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Ül)L  i  Inhalt,  Ziele  und  Form  der  Darstellung  gibt  das  einleitende 
Kapitel  Aufschhiss.  Hier  will  ich  die  an«,'cnchme  Pflicht  erfüllen, 
allen  denen  meinen  Dank  auszusprechen,  die  mir  bei  der  Abfassung 
Teilnahme  und  Unterstützung  zugewandt  haben.  Zunächst  und  vor 
allem  gebührt  ehrerbietigster  Dank  Seiner  Exzellenz  dem  Minister 
der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten  Herrn 
Dr.  V.  Studt.  Nicht  minder  schulde  ich  ausserordentlichen  Dank 
Seiner  E\/.cllenz  dem  Plerrn  iMinisterialdirektor  Dr.  Althoff,  der 
die  Anri'Liun^  zur  Reise  gegeben  und  durch  Gewährung  eines  vier- 
monatlichen  L'rlaubs  sowie  eine.s  Reisestipendiums  die  mannigfachen 
Schw  lengkeiten  beseitigt  hat ,  die  sich  ihrer  Ausführung  in  den 
Weg  stellten.  Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  das  auch  an  dieser  Stelle 
auszusprechen  und  noch  einmal  zu  wiederholen,  wie  ich  Seiner 
Exzellenz  dem  Herrn  Ministerialdirektor  für  sein  auch  sonst  be- 
wiesenes Wohlwollen  verpflichtet  bin.  Aufrichtig  zu  danken  habe 
ich  auch  dem  Magistrat  und  den  Stadtverordneten  der  Stadt  Torgau: 
sie  haben  sich  nicht  nur  mit  dem  langen  Urlaub  einverstanden  er- 
klärt, «sondern  auch .  ein  Vorbild  für  weit  grössere  und  reichere 
Städte,  in  entgegenkonuiiender  Weise  die  Kosten  der  Vertretung 
am  Gymnasium  übernommen.  Der  geehrten  Verlagsbuchhandlung 
endlich  habe  ich  nicht  nur  für  die  vortreffliche,  nid^t  geringe  An- 
sprüche stellende  Ausstattung  zu  danken,  sondern  das  Buch  selbst 
verdankt  ihr  Anregung,  Plan  und  Titel.  Nur  zögernd  bin  ich  anfangs 
an  die  Ausarbeitung  ge<^angen,  da  ich  mich  ursprünglich  auf  eine 
Reisebeschrcibung  hatte  beschränken  wollen;  aber  je  mehr  ich  mich 
in  die  Aufgabe  vertiefte,  um  so  lockender  erschien  sie  mir,  und  am 
Ende  hat  sie  mir  wahre  Befriedigung  bereitet. 

Meinem  treuen  Reisegefährten  Herrn  cand.  phil.  Günther 
Eberhardt  aus  Torgau  danke  ich  auch  an  dieser  Stelle  herzlich 
für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  seinen  reichen  Schatz  wohl- 
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gelungener  photographischer  Aufnahmen  überlassen  hat;  ebenso  den 
Herren  Photographen  Sigftis  Eymundsson  in  Reykjavik  und  H.  Schiöth 
in  Akur^ri.    Alle  die  Isländer  aufzuzählen,  die  mir  auf  meine 

vielen  brieflichen  Anfragen  unermüdlich  und  ausführlich  geantwortet 
haben,  ist  unmöglich.  Nur  zwei  Männer  darf  ich  nicht  unerwähnt 
lassen,  da  ihr  tatkrrifti<^er  Anteil  gelegentliche  Unterstützimg  weit 
üluTtrifTt.  meine  lieben  I-rcninde  Rektor  Professor  Dr.  B/om  Mag- 
misson  Olsen  in  Reykjavik  und  cand.  jur.  ßjarni  Jönsson  aus 
Unnar/wlt  (jetzt  in  Seydisjjordur).  Schliesslich  hat,  wrie  seit 
lo  Jahren,  so  auch  diesmal  wieder,  Herr  Prof.  Dr.  C.  Knabe  in 
Toi^au  mir  wertvolle  Beihilfe  durch  Lesen  einer  Korrektur  und 
sonstige  Ratschläge  geleistet. 

Sollte  mir  das  Schicksal  gönnen,  noch  einmal  die  ferne  Insel 
und  ihre  gastlichen  Bewohner  zu  besuchen,  die  ich  aufrichtig  lieben 
gelernt  habe,  sr»  hoffe  ich,  Lücken  und  Mangel,  die  diesen  beiden 
Teilen  noch  anhaften  mögen,  zu  verbessern  und  in  einem  diitten 
Teile  Aufschluss  Ober  die  Gegenden  zu  geben,  die  mir  bisher  ver- 
schlossen geblieben  sind. 

Torgau  (Elbe),  am  i.  Oktober  1906. 
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Zur  Aussprache  des  Isländischen. 


P  (genannt  /'arM,  kommt  nur  im  Woitaniang  vor)  etwa  a  en^iacli  stimmlos 
M  in  to  think. 

ä  (genannt  ed,  kommt  nur  im  Woitinnern  oder  WortscUine  vor)  =  englisch 

stimmhaft  Ih  in  father. 
//  etwa  wie  ddl,  faUa  (lallen)  sprich  faddia. 

m  stets  und  tut  nach  Diphthongen  wie  ddn,  rl  wie  ddti  pom  (Dorn,  Buch* 
Stabe /)  sprich  poddn;  simHtt  (Stein)  sprich  stejdn ;  i(ar/ (Mann)  sprich  baddl. 

f  \m  Anlaut  wie  im  Deutschen,  //  wie  im  Deutschen,  sonst  wie  tv,  vnr  /, 
n  =  b;  hafiti  (hatte)  sprich  halxti ;  i^afl  iGiebel)  sprich  .i^nhf ,  safn  (Samm- 
lung) sprich  sabn.  Auch  Fritz  Reuter  sprach  inlautendes  d  ab  r, 
z.  B.  Born  =  Bodden  (De  Tigerjagd,  V.  43). 

fnd,  fni  —  m:  hefndi  (r.lchte)  sprich  htmdi;  jafnt  (gleich!  spricli  jamt. 

palatales  g  wird  vor  e,  i,  /,  v,  n  ,  n  wi<  i^i  gesprochen,  zwischen  Vokalen 
und  i  wie  j:  degt  (dem  l  äge)  sprich  dtji. 

h  vor  V  meist  =  k;  hvitur  (weiss)  sprich  kvitur. 

p  y<xr  t  (und  s)  =  fi  (f») :  ^Hr  (nach)  sprich  «r/fnr;  {krapaa  ^kratzen*  sprich 
kn^stt).  — 

Akzente  über  den  Vokalen  zrigen  die  I^nge  an. 

ä  wird  wie  deutsches  au  gesprochen,  e  wie  je  (lieutc  meist  auch  so  geschrie- 
ben), (t  und  ce  wie  ai,  au  ^fnt  öj,  ei  und  ey  wie  langes  ej  in  Königsberg, 
I  und  y  wie  langes  i,  i  nach  g  und  k  wie  ,  d  und  ü  wie  langes  o  tmd 
Uf  u  entweder  wie  ü  in  ^hübsch"  {hundur  „Hund"  sprich  küniü*\  oder 
wie  n  in  „><  li"n"  {ntiinu  „wr-rden");  im  Dativ  Phiral  vordem  angefügten 
Artikel  mmt  wie  01  hestunum  »den  Pferden"  sprich  hesionüm.  — 

Die  Betonung  liegt  stets  auf  der  ersten  Silbe.  — 

Jede  Silbe,  ausser  der  Anfangssilbe  eines  Wortes,  muss  mit  einem  Vokal 

beginnen,  Silbentrennung  erfolgt  also  stets  vor  einem  Vokal;  zusammen- 
gesetzte Wörter  können  auch  nach  den  einzelnen  Wortgliedern  getrennt 
werden. 
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Bemerkte  störende  Druckfehler: 


.  Seit«  34  unter  der  Abbildung :  iH'rhölae^-. 

Seite  74.  Zeile  33  lies  Nup^toäur  statt  NüpstOf/ir  (NB.:  die  Endung  s/aäur 
ist  jünger  als  stadir), 

Sdte  90,  Zeile  4  und  13  von  unten  lies  Gsimird  statt  Gaimmrd. 

Seite  145,  Zeile  as  'ic*  1874  statt  1814. 

Seite  368,  Zeile  16  lies  ad  statt  (id. 

Seite  300,  Zeile  5  von  unten  lies  Blefkcn  statt  Bietzens. 

Seite  3$<s  Zeile  39  lies  ihm  statt  im. 
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Erster  Teil. 
Land  und  Leute. 


Einleitung. 

bland  im  Urteil  anderer  Völker  und  bei  deutschen  Dichtern. 

Zweck  und  Plan  des  Buches. 

Auf  der  Grenze  zweier  Erdzonen  un  l  zweier  Weltmeere,  des 
völkerverbindenden  Atlantischen  Ozeane  und  des  einsamen  Polar- 
meeres, zwischen  63^8  und  66*/»  Grad  n.  Br.  liegt,  seit  über 
1000  Jahren  wohlbekannt  und  doch  auch  wieder  unbcjcannt,  eine 
grosse  Insel  (1870  Geviertmeilen),  Island,  das  Land  der  Feuergluten 
und  der  Gletscherfelder.  „Das  Herz  eines  Feuerriesen"  nennt  Poeck 
das  vulkanische,  von  Bruchlinien  zerklüftete  und  von  Fjorden  eing^ 
kerbte  Eiland,  ,,das  im  Asenkampfe  ihm  ans  der  Brust  gerissen 
und  ins  eisige  Weltmeer  geschleudert  sei".  Die  hellen  Nächte  im 
Sommer,  die  langen  dunklen  im  Winter,  das  farbenprächtige  Schau- 
spiel des  Nordlichts,  die  Springquellen  und  die  übrigen  heissen 
Quellen,  die  Schwefelquellen  und  die  Schlanunvulkane,  und  endlich 
die  vielen,  inuner  wieder  ihre  furchtbare  Tätigkeit  offenbarenden 
Vulkane  beschäftigten  früh  die  Phantasie  der  Völker,  zu  denen 
dunkle  Kunde  von  dem  Wundcriande  gekommen  war  und  schufen 
allerlei  seltsame  Märchen  und  abergläubische  Vorstellungen.  Diese 
Fabeln  wurden  mit  Absicht  noch  vermehrt  und  die  Berichte  mit 
Bewus^l ^eiTi  noch  verzerrt,  als  die  Engländer  und  Hanseaten  aus 
dem  isländischen  Handel  verdrängt  wurden.  Aus  Rache  wurde  den 
blandem  alles  HässUche  und  Schlechte  angedichtet,  und  dn  dicker, 
undurchdringlicher  Nebel  trennte  die  trotzige  Insel  von  den  Blicken 
der  übrigen  Welt  bis  in  den  Anfang  des  vergangenen  Jahrhunderts, 
Ja,  bis  in  unsere  Tage.  Freiligrath,  der  so  gern  seinen  Pegasus 
in  allen  fernen  Ländern  tummelte,  ist  einer  der  ersten  deutschen 
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Dichter,  der  das  vulkanische  Eisland  besingt.  Bd  dem  Tee  von 
isländisch  Moos,  den  er  als  Sechzehnjähriger  trinken  muss»  denkt 
er  an  den  Geysir  und  die  Hekla,  die  ihn  ihm  gesandt: 

Auf  der  Insel,  die  von  Schlacken 

HarUi  I.ava  und  vom  Eise 

Starrt,  und  den  beschneiten  Nacken 

Zeigt  des  arkt'schen  Poles  Kreue, 

Ober  tmterirdaehen  Feuern,  * 

In  nordlicbtcrhclltcn  Nächten 

Bei  den  Gltit-  unri  Wasserspeiern 
Wiuhsti)  diese  liittcrn  Flechten. 

Er  gelobt,  da.ss,  wenn  dieser  Insel  Pflanzen  ihm  den  Lebens- 
becher reichen,  er  ihr  gleichen  wolle  — 

Wie  rot  und  heiss 
Hekla  Steine  von  den  Zinnen 
"Wirft  nach  der  FaerOer  Eis: 
So  ans  mcini  m  Haupt,  ihr  Kerzen 
Wilder  Lieder«  sprQhn  und  wallen 
Sollt  ihr  und  in  fernen  Hemen 
Siedend,  ztschend  nieder&llen. 

Auch  Scheffel  wird  nur  das  von  Island  gewusst  haben,  was 
jedem  halbwegs  Gebildeten  damals  bekannt  war,  als  er  der  Wald- 
frau im  „Ekkehard**  die  Verse  in  den  Mund  legte: 

O  Island,  do  eisiger  Fels  itn  Ifeer, 
Steig  «uf  «US  ttftclitiger  Feme. 

Steig  auf  und  empfah  unser  reisig  Geschledit 
Auf  geschnäbelten  SchilTen  kommen 
Die  alten  GOtter,  das  alte  Recht, 
Die  alten  Nordndimer  geschwommen. 

Wo  der  Feuerberg  loht,  Glutasche  fUlt. 

Sturmwogen  die  Ufer  umschäumen, 
Auf  dir,  du  trotziges  Ende  der  Welt, 
Die  Wtotemacbt  wolln  wir  vertrlnmen. 

Felix  Dahn  freilich,  der  Dichter  von  „Ein  Kampf  um  Rom", 
war  wohlbewandert  in  der  Geschichte,  Literatur  und  im  Redite  des 
Nordens.  Er  wusste,  dass  die  Isländer  von  Norwegern  abstammten, 
die,  unzufrieden  mit  dem  Aufkommen  des  Gesamtkönigtums,  vor  fast 
einem  Jahrtausend  Norwegen  verlassen  hatten.  Aber  in  kühner,  dich- 
terischer Frc'ilicit  Hess  er  die  letzten  Gelten  nach  der  Schlacht  am 
Vesuv  auf  den  Schiffen  nordischer  Wikinger  nach  Island  auswandern ; 

Mit  Scliild  .in  Schild  und  Speer  an  Speer 

Wir  zieh'n  nach  Nordlands  Winden, 
Bis  wir  im  fernsten  grauen  Meer 
Die  Insel  Thüle  finden. 

Das  soll  der  Treue  Insel  sein 
Dort  gilt  noch  Eid  und  Ehre  • . 
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Sehen  ndr  von  ausUndischen  Werken  ab,  wie  von  Jules  Vernes 
„Reise  nach  dem  Mittelpunkt  der  Erde",  Pierre  Lotis  „Island- 
fischer" (1886),  Haggards  Erzählung  „Eric  Brighteyes"  (1891), 
Hovards  Trauerspiel  „Kiartan  the  Icclander"  (1901)  und  Hall 

Caines  Roman  „The  prodigal  Son"  (1904),  von  denen  wir  die 
wichtij:»stcn  sjjäter  noch  kennen  lernen  werden,  sowie  von  dem 
Trauerspiel  des  Norwegers  Kristofer  Janson  .Jon  Arason" 
(1867)  und  von  dem  Schauspiel  „Asgerd"  des  Dänen  Edvard 
Brandes,  dessen  Stoff  und  Charaktere  der  isländischen  Njdhsaga 
entnommen  sind  (1895),  so  können  von  neueren  deutschen  Schöp> 
fungen,  die  isländische-  Verhältnisse  behandeln,  nur  wenige  genannt 
werden:  in  erster  Linie  das  Drama  „Isländisch  Blut"  von  Wilhelm 
Hcnzcn  (Leipzig  1903),  dem  die  Geschichte  des  Skalden  Gunnl- 
a7fgr  < >rnistunga  ziTf,^nindc  liegt.  Einen  k-liendi^en  und  bk'ibenden 
Emdruck  vom  Zauber  des  heutigen  Island  bekommt  man  aus  den 
nordischen  Novellen  von  Margarete  Kossak  „Krone  des  Lebens" 
(Stuttgart  1904).  Das  L.andschaftliche,  Ethnographische  und  Kultur- 
geschichtliche schildert  gut  die  idyllische  Erzählung  des  Hamburger 
Schriftstellers  Wilhelm  Poeck  „Islandzauber"  (Hamburg  1904): 
der  schlichte  isländische  Fischerjunge  ist  als  Typus  der  neuer  wachen- 
den isländischen  Intelligenz,  die  sich  mit  Erfolg  bemüht,  von  fremden, 
danischen  Kauflcuten  loszukommen,  recht  j^eschickt  f^czeichnct. 
Islands  lurchtbarsle  Krankheit,  den  Aussatz,  und  die  i  tniristcnlahrlen 
der  Hamburg-Amerika-Linie  verknüpft  neuerdings  miteinander  der 
Roman  von  Paul  Grabein:  „Der  König  von  Thüle"  (1906). 

So  erfreulich  es  also  zu  begrüssen  ist,  dass  in  letzter  Zeit  sich 
der  Schleier  des  Geheimnisses  gelüftet  hat,  der  um  das  schnee- 
bedeckte, entlegene  Eiland  lag  —  in  Wahrheit  trifft  das  doch  nur 
für  wenige,  engbc^nenzte  Kreise  zu,  vor  allem  für  Germanisten  und 
Geologen.  Seitdem  das  Interesse  für  deutsche  Altertumskunde  wieder 
erwacht  ist,  seitdem  man  weiss,  dass  ohne  Island  fast  alle  nordischen 
und  viele  germanische  Altertümer  untergegangt  n  wären,  haben  sich 
Germanisten  nicht  nur  mit  der  Landeskunde,  Sprache  und  Literatur 
des  isländischen  Altertums  beschäftigt,  sondern  auch  der  Neuzeit 
die  gebührende  Beachtung  geschenkt.  Germanisten  von  Namen  und 
Ruf  haben  die  beschwerliche,  lange  Seereise  nicht  gescheut,  um  auf 
Island  selbst  das  höchst  eitjenartige  Volksleben  zu  studieren,  das,  dank 
der  Isolierung  der  Insel,  viel  von  den  alten  Bräuchen  und  der  alten 
I  .ebensweise  bewahrt  hat.  Die  alte  isländische  Literatur  war  weiteren 
Kreisen  nicht  mehr  unbekannt.  Jetzt  erfuhr  man  mit  Staunen,  dass 
im  19.  Jahrhundert  eine  neue  klassische  Periode  der  isländischen 
Literatur  angebrochen  war.  Die  entzückende,  frische  Bauemgeschichte 
„Jüngling  und  Mädchen"  von  y^n  pördarson  Thoroddsen  erlebte  in 
der  Übersetzung  von  Pöstion  sogar  vier  Auflagen  (Leipzig,  Reclam), 
Küchler  verdeutschte  zwei  Bände  Novellen  von  Gestur  Pdlsson 
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(„Drei  Novellen  vom  Polarkreis'',  , .Grausame  Gcsi:hicke")  und  vier 
Erzählungen  von  Jonas  Jönasson  („Lebenslügen",  Reclam).  Das 
erste  isländische  Drama,  „Schwert  und  Krummstab'*  von  Indridi 
Etfu^ssm^  wurde  übertragen  (von  Küchler,  Berlin  1900)  und  zeigte, 
dass  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  verheissungsvolle  Keime  regten. 
Die  Hauptstärke  aber  der  neuisländischen  Dichtung  beruht  in  der 
Lyrik;  sie  hnt  ^rit  dem  Ende  des  18.  Jahrhundert-^  einen  solchen 
Aufschwung  genommen  und  steht  noch  heute  in  so  herrlicher  Blüte, 
dass  sie  verdient,  auch  im  Auslande  gekannt  zu  werden  (M.  Leh- 
mann-Filhcs,  Proben  isländischer  Lyrik,  Berlin  1894;  Pöstion, 
£islandbläten,  Leipzig  1905).  Ein  wahxiiaft  erquickender,  rdner 
Hauch  geht  von  diesen  Gedichten  aus.  Die  Dichter  werden  nicht 
müde,  die  Heimat  und  ihre  Bewohner  zu  verherrlichen,  uns  die 
lachenden  Wiesen  im  Sommer,  die  gegen  den  blauen  Himmel  sich 
abhebenden  Schneeberge,  die  Schrecken  des  Winters  und  die  un- 
heimliche Macht  des  Erdtcucrs  zu  schildern.  Das  ganze  Leben  des 
Isländers,  seine  Beschäftigungen,  Freuden  und  Leiden  gehen  an  uns 
vorüber.  Am  eigenartigsten  berühren  uns  die  Totenklagen,  die  schon 
die  alte  klassische  Zeit  kannte,  und  die  schon  in  dem  tief  empfun* 
denen,  orgreifenden  Gedichte  des  Egill  SktMagfimsson  „Verlust  der 
Söhne"  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Eine  Gesamtübersicht  über  die 
neuere  isländische  Literatur  bot  endlich  Pöstions  Monumental  werk 
Isländische  Dichter  der  Neuzeit  in  Charakteristiken  und  übersetzten 
Proben  ihrer  Dichtung"  (Leipzig  1897),  ein  Werk,  dem  nicht  einmal 
Island  selbst  etwas  Ähnliches  an  die  Seite  stellen  kann. 

Geographisch  ist  Island  dadurch  interessant,  dass  wir  hier  morpho- 
logische und  anthropologische  Tatsachen  in  einer  Art  und  Weise 
studieren  können,  wie  sonst  nicht  «deder.  Zumal  das  Lieblingskind 
des  Geologen  ist  das  eisige  Vulkanland.  „Dem  Forscher  begegnet 
hier  ein  Vulkanismus,  der  an  die  gewaltigen  Ausbrüche  der  Tertiär- 
/eit  erinnert,  denn  noch  heutigentags  kommen  aus  meilenlangen 
Spähen  Masseneniptionen  zum  Vorschein,  er  kann  in  der  Jetztzeit 
auf  Island  die  glazialen  und  fluvioglazialen  Phänomene  studieren,  die 
am  Schlüsse  der  Eiszeit  eine  so  grosse  Bedeutung  für  die  Bildung 
der  Oberfläche  von  Nord-  und  Mitteleuropa  hatten,  sowie  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  Vulkanen  und  Gletschern  besser  als  sonst  tigendwo 
untersuchen*'  (Thoroddsen,  Island,  1905,  S.  i). 

Um  so  schmerzlicher  muss  es  berühren,  dass  die  Mehrzahl  bei 
uns  noch  immer  so  ganz  verkehrte  Ansichten  von  Island  hat,  dass  die 
Vorstellung  nicht  auszurotten  zu  sein  sciieint,  als  ob  die  Isländer  tran- 
trinkende Eskimos  und  stumpfe  Troglodyten  seien.  Ein  deutscher 
Doktor,  namens  Kr y per,  der  1856  Island  bereiste,  hatte  geglaubt, 
«]ie  Isländer  seien  „Wilde"  und  sich  deshalb  statt  mit  Geld  —  mit 
Korallen  und  Glasperlen  verseht)  (Pöstion,  Isländische  Dichter, 
S.  I}.  Viel  Schuld  daran,  dass  immer  wieder  die  abgeschmacktesten 
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Fabeleien  auftauchen,   tragen  die  Reiseberichte  oberflächlicher 

Touristen,  die,  ohne  eine  Ahnung  von  der  Landessprache  zu  haben, 
fremd  neben  den  Isländern  einhergehen  und  sich  für  ihre  eigene 
Unkenntnis  mit  haarsträubenden  Beschreibungen  rächen.  Darum 
kann  auch  Island  «geradezu  das  klassische  Land  der  entstellten 
Orts-  und  Personennamen  genannt  weiden. 

Ein  Beispiel  davon,  was  an  Unsinn  den  deutschen  Lesern  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinein  geboten  wird,  führt  Gebhardt  in  seiner 
Übersetzung  von  Thoroddsens  Ge.schichte  der  isländischen  Geo- 
graj>iiie  an  (Leipzig  1898,  II,  367/68  Anm.  —  Vergl.  ausserdem 
Kahle,  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  1902,  Nr.  13,  und  Geb- 
hardt, Globus,  Bd.  74,  No.  4,  1898).  Es  ist  ein  Artikel  in  der 
„Deutschen  Warte",  Unterhaltuf^beilage,  Berlin,  14.  April  1897, 
Nr.  8M.  Diese  Avisfühnmgen  sind  so  toll,  dass  ich  mir  das  Ver- 
gnügen nicht  versagen  kann,  sie  abdrucken  zu  lassen: 

„Die  heutigen  Kinwohner  sind  kleine  verkommene  Menschen, 
die  so  aussehen,  als  hätten  sie  noch  nie  im  Leben  eine  Freude  ge- 
habt oder  je  was  Warmes  zu  essen  bekommen.  Gemütskümmer- 
Unge,  die  alle  prächtige  Modelle  für  Ibsensche  Stücke  wären.  Die 
Männer  sind  schweigsam,  eigensinnig,  jähzornig,  die  Frauen  unglaub- 
lich fruchtbar.  Das  harte  Klima  aber  lässt  nicht  viel  Kinder  gross 
werden.  Sehr  alte  Leute  sieht  man  flbrigens  auch  nicht»  aber  viel 
Lungenkranke  und  Gichtbrüchige.  Die  Häuser  werden  aus  Lava 
oder  aus  Torf  und  Moos  gebaut  in  Verhältnissen,  als  seien  sie  für 
Maulwürfe  bestimmt;  die  Tür  so  klein,  dass  man  kaum  hindurch- 
gehen kann,  das  Fenster  aber  so  gross  wie  ein  Briefbogen.  Geheizt 
wird  mit  allem,  was  zu  finden  ist,  der  Rauch  kaum  herausgelas.sen, 
gelüftet  nie.  Es  riecht  im  Haus  recht  übel,  und  dieser  Dunst  teilt 
sich  eittschmeididnd  den  Bewohnern  mit.  Tote  Fische  und  noch 
totere  Füchse  muffen  vertraut  dazwischen,  so  dass  man  begreift, 
wenn  ein  Isländer  stirbt,  dass  er  zu  Tode  gfötunken  ist.  Im  Sommer 
geht  es  nicht  über  zwölf  Grad  hinaus,  und  die  Kälte  zwingt  die 
Bewohner  zu  einer  nicht  beneidenswerten  K'^kinio-Existenz."  Fast  so 
viel  Unrichtigkeiten  und  Verkehrtheiten  wie  Worte!  Mit  Recht  gibt 
der  Übersetzer  Gebhardt  seiner  Beschämung  darüber  .Ausdruck, 
dass  „eine  Redaktion  und  eine  Druckerei  sich  dazu  hergibt,  solch 
erbSrmliches  Zeug  unters  Volk  gdien  zu  lassen,  das  als  „literarischer 
Schund'*  beinahe  nodi  zu  gelinde  bezddinet  ist  und  in  dem  Ge» 
meinheit  des  Ausdruckes  und  Blödsinn  des  Inhaltes  miteinander  um 
den  Vorrang  streiten". 

Wir  haben  allerdings  in  neuerer  Zeit  tt  effliche  Reisebeschreibungen 
erhalten,  wie  Baumgartners  Island  und  die  Ficröer*'  (Freilmr^f 
1902,  3.  Aufl.),  Kahles  „Ein  Sommer  auf  Island*'  (Berlin  1900), 
Heuslers  „Bilder  aus  Island"  (Deutsche  Rundschau,  Bd.  XXII) 
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und  Zugmayers  „Eine  Reise  durch  I  land"  (Wien  1903).  R.  Fal- 
le s  k  e  hat  zwei  ausgezeichnete  Schritten  des  Isländers  Valijr  Gudm- 
undssfrn  j^iit  übersetzt  „Die  Fortschritte  Islands  im  19.  Jahrhundert" 
(Programm  des  Gymnasiums  zu  Kattowitz  1902)  und  „Island  am 
Beginn  des  20.  Jahrhunderts  '  \Kattuwitz  1904). 

Gleichwohl  „ist  jede  weitere  Aufklärung  über  Island  mit  Freude 
zu  begrflssen,  namentlich  wenn  in  ihr  die  jüngsten  geographischen 
Forschungen  von  Thorpddsen  und  dem  eifrigen  dänisdhen  Haupt* 
mann  Daniel  Bruun  verwertet  sind"  (Mogk  in  Hcttners  Geogr. 
Zcitschr.,  1905.  XI.  630V  Und  auch  Prof  Thoroddscn  heisst  alle 
Bücher  willkomuicn,  die  nach  persönlichen  Eindrücken  mit  populären 
Schilderungen  über  die  jetzigen  Verhältnisse  auf  Island  sich  an  gros- 
sere Schichten  des  deutschen  Volkes  wenden  (Pctcrmanns  Mit- 
teilungen, 1900.  Lit.  Ber.,  Nr.  256). 

Ich  wollte»  als  mir  ein  gütiges  Geschick  im  Sommer  1904  die 
Reise  nach  Island  ermöglichte,  nicht  nur  als  Tourist  die  an  Natur* 
Schönheiten  reiche  Insel  durchstreifen,  sondern  das  Land,  dessen 
Geschichte  und  Kultur  ich  als  Liehhaber  die  kärj^^Iich  bemessene 
freie  Zeit  widme,  die  mir  mein  mit  Arbeit  gese[^neter  Beruf  lässt,  mit 
eigenen  Augen  sehen  und  vor  allem  den  Schauplatz  einiger  Sagas 
kennen  lernen,  die  mir  persönUch  besonders  wert  waren.  Denn  die 
lebendige  Ansdiauui^  ist  durch  kdne  Bücher  zu  ersetzen.  Dazu 
kommt,  dass  der  weitaus  grosste  Teil  meiner  Reise,  die  Durcb- 
querung  der  Südküste  und  des  Ostlandes  von  einem  Deutschen  noch 
nicht  unternommen,  wenigstens  noch  nicht  beschrieben  ist.  Ich  habe 
mich  bemüht,  wi-der  nach  der  einen,  noch  nach  der  andern  Seite 
hin  zu  übertreiben,  gegenüber  den  vielen  L  bertreibungen,  die  andere 
Touristen  be<;an<^en  haben.  P^ine  gewisse  Abwechslung  hot^'e  ich 
durch  die  Verteilung  des  Stoffes  erreicht  zu  haben.  Im  Kaiiinen 
einer  Retsebeschreibung  suche  ich  meine  Leser  über  das  Wichtigste 
zu  unterhalten  und  durch  die  Gegenüberstellung  von  Vergangenheit 
und  Gegenwart  sie  über  Land  und  Leute  aufzuklären.  Darum  sollen 
die  Aufzeichnungen  auch  den  Charakter  des  Selbsterlebten  und 
Selbstgeschauten  behalten.  Der  Laie,  der  das  Buch  als  Erholun|];s- 
lektüre  zur  Mand  nimmt,  der  Tourist,  der  nach  diesem  Muster  sich 
vielleicht  eine  Reise  nach  dem  Touristenlande  der  Zukunft  zurecht 
legt,  soll  seine  Lust  an  den  einfachen  Reise-  und  Naturbeschrei- 
bungen, an  den  kleinen  Leiden  und  Freuden,  Enttäuschungen  und 
Überraschungen,  dem  beständigen  Wechsel  der  Szenerie  und  Situa- 
tionen, der  Umgebung,  der  Menschen  finden.  Gerade  bei  den  einzelnen 
Personen,  die  ich  kennen  gelernt  habe,  verweile  ich  läi^er,  ohne,  wie 
ich  hoffe,  indiskret  geworden  zu  sein,  weil  ich  meine,  dass  man  sich 
nach  dem  Einzelnen  ein  Bild  von  der  Gesamtbevölkerung  machen  kann. 
Wer  mehr  als  f)losse  Unterhaltung  wünscht,  wer  eine  Darstellung 
der  Geschichte  und  Kultur  verlangt,  wird  nach  den  eingefügten  Be- 
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lehmigen  über  Fragen  Ittenu^eschiditlicher,  politisch-  und  kultur- 
geschichtlicher, sowie  volkskundlicher  Art  und  vor  allem  nach  den 

zusammenfassenden,  eingeschobenen  Kapiteln  greifen.  Besonderen 
Wert  habe  ich  darauf  gelegt,  ein  anschauliches  Bild  von  der  Be- 
siedelung  der  Insel  und  der  Einführung  des  Christentums  zu  «^cben; 
setzt  man  die  einzelnen  zerstreuten  Stellen  zusammen,  so  wird  man, 
wie  ich  hoffe,  eine  zusammenhängende  Übersicht  erhalten.  Ich  habe 
mich  femer  bemüht,  als  „reisender  Geograph",  auch  abseits  meines 
Studiengebietes  wenn  auch  nicht  eigene  Forschungen  anzustellen, 
so  doch  mit  Klarheit  zu  verschafTen  über  die  wichtigsten  Erschei- 
nungen dir  isländischen  Natur.  Denn,  wie  Zugmayer  richtig 
bemerkt;  der  Reisende  in  Island  tritt,  sei  er  auch  nicht  wissenschaft- 
üch  von^ebildet,  einer  solchen  Fülle  von  Neuarti^u-in  und  Anregen- 
dem gegenüber,  dass  er  gan^  von  selbst  dazu  veranlasst  wird,  die 
Erscheinungen  zu  beobachten  und  womöglich  zu  ergründen.  Da 
ich  dabei  Dinge  berühren  musste,  in  denen  ich  mich  durchaus  als 
Laie  weiss,  habe  ich  mich,  unter  Zugrundelegung  eigner  Beobach- 
tungen, an  anerkannte  Grossen  gehalten,  eben,  wie  Mogk  es  fordert, 
an  Brtiun  und  vor  allem  anThoroddsen  Dabei  ist  es  mir  nicht 
darauf  ant^ekommen.  I^inzelheiten  zu  beleuchten,  sondern  die  Verhält- 
nisse von  einem  allj^'eineincn  Gesichtspunkte  zu  betrachten.  Der  Ab- 
schnitt über  Islands  Natur  ist  im  wesentlichen  eine  Übersetzung,  Ver- 
arbeitung und  Überarbeitung  der  zahlreichen  Aufsätze  Thoroddsens 
in  isländischer,  dänischer  und  schwedischer  Sprache. 

Der  grösseren  Bequemlichkeit  und  leichteren  Übersichtlichkeit 
wegen  ist  das  Buch  in  zwei  Teile  zerlegt :  der  erste,  allgemeine,  be- 
handelt ,,Land  und  Leute,  Geschichte  und  Kultur",  der  zweite,  beson- 
dere, gibt  den  „Reisebericht".  Doch  ist  auf  strenge  systematische 
Durchführung  verzichtet ,  um  nicht  durch  trockene  Aufzähhmg  und 
Zusammenstellung  zu  ermüden:  der  erste  Teil  enthält  z.  B.  die  Be- 
sdureibung  der  Hinreise,  der  ersten  Tour  auf  Island  selbst  und  der 
in  der  Hauptstadt  verlebten  köstlichen  Tage;  der  zweite  Teil  greift 
wiederholt  auf  den  ersten  zurück,  holt  dort  Nichtbesprochenes  nach 
oder  sucht  dem,  das  dort  nur  flüchtig  angedeutet  und  gestreift  werden 
konnte,  durch  kräftigere  Führung  der  Linien  und  breitere  Ausmalung 
volleres  Leben  zu  verleihen.  Trotzdem  wird  mancher  manches  \er- 
missen,  nicht  alles  konnte  erschöpfend  behandelt  werden,  und  brauchte 
es  nicht,  wenn  es  bereits  von  Pöstion  oder  V'altyr  Gudmund^son 
geschehen  war;  dennoch  hoffe  ich,  dass  das  Gebotene  eine  Art  Nach- 
schlagebucfa  über  Island  abgeben  wird.  Nicht  unterlassen  darf  ich, 
mm  Schluss  noch  hervorzuheben,  dass  für  die  Vergangenheit  mit 
Dankbarkeit  VVeinholds  „Altnordisches  Leben"  (Berlin  185Ö)  und 
die  „Skandinavischen  Verhältnisse"  von  Valtyr  Gudmundsson  und 
Kn'stian  Kaalund  zu  Rate  gezogen  sind  (Paul,  Gnindriss  der  ger- 
manischen Fhilologie,  III,  2.  Aufl.,  S.  407 — 479). 
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GlOeUich,  wem  in  der  JuirendieH  der  Schritt 

Fern  Von  der  Heimat  durfte  schweifen;  sei's, 
Dass  er  geschaut,  wie  um  des  Nordens  Eis 
Der  Sonne  mittemftcht'ge  Stralilen  sprahn, 
Sei's,  dass  gebettet  unter  Lorbeerrosen 

Kr  durch  das  nunTlian«  hfcurhte  GrQn 
Lmpor  zum  Himmel  sah,  dem  vvulkcnloscn. 


Zieht  des  Cienosscncn  Erinnerung 
Mit  ihm  durchs  Leben  bin;  im  spät'sten  Alter 
Dm  noch  mnflattenid  wie  ein  FrOhlingsfalter. 


 Ewigr  jungr 


(F,  V.  Behack.) 
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Fig.  I.    Erster  Anblick  von  Islands  SQdkQstc  (EyjaljalUijOkull). 


Erstes  Kapitel. 

Von  Kopenhagen  bis  Reykjavik. 

Die  Entfcrnunj^  zwischen  Kopenhagen  und  Leith  in  Schottland 
beträgt  etwa  625  Seemeilen,  zwischen  Leith  und  den  J'es/manna 
€y/ar,  der  Inselgruppe  an  der  Südküste  Islands,  780,  zwischen  den 
Vestmanna  eyjar  und  Reykjavik  120,  zwischen  Bergen  und  Seydis- 
fjöräur  an  der  Ostküste  Islands  600  Seemeilen. 

Die  Länge  der  C  herfahrt  von  England,  Dänemark  oder 
Norwegen  nach  Island  im  Altertum  ist  uns  aus  verschiedenen  zeit- 
genössischen Quellen  bekannt. 

„Vom  Vorgebirge  Alabiirg  in  Dänemark  soll  es  bei  gutem  Wetter  30  Tage  nach 
Island  zu  fahren  sein,"  sagt  Adam  von  Bremen  (ca.  1075,  Gesta  pontificum  Hama- 
burgensium  IV,  35).  „Die  Umscgclung  Islands  dauert  7  Tage,  bei  scharfem  Winde, 
und  wenn  er  die  Richtung  gflnstig  wechselt  ;  denn  nicht  immer  soll  man  gleichen  Wind 
haben.  Der  Lftnge  nach  an  Islands  KQste  hin  sind  es  im  Sommer  ao  Tagereisen,  aber 
vier  m  der  Breite"  (ca.  131a,  Kaalund,  Historisk-topografisk  Beskrivelsc  af  Island  II, 
373 — 375)»  ultima  Thüle  des  Altertums)  liegt  sechs  Tage  Seereise 

nördlich  von  England  ...  es  wird  dessen  in  englischen  Bflchem  gedacht,  dass  SchifT- 
fahrt  zwischen  England  und  Island  stattfand,  bevor  sich  die  Norweger  auf  Island 
niederlicssen  (doch  wi.s.sen  wir  nicht,  wie  lange  die  Überfahrt  der  Iren  nach  Island 
dauerte)  .  .  .  Erfahrene  Männer  sagen ,  dass  von  Sifti^r  in  Norwegen  (Kap  Stat)  bis 
Horn  im  östlichen  Island  (zwischen  Lön  und  Homa/jördur)  eine  Fahrt  von  sieben 
Tagen  war,  und  von  Sner/elhnes  (Vorgebirge  zwischen  Faxafjördur  und  Breidt- 
fjörttur)  bis  Grönland  vier  Tage;  und  so  wird  i;esagt,  dass,  wenn  man  von  Bergen  nach 
Hvarf  in  Grönland  segelt  und  südlich  um  Island  geht,  die  Fahrt  la  Tage  dauert. 
Von  Hernar  in  Norwegen  (Herlö)  soll  man  in  einem  fort  westwärts  segeln  nach  livarf 
■n  Grönland,  und  zwar  segelt  man  da  soweit  nördlich  von  Shctland  vorbei,  dass  das 
Land  nur  bei  klarem  Wetter  zu  sehen  ist.  aber  südlich  von  den  Fa-rOern  so,  dass  die 
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See  die  untere  Hälfte  der  Felswände  verdeckt  (infolge  der  Wölbung  der  Erdoberfläche), 
und  sOdücb  von  Island  so ,  dass  man  die  dort  nistenden  Vögel  und  die  Wale  sieht. 
Von  Reykjanes  (Rauchvorgebirge,  an  der  Westküste)  bis  Jölduhlaup  im  (nOrdÜicben) 
Iriand  wihrt  es  fOnf  Tage ;  von  LAnganta  (dem  nordOstiicbCB  Voi^friiiiirc)  nflrd* 
lieben  Island  bis  Svalbantt  (Gr^nJands  Ostkn?te'  im  Miif.<botn  \ncr  Ta2:P  :  einen  halben 
Tag  segelt  man  von  Kolbeinsey  (eine  Schere  im  nördlichsten  Teile  des  nördlichen 
Eiaiuecie»  la  MeDcB  nordwestfich  von  Grfmsey,  iiaeb  hoUiiMlischer  Benennaog 
Mavenklint)  bis  an  die  unbewohnte  KOste  Grönlands  {Landmtnmbök,  Prolog  I,  i): 
er^ es  Viertel  des  1 3.  Jahrb.) ').  -  Bei  gutem  Wetter  segelt  man  von  Dänemark  nach 
Ln^Und  drei  Tage  (Adam  Brem.  II,  50),  von  Borgaffürdttr  an  Islands  Westküste 
bü  Bcffen  drei  Wochen  (Niils  S.  a). 

Die  Durchschnittsgeschwindigkeit  der  Handelsschiffe,  die  eine 
Besatzung  von  lo — 12  Mann,  häufig  auch  von  20—30,  zuweilen  von 

40  Mann  hatten,  bei  der  Fahrt  zwischen  Norwegen  und  Island  wird 
auf  3V»  Seemeilen  in  der  Wache  4  Stunden)  angegeben;  das  ist 
etwa  dieselbe  Geschwindigkeit,  die  noch  heute  für  die  Segelfahrt 
zwischen  Kopenhagen  und  Island  ijilt.  3 — 4  Scenicilcn  in  der  Wache 
l  Valtyr  Gudmundsson^  Nordboerncs  Skibe  Kph.  lyooj.  Von  einem 
einzelnen  Schiffe  wird  sogar  berichtet,  dass  es  im  Jahre  1024  bei 
ausgezeichnet  günstigem  Wetter  nur  4  Tage  von  Trondhjem  bis 
Eyrarbakki  im  südlichen  Island  gefahren  sei  (Olafs  S.  h.  h.  122 
=  FMS  IV,  256):  da  die  Entfernung  etwa  200  Seemeilen  beträgt, 
hat  dieses  Schiff  also  in  24  Stunden  50  Seemeilen  oder  gut  8  Meilen 
in  der  Wache  zurückgelegt ;  diese  Diirchschnittsgeschw  indigkcit  ge- 
hört heutzutage  bei  der  Sci^ri fahrt  zwischen  Koponha^^en  und  Island 
zu  den  grössten  Seltenheiten.  Mine  Reise  von  Norwegen  nach  Island 
dauerte  damals  also  nicht  so  lange  Zeit,  wie  heute  der  schnellste 
Dampfer  von  Kopenhagen  nach  Island  gebraucht.  Die  Islandfahrten 
der  Hamburger  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  auch  wenn  sie  fOr  dänische 
Rechnung  gesdiahen.  wurden  direkt  von  Hamburg  aus  unternommen, 
ebenso  direkt  nach  Haniburi;  von  Irland  zurück;  unter  j^ewöhnlichen 
Umständen,  wenn  f'ie  Schiffe  nicht  .,vorbistert'*  waren,  dauerte  die 
Fahrt  4  Woeiien,  doch  war  ein  Schiff  im  Jahre  15  30  18  Wochen 
auf  der  See  und  hatte  Island  nicht  tindcn  können  tBaasch,  For- 
schungen zur  Hamburgiscfaen  Handelsgeschichte  1889,  I,  96). 

Diese  Verhältnisse  blieben  die  gleiclien  bis  zum  Jahre  1858, 
wo  das  erste  Dampfschiff  nach  Island  kam. 

Otaus  Olavius  fuhr  1775  am  3.  Juni  von  Kopenhagen  ab  und  kam  am  t6.  Juli 
nach  Jsafjördur  an  der  Westkoate,  1776  vom  15.  Juni  bis  16.  Juli  nach  Hitsavik 

an  der  Nordkn^te ,  1777  vom  15.  Mai  bis  26.  Juni  nach  Müsavik.  Hemlcrson 
verUess  am  8.  Juni  1814  Kopenhagien  und  kam  am  13.  Juli  in  Neyk/avik  an,  zur 
ROckieiae  in  fblgaideo  Jahre  gdinniclite  er  17  Tage.  Der  Dreadener  Am  Thiene« 
mann  fuhr  mit  einer  Brigg  am  5.  Juli  i8ao  von  Kopenhagen  ab  und  kam  Ober  Arcndnl 
in  Norwegen  erst  am  7.  September  in  Stgim/fön/nr  an  der  NordkOate  an ;  dieselbe 

'  •  I  bcr  diese«  einzigartige  Buch  wird  ini  Abschnitt  »Isianda  Geschichte"  nihere 
Auskunii  gegeben,  im  folgenden  abgekürzt  als  Lnd. 
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Brief  «in  andeniuit  aber  den  Weg  von  Kopenkoeen  nach  VcpniafjMh»!r  an 

der  Ostknste  in  neun  Tagen  zurückgelegt.  Winkler  un<]  Maurer  fulircii  am  17.  April 
1858  von  KopenhaKen  ab  und  erreichten,  nach  einem  Aufentbalte  von  fOnf  Wochen 
auf  den  F«rOem,  Reykjavik  am  31.  Hai.  Frey  er  und  Zirkel  gebraucliten  x66o 
mit  dem  eisernen  Schraubendampfer  „Arcturus"  von  Lcith  bis  Reykjavik  sechs  Tage. 

Die  däni^i  he  Regierung  hnttc  einen  reRclIn^^ssi^:cn  Vcrkclir  mit  Island  df  -rh  ein 
Segelschiff  unterhalten.  Als  der  alte  Schoner  „Seelöwe"  im  Herbst  1857  an  der 
NordkOste  fesciieitert  war,  trat  an  ackie  Steile  der  Steaaer  „Victor  Emanael",  ein 
Schiff  von  nur  60  Pferdekräften,  eigentlich  nur  für  Kflstenfahrtt  rt  lif^.timmt  und  für 
eine  Islandtahrt  zu  schwach  gebaut.  Aber  im  Winter  ruhte  der  Verkehr  voUstftndig. 
Die  Nachricht  z.  B.  Ton  den  am  15.  November  1863  erfolgten  Tode  KOnig  Fried* 
richs  VII.  ^g  leinen  isländischen  Untertanen  erst  am  4.  April  1864  zu,  den  ganzen 
Winter  Ober  war  auf  Island  noch  das  Kirchen.':»*^'''?  tOr  den  verstorbenen  Landosherm 
abgehalten  worden.  Der  schwedische  Geolog  l'aijkuli  erzählt  vom  Jahre  1865:  zur 
Aufrechterlialtung  der  Fostverbindong  mit  Island  onteraabra  „Arcturus"  sechs  Fahrten 
jährlich  nnch  Island,  die  flber  Schottland  und  die  Fseröer  gingen  und  la  — 14  Tage 
dauerten;  vom  4.-31.  Mai  dauerte  die  Fahrt  des  Schraubendampfers  „Fylln". 

Bis  1875  wurde  Lsland  von  einem  einzi^un  Dampfschiff  mit 
7  Kahl  tcn  besucht,  und  auf  4  Fahrten  wurde  nur  ein  Ort,  auf  den 
übrigen  zwei  angelaufen  Die  Dampferverbindung  der  isländischen 
HandetsplStze  untereinander  ist  ganz  jung.  Nicht  nur  in  der  Gesetz- 
sammlui^  für  Island  vom  i.  Mai  1790  und  19.  März  1791  (Bd.  V, 
678—680,  714,  715)  wird  für  Sendungen  aus  der  einen  Hälfte  der 
Insel  nach  der  andern  der  Weg  über  Kopenhagen  als  der  kürzeste 
und  billigste  empfohlen,  sondern  noch  im  Jahre  1S91  konnte  es 
vorkommen,  dass  ein  Kaufmann  aus  dem  Nordlande  seine  Waren 
einem  Kaufmann  im  Westland  über  Kopenhagen  schickte;  heute 
legt  der  Dampfer  die  Strecke  in  3  Tagen  zurück. 

Erst  nachdem  der  isländische  Landtag  der  „Vereinigten  Dampf- 
schiff gcsellschaft"  in  Kopenhagen  {Def/orenedeDampskibsselskab)}^' 
lieh  einen  beträchtlichen  Zuschuss  be¥nlligt  hatte,  ist  ein  regelrechter 
Verkehr  eingerichtet.  Der  Zuschuss  betrug  1902/3  je  50000  Kronen, 
1904/5  ]^  65000  Kr.,  1906/7  je  30000  Kr.  Dafür  muss  die  Gesell- 
schaft 30  Fahrten  nach  Island  veranstalten;  die  Isländer,  die  I.  Kajüte 
fahren  können  sich  II.  Kajüte  verköstigen;  25  Studenten  und 
50  Handwerker  brauchen  für  die  Hin-  und  Rückreise  nur  einfachen 
Preis  zu  bezahlen  {I-järlög  /yrir  drm  1906  og  1907,  C).  Die 
schnellste  Fahrt  dauert  9—10  Tage,  mit  einer  UmschiiTui^  der 
ganzen  isländischen  Küste  mindestens  19  Tage.  Zwölfmal  umfahren 
die  fünf  Dampfer  auf  der  Hin-  und  Herreise  die  ganze  Insel  und 
le^en  dabei  an  22  Orterf  an.  Ausserdem  gibt  es  zwei  private 
Dampferlinicn  zwischen  Kopenhagen  und  Island,  die  8000  Kr.  für 
Beförderung  der  Postsachen  erhalten:  die  Dampfschiffgeseiischaft 


1)  Im  Jahre  i88a  war  eine  Familie  von  Kopenhagen  bis  nach  Islands  Sadkaste 
I  V«  Jahre,  1883  ebie  Dune  auf  der  Fahrt  vod  einem  Fjord  »m  andern  statt  einen 
Tag  ein  volles  Jahr  unterwegs;  Schweitzer,  Island  1884,  S.  T4;  Keilhack, 
Re»et>Udcr  aus  Island  1885,  S.  191;  Baumgartner,  Island,  S.  491. 
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„Thore"  (Thor  E.  Tulinius  in  Kopenhagen)  unternimmt  jährlich 
36  Fahrten  nach  Island  mit  6  Dampfern,  besucht  dieselben  Orte 
wie  dir  erste  Linie,  Ic^t  aber  auch  in  Bergen,  Stavanger  oder 
Christiansand  an.  Die  dritte  Linie,  ,,Otto  Wathnes  Ai vinger" 
(Kopenhagen,  Stavanger)  läuft  nur  die  Ost-  und  Nordküslc  an,  bis 
Akureyn,  macht  jährhch  12  Fahrten  und  besucht  höchstens  zwölf 
Küstenorte:  bei  gutem  Wind  und  Wetter  wird  Seydis/jSrdur  von 
Bergen  aus  in  kaum  4  Tagen  erreicht.  Für  den  Touristen  kommen 
eigentHch  nur  die  Damj)fcr  der  „Vereinigten  Dampfschififgesdlschaft" 
in  Betracht,  da  sie,  wie  ich  aus  Erfahrung  bestätigen  kann,  allein 
den  Fahrplan  streng  innehalten  und  immer  Reykja-.  ik  anlaufen.  Die 
Dampfer  der  übrigen  Linien  simi  allem  auf  den  l-'rachtverkehr 
angewiesen  und  können  sich  sogar  um  8  Tage  verspäten,  wenn  sie 
auf  den  einzelnen  Stationen  zu  lange  liegen  müssen,  um  Fracht  ein- 
zunehmen; doch  ist  auch  „Egil"  von  der  letzten  Linie  im  allgemeinen 
pünktlich,  nur  muss  man  dann  die  Rückreise  von  Akureyri 
oder  SeydisßSrdtir  aus  antreten.  Der  isländische  Küsten  verkehr 
wird  ausserdem  von  zwei  guten  Dampfern  der  ,, Vereinigten  Dampf- 
schiftgesellschaft" besorgt :  der  eine  fährt  6  mal  von  Reykjavik  um 
die  Westküste  nach  Akureyri  und  besucht  35  Orte,  der  andere 
fährt  7  mal  um  die  Süd-  und  Ostküste  nach  Akureyri  und  hat 
27  Anlegeplätze.  Zwei  kleinere  Dampfer,  die  Geschäftsleuten  an- 
gehören, befahren  ausserdem  zuweilen  die  Sfldküste,  und  zwei  andere 
verkehren  nach  regelmässigem  Fahrplane  den  ganzen  Sommer  über 
auf  dem  Faxt^ordur  und  Breidifjördur  an  der  Westküste,  wozu 
sie  12 OCX)  Kr.  und  8000  Kr.  Unterstützung  erhalten.  Für  einen 
Dampfer  im  /saf/o'rdur  sind  5000  Kr. ,  für  einen  im  Eyjafjördur 
3000  Kr.  ausgeworfen.  Endlich  soll  ein  Motorboot  zwischen  den 
Vestmannaeyjar  und  dem  gegenüberliegenden  Rängärsandur,  sowie 
auf  dem  Lagarfljöt  verkehren  (mit  300  und  500  Kr.  Zuschuss). 

Der  heutige  Reisende  kann  also  unbesorgt  das  ferne  Eiland 
aufsuchen,  und  wer  sidi,  abgesehen  von  der  stärkenden  Meerfahrt, 
mit  einem  Aufenthalt  auf  Island  von  10—12  Tagen  begnügen  will, 
kann  nach  4  Wochen  mit  demselben  Dampfer  wieder  in  Kopenhagen 
sein.  Seit  1905  veranstaltet  die  Hamburg- Amerika-Linie"  jährhch 
zwei  23tägige  Reisen  von  Haniburg  die  schottische  Küste  entlang, 
über  die  Orkaden  und  Shetlandinscln,  von  da  in  2  Tagen  nach 
Island  und  von  hier  nach  zweitägigem  Aufenthalt  nach  dem  Nordkap 
in  Norwegen.  Eine  solche  Reise  kann  natürlich  nur  anregend  wirken, 
nicht  eine  nähere  Bekanntsdiaft  vermitteln.  Wird  der  Touristen« 
verkehr  so  zunehmen,  dass  von  Hamburg  aus  direkte  Schiff"e  nach 
Reykjavik  fahren,  so  wird  auch  die  Dauer  der  L'l)erfahrt  liedeutend 
verkürzt  und  dafür  die  Zeit  des  Besuches  der  Insel  wesentlich  ver- 
längert werden.  Der  kleine  Kreuzer  „Ziethen",  den  ich  auf  Island 
antrat,  hatte  von  VVilhehnshaven  bis  Fäskrüd.s/jordur  fünf  Tage  ge- 
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braucht,  und  einer  der  bekannten  Schnelldampfer  der  ,,Hamburg- 
Amerika-Linie"  oder  des  „Lloyd**  würde  bis  Reykjavik  nicht  mehr 
ab  drei  Tage  gebrauchen.  lÄe  nordischen  Seevdgel  brauchen  zu 
ihrer  Reise  von  der  Küste  Deutschlands  nach  Island  kaum  24  Stunden. 

27.  Mai  1904. 

Mir  war  doch  etwas  eigentümlich  zu  Mute,  als  ich  Freitag,  den 
27.  Mai  1904,  morgens  acht  Uhr  auf  dem  Bodenhoffsplads  in  Kopen- 
hagen erschien,  um  an  Bord  der  „Laura"  zu  gehen.  Es  war  weniger 
das  beklemmende  Gefühl,  auf  drei  weitere  Monate  von  Deutschland 
fortzugehen  (einen  hatte  ich  bereits  in  Kopenhagen  verweilt),  mit 
fremden,  gleichgültigen  Menschen  zusammen  zu  sein  und  immer 
nur  in  fremden  Sprachen  zu  reden,  als  ein  bängliches  Grauen  vor 
der  lanpjen  Seereise  und  der  unausbleiblichen  Seekrankheit.  Die 
erste  angenehme  Enttäuschung  bot  mir  die  Laura"  selbst.  Ich  hatte 
vor  etwa  drei  Wochen  das  Schitif  gesehen,  als  es  gerade  von  Island 
zurückgekommen  war:  es  machte  einen  kleinen,  sdimutz^en  und 
redit  Verwahrlosten  Andruck,  die  Kommandobrücke  war  einem 
,3racher**  zum  Opfer  gefallen,  und  dem  Salon  war  übel  mitgespielt. 
Tischler  und  Glaser  waren  eifrig  bei  der  Arbeit  gewesen,  der  Rumpf 
war  frisch  gestrichen,  die  dänische  Flagge  flatterte  fröhlich  im  Morgen- 
wind, und  am  Bug  wehte  das  isländische  Banner  mit  dem  weissen 
Falken  auf  blauem  Felde.  „Laura"  ist  das  älteste  Schilf  der  „Ver- 
einigten-Dampfschiflf-Gesellschai  t"  und  ist  an  die  Stelle  des  „Phönix" 
getreten,  der  im  Jahre  1881  an  der  isländischen  Küste  zerschellt 
war.  Sie  ist  ein  Schraubenschiff  von  679  Tonnen  mit  Schlingerkiel 
und  sehr  solid  gebaut.  Der  Kapitän  Aasberg  gilt  für  hervorragend 
tüchtig  und  ist  mit  einem  hohen  dänischen  Orden  geschmückt,  für 
Rettung  aus  Lrbrnsgcfahr.  Die  Einrichtup;^  dos  Dami^fers  steht 
der  der  übrigen  Dampfer  dieser  Linie  nach,  die  Kähmen  Hegen 
unten  —  bei  der  ,, Ceres"  oben  —  und  sind  für  vier  Personen  be- 
rechnet, Einzelkojen  gibt  es  nicht;  je  zwei  Betten  sind  auf  der  Längs- 
seite übereinander  ai^ebracht,  und  wer  das  Glück  hat,  oben  zu 
liegen,  muss  mit  einem  kühnen  Aufschwung  über  den  andern  Schläfer 
in  sein  enges  Lager  hinauftumen;  der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  Betten  ist  so  eng.  dass  nur  einer  darin  stehen  und  sich 
waschen  kann.  Da  ich  für  meinen  Reisegefährten,  Herrn  stud.  phil. 
Günther  Eberhardt  aus  Torgau  und  mich  früh  genug  Plätze 
bestellt  hatte,  hoffte  ich,  dass  wir  uns  allein  in  die  Kajüte  teilen 
konnten;  ich  war  daher  wenig  freudig  überrascht,  als  mir  beim  Be- 
treten des  engen  Raumes  eine  stattliche,  fremde  Gestalt  den  Weg 
versperrte  und  brummte  äi^erlich  dn  paar  dänische  Worte.  Wie 
erstaunt  war  ich  aber,  als  sich  nachher  am  Deck  mein  Schlafkamerad 
mir  als  Dr.  Friedrich  Boden,  Amtsrichter  in  Hamburg,  vorstellte^ 
und  noch  dazu  als  Kollegen,  der  ebenfalls  auf  dem  Gebiete  des 
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Altnordisdien  arbeitete  und  eine  Reihe  von  tOchtigen  Einseiunter- 
suchungen über  altnordische  Rechtsfragen  verfasst  hatte.  Das  war 
die  aswette  und  angenehmste  Überraschung.   Er  hatte  in  den  Zei- 

tungen  von  meiner  Reise  gelesen  und  wollte  sich  mir  für  14  Tage 
anschiiessen,  da  er  mit  der    Laura"  wieder  zurückfahren  musstc. 

Vereinzelte  Droschken  fuhren  vor,  Postua^u-n  auf  Pn<^twa^en 
rasselte  heran,  ich  war  erstaunt  über  die  Men^e  Briefsacke  und 
Pakete,  die  nntgcnonuncn  wurden.  Meine  isländischen  Freunde  — 
in  Kopenhagen  ist  eine  Kolonie  von  600  Isländern  —  kamen,  um 
mir  Lebewohl  zu  sagen,  und  wie  Frigg  dem  Odin«  als  er  sich  auf- 
aufmachte, um  seine  Weisheit  mit  der  eines  alten  Riesen  zu  messen, 
rief  mir  mein  Freund  und  Lehrer  des  Neuisländischen  zu: 

Heilt  pü  /arir, 

II  ei  II  pii  apfr  komir, 
HeiU  pü  ä  sinnum  serl 

(Glück  zur  Ausfahrt,  Glück  zur  Heimkehr,  und  GlQck  auf  den 
Wet^'H  Kommandorufe  erschallen,  der  Verbindungssteg  zwischen 
Land  und  Schiff  wird  eingezogen,  die  Dampfpfeife  lässt  einen  lantjjen. 
schrillen  Pfiff  ertönen,  der  Maschint  ntelpCTraph  schlägt  an,  das  stille 
Wasser  des  Hafens  wirbelt  mit  bcliniutzigem  Schaum  am  Heck 
strudelnd  empor,  die  zurückbleibenden  Isländer  rufen  nach  ihrer 
Sitte  uns  ein  donnerndes,  neunmaliges  Hurrah  zu,  und  langsam 
gleitet  der  Dampfer  hinaus,  vorüber  an  der  „Langen  Linie",  der 
herrlichen  Strandpromenade  Kopenhagens,  vorüber  an  Klampenborg 
mit  seinen  prächtigen  Buchenwäldern,  vorüber  an  Schloss  Kronborg, 
auf  dessen  Terrasse  Hamlet  der  Geist  eines  Vaters  erschien,  imd 
in  dessen  tiefem  Keller  Hoiger  lianskc  .sitzt,  Dänemarks  Schutzgeist, 
und  dann  hinaus  in  das  Kattcgat,  dessen  hellgrünes  Wasser  und  weisses 
Schaumgericsel  lustig  an  den  Planken  des  Schiflfes  emporlccken. 
Eine  Stunde  nach  der  Abfahrt  schon  versammelten  sich  die  Passa- 
giere zum  Frühstück,  das  gut  und  reichlich  war,  wie  überhaupt  die 
Verpfl^ung  an  Bord  allen  gerechten  Anforderimgen  entsprach,  die 
man  für  vier  Kr.  tä<^lich  .stellten  kann;  sie  stand  jedenfalls  in  keiner 
Weise  der  W  ipliegun^'  der  herühnuen  l)am])f«  r  /.uischc  n  Hamburg- 
Bergen-1  rondhjcm-Nordkap  nach.  Bei  1  isch  iuurtc  meiner  eine  dritte 
Überraschung;  drei  Damen  aus  Schleswig  fuhren  mit  nach  Reykjavik,, 
unsere  weiteren  Nachbarn  waren  ein  dänischer  Dispacheur,  der  an 
der  Gründung  der  neuen  „Bank  von  Island"  interessiert  war,  und 
ein  schwedischer  Ingenieur,  der  für  landwirtschaftliche  Maschinen, 
besonders  für  Zentrifugen,  nach  Island  reiste.  Beide  Herren  sprachen 
das  Deutsche  so  fliessend,  dass  an  unserer  gemütlichen  Ecke  bald 
das  Wort  fiel :  wt  r  aut  der  Reise  nach  hland  kein  Deutsch  versteht, 
ist  verloren.  Die  übrigen  Reisenden  waicn  zumeist  Kaufieute  aus 
Kopenhagen,  die  eine  Inspektionsreise  zu  ihren  isländischen  Faktoreien 
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wir  noch  frisch  bei  Kräften  sind,  benutze  ich 
<lie  Gelegenheit  und  schiebe  den  ersten  Exkurs  ein:  der  islän- 
dische Handel  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  soll  sein  Thema 
sein. 

Der  Handel  unter  den  Isländern  selbst  zur  Zeit  des  Freistaates 

uar  wegen  der  Schwierigkeiten  des  Transports,  und  weil  die  Insel 

überall  die  gleichen  Erzeugnisse  hervorbrachte,  sehr  gering.  Immerhin 

hören  wir  von  vereinzelten  Fällen. 

förir  £.  B.  fuhr  mit  leinein  Sommerhudel  Ton  dncm  Beziric  zum  andere,  er 
TCfluuifte  in  dem  einen,  was  er  in  dem  andern  (gekauft  hatte ;  von  den  HOhnem,  die 
er  einmal  aus  dem  Sadlande  nach  dem  Nordlandc  brachte,  erhielt  er  den  Beinwnea 
f^dhoer-Tborir".  Ein  anderer  durchzog  mit  seinem  Kram  die  ganze  Insel  und  bot 
HMidelButikcl  fefl  (NJ&la  S.  na). 

Um  SO  bedeutender  war  der  auswärtige  Handel,   Man  bezog 

aus  dem  Auslande:  Bauliolz,  Mehl,  Tuch  und  Leinwand,  verarbeitetes 
und  rohes  Eisen,  Kupfer,  Waffen,  Teer  und  allenfalls  auch  Wein 
nt;l)st  Wachs.  Isländische  Ausfuhrartikel  waren:  Wolle,  Wollenzeuge, 
Schatielle,  Fleisch  und  Talg,  Käse,  Butter,  Tran,  Fische,  Falken, 
Schwefel. 

* 

Schon  Kaiser  Friedrich  It.  lobt  die  islindiachen  Falken  als  die  besten  (Hieroblco 

gyrtalco  islnndus;  fälki),  und  solange  (iic  Falkonjagil  ein  beliebter  Sport  war,  hat  der 
islandische  Falke  auch  eine  grosse  Bedeutung  gehabt.  Erst  1614  verbot  der  d&nische 
König  den  Fang  fremder  Falkenjäger  und  den  Verkauf  diaacr  VGgd  an  AusÜnder. 
Die  Ansfuhr  von  Schwefel  war  früher  WMt  hadetttOMler  ak  heute,  weil  die  Schwefel- 

jninen  auf  Sizilien  noch  keine  Konkurrenz  machten.  Im  Jahre  1284  hatte  der  nor- 
wegische Lrzbischol  zu  i  rondhjem  das  Privilegium,  Schwefel  und  Falken  auszufahren; 
spftter  wurde  er  auch  von  andern  aea^entfut,  wenn  sie  dem  Erxbiachofe  nur  einen  Zoll 

dafQr  bezahlten.     Vom  Ende  des  14.  bis  zur  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts  gehörten  alle 

Scbwefelminen  im  Nordlande  einem  alten  isländischen  HäupUingsgescblecbte.  Der 
Schwefel  wurde  auf  PferdeiHdcen  vom  See  Myvahn  nach  Hüsauik  feschaflt  und  die 

Wnen  zuweilen  an  andere  verpachtet.  1563  kaufte  die  dänische  Regierung  die  Minen 
billig  an  nnd  stand  sich  mit  der  Ausfuhr  vort: rtTlich.  Sie  bczop  t.  B.  im  ersten  Jahre 
von  einem  einzigen  Schwefelscbiffe  einen  Kemgewinn  von  10000  l  aiern.  AU  der 
Sdiwefei  spftter  im  Preise  fiel,  wurden  die  Minen  von  der  Regierung  an  verschiedene 
dänische  und  Iremde  Spekulanten  verpachtet ')  Doppelspat  (silfurhi'rg)  wird  erst  seit 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  vom  Eskifjontur  ausgefübrt,  aber  erst  1850  wurde  die 
Miae  eraatlich  in  Angriff  genommen.  Jeut  gehört  cha  Spatbergwerk  der  Regierung -J. 

Zur  Zeit  des  Freistaates  war  der  Handel  der  Isländer  mit  dem 

Auslande  recht  ansehnlich.  Sobald  der  Sohn  mündig  geworden  war, 
kaufte  ihm  der  Vater  Anteil  an  einem  Handelsschiffe,  damit  er  durch 

eine  Reise  ins  Ausland  die  Welt  kennen  lernte,  fremde  Waren  ein- 
kaufte und  die  heimischen  verkaufte,  meist  Fries  und  ,,Nvas  sonst  die 
äusserste  Thüle  bereitet'*  (Schiller,  Spazier^^'ang).  Nie  wieder  bis 
auf  den  heutigen  Tag  sind  die  Isländer  so  unumschränkte  Herren 

•)  über  die  islandischen  Schwefellager  vcrgl.  Thoroddsen-Gebhardt,  I, 
151,  aaa;  U,  316;  Thoroddsen- Lebmann-Kilhcs,  Das  Ausland.  6a.  Jahrg. 
1889.  S.  i6r  ff. 

2)  Thoroddsen,  Nogle  Bemiericninger  om  de  isl.  Findcsteder  for  Dobbelapath. 
Geol.  Foren,  i  Stoclüiobn  FOrhandL  1690.  XU.  S.  047 •"S54. 
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des  Handels  gewesen  wie  damals.  Kein  ausländisches  Schiflf  durfte 
in  einem  isländischen  Hafen  seine  Waren  ausladen  und  feilbieten, 

wenn  nicht  zuvor  der  Godc,  der  Bezirksv or.steher,  die  Waren  geprüft, 
ihren  Wert  bestimmt  und  für  sich  selbst  ausgesucht  hatte,  was  er 
haben  wollte.  Kam  ein  fremdes,  meist  norwegisches,  Schiff  in  den 
Hafen,  so  legte  der  Führer  seine  Landungsbrücke  aus,  oder  zog 
sein  SdiifT  ans  Land.  Alsbald  waren  Buden  oder  Zelte  aufge- 
schlagen, zu  denen  man  die  Waren  brachte,  und  der  Marktverkehr 
war  eröffnet.  Von  weither  kamen  die  Leute  angeritten,  die  ersten 
waren  in  der  Regel  die  Goden  oder  Häuptlinge  der  Gegend.  Da 
man  meist  jeden  Sommer  nur  eine  Reise  übers  Meer  machte,  also 
den  einen  Sommer  nach  Island  fuhr  und  den  nächsten  zurückkehrte, 
so  suchten  die  fremden  auf  Island  überwinternden  Kaufieute  Unter- 
kunft bei  den  Goden  und  Bauern.  Im  Winter  verkauften  sie  den 
Rest  der  Waren,  die  in  die  eigenen  Gebäude  des  Hofes  gebracht 
waren,  in  dem  sie  ihren  Aufenthalt  genommen  hatten,  und  ritten 
im  Frühling  umher,  um  ausständige  Schuldposten  einzutreiben.  Is- 
ländische Kaufleute  werden  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Beigen, 
und  1224  in  Yarmouth  in  England  erwähnt.  In  'I'rondhjrm  waren 
einmal  zu  gleicher  Zeit  300  isländische  Kaufleute  anwesend.  Selbst 
ein  isländischer  Priester  verschmähte  das  Handelsgeschäft  nicht.  Er 
kaufte  W^aren  daheim  auf,  fuhr  nach  Norwegen  hinüber,  dann  nach 
England,  abermals  nach  Norwegen  und  wollte  von  Bergen  aus  nach 
Island  zurückkehren.  Er  wurde  aber  nach  Grönland  verschlagen  und 
ging  dort  z«^runde  {Gudmundar  bps.  S.  9,  12,  13,  16 — 17). 

Bis  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  blieb  der  Handel  frei. 
Dann  beanspruchte  der  norwegische  König  den  Mandel  mit  Island 
als  Regale,  konzentrierte  ihn  in  Bergen,  knüpfte  ihn  an  besondere 
Konzessionen  und  belastete  ihn  mit  schweren  Abgaben;  im  15.  Jahr- 
hundert waren  die  En-lander,  im  16.  Jahrhundert  die  Deutschen 
Herren  des  isländischen  Handels.  Das  unselige  dänische  Handels- 
monopol aber,  das  von  1602 — 1786  die  isländischen  Hafen  nur  einer 
begrenzten  Anzahl  dänischer  Handclsgeschiifte  öffnete,  hat  alle  Han- 
delsfreudiykeit  der  Isländer  und  ihr  Handelstalent  gebrochen  ;  selbst 
nachdem  Island  1854  volle  Handelsfreiheit  erhalten  hatte,  hielt  es 
schwer,  die  Leute  an  deren  Benutzung  zu  gewöhnen.  Ein  Überrest 
des  Monopols  ist,  dass  noch  heute  die  Kaufleute  zum  grossen  Teile 
Dänen  sind,  und  dass  noch  bis  vor  wenig«i  Jahren  der  vorderb- 
liche Tauschhandel  herrschte,  an  einigen  Stellen  sogar  jetzt  noch 
hmscht.  Der  Grosskaufmann  verlebt  den  harten  Winter  angenehm 
im  lustigen  Kopenhagen  und  unternimmt  im  schönen  Sommer  Er- 
holungs-  und  Inspektionsreisen  zu  seinen  in  Ri  vkjai'ik  oder  anderen 
Handelsplätzen  ^ele^enen  Faktoreien.  Der  Faktor,  [gewöhnlich  ein 
Isländer,  kann  selten  seinen  Handelsplatz  verlassen.  Und  was  hat 
der  Faktor  alles  zu  tun!  Er  muss  sich  auf  den  Einkauf  und  Verkauf 
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alier  möglichen  Waren  verstehen  und  dafür  sorgen,  das»  sein  Lager 
Iminer  „wohlassortiert"  ist.  Weil  fast  jeder  Kunde  in  der  Faktorei 
sein  Konto  hat  und  auf  Kredit  kauft,  muss  er  den  ganzen  Tag  die 
Feder  führen,  und  zu  Hunderten,  ja  zu  Tausenden  Uegen  bei  ihm 
die  Rcchnungsbüchcr  setner  Umgegend  aufgestapelt;  nicht  selten  ver- 
langt und  empfangt  sogar  der  Bauer,  nachdem  er  seine  Einkäufe  auf 
Kredit  gemacht  hat,  vom  Faktor  ausserdem  noch  einen  Vorschuss 
in  barem  Gelde.  Eine  Faktorei  enthält  alles.  Thomsens  Magazin 
in  Reykjavik  ist  ein  richtiges  Warenhaus,  man  kann  da  kaufen: 
Möbel,  Bilder,  Glas  und  PorzeUamachen,  Flinten  und  Petroleum, 
Stiefel  und  Zylinder,  Materialwaren,  Konserven,  Champagner,  Süd« 
weine,  Rheinweine,  Strohhüte  und  Seidenstoffe,  Eisen-,  Blech-, 
Emaille-,  Leder-,  Kurzwaren,  Kinderspielzeug,  Seifen,  alle  Wohlge- 
rüche Arabiens  und  Seehundsfelle;  in  Seitenräumen  sind  eine  Schläch- 
terei, Molkerei,  Tischlerei,  Bonbonfabrik  und  Zigarrenfabrik  unterge- 
bracht. Noch  vor  50  Jahren  kaufte  man  nur  etwas  Kaffee,  Zucker, 
Korn,  Eisen,  Kohle,  Salz,  Tabak  und  Zimmerholz,  den  Branntwein 
nicht  zu  vergessen.  Heute  findet  man  den  Augen  blendenden  Schund 
der  GrossstSdte,  billige  Plüschalbums,  schlechte  Öldrucke,  Nipp- 
sachen und  dergl.  mehr  selbst  bei  entlegenen  Bauern.  Früher  waren 
Schulden  beim  Kaufmann  {kaupstaä(ir\ku/(l)  selten  und  galten  sogar 
für  höchst  nachteilig  —  heute  steht  selbst  mancher  Wohlhabende 
bt  i  seinem  Kaufmann  in  Schuld,  an  ihn  verkauft  er,  was  er  ge- 
erntet, von  ilim  allein  kauft  er,  was  er  nötig  hat  —  es  ist  Tausch- 
handel. Nur  eine  hässliche  Sitte  ist  verschwunden:  das  Verabreichen 
von  Schnäpsen  durch  den  Kaufmann  und  das  Lauem  des  Bauern 
auf  dieses  mit  Pfeffer  gewürzte  Gift.  Hn  Glaschen  für  die  abge> 
lieferte  Ware  {innlagjiingarsfaup)  und  eins  für  die  entnommene 
Ware  [lUtektarstaup ;  stäup  kleiner  Becher)  waren  selbstverständlich ; 
je  nach  der  Freigebigkeit  auf  der  einen  und  der  Begehrlichkeit  auf 
der  andern  Seite  wurden  mehr  und  mehr  Schnäpse  hinzugefügt. 
Bauern,  die  in  der  Nähe  des  Handelsortes  wohnten,  lungerten  ganze 
Tage  lang  in  der  küd  vor  dem  Ladenträdi  herum  und  sdiauten 
mit  hoffenden  und  flehenden  Blicken  die  Branntweintonne  an,  bis 
sie  am  Abend  mit  angenehmem  Rausch  zu  Frau  und  Kindern,  oft 
zu  Armut  imd  Schmach  heimkehrten  (Z.  d.  Vereins  f.  Volksk.  VI, 
S.  379). 

Nach  beendigter  Fischerei  und  Reinigung  der  Wolle  kehren  die 
Bauern  wieder  nach  den  Handelsplätzen  zurück,  um  ihre  Produkte 
in  Gegenrechnung  zu  verwerten.  Zuweilen  dehnt  sich  der  iauscli- 
verkehr  Ober  mehrere  Tage  aus,  während  deren  die  Bauern  in 
Zelten  wohnen,  kochen  und  schlafen.  Bares  Geld  bekommt  der 
isländisdie  Produzent  fast  nie  heraus.  Der  Kaufmann  zahlt  in 
\\'aren,  und  wenn  der  Bauer  mehr  bringt,  als  er  entnimmt,  so  wird 
ihm. der  Qberschuss  gutgeschrieben..  So  kauft  er  oft  melur,  ab  er 

Herrn«      Uu4  1.  2 
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unbedingt  braucht,  wird  zur  Verschwendung  verfuhrt  und  kennt 
keine  Sparsamkeit  mehr^).  Da  da8>Lager  immer  sehr  gross  sein 
muss,  also  viel  Kapital  zu  einem  Faktord-Betriebe  gehört  und  dieses 

durchschnittlich  nur  einmal  im  Jahre  umgesetzt  wird,  sind  die  Ver- 
kaufspreise sehr  hoch.  Die  Preise  der  isländischen  Produkte  werden 
vorläufig  zu  einem  fjarantierten  Minimalsatze  ausj»erechnet ;  die  end- 
gültige Regulierung  findet  jedoch  erst  Ende  des  Jahres  statt,  und 
je  nachdem  die  Exporteure  einen  mehr  oder  minder  günstigen  Markt 
angetroften  haben,  wird  dann  den  Kunden  eine  Extra- Vergütung 
gutgeschrieben.  Deren  H(äie  ist  ganz  wÜlkOrlich  und  hängt  oft  von 
der  Laune  eines  einzelnen  fastakaupmadur  ab,  d.  h.  eines  Kauf* 
mannes,  der  ein  stehendes  Geschäft  betreibt,  das  das  ganze  Jahr 
geöffnet  ist  (/äst  verzinn).  Hat  er  besonders  gute  Preise  erzielt, 
oder  erachtet  er  es  sonst  in  seinem  Interesse,  so  beauftragt  er  seinen 
Faktor,  so  und  so  viele  Üre  (eyrir  pl.  aurarj  mehr  auf  Fische 
oder  Wolle  zu  zahlen  (vergl.  Robertson,  Mitteilungen  der  Geogr. 
Gesellschaft  in  Hamburg  1878—79  S.  17). 

Wanderhändler  (lamakau pmadur)^  die  nur  an  Bord  eines  Schiffes 
Handel  treiben,  mit  dem  sie  in  den  Häfen  umhersegeln  und  etwa  einen 
Monat  an  den  einzelnen  Orten  bleiben,  gibt  es  fast  gar  nicht  mehr. 
Die  Zahl  der  Landkrämer  (si^eitakaupmadur) ^  d.  h.  Bauern,  die 
nebenbei  etwas  Materialwaren  verkaufen,  ist  gering.  Im  Aufblühen 
aber  sind  die  Konsumvereine  (kaupfjilag),  das  beste  Gegenmittel 
gegen  den  Krebsschaden  des  Tauschhandels.  Etwa  zehn  Familien 
tun  sich  zusammen  und  kaufen  en  gros  ein.  Auch  verschiedene 
Bauern  des  Nordlandes  haben  sich  zusammengeschlossen  und  in 
Hihtwfk  einen  eigenen  Laden  eröffnet,  wo  nur  sie  kaufen  können. 
Viel  verspricht  man  sich  auch  von  der  im  Frühjahr  1904  gegründeten 
,,Bank  von  Island",  die  Noten  in  Umlauf  gesetzt  hat;  denn  die 
Landeshank  von  1885  hat  sich  als  unzuUinghch  erwiesen.  In  Reyk/- 
avik  selbst  kann  der  Bauer  nur  bar  gegen  bar  kaufen  und  ver- 
kaufen. 

Nach  Vai^  Gudmundsson  hat  sich  der  Umsatz  in  den  letzten 
$0  Jahren  nahezu  versechsfacht.  Der  gesamte  Export  betrug  i88s 
bis  ca.  S^t  Millionen  Kr.,  1890  bis  4,1  Mill.,  1895  bis  6,1,  1900 
bis  9*/i,  1902  bis  loV«  Millionen  Kronen,  und  zwar:  Fischereipro- 

(iuktr  bis  8000CXX)  Kr.,  hindwirtsciiaftliche  Erzeugnisse  bis  2000000 
Kronen,  „Diverses"  bis  600 (Xx:)  Kr.  f Walguano,  Federn,  Fiderdunen 
[5923  Pfund,  das  Pfund  8,5  bis  II  Kr.],  Schneehühner  [192695 
Stück  für  43611  Kr.J,  Fuchsfelle  usw.).  Da  die  Insel  keine  Staats- 
schuld hat,  die  Landeskasse  sogar  über  einen  Reservefonds  von  zwei 
Millionen  Kronen  verfügt,  der  aus  den  jährlichen  Überschössen  ge- 


1}  Ver^  <H«  EnAUuag  ,,I>ar  Kaufinaim  Cffmur  stirbt"  von  Gestur  Pälssim, 
flberaetft  von  K fleh  1er  in  uDrei  Novdlen  von  Polarkreb"  (Redam,  Nr.  3607)1 
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bildet  ist,  seit  die  isländischen  und  die  dänischen  Staatsgelder  von-" 
einander  jjptrennt  sind  (l.  April  1871),  und  da  Island  keine  Aus- 
gaben für  Militär  hat,  so  ist  anzunehmen,  „dass  allmählich  der 
isländischen  Ware  ein  weiterer  Markt  und  gunstigere  Preise  ge- 
wonnen  werden,  dass  die  Aussaat  der  dunkeln  zwei  Jahrhunderte 
vom  isländischen  Erdreich  schwinde"  (Heus  1er).  — 

In  der  zweiten  Kajüte  fuhren  etwa  12  isländische  Studenten 
mit,  die  die  Ferien  daheim  verleben  wollten  oder  für  immer  nach 
Island  zurückkehrten.  Bei  dem  herrlichen  Sonnenschein  und  der 
ruhigen  See  herrschte  fröhliche  Stimmimf^.  Bekanntschaften  waren 
bald  gemacht,  und  init  den  Studenten  wurden  die  ersten  isländischen 
Redensarten  aus<»et anseht.  Sie  waren  noch  weit  dürftiger  als  wir 
untergebracht,  nur  zwei  enge  Gelasse  standen  ihnen  zur  Verfügung, 
das  eine  nannten  sie  ^,Giaisüveliaf**  (Paradies),  das  andere  j(/os  (Kuh- 
stall);  auch  ihre  Verpflegung  war  mit  der  unsrigen  nicht  zu  ver- 
gleichen. Aber  mit  gut  ein  Humor  fanden  sie  sich  in  ihr  Los,  galt 
es  doch,  die  Heimat  wieder  zu  besuchen,  an  der  die  Isländer  mit 
derselben  rührenden  Treue  hängen,  wie  die  Schweizer.  Sic  wiissten: 
mit  dem  lustigen  Leben  in  Kopenha^'en  war  es  jetzt  für  lange  Zeit, 
vielleicht  für  immer,  vorbei,  und  manche  Annehmlichkeit  des  Daseins 
würden  sie  künftig  nie  wieder  kosten  können,  aber  sie  hatten  in 
Kopenhagen  auch  vieles  nicht  gehabt,  was  ihnen  nur  „Island,  das 
glückliche  Land,  die  gute,  reifweisse  Mutter"  gewähren  konnte. 

28.  Mai. 

Gegen  10  Uhr  abends  hatten  wir  Skagen  passiert,  die  nörd- 
lichste Spitze  von  Jütland,  waren  nach  Westen  in  das  Skagerrak 
gebonrcn  und  befanden  uns  gegen  Nachmittag  auf  der  Nordsee. 
Leider  begann  es  zu  regnen.  Es  war  nichts  wie  graues  Wasser  und 
trüber  Himmel  zu  sehen,  gegen  Mittag  forderte  der  Meeresgott  yEgir 
seine  ersten  Opfer,  verschonte  mich  aber  gnädig  und  entzog  mir 
auch  auf  der  Weiterreise  seine  Huld  nicht. 

Von  den  Studenten  schloss  ich  mich  näher  an  Rögfimldur 
ölafsson  an,  den  ersten  künftigen  Architekten  Islands,  der  mir  viel 

davon  erzählte,  wie  er  schmuckere  Kirchen  bauen  wollte  und  eifrig 
auf  dem  Papier  Entwürfe  zeichnete.  Gut  Freund  war  ich  bald  mit 
stiid.  jur.  Vilhjdlmur  Ftmen,  der  Dr.  Zngmayer  auf  seiner  Reise 
1902  geführt  hatte  und  später  auf  der  ersten  Tour  mein  Führer 
werden  sollte,  und  mit  dem  jungen,  begabten  Maler  Asgrimur 
Jdnsson.  Rogwvaldur  sprach  ein  erstaunlich  gutes  Deutsch,  und 
auch  Fmsm  verstand  jedes  deutsche  Wort,  nur  dass  ihm  die  Übung 
im  Sprechen  fehlte. 

Die  „Laura**  legte  etwa  10 — 1 1  Seemeilen  in  der  Stunde  zurück. 
Da  das  Wetter  si^  aufklärte,  stiegen  wir  auf  die  Kommando-. 
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brOcke,  beobachteten  die  vorttbersegelnden  Schiffe  und  erfretiten 
uns  an  dem  lebhaften  Spiel  einiger  Delphine.    Der  schwedische 

Ingenieur  zauberte  Selterswasser  und  Whisky  herbei,  an  dessen 
faden  Geschmack  ich  mich  nur  schwer  gewöhnen  konnte'),  und 
stimmte  die  dänische  Nationalh3rnine  an:  „König  Cliristian  stand  am 

hohen  Mast." 

Darauf  folgte  das  n()r\vegischc  Nationallied:  „Ja,  wir  lieben 
diese  Feste."  Die  Dichtung  rührt  bekanniiich  von  Björn  st  j  eine 
Björnson  her  und  die  Melodie  von  Richard  Nordraak,  ist  aber 
aus  einem  Largo  Cantabile  von  Haydn  entlehnt.  Und  dami  be^ 
gann  ein  Wettsingen  der  verschiedenen  Nationalhymnen  hodi  oben 
auf  der  Kommandobrücke,  das  das  Rauschen  der  Wellen  und  das 
Brausen  des  Windes  noch  übertönte.  Icli  stimmte  zu  Ehren  des 
Schweden  sein  Nationallied  an:  „Du  Land  meiner  Väter,  du  felsiges 
Land." 

Damals  ahnte  noch  keiner  von  uns,  da.ss  c>  so  bald  zum  Bruche 
zwischen  Schweden  und  Norwegen  kommen  sollte.  Als  aber  zum 
Danke  beide  Herren  „Ich  bin  ein  Preusse,  kennt  ihr  meme  Farben" 
zu  singen  begannen,  schickte  ich  mich  an,  die  Brücke  zu  verlassen. 
Denn  es  erschien  mir  taktlos,  auf  einem  dänischen  Dampfer  das 
Prcussenlied  zu  sinf^cn,  aus  dessen  Worten  und  Tönen  man,  wie 
Alphonse  Daudet  einmal  gesagt  hat,  den  Takt  schritt  der 
deutschen  BatailloTie  heraushören  kann.  Aber  der  Kapitän  be- 
schwichtigte lächelnd  meine  Bedenken.  Durch  Sturm  und  Wogen- 
braus  fanden  die  Klange  auch  ihren  Weg  zu  dem  „Paradies"  und 
zu  dem  „Kuhstall"  der  isländischen  Studenten.  Sie  kamen  auf 
Deck,  stellten  sich  uns  gegenüber  auf,  und  nach  der  Melodie  „Heil 
dir  im  Siegeskranz"  erscholl  das  isländische  Nationallied,  dessen 
ersten  Vers  ich  bereits  auswendig  konnte'): 

Uralte  iMlold, 

Felscnwcib  cmst  und  bold^ 

Hein)  bocbgepreist, 

Liebe  so  lang*  dir  apricast, 

Als  Meer  noch  Land  umschliesst, 

Knab'  sich  ein  Mädchen  kiest, 
Sonne  noch  kreist. 

Hier  iii  der  hetssen  Stadt 
Sehosucht  eigiMfea  hat 
Uaa  all  nach  dir; 

Wie  ich  in  Edinburgh  lernte,  bedeutet  gälisch  un^e  „Wasser",  ttsgue  baugh 
„Wasser  das  Lebeaa**  —  Whisky. 

*)  Das  Lied  ist  von  Bjarni  Thärarensm  verfasst  und  von  FrSulein  Lehmann» 
Filh6s  verdeutscht  (Proben  isländischer  Lyrik,  S.  5,6).  Isafoläf  etwa  Eiserde,  ist 
eine  bdiebte  dicbteriseke  B«oenaunp  Islands;  die  „heisse  Sttuit"  ist  Kopenhagen,  das 
Land,  das  weder  Auge  noch  Nase  bat,  Oberhaupt  kein  Gesicht,  ist  Dänemark;  die 
„Idioten"  in  Kopenhagena  Strassen  lach«!  Aber  die  IsiAnder,  die  sie  nicht  verstehen. 
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WcMlrm  verwirrt  mn  umett, 

Wüd  iin5fr  Sinn  entfacht, 
Hoblbeit  und  Hochmut  lacht 
Ober  um  Itter. 

Fad  iat  der  flaebe  Gatt, 

Dunstig  die  Luft  und  flau, 
Macht  matt  und  blass; 
Dies  Land,  ^  Heben**  aicbt» 
Li«ht  ihm  und  Reiz  gebricht» 
Ist  wie  ein  Angesicht 
Oho'  Aug'  und  Nas'. 
Aadcra  iat's,  onziueb'kt 
Auf  deinem  Haupte  den 
Kopfschmuck  schneewelia; 
Seeen  und  StrOme  dein 
GUttemd  Ub  Soimenacheb, 
Bogiger  Bergesreih*a 
Bläulichen  Kreis. 

Uralte  Isafold, 
Fdacnweib  «intt  mtd  hold, 
Heim  hochgepreist ; 
Schicksalaband  segenschwer 
Starke  dich  mehr  und  mehr, 
So  lang'  im  Stern  enhaer 
Sonne  noch  kreist» 

29.  Mai. 

Wohl  ist  die  See  noch  etwas  unnihigf  aber  die  Sonne  lacht 
und  küsst  den  Schaum  der  sich  kräuselnden  Wogen.  Gegen  Mittag 
kommen  die  schottischen  Berge  in  Sicht;  eine  Anzahl  von  Vögeln, 
die  sich  auf  dem  Schiffe  niederlassen,  um  auszuruhen,  und  eine 
Flotte  \on  Seglern  und  Fischeibotcn  künden  die  Nähe  des  Landes 
an.  Zwischen  den  Klippcninseln  J/ay  und  I^ass  Hock  hindurch 
dampft  die  „Laura**  in  den  lü'iA  of  Förth  ein.  Der  Boss  Rock 
ist  von  Seevögebi  wie  besät.  Als  die  Dampfpfeife  ertönt»  fliegt  es 
wie  eine  Wolke  auf,  unzählige  aber  bleiben  in  ihren  Nestern  sitzen, 
die  sich  den  ganzen  Berg  hinaufziehen,  wie  auf  vielen  Eta^n.  Zwar 
kenne  ich  diese  Vogelberge  von  meiner  Reise  nach  dem  Nordkap 
her.  und  die  Weiterfahrt  wird  uns  noch  viele  solcher  Vogclberge 
zeigen,  aber  es  ist  immer  ein  Schauspiel,  dem  man  mit  grösstem 
Vergnügen  beiwohnen  kann,  wenn  die  grossen,  weissen  Vögel  (Sula 
alba)  an  der  dunkeln  Felswand  auf-  und  niedenwhweben,  plötzlich 
wie  ein  Pfeil  in  die  Tiefe  hemiederschiessen  und  nach  einher  Zeit 
sich  aus  dem  Wasser  emporheben,  die  Beute  in  dem  langen  Schnabel 
tragend.  Dann  fahren  wir  langsam  an  dem  Leuchtturm  und  der 
befestigten  Insel  Inch-Keilh  vorbei  und  werfen  gegen  7  Uhr  Anker; 
denn  wir  haben  Ebbe  und  müssen  bis  gegen  Mitternacht  hier 
warten,  um  mit  dci  1  lut  einlaufen  zu  können.  Vor  uns  liegt  Teith, 
die  Hafenstadt  von  Edinburgh^  in  dunklem  Schweigen  und  etwas 
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weiter  im  Hintergrunde  die  „Königin  des  Nordens"  selbst;  im 
Norden  werden  undeutlich  die  riesif^rn  Bo^cn  der  Firth  of  Forth- 
brücke  sichtbar.  In  den  Häusern  Hammen  Lichter  auf,  und  bunte 
Si^allatemen  strahlen  auf  den  Schiffen  und  von  den  Docks  her. 
Schwarze  Wolkenfetzen  hangen  schwer  am  iiunmel,  und  nur  selten 
gelingt  es  dem  Mond,  sie  zu  dtirchbredien  und  sein  silbernes  Licht 
über  das  Meer  glitzern  zu  lassen.  Die  Wellen  murmeln  und 
schlagen  taktmässig  gegen  das  leise  schaukelnde  Schiflf,  feierliche 
Sonntagsruhe  herrscht,  selbst  auf  der  „Laura"  verstummt  aller 
Lärm,  und  nur  wenige  sind  noch  auf,  als  um  Ii  Uhr  der  Lotse  an 
Bord  kommt. 

50.  Mai. 

Da  wir  vor  Dienstag  Mittag  nicht  abfahren,  entschUcsse  ich 
mich  schnell,  die  iV«  Tage  auszunutzen  und  mit  dem  ersten  Zuge 
nach  Roslin  zu  fahren.    Die  Strassen  von  Leith  waren  vdlHg 

menschenleer,  in  den  hohen,  langweiligen,  verräucherten  Häusern 
war  das  Leben  noch  nicht  erwacht,  und  mit  Mühe  gelang  es  mir, 
den  Wcfj  nach  d<m  Bahnhofe  zu  erfragen.  An  berussten  Fabrik- 
anlagen vorüber  —  nach  ihnen  hat  Edinburgh  seinen  Spitznamen 
,,Auld  Reeky die  alte  Eingeräucherte  —  tragt  mich  der  Zug  nach 
Edinburgh  und  durch  das  Lowland,  durch  Gärten,  Wiesen  und 
Laubwälder  nach  Roslin.  Die  Burgruine  Roslin  Castle,  der  alte 
Sitz  der  aus  Frankreich  stammenden  St.  Clairs,  aus  Scotts  ,Jlo8a- 
belle"  wohl  bekannt,  erhebt  sich  auf  einem  Felsenvorsprunge,  rings 
umgeben  von  .stattlichen  Bäumen,  deren  Zweige  und  Blätter  überall 
die  zf'rfallencn  Mauern  umranken;  Efeu,  ImmertMün  und  andere 
Kletterpllanzen  haben  alles  mit  einem  dichten  grünen  Teppich  um- 
sponnen. Zu  Füssen  des  von  vielen  romantischen  Sagen  und  Er- 
innerungen umwobcnen  Feudalschlosses  schlängelt  sich  in  einem 
ei^en,  waldüberdachten  Tale  Über  Wurzelknorren  und  zerstreute 
Steine  der  kleine  Fluss  Enk  dahin.  Die  Gewölbe  sind  teils  aus  den 
Felsen  gehauen,  teils  daran  angebaut,  die  Bui^erliese  sind  noch 
am  besten  erhalten.  Aber  selbst  die  Trümmer  scheinen  noch 
Zeugnis  dafür  abzulegen,  dass  hier  in  der  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ein  Lord  herrschte,  Grussadmiral  und  Kanzler  von 
Schottland,  dem  drei  hohe  Lords  bei  Tafel  als  Haushofmeister, 
Truchsess  und  Schenk  aufwarteten,  dem  zweihundert  Ritter  zu 
Pferde  folgten,  und  dessen  Gemahlin  fünfundsiebzig  adlige  Zofen 
dienten.  Der  jetzige  Besitzer  soll  freilich  völlig  verarmt  sein  und 
in  der  Fremde  ein  unstetes  Leben  führen. 

Wenige  Minuten  von  dieser  Ruine  entfei  nt  steht  inmitten  kurz- 
ge'^chnrcner,  dichter  Rns(^nbeete,  wie  sie  in  Hiv^land  <;e>  beliebt  sind, 
\i>n  Bäumen  und  Huschen  umgeben,  eines  der  seltsamsten  Wunder- 
werke verzierter  Architektur,  die  Roslin  Chapel,  deren  Bau  1446 
von  dem  berähmtesten  der  St.  Clairs,  dem  erwähnten  Admiral  und 
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Kanzler,  in  spatgotischem,  angeblich  spanischem  Stile  begonnen 
wurde:  die  Arbeiter  und  Baumeister  sollen  aus  Spanien  und  gewisse 
Detailzeichnungen  aus  Rom  gekommen  sein.  Kein  Kapital  und 
kein  Gesimse  gleicht  dem  andern .  kein  Fenster  und  kein  Bogen 
wiederholt  sich,  und  je  länger  man  sich  m  diese  Pracht  der  Pfeiler 
und  der  Wölbung  vertieft,  auf  die  durch  die  Spitzbogenfenster  ein 
mild  verklärendes  Licht  fällt,  um  so  mehr  empfindet  man,  wie  das 
Ganse  sidi  entwirrt,  und  wie  audi  die  schier  flberreiche  Ornamentik 
an  den  Knäufen  und  Pilastern,  Baldachinen  und  Statuen,  Schluss- 
stein^npfen  und  Architravcn  sich  in  eine  harmonische  Stilcinheit 
autlöst.  Aber  der  höchste  Preis  kommt  dem  Lehrlingspfeilcr  zu, 
dem  Prentice's  Pillar,  einem  Pfeiler  aus  weisslichcm  und  nitlichem 
Randsteine,  den  vier  wundervolle  Girlanden  umranken,  die  oben  je 
in  ein  eigenes  Kapität  auslaufen,  so  dass  das  Ganze  wie  ein  kunst- 
voll verschlungener,  phantastisch  gestalteter  Baum  aussieht;  darüber 
schweben  Engel  mit  Musildnstrumenten,  während  den  Socket  inein- 
ander verschlungene  Drachen  bilden.  Dieses  Kunstwerk  wurde  nach 
der  Sage,  ähnlich  wie  die  Magdalenenglocke  in  Breslau,  von  einem 
Lehrling  während  emer  Reise  des  Baumeisters  nach  Italien  ausge- 
führt; aber  der  neidische  Meister  erschlug  den  Unglücklichen,  dessen 
Talent  sein  eigenes  m  Schatten  stellte,  und  der  Pförtner  zeigt  hoch 
oben  an  den  Wänden  drei  in  Stein  ausgefaauene  Köpfe:  den  streng 
blickenden  Meister,  den  Lehrling  mit  tiefer  Narbe  an  der  rechten 
Schläfe,  imd  die  trauernde  Mutter.  Aber  so  wunderbar  und  über- 
wältigend auch  die  Kapelle  wirkt,  eine  ruhige  schlichte  Ergriffen- 
heit, wie  man  von  einem  christlichen  Gotteshause  er\varten  sollte,* 
kommt  nicht  recht  auf,  und  Mortimcrs  Worte  üclen  mir  ein: 

Wie  ward  mir, 
■  Als  mir  der  Siulen  Pracht  und  Siepf^Hop-en 
Eat^egenstieg,  des  Kolosseums  Herrlichkeit 
Den  StMueiiden  umfing,  ein  hoher  BQdBcrgeiat 

In  teiae  hritrr  Wundcrwclt  mich  schloss! 
Wie  wurde  mir,  als  ich  ins  Inn're  nun 
Der  KJrelK  trat,  und  «üe  Münk  den  Hlinmet 
Herunterstieg,  und  der  Gestalten  Folie 
Vcrachweoderisch  eus  Wand  and  Decke  quoll! 

Da  ich  den  Dampfer  verlassen  hatte,  ohne  Kaffee  getrunken  zu 
haben,  trat  ich  in  das  dicht  bei  der  Kapelle  gelegene,  vornehme 
Hotel  Royal  ein.  Wie  erstaunte  ich,  als  ich  in  dem  liebenswürdigen 

Besitzer  Herrn  Soltentwrn  einen  Landsmann  kennen  lernte!  Ich 
wurde  herzlich  eingeladen,  die  Zeit  bis  zur  Weiterreise  bei  ihnen  zu 
verbringen,  und  Herr  S<^>ltenborn  und  seine  gütige  Gattin,  ebenfalls 
eine  geborene  Deutsche,  Hessen  <  s  sich  nicht  nehmen,  mit  mir  gegen 
Mittag  nach  Edinburgh  zu  fahren  und  mir  alle  Schönheiten  der 
„Queen  of  thc  North"  zu  zeigen. 
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„Das  ist  also  Edinburgh,  dies  ist  das  Edinburgh,  von  dem  wir 
soviel  fjchört  haben,"  unwillkürlich  kamen  mir  diese  Worte  aus 
Scotts  Roman  „Der  Abt"  in  den  Sinn.  Das  grosse  gotische  Denk- 
mal Walter  Scotts  in  der  Nähe  der  Waverley  Station  (1840  errichtet) 
gibt  sogleich  die  rechte  Stimmung:  wie  mit  einem  Schlage  steigen 
romantische  JugendlektOre  und  •Eriimeningen  auf,  wird  der  Geist 
des  Dichters  lebendig,  und  Namen,  Inschriften  und  Get^ude  sorgen 
dafür,  dass  die  anklingenden  Saiten  nicht  so  bald  ziur  Ruhe  kommen. 
Der  Dichter  ist  sitzend  dargestellt,  in  tiefe  Gedanken  versunken,  ein 
Buch  in  der  Hand,  sein  Licblinj^shiind  ^Taida  lierrt  ihm  zu  Füssen. 
Die  Nischen  der  der  Abtei  Molrosc  nachj4fl)ildetrn  Halle  nehmen 
Statuetten  ein,  ausschliesslich  Romanfiguren  des  i^ichiers :  z.  B.  Prinz 
Karl  Eduard  aus  „Waverley"  in  Hochländertracht,  schwingt  seinen 
Degen  nach  der  Frinces  Street;  MegMerrilies  aus  „Guy  Mannering** 
streckt  prophetisch  die  Hand  aus  nach  den  fernen  Bergen  des 
Hochlandes;  „Die  Lady  vom  See"  steigt  aus  ihrem  kleinen  Boote, 
und  ,,Der  letzte  Minstrel",  nach  meiner  Meinuntj  die  schönste  und 
charakteristischste  Gc<;talt  des  ganzen  Mnnnments,  denkt  an  sein 
letztes  Lied,  während  er  präludierend  in  die  Saiten  greift,  t'ber 
die  Halle  erhebt  sich  ein  vollständiger  gotischer  Spitzturm  von  etwa 
60  m  Höhe:  so  macht  das  Denkmal  den  Eindruck  einer  Kirche, 
deren  Altar  man  für  Walter  Scott  errichtet  hat,  und  deren  Heiligen 
Gallerien  von  Helden  und  Heldinnen  seiner  Dichtungen  gebildet 
werden.  Die  Altstadt  Edinbui^hs  mit  ihren  unheimlichen  Winkel» 
ga<?scn,  in  die  kaum  ein  Sonnenstrahl  fällt,  wo  der  Wochenschmutz 
in  irgend  eine  Ecke  zusammcn<,'ekehrt,  alter  nicht  fortgeräumt  wird, 
mit  dem  Grassmarket,  in  desse  n  Mitte  ein  mit  weissen  Steinen  aus- 
gelegtes Kreuz  die  Stelle  bezeichnet,  wo  in  der  guten,  alten  Zeit" 
der  Galgen  stand,  mit  den  CU^ei  der  Canongate,  „Chorharenstrassc", 
jenem  wunderlichen  Kreuzimgsprodukt  von  Hof,  Mauergang  und 
Sackgasse  ist  der  Schauplatz  des  „Heart  of  Midlothian'S  wie  das 
Stadtgefängnis  im  Munde  des  Volkes  mit  komischem  Humor  genannt 
wurde:  hier  weinte  die  unglückliche  Effy,  und  von  hier  trat  Jeannie 
Deans  ihre  mutige  Wanderung  an,  voriil)er  an  Arthurs  Sitz.  ,,der 
wie  ein  schlummernder  Löwe  von  ungeheuerem  Umfange  da  lag*'. 
„Die  Hauptstrasse  Edinburghs  war  damals,  wie  heute,  eine  der  ge- 
räumigsten in  Europa.  Die  bedeutende  Höhe  der  Gebäude,  die 
Mannigfaltigkeit  gotischer  Giebel,  Zinnen  und  Altane,  die  von  allen 
Seiten  den  Gesichtskreis  nach  oben  umkränzten  und  absdilossen, 
mochte  wohl,  verbunden  mit  der  Ausdehnung  der  Strasse  selbst, 
sogar  ein  erfahrenes  An^e  in  Erstaunen  setzen  (Der  Abt,  K.  17). 
In  der  henihmten  ^\dv<H<iles  Lihrarx  de«;  Parlament  Jfousr  inter- 
essiert besonders  die  üriginalhandschiift  von  Scotts  Waverley. 
Scotts  Handschrift  ist  sicher  und  fest.  In  dieser  Form  kamen  die 
Manuskripte  des  Dichters  an  den  Verleger,  der  sie  dann  für  den 
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Satz  abschrieb,  und  auf  diese  Weise  wurde  das  Geheimnis  so  lange 
und  so  vollständig  gewahrt. 

Sir  Walter  Scott  und  Queen  Mary,  wie  Maria  Stuart  in 
Schottland  stets  genannt  wird,  sind  die  schottischen  Nationalgcstalten 
Am  l'ü^^c  des  Arthur-Sitzes  erhebt  das  schwerfällige  und  düstere 
Residciizschloss  der  schottischen  Könige,  Holyrood,  seine  dunklen, 
efeuunisponnenen  Gemäuer.  Ein  kleines,  halb  backotenartiges  Eck- 
haus soll  Maria  Stuarts  Baddiaus  gewesen  sein.  In  der  zerfallenen 
frOhgotischen  Kapelle  wurde  Maria  ihrem  schwächlichen  und  nichts- 
würdigen Vetter,  Lord  Damley,  angetraut.  Noch  zeigt  man  im 
Schlosse  einen  grossen,  braunroten  Fleck,  das  Blut,  das  bei  dem  Morde 
Kizzios  vergossen  wurde.  Aber  Stimmung  will  sich  nicht  einstellen. 
„Die  roten  Flecke,"  sagt  Theodor  l'ontane  (Aus  England  und 
Schottland,  Berlin  1900,  S.  255)»  ..die  das  Gewissen  der  Lady  Macbeth 
sieht,  wo  sie  nicht  sind,  werden  ewig  ihr  Grauen  für  uns  behalten; 
aber  es  ist  vorbd  damit,  wenn  man  das  Bhit  tischbreit  auf  die  Diele 
malt"  Dazu  kommt,  dass  die  ganze  Einrichtui^  aufs  beste  erhalten 
und  geordnet  ist,  wie  zum  fortgesetzten  Gebrauch  bestimmt.  Auf 
der  Südostecke  des  Edinburgh  Castle  liegt  das  schmucklose  Wohn- 
haus, Queen  Mary's  Room,  wo  Maria  Stuart  drei  Monate  nach  der 
Ermordung  Rizzios  den  späteren  König  ]akoh  VI.  gebar.  Hier  sind 
auch  2wei  Bildnisse  der  unglücklichen  Königin.  Aus  dem  einzigen 
Fenster  des  Wohnzimmers  wurde  Jakob  VI.  wenige  Tage  nach  seiner 
Geburt  in  einem  Kori>e  herabgelassen,  den  steilen  Felsen  hinunter 
in  die  schwindliche  Tiefe,  wo  Anhänger  das  Kind  in  Empfang 
nahmen. 

Auch  yohn  Knox'  House ,  wo  der  Reformator  1560 — 1572 
wohnte,  wirkt  nicht  sonderlich  stimmungsvoll.  Aus  einem  kleinen 
Eckfenster  des  ersten  Stockes  richtete  der  mutige  Mann,  Schott- 
lands Luther,  seine  donnernden  Ansprachen  an  das  Volk ;  an  dem 
unscheinbaren  Hause  steht  die  Inschrift:  „Love  God  above  all  and 
youT  Neighbour  as  your  seif"  (Liebe  Gott  über  alles  und  deinen 
Nächsten  wie  dich  selbst). 

Die  Stadt  umschliesst  drei  stattliche  Hügel :  Salisbury  Crags 
im  Südosten,  mit  Arthurs  Seat,  einer  820  Fuss  hohen,  scharfkantigen 
Doleritkuppc,  Calton  FTi'll  im  Ostrndc  (beide  sind  gleichsam  zwei 
Wächter  vor  den  Toren  der  Stadt  1,  und  fast  im  Mittelpunkte  das 
Ctisile,  ein  mittelalterliches  Heldenepos.  In  den  Tälern  liegen  die 
Strassen  der  Armut  und  des  Elends,  und  daran  schliessen  sich  die 
prächtigsten  Bauten  an,  allein  mehr  als  t6o  Kirchen:  tiefste  Armut 
neben  grösstem  Reichtum,  Die  CanmgaU  und  die  Highstreet,  die 
Hauptstrasse  der  Altstadt,  zeigen  grell  den  Gegensatz  zwischen 
ruhmvoller  Vergangenheit  und  schmutziger  Gegenwart.  In  den 
hohen,  düsteren  Häusern,  an  deren  Front  noch  das  Wappen  manches 
Vornehmen  prangt,  hausen  heute  Menschen,  unwürdiger  als  Tiere. 
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V  nr  den  elenden  Kram-  und  Whisky  laden  Stehen  Frauen  mit  ver- 
glasten Alleen,  Kinder  spielen  in  einem  Anzüge,  gegen  den  Zigeuner- 
lumpen noch  ein  Festgewand  sind,  und  Wäschefetzen  hängen  an 
eisernen  Querstangen  zum  Trocknen.  So  verkommene  Kinder  und 
schmutzige,  dem  Schnapsteufel  ergebene  Weiber  habe  ich  noch  in 
keiner  Stadt  getroffen.  Charakteriitisdi  in  dieser  Beziehung  ist  auch 
das  dem  Parthenon  nachgebildete  Nattonalmonument  auf  dem 
Catton  Ihll,  zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  von  Waterloo,  zwei 
Säulenreihen  neben  Nelsons  Statue,  «»Schottlands  Stolz  und  Schmach" 
—  denn  das  Geld  reichte  nicht  aus,  um  den  Rau  ferti<»  zu  stellen. 
Und  doch  nennt  der  Schotte  mit  Recht  Kdinburgh  das  ,, moderne 
Athen".  Denn  <:;anz  ab<^es(>hcn  von  seiner  malerischen  Lage  und 
historischen  Bedeutung  hui  auch  Edinburgh  seinen  Piräus-Lcith, 
Akropolis  —  das  Castle,  und  auch  der  Galten  Hill  erinnert  mehr 
als  erwünscht  an  eine  schlechte  Nachbildung  der  Akropolis;  das 
Rathaus  kopiert  den  Tempel  des  Erechtheus,  geglückt  aber  sind  die 
im  klassischen  Tempelstil  gehaltenen  Gebäude  Royal  JmtituHcn 
und  Xffffnvni  CTüIhry.  dazu  kommen  die  zahlreichen  schönen  Monu- 
mentc  berühmter  Männer. 

Das  Castle  liegt  auf  einem  über  400  Fuss  hohen  Felsen,  di  r 
auf  drei  Seiten  senkrecht  nach  einem  herrüchen  Parke  zu  abstürzt 
und  auf  der  vierten  sidi  langsam  nach  Holyrood  senkt.  Sein  Be- 
such ist  ausserordentlich  lohnend,  nicht  wegen  der  Krone  Schott- 
lands und  anderer  Regalien,  die  hier  ausgestellt  sind,  nicht  wegen 
der  St.  MargareVs  Chapel^  des  ältesten  Gebäudes  in  Edinburgh 
(ca.  1 100),  auch  nicht  we^en  der  Abteilung  Hochländer,  die  die 
Zitadelle  bewachen,  stattliche,  wohlgewach.sene  Männer  in  male- 
rischer Tracht  :  Bärenmützen,  im  Gürtel  vom  fünf  verschiedene 
Rossschweifc  (Sporan),  kurze  Hosen,  nackte  Knie,  sandalenartige 
Schuhe  —  sondern  wegen  der  weitumfassenden  Aussicht,  die  man 
von  der  höchsten  Batterie  aus  über  Edinburgh  hat.  Die  Reinheit 
der  architektonischen  Linien,  die  ruhige  Färbung  der  grauen,  acht 
Stock  hohen  F"elsenhäu.ser,  die  dichtbelaubten  Abhänge,  die  plötz- 
lich in  malerische  Schluchten  abfallen,  hinterlassen  einen  unauslösch- 
lichen Eindruck.  Gen  Süden  schweift  das  Auge  über  die  ,, silber- 
graue Brautkrone  des  Turmes  von  St.  Giles,^*  wie  Fontane  sagt, 
nach  den  Bergen  Südschottlands,  nach  Norden  über  Granton  und 
Leiih^  die  beiden  Hafenstädte  Edinburghs,  bis  zur  breiten,  blauen 
Fläche  der  Forthbucht,  an  deren  nördliches  Ufer  die  Gramfiians 
herantreten,  das  Land  König  Macbeths.  Fortifikatorische  Bedeutung 
hat  das  Castle  kaum  noch. 

31.  Mai. 

Nach  einer  priichtii^en  Nacht  in  di-ni  ^ros.sen,  beharrlichen  Bett 
des  Hotel  Royal  in  Roslin  ent.stand  die  Frage,  wie  die  Zeit  bis 
Mittag  untergebracht  werden  sollte.  Die  meisten  Touristen  besuchen 


Digitized  by  Google 


Hawthorndcn.   Wieder  an  Bord. 


27 


die  2500  m  lange  Forthbrücke,  die  mit  ihren  riesigen  Spannungen 
quer  über  den  Meeresarm  geschlagen  ist.  Aber  da  Eisenkonsbnk- 
tionen  w€»hl  interessant,  nie  aber  schön  zu  sein  pfl^en,  begnügte 
ich  mich  mit  dem  Anblicke,  den  idi  aus  der  Ferne  gehabt  hätte, 
und  verzichtete  darauf,  die  „ungeheuerhchste  aller'Brückenkonstruk- 
tifinon  der  Welt"  zu  besichtigen.  Herr  Soltenborn  übernahm  gütig 
abermals  dii'  I*"ührung.  Wir  stiegen  unterhalb  des  Schlosses  nach 
der  North  Erik  hinab  und  verfolgten  etwa  eine  Stunde  lang  den 
Lauf  des  schäumenden  Flusses  bis  Ilawthornden  (Weissdomdickicht). 
Der  Weg  war  Ober  alle  Massen  herrlich.  Er  führt  immer  das 
dunkle,  steinichte  Flüsschen  entlang,  steigt  bald  über  vorhängende 
Felsen  und  verliert  sich  in  dichtes  Gebüsch,  geht  bald  in  tlie  Tirfe 
hinunter  und  scheint  am  Flussbett  aufzuhören,  bis  man  im  Moose 
seine  Spuren  wieder  findet.  Ich  wurde  lebhaft  an  das  Baevertal  in 
Norwegen  und  den  VVt  j^f  von  Vosscwani^cn  nach  Stalheim  erinnert, 
doch  auch  das  Bodetal  im  Harz  kann  zum  V  ergleiche  herangezogen 
werden.  Der  letzte  Wald,  an  dem  ich  mich  auf  drei  Monate  er- 
freuen sollte  1  Denn  auf  Island  soll  es  ja  keine  Wälder  geben,  wie 
ich  damals  noch  glaubte.  Ein  frischer  Windhauch  Hess  die  Wärme 
nidit  zu  gross  werden,  die  Sonnenstrahlen  brachen  durch  den 
Waldcsschattcn  und  verirrten  sich  in  die  prachtvolle  Schlucht,  bei 
der  der  Landsitz  Ilawthorndfu  ^cle^en  ist.  Er  war  einst  Eigentum 
des  schottischen  Dichters  Drumnwnd  16491,  ^'od  Shakespeares 

Freund,  der  englische  Dramatiker  Ben  Johnson^  besuchte  ihn  hier; 
der  Baum,  unter  dem  die  Begegnung  stattfand,  wird  noch  heute 
gezeigt.  Die  jetzigen  Besitzer  sollen  arm  sein  und  lassen  sich,  etwas  > 
unenglisch,  von  jedem  Besucher  des  Parkes  i  Shilling  zahlen.  Aber 
sein  Besuch  ist  wirklich  ausserOTdentlich  lohnend,  und  die  vielen 
künstlichen  Höhlen  unterhalb  des  alten  Schlosses  geben  der  Phan- 
tasie den  weitesten  Spielrruim,  zumal  eine  von  ihnen,  „des  Königs 
Wacht zi Himer"  (Guard  Koom).  Zu  früh  musstcn  wir  uns  von  all 
der  romantischen  Pracht  losrcisscn,  kletterten  m  die  Höhe  und  er- 
reichten zur  rechten  Zeit  den  Zug,  der  uns  wieder  nach  Leith 
brachte. 

Hier  waren  inzwischen  einige  neue  Reisende  an  Bord  gekommen, 
vcrsdliedene  Isländer  und  einige  sehr,  sehr  reiche,  aber  auch  sehr 
liebenswürdige  Schotten.  Der  ohnehin  beschränkte  Raum  wurde 
dadurch  noch  mehr  eingeengt,  und  wir  fürchteten  schon,  noch  einen 
vierten  Mann  in  unsere  schmale  Koje  zu  hckoininin.  aber  die 
Schotten  zogen  es  vor,  m  dem  mit  Tabaksdunst  gefüllten  Rauch- 
salon auf  dem  Sofa  zu  schlafen.  Sie  fuhren  auf  zwei  Monate  nach 
Island  und  wollten  dort  angeln,  denn  das  Lachsfangen  auf  Island  ist 
noch  ein  neuer  und  lohnender  Spox\. 

Bei  Sonnenschein  und  gutem  Winde  dampfte  die  „Laura"  die 
schottische  Küste  entlang,  gegen  Abend  bekamen  wir  den  herrlichen 
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Leudittunn  Bell  Rock  in  Sicht,  dar,  eine  Stunde  von  der  Küste 
entfernt,  aus  den  brandenden  Woj»en  eniF>orragt.  Erst  seit  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  wirft  er  bei  Nacht  abwechselnd  weisses 
und  rotes  Licht  über  das  Meer.  Ein  unj^lücklicher  V^atcr  hat  ihn 
erbaut,  dessen  Söhne  an  dem  Felsen  gescheitert  waren.  Es  ist  der 
erste,  mitten  im  Meere  errichtete  Leuchtturm,  und  Waiier  Scott 
schrieb  in  sein  Fremdenbuch  einige  schöne  Verse,  die  die  Aufgabe 
des  Leuchtturms,  den  Schiffer  zu  warnen,  zu  leiten  und  heimzuführen, 
in  vollem  Umfange  bezeichnen. 

An  der  Abendtafel,  bei  der  es  durch  den  Zuwachs  der  Reisen- 
den von  Leith  her  recht  eng  war,  gab  es  die  ersten  isländischen 
Nationalgerichte ,  auf  dem  l^mwc^f  über  Kopenhagen :  eine  Art 
1  lammelsülze  (^a/f/)  und  riklmgitr,  in  Streifen  geschnittene  und  am 
Winde  getrocknete  Flundern.  Der  riklingur  bedeutet  für  den 
Isländer,  was  uns  das  Weissbrot  ist,  der  gewöhnliche  Dörrfisch  ent- 
spricht bei  ihm  etwa  unserm  Schwarzbrot.  Schon  der  Hamburger 
Bürgermeister  Johann  Anderson,  der  ein  unglaublich  albern«  Buch 
über  Island  geschrieben  hat,  weiss:  ,,Rekel  oder  Re klinge  isländisdi 
Riklingr,  sind  ]än<^'liche  Striemen  der  Haut  und  des  Fetten,  so  oben 
vom  Schwanz  gegen  dem  Rücken  zu  abijeschnitten ,  ebenmässig 
eingesalzen  und  am  Winde  getreuget  weiden'  (Herrn  Johann 
Anderson  .  .  .  Nachrichten  von  Island  ,  .  .  Hamburg  1746,  S.  94, 
Anm.  **).  Die  Zähne  haben  gehörig  mit  dem  Zerreissen  der  festen 
Stucke  zu  tun,  im  übrigen  schmecken  sie,  tüchtig  in  Butter  getaucht, 
nicht  schlecht. 

Nach  Tisch  hatten  wir  an  Bord  eine  seltene  Erscheinung:  Die 
Sonne  verschwand  am  Meereshorizont,  der  tlunstlose  Himmel  ge- 
währte eine  durch  nichts  gestörte  Fernsicht,  die  roti^'Iiihende  Scheibe 
übcrgoss  den  AUendhimmel  mit  «^ItMchmässigt^r  ]'\irl>e  und  warf  enien 
langen  glän/iiidcn  Streiten  aul  das  wie  in  Schiummer  versunkene 
Meer;  nur  noch  ein  ganz  schmaler  Kreisabschnitt  des  oberen  Bogens 
überragte  die  Wasserlinie.  Da  traf  der  letzte  Strahl  der  Sonne  die 
Netzhaut  des  Auges,  aber  es  war  nicht,  wie  man  (  r warten  sollte, 
ein  Strahl  von  roter  Farbe,  .scndern  ein  grüner  Strahl,  „von  einem 
ganz  wundi  rl)aren  (/rün,  von  einem  Farfienton,  wie  ihn  kein  Maler 
auf  seine  r  Palette  erztui^en  knnn".  Man  >.iut.  d.iss,  wer  jencMi  <4^rünen 
Strahl  nui  einmal  gesehen,  Mch  in  Her/,ens.^achen  nicht  mehr 
läuschen  kann,  sein  Erscheinen  zerstört  alle  Illusionen  und  Unwahr- 
heiten. Ein  gütiges  Geschick  hatte  uns  also  ohne  unser  Zutun  ge- 
währt, um  dessen  willen  die  schöne  Miss  Campbell  in  Jules  Vernes 
Roman  „Der  grüne  Strahl"  Jona,  StalTa  und  die  Fingalshöhle  bereist; 
als  ihr  endlich  das  Glück  hold  ist,  blitzt  im  Auge  des  Geliebten  ein 
Strahl  auf,  und  achtlos  gleitet  der  grüne  Strahl  an  den  Liebenden 
vorbei.  im  Sr>lf>n  spielte  der  Schwede  Mendelssohns  Hebriden- 
Ouverture,  und  rnn  war,  als  ob  auf  den  weichen,  wiegenden  Tönen 


Digitizcü  by  Google 


Die  Orkaden. 


2a 


die  Rheintöchtcr  hcrangcschwommcn  kämen,  und  ihr  „Wcia  Waga! 
Woge,  du  Welle,  walle  zur  Wiege"  begleitete  mich  noch  lange  in 
der  Kajüte  und  lullte  mich  in  tiefen,  festen  Schlaf. 

T.  Juni. 

Zwischen  lo  und  1 1  Uhr  passierten  wir  den  Sund,  der  die 
Nordküste  Schottlands  von  den  Orkneyen  trennt  (nrkn  ist  der  Name 
einer  Walart,  ey  —  Eiland  —  ist  Insel).  Im  Südwesten  blieben 
die  Hebriden  liegen,  die  die  alten  Wikinger  Sudreyjar,  Südinseln, 
nannten,  nach  ihrer  Lage  südlich  von  den  Orkaden  und  Shetland- 
inseln.  Auf  allen  diesen  Inseln  entwickelte  sich  im  Laufe  des 
la  und  II*  Jahrhunderts  eine  halb  nordische,  halb  irische,  eine  halb 
christliche,  halb  heidnische  Kultur,  und  der  Mittelpunkt  dieser 
Wikingemicdi  rlassungen  war  die  Insel  Man  in  der  Mitte  der  Irischen 
See.  Von  den  Orkneyen  und  Shetlandinscln  führten  die  Norwegen 
die  ersten  Anre>^un^en  \  f)n  keltischer  Kultur  und  C  hristcntum  mit 
heim,  und  in  der  ältesten  Bevölkerung  Islands  war  bereits  irisches 
und  norwegisdies  Blut  gemischt'). 

Die  Orkaden  bilden  eine  Gruppe  v<mi  90  Inseln,  von  denen 
28  bewohnt  sind.  Bei  dem  hellen  Sonnenschein  konnten  wir  deut* 
lieh  auf  den  bäum-  und  strauchlosen  Heiden  lani^^wollii^e  Schafe 
weiden  sehen,  kleine  Fischerhütten  erhoben  sich  auf  den  um- 
brandeten Inseln,  nur  die  Hau]>tstadt  Stromne^x  der  Insel  Sfrom(7^ 
an  der  wir  rechts  vorbeifuhren,  mit  ijcx)  Einwohnern,  einer  Kirche, 
mehreren  hohen  Häusern  und  emem  stattlichen  Leuchtturm,  machte 
einen  freundlichen  Eindruck.  Gegen  laVt  Uhr  passierten  wir  die 
roten,  schroffen  Felsen  der  Insel  I/äey,  Hier  fand  einst  einer  der 
bedeutendsten  Wikingerkämpfe  statt,  zwischen  einem  in  Irland  sess> 
haften  Normannenkönig  Högni  und  einem  rinderen  Normannen- 
hSuptHn;4  lledinn,  der  ihm  seine  Tochter  IlUd  entführt  hatte.  An 
ihn  knüpft  sich  der  Mythus  an,  dass  Hilde  jede  Nacht  du- Toten  er- 
uecki-,  und  dass  diese  hier  bis  zum  l'nter;^Mn|»  der  Götter  furtkämpfen 
müssen.  Nacli  unserem  Gudruniiede  fand  der  Kampf  auf  einer  Insel 
der  Nordsee  statt,  auf  dem  Wülpensande:  Hetet  tässt  Hagens 
Tochter  Hilde  durch  den  Sänger  Horand  entführen,  ihr  Vater  setzt 
ihr  nach,  eine  blutige  Schlacht  wird  am  Strande  gekämpft,  Hetel 
wird  von  Hagen  verwundet,  Hilde  ßeht  für  den  \\iter,  und  da  ver- 
söhnt sich  der  wilde  Hagen  mit  der  Tochter  und  dem  Eidam. 

Zwischen  den  Orkaden  und  den  50  Meilen  nordöstlich  von 
ihnen  gelegenen  schrolTen,  dunkcli^rauen  Shetlandinscln  (eigent- 

')  VcrgL  Bugge-Hungerland,  Die  Wikinger,  Halle  1906,  bes.  S.  143—183. — 
Die  berühmten  Stonebenge  auf  den  Hebriden  und  Orkaden  sind  ursprOnglich  Obser> 
vatorien,  dann  Tempel  (Lockjer,  StoMlmige  and  otber  British  Stone  Monuments, 
London  1906),  und  zwar  Sonnentcmpel  (Montelius,  Archiv  für  Anthropologie, 
F.  U,  S.  aay).  —  Auf  den  Klippen  des  Rockallriffes,  westlich  von  bL  Ktlda,  der 
«Mtldtttan  bttel  4er  ItuMren  Hebriden,  stnuidete  «tt  aA.  Juni  1904  der  Autwan-- 
dcferdaapifer  „Noice"  der  Vereungleii  Damp&cUflgeMttadMft  in  Kopenhagen. 
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lieh  Hetland,  von  den  nordischen  Schiflfem  nach  den  Basaltfelsen 
genannt;  hst  =  Basalt)  fuhren  wir  dann  m  den  Atlantischen  Ozean 
ein.   Es  sind  etwa  io6  Inseln,  von  denen  29  bewohnt  sind.  Die 

südlichste  \on  ihnen  mit  dem  steilen  Voi^ebirge  Fi^iU^Uead  ist 
aus  Scotts  Dichtung  „Der  Pirat"  bekannt;  geboren  aber  ist  John 
Gow.  der  Cleveland  in  Scotts  Roman,  -xw^  Stromnes^,  ebenso  wie 
George  Stewart,  der  „Torquil"  in  Byrons  Dichtung  „The 
Islands".  Die  nördlichste  der  Shetlandinseln  ist  ünst^  wahrschein- 
lich die  ultima  Thüle  der  Alten 

Pytbcu  von  lUsaiüa,  dn  ZcitfenoMe  Atexanden  des  Gfossen,  der  Entdecker 
der  Gennanen,  unternahm  die  erste  Nordpolexpedition.  Er  fuhr  etwa  im  Jahre  3:25 
V.  Chr.  durch  die  Säulen  des  Herkules  in  den  Atlantischen  Ozean,  die  West-  und 
NordkQste  Spaniens  und  Frankreichs  entlang  und  machte  zuerst  den  Namen  der  bri* 
tannbchen  Inseln  bekannt.  Er  besuchte  die  Hebriden  (eigentlich :  Hebuden,  der  jetzige 
Name  ist  durch  einen  Schreibfehler  aufgekommen)  und  segelte  Ober  die  Orkaden  hinaus 
bis  2u  den  SbeUandinseln,  bis  nach  Thüle:  hier  zeigten  ihm  die  Eingeborenen  den  Ort, 
wo,  wie  sie  ndi  treuberrig  emdröckten,  die  Sonne  Ruhe  iiilt  Er  hat  richtig  beob- 
achtet, dass  je  näher  man  der  kalten  Zone  kommt,  um  so  mehr  Ackerbau  und  Viehzucht 
abnehmen,  dass  die  Bewohner  von  Uirsekoni  (Hafer?)  leben |  und  dass  häufig  Nebel 
und  Regen  herrscht,  sowie  rauhes  Wetter. 

In  der  Wissenschaft  lebten  die  Entdeckungen  des  Pytheas  fort,  Jahrhunderte 
hindurch  Qbemahm  ein  Geograph  von  dem  andern  dessen  Bericht.  Die  ultima  Thüle, 
wie  Virgil  sie  nennt,  wurde  von  den  Dichtem  besungen  bis  auf  Goethes  „KOnig 
von  Thüle",  Scheffels  „Lied  der  Waldfran"  und  Dnbnt  »Kampf  um  Rom",  ein 
RDmanächreibcr  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  Aotottius  Diogones,  verfkule  „Ua^mib* 
liehe  Geschichten  jenseits  Thüles". 

Ein  irischer  Mönch,  Dieuäus,  hat  zuerst,  im  Jahre  835,  Island  mit  Thüle  identisch 
angesetzt.  Nachdem  die  Norweger  Island  entdeckt  und  besiedelt  hatten,  glaubten  die 
Isländer  srihst,  ihre  Insel  sei  die  Thüle  der  Alten.  Daher  bej^innt  die  Landnämahftk : 
„In  dem  Werke  „de  ratione  tcmporuro",  dm  der  IMester  Beda  der  Heilige  verfasst 
hat,  wird  das  Eiland  erwlhnt,  das  7V/r  heisst,  und  in  Bttchern  wird  angegeben,  es 

Iie>;c  sechs  Tage  Seereisen  nördlich  vun  Brit.innien  ;  d.i  pebe  es,  sai^te  er,  im  Winter 
keinen  Tag,  und  keine  Nacht  im  Sommer,  wenn  der  Tag  am  längsten  ist.  Darum 
glauben  weise  HBnner,  Uand  heisae  Tyli,  weil  es  dort  weite  Strecken  gibt,  in  denen 
die  Sonne  des  Nachts  seheblt,  wenn  der  Tag  am  längsten  ist,  aber  eine  lange  Zeit 
hindurch  i«t  die  Sonne  nicht  ?u  sehen,  da  ist  die  Nacht  am  längsten." 

Den  ältesten  deutschen  Bericht  aber  Island  verdanken  wir  Adam  von  Bremen. 
Er  sagt  ausdrücklich :  Dies  Tbyle  von  jetzt  heiaat  bland,  von  den  Eise,  das  den  Ozean 

fesselt.  Von  dieser  Insel  wird  auch  die  Merk \vOr<Iigkeit  erzälilt,  dass  eben  jenes  Eis 
SO  schwarz  und  trocken  von  alters  zu  sein  scheint,  dass  es  brennt,  wenn  man  es 
saztndet  (Adam  scheint  an  den  Surtur&ranthir  zu  denken,  in  KoMe  verwanddte 
Reste  einer  ftppigeren  Pflanzenwelt).  Die  Insel  ist  aber  ausneln  i  :  <l  ^ross ,  so  tlass 
sie  viele  Völker  enthalf ,  die  allein  von  der  Virhzncht  leben  und  sich  mit  Ticrfeilen 
bedecken.  Dort  gibt  es  keine  FeldfrQchte,  und  nur  sehr  geringen  Vorrat  an  Holz. 
Darum  wohnen  sie  in  tinterirdischen  HAhlen,  indem  sie  mit  ihren  Viehe  Obdach  und 

Streu  teilen.  So  in  Einfachheit  ein  lieiliges  Leben  führend,  indem  sie  nichts  weiter 
begelven,  als  was  die  Natur  gewährt,  kOnnen  sie  frohhch  mit  dem  Apostel  sagen: 
Wenn  wir  Nahrung  und  Kleider  haben,  so  lasset  uns  begnOgen  (i  Tim.  6,  8).  Denn 
»e  betrachten  auch  flu«  Beige  wie  ihre  Stidte  und  ihre  Qudlen  als  Gegenatiiide  des 

Möllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  I,  a.  Aufl.,   1890;  Scberer,  Vor» 
träge  und  Aufsätze,  Berlin  1874,  S.  ai — 45;  Thoroddsen-Gebhardt  I,  S.  I  C 
Klhler,  Forsclnmfen  zu  ^]rtbeaa'  Nordlandsreisen.  Halle  1903. 
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Vei]gnQgens.  GiOcUich  in  Wahrheit  ist  dies  Volk,  dessen  Armut  von  niemandem  be- 
aeidcc  wird,  and  daniin  am  glQcklichsten ,  weil  jetzt  alle  dort  das  Chriateiitam  ange- 
nommeiA  haben.   Viel  Ausfcezcichnctes  ist  in  ihren  Sitten,  ein  besonderer  Grad  von 

Lieb^;  woher  es  kommt,  dass  sie  alles  mitfinandcr  gemein  haben,  so  mit  Fremden, 
wie  mit  Einheimischen,  ihren  Bischof  halten  sie  wie  einen  tLonig;  seinem  Winke 
fdiorelit  das  ganse  Volk;  was  «r  aacli  Gottes  Wilen,  naeh  der  hdiigen  Sehrift,  nach 
dem  Brauche  anderer  Völker  festsetzt,  das  halten  sie  fflr  Gesetz.  Pnhf-r  ordinierte 
er  fllr  sie  auf  ihr  Verlangen  einen  sehr  heiligen  Mann,  Namens  Isleph  {isleifr),  der 
von  eben  jenem  Lande  her  an  den  Ertbiscbof  abgesandt,  von  densdben  eine  Zeiltan; 
flut  auaiciordenllichen  Ehren  festgehalten  wurde,  indem  er  wihrenddess  lernte,  wie 
er  die  neiierdinps  zu  Christo  bekehrten  Vftlker  heilsam  unterrichten  könnte.  Durch 
ihn  nun  übersandte  der  Erzbischof  dem  Volke  der  Isländer  und  Grönländer  seine 
HiitenlMi^e,  indem  er  ihre  Treben  mit  Ebifiircbt  liegrDMt  und  Uinen  verspraeb,  nlch- 
jtcr  Ta!*c  m  ihnen  zu  kommen,  tim  sich  mit  ihnen  in  voller  Freude  zu  ergötzen 
(Köm.  J5,  24).  An  diesen  Worten  sind  die  vortrefflichen  Absichten  zu  loben,  die  er 
ÜBr  seine  Hinion  befte.  —  Soviel  bebe  ich  von  den  blindem  und  dem  zu  lusserst 
gelegenen  Thyle  als  zuverlässig  erforscht,  das  Fabelhafte  abergehend  (IV,  35;  Ober« 
Setzung  von  Laurent,  Die  Geschichtscbretber  der  deutschen  Voreeit  1850,  Bd.  44, 
S.  aaa  — aaj). 

Scbol.  150.  Bei  ihnen  ist  kein  Kflnif,  als  nur  das  Gesets  ,,uad  das  FeU  uner* 

(Art,  oder  der  Lohn  ist  der  Tod". 

Schot.  151.   CNe  grOsate  Sudt  daselbst  ist  Scaldholz  (Skälholt). 

Einer  der  ersten,  dir  n -ich 'gewiesen  haben,  dass  die  Berichte 
der  Alten  über  Thüle  nichts  mit  Island  zu  tun  haben  können,  war 
der  gelehrte  Isländer  Arngrimur  Jcnssmi  (1568 — 1646)  lind  ihm 
wieder  gab  die  erste  deutsche  Beschreibung  von  Island  nach  eigener 
Anschauung  des  Gones  Peerse  (1561),  „eine  schmutzige  und  scheuss- 
liche  Mis^ebuit«  unwürdig  eines  £)eutschen/*  die  Veranlassung,  dass 
Arngrimur  sein  erstes  Buch  über  Island  schrieb:  „Brevis  commen- 
tarius  de  Islandia'**),  Er  widerspricht  darin  der  Anschauung,  dass 
Island  Thüle  sei,  denn  dort  hätten  vor  874  keine  festen  mensch- 
lichen Ansicdlungen  bestanden.  Seit  Karl  Miillenhoff  gilt  wohl 
aligemein  Unst,  die  nördlichste  der  Shetlandinseln,  als  die  Thüle 
des  Pytheas.  Neuerdings  hat  man  abermals  in  geschickter  Weise 
den  Nachweis  versucht,  dass  in  der  Tat  Thüle  Island  sei:  zwar 
auf  bland  selbst  sei  Pytheas  sicher  nicht  gewesen,  er  sei  vielleicht 
wirklich  nur  bis  Unst  gedrungen,  habe  aber  dort  nach  Art  des 
Hcrodot  Erkundigungen  eingezogen  und  dabei  des  Unglaublichen 
und  Wunderbaren  die  Fülle  erfahren.  Was  das  gewesen  ist.  wissen 
wir  nicht.  Aber  warum  sollten  die  Bewohner  der  Shetlandinseln 
zur  Zeit  dt^s  Pytheas  noch  keine  waghalsigen  Fahrten  nach  Island 
unternommen  und  dem  kühnen  Nordlandsfahrer  von  Island  eis- 
gepanzerten Vulkanen,  Schwefel-  und  siedenden  Springquellen  er- 
zählt haben? 

Trotz  des  ruhigen  Windes  empfing  uns  der  Atlantische 
Ozean  mit  ziemlich  schwerer  Dünung,  und  die  „Laura"  b^ann 

>)  SeeIttsna,Jilirbnch  da Versins  Ar imderdeutsche  Sprachforschung.  Bd.  iX. 
Sw  110— »5;  Tboroddsen-Gebhardt,  I,  S.  iS9ff'i  199  ff> 
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auf  den  langen  und  kräftigen  Wellen  zu  tanzen.  Für  den,  der  see- 
fest blieb,  hatten  aber  ihre  Bewegungen  die  Annehmlichkeit»  dass 
bei  Tisch  wieder  mehr  Platz  wurde,  die  Damen  fehlten  sämtlich, 
eine  junge  isländische  Mutter  kam  bis  l^^goät  Oberhaupt  nicht 

wieder  zum  Vorscheine.  Im  Speisezimmer  war  alles  seetüchtig  ver- 
staut, Schlängelleisten  zogen  über  die  Tische  und  teilten  sie  in 
kleine  Kämmerchen  (Hürden),  so  dass  nichts  herausfallen  konnte. 
Am  Abend  waren  wir  sogar  nur  noch  sechs  Personen  bei  Tisch. 
Allerdings  hatte  sich  ein  tüchtiger  Sturm  aufgemacht,  der  nur  wenige 
Stärkegrade  von  einem  Orkan  entfernt  war. 

Im  FrObjalir  stampft  von  bland  her  der  Nordnordwest  übe»  Meer,  ein  derber 

Riese,  dor  in  täppischem  Spiel  mächtigen  ZcrstOrc-ns  seine  Freude  findet.  Ewald 
Gerhard  Seeliger  hat  in  seiner  „Finken w&rderschen  Fiscbcrgeschicbte  Nord» 
ttordwest*'  (Beiln  1905)  der  Sehüdenii^  dieaes  ungesclibidit«o  Riesen  ein  fanse* 
Kapitel  gewidmet,  wie  er  neb  nach  langem'  Winlcisclilafe  von  blaod  aufmacht. 

Der  Aufenthalt  an  Bord  war  fast  unm(%iich  geworden,  einem 
Schotten  riss  der  Sturm  die  Mütze  \om  Kopfe,  trotz  des  Sturm- 
riemens; man  miis.stc  bald  hierhin,  bald  dorthin  greifen,  wenn  man 

auf  dem  vom  Rej^en  und  Sturzwasser  ^latt  und  i|litschri<^  gewordenen 
Deck  seine  gewohnte  Abcndjironienade  machen  wollte.  „Und  ach, 
das  iMcer  —  das  Meer  ist  uferlos!"  Übrigens  hat  schon  Tacitus, 
der  bedeutendste  Geschichtsschreiber  der  nachaugusteischen  Zeit, 
von  seinem  Schwiegervater  Agricola  gehört,  dass  das  Meer  zwischen 
den  Orkaden  und  Thüle -Shetland  „tot  und  beschwerlich  fürs 
Rudern  sei,  die  Windi  konnu-n  es  nicht  erheblich  aufwühlen" 
(K.  10).  Wie  richtig  seine  Beschreibung  i.st,  kann  jeder  bestätigen, 
der  hier  gefahren  ist:  .schwer  wälzt  sich  von  Westen  der  VVoq^en- 
drang  heran,  und  gegen  die  aus  dem  Ozean  kommende  Strömung 
kämpft  sich  selbst  ein  Dampfschiff  mühsam  an.  Früher  als  .sonst 
ging  ich  zu  Bett;  undeutlich  war  mir,  als  hörte  ich  das  Nerven  zer- 
reissende  Nebelhorn  tuten,  und  als  führe  das  Schiff  langsamer  und 
langsamer. 

2.  Juni. 

Wir  waren  wirklich  in  Nebel  geraten.  Nun  aber  hatte  er  sich 
in  strömenden  Regen  aufgelöst,  der  uns  bis  nns  Ende  fast  ununter- 
brochen begleiten  sollte.  Dazu  war  e-^  empfindlieh  kalt  ^^ewcMtlen. 
Gegen  10  Uhr  waren  wir  auf  der  Höhe  dcrFiL  i  üer,  aber  die  Luft 
war  so  unsichtig,  dass  wir  -die  finstern  Berginseln  mehr  ahnen  als 
wirklich  wahrnehmen  konnten;  nur  einige  Wale  sahen  wir  ihre 
Wasserstrahlen  in  die  Höhe  blasen^).  Unzählige  Seevögel  um- 
kreisten unser  Schiff  und  schössen  gierig  auf  die  Abfälle  los,  die 

1)  Kinc  Beschreibung  der  Feröer  bei  Baumgartaer  und  A.  v.  Geyr- 
Sehwcppenburg,  Paderborn  1900.  Fmrdiache  Horchen  und  Sagen  teilt  Jiriezelc 
mit  (Z.  d.  Vereins  t  Volkak.  U,  S.  i  ff.,  149  £K  [Stock,  Altnordischen  Eilanden. 
Untcrhaltungsbeihig«  nur  TagUcben  Rundachstt.  1906.  JNr.  14$— 159.  KumktnmüU,\ 
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der  Koch  in  das  Meer  warf.  Trotz  Re^en  und  Sturm  tollen  uns 
die  zierlichen  Drcizehenmöven  und  die  lebhaften  Eissturmvögel,  in- 
dem sie  Füsäe  und  Flöget  nach  allen  Seiten  hin  wenden,  oft  die 
Wogenkämme  beilUirend;  sind  sie  mfide,  so  ruhen  sie  auf  dem 
Wasser  aus,  unbekümmert  darum,  dasa  der  nächste  Augenblick  die 
Welle,  auf  der  sie  \  er«^nüf,n  schaukeln,  in  die  Höhe  wirft  und  ihnen 
ein  tüchtige«;  Sturzbad  beschert.  In  Djüph'ogur  traf  ich  später 
i;rmze  BrutkoUmicn  des  Kissturmvoj^els  l'Fiilniarus  ;^lacialis.  isländisch 
Jxlungi,  /v/nrigur,  nach  seinem  Trani^cstank  \Jylti\  s^cnaniUL  uml 
der  Wirt  machte  mich  auf  den  eigentümlichen  Moschusgeruch  auf- 
merksam, der  diesem  Vogel  anhaftet.  Wenn  man  ihn  haschen  will, 
spritzt  er  ein  hellgelbes  öl  aus  dem  Schnabel;  daher  rfihrt  auch 
wohl  das  Märchen,  dass  man  auf  den  Facröcm  und  auf  Island  den 
jungen  Tieren  einen  Docht  dut  ch  Schnabel  und  Hinterteil  ziehe  und 
sie  dann  als  Lampen  an  die  Decken  hänge. 

3  Juni. 

Am  nächsten  Nachmittag  gegen  4  l'hr  hatten  wir  i-ndlich  etwas 
Sonnenschein,  aber  nur  kurze  Zeit,  und  es  war  die  bleiche  Nord- 
landssonne,  ohne  Wärme  und  ohne  die  Kraft,  die  Nebelschleier  zu 
zerstreuen.  Der  Kapitän  ging  rauchend  imd  plaudernd  auf  dem  Deck 
spazier«!  und  war  sichtlich  guter  Laune:  eine  so  gute  Fahrt  habe 
die  „Laura"  selten  gehabt,  und  wenn  wir  auch  durch  die  Strömung 
etwa  vier  Stunden  weit  abgetrit^hcn  seien,  so  würden  wir  doch 
l'.i  Ta;^c  tiiihLT,  als  der  Fahrplan  \( ^schriebe,  /vc  vXyi'/rv/- erreichen. 
Die  Studenten  kamen  aus  ihrem  Kuhstall"  her\<)rL;ekrochen.  Denn 
bei  gutem  Weiter  kann  man,  da  wir  nur  noch  25  Seemeilen  von  den 
Vestmiiwtaexfar  entfernt  sind,  die  Südküste  von  Island  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  100  Seemeilen  erblicken.  Nach  der  langen  Seefahrt 
soll  der  erste  Anblick  Islands  mit  seinen  von  der  Sonne  beschienenen 
Glet.schern  und  den  ewigen  Schneefeldern  überraschend  und  un- 
beschreiblich schr»n  wirken:  wie  mit  einem  Schlage  hervorgezaubert, 
starren  die  steilen  Hei  <^i'  phUzIich  in  die  Höhe,  als  ob  sie  unmittel- 
bar aus  dem  tief  blaugrüncn  Ozean  aufstiegen.  Die  Berge,  die  in 
Wirklichkeit  nur  1700 — 1900  m  hoch  sind,  erscheinen  bedeutend 
höher,  weil  sie  sich  unmittelbar  vom  Meeresspiegel  aus  aufbauen, 
und  das  Meer  scheint  direkt  um  ihren  Fuss  zu  branden,  während 
in  Wirklichkeit  noch  grosse  Strecken  Landes,  Sand-  und  Geröll- 
wüsten (^isländi.sch  snndur)  dazwischen  liegen.  Den  vollen,  unver- 
hüllten Anblick  der  mit  dem  wfM^'^c^n  Helm  in  das  Sonnen'^ewölk 
ragenden  Insel  hatten  wir  leider  nicht,  immerhin  war  der  doppelte 
Gipfel  des  Eyjafjnllajökull  deutlich  zu  erkennen,  dessen  Schneefelder 
sich  nach  rechts  fortsetzen,  wo  sie  mit  dem  Myrdalsjükull  zu- 
sammenhängen (Fig.  I ,  S.  9;. 

Islands  Wahrzeichen  selbst,  die  Hekla,  hatte  sich  ihren  Mantel 
Obergeworfen  und  war  nicht  zu  sehen.   Bald  tauchte  zwischen  zcr- 
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rissenen  Wolkenfetzcn  der  südlichste  Punkt  der  Insel  auf,  Dyrhdlaey 
(Torhöhcninsel,  weil  eine  torartig  durchbrochene  Insel  bildend),  von 
den  fremden  Schiffern  Portland  genannt;  man  kann  durch  den  Berg, 
wie  durch  eine  geöffnete  Tür  hindurchsehen,  eine  Öffnung,  fast  so 
gross,  dass  man  mit  einem  Segelschiffe  hindurchfahren  kann;  unter 
dem  Bogen  des  Tores  brandet  das  Meer.  Links  davon  liegen  meh- 
rere obeliskenförmige,  zackige,  .schwarze  Klippen,  die  Reynis- drängar 
(Fig.  2,  gewissermassen  eine  Fortsetzung  nach  rechts  von  Fig.  I). 


Fig.  9-    DV'rhölaey  und  Myrdaisjökull. 


Wie  .schön  muss  der  Anblick  bei  hellem  Wetter  .sein!  Und 
der  Gedanke  .setzte  sich  in  mir  fest,  mich  nicht  wie  Mo.ses  mit  dem 
Blick  aufs  gelobte  Land  zu  begnügen,  sondern  diesen  Boden  selbst 
zu  betreten  und  womöglich  die  ganze  Südküste  zu  durchstreifen, 
wohin  noch  kein  Deutscher  seinen  Fuss  gesetzt  hatte.  Sobald  die 
Studenten  diese  .seltsamen  Gebilde  wahrgenommen  hatten,  die 
Stätte  ihrer  Heimat,  die  zuerst  von  Norwegern  bewohnt  war,  riefen 
sie  neunmal  I  lurra  und  sangen  begeistert ,  wobei  sie  Hüte  und 
Tücher  schwenkten,  ihr  Nationallied : 

Eldgamla  Isafold, 
dslkara  fosturmold, 
fjaUkonan  fritt  .... 

Um  1 1  Uhr  in  der  Nacht  kamen  wir  erst  bei  der  Vest- 
mannaeyjar  an,  seltsam  geformten,  steilen,  zerrissenen,  jäh  in  das 
Meer  abfallenden  Fels-spitzen  aus  braunem  und  schwarzem  Gestein, 
die  von  zahllosen ,  kreischenden  Seevögcln  umschwärmt  waren. 
Gespen.sterhaft  ragen  die  Berge  empor.  Wie  die  Kuli.s.sen  eines 
Theaters  schieben  sie  sich  bei  der  Hinfahrt  in  langer  Reihe  hinter- 
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einander  vor,  und  zwischen  ihnen  tauchen  dunkelgrüne  Niederungen 
auf,  auf  denen  das  Auge  mit  Wohlgefallen  ruht.  Hier  sieht  man 
eine  breite  Kuppel,  dort  scharfe  Spitzen;  die  Wogen  schlagen 
donnernd  gegen  das  graue  Gestein,  und  viele  Meter  hoch  spritzt  der 
Gischt  empor.  Der  Sturm  und  die  Strömung  ist  so  stark,  dass 
weder  der  Dampfer  in  den  Hafen  der  grüsstcn  dieser  14  mit  Lava 
und  Tuffsteinen  bedeckten  Inseln,  Heimaty  (Heiminsel,  weil  von 
[600— 7cx>]  Menschen  bewohnt),  hinein,  noch  ein  Boot  heraus  kann. 
Die  Insel  fällt  nach  Norden  zu  flach  ab  und  hat  einen  kleinen,  aber 
guten  Hafen  auf  (for  Ostseite.  Wenn  wir  heute  nidit  anlegen 
k&men,  müssen  die  Bewohner  vier  Wochen  und  noch  länger  warten, 
bis  wieder  ein  Dampfer  bei  ihnen  ers;cheint.  Wir  fahren  daher  auf 
die  antlere  Seite.  Unablässig  tutet  die  Pfeife  und  vollführt  einen 
Höllenlärm,  die  Maschine  stoppt,  und  das  Schitf  dreht  sich  im  Kreise 
hin  und  her.  Bei  dem  ersten  Pfiff  kommt  Bewegung  in  die  weiss- 
gesprenkelten  Berge,  die  Luft  wird  mit  einem  wirren  Durcheinander 
von  glänzenden  Flügeln  angefüllt,  und  wir  haben  Zeit  genug,  das 
Leben  auf  den  V<^elbergen  zu  beobachten.  Wie  Schneeflocken 
wirbelt  es  umher,  bald  in  dicht  geballten  Haufen,  so  dass  man 
kaum  die  einzelnen  Flocken  \interscheiden  kann,  bald  einzeln  und 
getrennt.  Und  wie  die  Schneeflocken  zerrinnen,  wenn  der  Wind 
sich  legt,  so  gleiten  die  Vr»gel  aus  der  Luft  hernieder  und  kehren 
Still  auf  ihr  Nest  zurück.  Dann  herrscht  für  einen  Augenblick 
wieder  Ruhe  und  Schweden.  Die  Berge  nehmen  ihr  altes  Aussehen 
an,  in  Reih  und  Glied  scheinen  die  Vögel  an  ihnen  zu  kleben,  und 
nur  weisse  Kleckse  sieht  man  von  weitem.  Weisse  Möwen  brüten 
zu  Unterst,  Raubmöwen  fli^en  geschäftig  hin  und  her  und  jagen 
den  andern  ihre  Reute  ab.  Darüber  hocken  Ltimmen  und  Alken. 
Possierlich  nehmen  sich  die  Seepapageien  aus  mit  ihrem  dicken 
Kopf  und  dem  klobigkrummen  Schnal)el ,  den  kleinen  schwarzen 
Flügeln  und  den  zinnoberroten  Füssen  (Fratercula  aictica  glac,  islän- 
disch Äfftd&'oder  presiur  ^  Priester).  Von  neuem  schrillt  die  Schiffs- 
{rfeife,  der  Schleier  an  den  Felsen  zerreisst,  und  abermals  beginnt 
der  verwirrende  Tanz  in  den  Lüften.  So  mögen  wir  wohl  eine 
ganze  Stunde  gewartet  haben,  die  Augen  geblendet  von  den  wirbeln- 
den Vogelscharen  und  die  Ohren  betäubt  v  n  Hrm  tin  chtcrlichen 
Lärm  der  Schiffspfeife  und  dem  Schreien,  Kreischen,  Knurren  und 
Zetern  der  Seevögel.  Kndlich  wird  es  am  Strande  lebendig,  ein 
Boot  schiesst  auf  uns  zu,  von  12  kräftigen  Männern  gerudert;  sie 
haben  es  über  den  Rücken  und  die  Berge  der  Insel  tragen  müssen, 
da  sie  uns  an  der  gewohnten  Anlegestelle  erwartet  haben.  Ihre 
Ruder  sind  über  20  Fuss  lang ;  auf  der  Seite,  die  dem  Schiff  zunächst 
liegt,  ziehen  sie  sie  ein  und  halten  ihr  Boot  durch  fortwährendes 
Abstossen  von  der  Laura"  entfernt;  an  Strickleitern  klettern  einige 
dann  wie  Katzen  empor,   trotzdem  sie  erbärmlich  hin  und  her 
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schwanken.  Der  Sturm  peitscht,  die  Raaen  ächzen,  und  die  Brandung 
tobt.  Es  sind  die  ersten  Isländer,  die  ich  in  ihrer  Heimat  sehe, 
wetterfeste,  ganz  in  Ölkleider  gehüllte,  kräftige  Gestalten,  mit  blauen 
Augen,  kühner  Nase  und  lötlichhlondcm  Vollbart  —  so  wie  wir  uns 
die  alten  Wikinji^er  vorsti  lK-n.  Sic  werden  von  den  paar  Passa^^ieren, 
die  noch  wach  sind,  wie  ,,Uilde"  an^^estaunt  und  mit  Schukolade 
und  Kognak  bewirtet.  Auch  der  Kapitän  eines  hier  stationierten 
dänischen  Dampfers  kam  an  Bord  und  holte  sich  Neuigkeiten.  Als 
ich  ihm  meinen  Plan  enthüllte,  die  SüdkOste  zu  bereisen,  meinte  er: 
ich  würde  vielleicht  einige  dänische  Offiziere  dort  treffen,  die  mit 
Triangulationsarbeiten  beschäftigt  seien;  ein  englischer  Trawler  hätte 
sie  *,'anz  kürzlich  nach  Island  hinübergebracht,  nachdem  sie  14  Tage 
lan;^  festgelegen  hätten;  erst  nach  Bieten  einer  sehr  hohen  Summe 
Geldes  und  besonders  einiger  Flaschen  Akvavit  hatte  sich  der 
Trawler  zu  der  gefährlichen  Überfahrt  bereit  erklärt. 

Der  Dresdener  Ornithologe  Hantzsch  zählt  68  Vogelarten  auf, 
die  auf  den  Vsstnumna^^ar  vorkommen^).  Einige  der  Inseln  sind 
nach  den  Vögeln  benannt.   Im  SOdsüdwesten  liegt  eine  Schäre,  die 

SiUnasker  oder  Almenningssker  oder  einfach  ,,die  Schäre"  heisst. 
Sülnasker  heisst  sie,  weil  es  dort  viele  Tölpel  oder  Rotgänse  gibt, 
die  selbst  im  Winter  nicht  fortziehen  (Siila  !>assana,  isländisch  sula), 
Almenningssker  (Gemeingutschäre),  weil  alle  Ilöfe  auf  der  Haupt- 
insel das  gleiche  Recht  haben,  sie  auszubeuten,  und  ,,die  Schäre" 
ist  eine  Art  Kosename.  Auf  ihr  werden  jährlich  4 — 5000  Sturm- 
vögel und  4—500  Tölpel  erbeutet,  auch  ist  sie  die  bedeutendste 
Eierquelle  der  Inselbewohner.  Die  viereckige  Felseninset  ruht  auf 
vier  ungeheuren  Säulen,  und  man  kann  mit  grossen  isländischen 
Booten  durch  sie  hindurchrudern;  das  Meer  hat  sich  durch  den 
Basalt  hindurchgefressen  und  so  Höhlen  und  Bogen  gebildet,  ähnlich 
wie  bei  Dyrhölaey.  Alle  Gänge  sind  mit  brütenden  Möwen  und 
Alken  besetzt,  deren  ohrenzerreis>endc.s  Geschrei  noch  durch  das 
niemals  schweigende  Echo  verdoppelt  wird.  Wo  die  Kiippenholme 
mit  Gras  bewachsen  sind»  haben  die  Seepapageien  sich  Löcher  wie 
die  Kaninchen  gegraben.  Einmal  im  Jahre  besucht  man  die  Schäre 
der  Vögel  wegen;  da  die  Brandung  stark  und  der  Aufstieg  gefähr- 
lich ist,  miiss  man  einen  Tag  mit  guter  Witterung  aussuchen.  Das 
•^.^  i.st  dann  ein  wahrer  Feiertag.    Auf  dem  Al>hanf:»e  nreht  es  lustig  zu. 

alle  sind  bei  froher  Laune,  wenn  die  Ausbeute  reich  ist,  und  nic- 
majid  zu  Schaden  kommt  -). 

')  Ich  mache  um  so  dankbarer  auf  sein  prächtiges  Bii«  h  ,, Reitrag  zur  Kenntnis 
der  Vogelwclt  Islands,  Berlin  i$^5,  aufmerksam,  ah>  mir  viele  meiner  Beobachtungen 
erst  durch  ihn  klar  geworden  sind. 

Kin<-  Volks.^aKc  nach  Art  vun  Schillers  „Alpenjiger"  bei  Lehm«Dn>Filh£*, 
Isländische  V'olksaagcn  II,  S.  57  58. 
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Alsev  heisst  Scilinsel:  man  lässt  sich  mit  Seilen  von  oben 
herab,  um  die  Vö^el  und  ihre  Eier  aus  den  Nestern  an  den  senk- 
rechten Felswänden  zu  sammeln. 

Die  Geirfuglasker  ist  nach  dem  j»rossen.  in  Island  jetzt  aus 
gestorbenen,  nordischen  Pinguin  benannt  (Alca  impennis,  isländisch 
geirfugl)  \  etwa  1800  wurde  hier  das  letzte  nachgewiesene  Exemplar 
getötet. 

Auf  Ueimaey  erhebt  sich  der  Heimaklettur  fast  senkrecht 
(247  m),  östlich  mitten  auf  der  Insel  liegt  Helgafell  (240  m),  ein 


Fig.  3.    Hciraaey  (Vestmannacyjar). 


alter  freistehender,  kegelförmiger  Vulkan,  der  viel  Lava  ausgeworfen 
hat;  noch  nach  der  Entdeckung  Islands  hat  hier  ein  Ausbruch  statt- 
gefunden; andere  vulkanische  Hügel  haben  noch  in  neuerer  Zeit 
Feuer  gespien  und  einen  Eavastrom  geliefert,  der  den  ganzen  west- 
lichen Teil  des  Eilandes  bedeckte  (Eggert  Olafsen  und  Bjarne 
Povclsen,  Reise  durch  Island,  Kopenhagen  u.  Leipzig  1774,  Bd.  II, 
131.  Fig.  3).  Das  grosse  Erdbeben,  das  1S96  das  Südland 
heimsuchte ,  hat  auch  auf  dieser  und  den  anderen  In.seln  Schaden 
angerichtet.  Besonders  schwebten  die  Eiersammler  an  den  steilen 
Abhängen  in  grosser  Gefahr.  Ein  Schiff,  das  zwischen  den  Inseln 
und  Eyrarbakki  unterwegs  war,  wurde  vf>n  der  durch  das  Erdbeben 
in  Aufregung  versetzten  See  dermassen  erschüttert,  dass  sämtliche 
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Balken  krachten  und  aus  den  Fucjen  zu  <jehen  drohten.  Ob  auch 
im  Meere  bei  den  Inseln  ein  vulkanischer  Ausbruch  stattgefunden 
hat,  ist  unsicher  (Thoroddsen,  Island  155). 

Da  die  Sfldkfiste  nur  einen  Hafen  hat  (  Vfä)^  und  dieser  ausser- 
dem oft  genug  nicht  angelaufen  werden  kann,  kommen  die  Bewohner 
der  nur  6 — 2$  km  entfernten  Südküste  oft  hierher  gerudert  und 
kaufen  hier  ein.  Docli  ist  (lit-  Fahrt  sn  i^^cfährhch,  dass  oft  6,  8, 
10,  ja  bisweilen  20  Wochen  vergehen  können,  wo  man  nicht  waj^en 
kann,  von  den  Veatynnnruieyjar  nach  dem  Fcstkmde  zu  rudern  und 
umgekehrt.  Früher  war  es  natürlich  noch  schlimmer,  du  tand  oft 
monatelang  keine  Verbindung  statt.  Dann  benutzte  man  die  so- 
genannte „Flaschenpost",  indem  die  Bewohner  der  Inseln  einen 
Brief  in  eine  verschlossene  Flasche  legten  und  diese  an  Land  treiben 
Uessen.  Für  den  Finder  war  in  der  R^el  eine  RoUe  Schnupftabak 
oder  ähnliches  hei[^efü<jt,  in  der  Hoffnung,  dass  er  zum  Danke  dafür 
den  Brief  an  .seine  Adresse  besorgen  würde  iHruun,  Arkxologiske 
L  ndersögelser  paa  Island,  Kopenhagen  1899,  S.  6). 

Im  Winter  fischen  zahlreiche  Bauern  aus  dem  Südlande  hier, 
allein  aus  der  Rtingdrvaüa  Spla  mehrere  Hundert.  Im  Jahre  1903 
hat  der  kleine  Kreuzer  „Ziethen"  hier  eine  grosse  Fischbank  ent- 
deckt. 

Nach  der  Volkssage  hat  ein  Unhold  die  Inseln  in  die  See 
hinaus  geworfen,  und  zwar  von  iler  Fiellhheidi  aus,  der  Mocliebenc, 
die  der  }.,'eL;en  Südwest  nacli  Rexkjanes  sich  erstreckende  Ge- 
bir^'szu54  bildet  (Maurer,  islandische  Volks.sagen  der  Gegenwart, 
Leipzig  1860,  S.  51)').  Vom  Helga/eil^  von  wo  man  eine  weite 
Aussicht  hat,  hielt  man  eme  lange  Zeit  Ausschau  nach  den  Türken. 

im  jaiirc  löai  kam  nämlich  eine  ganze  Flotte  algicriscber  Korsaren  nach  Island, 
i«ubte  daselbst,  bnumte  und  mordete  und  flihrte  (regen  400  Istinder  mit  nseb  Algier, 

cli<'  sie  dort  verkauften  ■  Auf  Grimsty ,  der  ahpclegcncn  Insel  rinnllich  vom  Polar- 
kreise,  halte  sich  sogar  bis  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahrb.  der  Gebrauch  erhalten, 
sn  bestminiten  Tagen  einen  Gottesdienst  gegen  die  „Tllrirtfn"  abzuhalten  (Hanrer, 
S.  937).  Drei  dieser  algierischcn  Seeräubcrschiflfe  suchten  auch  die  Vestmannaeyjar 

heim  ,  liic  Bc^atziinp  sttep  an  L.Tnd ,  mordete  und  plünderte  ,  «steckte  die  Kirche  und 
die  Handelshäuser  in  Brand  und  fflhrte  eine  grosse  Zahl  der  Bewohner  in  die  Ge- 
fangenscbaft.  Den  Weg  zu  den  Inseln  soll  ihnen  ein  isUtaidischer  Verbreeiter,  /orsA 
finn,  verraten  haben,  ans  Raelic  dafür,  dass  er  in  itt  r  Kirctie  nffenllich  hatte  beidünn 
mOssen.  Damais  lebte  auf  den  Insehi  der  goltesfQrchtige  Pfarrer  Jon  pors4eiHS90Hf 
der  beste  getatUcbe  Dichter  »einer  Zeit,  dem  die  Isilnder  den  ersten  wDslftndigeo 
Fsaller  in  der  Form  einer  Obersetzung  verdanken,  und  der  50  Geneais-Plsatmcn  (fieb* 

'  I  Eine  charakteristf«?chc  Sape  von  einer  Sendung  (seH(/itlf;) ,  d.  h.  von  einer 
Erscheinung  von  Ungeheuern,  Riesen,  Geistern,  die  einem  em  ciultrnt  wohnender 
Feind  vermflge  seiner  Zmiberkiinst  besorgt,  bei  Maurer,  a.  a.  O.,  S.  96  ff. 

ß/(inii  Jötisson ,  Tyrkjardus  Sa^a ,  Rn  kjavik  1866;  Jon  t*orkelssottt 
Om  Digtningen  paa  Island  i  det  15.  og  16.  Aarhundrede,  Kph.  i88ö,  S.  446—455; 
Annan  dal  e,  The  Faroes  and  teeland,  Oxford  1905,  S.  67-93;  PAation,  Islln- 
dlsche  Dichter,  S.  ao8,  lai. 
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tete.    13  Jahre  vorher  hatten  eng^fiache  Piraten  auf  den  hisdn  geheert,  aber  der 

Dichter  war  ihnen  damals  cntkonimcn.  letzt  aber  fand  er  den  Tod  und  wurde  des- 
wegen nicht  allein  auf  diesen  Inselo,  sondern  im  ganzen  Lande  iür  einen  Märtyrer 
f^ebalten  {pislatfOt/uri.  Einer  setner  SMine  wurde  mit  nach  Algier  geschleppt,  entfloh 
aber  spater  und  starb  1649  als  ein  bochangesehener  Mann  in  4er  dflnischen  ArmeCt 
Der  andere  Geistliche  dieser  Insel  Olafur  Effihson,  der  sich  unter  den  Fortgeführten 
befand,  kam  im  nftcbstea  Jabre  zurück  und  bat  einen  Bericht  Ober  diese  Begebenheiten 
UntafkaMB.  Von  den  GeAngenen  wurde  ein  Teil  etnigr«  Jahre  spAter  ausgelost,  die 

meisten  aber  sahen  niemals  ihre  Heimat  wieder.  Nach  dem  Ahziigc  der  Scculttber 
wurde  eine  kleine  Schanze  auf  der  Insel  erbaut  und  mit  Kationen  besetzt. 

Du-  ]'eshnannaeyyar  hängen  mit  dc-i  Anfängen  der  isländischen 
Geschichte  aufs  engste  zusammen.  Sie  haben  ilir^  n  Namen  nach 
den  irischen  Sklaven,  die  nach  dem  Morde  des  einen  der  beiden 
ersten  Ansiedler  lijür Lei/r  hierher  Hohen,  aber  von  Ingöl/r  dem 
Alten  hier  erschlagen  wurden  (Lnd.  I,  6). 

Die  Inselo  wurden  erst  spAt  besiedelt ,  denn  für  eine  fast  nur  von  Viehzucht 
lebende  Bevolkerunf,  die  noch  dam  mit  grossen  Landansprflchen  aufknit,  konnten  sie 
Bichls  Verlockendes  haben.  Ormr  anauägi  besiedelte  zuerst  die  Inseln  der  West- 
mlnner,  die  bis  dahin  nur  als  Fischerplätze  benutzt  worden  waren,  und  niemals,  oder 
selten,  als  Wintersitz  gedient  hatten  (Lnd.  V,  5I.  Auf  Klemenseyri  landeten  Hialti 
Sk^ggjasm  und  Gissim-  dir  fVtisae  auf  ihrer  Heinkebr  vmt  Norwegen,  nachden 

sie  Krinip  Olaf  Trygpvason  versprochen  hatten,  das  Christentum  auf  Island  einzuführen. 
Sie  brachten  das  Kirchenholz  ans  Land,  das  KOnig  Olaf  hotte  schlagen  und  ihnen  mit- 
gehen laanen.  Da  wurde  gelost,  auf  welcher  Sdte  d«*  Bucht  die  Kirche  stehen  soOte; 
dann  erbauten  Gissutr  und  Hjalti  die  Kirche  nordwArts  der  Bucht.  Früher  war  da 
ein  Tempel  der  Heiden  und  grosser  Opferdtenst  pewMen  ;  .illes  das  brachen  sie  nieder. 
Zwei  Tage  darauf,  nachdem  sie  den  Unterbau  der  Kirche  fertiggestellt  hatten,  fuhren 
sie  nach  den  EyfasoMtbtr,  der  Sandstreeke  westlich  vom  Eyja/fa/tajökuf/,  hinOher, 

und  eilten  /um  Althinp.  Gissurs  Ankimft  auf  den  Inseln  fällt  auf  den  18.,  seine  I.an. 
dung  in  Island  selbst  auf  den  ao.  Juni  1000  (Jüngere  Ol.  S.  Tr.  c.  228).  Gegen  Ende 
des  13.  Jährb.  wurden  die  Inseln  an  eb  Kloster  in  Bergen  verschenkt,  spflter  wurden 
sie  Eigentum  der  Krone.  Heute  besitzen  sie  wegen  ihrer  vorzüglichen  FischbAnke 
die  dichteste  Revi^lkerung  Islands  (auf  i  qkm  wohnen  33,24  Menschen,  in  Island  Ober- 
haupt nur  0,07)  und  bilden  eine  eigene  Sys/a  (Bezirk)  mit  zwei  Kirchspielen;  der 
bekannte  ialindische  Gelehrte  Dr.  yalfpr  Guämtnubaon  war  lAngere  Zeit  ihr  Ver- 
treter auf  dem  Landtage. 

Die  Bewohner  leben  besonders  von  Vogetfai^,  Fischerei  und  Eier- 
sammeln (Fig.  4).  Den  Seepapagei  holen  die  Vogelfänger  mit  einem 
Stock,  an  dessen  Spitze  ein  eiserner  Haken  ist,  aus  dem  Loche 
hervor,  das  er  sich  in  den  Rasen  gebohrt  hat,  und  drehen  ihm  dann 
den  Hals  um.  Oder  sie  spannen  Netze  vor  die  Nester  und  fangen 
dann  die  heiniilicgcndcii  Kitern,  während  die  Jungen  und  die  Eier 
zugrunde  gehen.  Die  Vögel,  die  man  augenblicklich  nicht  gebraucht, 
salzt  man  ein  und  räuchert  sie;  da  man  vom  Seepapagei  nur  die 
Bruststücke  verzehrt,  benutzt  man  den  Rest  mit  Dorächgraten,  Tran- 
abfall und  Tang  als  Brennmaterial;  der  daraus  entstehende  fürchter- 
liche Gestank,  noch  dazu  in  den  niedrigen  Hütten,  ist  natürlich  der 
Gesundheit  nicht  gerade  förderlich.  Beliebter  als  Nahnm«4»?mittel. 
aber  auch  lebensgefährlich  zu  erbeuten  sind  die  Lummen,  Alken 
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und  Drcizehcnmöven.  Man  lässt  sich  an  starken  Lederricinen  von 
der  Spitze  der  steilen  Felsen  herunter^leiten,  oft  viele  Hunderte  von 

Metern,  stösst  sich  dabei, 
um  nicht  jämmerlich  j^e- 
schunden  zu  werden,  be- 
ständig von  der  Felswand 
ab  und  fängt  so,  zwischen 
Himmel  und  Erde  schwe- 
bend ,  die  aufgescheuch- 
ten und  voriiberfliegenden 
Vögel  mit  einem  an  einer 
langen  Stange  befestigten 
Netz,  ähnlich  wie  bei  uns 
die  Schmetterlings  -  Jäger, 
oder  bedeckt  damit  die 
sitzenden  Vögel.  Die  Ei- 
er, die  man  den  Nestern 
entnimmt ,  birgt  man  im 
Kittel  {kvippa)  \  dieser  wird 
oben  unter  den  Armen 
durch  einen  Gurt  zusam- 
mengehalten ,  der  untere 
Saum  emporgeschlagen  und 
an  die  Mitte  des  Leibes 
festgebunden ,  so  dass  er 
einen  Beutel  bildet,  in  den 
die  Eier  hineingetan  wer- 
den, bis  200  Stück.  Die 
getöteten  Vögel  steckt  man 
mit  dem  Kopfe  unter  das 
Seil  oder  den  Riemen,  an 
dem  man  in  der  Luft  hängt, 
oder  befestigt  sie  mit 
Hakenschnüren  an  seinem 
Leibe.  Andere  hängen  an 
dem  Seil  unmittelbar  über 
dem  Meere  und  schlagen 
die  Vögel  mit  einem  Stocke 
tot,  unten  werden  dann  die 
langsam  niedergleitenden 
Tiere  von  einem  Boot  auf- 
Fi^.  4.  Vogelfang  auf  der  Vcsimannaeyjar.  genommen.  Selbst  auf  senk- 
rechte Felswände,  die  dem 
Auge  unbesteigbar  erscheinen,  wagen  sich  verwegene  Fänger,  meist 
Unverheiratete,  hinauf,  indem  sie  sich  von  mehreren  Personen  helfen 
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lassen.  Der  Kletterer  (sigamadur  s  Stnkemaiin),  dem  die  schlimmste 
Arbeit  zufallt,  wird  an  einem  Seile,  das  mehrere  Männer  halten 

und  um  einen  Felsvorsprung  schlingen,  von  oben  heruntergelassen. 
Ein  anderer  steht  an  einer  Stelle,  von  wo  ihn  beide  Parteien  sehen 
können,  und  zci^n  durch  Winke  an,  wenn  der  Kletterer  wieder  auf- 
steigen will.  Denn  bei  dem  Höllenlärm ,  den  die  gestörten  Vögel 
verursachen,  ist  eine  Verständigung  durch  die  menschliche  Stimme 
ausgeschlossen.  Für  den  Abstieg  benutzt  man  zuweilen  auch  in  den 
Fels  gehauene  Locher,  die,  wie  Kaaland  angibt,  aus  sehr  alter 
Zeit  stammen  (Bidrag  til  en  hist.-topografisk  Beskrivelse  af  Island, 
I,  S  Schon  Abt  Arngrimr  (f  1361)  sagt:  Auf  den  Bergen 

sammeln  sich  im  Sommer  s>o  viele  Sccvöc]jel,  dnss  ihrer  eine  unzäh- 
lige Menge  ist.  Sie  nisten  in  den  Höhlen  und  Klüften  des  Gebirges. 
Dies  ist  der  Lebensunterhalt  vieler  Leute,  dass  sie  die  Eier  und 
Vogel  wegnehmen.  Diese  Arbeit  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass 
der  Vogler  sich  an  einem  Seile  von  oben  an  der  Bergwand  herab- 
lässt.  Das  ist  oft  mit  grosser  Gefahr  und  Verlust  an  Menschen- 
leben verbunden,  denn  das  Seil  kann  leicht  beschädigt  werden 
(Thoroddscn-Gebhardt,  i,  S.  69,  II,  S.  278). 

Schafe  konuiien  nur  selten  vor.  Eine  Insel  heisst  nacli  ihnen 
Gcldingasker  fHannnrlschäre),  eine  andere,  in  deren  Höhlen  sich 
das  Vieh  bei  iNacht  und  Unwetter  aufhält,  ilelUrey.  Man  setzt  sie 
in  Booten  auf  die  Holme  und  führt  sie  auf  die  steilen  Felsen,  die 
durch  den  konzentrierten  Guanodünger  üppigen  Graswuchs  haben. 

4.  Juni. 

Am  näch.stcn  Morgen  war  von  Island  nichts  mehr  zu  sehen. 
Erst  als  wir  uns  ^ugi  n  7  I  hr  Cap  Reykjanes  näherten,  kam  die 

Küste  wieder  zum  Vorscheine 

Das  Vorgebirge  hat  seinen  Namen  „Raucbkap"  von  den  vielen  beissen  QucUcb; 
nahe  den  Kap  liegt  ein  groiaes  Solfatarenfdd,  dessen  Rauch  bei  gutem  Wetter  7010 
Scbiff  ans  gesehen  werden  kann.  Die  Halbinsel  ist  von  Lavastromen  bedeckt,  die, 
Klean  man  auch  die  Lavamassen  sQdöstürh  vom  pingvallavatn  hinrtircchnet ,  nach 
Thoroddsen  einen  Umtang  von  36  (^uadratmeilen  haben.  Hier  erheben  sich  eine  Reihe 
von  Vulkanen  mid  Scbtackenkegeln  bis  zu  einer  H<Ae  von  630  n  und  vide  hundert 
Krater.  Ein  vtilVnnischer  Ausbruch  auf  der  Halbinsel  im  Jahre  rooo  hat  btsonJcres 
geschicbüicbes  Interesse.  Der  L^vastrom  purrärhraun  floss  damals  15  km  weit  aber 
das  Land.  Damals  stritt  man  auf  der  alten  Tbtngatfttte,  deren  Boden  aus  alter  Lava 
mit  grossen  Spalten  besteht,  und  in  deren  Hintergrunde  mächtige  Vulkane  emporragen, 
(rerade  ober  die  Einführung  des  Christentums.  In  thesem  Augenblicke  kam  ein  Rursch 
gelaufen  und  brachte  mit  grosser  Hast  seine  Botschaft  vor ;  er  sagte,  em  Erdfeuer  sei 
•«tebrodien»  renne  wOtend  herab  nach  dem  Hofe  Hfaüi  des  Coden  färotUtr  und 
Hcdrohe  dt-ssen  gesamten  Besitz  mit  jähem  Rran«!c.  Als  die  Heiden  das  hörten,  rief 
einer  von  ihnen:  ,,Das  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Götter  aber  solche  Reden 


1)  Zun  Folgenden  vergl.  Tboroddsen,  Geogr.  og  geolog.  UndereOgeber  ved 

den  sydlige  Del  af  Faxa(l6i.  Geogr.  Tidskrift  XVII,  S.  ta3— 145;  V.  Knebel  im 
Globus,  Bd.  S6,  Nr.  ao«  S.  310—314. 
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wonig  werden,  wie  wir  sie  eben  jetzt  gdiOrt  haben.'*  Aber  SMöiri  goäi  uwertcte ; 

„Weswegen  waren  denn  die  Götter  damals  zornig,  als  hier  dir  Krde  brannte,  wo  wir 
jetatt  stehen?"  (FMS.  II,  asB).  Er  meinte  die  Lavastrome  nordlich  vom  pingvaUavain, 
die  aOe  ToiiEesciiiclitlieh  lind  und  neiBk  von  dem  grossen  Imppdihnnifen  Volkan 
Skfaü&niäur  Hammen. 

Der  grösste  Vulkan  auf  Reykjanes  heisst  T^SUadyngja  (Lava- 
kuppe der  Unhokle),  östlich  von  der  an  einen  Krater  erinnernden 
Pyramide  Keilir^  die  jedem  wohlbekannt  ist,  der  einmal  in  Reyl^avik 

gewesen  ist.  Sic  hat  vier  Ausbrüche  gehabt  (1151,  II88,  1360, 
15 10),  dann  aber  geruht.  Im  Jahre  13.S9  waren  die  Reykjanes- 
Vulkane  sehr  täti<^ ,  damals  soll  der  vorderste  Teil  der  Halbinsel 

ins  Meer      ,u)i1,<m"i  sein. 

Der  grosse  xulkanischc  Ausbruch  an  der  Skaptd  im  Juni  F7K3, 
wtivon  .später  nocli  viel  die  Rede  sein  wird,  wurde  im  Mai  durch 
cuieii  gewaltsamen  Ausbruch  des  unterirdischen  Vulkans  bei  Rtykj' 
einä|kitet.  Seefahrer  bemerkten  einen  starken  Rauch,  der 
lilf  dt^m  li<gere  aufstieg  und  fanden,  als  sie  näher  kamen,  die  See 
mit  Bimsstein  bedeckt  \\\x\v  aus  ziemlich  hohen  Felsen  bestehende 
Lisel  hatte  sich  gebildet  und  warf  eine  so  grosse  Masse  von  Asche 
und  Bim.sstein  aus,  dass  das  Meer  bis  zu  einem  Abstände  von 
20 — 30  Meilen  davon  bedeckt  war,  und  die  Schiffe  Mühe  hatten, 
vorwärts  zu  kommen.  Der  Umfang  der  Insel  betrug  *;3,  oder  eine 
ganze  Meile.  Sie  erhielt  den  Namen  „Neue  Insel",  verschwand  je- 
doch sogleich  wieder,  nachdem  sie  getauft  worden  war  (Thorodd- 
sen ,  Oversigt  over  de  islandske  Vulkaners  Historie,  Kph.  1882,  S.  77). 

Dicht  vor  Kap  Reykjanes  liegt  die  steil  aus  dem  Meer  auf- 
steigende, den  Seefahrern  gefährliche  Klippe  Karl;  sie  hat,  aus 

der  Ferne  gesehen,  die  Gestalt  eines  Menschen,  die  Isländer  geben 
ihn  darum  für  einen  Unhold  aus,  der  die  Reisenden  beraubte. 

Ausserhalb  des  Kaps,  im  Meere,  il'/t  km  von  der  Küste  ent- 
fernt, gibt  es  eine  Reihe  von  Klippen  und  vulkanischen  faudchen, 

die  unter  dem  Xameti  I'.Idt'xjnr  (Feuerinseln,  wehren  ihres  vulkani- 
schen Ursprunges)  oder  Fitglasker  (Voi^elschiirc-n)  bekannt  sind. 
Hier  haben  lo  oder  II  submarme  Eruptionen  stattgefunden  (^die 
letzte  i.S;9,  oder  1.S.S4?). 

Die  nördlichste  dieser  vier  Inseln,  etwa  1  i  km  vom  Lande  ent- 
fernt, heisst  Eldey  oder  „Mehlsack ein  sonderbar  geformter, 
70  80  m  hoher  BasaltrOcken,  dessen  flache  Kuppe  weiss  von  den 
Exkrementen  ihrer  befiederten  Bewohner  ist  und  daher  schon  von 
weitem  wahrgenommen  wird.  Sie  ist  vom  Festlande  durch  ein 
tiefes  Fahrwasser  getrennt,  und  durch  dieses  fuhr  die  ..Laura"  lang- 
satn  hindurch.  Weiter  draussen  liei^pn  gefährliche  Schären,  die  bei 
dem  unsichtigen  Wetter  U'icht  ülx  rschen  werden  können.  Die  senk- 
rechte Wand  der  einen  steilen  Klippe  wurde  zuerst  1894  von  drei 
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geübten  Vojjeifängcrn  der  Vestmannaeyjar  erstiegen;  sie  trieben 
Eisenstifte  in  den  Tuff-Felsen  und  stellten  sich  so  eine  Leiter  her, 
ein  6  Ellen  langes  Brett,  das  sie  bei  sich  hatten,  benutzten  sie  ats 
Brücke  über  die  Risse  und  Höhlen.  Die  Insel  ist  hauptsächlich  von 
Sula  bassana  bewohnt,  20000  Nester  wurden  gezählt,  in  den  Klippen 
nistet  die  dünn-  und  dickschnäblige  Lumme  (Uria  troile,  isländisch 
SMT^fugl,  kmgne/j'a  und  sHUht^'a^). 

Etwa  5  km  südwestlich  von  Eldey  liegt  der  8  m  hohe  Eld^fjar- 
drdngur  (Feuerinselklippe).  9  km  weiter  nach  SW.  liegen  die 
Geir/ug/asker,  die  früher  hoch  über  dem  Wasser  aufgeragt  haben, 
aber  durch  das  Erdbeben  und  die  vulkanischen  Ausbrüche  von  1830 
in  bimdc  Schären  verwandelt  worden  sind.  6V*  km  von  diesen  ent- 
fernt li^  der  Giirßigladrdngur ,  auch  „GrenadiermOtze"  genannt: 
die  Schäre  ist  jetzt  zusammengebrochen  und  ragt  nur  noch  10  m 
über  die  Meeresfläche  empor.  Diese  Inseln  sind  als  der  letzte 
Aufenthaltsort  des  geirßigl  bekannt  (Alca  impennis).  Obwohl  der 
Vogel  natürlich  auf  Island  wohlbekannt  war,  wird  er  doch  in  tler 
alten  isländischen  Literatur  nicht  erwähnt;  die  späteren  Schriften 
nennen  ihn  zwar,  beschreiben  ihn  aber  nicht.  Früher  hat  er  wahr- 
scheinlich auf  verschiedenen  Schären  und  Inseln  um  Island  gelebt. 
Der  Name  Geir/uglasker  kommt  noch  bei  den  Vtstmannaeyifer  und 
bei  Djüpivognr  vor.  Als  die  Schäre  1830  zusammenstürzte, 
flüchteten  die  hilflosen  Vögel  nach  EkUy  und  anderen  Inseln  in 
der  Nähe  der  Küste;  da  diese  leichter  zu  ersteigen  waren,  wurden 
hier  1 830/3 1  2/  Tiere  erlegt  und  etwa  TO  einige  Jahre  sj^äter,  das  letzte 
wurde  1844  geschossen.  Seitdem  hat  man  die.se  nierkwürdii^eii 
Vögel  nicht  wieder  <^eseluMi.  und  man  muss  annehmen,  dass  sie  aus- 
gestorben smd.  Was  sich  m  Museen  an  ausgestopften  Tieren  dieser 
Art  befindet,  ist  1830/31  auf  Eldey  gesammelt  worden.  Ein  Ei  ist 
noch  im  Besitze  des  norwegischen  Konsuls  J.  V.  Havsteen  in 
Oddeyri*).  Ein  Ei  brachte  es  im  Jahre  1899  auf  7280  Franken,  eine 
Summe,  die  in  Gold  48  mal  so  viel  wiegt,  wie  das  Ei  selbst,  ein 
ausgestopftes  Exemplar  auf  10000  Mark. 

In  weitem  Bogen  dampft  die  „Laura"  um  Skagi,  die  äus.serste 
Spitze  der  Halbinsel,  nach  Osten  und  fährt  in  den  FaxafjÖrdur  ein 
(68  km  lang  und  90  km  breit)  Tni  den  Meerbusen  ordnen  sich, 
wie  Thoroddsen  gezeigt  hat,  in  einem  Halbkreise  viele  kleinere 
Vulkane  auf  basaltischem  Gebiete;  sie  liegen  aut  i^ruchlinien,  an 
denen  auch  warme  und  kohlensäurehaltige  Quellen  hervorbrechen. 

1)  Vergl»  die  iallndische  ZeHmDg  lufold  1894,  S.  196;  Riem»chneider  „Reise 
nach  Island  und  14  T«fe  am  Hyvatn"  in:  Ornitbologische  Monatasehnft,  XXI.  Jahrfr., 
S.  343,  Aam. 

*)  Han tisch,  Beitraf  zur  Keimtiiis  der  Vogelweh  Islands.  Beriiit  1905.  S.  75  f., 
tat  t, 
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Der  Faxt^fardur  stellt  sich  auf  diese  Weise  als  „Kesselbruch"  dar, 

der  durch  Dislokationen  von  der  Hauptmasse  des  Landes  getrennt 
ist').  Der  Fjord  hat  seinen  Namen  von  Faxi\  einem  Begleiter  des 
Fioki,  des  dritten  Entdeckers  Islands.  Als  sie  westwärts  um  die 
Hal!)insc]  Rerkfanes  hcnmisc<^cltcn ,  und  der  Meerbusen  sich  vor 
ihnen  öttnete,  so  da.ss  sie  die  Halbinsel  SncB/ellsnes  sahen,  riet  Faxi 
aus:  „Das  muss  ein  grosses  Land  sein,  das  wir  gefunden  haben, 
denn  hier  ist  ein  grosser  Wasserlauf."  Seitdem  heisst  es  dort  Faxaöss 
(Mündung  des  Faxi),  und  nach  Faxt  ward  später  auch  der  Faxü' 
JjSrdur  benannt  (Lnd.  I,  2). 

Die  Einfahrt  in  den  Fjord  ist  bei  gutem  Wetter  über  alle  Be- 
schreibung schön  und  eigenartig,  und  obwohl  mir  selbst  die  Sonne 
nicht  schien,  habe  ich  doch  später  so  viele  wundervolle  Tage  in 
Kexkjavfk  erlebt,  dass  ich  dir  Beschreibung,  die  der  berühmte  en*^- 
li.sche  Diplomat  Lord  Du  1  fori n  in  seinem  prächtigen,  hinnorv ollen 
Buche  von  ihr  gibt:  „Letters  from  high  latitudes"  (London  1857, 
5.  Aufl.  1867;  Deutsche  Übersetzung,  Braunschweig  1860,  S.  26)  in 
allen  Punkten  bestätigen  kann:  „Das  Panorama  des  Fjords  ist 
prachtvoll;  25  Meilen  von  Vorgebirge  zu  Vorgebii^e,  das  eine  in 
felsigem  Bimsstein  verlaufend,  das  andere  in  einer  5000  Fuss  hohen 
Pyramide  ewigen  Schnees  endigend,  während  in  dem  dazwischen 
liegenden  Halbkreise  die  Gipfel  hundert  stolzer  Berge  emporsteigen. 
Nähert  man  sich  dem  Ufer,  so  wird  man  sehr  an  die  Westküste 
Schottlands  erinnert,  nur  ist  hier  alles  kräftiger,  die  Atmosphäre 
reiner,  das  Licht  glänzender,  die  Luft  erfrischender^  die  Berge 
steller,  zerrissener  und  spitziger.  Zwischen  dem  Fuss  des  Gebirges 
und  dem  Meere  zieht  sich  ein  schmutzi^rttner  Abhang  hin,  auf  dem 
zerstreut  Hegende  Häuser  sichtbar  werden,  die  Wände  und  Dächer 
vergilbt  und  vermodert,  als  ob  längst  vergessenes  Land  vom  Grunde 
des  Meeres  wieder  aufgetaucht  sei.  Die  Licht-  und  Schatti  nelfekte 
sind  die  reinsten,  die  ich  jemals  gesehen,  die  Farbenkontraste 
wunderbar:  die  breite  Vorderseite  eines  Berges  funkelt  in  feurigem 
Golde,  während  der  Nachbar  im  dunkelsten  Purpur  glüht  und 
darüber  hinaus  sich  die  blendenden  Schnee-  und  Eisgipfel  auf  dem 
azurblauen  Himmel  abschneiden." 

Immerhin  konnten  wir  im  Norden  des  Fam^'Srdur  den  einstigen 
Vulkan  SnafeUsjokuü  auf  der  Snmfelhnes-^ÄaXhxns^X  mit  seinem 
einsamen,  schneeweissen,  ganz  von  Gletschern  bedeckten  K^el  er- 
kennen. ,,Wie  ein  (ieist  aus  der  Edda,"  sagt  Sartori us  von 
Waltershausen,  ,,i'rhebt  sich  dieser  langst  erloschene  Vulkan, 
verhüllt  in  einen  Panzer  von  ewigem  Eise  über  die  grauen,  sturm- 

I)  Thoroddsen,  Gcol.  JagU^gelaer  paa  Siuefeihnes  . Stockholoi  1891.  Bih. 
tili  K  Sv   Vct.  Akad.  Handi.  XVII,  Afd.  II,  Nr.  a;  Geogr.  Tidakrift  Xlt,  S.  »aa; 
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drohenden  nordischen  Nebel,  bis  auf  20  Meilen  in  der  Runde  sicht- 
bar. Nur  an  den  heitersten  Tagen  zeigt  er  sich  in  der  Frühe  des 
Morgens  frei  von  dem  Schleier  der  Gewölke,  und  seine  doppel- 
gipflige  riesige  Gestalt  erglüht  mit  rosigem  Schimmer  in  den 
Strahlen  der  aufgehenden  Sonne.  Schweigend  ruht  zu  seinem  Fusse 
der  kaum  bewegte  Ozean,  dessen  stahlgraue,  sich  langhinwiegende 
Decke  schroffe,  aus  dunklen  Trapp-  und  Basaltmassen  gebildete 
Gestade  ruhig  umspült"  (Physisch-gcogr.  Skizze  von  Island.  Göttingen, 

1S47,  S.  7—8).  In  den  Krater  des  Smefellsjökull  lässt  Jules  Verne 
den  Dr.  Lidenbrock  und  dessen  Neffen  unter  Führung  des 
Isländers  Hans,  eines  echten  , .Fanatikers  des  Phlegmas",  hinab- 
steigen, um  zum  Mittelpunkte  der  Erde  zu  gelangen  (Reise  zum 
Mittelpunkt  der  Erde,  1864). 

Zwischen  den  Inseln  Akurey  und  Effersey  sowie  Engey  und 

Videx  hindurch  hielten  wir  direkt  auf  die  Stadt  zu  und  kamen  um 
halb  zwei  Uhr  auf  der  Reede  an,  wo  es  von  Schiffen  und  Booten 
wimmelte.  Es  war  ein  hübsches  Bild,  das  vor  un.scren  Augen  da 
lag.  Der  freundliche  Eindruck  wurde  noch  dadurch  gesteigert,  dass 
die  meisten  Häuser  zu  Ehren  des  Post- 
dampfers geflaggt  hatten,  und  mit  be- 
sonderer Freude  sah  ich  die  schwarz- 
wciss-rote  Fahne  wehen.  Auch  drei 
Kriegsschifife  lagen  im  Hafen:  ein 
französisches,  ,,La  Manche",  ein  eng- 
lisches „Bellona",  um  die  Interessen 
ihrer  in  den  isländischen  Gcwä.ssern  den 
Stockfischfang  betreibenden  Lands- 
leute wahrzunehmen,  und  das  däni.sche,  Fig.  5.  Ein  Trawler. 
„Hekla";  es  soll  bis  zum  Oktober  hier 

bleiben,  um  darauf  zu  achten,  dass  die  englischen  Trawler  nicht  zu 
nah  an  die  Küste  heranfahren  und  den  armen  Bewohnern  die  Beute 
vor  der  Nase  fortfischen  (Fig.  5).  Denn  die  Nachkommen  der  alten 
Wikinger  mü.ssen  es  dulden,  dass  die  Schätze  der  See  von  fremden 
Völkern  ihnen  weggenommen  werden.  Die  Matro.sen  warten  natürlich 
sehnsüchtig  auf  die  Post,  die  ihnen  „Laura"  mitgebracht  hat,  und 
sogleich  kommen  Boote  von  ihnen  auf  uns  zu,  um  die  Briefe  abzu- 
holen. Am  spätesten  wird  das  Boot  der  „Bellona"  abgela.ssen,  aber 
rücksichtslos  drängt  es  sich  durch  die  schon  an  der  F'alltreppe 
liegenden  Kähne  hindurch,  und  der  englische  Maat  ist  der  erste  an 
Bord,  dem  der  Brief beutel  ausgehändigt  wird.  Inzwischen  steigen 
von  allen  Seiten  Fischer  und  Kofferträger  an  Deck  und  bieten  auf 
englisch  und  isländi.sch  ihre  Dienste  an.  Ihre  erste  Frage  ist :  „Wie 
steht  es  mit  den  Rüssar  og  Jaf^annsmennY'  und  als  ich  sagte,  dass 
Port  Arthurs  Fall  täglich  zu  erwarten  sei,  rief  ein  alter  grauköpfiger 
Schiffer  „Banzai",    Ich  werde  allen  Plackereien  dadurch  enthoben. 
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dass  mir  Herr  Kaaber,  der  Uebenswürdige  Geschäftsführer  des 
deutschen  Konsuls,  sein  Boot  zur  Verfügung  stellt,  und  nachdem 
ich  mich  schnell  noch  mit  Herrn  Julius  Jörgensen  verständigt  habe, 
dem  Wirt  des  „Hötel  Island",  klettere  ich  in  das  Boot  hinab  und 

hin  um  zwei  Uhr  an  Land  —  nach  Kopenhagener  Zeit  würde  es 
bereits  4*/»  Uhr  sein  —  froh,  wieder  festen  Boden  unter  den 
Füssen  z«  haben  und  dankbar,  so  glücklich  die  Seereise  über- 
standen zu  haben. 
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Islands  Natur. 

£atetehimg  und  geologischer  Aufbau. 

Wir  haben  einige  hübsche  Geschichten,  die  uns  zeigen,  dass 
auch  bei  den  alten  bländern  die  Naturmythen  Anfange  der  Natur- 
wissenschaft und  Physik  waren,  Versuche,  über  die  Welt  zu  orien- 
tieren. Unverständliches  und  Geheimnisvolles  zu  erklären,  eine  Art 


')  Für  öicses  Kapitel  verweise  ich  aut  das  oben  S.  7  Gesagte  und  bemerke 
Dod,  dus  die  Beupide  nacli  llOglidikeit  ao  gewüilt  sind,  dos  sie  mit  meiner  Rdse* 

r  Ute  in  Verbindiinp  stellen.  Von  den  fast  zahllosen,  hierher  gch(">rcndcn  Schriften 
Tb.  Thoroddsens  hebe  ich  folgende  hervor :  Hv€mi£[  er  Jsiand  ordut  Ol  {Andv- 
tfflXIII,  S.  313  —  335);  Oversigt  over  de  isl.  Vulksners  Historie,  Kph.  i88a;  Vulkaner 
of  Jordskjselv  paa  Island,  Kph.  1897;  Vulkaner  i  In  aordOstlige  Island,  Stockholm 
(Bih.  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  B<l.  XIV,  Afd.  II.  iNr.  Gcolop;.  Jagttagelser  paa 
Soasfellsnes  og  i  Omegnen  af  Faxebugten  i  Island  (a.  a.  O.  Bd.  XVII,  Nr.  a);  Islands 
Jflkler  I  Foitid  og  Nutid  (Geogr.  Tidskrtft  X],  S.  111—146);  Postghcisle  marine  Afl^- 

rins;cr,  Kystterrasser  Strandlinjer  i  Island  (a  a.  O.  XI,  S.  209  —  225);  Et  to  Hiindrcdc 
Aar  gammelt  Skhft  om  isl.  jökler  (a.  a.  O.  XUI,  S.  56—60);  Nogle  almindelige  Be> 
nuMlninger  om  isl.  Vulkaner  og  LavaatrOmme  (a.  a.  O.  XIK,  S.  140—156);  Mandske 
Fjorde  og  Bugter  {&.  a.  O.  XVI,  S.  58  H2);  Island,  Gnuidriss  der  (icographie  imd 
Grolögit  I.  Gotha  (905;  fll.  1906.  Korr^kturnote\;  Lanäskjalfiar  a  hlandi,  Kph. 
1899—1905.  —  Sart.  V.  WaUershausen ,  Geol.  Atlas  von  Island,  Göltingen  1853.  — 
Winkler,  Istand,  Der  Bau  seiner  Gebiiige  und  dessen  geol.  Bedeulunf,  Mflnclicn 
1863.  -  HcH.ind,  Lakis  Kratcrc  l%  LavastrOmmc,  Kristiania  Univ.  Programm  t886; 
Om  Islands  Jökler  ..  .  (Arkiv  f.  Mathem.  og  Naturvid.,  Kristiania  VU,  S.  300  —  333; 
Om  Uands  Geologi  (Geogr.  Tidskrift  VI,  S.  71  —  83,  103  11 1);  Om  Vulkaner  i  og 
ander  Jökler  paa  Island  (Nord.  Tidsk.  VI,  S.  368—387);  Studier  over  Islands  Petro- 
frafi  op  Geologi  fArk.  f.  Math.  <it;  Naturvid  IX  S.  6q-  154).  —  Johnstriip:  Volk. 
Udbrud  og  Solfatarer  1  det  no.  Island  «is'aturhist.  For.  Kestskr.  1890).  —  Keiihack: 
Vdflcidicnde  Beoboditungrn  an  isündisebe«  Gletschern . . .  (Jakrbuch  der  kgl.  preuas. 
'"■col,  I.andesanstalt  fOr  1883,  Rrrlin  1884;  Über  postgla^tale  Mci  resaf ilagerungen  in 
Island  (Z.  d.  D.  geogr.  Ges.  1B84,  S.  145—160);  Beitrage  zur  Geologie  Islands  (a.  a.  O. 
1S86,  S.  376-449).  —  Hdgi  Pjelurssonz  Um  Fföll  (TtmarU  XX,  S.  156-187); 
Manener  i  den  isl.  Palaeonitrurmation  (Oversigt  overVid.  Selsk.  Forh.  1901).  —  Loffler, 
Mnemarks  Natur  und  Volk,  Kph.  1905,  S.  85— iiow 
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Volksplülosophie,  die  von  den  die  Menschen  umgebenden  Natur- 
erscheinungen ausgeht. 

Pörir  war  alt  und  blind.  Kines  Abends,  als  er  spät  hinausging,  sah  er,  dass 
dn  Mann  von  draosscn  in  einem  Eisennachen  heranruderte ,  gross  und  bösartig ,  and 
er  jtinp  dn  hinauf  ni  riem  Hofe,  der  Hripr  hiess,  und  grub  da  bei  dem  Sta^fltor-- 
In  der  Nacht  aber  schlug  da  Erdfeuer  {jaräeidr)  auf,  und  da  brmnifi  Borgarhrann  ; 
dort  stand  der  Hof,  wo  jetit  der  Lavatiaufen  ist  (Lnd.  II,  5).  Ist  das  nicht  eine  prtch- 
tige  Erklärung  des  geschichtlichen  Ausbruches,  den  der  grosse  Kraler  Eldbon^  etwa 
950  hatte?  —  Als  Einarr  zu  den  Löndrängar  kam,  der  sadhcbsten  Spitze  der 
SnafellsntS'IAaihvaicX,  sah  er  einen  Unhold  da  oben  sitzen;  der  Hess  die  FOase  bau» 
mein,  so  dass  sie  die  Brandung  berOhrten,  und  so  oft  er  sie  zusammcnsclilug,  entstand 
ein  Srepanp.  Da  sprarh  er  diese  Weise:  „leli  war  dabei,  als  der  Fels  vom  Berpe 
fiel,  aus  dem  hohen  Himmel  der  Bergricsen.  Wenige  Bergriesen  machen  grossere 
Staune  anf  der  Schiffiwbene  (dem  Meere),  auf  der  befreondeten  Erde :  das  Hautwasdien 
tut  mir  wohl"  (Lnd.  II,  7  I.  — 

Auf  eine  dritte  Geschichte  dieser  Art  gehe  ich  jetzt  nicht  ein,  sie  wird  später 
beqirochen  werden:  die  beiden  zauberkräftigen  Landnahmemänner  LodtMUndr  und 
Pniai  bewirken  durch  ihre  KOnste  einen  Gletscherstur/  luul  die  Entstehung  des 
Sölheitnasandur.  Es  wOrrfe  auch  zu  weit  abführen,  wollte  ich  ilic  kosmopontschen 
Vorstellungen  der  Norweger  und  Isländer  und  vor  allem  jenes  rätselvolle  Lied  behan- 
deln, das  von  den  Uranftngen  der  Weh  ain^t,  ihren  Unter^angr  beschreibt  und  die 
Wiederkehr  der  Götter,  Menschen  und  der  Erde  vcrheisst.  So  weit  brauchen  wir  in 
der  Zeit  nicht  zurackzugreifen,  wie  es  der  grübelnde  Dichter  tut: 

In  der  Urzeit  war's,    als  der  Urriese  lebt«-: 

da  war  nicht  Kies  noch  Meer    noch  kalte  Woge; 

nicht  Erde  gab  es  noch  Oberiiimmel, 

nur  gihnende  Kluft,   doch  Gras  niivend«. 

Der  Dichter  beginnt  mit  einer  Zeit,  wo  alles,  das  jetzt  ist,  nicht 
war;  wir  fangen  mit  einer  Zeit  an,  da  alles  noch  war,  das  jetzt  nicht 

mehr  ist.  Geologisch  gesprochen:  wir  brauchen  weda*  die  paläo- 
zoische, noch  die  mesozoische  Zeit,  weder  das  AUertum  der  Erd- 
geschichte, noch  ihr  Mittelalter  hernnziuiehcn,  sondern  wir  setzen 
mit  der  geologischen  Neuzeit  ein  und  begnügen  uns  bc^sclnnden  mit 
einigen  Jahrtausenden  vor  der  Eiszeit.  Denn  eine  moderne  Aul- 
schüttung  ist  Island  nicht,  sondern  es  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  etwa  der  Mitte  der  Tertiärzeit  angehörigen  Eroptivmassen  und 
Braunkohlablagerungen,  dem  Suriurbrandur^  die  nach  ihren  Pflanzen- 
resten  dem  Miocän  entsprechen  dürften.  Damals  lag  eine  breite, 
zusammenhängende  Ländermnssc  (]ner  über  dem  Atlantischen  Ozean 
von  Schottland  bis  nach  Grönland  und  Amerika;  darauf  weisen  die 
Tiefenverhältnisse  der  See  hin,  das  Fehlen  tcitiärer  Marineablage- 
rungen in  allen  nördlichen  Gebieten  von  Europa  und  Nordamerika, 
sowie  die  Obereinstimmui^en  der  Pflanzenversteinerungen  des 
isländischen  Surturbrandur^  d.  h.  der  in  TufT  eingeschlossenen  und 
zu  Kohle  verwandelten  Reste  einer  üppigeren  Pflanzenwelt ,  mit 
pflanzenführenden  Schichten  der  mittleren  Tertiärzeit  auf  Irland,  den 
Hebriden,  den  Ea^röcrn,  den  l't'sttnannaeyfar  und  Grönland,  Ein 
Teil  dieser  Länderverbindung  zwischen  Europa  und  Amerika  war 
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auch  Island,  wenngleich  noch  nicht  in  der  jetzij,'en  Gestalt.  Das 
Klima  Islands  in  dieser  Periode,  die  die  Geologen  Miocän  nennen, 
war  ungefähr  dasselbe  wie  das  Fkiridas  und  Mexikos.  Grosse 
Wälder  bedeckten  den  Boden,  nicht  nur  Nadelhölzer  kamen  fort, 
sondern  auch  Erle  und  Birke,  Ulme  und  Eiche,  die  Platane  und  der 
Ahorn,  der  Nussbaum  und  die  Weinrebe  gediehen  üppig.  Anderer- 
seits war  die  Natur  des  Landes  der  heuti^'en  wieder  gleich:  von 
Zeit  zu  Zeit  erfolgten  grossartige  Ausbrüche,  Lavaströme  ergossen 


>     •  I  Jüngere  .Inhäufuttfren"^^  I.  \(,lftscher\. — t — I  l/ulkane 


Fig.  6.    Geologische  Karte  von  Island. 

sich  über  die  Wälder  und  steckten  sie  in  Brand,  Bimsstein  regnete 
auf  ihre  Blätter  und  versengte  sie,  manche  Waldungen  wurden  völlig 
von  Bimssteinschichten  bedeckt.  Dieser  Zustand  währte  viele  Jahr- 
tausende lang.  Natürlich  blieb  die  Tätigkeit  di  s  Wassers  und  des 
Keilers  nicht  ohne  Kolgen.  Die  Krde  kühlte  sich  ah  und  schrumpfte 
zusammen,  bekam  Höcker  und  Risse  wie  ein  vertrockneter  Ajifel; 
eine  Länderstrecke  nach  der  andern  vtMsank  alliUcählich  in  die  See, 
die  Landverbindung  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Welt  wurde  zer- 
trümmert, und  zuletzt  blieb  Island  zwischen  63*/>  und  66Vs  Grad 
n.  Hr.,  in  einer  Grösse  von  rund  1870  n~Mcil™>  einzeln  und  los- 
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gelöst  im  Meere  draussen  stehen,  eine  einsame  Säulcn^'ruppe.  Von 
der  entschwundenen  Pracht  zeugt  eine  andere  Pfeileigruppe,  die 
Faeroer,   geogr^faisch  und   geologisch  das  Bindegtied  zwischen 

Schottland  und  Island«  und  weiter  die  Basaltsaulen  an  der  schotti- 
schen Küste,  von  denen  die  Fingalshöhle  auf  Staffa  am  bekanntesten 

ist.  Aber  auf  dem  Meeresboden  erhebt  sich  seitdem  ein  unter- 
seeischer Gebirgsrücken  und  trennt  das  Becken  des  europäischen 
Eismeeres  von  dem  Atlantischen  Ozeane.  Gleichzeitig  sind  die 
grossen  Meeresbuchten  in  Westisland,  der  Breidiffördur  und  der 
Ftixafjördur  gcl}ildet  worden;  dass  letzterer  lange  vor  der  Eiszeit 
entstanden  ist,  sieht  man,  nach  Thoroddsen,  leicht  an  der  Umgebung 
von  Reykjavik^  wo  grosse  dolcritischc  präglaciale  Lavaströme  mit 
deutlichen  Eisschrammen  die  schiefen  und  abschüssigen,  gesenkten 
Plateaustücke  umflossen  haben. 

Die  Lava,  die  in  der  miocänen  Zeit  hervoiH{U()il,  war  basaltisciie 
Lava,  und  die  ältesten  Teile  der  Insel,  die  West-  und  Ostfjorde, 
sind  beinahe  ganz  aus  ungeheuer  grossen,  übereinander  gelagerten 
Basaltschichten  aufgebaut.  (Vergl.  zum  Folgenden  Fig.  6.) 
Die  steilen  Küstenfelsen  im  Westen  und  Osten  sehen  aus,  als  ob 
sie,  wie  die  isländischen  Bauernhäuser,  von  oben  bis  unten  aus 
langen  Rasenstreifen  aufgeschichtet  seien.  Jeder  dieser  Rasenstreifen 
ist  der  Rand  einer  Basaltschicht,  die  den  Felsen  diirchla«Tcrt  und 
auf  beiden  Seiten  der  Fjorde  sich  ^gegenübersteht :  dir  Fjorde  hal>en 
sich  erst  später  gebildet,  indem  die  Basaltschicliten  durchnagt 
wurden.  Und  jede  Basaltlage  ist  im  Grunde  nur  eine  gewaltige 
Lavaschicht.  Oft  sieht  man  70—80  Basaltschichten  übereinander, 
und  doch  ist  jetzt  nur  noch  wenig  von  der  ehemaligen  übeni^tigen- 
den  Basaltform  zu  sehen,  weil  Bergstürze  und  Trümmerhaldcn  den 
Felsen  gew(»hnlich  bis  zur  Mitte  des  Abhanges  verdecken.  Thor- 
oddsen  ninvnt  an,  dass  im  Ostlandc  diese  l'ormation  wenigstens 
9000  bis  loooü  I'uss  stark  ist,  und  schlai^t  die  gesamte  Mäch- 
tigkeit der  übcreinandcrlagcrten  Decken  der  Massenergüssc  auf 
3000  m  an. 

Thoroddsen  unterscheidet  drei  Arten  Basalt  {^lallagrjöty, 
Dolertt  igrästeum  „grauer  Stein*'),  in  dem  man  die  einzelnen 
Körner  leicht  mit  blossem  Auge  unterscheidet,  in  neuester  Zeit  mit 

I'.rfolg,  namentlich  in  Rcyk/dv/k,  als  Baumaterial  verwendet;  von  ihm 
wird  S.  52  die  Rede  sein;  Anamesit,  dunkrlschwarz ,  in  dem 
die  Korner  zwar  sichtbar,  doch  nicht  leicht  zu  untiM scheiden  sind, 
und  l)lägr)Hi  („blaues  Gestein  "j  oder  den  eigentlichen  Basalt,  in 
dem  sich  die  einzelnen  Kömer  nur  unter  dem  Mikroskop  zeigen 
(vergl.  Lehmann-Fjlh^s,  Globus  189$,  Bd.  68,  Nr.  10,  S.  159  Anm.). 

Auch  das  geologisch  ungeschulte  Auge  unterscheidet  bald  den 
bläulichgraucn  Basalt  von  dem  bräunlichen,  rötlichen  oder  gelben 
Tuff  {jnööerg  „Moorgestein").   Die  Vulkane,  die  auf  basaltischer 
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Grundlage  entstanden,  warfen  nicht  Lavaströme  aus,  sondern  Asche, 
Bimsstein,  grosse  und  kleine  Lavasteine  und  allerlei  halbgeschmolzene 
Gesteinsbrocken.   Der  Tuff  ist  daher  meist  mürbe,  im  Gegensatze 

zu  dem  massigen,  kristallisierten  Gestein  des  Basalts.  Häufig  sind 
im  Tuff  Brocken  von  Palagonit  eingeschlossen,  ja,  der  bei  weitem 
grösste  Teil  der  ungeheuren  Tuffmassen  Islands  ist  Palagonittuflf. 
Palagonittu f f  ist  ein  dunkelbraunrotes,  sehr  hartes  Mineral  mit 
starkem  Glasglanz.  Man  glaubt,  dass  er  fast  auf  dieselbe  Weise 
gebildet  ist  wie  die  Aschenmassen  der  Gegenwart,  die  aus  den 
Vulkanen  herau^eschleudert  werden.  Wenn  der  Tuff  mit  einer 
Mei^e  grosser,  eckiger  Lavastücke  durchsetzt  ist,  heisst  er  Breccie. 
Der  Palagonittuff  verwittert  ausserordentlich  leicht.  Durch  den  Ein- 
fluss  des  Wassers,  der  Luft  und  des  Windes  .schwindet  das  Binde- 
mittel der  Breccie  und  wird  als  Staub  wieder  in  die  Täler  geführt. 
Die  Oberfläche  der  Her^^e  ist  darum  oft  mit  Schlacke  und  Lava- 
stücken bedeckt,  die  ursprünglich  in  der  Breccie  festgesessen  haben, 
denen  aber  der  Wind  das  Bindemittel  entführt  hat.  Manche  Breccie- 
spitzen  zeigen  wunderliche  Formen,  Gipfel  und  Türme  und  eigen- 
tümliche Toplbildungen;  tiefe  Löcher  sind  entstanden,  wo  Wasser 
und  Wind  die  Basaltstücke  aus  der  Breccie  losgelöst  haben.  Die 
weichen  Tuffklippen  sind  auf  mannigfache  Weise  geschrammt  und 
gehobelt  worden.  Bisweilen  werden  die  Bergrücken  v(ni  dicken 
Laj^'eii  vfUT  unverwitterten  Brocken  bedeckt,  und  das  feste  (jestein 
sieht  man  nur  bei  Wasserläufen  und  Klüften.  Palagonittuff  und 
-Breccie  bildet  neben  dem  Basalt,  der  im  Ost-  und  Westlande  und 
dem  grössten  Teile  des  Nordens  vorherrscht,  den  zweiten  Haupt- 
bestandteil Islands.  Das  ganze  Mittelstück  wird  von  einem  gewaltigen 
Dreieck  aus  Tuff  und  Breccie  zwischen  dem  Faxaflöi,  dem  Örce/a- 
jöhtll  und  dem  Skfdifandi  eingenommen,  und  die  miocänen  Basalt- 
massen haben  rund  um  das  ganze  Land  eine  schwache  Neigung 
einwärts  nach  diesem  Dreieck  hin.  Während  die  Basaltfelsen 
scharfe  Kanten  und  Spitzen  haben,  zeigen  die  Tutt  berge  meist  ab- 
gerundete weiche  Linien.  Selbst  eine  flüchtige  Reise  durch  die 
Skapiq/eUs  s;^sla  zeigt,  dass  die  Hauptgestetnsmasse  hier  Breccie 
bt;  (fie  charakteristischen  Basaltfelsen  mit  ihren  tafelförmigen  Ab- 
sätzen und  steilen  Wänden  fehlen.  Fast  alle  VuUcane,  die  seit  der 
Besiedelung  des  Landes  in  Tätigkeit  gewesen  sind,  stehen  auf  Tuff 
und  sind  an  dieses  Dreieck  längs  der  Linien  SW^  und  NO  und  SN 
gebunden;  die  Erdbeben,  die  aus  geschichtlicher  Zeit  bekannt  sind, 
haben  ausschliesslich  in  diesen  Gegenden  stattgefunden.  Da  also 
die  Brecciefomiation  in  der  Mitte  des  Landes  jünger  ist  als  die 
Basaltformation  im  West-  und  Ostlande,  so  ist  die  Mittelpartie 
Islands  gegen  das  Ende  der  Tertiärzeit  gesunken.  Das  hat  zu 
heftigen  Eruptionen  geführt,  die  hauptsächlich  Asche,  Lapilli  und 
Bomben  hervorbrachten.    EMeser  mittlere  Teil  ist  noch  jetzt  im 
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Sinken  begriffen,  und  nirgends  sonst  wie  hier  haben  seit  dem  Miocän 
Ausbrüche  stattgefunden. 

Das  dritte  Ergussgestein,  das  zum  Aufbau  der  Fnsel  beigetragen 
hat.  ist  der  Liparit  (fxiulNsteinn),  er  ist  wie  der  Basalt  als  flüssige 
Lavamasse  hciaus^oschicudrrt     Wenn  der  Liparit  schnell  abkühlt, 
wird  er  zu  einem  kohischwarzLn  Glas  ausi»ebildet,  das  unter  dem 
Namen  Obsidian  bekannt  ist  {Jirajnlinna,  „Kabenflint").  Liparit 
bildet  selten  ganze  Bergzüge,  und  wo  es  doch  der  Fall  ist,  spielt  er 
im  Verhältnis  zum  Basalt  und  zur  Breccie  eine  untergeordnete  Rolle 
in  der  Landschaft,  er  findet  sich  nur  in  einzelnen  kuppel-  oder 
domfrämigen  Gipfeln.   An  der  Südküste  kommt  er  nur  zweimal 
vor,  in  Farines  östlich  vom  Sketdardrfökull  und  im  TorfajökuU. 
Am  TorJnjökuU  bildet  er  fast  ausschliesslich  die  Unterlage  für  die 
Firnflächi  ii  ilt  s  lOOO  m  hohen  Gletschers  und  nimmt  ein  Areal  von 
2C»  qkm  ein;  das  ist  die  grösste  zusammenhängende  Lipariiniasse, 
die  sich  auf  Island  findet.   Man  kann  ihn  an  seiner  hellen  Farbe 
leicht  erkennen,  er  ist  grau,  weiss,  gelb  oder  rotbraun;  wo  er  vor- 
kommt, sirht  es  aus,  als  lägen  dort  scharf  abgegrenzte  Sonnenlichter, 
so  sticht  dieser  helle  Schein  von  der  dunkelfarbigen  Umgebung  ab. 
Bunte  Lipariteinlagerungen  mit  verzwcicjten  G.ängen  von  grünem 
Pechstein  und  schwarzem  Basalt,  Streifen  und  Einlagen  von  Bims- 
stein, Obsidian,  Pcriit   usw.  sind  besonders  häufig  im  Ostlandc. 
Kuppen  mit  Liparit  sind  z.  B.  östlich  vom  Hafimr/jördur^  femer 
das  HUdarfjtill  bei  M^wUn^  das  Sana^ell  bei  Fäskrüd^§ffrdur  und 
vor  allem  der  Zuckerhut  der  Baula,  nach  der  die  bländer  den 
Liparit  haulusteinn  n<'nncn ,  sie  stellt  wahrscheinlich  den  Kern  eines 
alten,  aus  einer  Tuffdecke  herausgeschälten  Liparitv  i  11. ms  dar. 

Vor  der  Eiszeit  fanden  viele  Vulkanausbrüche  statt,  hei  denen 
ungeheure  La\afelder  mitten  im  Lande  entstanden;  das  Gestein  in 
diesen  Lavafeldern  ist  grolikurnig  und  grau  von  Farbe,  es  ist  der 
schon  früher  erwähnte  Dolerit.  Der  schwedische  Geologe 
Paijkull  hat  zuerst  erkannt,  dass  der  Etolent  bei  Reykjavik  vom 
Eise  zerriebene  Lava  ist,  die  vor  der  Eiszeit  ausgeworfen  wurde. 
Thoroddsen  hat  dann  gefunden,  dass  sich  diese  Doleritfelder 
vom  Berge  Ok  bis  hinaus  nach  Gardskagi  am  Faxiifjärdur  er- 
strecken, und  diese  Eif^üsse  aus  dem  Rer![^e  Ok  stammen,  l'nter 
dem  /  >d(liio/irann,  tia^  ein  Areal  von  bz  ü  Meilen  umfasst,  liei*t 
bis  nördlich  an  die  See  alte  I  )i>leritlava:  hier  sind  Urdarhäls  und 
Bläffaü  vor  der  Eiszeit  tätig  gewesen,  und  der  Krater  des  letzteren 
hat  während  derselben  aus  der  Eisfläche  hervorgeragt. 

AU  die  Erde  sich  mehr  und  mehr  abkühlte,  brach  die  Eis- 
zeit an.  in  ihr  musstc  die  ganze  alte  Vegetation  und  Fauna  er- 
.sterben*).   Ein  zusammenhängender  Eismantel  bedeckte  die  ganze 

1)  V.  Knebel  oimiDt  an,  dass  Island  mindestens  dreimal  vergletschert  gewesen 
ist,  und  dass  mindestens  einnial  die  Gletscher  der  Eiszeit  soweit  zurOckgetretea  sind. 


Digitized  by  Google 


Die  EisieiL 


In=:e!.  der  auf  dem  «grossen  inneren  Plateau  eine  Mächtij^kcit  von 
mehr  als  760  ni  erreichte,  wahrem!  er  auf  der  nordweslhchen  Halb- 
insel erheblich  dünner  war,  und  nur  liier  und  da  ragte  ein  einzelner 
Berg  aus  dem  Untergrunde  empor.  Die  vom  Eise  verursachte 
Schrammung  hat  überall  auf  Island  Spuren  hinterlassen,  die  stet<; 
von  innen  nach  aussen  zeigen,  und  da  die  posttertiären  Lavaströme 
ebenfalls  vom  Eise  geschrammt  sind,  müssen  sie  ihre  Lage  einge- 
nommen haben,  bevor  die  Eiszeit  zur  Entwickelung  kam.  An  ihrem 
Schlüsse  standen  grosse  Teile  des  Südlandes  unter  Wasser,  die 
Flüsse  setzten  den  Glacialton  und  Rollsteine  m  den  Fjt)rden  ab  und 
füllten  sie  aus;  diese  Tonschichten  sieht  man  noch  jetzt  an  den 
Uferbänken  an  den  Flüssen  entlang,  und  vielfach  sind  in  ihnen 
Muscheln,  die  nur  in  sehr  kalten  Gewässern  leben,  z.  B.  bei  Spitz^ 
bei^n.  Die  Höhe  des  Landes  war  damals  geringer  als  jetzt,  die 
Oberfläche  des  Meeres  stand  100 — 200  Fuss  höher  als  heute. 
Spuren  davon  findet  man  überall  an  den  Küsten:  von  der  Brandung 
bearbeitete  Dünen  hoch  über  dem  heutigen  Meeresniveau,  Strandiinien 
und  ll«)hlLn  m  den  Felsen,  da  und  dort  Treibholz  und  Walknochen, 
viele  Hunderte  von  Metern  von  der  i'luigrcnzc  enticrni.  Die 
Gletscher,  die  durch  die  Schluchten  und  Täler  niedergingen,  gruben 
diese  aus  oder  vergrösserten  sie;  sie  schoben  Schutt  und  Gestein- 
massen vor  sich  her,  warfen  hier  Höhenrücken  und  Hügel  auf, 
schlissen  dort  die  Felsen,  über  die  sie  flössen,  so  dass  sie  ganz  mit 
Furchen  und  Schrammen  h)edeckt  wurden,  zertrümmerten  dort  die 
Felsen  und  zerrieben  sie  zu  Ton,  der  dann  von  den  F'ü^^'^en  in  die 
See  fortgeführt  wurde  und  so  die  I-'jorde  antüllte;  in  dci  Skaptd/clh 
sjiia  nähern  sich  die  Gletscher  am  meisten  der  See,  und  hier  sind 
alle  Fjorde  verschwunden.  Verbindet  sich  des  Wassers  und  des 
Feuers  Kraft,  erfolgt  unter  dem  Eise  ein  Vulkanausbruch,  so  schmilzt 
die  Eisdecke  und  stürzt.  Schlamm  und  Steine  mit  sich  wälzend, 
hinab  in  das  Tiefland  Solche  Gletscherstürze  aus  detm  Vulkan 
Katla  halben  seit  der  Besiedluntj  des  Landes  die  Küsten  bedeutend 
erweitert.  Denn  da  das  auf  den  Vulkanen  lagernde  Fis  beim  Aus- 
bruche schmilzt  und  die  Dämpfe  die  ganze  Lavamasse  in  Asche 
verwandeln,  werfen  die  Vulkane  des  Südlandcs  niemals  zusammen- 
hängende Lava,  sondern  lauter  Asche  aus.  Die  bekanntesten  mit 
Eis  gepanzerten  Vulkane  des  Südlandes  sind  die  Katkt^  der  Sfcetä" 
arärjökuU  und  der  f'aßkulL 

Allmählich,  wie  das  Klima  milder  wurde,  schmolz  die  Eisdecke, 
ihre  r'irundmoräne  hinterlassend,  hinweg,  so  dass  doch  einzelne 
grossere  Partien  derselben  übrig  sind.  Die  vulkanisciie  Tätigkeit 
dauerte  mit  ungeschränkter  Kraft  fort  und  ergo.ss  wieder  ihre  Lava- 

dass  die  Erosion  in  der  Intcrglacialzeit  hart  am  Rande  der  jetzig;»  n  Gletscher  talhildL-n  1 
utig  gewesen  sein  konnte  (Zeotralblatt  tür  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  1905, 
S3S— ^1  Globus  1905,  Bd.  88,  Nr.  ao,  S.  310). 
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ströme  über  das  Hociiiand.  Die  Insel  begann  ihren  heutigen 
Charakter  anztmehmen,  und  am  Ende  der  Eisieit  war  die  Gestalt 
der  Täler  und  Fjorde  annähernd  dieselbe  wie  jetzt.  Doch  arbeitet 
Eis  und  Wasser  noch  stetig  weiter  und  bewirkt,  wenn  auch  langsam, 

v'iele  Veränderungen.  Noch  heute  sind  mehr  als  245  □  Meilen  von 
Eis  und  Sclincc  bedeckt.  Der  grösste  Gletscher,  nicht  nur  Islands, 
sondern  ^'anz  Europas  ist  der  VatnajöhilU  1 50  Q  Meilen  gross,  also 
grösser  als  das  Grosshcrzogium  Hessen;  weil  von  ihm  die  meisten 
grossen  Flüsse  Islands  entspringen,  hcisst  er  „VVassergletscher"  und 
w^en  der  vieloi  Verzweigungen  dieser  Flflsse  auch  Kkfe^kulL 
An  Stelle  der  in  der  Eiszeit  erstarrten  Pflanzenwelt  drang  die  skan* 
dinavische  Vegetation  ein,  die  sich  noch  jetzt  im  Lande  findet, 
Strömungen  und  Vögel  trugen  den  Samen  herbei.  Neue  Arten 
haben  sich  in  der  —  <^eolo<^isch  «gesprochen  —  kurzen  Zeit  seit  der 
Eiszeit  nicht  bilden  können,  nur  einige  wenige  Varietäten.  Einzelne 
Insekten  kamen  mit  dem  Treibholz,  Bären  und  Walrosse  auf  Eis- 
schollen, auch  wohl  Füchse;  aber  keine  anderen  Landsäugeticre 
konnten  dne  so  weite  Meeresstrecke  passieren  und  noch  weniger 
Frösche  und  andere  Reptilien.  Fauna  und  Flora  auf  Island  sind 
arm,  wie  es  bei  der  Entfernui^  von  anderen  Ländern  nicht  anders 
zu  erwarten  ist.  Das  Klima  wurde  ebenfalls  im  wesentlichen  das 
heutiLic.  F,s  ist  echt  ozeanisch,  und  die  Insel  ninnint  noch  an  der 
gros.sen  positiven  Wärmeanomalie  Nordeur(»iias  teil.  Denn  sie  wird 
im  Westen,  Süden  und  Osten  vom  Golfstrom  bespült,  wenn  auch 
die  Ost-  und  Südküste  dem  Lande  zunächst  von  einem  Polarstrome 
begleitet  werden;  ausserdem  bringen  die  östlichen  Winde,  die  wegen 
eines  Minimums  im  SW.  vorherrschen,  die  ungewöhnlich  milde  Luft 
des  nördlichen  Atlantischen  Meeres  mit  sich.  Damm  hat  auch  die 
Ostküste  glcichmässige  Temperaturen  und  grössere  Niederschläge 
als  die  Westküste.  Im  Nordland  ist  das  Klima  zwar  etwas  kälter 
als  in  den  übrigen  Teilen  (der  Unterschied  beträft  im  Jahresmittel 
etwa  4"  C),  aber  dafür  trockener,  beständiger  und  gesünder.  Starre 
Kälte,  Feuchtigkeit  und  Nebel,  Frost  und  Schnee  selbst  im  Sommer 
stellen  sich  aber  an  der  Nordkäste  ein,  wenn  langanhaltende  Nord- 
und  N<»dwestwinde  das  grönländische  Treibeis  dahin  führen'). 
Wenn  die  Bewohner  der  südlicheren  Gegenden  im  Mai  und  Juni 
bemerken,  dass  es  im  Gebirge  schneit,  so  wissen  sie  bestimmt,  dass 
„der  alte  Feind  des  Landes",  das  kältebringende  Eis  an  die  Nord- 
küstc  getrieben  ist.  In  Reykjavik  ist  die  mittlere  Temperatur  des 
kältesten  Monats  -h-  3*^,  die  der  wärmsten  -j-  12**,  in  Bertt^ördur 
~  2,  bezw.  -f  8Vs^:  der  kälteste  Wintermonat  in  R^i^vÜt  ist 
mithin  nicht  viel  strenger  als  in  Debreczen  in  Ungarn,  während 
die  Sommerwärme  in  R^kfavdt  allerdings  weiter  hinter  der  von 

0  V«fL  dj»  Gedicht  von  Matthias  Joekumsion  „Dm  PotardB*'  (Poslion, 
Eblaiidblflten,  S.  160— ite). 
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Debreczen  zurücksteht.  In  Berußärdur  beträgt  die  jährliche  Regen- 
menge  mdbr  als  lioo  mm,  in  R^l^dsffk  750;  das  Nordland  hat 
geringeren  Niederschlag.  Besonders  im  S.  uml  SW.  ist  die  Witterung 
sehr  veränderlich  und  stürmisch,  da  die  wandernden  Minima  des 
nördlichen  Atlantischen  Ozeans  so  ziemlich  längs  der  Südküste 
^ehen.  der  Schnee  bleibt  im  Winter  selten  recht  lange  liegen, 
da  Frost  und  Tauwetter  häufig  wechseln,  und  es  ist  nicht  unge- 
wöhnlich, dass  ckr  Winter  im  südlichen  Tic^ande  Monate  hindurch 
gar  keinen  Schnee  brii^*). 

Der  nordische  Wikinger  Naddodr,  der  zuerst  nach  Island  kam, 
gab  der  Insel,  durch  einen  starken  Schneefall  veranlasst,  den  Namen 

Schneeland.  Wenig  später  —  oder  schon  vor  NMldodr?  —  um- 
segelte ein  Schwede  Gar  darr  die  Insel  und  nannte  sie  Gar  dar s- 
holm.  Der  Norweger  Flöki  V^ilgerdarson  gab  ihr  von  dem  vielen 
Treibeise  den  Namen,  den  sie  bis  heute  trägt,  Island^  d.  h.  Eisland. 
Und  diesen  Namen  trägt  die  Insel  mit  Recht,  ihre  Firn-  und 
Gletschergebiete  haben  dnen  Flächeninhalt  von  mehr  als  13000  qkm, 
während  die  der  Alpen  nur  auf  3000  qkm  geschätzt  werden.  Mit 
demselben  Recht  aber  könnte  die  Insel  auch  „Feuerland"  hetssen, 
und  an  einigen  Stellen  finden  sich  die  beiden  furchtbaren  Elemente 
unmittelbar  nebeneinander.  In  einem  warm  empfundenen  Gedichte 
t>»rdert  Bjarni  Thörarensen  seine  Landsleutc  auf,  aus  diesem  wunder- 
baren Gemisch  der  Ge^'ensätze  von  Erost  und  Feuer,  Gletscher- 
feldem  und  Lavagluten  sich  die  Festigkeit  des  Eises  und  die  Herzens- 
ghit  des  Feuers  für  den  Kampf  ums  Dasein  zu  holen  (Übersetzung 
von  Föstion,  Eistandblüten,  S.  4,  5): 

Du  ruhmvolles  Land,  dem  das  Leben  wir  danken, 
Du  MeHest  ddne  Kinder  von  Liatern  noch  rein; 

Pas  Wt-Ilim-er  bi-schirmte  bisher  Jich  gleich  Schruken 
Ks  mOpf  auch  terncr  zum  Schul/c  dir  sein. 

O  seltsao)  Gemisch  du  von  Frost  und  von  Glutcn, 
Von  Bergen  und  WOalen,  von  Lava  und  Meer: 
Bist  schön,  docll  auch  Ibrchtbar,  denn  drohend  umflnten 
Dich  Flammen  gar  oft  von  den  Schncebergen  her. 

Befeuert  uns,  Gluten,  du,  Frost,  gib  uns  HArte, 
Ermahnt  uns,  ihr  Gipfel,  zu  mannhafter  Tat ! 
Du,  i£gir,  blausilbem,  mit  flammendem  Schwerte 
VerhOte  als  Cherub,  dass  Schlaffheit  uns  naht. 

Und  käme  auch  Wollust  auf  Wogen  geschwommen 
Im  Schiffsgut,  mit  Ratten  zugleich  ~  nun,  so  sei's! 
Denn  wagt  aie's,  vo»  Kanfplatt  ins  Land  una  an  fcooinien, 
So  geht  sie  angrunde  im  Fraat  und  in  ^ 

Will  sanft,  auf  den  Rossen  der  Flut  (SchifTm^  dich  belauernd^ 
Ein  Laster  dir  nafa'n,  so  verjag'  es  nur  gleich 

M  Nach  Lofficr,  Dinemarfca HatoT und  VoOe, S. 96;  Thoroddaen  in:  Peter« 
mann«  Geogr.  Mitteilungen  1885,  S.  309,  330^  33S* 
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Mit  Brandfackeln  der  Hekbi,  auf  daaa  es  enchauerad 

In  Eile  verschwinde  aus  deinem  Bereich. 

Doch  kannst  du  dem  tßckischen  Feind  nicht  obaiegeD, 
Streicht  Klend  mit  Lastern  im  Lande  umher: 
Dann  kehr"  Mif  den  Gnind  znrOck,  dem  du  entaticfen, 
Dinn,  Vaterisnd,  sinke  nur  wieder  ins  Meer. 

Islands  Vulkane. 

Kinmal  noch  mit  Kraft  geschoben, 
Mit  ci<-n  Schultern  lirav  gehoben  — 
So  gelangen  wir  nach  oben, 
Wo  uns  aOes  weichen  muaa. 

So  lässt  Goethe  (Faust  II)  den  Seismos  sprechen,  die  Personi- 
fikation des  Vulkanismus,  der  entsetzlichen  Naturkraft,  der  Island 
im  Grunde  sein  Dasein  verdankt.   Man  hat  Island  als  einen  einzigen 

weiten  Vulkan  bezeichnet,  einst  unterseeisch,  jetzt  mit  tausend  vcr- 
siei^cltcn  Kratern,  hinter  deren  steinernen  Türen  fouri^e  Fluten 
.stnuiion,  die  jeden  Auj^enblick  von  neuem  hervorbrccht  n  können. 
Island  hat  ein  paar  Tausend  Krater  aufzuweisen,  und  wie-  last  d'w 
ganze  Insel  aus  alleren  und  jüngeren  Laven  nebst  Asche  aulgebaut 
ist,  SO  kennt  man  mehi-  als  loo  Vulkane  (genauer  130),  von  denen 
jedoch  nur  der  vierte  Teil  in  geschichtlicher  Zeit  tätig  gewesen  ist. 
Im  Südlande  stehen  die  Krater  in  Reihen  von  SW.  nach  NO.,  im 
Nordlande  ungefähr  von  N.  nach  S.;  im  Nordwest  und  Ostlande 
exi.stieren  keine  Vulkane.  Die  Vulkane  stehen  auf  Sprüngen,  die 
sich  in  der  Erdrinde  gebilde  t  lialx  n;  durch  die  Zusammenzichung 
der  Erde  und  die  daraus  iolt^mdt'  Spannuni^  in  den  Erdschichten 
entstehen  stellenweise  Risse  und  Spalten;  dabei  hebt  sich  die 
glühende  Masse  im  Erdinnem,  und  die  Wasserdämpfe  schleudern 
Asche  und  Lava  aus  den  Öffnungen  hervor.  Höchst  wahrscheinlich 
stehen  die  Vulkane  in  irgendwelchem  Zusammenhange  mit  der  See; 
dies  scheint  unter  anderem  daraus  hervorzugehen,  dass  verschiedene 
im  Meerwasser  vorhandene  Salze  sich  an  den  Spaltenrändern  der 
Lava  absetzen,  wenn  diese  sich  abkühlt  Nach  dem  Ausbruche  der 
Hekla  im  Jahre  134T  war  der  La\  astiuni  so  mit  Salz  und  Schwefel 
bedeckt,  dass  man  leicht  mehrere  Pterdclasten  davon  sammeln  konnte. 

Thoroddsen  unterscheidet  drei  Formen  von  Vulkanen  auf 
Island:  kegelförmige,  flach  kuppeiförmige  Vulkane  und  Kraterreihen. 

Die  kegelförmigen,  grossen  Vulkane,  die  aus  wechseln* 
den  Tuff-  und  Lava.schichten  zusammengesetzt  sind  —  daher  auch 
gc^cliichtcte  f>der  Stratovulkane  genannt  —  und  ein  ähnliches  Aus- 
sehen halten  wie  der  Vesuv,  '-'ind  auf  Islanil  nicht  so  häufig,  wie  man 
erwarten  sollte.   Thoroddsen  gibt  für  sie  die  Zahl  8  an*).  Diese 

t)  Nicht  zwei,  wie  es  irrtamlidi  beiNeumayr,  Erdgeacbicitte,  Leipcig  idgij,  l, 
S.  197  heisM. 
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Vulkane  gleichen  abgestumpften  Kegeln  und  steigen  ziemlich  steil 
an;  an  der  Spitze  findet  sich  ein  grösserer  Krater,  eine  schalen* 
fönnige  Vertiefung,  aus  der  Lava  und  Asche  herausgeworfen  wird, 
und  ausserdem  finden  sich  oft  inehrere  kleinere  Seitenkrater,  die 

jjewöhnhch  auf  den  Spalten  j^childct  sind,  die  strahlcnförmicr  vom 
Zentrum  des  Vulkans  ausgt-hrn.  Da  die  meisten  islandischen 
Vulkane  dieser  Art  sehr  hoch  sind,  sind  sie  gewöhnlich  mit  Gletschern 
bedeckt,  «.  B.  der  ör^ajokuU  (21 19  m),  Eyjafjallajökull  (1705  m) 
und  Snafell^ökuÜ  (1436  m).  Die  Hekla  (1557  m)  ist  zwar  eben- 
falls aus  wechselnden  TuiT-  und  Lavaschichten  aufgebaut,  aber  nicht 
k^elförmig,  sie  ist  ein  Mittelding  zwischen  einem  Kegelvulkan  und 
einer  Kraterreihe.  Die  Askja  (1148  rr\\  ist  der  j^rösste  von  allen 
isländischi-n  Vulkanen,  von  ihr  kennt  man  mit  voller  Sicherheit  nur 
den  Ausbruch  von  1875.  Die  Kdtla  ist  neben  der //<f>fe/ö  der  tätigste 
von  allen  isländischen  Vulkanen  und  hat  12  oder  13  sehr  heftige 
Ausbrüche  gehabt.  Die  Ausbrucbsstelle  der  Gffms!oöin  im  südlichen 
Rande  des  VainofokuU,  nordwestlich  vom  SkeidarärjökuUy  ist  noch 
unbekannt  (mindest  15  Ausbrüche).  Die  Tröüadyngja^  nördlich  von 
Kfisuvüt  auf  der  Halbinsel  Rgyi^anes  hat  vier  Ausbrüche  gehabt 
(S.  42). 

Lavakuppen  {dyngja),  d.  h.  grosse  Vulkane  mit  gerin  ft  r 
Steigung,  ganz  aus  Lava  autgebaut,  mit  grossen.  schachtförnii<^en 
Kratern  an  der  Spitze,  sind  sehr  gewöhnlich  auf  Island;  der  Krater 
oben  umschloss  einst  —  ebenso  wie  heutzutage  der  Kilaoea  auf  den 
Sandwichinseln  —  einen  glühenden  Lavasee,  der  sich  hob  tmd  senkte 
und  bisweilen  seine  langen  Ströme  über  die  Bergseiten  in  die  Täler 
entsandte.  Die  Grösse  dieser  Vulkane  schwankt  zwischen  ganz 
kleinen,  nur  lOO  m  hohen  Lavaknnpen  und  Bergen  von  fast  T500m 
Hohl-  und  15  km  im  Durchmc-ssc-r.  Sie  heben  sicii  v(Ui  der  Um- 
gebung wie  schildtörmige  Kuppeln  ab  (z.  B.  Skjaldbreidur  1063  m 
ü.  M. ;  Strytur  872 ;  Trölladyngja  im  ödädahraun  1491 ;  Kollötta 
L>yngja  1209;  Kerltngardyngja  ca.  lOOO)  mit  einer  im  Verhältnis 
zum  Umfange  geringen  Höhe,  die  Neigung  ist  im  obersten  Teile 
des  Bernes  nur  unerheblich  grösser  als  im  untersten;  man  kann 
daher  den  Gipfel  meist  zu  Pferde  erreichen,  wenn  nicht  die  unebene 
Oberfläche  der  Lavaströme  allzuf^rnsse  Hindernisse  in  den  Weg 
legt.  Die  62  Ouadratmeilen  grosse  Lavawüste  ÖcUidnhraun  (Un- 
taten-Lavafeldj  nördlich  vom  Valnajökull  ist  hauptsächlich  durch 
ausgeströmte  Lava  von  solchen  Lavakuppeln  gebildet.  Wenn  man 
von  der  Trölladyngja  aus  diese  Lavawuste  überblickt,  so  kann  man 
sich  kaum  ein  trostloseres  Bild  denken.  Die  Erde  ist,  soweit  das 
Auge  reicht,  mit  einer  kohlschwarzen  erstarrten  Masse  übergössen; 
ihre  einförmige  schwarze  Masse  wird  nur  hier  und  da  durch  rötliche 
Schlackenhügcl  und  braune  Tufffelsen  unterbrochen;  im  Süden 
schimmern  die  glitzernden  Schneeilächen  des  VatnaJökuU^  von  den 
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DyngfuffoU  und  Kverl^ü  steigen  weisse  Dampfsäulen  en^r,  im 

Osten  ziehen  gelbbraune  Staubbänke  von  den  grossen  mit  Flt^and 
bedeckten  Sandstrecken  an  der  yökulsd:  nirgends  ist  eine  Spur  von 
Leben,  und  drückendes  Schweigen  lastet  über  der  Natur  (Thor- 
oddsen,  Vulk.  Jordskjselv.  S.  26  oc).  Man  hat  berechnet,  dass 
die  im  Odädahraun  aufgetürmten  Lavuinassen  genügen  würden,  um 
Dänemark  mit  einer  S  m  mächtigen  Schicht  zu  bedecken. 

Lange  Kraterreihen  in  gleicher  Linie  mit  den  Erd^alten 
•  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheimmgen  in  Islands  vulkanischen 
Gegenden.  Eine  Reihe  Krater  von  Schlacken  und  Lava  bildet  sich 
in  der  ganzen  Länge  der  Spalte;  jeder  Krater  ist  dann  ein  Individuum 
für  sich.  Zuweilen  haben  mehrere  Krater  t^leich/eitinr  Ausbrüche 
^ehal)t,  zuweilen  der  eine  nach  dem  andern.  ( jewolmiich  quillt  die 
dünnflüssige  Lava  aus  den  Spalten  ihrer  ganzen  Länge  nach  un- 
mittelbar hervor.  Eine  der  grossartigsten  Spalteneigü^  fand  1783 
statt,  durch  die  30  km  lange  Kraterreihe  des  Laki  an  der  Skapid. 
Zuerst  ergoss  sich  die  Lava  aus  dem  westlichen  Teile  der  Spalte, 
später  aus  dem  östlichen,  und  auf  der  Spalte  selbst  wurden  nicht 
weniger  als  34  grössere  und  60  kleinere  Spratzkegcl  und  Krater 
aufgeworlen.  Die  meisten  sind  nur  wenige  Meter  hoch,  der  grosste 
erhebt  sich  150  m  über  seine  Umgebung.  Nach  Thoroddsen 
ist  die  Kraterreihe  von  1783  auf  einer  älteren  Spalte  gebildet,  die 
schon  früher,  wahrscheinlich  im  ersten  Jahrhundert  nach  der  Be> 
siedelung  des  Landes  Lava  ausgeworfen  hat  Die  Lava  breitete 
sich  1783  zu  beiden  Seiten  der  Spalte  aus,  floss  später  in  zwei 
Strömen  von  80  und  45  km  Länge  gegen  die  Küste  ab  und  bedeckte 
im  ganzen  eine  Fläche  von  ungefähr  300  qkm.  Von  diesem  ebenso 
grossartigen  wie  merkwürdigen  Ausbruche  und  seinen  entsetzlichen 
Folgen  wird  später  eine  ausführliche  Schilderung  gegeben  werden. 
Noch  merkwürdiger,  ja  einzig  in  ihrer  Art  ist  die  kolossale,  von 
Thoroddsen  1 893  entdeckte,  offene  Ausbruchsstelle  Eldgjd  (Feuer- 
spalte), nöfdiich  vom  M^dalsjokuU,  Diese  riesle  Spalte,  die  in  einer 
Länge  von  mehr  als  4  geographischen  Meilen  und  einer  Tiefe  von  ISO 
bis  200  m  die  Berge  und  Täler  gespalten  und  grosse  Lavaströme  ohne 
Kraterbildung  in  stciUn  Kaskaden  ausgegossen  hat,  steht  nicht  nur 
in  Island  einzig  da,  sondern  hat  in  der  ganzen  Welt  kein  Seiten.stück. 
Diese  gewaltige  Kluft  bietet  mit  ihren  lotrechten  Tuff-  und  Lava- 
wämten,  mit  den  zerrissenen  Felssetten  und  gälmenden  Abgründen, 
mit  den  kleinen,  klaren  Wasserfällen,  die  hier  und  da  von  den 
dunklen  Klippen  herabstürzen,  äusserst  malerische  Partien  dar.  Steht 
man  auf  dem  Grunde  der  Schlucht,  so  erhält  man  so  recht  das 
Gefühl  für  diese  ungeheure  Kraft,  die  auf  einer  vier  Meilen  langen 
Strecke,  ohne  jemals  im  geringsten  von  der  geraden  Luiic  abzu- 
wtMchen.  icxx)  l'"uss  hohe  B(Tge  wie  ein  Stück  Spielzeug  zerbrochen 
und  gespalten  hat.   Kiner  der  Lavaströmc,  die  aus  dieser  vulkanischen 
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Kluft  geflossen  sind,  kann  bis  an  das  Meer  ins  Alptover  verfolgt 
werden  und  bat  eine  Länge  von  6—7  geographischen  Meilen'). 
Andere  grosse  Vulkanspalten  sind :  Leirhnükur,  eine  Kraterreihe 

mit  80 — 100  Kratern,  grösstcr  Ausbruch  1725  —  29,  das  Volumen  der 
Lavastrcimc  bctrui^  etwa  loiS  Millionen  Kubikmeter  ;  Svcinagjä,  eine 
Kraterreihe  mir  co— 60  Kratern,  25  km  lang;  Breyinissteinsfjöll,  etwa 
100  Explosionskrater,  Länge  der  Spalte  20  km,  Ausbrüche  1340,  1389. 

Einen  «nmderlidhen  Gegensatz  zu  diesen  riesigen  Spalten  leiden 
die  kleinen,  von  denen  einige  so  winz^  sind,  dass  sie  wie  Kinder- 
spielzeug aussehen  und  so  regelmässig  geformt  sind,  dass  sie  als 
ausgezeichnete  Modelle  Museen  übergeben  werden  konnten.  So 
findet  sich  südlich  vom  Krater  Kefill  im  (>äiid abrann  eine  nur 
10  m  lange  und  10  12  cm  breit''  S]>alte  mit  12  kleinen  Kratern, 
von  denen  der  ^'rOsste  einen  Durchnic  sser  von  nur  1  m,  die  übrie^<Mi 
von  nui  12 — 16  cm  haben;  kleine  Lavaklumpen  waren  15—20  ni 
weit  ausgeworfen  worden. 

Von  den  130  Vulkanen  Islands  hat  Thoroddsen  105  entdeckt, 
nur  25  waren  früher  den  Geologen  bekannt.  Seit  874  haben  20  bis 
30  Vulkane  an  22  Ausbruchsstellen  etwa  100  Ausbrüche  gehabt.  Sic 
alle  haben  im  Traufe  der  Zeit  eine  un<4chcurc  Masse  Lava  gefördert, 
Islands  Lavatelder  nehmen  ein  Areal  von  mehr  als  220  I  ^Meilen 
ein  und  liegen  wie  zerstreute  grosse  l'.benen  mitten  im  Lande  um 
die  Vulkane  herum,  aus  der  sie  stannncn.  Die  Menge  der  Lava, 
die  bei  jedem  Ausbruch  herausquillt,  ist  sehr  verschieden.  Aus  der 
Kraterreihe  des  Laki  flössen  im  Laufe  von  4 — 5  Monaten  so  kolossale 
Lavaströme,  dass  sie  ein  Areal  von  mehr  als  10  Quadratmeilcn  be- 
deckten mit  einem  Inhalt  von  fast  400  Milliarden  Kubikfuss,  und 
zugleich  warf  der  Vulkan  ungefähr  100  Milliarden  Kubikfuss  Asche 
und  Schlacke  aus ,  nach  einer  Schätzung  hatte  dieser  Lavastroin 
einen  grösseren  Kubikinhalt  als  der  gan^e  Montblanc. 

Ausser  Lava  werfen  die  Vulkane  auch  Massen  von  losem 
Material,  Schlacken,  Bomben,  d.  h.  glühende  Lavatropfen,  die  hoch 
in  die  Luft  geschleudert  werden,  wo  sie  durch  die  Ehrehung  Kugel- 
oder Bimengestalt  annehmen,  und  Asche  aus.  Die  flüssige  Lava- 
masse wird  zerteilt,  pulverisiert  und  zerrissen  durch  die  starken 
Dampfstössc  aus  dem  Innern  des  Vulkans,  und  zugleich  hört  man 
in  der  Erde  ein  gewaltiges  Poltern  und  Donnern,  Knallen  und 
Krachen.  Beim  Ausbruche  der  Katla  1625  wurde  die  Asche  bis 
nach  Bergen  in  Norwegen  fortgeführt,  und  beim  Ausbruche  der 
As^  1875  wurde  die  Bimssteinasche  in  ii  Stunden  und  40  Minuten 
quer  über  den  Atlantischen  Ozean  an  die  Westküste  von  Norwegen 
geführt,  und  von  da  in  15  Stunden  bis  Stockholm,  hatte  also  in 
24  Stunden  einen  Weg  von  250  Meilen  zurückgelegt.    Auf  den 

>)  Thoroddsen  in:  Andvari  19,  S.  89—98. 
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Lavastr&roen  ist  der  Bimsstein  sehr  grobkörnig,  und  Stücke  von  der 
GrSsse  eines  Menschenkopfes  sind  säar  häufig;  die  grosseren  Stücke 
haben  meist  eine  bräunliche  Farbe  und  das  Aussehen  von  faulem 
Hobe,  während  die  kleineren  Stücke  in  der  Grösse  von  Walnüssen 
graulich-weiss  und  von  seidcnartiiV'Ti^  Glänze  sind.  Unter  dem 
Bimsstein^rus  findet  man  oft  kleine  ^)tücke  eines  bläulich-weissen 
vulkanischen  Glases,  das  wie  Porzellan  aussieht  und  zuweilen  in 
den  Bimssteiiistücken  festsitzt.  Als  ein  besonderes  vulkanisches 
Produkt  sind  endlich  noch  die  langen  glasartigen  Fäden  zu  nennen« 
die  man  auf  den  Sandwichtnseln  das  „Hsaat  der  Pole**  nennt.  Die 
AsJ^  warf  grosse  Mengen  von  zusammengefilzten  Glasfäden  aus,  die 
eine  Länge  bis  zu  60  cm  besassen  und  grobem  Pferdehnar  glichen. 
Beim  Ausl)ruchc  des  /^// /  1 783  fiel  ähnliches  feines  und  grobes  Haar 
nieder,  wie  Wolle  oder  in  Bündeln  und  Ringen  zusammengewickelt. 

Trotz  des  reichlichen  Niederschlages  auf  Island  sind  die  Lava- 
*"üsten  fast  ohne  stehendes  oder  fliessendes  Wasser,  es  sickert  durch 
die  pordse  Lava  hindurch,  kommt  aber  am  Aussenrande  in  unzäh- 
ligen klaren  Quellen  wieder  zum  Vorscheine,  die  sich  zu  bedeutenden 
Flüssen  vereinigen.  Zuweilen  rinnt  das  Wasser  unmittelbar  unter  dem 
Lavarande  hervor,  zuweilen  sprudelt  es  im  Grunde  kesseiförmiger 
Vertiefungen  hcnor.  Obwohl  die  HekUi  mit  Schnee  bedeckt  ist,  und 
verschiedene  Gletscherfeldcr  in  der  Nähe  sind,  findet  sich  in  ihren 
Lavateldern  doch  kein  Wasser,  aber  wasserreiche  Flüsse  entspringen 
an  ihrem  Rande.  Die  vielen  Löcher  in  den  Lavafeldem  sind  oft 
mit  feinem  Flugsand  angefüllt,  der  besonders  aus  alter  vulkanischer 
Asche  besteht;  für  den,  der  in  diese  ungastlichen  Gegenden  vor- 
dringt, sind  Sandstürme  höchst  unangenehm.  Man  wird  in  ein  un- 
durchdringliches Dunkel  gehüllt,  man  kann  die  Pferde  nicht  niehi 
lenken,  da  Sand  und  Grus  dem  Reisenden  ins  Gesicht  fjcpcitscht 
wini,  und  der  leine  Staub  dringt  durch  die  Kleider  aut  die  Haut 
und  durch  die  hölzernen  Packkisten  auf  die  ängstlich  gehüteten  und 
vorsichtig  verpackten  Instrumente  und  Lebensmittel. 

Auf  den  älteren  Lavafeldem  kommen  Blumen  in  erstaun* 
licher  Fülle  und  Farbenpracht  vor  und  heben  sich  wirkui^rsvoll  von 
dem  schwarzen  Gestein  ab.  In  den  tiefer  gelegenen  Teilen, 
namentlich  auf  Revkjanes  und  am  .^fv^'dfn,  breitet  saftiges,  dr;n!:c1 
grünes  Karrenkraut  seinen  Fächer  aus  {Stört-,  Di'la-,  pnhyrnu' 
hurkni).  auf  den  Höhen  läutet  Enzian  (Xfnri'uvöndnr],  und  der 
gelbe  Mauerpfeffer  leuchtet  in  der  Sonne  {lleLluhnodnj.  Auch  tn 
die  starre  Lava  dringt  der  Hauch  des  Frühlings.  Auf  dem  Boden 
baut  der  Wiesenpieper  sein  Nest  {J>Hjntitlingur^  Erdhaufen-  [pt'ifa] 
Sperling),  und  das  fröhliche  Lied  des  Männchens  klingt  wie  heller 
Lercbenschlag  aus  der  Höhe.  In  den  Spalten  und  Steinhöhlen 
nistet  die  Schneeammer  (Sn/ötitlin^itr,  „Schneespcrling"  oder 
SöLskrikjat  Sonnenschreier,  weil  sie  mit  Vorliebe  singt,  wenn  die 
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Sonne  scheint),  bald  klettert  sie,  nach  Nahrung  suchend,  m  dem 
Gewirr  der  Felsbrocken  umher,  bald  schmiß  sie  sich  so  dicht  an 
diese  an,  dass  man  sie  kaum  von  ihm  n  unterscheiden  kann,  bald 
flötet  sie,  wenige  Meter  hoch  in  der  Luft  schwebend.  Auch  der  graue 
Stein'^ch mätzer  {Stetridepill ;  dcpill  —  Tüpfchen)  nistet  in  den  Stein- 
ritzen und  kleinen  Höhlen,  blitzschnell  huscht  er  zwischen  den 
Höckern  umher  und  pickt  hastig  seine  Beute  auf.  Wo  Birken- 
gebüsch auftritt,  zwitschert  die  Rotdrossel  {Skögarpröstur  „Wald- 
drossel"), und  manche  watme  Julinacht  habe  ich  das  fleissige  Tier* 
chen  unermüdlich,  halb  im  Traume,  sein  weiches  didididü,  dididüdiu 
anstimmen  hören.  Steingrfmur  Thors teinsson,  der  jetzige  Rektor 
der  höheren  Lehranstalt  in  Reykjavik^  der  gefeierte  Dichter  und 
verdienstvolle  Vermittler  zwischen  Deutschland  und  Island,  hat  ein 
schönes  stimmungsvolles  Gedicht  ,,hi  der  Lavawüste*'  verfasst,  das 
man  bei  Pöstion  (Eislandblüten  S.  i45/6j  nachlesen  möge. 

Das  Gedicht  passt  freilich  mehr  für  die  ausgestorbenen  grossen, 
wasserlosen  Lavawüsten  im  inneren  i-lochland:  eine  kohlschwarze, 
erstarrte  Masse  breitet  sich  aus,  soweit  das  Auge  blickt,  keine 
Blume,  kein  Insekt,  kein  Vogel  belebt  die  Einöde;  eine  unendliche 
Stille,  die  majestätische  Ruhe  des  Todes  lagert  über  ihr.  Diese 
Lavaflüsse  sind  steinig  und  brach  für  alle  Vegetation  bis  auf  den 
heutigen  Tag  geblieben.  Sie  gewähren  das  grauenvolle  Bild  einer 
trostlosen  Wüste,  einer  unheimlichen,  hässlichen  Wildni'^ ,  eines 
Friedhofes,  den  die  Natur  selbst  angelegt  hat;  ihre  schwarzen 
Schollen  türmen  sich  in  phantastischen  Gestalten  übereinander,  „als 
kamen  sie  frisch  aus  dem  Hochofen*'.  Das  Reisen  ist  dann  nicht 
nur  beschwerlich,  sondern  auch  kostspielig,  da  man  Heu  für  die 
Pferde  mitnehmen  muss.  Nur  wo  die  Vertiefungen  durch  Flugsand 
ausgefüllt  sind,  kommt  Elymus  arenarius  (Melur)  und  vereinzelte 
verkrüppelte  Kukukslichtnelken  vor  f.^fttnkahetidj.  Wo  ein  Gebirgs- 
bach  ein  klein  wenig  Krdreich  ^^'ebildet  hat,  sieht  man  zuweilen  eine 
Decke  aus  Kryptogamen  oder  Hach  am  Boden  hinkriechenden 
wolligen  Weiden  und  Birken.  Hier  ist  der  wahre  Tummelplatz  der 
Raben,  und  in  den  vielen  Höhlen,  krummen  Gängen  und  Rissen 
der  Plattenlava  liegt  der  Polarfuchs  auf  der  Lauer  und  unternimmt 
von  hier  seine  räuberischen  Streifzüge  nach  den  Schafen  der 
Bauern,  wenn  sie  sich  auf  den  Hochweiden  aufhalten;  an  eini^^cn 
Stellen  sollen  sie  sn^ar  zu  Tausenden  vorkommen  und  eine  Land- 
plage für  die  nächsten  Gegenden  sein.  Man  sucht  sie  mit  Büchse 
und  Gift  auszurotten,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  sonderliche 
Wirkung.  Sie  sind  so  sdieu  und  schlau,  dass  ich  nur  ein  einziges 
Tier  in  der  Feme  habe  vorüberhuschen  sehen'). 


0  Ober  den  Fuchs  in  der  Volkssagc  vergl.  Maurer,  laUndische  VolkaatipeD 
S.  104,  169;  Ober  den  Raben     «.  O.  im  Register  S.  349/43. 
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Bei  dem  isländiachen  Klima  dauert  es  lange,  lange  Zeit,  bis  die 
Lava  mit  Erdreich  bedeckt  wird.  Betrachten  wir  ein  drittes,  jüngeres 
Lavafeld,  auf  dem  nur  Moos  und  Flechten  vorkommen!  Diese  Lava- 
felder sehen  von  weitem  wie  ein  mattgrQner  oder  silbergrauer,  fuss- 
dicker Teppich  aus.  Reitet  man  nähfr  heran,  so  unterscheidet  man  bald 
grosse,  schwarze  Kleckse,  gleichsam  Muster  im  Gewebe,  Steine  und 
Blöcke,  über  die  das  Moos  nicht  hat  klettern  können;  zuweilen 
zieht  ein  dunkelgrüner  Strich  hinduich,  vereinzelte  Gräser,  auch 
Hddekrautpflanzen,  Weidengebfisch  und  Zwergbirken,  die  hier  nur 
ein  dürft^es  Fortkommen  finden.  Das  feierliche  Schweigen  unter- 
bricht nur  das  heisere  Krächzen  eines  Raben,  der  mit  Vorliebe  in 
den  Lavaklüften  horstet;  wenn  man  ihn  von  weitem  in  prächtigen 
B<^en  flicf^en  sieht,  glaubt  man,  ein  mächtiger  Adler  schwebe  ein- 
her. Zuweilen  beleidigt  ein  rasselndes  Schnarren,  ähnlich  dem  miss- 
tönigen  Knarren  eines  Waldteufels,  das  aus  einer  mit  Moos  be- 
wachsenen Kluft  ertönt,  unser  Ohr,  und  im  nächsten  Augenblicke 
flattert  ein  scheues  Schneehuhn  vor  uns  auf;  hat  es  Junge,  so 
trippdt  das  Weibchen  mit  niederhängendem  Schwans  und  Flügel 
vor  uns  her,  stösst  ein  klagendes  kur,  kr  aus  und  tut,  wie  wenn 
krank  oder  angeschossen  wäre  und  nicht  mehr  von  der  Stelle 
könnte;  ein  Knarren  aus  der  Luft  zel^i,  dass  das  Männchen  in  der 
Nähe  ist,  und  ist  es  den  l^ltern,  vor  allem  der  sich  aufopfernden 
Mutter  gelungen,  den  Feind  wirklich  oder  nur  scheinbar  zu  täuschen, 
steigt  auch  das  Weibchen  mit  einem  erlösenden  Hahaha  in  die 
Höhe.  Denn  obwohl  die  Kßipa  das  Zwergbirkengehölz  der  Heiden 
uird  Hochmoore  bevorzugt,  hält  sie  sich  doch  auch  gern  am  Rande 
der  Lavafelder  auf,  um  sich  mit  ihren  Jungen  schnell  in  den  un- 
zugänglichen Spalten  und  Höhlen  verstecken  zu  können.  Hat  die 
Sonne  lange  auf  Lavafelder  dieser  Art  geschienen,  so  ist  das  Moos 
trocken  und  fällt  breit  auseinander.  Ist  man  »^fe/wun^'en,  im  Re^'en 
oder  bald  nachher  über  diesen  weiche  n  Teppich  zu  reiten,  so  be- 
wundert man  immer  aufs  Neue  die  Sicherheit  der  klugen  I'ferde. 
Vorsichtig  setzen  sie  die  zierlichen  Hufe,  um  nicht  auszugleiten, 
möglichst  auf  das  schwarze  Gestein  imd  ziehen  den  Hinterfuss  erst 
nach,  wenn  sie  festen  Halt  gefunden  haben.  Selbst  das  Gehen  auf 
diesen  grünen  Rinnen  kann  gefährlich  sein,  da  das  I  j  dreich  oft  ver- 
räterische Höhlen  und  Abf^ründe  verbirgt  und  leicht  nach'^ibt. 

Nach  der  Bes  c  h  a  t  I  c  n  h  t- i  t  der  Ül)ert  lache  der  Lava- 
ströme  unterscheidet  man  zwei  Hauptfornien:  das  Hache  llclln- 
hraun  und  das  unebene  und  aufgetürmte  Apalhraim^  von  denen  das 
erstere  der  Fladen-  oder  Plattenlava,  das  zweite  der  Blocklava  ent- 
spricht {hrmm  =  Lavafeld).  Das  Apalhraun  nimmt  auf  Island 
kleinere  Flächen  ein  als  das  HelluJtraun;  letzteres  zerfällt  wieder 
in  drei  Gruppen:  kompakte  Plattenlava,  geborstene  und  höckerige 
Platteniava.    Beide  Formen  können  jedoch  in  demselben  Lava- 
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Strome  vorkommen.   Das  Apaihraun  hat  eine  sehr  unregelmässige« 

„rauhe"  Oberfläche,  die  aus  unzähligen  porösen,  spröden  und 
klingenden  Lava*  und  Schlackenstücken  mit  zackigem  Aussehen  be- 
steht, und  die  einzelnen  Lav.iblöcke  sind  auf  die  manni^ffachste 
Weise  ^iisammengehäuft.  Die  Lava  hat  sich  an  der  Oberfläche 
schnell  abgekühlt,  und  die  erstarrte  Lavakruste  springt  bei  der  Be- 
wegung wie  spröde  Glasscheiben,  die  zwischen  einander  gepresst 
und  gerieben  werden,  wird  wieder  und  wieder  umgeschmolzen  und 
kühlt  sich  abermals  ab.  Beim  Fortrollen  der  Lava  hört  man  des^ 
halb  vom  Schlackenpanzer  des  Stromes  her  ein  fortwährendes 
knisterndes  und  knallendes  Getöse.  Das  Ergebnis  ist,  dass  die 
Oberllächc  wie  ein  vom  Sturme  gepeitschtes  Meer  aussieht.  Solche 
Lavaströme  sind  oft  verhältnismässig^  schmal  und  haben  hohe 
Ränder,  die  von  weitem  wie  Ei nf aüsungsniauern  oder  Rücken  auf 
dem  flachen  Lande  aussehen.  Zuweilen  strecken  sich  diese  Lava- 
strome wie  Gletscher  durch  die  Klüfte  der  vulkanischen  Bei^e,  zu- 
weilen winden  sie  sich  in  gekrümmten  Armen  und  Verschlingungen 
wie  hohle  Rücken  über  ältere  Strecken  von  Plattenlava.  Ein  der- 
artiger Lavastrom  ist  sehr  schwer  zu  passieren  ;  die  Lavastückc  sind 
so  lose  zusammengefügt,  dass  die  geringste  Bt  rühnmg  sie  in  Un- 
ordnung l)rinL,*t;  man  wankt  und  stürzt  jeden  Aui^enblick  zwischen 
die  Lavablöcke  hinunter,  kriecht  wieder  empor  und  rcisst  sich  die 
Hände  blutig  an  den  unzähligen  scharfen  Spitzen  und  Zacken. 
Wer  die  Hekla  besteigt,  muss  ein  solches  Lavafeld  überklettern, 
einem  englischen  Touristen  wurden  dabei  seine  schönen,  neuen 
Bergstiefel  buchstäblich  in  Fetzen  zerrissen. 

Die  grossen  Lavawüsten  bestehen  hauptsächlich  aus  H  e  1 1  u  - 
hraun,  aus  Lavaplatten,  die  zuweilen  elien  sind,  wie  eine  .Stuben- 
diele, üfter  j(Hi»ich  geborsten  und  mannigfach  ges{>ahen.  Aut  der 
glatten  Oberfläche  sieht  man  unzählige,  miteinander  verschlungene 
und  verflochtene  Lavaseile,  die  in  langen  Kurven  nach  der  Wellen- 
bewegung der  zähen  Masse  gebogen  sind. 

Wagerechte  Lavaflächen  aus  einem  Guss  ohne  bedeutende 
Höhlungen  oder  Unebenheiten,  mit  wenigen  Spalten,  aber  mit  einer 
Menge  wellenförmiger  Lavaseile  auf  der  Oberfläche  nennt  Thor- 
oddsen  kompakte  Plattenlava.  Meist  ist  die  ursprünf^liche, 
ebene  Oberfläche  durch  dii-  Ahkühhin«^  eitiL^esunken  und  in  grosse 
Stücke  geborsten  und  zerspalten,  hierdurch  ist  die  Oberfläche  sehr 
uneben  geworden  mit  unzähligen  kleinen  Höhen,  Dämmen  und 
kesseiförmigen  Vertiefungen ;  es  ist,  als  wäre  die  Eisdecke  auf  einem 
Fjord  durch  einen  heftigen  Seegang  in  Stücke  zerbrochen  und  das 
(lanze  dann  plötzlich  erstarrt.  Solche  Lavahügel  aus  Plattenlava 
liahi  n  zuweilen  eine  Höhe  von  15 — 20,  meist  jedoch  nur  von  3  bis 
7  m;  durch  das  Zusatnmensinken  ihrer  Umgebung  sind  sie  am 
(jipfel  gespalten  und  sehen  daher  von  weitem  wie  zerrissene  Lava- 
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blasen  aus;  eigentlich  darf  man  sie  so  nicht  ncnncii,  denn  sie  sind 
nicht  durch  ein  Aufpusten  oder  Aufschwellen  der  Oberfläche  des 
Lavastromes,  sondern  im  Gegenteil  durch  eine  Senkung  hervor- 
gebracht: die  Lavakruste  sinkt  bei  der  Abkühlung  zusammen, 
wenn  das  Zuströmen  von  frischem  Material  aus  der  Ausbruchsstätte 
her  aufgehört  hat.  Das  ist  die  zweite  Abart  des  Helluhrmin^  die 
soc;enannte  c  b  o  r  s  t  e n  e  P 1  a  1 1  e  n  1  n  v  a .  An  den  Seiten  der 
grossen  Vulkankuppen  findet  sich  oft  eine  hocket  i^e  Abart  der 
Plattenlava.  Die  Oberfläche  dieser  Lava  ist  blasig,  höckerig 
und  nuuclig,  oft  wie  riesenhafte  Schlangen  in  Knoten  und  Bündel 
zusammengewickelt  und  glatt  wie  erstarrtes  Pech. 

hl  den  Plattenlaven  befindet  sich  eine  unendliche  Menge  von 
Spalten  und  Hohlen,  unten  ist  nämlich  die  flüssige  Lava  weiter- 
}»cströmt,  so  dass  die  abgekühlten  Lavaplatten  der  Oberfläche  grosse 
letrc  Räume  decken.  Zuweilen  hat  die  flüssige  Lava  längere  Zeit 
denselben  Weg  unter  der  Lavadeckc  verfolt^t;  nach  dem  Ausbruche 
sind  dann  an  diesen  Stellen  lange  ruhrenförnüge  Höhlen  unter  der 
Kruste.  Auf  diese  Weise  ist  wahrscheinlich  Islands  grösste  Lava* 
hohle  gebildet,  der  Surisheüir  (Höhle  des  Feuerriesen  JTifr/r);  sie 
hat  Steher  lange  Zeit  als  Ablaufsrinne  für  die  glühende  Lava  gedient. 
Sie  liegt  nordwestlich  vom  LdngjäkuU^  bei  Kalmansi nnga^  in 
einem  ungeheueren  Lavafelde  eingebettet  und  hat  eine  Länge  von 
1500  m  bei  einer  Breite  von  16— 18  m  und  eine  Ilr>ho  von  Ii  bis 
12  m  und  enthält  ausser  dem  Ilauptein^anL^e  eine  Anzahl  von 
»\ebenkainniern,  und  an  einigen  Stellen  finden  sich  kleine  gefrorene 
Seen.  „Die  Wände  sind  von  glasigen ,  glänzenden  Erstarrungs- 
produkten bekleidet,  von  der  Decke  hängen  prachtvolle  Stalaktiten 
von  Lava  herab,  und  die  Seiten  sind  mit  Längsstreifen,  den  An- 
zeichen des  Durchströmens  noch  flüssiger  Masse  kanneliert  (Neu- 
mayr,  Erdgeschichte  I,  S.  158).  Bei  Fackelschein  flimmert  und 
glitzert  es  wie  in  Aladdins  Höhle  von  unzähligen  Juwelen. 

Viele  VoIkssaKcn  knflpl'c  ti  sich  nii  dir-sc  Höhle,  die  früher  ein  beliebter  Zu(Uiclii<<- 
ort  fQr  Friedlose  und  Käuber  gcvvcscn  sein  soll.  Schon  das  Buch  von  der  Bcsiedlunjc 
Islands  erzlhlt,  dsss  ein  Hann  im  Hertnt  zur  HoMe  de»  Sutrfr  wanderte  und  ein  Lied 
dahin  brachte,  flas  er  auf  den  Riesen  in  <1ir  Höhle  gedichtet  hatte  (Lnd.  III,  107, 
Holmv.  S.  3a;  Sturl.  S.  V,  46;  Gests.  S.  Bard.  3).  Nach  der  Volkssage  llQcbtete  ein 
scbatzloser  Verbrecher  in  sie  und  lief  Tag  und  Naclit,  da  waren  seine  Schuhe  voll 
Sand,  und  man  (genauer  msah,  war  es  Goldsand;  der  .Mann  sagte,  er  sei  lange  bis 
an  die  Knöchel  :n  schwerem  Sande  pewatet ;  er  kam  ^tilftit  ntif  der  nordöstlichsten 
Landspitze  Islands,  Langanes,  heraus  (Maurer,  Isländische  Voikssagen  S.  i88,  174/75» 
970,  971;  Lehmann^Filh^s  II,  S.  37).  fnteressant  ist  auch  die  Voticsaage  von  den 
)8  II>l[tsmenn  (iiöhlenmAnncm)  bei  Maurer,  S.  adp*— 9f5»  nach  der  Indriäi 
Einarssoft  sein  «weites,  gleiclanamige»  Drama  schuf'). 

1)  Eine  fjcnaiicrc  Beschreibung  der  Höhle  bei  Pr  eye  r -Zi  rk  e  1,  S.  95  IT.,  Cahti- 
heim,  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1894,  Nr.  5,  S. -j6ö  67  ; 
Zttgmayer,  S.  179  fl*.,  KQchler,  Unter  der  Mitternachtssonne  durch  Island.  Leipzig 
1906,  S.  14z  (T. 
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In  naher  Verbindung  mit  Islands  vulkanischer  Natur  stehen  die 
Hunderte  von  warmen  Quellen,  Kohlensäurequellen  und 

Solfatarcn,  die  über  die  ^'anze  Insel  zerstreut  liegen.  Einige 
Quellen  sind  lauwarm,  so  dass  sie  zum  Baden  benutzt  werden 
können  (laug,  „warmes  Rad"),  andere  sind  kochend  heiss  {hver, 
„Kessel"),  wieder  andere  bilden  Sprudel.  Aut  die  heisscn  Quellen 
wird  die  spatere  Darstellung  wiederholt  zu  sprechen  kommen, 
Kohlensäurequellen  {ötkeUq,  „Bierquelle")  erwähnen  schon  der 
dänische  Geschichtsschreiber  Saxo  Grammati cus  (S.  7  „ihr 
Sprudel  soll  dem  Geschmacke  des  Bieres  nahe  kommen'')  rnid  der 
Königs.spief^el  iheraiis<^efj.  von  Brenner.  München  iSSi,  S.  34:  „ihr 
Wasser  ist  in  he/.uLj  auf  den  Geruch  dem  Bier  ähnlicher  als  dem 
Wasser").  Sic  sind  weniger  häufig,  besonders  zahlreich  aul  der 
1  lalbinsel  Sn<z/ellsnes.  Sollataren  sind  in  den  Turtgegenden  eine 
allgemein  vorkommende  Erscheinung,  die  berühmtesten  sind  bei 
Krimofk  auf  der  Halbinsel  Reykfanes^  am  Afpmtn  und  in  den 
Kerlingaf^oU. 

In  einem  so  vulkanischen  Lande  wie  Island  sind  Erdbeben 
natürlich  etwas  ganz  Gewöhnliches,  besonders  in  der  grossen  TnfT- 
zone,  wo  sich  die  meisten  Vulkane  beftiulen.  Im  Nordwesten  und 
Osten  sind  sie  sehr  selten.  In  der  Umgegend  von  Htisavik  m\ 
Nordlande  haben  sie  bedeutenden  Schaden  angerichtet,  in  der  Stadt 
Reykjavik^  die  fast  jedes  Jahr  kleinere  Erschütterungen  erleidet,  sind 
sie  bis  jetzt  harmlos  verlaufen;  am  meisten  helmgesucht  ist  der 
westliche  Teil  des  Südlandes,  am  furchtbarsten  im  August  und 
September  1896.  Auch  sie  sollen  an  passender  Stelle  Im  Reise- 
bericht besprochen  werden. 

Islands  Gletscher. 

Etwa  270  Quadratmeilen  Islands  sind  Firn-  und  Gletschergebiet 

[yi'V/v///')].  Die  Gletscher  sind  vor  allem  an  das  innere  Hochland 
ge!iMTv1rn  (Ldngjökull,  Ho/s/okull,  Vatnajökitli,  im  Süden  Myrdals- 
jäkull,  uul  der  nordwestlichen  Halbinsel  Drdngajöhdl  11.  a.)  und 
bilden  schwaciij^ewolhte  Kuppen  mit  weitausgedehnten  Firnflächen,  sie 
selbst  aber  sind  nur  kurz.  Der  grösste  unter  allen  ist  der  ValnajÖkttii. 
Die  Höhenlage  der  Schneegrenze  ist  in  den  einzelnen  Teilen  der 
Insel  verschieden  \  in  Nordwesten  an  der  Ostseite  des  Drdngajokull 
sinkt  sie  bis  zu  einer  Höhe  von  400  m,  in  Ödädakraun  aber  wird 
sie  erst  höher  als  1400  m  angetroflfen. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  Gletscher  in  der  Mitte  des  Landes 
fast  nirgends  in  der  alten  Zeit  erwähnt  werden.    Sie  blieben  un- 

n  Dtn.  /difr«/  Gletscher,  vergl.  mnd.  /oift«/  EisiapCea,  frie*.  iokling  Eisberg. 
Gletscher  hcisst  ül.  skrülfökuü,  Hiocegtetscher  ftM^ktdi,  HorSne  fOkuküda,  Firn 

hfamßkitlt. 
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erforscht  bis  auf  die  jüngste  Zeit.  Der  Erste,  der  eine  zusammen- 
hängende Beschreibung  von  ihnen  gegeben  hat«  ist  der  isländische 

Naturforscher  Svemn  Pdlsson  Die  späteren  Naturforscher,  die 
Island  besuchten,  haben  wohl  Beiträge  zu  ihrer  Beschreibung  ge- 
IiVfert,  aber  auch  hier  ist  Thoroddscn  der  Erste,  der  sie  wissen« 
schattlich  untersucht  unJ  ausführlicher  beschrict>en  hat. 

riletscherläule  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  werden  wiederholt 
Livvähnt  \7..  B.  Lnd.  IV,  5,  12),  aber  ledi^Hch  als  Tatsachen,  auf  eine 
nähere  Erklärung  oder  Beschreibung  wird  nicht  eingegangen.  Wert- 
voll aus  der  Si^azeit  ist  die  Beschreibung  des  Pörüäalr  in  der 
GretHssaga  (K.  61): 

Im  Herbste  loar  ging  GrttHr  nach  GtHlaHd,  der  Oden  Gegend  aOdticb  vom 

obcm  Laufe  der  {Borgarfjantar)  Hvilä  und  wartete  dort,  bis  das  Wetter  sich  auf- 
kUite-  Darauf  ging  er  auf  den  GeHlandsjökuil  und  hatte  einen  Kessel  und  Feuerzeug 
mit  sich.  Er  fand  ein  langes  und  schmales  Tal  in  den  Gletschern,  das  auf  allen  Seiten 
van  flberhingenden  Gletschern  umschlossen  war.   Er  stieg  in  das  Tal  binab,  dessen 

Sfitfn  bewachsen  waren  mit  niedrigem  Cras  und  kleinem  Buschwerk.  Im  Tale  be- 
fanden sich  warme  ^ueilen,  und  er  zog  daraus  den  Scbluss,  dass  das  unterirdische 
Feuer  schuld  daran  war,  dass  der  Gletscher  oben  ntebt  susnmntcn  ging  und  so  das 
{ranze  Tal  zudeckte.  Eine  kleine  Ache  floss  durch  das  Tal  mit  glatten  Ufern  anf 
beiden  Seiten.  Man  sah  die  Sonne  nur  eine  kurze  Zeit  am  Tage,  aber  es  gab  eme 
uozählige  Menge  Schafe  hier,  die  waren  viel  fetter  als  die,  die  er  früher  gesehen 
hatte.  Hier  schlug  er  seine  Behausung  suf  und  baute  sich  eine  Hfltte  von  dem,  was 
er  fand.  Er  schlachtete  Schafe  zu  seinem  Lebensunterhaitc  und  fand,  dass  einer  dieser 
Schöpse  besser  war  als  zwei  gewöhnliche;  ein  Melkschaf,  das  er  schlachtete,  gab 
40  Pfund  Talg,  das  Fleisch  war  köstlich.  Jeden  Abend  in  der  Dinmerung  hOrte  er 
Hirtcm  Lit  oben  im  Tal,  und  dann  lief  die  gan/c  Schafherde  fort,  nach  dieser  Richtung 
hin.  üretiir  hat  selbst  erzählt,  dass  dn  Halbtroll  namens  t*örir  fraher  Herr  dieses 
Tales  war,  bei  ihm  und  smnen  TAcbtem  lebte  Grettir  einen  Winter.  Nach  Pörir 
gab  er  dem  Tale  den  Namen  Pörisdalr.  Als  es  ihm  aber  zu  langweilig  wurde, 
verlicss  er  das  Tal  durch  eine  Seitenkluft  und  ging  in  südlicher  Richtitnp  quer  Ober 
den  Gletscher.  Auf  dem  Skjaidbreiäur  errichtete  er  einen  flachen  Stein  und  schlug 
dn  Loch  mitten  durch;  wenn  man  das  Auge  an  dieses  Loch  legte,  konnte  man  auf 
die  Befgscbhieht  hinabsebeni  die  in  den  f^risdalr  hmeinfohrte. 

Grcttis  Aufenthalt  bei  Pdrir  trägt  ohne  Frage  halbmythischen 
Charakter  und  ist  das  erste  Beispiel  dafür,  dass  ein  „Ächter"  zu 
clbischen  und  riesischen  We.sen  in  Verbindung  tritt,  die  ihr  eigenes 
Vieh  und  Hau.swesen  haben.  Aber  die  Beschreibung  ist  so  genau, 
dass  sie  nur  von  einem  Aui^cnzcugcn  herrühren  kann.  Die  Lage 
des  Pdrisdalr  hat  man  .später  vergessen,  aber  da.s  truchtbeire  ge- 
heimiiisvolle  Tal  mitten  zwischen  den  Gletschern  und  unzugänglichen 
Felsen  stammte  aus  wirklicher  Beobachtung,  spukte  in  der  Erinne- 
vmg  fort,  und  man  versuchte  wiederholt,  es  nachzuweisen.  Zwei 
isländische  Geistliche  fanden  1664  das  Tal  auch  wirklich  auf,  aber 
die  Nordseite  war  so  steil,  dass  sie  sich  mit  einem  Blick  aus  der 
Ferne  l)e<£nüi!en  mussten.  Ihre  sehr  ausführliche  und  charakte- 
risti^che  Beschreibung  ist  \<'n  T  hort>d  d  s  e  n  -  ( j  e  h  h  a  rdt  aus- 
gehoben (II,  S.  1 10—1 12).  Dem  unermüdlichen  Björn  Gunniaugsson 
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glückte  es  I835,  das  Tal  genauer  zu  untersuchen;  er  fand,  dassdie 

La^e  des  Tales  durchaus  der  Beschreibung  der  Saga  entspricht, 
doch  ist  CS  jetzt  öde  und  ;4ias!f>s,  Schreitglctscher  gehen  von  allen 
Seiten  hinab,  nnd  hcisse  Quellen  gibt  es  nicht  mehr.  Der  Beweis 
aber  war,  wenigstens  für  einen  Fall,  geliefert,  dass  man  im  11.  Jahr- 
hundert auch  in  die  eisige  GU  iscIk  rwi  lt  vordrang  und  eine  der 
Wirklichkeit  entsprechende  Vorstellung  von  ihr  hatte. 

Herbert  von  Vauclaire,  auf  den  vielleicht  die  Vorstellung 
von  der  Hekla  als  einer  Hölle  und  heissen  Pein  zurückgeht,  hat 
eine  ganz  anschauliche  Schilderung  von  den  Gletscherstürzen 
{fö'kulMaupy. 

„Bei  t  inem  vulkanischen  Ausbructic  fTlhrtc  das  Feuer  gro-^si-  Hcrgc  und  Rerges- 
rQckeii  mit  sich,  die  das  tobende  Feuer  umgekehrt  hatte,  so  dass  da  Land  wurde, 
wo  firttho-  Meer  gewesen  war.  Die  Berge  wurden  mitten  ins  Meer  hinwis  getrieben, 
und  ab  sie  auf  weite  Strecken  hin  die  See  ausgefüllt  und  die  Tiefe  des  Meeres  der 
StmodhOhe  gleich  gemacht  hatten,  da  verwandelte  sich  diis  Merr  in  trockenes  I.am!, 
md  wo  früher  Wasser  gewesen  war,  da  ist  jetzt  aut  la  Meiien  hinaus  Festland. 
Weiter  ist  in  dieser  Feuerabmost  eine  achOne  nnd  voikreidie  Ansiedlung  untergegangen, 
die  bei  der  F'lut  einen  ausgczdcbneten  Hafen  gehabt  hatte." 

Herr  Herbert  hat  vermutlich  durch  Mönche  in  Südfrankreich 
von  I'j"iiptionen  aus  der  Kntla  und  deren  Nachbarschaft,  dem 
Skeiiinriir-  und  Örfrfajökull  gehört.  Denn  l)ei  i meni  \  iilkani.schen 
Au-sbrucht  birst  und  schmilzt  dort  der  (iletscher,  der  sicli  über 
dem  Krater  angesetzt  hat,  und  Eisblöcke  von  ungeheurer  Grösse 
werden  unter  Wasserergfissen  und  Feuerausbrüchen  auf  die  vor- 
gelagerten Sandwüsten  und  ins  Meer  hinaus  getrieben.  Die  Gletscher- 
stürze haben  im  Südlande  solche  Mengen  Schlamm  und  Geröll  in 
die  See  vorgeschoben,  dass  sich  der  Strand  erheblich  verbreitert 
hat »). 

Was  Sax«>  Grammaticus  (geb.  ca.  1150,  1  listoria  Danica  in 
16  Büchern)  auf  Grund  seines  isländischen  Gewährsmannes  Ariialdr 
l\>rvalduoH  über  das  Treibeis  und  die  kalte  Pein  sagt,  ist  etwas 
kindlich;  was  er  aber  von  den  heissen  Quellen»  vielleicht  sogar  vom 
Geysir  berichtet,  ist  gut,  trotz  alles  3chwulstcs;  was  er  vom  Eise 
und  \<m  den  Gletschern  auf  dem  Lande  erzählt,  ist  sogar  vor- 
züglich: 

,,Ks  ijiht  .Ulf  Island  einr-  Art  v.  n  Ei.s,  .'wi«!ch<'n  drn  Bcrjrzflgen  und  Felsen  tapcmd, 
das  in  bestimmtem  Wechsel  mit  einer  Art  Drehbewegung  sich  umlegt,  indem  das  Oben- 
lagernde  nach  unten  sinkt,  und  das  Untenlagemde  wieder  nadi  oben  gelangt.  Zar 
Bekräftigung  dieser  Angabe  wird  angeführt,  dass  Leute,  die  bei  einer  Wandcniag 
Übfr  dir  Kisrtächc  in  AbgrOnd»  .mf  ihrem  Wege  und  in  die  Tiefe  von  gähnenden 
Spalten  gerieten,  wenig  später  Icblus  {auf  der  ObcrlUchc  des  Gletschers)  gefunden 
worden  seien,  wo  kein  Risseben  im  Eise  an  der  Oberfllche  sieh  teigte.  Man  nimmt 
daher  allpf-mein  an,  d.i^^  die:  Mt  nschm ,  die  die  tricht^^f■^^tnigc  Vertiefuntc  im  Fise 
verschluckt  hat,  sie  dann,  wenn  sie  nach  oben  zu  liegen  gekommen  sei,  wiedergegeben 
habe  (ed.  Holder,  S.  7;  meine  Gbereetning  S.  ti). 

1)  T  boroddsen-Gebhardt,  I,      319  —  3^3. 
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Thoroddsen  nennt  Saxos  Bericht  die  älteste  aus^ez-cichnete 
Beschreibung  von  der  Bewegung  der  Schiebe-  oder  Schrcitgletscher 
iskriäßkuU^  sie  entsprechen  den  alpinen  Wandgletschem  wie 
Rhone-,  Grindelwal^letscher)  und  meint,  dass  ein  ungebildeter 

Mann  aus  der  Skapia/eüs  s^sla  sich  über  die  Bewegung  im  Innern 
der  Schiebegletscher  ganz  ähnlich  ausdrücken  würde.  Nicht  nur 
Saxos  Kenntnis  von  diesen  in  der  Skaf^fafc/ls  svs/a  fjanz  f^'cwöhn- 
lichon  Frscheinungen  l)estinunt  mich,  in  seinem  (ii  wahrsinann  einen 
Hcwohncr  oder  Kenner  dieser  Gegend  anzunehmen,  sondern  vor 
allem  seine  Erwähnung  der  ..trichterförmigen  Vertiefungen".  Im 
Skeidardrsandur  und  südlich  vom  Breütamerkurßkull,  da  wo 
die  Jökuhd  entspringt,  habe  ich  eine  grosse  Menge  solcher  trichter- 
förmigen Löcher  angetroffen.  Sie  entstehen,  wenn  j^Tosse  Eis- 
massen bei  einer  Gletscherschmelze  auf  dem  Sande  zurückbleiben 
und  nun  nach  und  nach  abschmelzen.  In  einigen  waren  noch  dicke 
Eis^tiickc  \orhandcn,  in  andrrcii  waren  sie  bereits  gesohniol/i  n,  und 
grünlich  l>laues  Wasser  mit  wundervoller  Durchsichtigkeit  war 
xnriickgeblicben.  Wenn  ein  Mensch  in  ein  solches  noch  mit  Eis 
angefülltes  Loch  hineinfällt,  so  kommt  er  natürlich  erst  beim  Auf- 
schmelzen  des  Eises  wieder  zum  Vorscheine,  und  einige  noch  nicht 
aufgetaute  Blöcke  schwimmen  an  der  Oberfläche  des  Trichters. 
S<n'icl  ich  weiss,  kommen  diese  Trichter  sonst  auf  Island  nicht  vor. 
Dif  Wrmutun^  scheint  mir  daher  nicht  unbegründet,  dass  einer 
\*>n  Saxos  isländischen  Gewährsmännern  iu  dieser  G(^i4<Mid  bekannt 
war.  und  das  scheint  mir  für  die  Saxofor.schung  inuncrhin  bexichtens- 
wert  zu  sein'). 

Die  Beschreibung  der  Glctscherflüsse  aus  dem  Königsspiegel 
(1230—1250  in  Norwegen  verfasst),  wird  in  dem  Kapitel  „Der 
Geysir  und  die  Hekla"  wiedergegeben  werden.    Vom  Längjökuü^ 

den  1664  zwei  isländische  Geistliche  aufsuchten  un  1  !  eschrieben, 
war  schon  die  Rede.  Es  ist  ein  eigenartiger  Zufall,  dass  eine  der 
ersten  Schriften  in  Europa  überhaupt,  die  ausführlich  die  Xatur  der 
Gletscher  lieh.indeln,  nicht  in  der  Oi  i;^inalsj)i  ache ,  sondern  in 
deutscher  Sprache  erhalten  ist.  I*ordur  l  'tdaltn,  1662 — 1742,  ein 
Enkel  des  berühmten  Historikers  Arngrimur  yönsson  VfdaUn,  der 
als  Arzt  lange  in  der  Nähe  des  Vatnafohäl  gewohnt  und  bei  seinen 
Krankenbesuchen  staunend  die  gewaltigen  Etsmasscn  betrachtet  und 
iiher  ihren  l'rsjjrung  nachgegrübelt  hat,  schrieb  T695  in  einer 
lateinischen  Abhandlung  seine  Ansichten  darüber  auf.  Ein  Ver- 
wandter aber,  Pdll  Binrnnson  l^'ülalin  der  in  Leipzig 
studierte,  hat   die  Arbeit   ins  Deutsche   übersetzt  und   1734  im 

M  Eine  ähnliche,  aber  erst  100  Jahr  alte  Erscheinung  aul  dem  Wege  von 
HäämmS  nach  der  PörsuHirA  bei  Vett*r,  Jahrbuch  des  Schweizer.  Alpenklitl» 
S.  933. 
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13.  Bande  des  HaMburgtschen  Magazin  veröffentlicht  Dieser 
Pdrdur  ist  der  erste  Isländer,  der  in  selbständigen  Untersuchungen 
und  Beobachtungen  das  Wesen  der  beweglichen  Gletscher  zu  er* 
gründen  sucht,  seine  wissenschaftliche  Methode  ist  ganz  richtij^.  und 

seine  Beobachtungen  sind  neu  und  fjcnau;  seine  Ansichten  stehen 
der  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  honschcndcn  sehr  nahe,  und 
der  treffliche  Mann  verdient  «gewiss  seinen  bcscheidcMien  Platz  in 
der  Geschichte  der  Geologie.  Seine  200  Jahre  alte  Schrift  über 
isländische  Gletscher  ist  von  Thoroddsen  wieder  ans  Licht  ge- 
sehen und  von  Frl.  Lehmann-Filh^s  im  Auszuge  deutsch  mit- 
geteilt (Globus  1897,  Bd.  71,  S.  110— 112;  Thoroddsen- 
Gebhardt  U,  S.  164—170). 

Weitaus  das  Beste,  das  im  18.  Jahrhundert  vor  dem  Auftreten 

von  Eggert  Olafsson  geschrieben  ist,  sind  Niels  Horrebows 
,.Tilforladeli<^e  Efterretninger  om  Island"  (Kph.  1752,  deutsche 
l'hersetzung  I733j:  Von  den  Eisbergen  bemerkt  er,  dass  sie  keines- 
wc^^s  die  höchsten  Felsgebirge  seien,  vielmehr  befänden  sich  in  der 
Nachbarschaft  „noch  viele  höhere,  auf  denen  noch  nicht  das  ganze 
Jahr  hindurch  Eis  und  Schnee  ausdauert,"  (er  memt  wohl  skrtä/' 
oklar).  Er  erwähnt  auch,  dass  sich  in  der  Skapia/ells  spla  die 
Gletscher  täglich  verändern,  dergestalt,  dass  z.  B.,  wenn  vor  kurzem 
Leute  über  die  Sandebene  gegangen  sind  und  man  ihre  Spur  ver- 
folgt, plötzlich  das  Eis  bis  über  die.se  hinweggeht  und  wenn  man 
nun  um  den  Jockel  oder  das  Eis  herumgeht,  die  Spur  in  gleiche  r 
Linie  mit  den  Spuren  auf  der  anderen  Seite  wiederfindet,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  das  Vas  vf>rgeschrittcn  sei.  Pferde,  die 
in  eine  Kluft  zwischen  dem  Eise  gefallen  waren,  werden  später 
ganz  oben  auf  dem  flachen  Eise  gefunden,  und  da,  wo  die  Spalte 
war,  war  alles  flach  geworden"  (Thoroddsen-Gebhardt  II, 
S.  375). 

Etwa  100  Jahre  nach  Pdrdur  VfdcUMt  1794,  schrieb  Svemn 

fdhso/i  über  die  isländisclien  Gletscher  (1 762 — 1840;  Thoroddsen, 
iMndfnrdissaga  Islands  Iii,  S.  145 — 185).  Er  .spricht  von  der 
Plastizität  des  Fise'^,  dem  Schliessen  und  Öffnen  der  Spalten  während 
der  Bc\vej,nin<^,  der  stärkeren  Bewegung  lier  (ilet-;cher  in  der  Mitte 
usw.  l'>  bereiste  Island  1 791  — 93  und  schcnkic  bcsunders  dein 
gefürchteten  Südlandc  und  seinen  Gletschern  von  Hltdarendi  an 
bb  Mödrudahtr  seine  Aufmerksamkeit,  hat  also  im  wesentlichen 
das  Gebiet  —  auch  nach ''der  botanischen  Seite  hin  —  Wissenschaft- 
lieh  durchforscht ,  das  ich  als  Tourist  durchstreift  habe.  Islands 
grösster  Lyriker  Hjnrni  Thörarensen  hat  ihm  einc>  scliöne  Charak- 
teristik f^ewidmt^t,  und  zwei  \'ersc  daraus  sind  in  Island  geradezu 
volkstümlich  gcwtudcn  (Postion,  Eislandblüten  S.  23 — 25): 
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Dein  Gdat,  der  eo  reich  und  frei  war, 

Fin  AIfcn.schlobs  liatt'  er 
In  jeglichem  Felsen,  ein  Kissen 

Hoch  im  Gewfllke; 
bn  Kelche  jeglicher  Blume 

Besa«!^  er  ein  Landhaus, 
Und  jeden  verstorbenen  Weisen 

Erkor  er  wr  Zmeapnxh. 

Drum  braehteD  die  Pfeile  des  Schicksals 

Dich  niemals  zu  Falli . 
Dein  Geist  fand  stets  eine  Zuflucht: 

Mit  Weisen  des  Jenseits 
Oder  mit  der  Gedanken 

Lichtalfen  er  spielte, 
Meinten  daheim  ihn  zu  treffen 
Die  Nomen  der  Sorge. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  .sein,  die  Gletscher  Islands 
diuefai  aufzuzählen,  zumal  da  Thoroddsen  eben  jetzt  die  Höhe 
der  grössten  und  wichtigsten  angegeben  hat  (Island  II,  S.  207/8). 
Nur  über  den  VainajokuU  seien  einige  Worte  gestattt-t.  und  zwar 
zunächst  über  seine  Gesamterscheinun^^  dann  über  seine  einzelnen 
Teile.  Er  ist  eine  aiist^cdehnte  Firnfläche,  die  lien  grössten  Teil 
des  inneren  Hochlandes  bedeckt  und  Gletscher  nach  allen  Seiten 
iiin  entsendet,  eine  Binneneisfläche  in  kleinem  Massstabe.  Er  ist, 
wie  schon  einmal  erwähnt,  der  grösstc  Gletscher  von  Europa  und 
ist  etwa  so  gross  wie  Kärnten  oder  Hessen,  oder  grosser  als  See- 
land, Laaland  und  Falster  zusammen.  Die  Schneegrenze  auf  der 
Südseite  ist  etwa  900  m,  auf  der  Nordseite  wird  sie  erst  bei  1300  m 
Höhe  erreicht.  Vom  Südrande  schieben  sich  mehrere  grössere  und 
i^rlcinere  Gletscher  beinahe^  Iiis  zum  Meere  vor,  das  Ende  des  lircul- 
amtrkurjökull  soll  nur  22  ni  oder  gar  nur  9  m  über  dem  Meere 
sein,  während  der  unterste  Rand  des  Dyng^/u/oAull  auf  der  Nord- 
scite,  des  grössten  bekannten  Gletschers  auf  Island,  in  einer  Höhe 
von  765  m  über  dem  Meere  liegt.  Der  VatimjökuU  ist  durch- 
xhfüttlich  17—1900  m  hoch.  Die  Basis  besteht  hauptsächlich  aus 
Breccie,  nur  im  noidostlichen  Tc  ile  scheint  auch  Basah  eine  Rolle 
zu  spielen.  Die  alljährliche  Verringerung  seiner  Schlammmasse,  die 
die  Glet.scherflüsse  ins  Meer  führen,  und  die  die  Fjorde  der  Süd- 
küstc  ausgefüllt  hat,  wird  auf  15  Millionen  Tons  lierechnet,  gleich 
einem  Steinwürfel  mit  mehr  als  176  m  Kanlcnlänge.  Der  Südrand 
des  VatnaßkuUf  der  ziemlich  leicht  zugänglich  ist,  war  vcrhältni.s- 
mässig  leidlich  bekannt,  da  hier  seit  alter  Zeit  Menschen  wohnen 
konnten,  und  immerhin  noch  einiges  Gras  für  Pferde  und  Schafe 
zu  finden  war.  Die  Erforschung  des  N.-,  NW.-  und  NO. -Randes 
aber  ist  mit  grossen  Gefahren  und  Schwierigkeiten  verbunden,  weil 
sie  zu  weit  im  Innern  des  Landes  Itetjen.  di(*  Witteruni,'  zu  un- 
günstig und  der  Mangel  an  Vegetation  zu  gross  ist.  Namentlich 
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die  Quellen  der  Gletscherflüssc  und  deren  Ursprung  am  N.-  und 
W.-Rand'  waren  fast  unbekannt,  ehe  Thoroddsen  seine  Unter* 

suchungen  begann. 

Sveinn  Pnlsson  ist  der  erste,  der  den  1959  m  hohen  Örcf/ajökull^ 
(„Gletscher  der  Odunn^en'*!,  den  südlichsten  Punkt  des  Vatfuijäkully 
bestiegen  hat  und  zwar  den  sogen.  Ilnappur  („Knopf".  ir)oi  m*). 
Als  1362  hier  die  Eismassen  schmolzen,  wurden  an  einem  einzigen 
läge  40  Bauern-  und  2  rtairhöfc  mit  Menschen  und  Vieh  fortge- 
rissen. Svemn  war  von  zwei  Isländern  begleitet,  die  ein  tanges  Tau, 
eine  Art  Eispickel  und  Bei^töcke  mit  sich  hatten.  Kaum  waren 
sie  auf  dem  Gletscher  angelangt,  da  hörten  sie  ein  Krachen  wie 
einen  fürchterliclicn  Donnerschlag,  das  durch  den  ganzen  Eisberg 
fuhr  von  S.  nach  NW.  und  über  eine  Minute  dauerte.  „Wir  fühlten 
deutlich,  wie  es  bebte  und  donnerte  unter  unseren  Füssen."  Sic 
setzten  den  äusserst  schwierigen  Aufstieg  tort  über  gähnende 
Klüfte.  Endlich  erreichten  sie  die  südwestliche  steile,  eisgepanzerte 
Spitze,  den  IInap/>ur.  „Die  Luft  wurde  dünner,  und  das  Blut  geriet 
ins  Kochen  bei  der  geringsten  Bewegung,"  so  dass  ein  brennenäer 
Durst  sie  die  ganze  Zeit  über  plagte. 

Der  Hnappur  aber  ist  nicht  die  höchste  Erhebung  des  Örafa- 
jöknll,,  sondern  der  J^Ivannadalshnukur  (,,(jipfel  über  dem  Ange- 
likatale", 2119  m).  Kr  wurde  am  19.  Juli  1S13  zuerst  von  dem 
dänischen  I  laujitmann  I-'i  ii  sak  bestiei^en,  der  zur  Vermessung  der 
Südküste  nach  Island  Ljcsehickt  war,  dann  am  17.  August  1.S91  von 
dem  Engländer  Howel  aus  Bn n)ingham,  der  [899  zuerst  den 
LängjükuU  bestiegen  hat  (3.  Juli  1901  beim  Übergang  der  IljeradsV' 
ötn  im  Skagafjoräur  ertrunken);  und  am  30.  Juni  1899  von  dem 
jungen  dänischen  Arzte  Chr.  Schierbeck.  Die  Besteigung 
Friesaks,  der  von  dem  Gemeindevorsteher  (hrepps^ori)  Jon 
Arnason  begleitet  war  —  dieser  erhielt  10  Reichstaler,  32  Schil- 
ling Führerlohn  —  dauerte  etwa  30  Stunden  Sic  wurden  sehr 
durch  die  Gletscherspalten  aufgihallen  uinl  nuissteii  über  gefähr- 
liche Schneebrücken  kriechen,  am  schwierigsten  war  die  oberste 
Spitze  des  Hvtinnaäalshnükur^  hier  niussten  sie  86  Stufen  ins  Eis 
hauen. 

Frederik  W.  W.  Howel  war  ursprünglich  Lehrer.  Die 
Liebe  zum  Leben  in  der  freien  Natur  und  d(  r  Sport  lockten  ihn 
nach  Island,  später  führte  er  auch  englische  Touristen.  Er  ist  auf 
Island  wohllx  kannt  und  beliebt.  Heute  tintei  nahm  er  die  schwierigste 
Besteigung  und  den  gefährlichsten  !•  lussuIniL^ang,  morgen  leitete 
er  eine  Versammlung  der  Heilsarmee  in  Rtyk/avik.  Ho  well  brach 
morgens  4  Uhr   von   dem  Pfarrhof  Sandfell  auf,  auf  der  West- 


1)  Nach  der  Messung  des  dänischen  Gcneralstabcs  1904  hat  uer  Hnappur  nui 
eine  Hobe  von  i8$i  m. 
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Seite  des  Berges,  mit  einem  Reverend,  der  aber  bald  mit  eincin 
Führer  wieder  umkehrte,  und  drei  Isländern.  Um  2  Uhr  erreichten 
die  übrigen  Drei  den  Rotaffjahhniikur  und  sahen  hier,  dass  der 

Ihannadalshniihir  höher  war.  Sie  Stiegen  also  wieder  ab,  ver- 
banden sich  durch  das  Seil  und  waren  abends  7  ^'^  Uhr  auf  dessen 

SjMtzc;  hier  sangen  sie  „God  save  thc  Queen"  und  einen  Psalm. 
In  der  \acht  f^egen  i'/«  I  hr  waren  sie  wieder  in  Sandfell,  nach 

ciiicT  Kicttcrei  von  21  Stunden  M. 

Scbierbeck  wollte  1U99  mit  Ho  w  eis  Führern  den  Gletscber  aut  dem  gleichen 
Wege  besteigen,  es  stelhe  sieh  aber  heraus,  dass  dieser  bei  nicht  ganz  klarem  Wetter 

uDganicli.ir  ist,  so  dass  er  es  auf  einem  anderen  versuchte.  Am  30.  Juni  verliessen 
die  drei  Ht-r^sUi^er  drii  Pfarrhnf  Sandfell  und  k;imen  in  einer  Höhe,  die  sie  auf 
250  bis  300  m  ü.  M.  schätzten,  zu  einer  Höhle,  an  der  KanunkclD,  Veilchen  und 
ÜMerpfeffer  wachsen,  trotsdem  sie  bereits  mitten  im  Eismeere  Kqift,  und  Eisbildungen, 

\\'\r  Zacken,  TOrme,  Sruilcn  -sü-  {.•ui-^fruiwi-is  uin^abrn.  l'nz.'dili^c  Wasserfalle  und 
Biche  stOrzen  die  steilen  Glctscherwändc  hinab,  einer  der  HOhle  gerade  gegenüber, 
sagetthr  sro  m  tief  In  der  HoMe  liessen  die  Reisenden  alles  entbehrliche  Gepäck 
nrfick  und  setzten  ihre  Wanderung  fort,  versehen  mit  etwas  Proviant  und  ausgerüstet 
mit  wasserdichten  Mftnteln,  BergstArkcn,  Steipri'^en,  einem  Eispikkel  und  einem  nnge- 
tihr  ao  m  langen  Seil.  Nach  Verlauf  einer  btundc  war  der  erste  Absatz  oberhalb  der 
Hoble  Oberwuaden.  Hier,  etwa  800  m  0.  H.,  war  die  Temperatur  auf  +  3**  gefallen, 
und  CS  fiel  ein  mit  Schnee  untermischter  Regen,  so  dass  die  ölgetränkten  Mäntel  und 
SOdwcster  wohl  angebracht  waren.  Nach  weiteren  4  '/i  Stunden  war  die  Spitze  des 
Hvannadalshnükur  glücklich  erreicht.  Dieser  Teil  des  Aufstiegs  war  bei  heftigem 
Schneegestöber  xurftckgetegt  worden,  wobei  die  drei  Mftnner  oft  bis  su  den  Knien  im 
Schnee  waten  miissten,  und  bei  der  Kalte,  die  hier  2  "  unter  dem  Gefncrpiinkte  betrug, 
den  fallenden  und  vom  Winde  gepeitschten  Schnee  im  Antlitz  wie  lauter  Nadelstiche 
Ahlten.  Haar  und  Bart  waren  wie  Eiszapfen  gefroren,  und  die  beiden  IsUnder  mit 
ihrem  starken  Vollbarte  sahen,  wie  der  Däne  meinte,  aus  wie  Eisbiren.  Beim  letzten 
Teile  des  Aufstieges  hatten  sich  die  drei  in  Zwischenräurnfn  von  3*'!  m  aneinander 
angeseüt,  weil  der  Gletscber  voUcr  Spalten  war,  in  denen  der  Sturm  heulte,  und  die 
zum  Teil  auf  ScbneebrOcken  aberschritten  wurden.  Den  Gipfel  hatten  sie  von  der 
Ostscite  her  erreicht.  Der  Abstieg  bis  /ur  Höhle  nahm  bloss  genau  zwei  Stunden  in 
Anspruch,  da  das  letzte  Stück  mit  gleichen  Füssen  auf  den  Bergstock  gestützt  abge« 
&hrcn  werden  konnte.    Die  ganze  Tour  dauerte  16  Stunden. 

Von  Islands  Gletschern  ist  nur  der  (östliche)  Hofsjokullwyc\i  '}img- 
fräutich,  sein  Bereich  hat  noch  keines  Menschen  Fuss  betreten.  Die 
Ränder  des  LängjokuU  haben  Eggert  Ölm^son  und  S^amt  Pälssony 
Keilhack  und  Thoroddsen  erforscht 2),  der  Pdrisdalur  in  der 

südwestlichen  Ecke  wurde  von  Björn  Gunnlaugsson  untersucht. 

Den  nördHch«5tcn  Teil  hat  der  Engländer  Howel  zuerst  besticfjen 
mit  zwri  andiMcn  I-lnj^ländcrn  und  zwei  Führern  aus  Reykjavik^). 

Am  I.  August  1899  brachen  sie  von  dem  Gehöfte  Kalmotistunga  auf,  verbrachten 
die  Nacht  im  Zelte  am  Fuasc  da  Bergrückens  TwrfedHKli  und  yerlegten  am  nächsten 

1)  Howel,  The  Örsefajökull  and  its  first  asccnt  in:  Procccdings  of  thc  R. 
GeogT.  Society.  London  189a,  XIV.  Bd.,  S.  841— B50;  Howell,  The  northem 
Glaciers  of  the  Vatna  JökuU  in:  Report  of  the  66.  Meeting  of  the  British  A.ssuciation 
for  Advancement  of  Sdcace  1896.  S.  859. 

-)  HAjlandct  ved  Langjökull.    Geogr.  Tidskr.  1899,  XV,  S.  3—14. 

^)  Gebhardt  in:  Globus  1899,  Bd.  70,  Nr.  17,  S.  379- 
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Tage  das  Zdtlagw  auf  den  Gletscher  selbst,  anniittdbar  unter  den  letiten  stcflen  Ab> 

salz.  Das  GIctschergebiet  wurde  betreten  sQdlich  von  dem  westlicheren  der  beiden 
Seen,  die  in  dem  Tale  Flosa-skant  zwischen  dem  Eiriks-  und  dera  LängjökuU 
liegen.  Proviant,  Zelte  und  Decken  wurden  auf  zwei  Schlitten  mitgefohrt ;  die  Qbrigen 
Pferde  wurden  nördlich  von  den  Gletschern  nach  dem  PjöfadeUur  geschickt.  Am 

3.  Augii5(  Sfftrtcn  die  Reisenden  ihren  Weg  in  ost-nordflstlicher  Richtunc:  fort  und 
lagerten  des  Nachts  am  Kusse  eines  Tufi^kegels,  der  nördhch  vom  Hvitarvatn  aus 
dem  Gletschereise  hervorragt  und  ausser  an  der  Nordostsete  nngs  von  dner  Einsen* 
kung  im  Eise  umgeben  ist,  die  etwa  47  m  tief  und  am  Rande  ungeflÜir  ebenso  breit 
ist  und  wahrscheinlich  von  der  ROckstrahlung  der  Sonnenstrahlen  von  dem  Tuffkegel 
berrQhrt.  Mit  ihren  steilen  Wänden  und  prächtigen  Zacken  und  Zinnen  bietet  diese 
Eisscblucht  einen  grossart^en  Anbliclc.  Westlich  von  dem  Felsen  schliesst  das  Glet- 
SCberds  einen  kleinen  See  ein. 

Am  4.  August  wurde  der  Abstieg  über  steil  abfallende  Fi«^ffldfr  unternommen, 
bis  man  nordOsthch  von  dem  Ausläuier  des  Gletschers,  der  aeu  Namen  Hruiafeil 
führt,  das  Ftaddanl  wieder  erreidite.  Wihrcnd  der  gansen  Toar  hatten  sie  prich« 
tiges  Wetter,  niclit  einen  Tropfen  Regen  und  kdnen  Nebd. 

Der  Engländer  Lord  William  Watts  ist  seit  der Besiedelung 
Islands  der  erste,  dem  es  geglückt  ist,  quer  über  den  Vatnaßkull 

zu  kommt^n.  aher  es  fehlte  ihm  an  wissenschaftlichen  Kenntnissen. 
Zweimal,  1871  und  1874,  musste  er  unverrichtcter  Sache  wieder 
umkehren,  aber  1875  gelang  ihm  scm  kühnes  Wagnis*). 

Der  Aufstieg  begann  in  Nüpstattir.  Lord  Watts  war  von  neun  Isländern  be- 
gleitet, die  zwei  Schütten  mit  Zelt,  Schla&Acken  und  Proviant  zogen.  Aut  der  ganzen 
Wanderung,  die  Aber  den  Gletscher  aälMC  ta  Tage  dauerte,  hatte  er  tdb  mit  Schnee« 
stürmen  zu  kämpfen,  teils  mit  Tauwetter.  Nebel  und  Schneegestöber  nahmen  ihm 
alle  Aussicht.  Ungefähr  auf  der  Mitte  des  Gletschers  traf  er  auf  einen  Kraterkegel, 
der  aus  Obsidian  bestand,  er  nannte  ihn  nach  einem  seiner  Begleiter  Mount  Paul  (isl. 
Päbfjall).  Hier  wurden  vier  Islinder  snrackgeschickt  und  lÜe  Wanderung  mit  nur 
einem  Schlitten  fortgesetzt,  man  musste  sich  mit  dem  Notwendigsten  behelfen  niacfc- 
licherweisc  trat  jetzt  Frost  ein,  und  damit  helleres  Wetter.  Als  sie  etwa  1600  m 
hoch  waren,  Oberfiel  sie  ein  flirchterlicher  Schneesttu« ;  sie  krochen  in  die  Schlaf* 
siehe,  und  als  sie  am  nächsten  Morgen  aufwachten,  waren  sie  von  einer  dicken  Decke 
Schnee  eingehQllt ,  so  das«?  sie  sich  fOrmb'ch  herausschaufeln  mussten.  Nach  vielen 
Getährlichkeiten  —  zwei  läge  konnten  sie  iich  nicht  von  der  Stelle  rühren  —  er- 
reichten sie  den  Nordrand  des  Gletschers,  KistufHL  Der  Gletscher  war  passiert, 
aber  noch  war  der  nächste  I?aucrnhof,  Grxtif  fadir ,  mehr  als  loo  km  entfernt.  Watts 
war  von  Frostbeulen  bedeckt,  der  Proviant  aufgezehrt,  und  wer  weiss,  was  aus  ihnen 
geworden  wlre,  wenn  sie  nicht  einige  Angeiiknpflanzen  gefunden  Mitten,  deren  Genuas 
sie  wieder  belebte  (S.  6tji.  Ab  sie  um  Mitternacht  in  Grimsiadir  ankamen,  wurden 
•i'f  wie  Wesen  einer  anderen  Welt  begrOsst,  zumal  da  sie  zu  Fuss  kamen  (S.  69); 
denn  man  ptlegt  aut  Island  alle  Wege  zu  Fuss  zurückzulegen.  Von  hier  reiste  Watts 
dann  die  Dtyngfu/Jöll  endang  nach  dem  Skfak^rtiätn'  und  nach  Reykjavik  surtck. 

Es  war  eine  achtunggebietende  Sportsleistung,  die  Watts  aus- 
geführt hatte,  ut^eföhr  wie  die  Reise  des  Herzogs  der  Abrussen 
nach  dem  Nordpol.  Von  Ntipskidiir  im  Süden  bis  Grfmstadir  im 
Norden  sind  etwa  400  km,  die  er  in  16  Tagen  zurückgel^  hat, 
und  davon  12  in  der  Region  des  ewigen  Schnees. 

1)  Watts,  Aerosa  the  Vatna  jAlmU.   London  1876^ 
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Der  Vatnajökulsveg  ifT  (We^^'i.  eine  Verbindunj^  z\vi<^cIion  dem 
Süd-  und  üstlandc,  den  Ncndwcstrand  des  Gletschers  entlang,  war 
der  alten  Zeit  vermutlich  unbekannt;  denn  dass  der  im  nächsten 
Teile  zu  erwähnende  Gnüpa-Bdrdr  ihn  passiert  habe,  ist  kaum 
glaublich  (S.  83). 

Oer  eiste,  der  quer  durch  die  WQstenei  längs  des  Nordrandes  des  Gletscbers 
gereist  ist.  war  1794  Pj'etur  Bryn/'ö/fsson ,  1830  machte  P/^fur  Pfettirsson  aus 
Häkonarstaätr  denselben  Weg.  Björn  Ounniaugsson,  Islands  Kartograph,  ver- 
sadite  xweimal,  1838  und  1839,  diesen  Ober^g  and  entdedcte  den  P«as  Vimarakaritt 
hat  aber  keinen  Bericht  hinterlassen.  Durch  Björns  Erfolg  wurde  der  dänische 
Naturforscher  J.  C.  Schythe  ermuntert,  1840  dasselbe  Wagnis  zu  unternehmen.  Er 
hatte  mit  watenden  ScbneestOrmen  zu  kämpfen,  verlor  mehrere  Pferde  und  gelangte 
mit  Hohe  und  Not  nach  mmt^batva  Strapazen  in  den  Jökulsdalur,  aber  ohne  irgend 
welche  l'nter?uchimKen  anstellen  zu  kOnnt-n  Orr  Bauer  Jon  f*ot'keh.<nn ,  der  im 
Februar  1876  auf  Anregung  einer  Zeitung  in  Akurtyri  die  Ask/a  nach  ihrem  gewal- 
tigen Anabmcfae  bcsoclite,  ritt  mit  einten  Bauern  aua  HfvatH  1880  rund  um  das 
OddditAnniH  und  fand  das  Vonars kard.  Endlich  hat  auch  Thoroddscn  1884 
diesen  Wef  bcnutxL  Er  ist  abo  seit  der  Besiedlung  Islands  erat  sechsmal  benutst 
worden. 

Die  westliche  und  nordwestliche  Seite  des  l'atfKijokull  ist  von 
Thoroddscn  1884,  der  Nordrand  1884  vom  Tüngna/ellsjökuü  bis 
zu  den  Kverk/ßU^  der  Westrand  1889  und  1893  untersucht  worden, 
der  Nordostrand  und  das  Snafeü  \ 894 Thoroddsen  fand  dabei 
die  Quellen  der  Tüngnd  und  Skaptd  auf,  des  Hverfisfljöt  und  dt  r 
Pjörsd  und  den  malerischen  See  Langisjiir  :  der  weisslich-grüne  See 
ist  von  roten  und  gelben  Tuffbergen  mit  unzähligen  phantastischen 
Gipfeln  und  SpitTren  umgeben.  Ebenso  entdeckte  er,  dass  das 
Pvrisvatn  zu  den  grösstcn  Seen  aut  Island  gehört.  Von  der  be- 
rühmten Eldgjd  ^  die  er  ebenfalls  auffand,  war  schon  die  Rede. 
Thoroddsen 5  Hauptverdienst  für  Islands  Geographie  liegt  denn 
auch  auf  diesem,  bisher  noch  von  keinem  Menschen  betretenen 

Gebiete. 

Nördlich  von  VatnajÖkuU  brachte  er  1884  in  einer  Höhe  von 
7c»— 1200  m  acht  Wochen  im  Zolto  zu.  bisweilen  war  der  Boden 
so  versumpft  und  aufgeweielit  in  der  Nähe  des  Gletschers,  dass  das 
Zelt  auf  dem  Kise  selbst  auh^esclilugcn  werden  inusste.  Die  Sand- 
und  Schneestürme  wurden  zuletzt  .so  grmimig  und  die  Kälte  so 
beissend,  dass  der  kühne  Forscher  für  sein  Leben  fürchtete.  „Die 
Öden  am  nördlichen  Rande  des  Gletschers,**  sagt  er,  „gehören  zu 
den  wunderbarsten  Gegenden  von  Islands  innerem  Hochlande ;  denn 
hier  trifft  man  gewaltige  Vulkane  und  grosse  Gletscher  in  innigem 
Vereine,  so  dass  der  Boden  gleichsam  durchwühlt  ist  von  dem 

I)  Thoroddsen,  Fra  Ishmds  indre  Müjland.  Geogr.  Tidakr.  1889,  X,  S.  149 
Us  17a.  —  Ferd  um  Vestur-Skaptafellssyslu  suntaritt  1893.  Andvari  1894,  XIX, 
S.  44  '6r  Ödääahraun.  /I«<ft;an  1885,  XI,  S.  ao  108 :  1886.  xii,  S.  125  - 161.  — 
Vulkaner  i  dct  NordAsUige  Island.  Bih.  tü  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Hand.  18Ö8,  XIV,  Nr.  5.  - 
Fra  dct  svdOatlige  Idand.   Geogr.  Tiddir.  1895,  XID,  S.  3—97. 
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Tlioroddsens  Untersuchungen  des  VatnajOkull. 


gegenseitigen  Ringen  des  Feuers,  des  Wassers  und  des  Eises. 
Zwischen  zwei  hohen  Vorbergen,  dem  Kistufell  und  den  Kverkfjöll 
(Fig.  8)  erstreckt  sich  Islands  grösster  Schrittgletscher,  der  Dyng^ju- 
iükull,  765  m.  ein  ungeheurer  Eiskuchen,  der  auf  den  Sand  hinunter- 
gcmtscht  ist ;  er  bedeckt  einen  Raum  von  7  Quadratmeilen.  Er  ist 
unten  so  mit  Grus,  Sand  und  Schmutz  bedeckt,  dass  er  in  der 
Ferne  einem  Kiesfcldc  oder  einem  Lavastrome  gleicht,  der  bei  nur 
unbedeutendem  Schneefalle  seine  graue  Färbung  erhalten  hat,  er  ist 


Fig.  8.    Der  Vulkan  Kverkfjöll 


von  zahllosen  Spaltt^n  mit  dazwischenliegendem  scharfen  Rücken 
und  Eispyramiden  durchklüftet."  Im  Jahre  171 7  fiel  ein  so  starker 
Aschenregen  aus  den  KverkfjöH ,  dass  sie  ein  Sechstel  von  Island 
bedeckte  und  bis  an  die  Mitte  der  Waden  reichte. 

188.S  verbrachte  Thoroddsen  drei  Wochen  auf  den  Gletschern 
des  Langjäkull  und  (westlichem  Ifofsjökull ,  untersuchte  die  merk- 
würdigen Kerlingarfjöll  und  fand  als  der  Erste  dort  Solfataren  und 
Schlammvulkane,  die  alle  anderen  auf  Island  weit  übertreffen.  1894 
untersuchte  er  den  nordöstlichen  Rand  des  Witnajükull ^  die  wilde 
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Gegend  zwischen  dem  Bezirk  Län  und  dem  Berge  Sncefell,  den 
vorgeschichtlichen  Vulkan  örmfajökuU  und  die  Hochebene,  die  sich 
zwischen  dem  EyjabakkajokuU  und  dem  Brüarjokull  in  den  Vatna^ 
toJhtU  hineinschiebt.  Aber  Nebel  und  Schneegestöber  hinderten  ihn, 
das  mittlere  Stück  zwischen  den  KverkfjöU  und  dem  Snc^ell  genauer 
zu  durchforschen. 

Vergebens  versuchte  auch  der  Engländer  Howel  den  Schleier 
über  diesem  Teile  des  V'atnajokull  zu  lüften.  Nur  die  isländischen 
Bauern«  die  im  Herbste  die  Schafe  auf  den  Beileiden  suchen, 
und  einzelne  Renntierjäger  haben  ihren  Fuss  in  diese  wOsten  Ge- 
genden gesetzt.  Erst  Daniel  Bruun  gelang  es  1901,  mit  einem 
Renntierjäger  imd  einem  Führer  bei  gutem  Wetter  am  Gletscher- 
rande bis  zu  der  Stelle  vorzudringen,  wo  die  rcissende  Jokulsä  d 
brü  entsprinfTt  und  sorrnr  auf  dem  Gletscher  selbst  ein  Stück  zu 
reiten;  aber  die  Zeit  von  vier  Taj^en  erwies  sich  doch  als  ZU  kurz, 
um  gründliche  Bestimmungen  vorzunehmen  'j. 

Islands  Hochland  und  dessen  Kenntnis  in  Vergangenheit 

und  Gegenwart 

Islands  erste  Erforscher  waren  natürlich  seine  Entdecker  und 
ersten  Besicdlcr Von  den  Iren  wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  wir 
von  ihrer  Kenntnis  der  Insel  reden  könnten ;  es  waren  zudem  Geist- 
liche, denen  nur  daran  gelegen  war,  an  einem  vor  der  Welt  ver- 
borgenen Fleck  ein  beschauliches  Dasein  zu  führen ;  man  kann  ihre 
Spur  über  die  Hebriden,  Orkaden,  Shetlandinseln  und  die  Faeröer 
bis  zur  Südküste  Islands  verfolgen. 

Island  erhielt  im  Verlaufe  von  etwa  Tkj  Jahren  seine  volle 
nordische  Bevölkerung.  Aber  die  \\v\w  Ausdc  hnung  der  Insel,  ihre 
Lnwcgsamkcit  und  die  Schwierigkeit  des  Vordringens  in  dem  rauhen, 
von  reissenden  Strömen  durchflossenen  imd  mit  gewaltigen  Gletschern 
und  unendlichen  Wüsten  angefüllten  Lande  bedingten  von  vornherein, 
dass  die  Ansiedelungen  weit  zerstreut  voneinander  lagen,  und  dass 
das  öde,  unwirtliche  Innere  vorläufig  ganz  ausser  Betracht  kam. 
Zuerst  wurden  die  Küstensäume  besiedelt  und  die  Tiefebenen;  im 
Nordlande,  wo  Feiu-r  und  Fis  wenii^er  \crheerend  wirken  als  im 
Süden,  und  wo  geriiunüge  Tiiler  das  (icbirgc  zerschneiden,  waren 
die  Siedlungen  besonders  dicht ;  an  den  der  Küste  zunächst  liegenden 
Moorgegenden  des  Westens  und  Südwestens  blieben  sie  hinter  der 
mittleren  Dichtigkeitsstufe  zurück,  wurden  aber  um  so  enger  und 
zahlreicher,  je  mehr  sie  sich  den  hochgelegenen  Talcinsenkungen 

')  Brünn,  Vcd  Vatna  Jflkulls  NoidiaiuJ.    Geogr.  Tidskr.  190a,  XVI,  S.  218-243. 

^>  Thoroddsen-Gebhardt  I,  S.  ^löff. ;  Schumann,  blands  Besiedlungs- 
Zebiete . . .  Ldpxig  1900;  Bruuit,  Dct  h5je  Nord;  Kph.  190a,  S.  63  ff.,  131  ft; 
Bofi  Th.  Meisted,  Islendingt  Sag«;  Kph.  1903,  I. 
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zwischen  den  Bergen  näherten.  Ks  wird  ganz  deutlich  ausgesprochen, 
dass  die  ersten  Ansiedler  durch  die  Fruchtbarkeit  der  Gebirgsweiden 
bewogen  wurden,  in  die  Nähe  der  Berge  zu  ziehen :  „Die  zuerst 
kamen,  wohnten  zum  1  eil  am  nächsten  bei  den  Bergen  und  wurden 
dadurch  auf  die  Güte  des  Landes  aufmerksam,  dass  das  Vieh  von 
(dem  wenig  wohlschmeckenden  Gras  an)  der  Küste  eifrig  nach  (dem 
üppigen  Graswuchs  in)  dem  Hochlande  hinstrebte**  (Lnd.  V,  i). 
Auch  die  Tiefebene  vom  südlichen  Fusse  des  Vatnajoktdl  an  bis 
zum  MyrdalsjöimU ^  die  heutige  VestuT'  und  Ausiur  Skaptafells 
SYs/a  wurde  in  Besitz  «genommen ;  vulkanische  Ausbrüche  aber  und 
Schutt  und  Sand  haben  hier  schon  in  der  ersten  Zeit  furchtbare 
Verwüstungen  angerichtet . 

Dennoch  haben  sich  die  menschlichen  VVohimnj^cn  früher  viel 
weiter  nach  dem  inneren  Hochlande  erstreckt  als  heute,  wie  Tho- 
roddsens  Untersuchungen  und  Bruuns  Wanderungen  gezeigt 
haben*).  Mehrere  sind  verschwunden,  namentlich  seitdem  die  Pest, 
„der  schwarze  Tod*',  1402 — 1404  auf  Island  wütete,  andere  sind 
durch  ßergschlipfc  zugrunde  gerichtet,  durch  vulkanische  Ausbrüche 
und  Aschenregen,  ocier  durch  Gletscherstürze,  tieitiand  z.  B.  auf 
dem  Hochlande  nordwestlich  votn  LängjökuU  \^\.  durch  einen  Vulkan- 
ausbruch schon  I185  zerstört  worden,  und  die  Lava  strömte  damals 
über  R^kholi.  Im  Osten  sind  viele  Gehöfte  verödet,  z.  B,  im  obersten 
Teil  des  yökuldahtr^  im  Ilra/nfcelsdalur,  Besonders  aber  ist  das 
Südland  durch  Feuerausbrüche  und  Gletscherstürze  unbewohnbar 
geworden :  im  Osten  von  der  Hvitä  sieht  man  noch  über  die 
Heiden  hin  alte  Gebäuderuinen.  Das  Tal  der  P/ursd  ist  durch 
Ausbrüche  der  Hekla  1 343  verödet,  !V)rsmörk  auf  die  gleiche  Weise 
in  demselben  Jahrhundert.  Gletscher.stiu /.e  der  Katla  und  des 
Örw/ajökull  haben  im  14.  Jahrhundert  grosse  Strecken  der  Skapiaf- 
eils  sysla  vernichtet.  Daniel  Bruun  hat  seit  i8j4  in  verschie- 
denen Teilen  der  Insel  diese  alten  Ruinen  sorgfaltig  untersucht,  in 
den  Gegenden  südlich  von  den  KerHngarßöU  und  an  dem  schönen 
See  Ilvttdrvttin^  im  Innern  des  Skugii/jördur,  im  Kr<Jksdahtr  dicht 
beim  Kidagil,  von  wo  der  Weg  durch  den  Spreng isandur  beginnt, 
im  Jökuhdalur  des  Ostlandes  und  im  Pjörsdrdalur.  Seit  1879  hat 
sich  die  archäi >1< )t;ische  Geseil.schaft  in  Rexkj'nvfk  üiid  t'slenzka 
fornlcija/jelug }  um  die  Au.sgrabung  der  Ruinen  \crdient  gemacht 
t^der  Gehöfte,  Tempel,  Thingstätten  usw.),  namentlich  Gelehrte  wie 
Sigurdur  VfgfüssQn,  Bj.  M.  Öüen^  Pdlmt  Pälsson^  Exrikur  Briem 
u.  a.  Das  meiste  der  aufgefundenen  Schätze  befindet  sich  in  dem 
1K63  errichteten  Altertinnsmuseum  zu  Reykjavfk  (Fomgripasafii)^ 
für  das  jetzt  ein  neues  Gebäude  geplant  wird. 

1)  Braun»  Gjeanem  affblkcde  Bygder  pu  Islands  indre  Hfljland,  Kph.  1896; 

(ienncm  afsrHcs  Epnc  pan  Island,  Kph.  iqo:^  Die  Hohe  der  bekannteatcn  alten 

vertaascnen  Ansiedlungen  bei  ThoroUdsen.  Island,  ä.  13,  Anm,  t. 
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Das  gewaltige  innere  Hochland,  das  mehr  als  drei  Viertel  der 
Insel  einnimmt,  besteht  aus  grossen  Hochebenen,  die  6oo — iioo  m 

über  dem  Meeresspiegel  liegen;  über  die  grauen  Grusmasscn  erheben 
sich  die  Scliaumj»ewölbe  und  eis^opanzorten  Kuppen  der  Gletscher 
bis  zu  einer  Höhe  von  2000  m.  Grus,  l*lui:^sand  und  Lava  bilden 
die  Oberfläche  des  Hochlandes;  (jictschcrrisse,  I.a\aklütic  und 
Blöcke  und  strudelnde  Gletscherströme  hemmen  das  Vordringen; 
am  Aussenrande  findet  sich  ^ärliche  Haidekraut*  und  Grasvegetation, 
so  dass  die  Pferde  kein  Futter  haben ;  mitten  im  Sommer  überfalten 
Schneestürme  den  Wanderer,  odpr  undurchdringlicher  Flugsand 
wirbelt  in  Säulen  auf  und  setzt  sich  in  Augen,  Ohren,  Nase  und 
Mund  fest.  ,,Wcnn  im  Winter,*'  sa^t  Bruun  iDet  höje  Nord,  S  1^4), 
„der  Wind  über  die  Mbi  ne  teL^t,  oder  gewaltii^e  Schneestürme  in 
den  Bergen  rasen,  ist  alles  Lehen  wie  ausgestorben,  und  nur  das 
Nordlicht  flimmert  am  Himmel  in  schnell  wechselnden  iiiindeln  über 
die  ewig  unveränderliche  Natur."  Aber  im  Sommer  kommt  der 
Goldregenpfeifer  und  der  kleine  Brachvogel,  „der  Unrast  in  dem 
Vogelreiche*',  und  lässt  sein  Pfeifen  über  die  Hochebene  erschallen. 
Halbwilde  Pferde  und  langwollige  Schafe  mit  grossen,  ausdrucks- 
vollen Augen  und  ^geschwungenen  Hörnern  tummeln  sich  auf  den 
fTfossen  Flachen,  vmd  zuweilen  kommt  auch,  in  langen,  langen 
Zwischenräumen,  eine  Karawane  mit  Pferden  emhergezogen,  deren 
Spuren  noch  lange  unverwischt  im  Boden  zu  sehen  sind.  „Kein 
lÄrm  von  rollenden  Wagen  oder  Hundegekläff  tönt  aus  der  Feme, 
kein  Rauch  aus  menschlichen  Wohnungen  steigt  in  die  helle,  durch* 
sichtige  Luft.  Die  wilden  Schwäne  in  den  Seen  des  Hochlandes 
werden  von  keinem  in  ihn  m  Frieden  gestört,  nur  der  Raben  heiseres 
(jckrächze  schallt  schaurig  und  gleichsam  warnend  über  die  Ebene 
und  zwischen  die  Berge.  Am  Hori;!onte  glitzert  das  ewige  Eis  auf 
den  regelmässigen,  fein  ^U  /C(  icliiiett-n,  klaren  Wölbungen  der  Gletscher 
—  vor  1000  Jahren  ebenso  wie  heute.'* 

In  diesem  unwirtlichen  Hochlande,  mit  seinem  rauhen,  veränder- 
lichen Klima  konnte  kein  Mensch  leben.  Und  doch  kam  es  vor, 
dass  zur  Sagazeit  Missetäter,  die  aus  der  Gemeinschaft  der  Menschen 
und  dem  allgemeinen  Frieden  atisgestosscn  waren,  in  diese  Wüste 
flüchteten;  jeder  durfte  sie  töten,  aber  niemand  sie  beherbergen. 
Auch  im  17.  und  18.  Jahrhundert,  als  der  stdridöniitr ,  das  „grosse 
Gericht",  d.  h.  ein  Althini^slieschluss  von  1 564  nut  übergrosser 
Strenge  alle  Sittcnvcrgchcn  und  Verbindungen  in  naher  Verwandt- 
.schaft  bestrafte,  flohen  viele  L  nglückhche  ins  Hochland.  Hier 
fristeten  sie  im  Sommer  ihr  Leben  durch  den  Fang  von  Forellen 
oder  stahlen  den  Bauern  ihr  Vieh  von  den  Almen.  Die  Geschichte 
des  isländischen  Nationalhelden  Grettir^  Prototyp  der  zahllosen 
Achtersagen,  entrollt  uns  das  interessante  Bild  eines  solchen 
nÄchters**  und  zeigt,  dass  die  „Drausseniieger''  .schon  früh  das 
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Wesen  der  Elben  und  Unholde  angenommen  haben :  sie  haben  ihren 
besonderen  Haushalt  und  einen  für  sich  bestehenden  Staat,  e^ene 
Herden  und  holen  sich  Weiber  von  den  Menschen,  wie  die  elbischen 
Geister  Verlangen  nach  blühenden  Menschenjungfrauen  haben  (vergl. 

oben  S.  6"V  Diese  Flüchtlinge  haben  die  erste  Veranlassung  zu 
dem  X'olksj^Iaubrn  von  den  nraiissenliej^ern  ^'egeben  {lUilegumadur, 
pl.  menn)  oder  Achtem,  der  brs  heute  noch  nicht  ausgestorben  ist'). 

Das  Odädahraun  ist  einer  der  Hauptschauplätzc  \on  solchen 
Sagen,  und  der  Name  selbst  —  Lavafeld  der  Untaten  —  muss  wohl 
damit  zusammenhängen.  Wunderlich  genug,  das  Volk  glaubte,  dass 
sich  hier  grasreiche  Oasen  oder  geheimnisvolle  Täler  mit  ganzen 
Kolonien  von  Achtem  fanden.  Auch  am  Myvatn  herrschte  derselbe 
Aberglaube,  und  um  die  mythischen  Ansiedlungen  oder  Oasen  auf- 
zufinden, rüsteten  die  Bauern  1830  eine  bewaffnete  Expedition  aus, 
um  dii'  Dyrtgptfjöll  zu  untersuchen,  wo  man  das  Mauptcjuartier  der 
Geächteten  \ernmtete.    NatinÜch  hatte  dir  T".x|»edition  keinen  Er- 
folg. Ein  alter  Hauer,  der  an  ilir  teilgeuonuuen  hat  und  vor  kurzem 
noch  am  ^f^'Vütn  lebte,  hat  Thoroddsen  ihren  Verlauf  erzählt. 
Der  grosse  isländische  Kartograph  Björn  Gunnlaugsson  (1788  -  1875) 
musste  noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gegen  diesen 
Glauben  ankämpfen,  und  trotzdem  meinten  die  Leute,  dass  er  diese 
geheimnisvolle  Kolonie  wohl  kenne,  aber  durch  Eide  oder  Ver- 
sprechungen sich  verpflichtet  habe,  nichts  davon  zu  erzählen.  Und 
ich  sclbsst  habe  erlebt,  dass  dieser  Glaube  auch  heute  noch  nicht 
crluscheu  ist.    Als  ich  am  13.  Juni,  l\\  einer  Zeit.  \vn  tür  i^evvöhn- 
lich  das  Hochgebirge  noch  nicht  passiert  wird,  ni  Sturm  und  Regen 
über  die  Uxahryggir  zog,  begegnete  uns  unerwartet  ein  Bauer. 
Kaum  hatte  er  die  fünf  in  ihre  Mäntel  und  Kapuzen  vermummten 
Reiter  gesehen,  da  riss  er  sein  Pferd  hemm  und  jagte  wie  toll  davon. 
Da  uns  aber  daran  lag,  von  ihm  den  Weg  zu  erfahren,  setzten  die 
beiden  Führer  ihm  nach  und  stellten  ihn.    Zitternd  gab  er  an,  er 
habe   uns   für  Räuber  und  Bergdiebc  f  fiallaf'i''fur,   da^seüie  wie 
Ächler"»  geli.iltcu,  denn  ohne  ^wuv^ende  Not   beträte  bei  solchem 
Unwetter  und  zu  so  früher  Jahreszeit  kenicr  die.bc  unweg.same  Ode. 
Dabei  erfuhr  ich,  dass  noch  heute  ab  und  zu  ein  Verurteilter  den 
paar  Polizisten  in  Reykjavik  durch  Flucht  in  die  Wildnis  zu  ent- 
fliehen sucht,  aber  durch  Hunger  und  Kälte  gezwungen  wird,  sich 
im  Winter  freiwillig  zu  stellen. 

Es  lässt  sich  auch  leicht  verstehen,  bemerkt  Maurer,  dass 
dieser  Aberglaube  so  schwer  auszurotten  ist.  Jährlich  verschwinden 
30—40000  Schafe  von  den  Hochweiden  im  Innern,  ohne  dass  sich 


1)  Maurer,  Germania  IX,  S.  239;  Maurer,  Isländische  Volkssaren,  S.  240 
bi&  ;2  73;  Lehmann-Filhes,  lslän(Ji:»che  V'olkssa^cn  II,  S.  115—330;  POstion  in  der 
Zeitschrift  .Die  Kultur'  1903,  S.  373  ff. 
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eine  Spur  von  ihren  Gebeinen  findet.  Viele  meinen  in  die  Klüfte 
stürzen,  andere  sich  auf  die  Gletscher  verirren,  noch  andere  von 
Menschen  oder  Füchsen  «»erauht  werden.     Auffallend  bleibt  diese 


Fig.  9     Einar  Ji'msson,  Ütilegumadiirinn. 


grosse  Zahl    iinnierhin.     Der  Grossvatcr  von  Dr.   njaltalin.  dem 
\  Ducklor  der  Realschule  in  Akureyri,  hat  gehört,  dass  die  l'ii/eg- 

umenn  an  diesem  massenhaften  Verschwinden  der  Schafe  schuld 

I  Hctrnaan,  UUad  I.  8 

i 

/ 
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wären,  nach  strengen  Wintern,  in  denen  dem  iVchtcr  in  der  Ein- 
öde natürlich  noch  viel  mehr  Vieh  umkommt,  als  den  Bauern  in 
den  Ställen  und  Felshöhlen,  sei  der  Verlust  immer  am  grössten. 
Ein  ander  Mal  hörte  er:  zwei  Bauemjtmgen  wären  einer  Herde  von 
200—300  Schafen  begegnet .  die  von  zwei  Männern  mit  langen 
Stäben  getrieben  seien;  diese  hätten  ihnen  drohend  abgewinkt,  als 
sie  näher  kommen  wollten.  Auf  diesen  Glauben  bezieht  sich  die 
zweite  Strophi-  des  Cu-dichtei>  von  Gnmiir  '/'hc/nsen  „hi  der  Sprengi- 
sand-Wüste",  das  ich  S.  84  mitteile.  Alatihias  Jot  Juimsson  schrieb 
das  Schauspiel  VtiUgumenmrnir  ^  und  Indridi  Euiarsson  folgte 
ihm  mit  einem  Schauspiele  HeUismenn  („Höhlenmänner**,  eine 
Ächtersage).  Einar  Jönsson^  der  hochbegabte  Bildhauer,  hat  emen 
solchen  Ächter  dargestellt  (Fig.  9;  die  Erklärung  folgt  späten. 
Thoroddsen  hat  1884  im  Ödiidahraun  einige  der  wenigen  Stellen 
gefunden,  die  wirklich  den  Aufenthalt  solcher  Ächter  in  ilei  Wüste 
beweisen.  Kr  stiess  auf  Ruinen  von  mehreren  Hütten,  und  eine 
Menge  Pferdt  -  und  Schafkn««  hcn  wiesen  darauf  hm,  dass  diese 
Friedlosen  von  Raub  und  Diebstahl  gelebt  hatten.  In  der  Nähe 
von  der  Herduhretd  fand  er  ebenfalls  Ruinen  einer  unbedeutenden 
kleinen  Hütte»  in  der  ein  Ächter  seine  Zuflucht  gefunden  hatte. 
Es  ist  wunderbar,  wie  ein  menschliches  Wesen  in  einer  so  primi- 
tiven Baultchkeit  hausen  konnte:  sie  war  nur  aus  Lavaplatten  zu- 
sammengesetzt, die  Spalten  waren  mit  Moos  verstopft,  quer  über 
die  Hütte  war  das  Skelett  eines  Pferdes  j^elerjt.  auf  dem  die  als 
Dach  dienenden  Lavaplatten  ruhten,  Bauholz  war  gar  nicht  vor- 
handen. Auch  in  einem  auf  allen  Seiten  von  Gletschern  umgebenen. 
vöHig  vegetationslosen  Tal  am  Ilrntajelly  zwisclien  dem  J^ng-  und 
Hofsjöknll^  fand  er  die  Ruinen  einer  Behausung,  die  sich  einstmals 
geächtete  Räuber  gebaut  hatten;  von  diesem  versteckten  Winkel 
aus  hatten  sie  ihre  Pliindcnu^en  gegen  die  Schafherden  der  An- 
siedler unternommen,  bis  sie  überwältigt  und  in  die  Gegend  des 
Bldfell  vertrieben  wurden.  Auch  auf  den  Mdfabygdir  in  der  Austur- 
Skaptnfclb  sysla  hausten  früher  Friedlose;  einige  Männer,  die  hier 
einst  den  Möwen  nachstellten,  erblickten  ihre  Wohnimi^en  und 
kehrten  schleunigst  um.  \  iclleicht  war  auch  der  i lallshelitr,  auf 
dem  Wege  von  PingvcUir  nach  dem  Geysir^  eine  Verschanzung 
von  Ächtem*). 

Die  Streifzüge  dieser  Unglücklichen  haben  zur  Kenntnis  der 
unbewohnten  Gegenden  und  Wüsteneien  natürlich  wenig  oder  nichts 
beigetragen.  Im  allgemeinen  kannte  man  nur  die  untern  Wcide- 
halden  und  wagte  selten,  weiter  vorzudringen.  Aber  vereinzelte 
Fälle  finden  sich  doch  in  den  altrn  Sa::;a-.  dass  kühne  Männer 
bereits  in  alter  Zeit  mehrere  Wege  über  das  Hochland  zwischen 

'I  Zum  Teil  gehört  auch  hierher  1  hör  u dd&c n •  Ge  b  ha  r  d t  ii,  S.  323,  Antn.  t. 
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den  Gletschern  kannten.  Westlich  vom  Ldngjökull  <joht  ein  langer 
Reitwei;.  Zwischen  dem  Ldng-  und  Ilo/sjökull  licj^t  dm  Kjalvegur 
oder  Kjolur  und  zwischen  dem  IIo/s-  und  /  atnajöknli  der  Sprcngis- 
mdsvegur. 

Vereuuelt  reiste  man  vom  Jökuisüaiur  nördlich  aber  da»  UdaiüiJiraun  zum 
IGdttgilx  diesen  Weg  benutete  der  Bischof  von  Skdlholt  Mtf  seinen  Visitationsreisen 

nach  dem  Ostlande.  Dieser  Rcitwfg  ibl  ^eit  lanK«"'  vetKcs^' n,  -ti  letzten  Male  ist 
er  1736  benutzt.  Die  Reise  des  Biscbo£$  Qber  das  Üäääahrtmn  ticss  viele  Sagen 
md  Enihlongen  im  Volk  entstehen. 

Der  Kfohn^r,  wenigstens  in  sdnem  nördlichen  Teile,  wurde  sehr  fHlh  entdedtt 

il.nd.  III,  6,  7,8).  Ein  Bauer  sandte  seinen  Knecht  aus,  um  Land  zu  suchen.  Dieser 
tand  die  Fussspuren  eines  Mannes  und  sah,  dass  sie  von  SQden  herkamen.  Er  errieb« 
tetc  dort  eine  Steinpyramide  (vartta),  kehrte  dann  heim,  und  der  Bauer  gab  ihm  zur 
Belohnung  (br  seine  Fahrt  die  Freiheit.  „Von  ds  «n  wurde  der  Verlcehr  zwischen 
den  beiden  I..indcsvi<»rteln  des  Sfldens  und  Nordens  Ober  das  Gchirpe  prflffnrl."  In 
der  bturlun^enzeit  t.iaoO'-i364>  wurde  der  Weg  oft  benutzt,  selbst  mitten  im  Winter, 
trotz  Sturm  und  Unwetter;  man  gebrauchte  fbuf  Tage,  einige  starben  vor  Hunger  und 
Erschöpfung.  Haufen  gebleichter  Pferde»  und  Schaflniochcn  zeigen ,  dass  der  Weg 
^rfährlich  ist.  Im  Mcrbst  r7Ro  wollten  einige  Leute  ans  dem  Skagafjöritur  Ober 
den  Kjalvegur  nach  dem  Südlandc  reisen,  um  Schafe  i\i  kaufen.  Auf  dem  Heimwege 
wufde»  sie  mk  ihren  Herden  von  Schncestflrmen  ftberrascht,  und  alles  Lebende  kam 
um.  Jetzt  ist  der  W«g  ordentlich  mit  Warten  versehen'). 

Eine  da-  ersten  Reisen  durch  das  Innere  über  den  SprengtS' 

iindsvcgnr  wurde  von  Gmipa  -  Bdrdr  unternommen,  der  840  ge- 
boren ist  {Lnd.  III,  18).  Kr  iiurktf  an  der  Witterung,  da.ss  der 
I. and  wind  besser  war  als  der  Seewind  imd  hoffte  deshalb  im  Siidcr 
hc.vscres  Land  i^x  finden.  Darum  sandte  er  im  Vorfrüiiling  seine 
Söhne  gen  Süden.  Da  fanden  sie  Schachtelhalme  und  andere 
Pflanzen;  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  machte  Bdrdr  einen 
kleinen  Schlitten  für  jedes  Haupt  Vieh,  das  dazu  geeignet  war,  und 
Hess  so  ein  jedes  sein  eigenes  Futter  und  dazu  das  bewegliche 
Gut  ziehen.  Er  zog  durch  das  Vonarskard  (die  Senke  zwischen 
dem  Tungnafells-  und  VatnajökuU),  das  seitdem  Bardargald,  d.  i 
(iassc  des  Bdrdr  heisst,  nahm  Besitz  von  Flidtshverft  und  wohnte 
zu  Gnüpar:  darum  nannte  man  ihn  ( inii/'fi-Btirdr.  Thoioddsen 
hält  es  für  unglaublich,  dasü  Bdrdr  den  /  'a/najöknlsvegur  gegangen 
sei«  d.  h.  dass  er  ungefähr  in  gerader  Linie  von  Osten  her  am 
Skjdlfandafijöt  aufwärts,  dann  durchs  Votuirskard^  am  Rande  des 
Gletschers  südwärts  und  längs  des  H'i<erfisfljdt  talabwärts  und  ins 
Fljötskverß  in  der  Veshtr'SkaptafeUs  sj'sla  gezogen  sei. 

Die  Wüste  heisst  Sprtngüetnäur,  weil  man  der  Gefahr  aus- 
gesetzt ist,  die  Pferde  zu  sprengen",  d.  h.  zuschanden  zu  reiten, 
um  sie  zu  durchqueren.  Gri'mur  Thomsen  hat  folgendes  Gedicht 
auf  .sie  verfasst,       Sig/üs  Einarsson  vierstimmig  komponiert  hat: 

>)  Braun,  l'vaers  ovcr  Kolen  fra  Södcrkrog  til  Reykjavik.   Daosk  TuristTorc- 
nings  Aarskrift  1899.  S>  iai—188. 
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In  der  Sprengisand- Woste. 

VorwArts!  durch  die  WOste  gilt's  zu  reiten! 
Hmterm  Berge  roc  «Ke  Sowie  sinkt. 

Fahle  Schatten  huschen,  schweben,  gleiten, 
Von  dem  Gk-tsclitreis  der  Spuk  her  dringt. 
Lenlce,  lieber  Gott,  da»  Kösslcin  mein, 
Lang  wird  heut  der  lotste  Ritt  noch  sein. 

Vorwärts,  Rosslein  I  Horch  I  Bbuifüchae  Ulffenf 

Kohlen  wohl  im  Blute  ihrrn  Grimm 
Peitschen  Icnalien  .  .  .  will  mich  aXic^  «itien? 
Ruft  nicht  eine  rauhe  Mltmeratimm'? 

Friedlos  Volk  treibt  in  dem  Lavastcia 
Seine  H i  rden   in  dii;  Hürden  ein. 

Vorwärts  Kössleint  vorwärts!  nicht  gesäumet I 
Schon  hflnt  Dlmn'mng  ganz  die  Berge  ein; 
ElfenkOn'gin  ihren  Zelter  zäumet: 
Sie  SU  seh'n  soll  nicht  geheuer  sein. 

Gerne  g&b'  mein  bestes  Pferd  ich  her. 

Wenn  ich  nur  erst  durch  die  Öde  wir*! 

Heute  wird  der  Weg  durch  die  Wüste  selbst  von  Touristen 
gewagt;  Konrad  Maurer,  Preyer  und  Zirkel  und  Zugmayer 
haben  ihn  zurückgelegt,  und  1905  hat  ihn  Daniel  Bruun  durch 
Errichtung  von  Steinwarten  bezeichnet*). 

Von  einer  wissenschaftlichen  rreo^rnj)h  Ischen  Erforschung  war 
also  zur  Sagazeit  keine  Rede,  und'  rnan  kann  sagen,  da  auch  die 
Gletscher  bis  in  die  neueste  Zeit  unbekannt  blieben,  dass  die  «grosse 
Menge  der  Bewohner  dcb  i^andcs  im  ii.und  12.  Jahrhundert  unge- 
fähr die  gleiche  Kenntnis  von  Islands  Innern  hatte,  wie  wir  heute; 
was  wir  mehr  darüber  wissen,  ist  vor  allem  das  Verdienst  des  aus- 
gezeichneten isländischen  Gec^aphen  Porvaldur  TTtarodästn, 

Island  wird  anderen  Völkern  bekannt  Seine  geographische 

Erforschung'). 

„Daheim  zu  sitzen"  galt  den  alten  Isländern  für  „weibisch"; 
„der  Gereiste  ist  Wul:.  der  daheim  bleibt,  ist  dumm."  Auch  nach 
ihrer  Xietlerlassung  auf  der  fernen  Insel  erlosch  die  ererbte  Wander- 
lust nicht.  Vor  allem  wurde  natürlich  der  Verkehr  mit  dem  Miitter- 
landc  gepflegt.  Als  Gctolgsniänner,  Handelsleute  und  Skalden  und 
Erzähler  waren  stets  Isländer  am  norwegischen  Königshofe  zu 
finden;  in  Trondhjem  waren  zur  Zeit  des  Königs  Magnus  Barfuss 
einmal  300  Isländer  anwesend,  sie  hatten  dort  ein  ständiges  Quar- 

1)  Bruun,  Sprrngisandr  og  Egneno  mellem  Hofs*og  Vatni^Olcull.  Geogr.  Tid« 
skrift  190a,  XVI,  b  318—342. 

')  Fttr  diesen  Abachintt  kommt  vor  allem  Thoroddsens  grundlegendes  Werk 

in  Betracht  Latldfnrdissaga  Islands.  4  Bde.  ;  die  beiden  ersten  sind  von  August 
Gebhardt  musterhaft  verdeutscht  u.  d.  T.  „Geschichte  der  isL  Geographie".  Leip- 
zig 1897,  1898. 
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tier  und  auch  Privateigentum.  Neben  dem  nt)i  wegischen  war  der 
dänische  Königshof,  besonders  Knuts  des  Mächtigen  und  Knuts  des 
Heiligen,  der  Treffpunkt  der  isländischen  Skalden.    Ein  Isländer 

sammelte  die  Sa^en,  die  an  der  norwegischen  Küste  in  aller  Leute 
Mund  waren  und  unterhielt  mit  ihnen  das  Gefolge  des  ErzlMSchofs 
Absalon  \  on  Lund  (t  i  i68).    So  erfuhr  sie  Saxo  Grammaticus  und 
V(nvet)te  sie  in  seine  dänische  (Icschichte  mit  altdänischen  Volks- 
sa^cn  und  isländischen  Geschichten  der  Vorzeit.     Andere  Isländer 
gingen  nach  Konstantinopel  oder  nach  Russland  oder  legten  sich 
auf  Wikingsfafarten  und  wurden  so  mit  vielen  LJndem  und  Völkern 
bekannt.   Wieder  andere  fanden  Grönland,  Helluland  (=  Labrador 
und  Neufundland)  und  Winland  (=  Neuschottland),  segelten  ins  Nord- 
roecr  hinaus  bis  nach  Svalhardi  am  nördlichen  Teile  der  Ostküste 
Grönlands,  fuhren  an  der  Westküste  von  Grönland  nordwärts  bis 
zur  Barrowstrasse,  in  den  Smithsund  usw.  Später  /,o^  man  statt  in  den 
Wiking  nach  Rom  und  dem  Ileilit^en  Lande;  im  Kloster  Reichenau 
landen  einmal  39  isländische    Wallfahrer  Unterkunft  unu  Kost. 
Nicht  nur  erweiterten  die  Isländer  selbst  durch  ihre  Reisen  ihren 
Gesichtskreis,  sondern  sie  breiteten  auch  die  Kenntnis  ihrer  Heimat 
in  der  Feme  aus.    Island,  „der  eisige  Fels  im  Meer,"  „stieg  auf 
aus  nächtiger  Ferne",  und  das  Land,  wo  ,,der  Feuerberg  loht",  übte 
zum  ersten  Male  seit  seiner  Besiedlung  seinen  Zauber  auf  das  Aus- 
land ans.    Die  alten  Sa^as  und  die  Annalen ')  geben  keine  ^^cnaueren 
Nachrichten  über  Islands  Natur,  aber  was  sie  enthalten,  entspricht 
der  Wirklichkeit.    Auf  den  fremden  Mitteilungen  haftet  aber,  wie 
wir  in  der  Einleitung  berührt  haben,  fast  von  Anfang  an  der  Fluch 
des  Unverstandenen  und  Lächerlichen  und,  was  noch  schlimmer  ist, 
dieser  Fluch  hat  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt  und 
die  albernsten  Entstellungen  über  das  wackere  Volk  in  die  Welt 
gesetzt,  bis  auf  den  heutigen  Ta^. 

Die  ältesten  Nachrichten  sind  noch  verhältnismässig  richti<^.  In 
dem  altdeutschen  Gedichte  Merigarto  (d.  i.  Welt)  erzählt  Re- 
ginprecht,  der  wahrscheinlich  auf  Island  gewesen  ist:  Kom  und 
W^ein  sei  genug  vorhanden,  aber  das  Holz  sei  selten,  das  Treibeis 
sei  steinhart  und  könne  brennen,  die  Soime  sei  niemals  zu  sehen. 
Seitdem  kehrt  die  Legende  vom  Brennen  des  Eises  immer  wieder. 

Der  älteste  ausführliche  Bericht  eines  Deutschen  über  Island, 
der  des  Chorherm  Adam  von  Bremen,  ist  schon  ausgehoben 
(S.  30\  Adam  hat  ftlirc  Fra<^e  seine  Nachrichten  von  dem  ersten 
isländischen  Bischof  IsUyr^  der  1056  in  Bremen  die  Weihe  erhielt. 

>)  Es  gibt  atts  llterer  und  jangerer  Zeit  viele  Aimileii  oder  JahrbQcber,  worin 

die  Verfasser  von  verschiedeneo  Ereigrnissen  berichten ,  die  zu  ihrer  Zeit  auf  Uwid 
geschehen  sind.  Nur  die  älteren  sind  gedruckt,  Kph.  1847;  .^MMö/ar  BjOms  .  .  .  . 
Hrappsey,  a  Bde.,  1774  75;  Jon  Espoiin:  Islands  Arücekur,  Kph.  i8ai--55,  la  Bde.; 
die  mdeni  liegen  noch  ab  HuMtochriftcn  in  den  BiUioaielEen. 
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Die  ältesten  geographischen  Nacbriditcn  aber  Island. 


Die  allerälteste  Beschreibung  der  isländischen  Vulkanausbräche 
stammt  von  Herbert  von  Vauclaire  aus  der  Mitte  des  12.  Jahr» 
hunderts. 

Herbert  spricht  von  „der  isländischen  HAlIe  in  dem  Berge  Eclafeld  und  MSt, 
unter  den  [«ändern  de«;  Nordens  bt-ninde  sich  eine  Insel  mit  Namen  Hysselandia,  deren 
Bewohner  dem  christlichen  Glauben  zugetan  und  ergeben  sind."  Auf  dieser  Insel 
stdit  ein  Berg  (wohl  die  Hckla)  vom  solch  «nigdiearer  GrSne,  dass  er  eiaeik  betiAcht* 
iiclun  Teil  des  gan/en  Landes  einnimmt,  in  dem  sich  nach  Ansicht  der  Umwohner 
die  grOsste  Hölle  befindet.  Dieser  Berg  ist  Qberall  lOcherig  oder  vielmehr  bohl  und 
brennt  bestlndif;  mit  loderndem  Feuer,  welches  den  Ben?  von  innen  und  müssen  bis 
;ui  st  ine  Grundfesten  oder  vielmehr  bis  Aber  dieselben  hinaus  durchdringt  und  zcrstOrt- 
Und  zwar  sind  s^ewi'sse  Anzeichen  dafOr  vorlifinden,  dass  dieses  crschrcckHebe  Feuer 
nicht  nur  unter  den  Grundfesten  des  Berges,  sondern  auch  unter  dem  Grunde  des 
Meeres  lebt  und  tobt  (venrl.  S.  4t).  ■  Den  bedttimten  Krater  auf  Sucifien  nennt  rann 

das  Fenster  der  IlAlle,  und,  wie  schon  oft  nachgewiesen  worden  ist,  werden  dahin 
alltäglich  die  verdaznioten  Seelen  Sterbender  geschleppt,  um  dort  verbrannt  zu  werden. 
Und  dennoch  soll  dieser  Feuerliessel  im  Vei^eich  mit  der  (hrehterlichen  HoHe  auf 
Island  nur  ein  kleines  Fcuerlöchlein  sein.  Im  Innern  dieses  entsetzlichen  isländischen 
Berpsrhliindes  ist  nämlich  eine  so  furflitbare  Feiiersbninst ,  dass  die  allenthalben  auf- 
lodernden mächtigen  Feuergarben  bis  an  die  Wolken  reichen,  und  wenn  sie  erlöschen, 
erheben  sich  immer  wieder  neue.   Dennassen  brennt  uai  lodert  es  in  dem  Berge, 

dass  der  ganze  Himmel  wie  ein  ein/J^es  Flammenmeer  erscheint.  Ausserdem  erscheinen 
im  Innern  dieser  Feucrmasscn  Fclsstacke,  so  gross  wie  ganze  Berge,  die  durch  die 
Kraft  der  Flammen  aus  dem  Innern  des  Fenerberg^  losgerissen  mit  grosser  Heftigkeit 
emporgeschleudert  werden,  um  alsdann  infolge  ihres  ebenen  Gewichtes  wieder  in  die 
grftsste  Tiefe  des  Abgrundes  hinalipescldeiidert  rii  werden.  Aticb  glaube  ich  nicht 
verschweigen  zu  dürfen,  dass  dieses  hollische  Feuer,  wenn  auch  selten,  bisweilen  über 
seine  Grensen  ausbricht.  Zu  unseren  Tagen  ist  dss  Feuer  einstmals  mit  solcher  M adit 
ausgebrochen,  dass  es  das  umliegende  Gelände  grösstenteils  zerstörte,  indem  es  nicht 
nur  Gater  und  Höfe,  sondern  auch  Kräuter  und  Bäume  bis  zur  Wurzel  und  sogar  das 
Erdreich  selbst  verzehrte.  Es  ist  zwar  wunderlich  zu  sagen,  doch  sind  einige  Granit* 
berge  und  sogar  auch  Metalifeben  vor  dem  Feuer  wie  Wachs  geschmolzen  und  zer> 
flössen,  so  dass  die  Täler  atisg-cfdlll  imd  in  Flachland  verwandelt  wurden.  Die  ge- 
schmolzenen Felsen  aber,  die  Ober  das  ganze  Gelände  hingeflossen  waren,  wurden  im 
Erkalten  hart,  so  dass  die  ErdobcrllSche  wie  eine  gepflasterte  Strasse  erschien,  und 
ganzr  F.e^irke,  die  vormals  bewohnbar  und  fruchtbar  gewesen  waren,  verödeten  (Lava). 
Nachdem  dieses  verheerende  Feuer  mit  unersättlicher  Gier  das  ganze  Land  mit  allem, 
was  darauf  stand,  zerstört  hatte,  kam  dazu  das  noch  schrecklichere  Wunder,  dass 
dasselbe  Feuer  in  das  nahe  Meer  hinabfloss,  und  ab  es  das  offene  Meer  erreicht  hatte, 
begann  es  r!as  Wasser  mit  un^ttblicher  Gewalt  bis  auf  den  Grund  zu  verbrennen 
und  zu  vernichten'). 

!)ic  Vulkane  Lslands  wctdon  ferner  in  der  Topographia  liibcr- 
niae  des  Giraldns  Cambrensis  erwähnt: 

,,Ks  gibt  auch  Island,  die  grösslc  Insel  im  nördlichen  Ozean,  auf  drei  Tage  See- 
fshrt  nach  Norden  hin  von  Irland  entfernt.   Auf  ihr  wohnt  ein  Volk,  das  knn  und 

wahr  spricht.  Indem  es  nämlirh  nur  wenig  imd  kurz  spriclit.  verwendet  es  nicht  den 
£id^  weil  es  nicht  zu  iQgcn  versteht.  Denn  nichts  verabscheut  es  mehr  als  die  LOgc 
Bei  diesem  Volke  ist  der  König  auch  Priester,  der  FOrst  auch  Bischof.  Nimlidi  in 
der  Hand  des  Bischols  ruht  die  Regierung  wie  das  Priestcrtum.   Dieses  Land  erzeugt 

und  versendet  Falken  und  Habichte,  gross  imd  <  del.  Niemals,  oder  höchst  selten, 
leuchten  hier  Blitze  oder  fallen  Donner,  aber  man  hat  ein  anderes  und  weit  grösseres 

1)  Obersetzung  von  Gebhardt,  bei  Thoroddsen-Gebhardt  I,  S.  aao/ai. 
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foheO.  Einmal  nämlich  im  Jahre  oder  in  zw«i  Jahren  taucht  in  einem  Teile  der  Insd 
ein  Fcurr  auf,  läuft  wie  ein  Wirbelwind  unter  gewaltigem  I.uftztigc  aus  und  verbrennt, 
was  es  auf  seinem  Wege  trifft,  unter  Rauchcntwickelung  aber  aus  welcher  Veran- 
lunag  dieicB  Feuer  entoteiit,  imi  ob  es  von  unten  oder  von  oben  kommt*  ist  unbe« 
kaBBt.** 

Saxos  Schilderung  findet  passender  gelegentlich  der  IJekla 
ihren  Platz,  ebenso  die  des  K  ön  i  <t<  p  i  e  t,'el  s  .  der  wichtigsten 
Quelle  für  die  inittclakerliche  Geogra])hir  und  Geschichte  des 
Nordens,  zwischen  12 50  und  1260  in  Norwegen  vcila-sst.  Der  Ver- 
fas:ser  hat  seinen  Stoff  zum  grösstcn  Teil  aus  eigener  Beobachtung 
geschöpft  oder  durch  zuverlässige  Gewährsmänner  erhalten  (vergl. 
S.  66,  69). 

Ein  Bischof  Wilhelm  von  den  Orkaden  erzählt  ca.  1275 
verschiedenes  über  Island,  unter  anderem  von  einem  Feuerausbruch 

im  Meere: 

„In  derselben  Zeit  verweilte  in  England  in  Hertepol  der  Bischof  der  Orkaden« 
Wilhelm,  ein  ehrbarer  Mann  und  Liebhaber  der  Wissenschaften,  der  vieles  Wunder* 
bare  berichtet  bat  Aber  iBe  Inseh),  die  unter  Nonwi^eB  Beiren,  wovon  ich  einiges  hier 
finfngc  zum  Gedächtnis.  Fr  hat  gesagt,  dass  in  Island  an  einem  Orte  das  Meer  auf 
eine  Strecke  von  einer  Meile  brennt  und  hinter  sich  eine  schwarze  und  schmutzige 
Schlacke  Utast.  Anderswo  bricht  ein  Feuer  aus  der  Erde  zu  gewisser  Zeit,  aller  Me1>en 
oder  fßnf  Jahre,  und  verbrennt  unversehens  Bauernhrkuser  und  alles,  was  es  findet, 
und  CS  kann  nur  ausgelöscht  oder  verjagt  werden  durch  Weihwasser,  d.is  von  Priester- 
hand geheiligt  ist.  Und  was  noch  wunderbarer  ist,  er  hat  gesagt,  dass  m  jenem  Feuer 
deutliches  Wimmern  der  Seelen,  die  da  gepeinigt  werden,  geliOrt  werden  kann." 

In  einer  norwegischen  Geschichte  (Breve  chronicon  Nor- 

vcgiae).  die  in  Schottland  aufL;efunden  und  ca.  1230  geschrieben 
ist.  wird  ebenfalls  ein  Ausbruch  im  Meere  bei  Island  und  die 
Bildung  einer  vulkanischen  Insel  erwähnt: 

„Ich  glaube  nicht  Obergehen  zu  dOrfcn,  wns  in  unserer  Zeit  d<itt  sich  zugetragen 
haben  soll.  Nämlich  aut  drei  Meilen  hm  begann  das  ganze  Meer  wie  der  Euripus  (ein 
Strvdel)  zu  wogen  und  wie  em  Kochtopf  zu  sieden,  wihrend  die  Erde  aus  einem 
Risse  feurige  Dämpfe  aus  ihrer  Tiefe  ausströmen  und  emen  grossen  Bery  an*  sich 
entstehen  liess,  der  aus  den  Wogen  hervortauchte." 

Etwa  20  Jahre  später  sagt  Alberich  von  Troisfontaines 

(^1250): 

„Aus  zuveriissigen  Anzeigen  eigibt  sich  «fie  GcwissheH,  dsss  jenes  sdireckliche 
Feuer  nicht  allein  im  Innern  des  Berges,  sondern  auch  auf  dem  Grunde  des  Meeres 
lebt  und  wDtet." 

Eine  <^ute  Schilderung  Islands  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
gibt  Abt  Arngrimr  von  Pingeyrar,  Sein  geradezu  klassisches 
Zeugnis  lautet : 

„Man  kann  auch  wohl  sagen,  dass  Island  der  richtige  Name  sei  tUr  diese  Insel, 
denn  Eis  gibt  es  ds  genug,  zu  Wssser  wie  zu  Land.  Auf  der  See  liegen  sol^e  Massen 

von  Treibeis,  sie  mit  ihrer  uncrmesslichen  Ausdehnung  genflgen,  utn  das  nördliche 

Meer  zu  füllen,  auf  den  Hochgebirgen  des  Landes  aber  so  unschmelzbare  Gletscher 
von  abermisdger  HOhe  und  Weite,  dass  es  denjenigen  unglaublich  vorkommen  wird. 


Wenn  nicht  fuit<Atus  ihr  fuiwitus  zu  lesen  ist,  also  „vollständig**. 
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weldie  ii)  entfernter»  Landen  geboren  sind  Aus  diesen  Berjrgletschcrn  rinnt  gelegent- 
lich ein  reissender  Strom  mit  ausserordentlichem  Getöse  heraus,  und  mit  dem  wQstesten 
Gestank«  *o  dass  davon  die  Vögel  in  der  Luft  sterben  und  die  Menschen  und  Tiere 
auf  der  Erde Andere  Berge  gibt  es  in  diesem  Lande,  welclie  fOrchterliches  Feuer 
auswerfen,  mit  schwerem  Ausschleudern  von  Steinen,  so  dass  man  den  LArm  und  das 
Getose  Qbcr  das  ganze  Land  hin  hört,  so  weit  als  man  i6B  Seemeilen  rechnet  herum- 
»aegeia  gerade  aus  von  eine«  Vorgebirge  snm  andern;  dabei  kann  dieses  Schrecknis 
von  so  grosser  Finsternis  vor  dem  Winde  begleitet  sein ,  dass  man  im  Hochsommer 
zur  Mittagszeit  seine  eigenen  Hände  nicht  unterscheiden  kann.  Zu  diesen  Seltsam- 
keiten kommt  noch,  dass  im  Meere  selbst,  eine  Seemeile  sQdlich  vom  Lande,  durch 
ansbrecheodes  Feuer  ein  grosser  Bercr  entstanden  ist,  wifarend  dn  anderer  daflir  ver- 
sank,  welcher  vorher  auf  dieselbe  Weise  entstanden  war.  Siedende  Quellen  und 
Schwefe]  gibt  es  da  genug.  Wald  gibt  es  da  keinen,  ausser  Birken,  und  auch  dioe 
nur  geringen  Wuchses.  Korn  wichst  an  einigen  wenigen  SteUen  im  SOden  des  Landes, 
jedoch  ausschliesslich  Gerste.  In  der  See  gefangene  Fische  und  die  Produkte  der 
Viehwirtschaft  bilden  dort  die  pemeinhin  OblicJic  Speise.  Diese  Insel  liegt  so  nördlich 
unter  dem  Zodiacus,  dass  ihr  niedriger  (?  nördlicher  V)  gelegener  Teil  an  einigen  Stellen 
wihrend  ehies  Monats  oder  lAi^er,  am  Ende  Geminorum  und  Anfiuige  Canert,  bestln- 
digen  Tag  mit  hellem  Sonnenscheine  hat.  In  der  Winterszeit  aber,  wenn  die  Sonne 
in  Capricomu  ist,  steht  sie  wenig  Ober  vier  Stunden  des  natOrlichen  Tags  über  dem 
Hmispfalrium  diese«  Landes,  wenn  auch  weder  Berge  noch  Wolken  si«  hemmen. 
Das  Land  ist  vorsugsweise  längs  der  See  bewohnt,  und  tluft  am  schmilsten  aus  auf 
Sdner  Ostseite  und  Westseite'"). 

Durch  die  Hnndelsboziehungen  der  Engländer  und  der  Hansa- 
.Städte  gcIanLitcn  mancherlei  abentcuerhche  Erzählungen  über  Island 
nach  dem  Auslaiide.  Zudem  bei^anii  allmählich  auch  eine  Ljelehrte 
Beschättiguug  mit  der  Geographie,  allerding.s  wurden  anlang.s  ältere 
literarische  Uberlieferungen  ziemlieh  kritiklos  mit  neuen  Fabeln  und 
Lügen  vermischt.  Im  i6.  Jahrhundert  waren  die  Deutschen  fast  die 
einzigen,  die  über  Island  geschrieben  haben  (vergL  S.  i),  aber  bei- 
nahe alle  ihre  Berichte  strotzen  vor  Märchen  und  Unwahrheiten.  Die 
beiden  Brüder  Johannes  Magnus  (f  1544^  und  Ol  aus  Ma^^nus 
(t  ^SS*^'«  beide  päpstliche  Legaten  und  lü/bischüfe  in  Schweden, 
haben  einige  der  ersten  Notizen  über  Island,  die  man  in  fremden 
Büchern  antrifft').  Aber  so  Wunderliches  auch  in  ihren  Büchern 
steht,  so  ist  es  doch  nichts  gegen  das,  was  ein  Gories  Peers e, 
Dithmar  Blefkens  und  David  Fabricius  geschrieben  haben*). 
Gories  Peerse  ist  vermutlich  Schiffsarzt  (Bartscherer)  gewesen 
und  stammte  aus  Hamburg.  Das  Ungeheuerlichste,  was  er  von  den 
Isländern  erzählt,  stimmt  mit  dem  überein,  was  Catull  von  den 
Celtiberem  weiss: 

')  s.  11.  Fülihrktir  im  Kapitel  ,,Oddi  und  der  Schauplat/.  der  .Njälssaga". 

2)  Maurer,  Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum  Untergange  des  Frei- 
staats.   Mdncben  1874,  S.  18,  19. 

'M  Jüb.  M  a  d;  n  i :  Histöria  dr  omnibvis  Cjothorum  StK-:ionumque  regibus.  RomSA 
I5ä4-    Olaui  Magni:  Historia  de  gentibus  septentrionalibus.    Komae  1555. 

*)  Thoroddsen>Gebhardt  I,  S.  159  ft.  Ausgabe  der  BesdireHwnf  des 
Codes  Peerse  in  350  niederdeutschen,  schlecht  gereimten  Versen  von  Wiih.  Seel- 
mann, Jahrb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachforschung  IX,  S.  ixo— 195. 
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Er  Walcr  gcten  se  thohope  in  eine  B«ilicn, 

Dat  se  de  Nacht  aver  hdbben  felaten, 

Dar  «th  waschen  se  e  H«evet  und  Mund  mit  malen. 

Aber  gerade  die  für  die  Isländer  so  beleidigenden  Angaben  sind 
die  Ursache  geworden,  dass  Peerses  kleines,  als  Dichtung  unbe- 
deutendes Werkchen  für  die  isländische  Literatur  und  Geographie 
wichtig  geworden  ist.   Es  veranlasste  die  isländischen  Gelehrten» 

die  bisher  nur  die  Geschichte  ihres  Landes  schrieben,  sich  auch 
über  die  Geographie  und  die  Naturverhältnisse  ihres  Vaterlandes 
7x\  äussern  (vergl.  S,  31  v  Einem  junijen  isländischen  Gelehrten  näm- 
lich. .Irngrtmur  Jdussan  war  Peerses  Schniut/.schrift  zu  Gesicht 
gekommen.  Entrüstet  las  er,  welche  niedrige,  viehische  Gesinnung 
man  seinen  Landsleuten  zuschrieb,  er  beschloss,  dem  Hamburger 
„sGurra"  entgegenzutreten«  und  so  erschien  das  erste  Werk  eines 
Isländers  über  die  Geographie  Islands  in  Kopenhagen,  IS93*  <lcm 
1609  die  Crymogaea  folgte,  ein  Abriss  der  isländischen  Geschichte, 
Amgrfmur  ytfnsson,  von  den  Isländern  wegen  seiner  Kenntnis 
älterer  und  neuerer  late-inischer  Werke,  im  Auslande  wegen  seiner 
Kenntnis  isländischer  (ifschichte  und  Altertümer  der  „Gelehrte" 
genannt,  ist  1568  zu  Auduudrsiadir  im  Vididalur  geboren,  wurde 
1589  Magister  an  der  Lateinschule  zu  Hölar^  starb  1648.  Er  ist 
der  erste  Isländer,  der  isländische  Sagen  und  Altertümer  studierte; 
er  erwies  als  Erster,  dass  der  Verfasser  der  Eddalieder  nicht 
Smnundr^  sondern  «SWom*  wäre;  er  fährte  als  der  Erste  den  Nach- 
weis, dass  Island  zur  Zeit  der  Entdeckung  durch  die  Norweger  noch 
nicht  bewohnt  war  und  darum  nicht  Thüle  sein  könne,  und  für  die 
Sayen-,  besonders  die  Saxoforschung  ist  seine  ,,(ieschichte  des  alten 
Dänemark"  \on  grösster  Wichtigkeit,  weil  er  \w  sie  Auszüge  aus 
einer  sonst  verloren  gegangenen  Skjölduu^a  Saga,  d.  h.  Geschichte 
der  mythischen  Könige  Dänemarks  verwebt  hat;  und  diese  isländische 
Skjoldunga  Saga  des  12.  Jahrhunderts,  die  uns  also  nur  durch 
Arngrims  lateinischen  Auszug  erhalten  ist,  war  wieder  eine  der 
wichtigsten  Quellen  des  Saxo  Grammaticus^). 

Aber  erst  vom  18.  Jahrhundert  an  begann  die  nordische  Welt, 
hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  von  Pitrmödr  Tof/ason  (f  17 19) 
und  Ami  MagnüssoH  (f  1730),  sich  für  die  Sprache,  Literatur  und 
Geschichte  Islands  zu  interessieren,  und  der  Däne  Ole  Worm 
konnte  bereits  Genaueres  über  die  eigenartige  Natur  der  Insel  ver- 
öffentlichen*). Aber  dass  noch  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
die  ungünstigen  Schilderungen  Peerses  fortlebten,  zeigt  das  Buch 

I)  Axel  Olrik.  Skjoldunga  Saga  i  Amgrim  jonssons  Udtog.  K|»1l  1894;  Proben 
dunus  in  Übersctmnfr  in  meiner  , .Geschichte  des  Hrolf  Kraki",  Torgau  1905. 

')  O.  Worroii  et  ad  cum  doctorum  virorum  epistolac.    a  Bde.    Kph.  1751. 


Digitized  by  Google 


90 


Schriften  des  19.  Jahrhunderts  Ober  Island. 


des  Hamburger  Bürgermeisters  J.  Anderson  „Nachrichten  von 
Island,  Grönland  und  der  Strasse  Davis",  Hamburg»  1746.  Ander- 
son verdankt  anj^eblich  sein  Wissen  ülwv  Island  Schiffern,  die  ihm 
j^laubhafte  Männer  schienen  und  in  Island  ^»ewcsen  waren.  Sein 
Buch  hatte  zur  Fol^'c.  duss  sechs  Jahre  später  Niels  Horrebow  seine 
„TiÜurladelige  Elten etninger  om  Island  ",  Ki)pcnhagcn  1752  schrieb, 
ein  für  seine  Zeit  unjjcwöhnlich  gutes  Buch. 

Eine  eigentliche  wisscnschaftliclie  Erforschung  der  Insel  über- 
haupt beginnt  mit  den  Reisen  der  beiden  Isländer  Eggert  (Jlafsson 
(t  1768)  und  £^arm  Pälsson  (1779)  in  den  Jahren  1750,  1752—57 
und  mit  ihrem  grossen  Werke  „Reise  igjenncm  Island",  Sorö  1772, 

wovon  1774-75  eine  dcut.sche  Cbcrset/ung  in  zwei  Quartbänden 
erschien,  Kopenhagen  und  Leipzig.  Durch  ihre  Reisebeschreibung 
bekam  das  Ausland  zum  ersten  Male  einen  vollständigen  Einblick  in 
Islands  Natur-,  Landes-  und  Volkskunde,  und  ihr  Buch  ist  noch 
heutzutage,  trotz  seines  Alters  und  seiner  unvermeidlichen  Fehler, 
in  vieler  Beziehung  die  beste  Quelle  zur  Kenntnis  Islands.  Gegen 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde  Island  von  mehreren  Naturforschem 
untersucht,  von  denen  besonders  Olaus  Otavius  (f  1780)*), 
N.  Mohr*),  von  dem  die  erste  isländische  Naturgeschichte  stammt, 
und  Sveinn  Pdlsson  genannt  seien  (i  762-- 1-40);  von  ihm  rühren 
mehrere  ausLjrzrichnctr  l^nt ersuchungen  über  Islands  Vulkane  imd 
(jletschcr  her,  aber  seine  Schriften  sind  fast  alle  ungedruckt.  Eine 
hat  Amund  Heiland  heraus^i-^t  hcn  (BcsKnvelser  af  isl.  Vulkaner 
og  Braecr,  Turistforeningens  Aarbog,  1883,  Kristiania).  Sem  Buch 
über  die  isländischen  Eisberge  enthält  die  ersten  eingehenden  Auf> 
Schlüsse  über  Islands  Gletscher  (vergl.  S.  70]. 

Als  im  19.  Jahrhundert  das  Studium  der  Geologie  aufkam,  und 
die  Gesteine  und  ihre  Bildungsweise  untersucht  wurden,  wurde 

Island  geradezu  das  Schosskind  der  Geologen.  G.  S.  Mackenz ie 
(l8lO*),  C.Krug  von  Nidda  (1833*)  und  Eug6ne  Robert  ver- 
dienen Erwähnung,  der  iH3?  '36  an  der  Expedition  des  Franzosen 
Paul  (iairmard  teilnahm^).  Auch  das  >^chöne  Buch  von  Ebenczcr 
Henderson  verdient  noch  heute  Beachtung"). 

I )  Öconomisk  Reyse  igjenncm  de  nurdvestiige ,  nordiige  og  nordostüge  Kanter 
of  Island.    Kph.  1780:  deutsch  Dresden  und  Leipzig  1787. 
')  F'orsOg  til  cn  islandsk  Naturhistorie.    Kpli.  1786- 

^1  Travits  in  thc  Island  of  Icchind.     lAlinbiirf:li  181  i. 

'*J  (jcognostiachc  Darstellung  der  Insel  Island  m:  Archiv  fOr  Mineralogie,  Gco- 
gnosie,  Bct|;lwu  und  Httttenkiinde.  Berlin  1834,  VII,  S.  431—535;  Ober  die  MmerMi- 
quellen  auf  Ishirul,  a.  a.  O.  1836,  IX,  S.  247  —  284. 

'>)  Paul  Gairmard,  Voyage  ea  Isluide  .  .  Mineralogie  et  Geologie  par 
£.  Robert,  Paris  1840. 

*)  Iceliind;  or  the  jounial  of  a  residence  in  that  island  duriag  the  yean  1814 
and  1815.   a  Bde.   Edmburgh  1818;  deutacb  von  C.  F.  Franc  eson,  Berlin  1800. 
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japetus  Steenstrup'),  Jönas  Hallgrimsson*)  und 
Schythe*)  bereisten  Jsland  in  den  Jahren  1839  und  1840,  und 
diese  Reise  hatte  grosse  Bedeutung,  besonders  infolge  der  Unter- 
suchungen Steenstrups  über  die  fossilen  Pflanzen  der  Miocän- 
ppfiode,  welche  später  Oswald  Heer  in  seiner  ..Flora  fossilis 
arctica"  beschrieben  hat  (Zürich  1868).  Björn  Guniildii^sson  trug 
ebenfall.s  bedeutend  zur  besseren  Ki  iintnis  von  Island  bei,  indem  er 
in  den  Jahren  1831  bis  1843  eine  Karte  der  Insel  herstellte:  mit 
ihren  vielen  zarten  Farben  gewährt  sie  einen  trefTlichen  Überblick 
über  die  Formation,  Lavaströme,  Gletscher  und  heisscn  Quellen  und 
ist  für  jeden  Reisenden  noch  heute  unLiuhrhrlich.  Im  Jahre  1S46, 
(  in  Jahr  nach  der  letzten  Eruption  der  Ilekla^  hatte  sich  Island  des 
Brsuches  \on  drei  hochberühmten  Forschern  7\\  erfrenen.  es  waren 
Robert  Bnnscn'*'i,  Des  Cloizcaux^j  und  Sartoriiis  \(in 
VValtershaii  scn  ^'i.  Man  weiss,  welche  wichti;^en  Ergebnisse  für 
(iic  Wissenschaft  die  Arbeiten  dieser  Aianncr  über  Island  gehabt 
haben.  Ihnen  folgten  Theodor  Kjerulf^  und  G.  G.  Winkter*), 
der  erstere  1850,  der  andere  acht  Jahre  später.  Im  Jahre  1860 
untersuchte  der  Mineraloge  F.  Zirkel  einen  Teil  Islands  und  lieferte 
wichtige  Beiträge  zur  besseren  Kenntnis  seiner  Gesteine*).  Die 


1}  Seine  zoologischen  Sehriftea  mid  aufgciiblt  bei  Thoroddsen,  IV,  S.  36,  37. 
Micbt  gedruckt. 

Ed  FjeMreiie  i  bland  i  Sommeren  1840,  in:  KrOyers  Nttttfliiit.  Tidskrift, 
in,  S.  33i~9P4>  —  Udvikling  af  Quii  Uult  i  noglc  varme  Kilder»  a.  a.  O.  III,  S.  3«9i 
339.  —  Hekla  Off  dens  siilstc  I  dbnul.    Kpli.  1847 

^)  Physikal.  Beobachtungen  Ober  die  hauptsächlichsten  Gcisir  Islands,  in: 
Pogf  endorffa  Amuüen  der  Phys.  u.  Cfaemie,  1847,  Bd.  7«,  S.  159—^70.  —  Über 

den  innrn-ti  Zusamnu  nliang  «Irr  pst  udDViilkaTiisclicn  F.rsclieiminprn  Islands,  in  :  Annalen 
der  Chemie  u.  Pbarmacic,  Heidelberg  1Ö47,  Bd.  öi-,  S.  i  — 59.  -  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  isUndischen  TuffgebirKes,  a.  a.  O.  1847,  Bd.  61,  S.  265-  379.  —  Ober  die  Pro- 
zesse der  vulkanischen  Gcstcinsbildungen  Islands,  in:  Poggendorffs  Annalen,  185t, 
Bd.  83,  S.  197  —  373.  —  Bemerkungen  zu  cini^;(  n  Einwarfen  .  .  .    Glessen  1847. 

^)  Note  sur  la  bauteur  de  l'HeUa.  Paris  1Ü46,  in:  Comptes  rcndus  hebdoma. 
daires  des  stsnces  de  l'AcadAraie  des  Sciences,  S.  771 ''773-  —  Note  sur  les  tem» 
ptraturcs  des  Geyscrs,  a.  a.  O.  1846,  S.  934—937). 

•)  Physisch  •geographische  Skizze  von  Island.  Göttingen  1847.  --  Geologischer 
Atlas  von  Island,  a.  a.  O.  1853.  —  Über  die  vulkanischen  Gesteine  in  Sizilien  und 
labmd,  a.  a.  O.  1853. 

Th.  Kjerulf,  Fra  Irland  1851.  Kristiania.  -  Bidrag  til  Islands  gcogn. 
FremstiUing,  in:  Nyt  Idagazin  for  Naturvid.  1Ö53,  VH,  S.  1-  70.  —  Om  Islands  Irachy- 
dake  Dannelsen,  a.  a.  O.  1855,  VIII»  S.  79—116.  —  Über  eine  isündisclie  quarz* 
fahrende  Abänderung  des  Trachyts,  in:  Liebigs  Annalen  der  Chemie  u.  Pharmacie; 
1853,  Bd.  85,  S.  257  -263.  Islands  Vulkanlinicr  (Nyt  Magazin  1876,  XXI,  S.  147 
bb  166.  —  Kjerulf  u.  Heiland,  Studier  over  Islands  pctrograti  og  geoloei,  in: 
Aildv  for  Uatheai.  og  Nat.  vid.  akid>.  1884«  S.  194—139. 

*)  r..  C  Win  kl  er,  Island  ?t  ^n,  Bewohner,  Landcsbildung  und  vulkanische 
Natur.  Braunschweig  1861.  bland.  Der  Bau  seiner  Gebirge  und  desi»en  geologische 
Bedeutung.    IfQnclicn  1863. 

9)  W.  Preyer  und  F.  Zirkel,  Reise  nach  Island  im  Sommer  t86o.  Lcipsig  1869. 
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„Reise  nach  Island"  von  Frey  er  und  Zirkel  gibt  eine  der  besten 
überhaupt  vorhandenen  Beschreibungen  dieser  Insel.  Die  erste 
geologische  Karte  von  Island  yeröffcntlichtc  Paijkttll  (1867)  und 

schlich  zuerst  über  Islands  glacialc  Bildungen*);  später  lieferte 
Fr.  Johnstrup  auf  (irund  seiner  beiden  Reisen  (1871  und  1876), 
auf  deren  letzter  ilin  der  junt^e  Thoroddsen  begleitete,  Unter- 
suchungen über  mehrere  isliindische  Vulkane  und  über  dortige 
Lager  von  Schwefel  und  Lignit*);  1881  war  der  norwegische  Geo- 
loge Amund  Heiland  auf  Island'),  1883  der  Deutsche  Keil- 
hack*), 1905  von  KnebeP). 

Der  erste,  welcher  sich  im  speziellen  mit  der  Geschichte  der 
isländischen  Vulkane  beschäftigte,  war  Halldör  Jakobsson 
(1734  bis  18 10),  allein  sein  Buch  hierüber  ist  in  vielfacher  Beziehung 
eher  schädlich  als  nützlich  gewesen .  da  es  zahlreiche  unrichtige 
Angaben  über  die  La^^e  und  die  Eruptionen  der  Vulkane  enthält 
G.  Gar  lieb,  der  sich  des  Jakobsson  sehen  Katalogs  bediente, 
verfiel  in  dieselben  Fehler'),  und  diesen  beiden  folgten  später  zum 
grossen  Teile  auch  Eugen  Robert^),  Sabine  Baring-Gould*) 
und  ZirkeP*).    Es  ist  dies  auch  gar  nicht  wunderlich,  da  die 

>)  C.  W.  Paijkull,  En  Sommer  paa  Island.  Stockholm  1866.  —  Istiden  i 
Norden.   Stockbolin  1867.  —  Bidra;  til  klimedoiiieB  om  Islands  bergbyggosd.  KgL 

Svenska  Vct.  Akad.  Handl.  VII,  No.  i,  Stockholm  1867, 

8}  Fr.  Johnstrup,  lodbcretning  om  en  UndcraOgelsreise  paa  Island  i  Som- 
meren  1876.  Kph.  tS^^.  —  Om  de  i  Aaret  1875  forefaldne  vulkanske  Udbnid  paa 
taland.  Geogr.  Tidskrift  1877,  I,  S.  50—66.  ~  Om  de  vulkanske  Udbrud  o^  Sol(a- 
taremc  i  den  nordöstligc  Drl  af  I-lnn  1     Naturliist.  Forcnings  Fcstskrift.    Kph.  1886» 

'*>  Amund  Heiland,  Lakis  kratere  og  lavastrOmme>  Krist.  1B86.  —  Om 
Islands  jOkler  . . .,  in:  Ariiiv  f.  Math,  Nat.  vid.  Krist  t88a,  VII,  S.  aoo^-as».  — 
Om  Islands  Geologi.  Gcogr.  Tid.  i88a,  VI,  S.  71—83,  103— 111  —  Om  Vulkaner 
i  og  undcr  Joklcr  paa  Island  og  um  JOkulhlaup.  in:  Nord.  Tidskrift  utgifven  af  Letter- 
^edt^a  FOrcningcn  1883,  VI,  S.  368—387.  —  Studier  over  Islands  Petrografi  og 
Geologi.  Atlc.  f.  Mathem.  og  Natnrvid.  Krist.  1884,  S.  69—154.  —  Vutkaaerne  «f 
1783  paa  IsLind.  Mcddctelscr  fra  Naturhist.  Forcning  i  Krist.  1885,  S.  67 — 74.  — 
Om  Island.    Nyt  Tidskrilt  I.    Krist.  i88a,  S.  53—67,  158—173,  348—360. 

*)  Ketlbaek,  Retsebüder  ans  Mand.  Gera  1885.  —  Islands  Natnr  und  ibre 
EinilQsse  auf  die  Bevölkerung.  Dt-utscho  geogr.  Blätter.  Bremen  1886,  IX,  S.  1—30. 
—  Vpl  Bcob.ichtiinpen  an  inländischen  (Gletscher-  und  norddeutschen  Diluvi.alablage« 
rungcn.  Jahrb.  der  Kgl.  Frcu&s.  Geolog.  Landesanstalt.  Bcrhn  1884,  S.  159  — 178. 
»  Ober  postglaciale  Meeresablagenmgen  in  Island.  Z.  d.  Deutschen  geolog.  Gesdl' 
Schaft,  1884,  S.  145—160.  —  Beitrilgc  nr  Geologie  der  loset  Island,  m.  a.  O.  1886, 

s.  376—440- 

6)  V.  Knebel,  Studien  in  Ishnd  im  Sommer  1905.    Globus  1905,  Bd.  88, 

No.  aO,  93,  34. 

Halldor  jakobsson  (Jacnbaeiis),  FullstaBodige  Efterretninger  om  de  odi 
Island  ildsprudendc  Bjergc.    Kph.  1757. 

')  G.  Garlieb,  Island  rOcksiebtKdi  seiner  Volkane,  heissen  Quellen  o.  s.  w. 

Freyberg  1819. 

«)  =  6)  S.  90. 

9)  Sabine  Bartng-Gould,  Iceland,  ita  Seenas  and  Sagas.   London  1863. 

10)  ^  •}  S.  91. 
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richtigen  Quellen  ihnen  nicht  direkt  zugänglich  waren;  erst  der 
Dichter  und  isländische  Naturforscher  ydnas  HaUgrHnsson  gab 
eine  vollständige  getreue  Geschichte  der  isländischen  Vulkane,  aber 
seine  Arbeit  ist  nur  im  Manuskripte  vorhanden.  Andererseits  haben 
auch  viele  Bewohner  Islands  Aufzeichnunf^en  über  vulkanische  Erup- 
tionen, besonders  des  letzten  Jahrhunderts,  gemacht,  allein  auch 
(iiosc  sind,  in  isländischer  Sprache  geschrieben,  entweder  nur  in 
Bibliotheken  oder  in  den  Händen  von  Privatpersonen.  Was  die  im 
19.  Jahrhundert  stattgehabten  Eruptionen  anbelangt,  so  hat  J.  C. 
Schythe  1845  die  der  Hekla  sehr  sorgsam  beschrieben i),  und 
andererseits  hat  Fr.  Johnstrup  eine  Beschreibui^  und  Aufnahme 
der  Vulkane  von  den  Dyngjußöll^  der  Sveinagjd  und  vom  Myvain 
geheferf*).  Von  isländischen  Petrographen  ist  nach  Thoroddsen 
vor  allem  Helgi  Pjef urssott  zu  nennen 'V 

Auch  das  monumentale  Ruch  \()n  Kaahind,  das  lür  alle 
Forscher,  namentlich  tür  die  Sa^ciischichtc,  unentbehrlich  ist, 
sammelte  alle  Nachrichten  über  Berge,  Gletscher,  Vulkane  usw. 
aufs  sorgföltigste.  Kristian  Kaalund  ist  am  19.  August  1S44 
in  Söllested  geboren,  bestand  1869  das  Staatsexamen  und  unter- 
nahm am  27.  September  1872  eine  zweijährige  Reise  nach  Island, 
um  die  in  den  Sagas  vorkommenden  Lokalitäten  zu  bestimmen. 
Das  Haujiter^ebnis  seiner  Reise  ist  das  meisterhafte  Buch  ,.Bidrag 
til  en  historisk'topograüsk  Beskrivelsc  af  Island".  2  Bde.  Kph.  1877 
bis  1882*). 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Naturforschern  hat  also  Island 
aufgesucht,  tmd  besonders  sind  es  die  vulkanischen  Erscheinungen 
gewesen»  die  die  Gelehrten  nach  dem  abgelegenen  Eiland  gelockt 
haben.  Aber  die  Insel  ist  zu  gross,  als  dass  sie  durch  ein  paar 
Streifzüge,  auch  wenn  sie  drei  Monate  dauerten,  durchforscht  werden 
könnte  und  hiitet  ausserdem  im  Innern  7;ii  viel  Schwici  iLjkeiten. 
Den  meisten  Reisenden  stand  wenig  Zeit  zur  Verfii<,ninLf ,  und 
fast  alle,  soweit  sie  Ausländer  waren,  verstanden  nichts  oder  zu 
wenig  von  der  sehr  schwierigen  Landessprache.    Die  Aufgabe  cr- 

1»  =  3)  s.  9,,  Nr.  3. 
«)  =  t)  S.  99' 

^)  En  ßestigning  al  Vialdct  ll.iula.  Geogr.  TiJsknft  1897,  XlV.  S.  ^4  50.  - 
Um  FjOll.  Timarit  1899,  XX,  .b.  156—187.  —  Nyjungar  i  jardfnxäi  Islands. 
Eimrektiti  1900,  VI,  s.  53—57.  "  YoliHalt^id  i  ßÄlofuiskdfda.  Timari/  1903, 
XXIV,  S.  60—70.  -  Moneoer  i  den  iai.  PaUtonitfoniiAtioD.  Ovemgt  over  Vid.  Sdsk. 
Forfaandl.  1901,  No.  5. 

*)  Ausser  verschiedenen  Ausgaben  und  Übersetzungen  von  Sagas  veröflenüicbtc 
K*aiaBd  noch:  Fanilielhret  paa  fadand  i  den  ftrste  Sagaperiode.  Aarb.  f.  nord. 
Oldk.  1870,  S.  269  — :<8i;  Islands  Fortidslajvningcr,  a<  a.  O.  i88a,  S.  57—134;  mit 
Valtyr  Guämunässon  zusammen:  Skandinavische  Verhaltnisse,  in:  Pauls  Grund- 
riss  der  Genn.  Philologie,  III,  a.  Aufl.,  1900.  ö.  407—479.  t^bcr  Kaalunds  Reise 
vergL  Tborodds«»,  IV,  S.  89—93. 
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forderte  einen  Isländer,  dem  das  l"is  ilrr  Heimat  die  Festigkeit  des 
Willens  gestärkt  und  das  Feuer  der  Heimat  die  Weisse  Begeisterung 
für  seine  Lebensaufgabe  verliehen  hatte;  der  mit  dem  ganzen 
Rüstzeug  der  modernen  Forschung  ausgestattet  war,  und  der  doch 
bescheiden  genug  war,  sein  eminentes  Wissen  und  sein  umfassendes 
Können  ganz  in  den  Dienst  des  schönen,  aber  armen  Vaterlandes 
zu  stellen;  der  einen  widerstandskräftigen  Körper  und  einen  uner- 
schrockenen Mut  hatte  und  die  entschlossene  Beschränkung  besass. 
Stiick  für  Stiick,  Strich  tili  Strich.  Jalu-  um  Jahr  planmässig  vorzu- 
gehen und  zu  erforschen  und  dann  aus  den  vielen  mühsam  er- 
worbenen Einzelheiten  ein  Bild  des  Ganzen  aufzubauen.  Es  musste 
ein  Mann  sein,  der  die  schlummernde  Tatkraft  der  einfachen  Bauem 
zu  wecken  verstand,  da  er  auf  ihre  Hilfe  angewiesen  war,  und  der 
den  Bewohnern  der  entlegensten  und  ärmsten  Öden  durch  sein 
eigenes  Beispiel  den  Beweis  liefern  konnte,  dass  wagemutige  Ent- 
schlossenheit auch  den  eingewurzieltcn  Vorurteilen  des  Ortskundigen 
ein  Ende  macht.  Als  das  isländische  Althin^  im  Jahre  iSSi  den 
Beschluss  fasste,  eine  planmässige  geographiscli  -  geologische  Auf- 
nahme der  ganzen  Insel  vorzunehmen,  konnte  kein  Würdigerer  da- 
mit betraut  werden,  als  der  damals  26  jähngc  Porvaldur  Thoraädsen, 
Durch  ihn  ist  die  Zahl  der  grossen  Männer,  die  in  so  reicher  Zahl 
aus  der  schwach  bevölkerten  Insel  hervorgegai^en  sind,  um  eine 
Grösse  ersten  Ranges  vermehrt,  imd  der  Name  Thoroddsen  gc- 
nicsst  heute  Weltruf*}. 

Porvaldur  kann  sein  Geschlecht  bis  auf  den  Ki'nit:  lijrtrleifr  von  Höritahnd 
in  Norwegen  zurnckvcrfoIgCQ.  Dessen  Urenkel  Vlfr  der  Schielet  hatte  ca.  896  <lie 
kleine  Halbinsel  Reykjcmts  im  Nordwesten  Islands  benedeit  (nicht  die  bekannte  sAd- 
westlicbe  Halbinsel;  Lnd.  II,  aa).  Sein  Grossvater  kämpfte  1807  auf  Kopenhafcens 
Wallen  gegen  tlic  KnKlandcr,  und  sein  Vater  Jon  Pördarso»  Thoroddstn  war  einer 
der  ersten  Dichter  Islands  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts.  Porvaldur  wurde 
am  6.  Juni  1855  geboren.  Nach  dem  (Hlhen  Tode  des  Vaters  nahm  sich  der  bekannte 
Sammler  isländischer  Volkssagen  Jon  Arnason  der  Witwe  und  3irer  4  Söhne  an. 
r875  wijrdc  er  Stinlc  nt  in  Reykjavik  und  nach  KupenhaRen,  um  unter  Japetus 

Stcenstrup  Zoolugic  zu  studieren,  bcschäuigtc  sicki  aber  irüh  mit  geologischen  Studien- 
Von  dort  gin^  er  1876  mit  seinem  Lehrer  Prof.  Johnstrup  nach  seiner  Hdmat  znrOck, 
um  dif  (;<-<;t:'Ticl  «kr  .l>'/,'j(i  K<oIo^;i'-cJi  zu  untersuchen,  die  im  Jahre  vorher  tincn 
heftigen  Ausbruch  gehabt  hatte.  t88o  wurde  er  Lehrer  an  der  Realschule  zu 
Möäruvef/ir,  1883  Adjunkt  am  Cymnasiam  zu  Reykjavik,  nachdem  er  mvor  noch 
in  Lei|>/i^  Ufi  Richthofen  seine  Studien  erweitert  und  vertieft  hatte.  Seit  l8g$  hat 
er  seinen  W'ritinsit/  in  Kopenhagen,  ttntrrnimmt  aber  noch  fast  jeden  SommcT  eincD 
wisscnschattlichen  Ausflug  in  seine  Heimat. , 

Es  tat  oft  genag  auf  den  vorstehenden  BlAttem  hervorgehoben,  was  die  Wissen- 
Schaft  seinen  geographischen,  geologischen,  vulkanischen  und  glacialen  Studien  ver- 
dankt, und  dass  namentlich  die  Erschliessung  der  Ränder  des  Valnafökuii  sein 
ilauptvcrdienst  ist.    Seine  Reisen  und  Forschungen  im  Innern,  Osten,  SQdwesten  und 

'  •  Vcrgl.  M.  L  c  h  m  a  nn  -  F  i  1  h  c  s  ,  Dr.  Thor\aldur  Thoroddsen.  Globu>  1898, 
Bd.  74,  No.  10.       Kinc  treffende  Charakteristik  in  wenigen  Worten  bei  Neumayr, 

Erdgeschichte  I,  S.  19Ö. 
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Nordwesten  bat  er  in  isländischen  Jahrbüchern  (vor  allem  im  Andvari,  «der  Be* 
obachter*),  in  der  dtaüschen  Geofmfbk  Tidskrift,  der  achwedisehen  GeognAska  FOre> 

nin^cns  Tidskrift,  in  Petermanns  Geographischt  n  Mitteilungen,  im  Ausland  und  im 
Globus  beschrieben  und  hat  in  Frl.  Ma  rgaret  e  Lehmann* Fi  1  h  •  Berlin  und  dem 
Privatdozenten  Dr.  August  Gebhardt- Erlangen  nachempfindende,  gewissenhafte 
Cbersetzer  gefunden.  Zusammenfassende  Arbeiten  in  geschickten,  nllt^'rmeinverstdnd- 
ücher  Darstellung  sind:    /  Islands,    -li^np  eftir  Porvald  Thoroddsen, 

Dr.  phii.  Önnur  utgäfa,  mäurbaitt.  Kpb.  1900  (norwegisch  abersetzt  vun  Amund 
Heiland,  Islands  Beskrifebe  af  ]lorvaldur  Ttioroddsen.  Krist.  1863);  Oversigt  over 
de  islaodske  Vulkaners  Historie.  Avec  un  resumt  cn  fran^ais.  Kph.  1882;  Vulkancr 
og  Jordskjselv  paa  Islan^l.  Kph.  1897.  ^f"'"  Hauptwerk  ist  die  Landfnräissaga 
Islands  in  vier  stattlichen  Banden  (auf  Kosten  der  isländischen  Literatur-Gesellschaft 
herausgegeben,  I,  Reykjavik  1899,  II,  III,  IV,  Kph.  1898,  190a,  1904^.  August 
(Irbhardt  hat  das  ungeheuer  schwierige  Werk  unternommen,  (las  Burh  zii  Obcr- 
seueo,  unter  dem  Titel  «Geschichte  der  isländischen  Geographie"  (Leipzig  1897,  1898, 
s  Binde),  und  es  ist  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  dass  Gebhardt  uns  nicht  auch 
den  3.  und  4.  Band  beschert  hat;  denn  es  dürfte  sich  kaum  jemand  in  Deutschland 
finden,  der  zu  dieser  Ricsenaufgabe  in  diesem  Ma^sc  befähigt  wäre,  wie  er  —  oder 
sollte  die  Fortsetzung  an  der  Tcilnahmlosigkeit  des  Publikums  gescheitert  sein? 
Thoroddsens  «Saga*  ist  durchaus  aur  die  Qudlen  selbst  gegründet,  die  mit  ge< 

>^JtK^(•r  Kritik  Iicliandclt  werden;  eine  ganz  tr<ilaunlicJie  Bclcsenheit,  aiifh  in  den  ab- 
gelegensten Schriften  fremder  Völker,  tritt  allerorten  zutage,  und  überall  kommt 
dem  Ver&sser  seine  ehizig  dastehende  Kenntadb  aHer  Tdle  des  fluides  xugute. 
Die  Hauptausbeute  seiner  Reisen  ist  die  grosse  geologische  Karte  von  ganz  Island, 
iQoi  auf  Küsten  des  Carlsber^fonds  hcraiispre^cben.  Er  hat  zu  ihrer  Herstellung  bclt 
lüäi  Kelsen  kreuz  und  quer  durch  Island  unternommen;  man  muss  bedenken,  Island 
ist  SO  gross  wie  SOddeutschland  rechts  des  Rhebs,  oder  nach  Knebel  so  gross  wie 

•j'ic  Provin/en  Brandenburg;,  Hannover  und  Sarliscn,  vermehrt  um  das  Areal  der  drei 
ir'eien  Reichsstftdte !  £r  hat  18  Sommer  auf  dem  RQcken  des  Pferdes  zugebracht, 
laoo  Hohen  berechnet  und  die  Sdinee«,  Firn-  und  Gletschergrense  fdr  die  ganze  Insel 
bestimmt.  Als  er  1881  seine  Forschungsreise  begann,  gab  es  nur  eine  einzige  HrOcke 
auf  Island,  er  bat  105  Vulkane  neu  entdeckt  und  die  8000  (jkm  grosse  Eisfläche  des 
VatnaßökuU  von  allen  Seiten  durchforscht.  Er  ist  zusammen  last  30  Jahre  lang  aus- 
schliesslich mit  Forschungen  ttber  bisnds  Geographie,  Geol«^^  und  allgenieine  Nntur- 
vf  rli.lltnl'^se  besebäftigt  gewesen,  sowie  mit  Studien  in  bezug  auf  Leben,  Km&hrungswege 
und  Geschichte  seines  Volkes.  Sein  Lebenswerk  fairst  er  neuerdings  zusammen  in 
^.Island,  Gnindriss  der  Geographie  und  Geschichte",  I,  Gotha  1905,  mit  einer  Hohen* 
schtcbtkartc  und  einer  Skizze  der  Siedelungen  und  ödländereien  V).  Er  bebandelt  darin 
die  allgemeinen  ObcrflAchenverhiHnisse,  die  Hohenpunkte  des  Landes,  die  Kosten  und 
die  modernen  Vulkane. 

Seit  (884  ist  er  Ehrendoktor  der  Kopenhagener  Universitflt  und  seit  einigen 
jähren  Professor.  Er  ist  im  Besitze  der  goldenen  Medaille  der  schwedischen  geo> 
logischen  Gesellschaft  und  der  grossen  goldenen  La  Rnquette-Mcdaillc  der  geopraphi- 
^hen  GcscUacbaft  in  Paris;  seit  1893  ist  er  korrcsp<»ndiorendcs  Mitglied  der  Gesell- 
schaft ftir  Erdkunde  in  Berlfai,  und  1897  erhielt  er  den  Cutbbert  Peek-Pneis  von  der 
KOnif liehen  Geographischen  Gesdlschaft  in  London 

Pic  Kosten  seiner  Reisen  hat  /um  Teil  das  isländische  .Mthinj;  getragen,  zum 
Teil  haben  ihn  Etatsrat  Auguntin  Gamel  in  Kopenhagen  und  treiiierr  Oükar  Dickson 
in  GotebovB  untersttttzt,  vieles  bnt  er  sus  eigener  Tasche  bestreiten  mflssen. 

*)  Korrekturnote:  Der  zweite  TeU  ist  im  Juli  1906  erschienen,  behandelt 

vor  allem  die  Gletscher  hlands  und  gilit  eine  Karte  Ober  die  Bruchlinirn  Islands.  (Iber 
seine  Reisen  in  den  Jahren  1881  -  96  und  vor  allem  eine  vorzügliche  geologische 
Karte,  1 : 7  500000. 
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Sdne  Rcfeebericht«  zerfallen  gewöbolicb  in  drei  Teile:  «michat  gibt  er  ehien 

oUgenieJaeii  Oberblick  Ober  das  Gebiet,  das  er  durchforschen  will,  soweit  es  bisher 
bekannt  ist,  dann  eine  knappe  Rciseschildcrung,  und  zuletzt  fasst  er  die  Ergebnisse 
seiner  g;eologischen  Untersuchungen  zusammen.  Die  Darstellung  ist  Oberaus  lichtvoll 
and  gewählt  auch  dem  Nicht&dunanne  holien  Gennaa.  £a  iat  zu  bedauern,  dasa  nodi 
keiner  setner  Reiseberichte  als  Ganzes  Obcrsctzt  ist.  Als  wahrhaft  grosser  Gelehrter 
ist  er  im  Erzählen  der  Qberwundenen  Strapazea  und  im  Aufstellen  der  Kcsultate 
flberaus  bescfaeidcn;  in  seiner  ,Saga',  in  der  er  doch  'aeibat  die  erste  Stelle  einininiBt, 
geht  er  auf  seine  eigenen  Forschungen  Oberhaupt  nicht  ein.  Was  fOr  eine  prächtige, 
anziehende,  nen'enkit-jc  lntle  Darstellung  hätte  ein  anderer  aus  den  Reisen  durch  das 
wasserreiche  äüdland^  in  das  öde  Hochland  gemacht!  Über  die  Art  seines  Reisens 
fasst  er  sich  kurz  tnd  achlicht  so  susammen  (Petermanns  Geognq)lii*che  HiCteUnngcn 

1885,  Bd.  3t,  S    194  ; 

ah»  Innern  ist  man  längere  Zeit  von  jedem  Vi  rkrhr  mit  Menschen  abgeschnitten, 
und  deslislb  mass  man  eine  ziemlich  grosse  Bagage  mit  sich  schleppen,  wodurch 
wieder  viele  Pferde  nötig  werden.  Mein  Zelt  war  ein  kegelfiJnniges  norwegisches 
Soldatcnzclt  aus  vier  Stücken,  welche  nur  sehr  wenig  Platz  einnehmen.  Ein  Stück 
gefimisstes  Segeltuch  wurde  auf  dem  Erdboden  ausgespannt  und  das  Zelt  darauf  auf. 
gestellt,  da  Petiditigkdt  tmd  Kilte  des  Erdbodens  es  sonst  unmflglidi  machten,  das- 
selbe zu  erwärmen.  Schlafsäcke  hatten  wir  nicht,  sondern  wir  wickelten  uns  nachts 
in  Mäntel  und  Reise'feckcn  ein  und  fjcbrauchten  die  Sättel  ak  Kopfkissen.  Unser 
Proviant  bestand  tost  auäschiiessüch  aus  Konserven,  und  unsere  Küche  war  sehr 
primitiv.  Auf  einer  solchen  Reise  ist  stets  die  Hauptsorge,  die  Pferde  in  gutem  Zu- 
stande /u  erhalten,  da  man  ohne  sie  bei  schlechter  Witterung  rettungslos  verloren 
sein  wQrdc.  Etwas  Heu  hatten  wir  von  den  Ansiedelungen  mitgenomipen,  ausserdem 
etwas  llais*Teig,  welchen  die  Pferde,  obwohl  die  meisten  nicht  daran  gewohnt  waren, 
doch  mit  gutem  Appetit  verzehrten.  Sense  und  Rechen  hatten  wir  raitgenonunes, 
um  auf  den  wenigen  fJrasplät/rn  in  der  I.avaebenc  noch  etwas  Heu  ernten  m  können. 
Meine  Pferde  waren  alle  an  Strapazen  und  an  die  schlechten  Wege  in  den  unbewohnten 
Gegenden  gewöhnt  und  deshalb  sicherer  als  diejenigen^  welche  ich  gdegentlich  in 
den  Ansiedelungen  leihen  konnte;  trotzdem  abci  war  es  fOr  sie  ein  hartes  Stock 
Arbeit,  dieses  auch  im  Verhältnis  zu  anderen  Einöden  Irlands  höchst  beschwerliche 
Terrain  zu  Qberwinden.  Das  Schlimmste  war  natürlich,  dass  sie  häufig  genug  sehr 
wenig  Futter  bekamen;  es  ist  jedoch  ganz  eratannlidi,  was  cfie  iaUntfisehen  Pferde 
ertragen  können,  und  wie  sicher  sie  halsbrecherische  Stellen  überwinden,  an  denen, 
wie  man  glauben  sollte,  kaum  Ziegen  und  Gemsen  klettern  können.  Hat  man 
grOaaere  Strecken  Qber  unebene  Lavamassen  zurOckzulegen,  so  werden  die  Hufeisen  der 
Pferde  scbndl  abgenutzt,  und  man  muss  sich  deshalb  mit  genügendem  Vorrat,  auch 
an  NäRcln,  versehen.  Die  rnterfläche  der  Hufeisen  und  die  Köpfe  der  Nägel  hatte 
ich  mit  Gusseisen  Qbcrgtcsscn  lassen,  weil  sie  dann  doppelt  so  lange  haiten,  da 
Gttsseisen  viel  harter  als  Schmiedeeisen  ist;  trotzdem  muasten  wir  mehrmals  unsere 
Pferdi  untrrwt  gs  frisch  beschlagen," 

Kaum  ein  anderer  lebender  Isländer  wird  auch  so  von  seinen  LandsJeutcn  verehrt 
wie  er.  Vor  ihm  schweigen  selbst  die  erregten  Debatten,  in  denen  der  heutige 
Isllnder  unausstehlich  ist,  sol»ald  es  sich  um  Politik  handelt.  Man  weiss,  daaa  er  mit 
den  gegebenen  Verhältnissen  und  mit  dem  geschichtlich  Ce-wordenen  rechnet,  dass  er 
darum  auch  für  ein  freundliches  Einvernehmen  mit  Dänemark  ist.  Aber  nie  ist  des- 
wegen Ober  ihn  ein  unehrerlNetigea  Wort  gefallen,  wihrend  sonst  den  Isllndem  tu 
politischen  Fragen  sofort  Zunge  und  Verstand  durchgehen.  Ks  war  mir  immer 
schmerzlich,  so  oft  ich,  namentlich  im  Sndl.indt ,  gefragt  wurde,  ob  ich  Thoroddscn 
persönlich  kenne,  sagen  zu  mOsscn,  ua^s  icli  wegen  eines  schmerzlichen  Trauerfallcs 
in  seiner  Familie  nicht  gewagt  hatte,  ihn  zu  besuchen. 

Selbstverständlich  hat  Thoroddsen  auf  seinen  Forschungs« 
reisen  auch  die  Hilfe  und  Kenntni.sse  der  Ortseingeborenen  in  An- 


I'orvaldur  Thoroddsrn. 
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spnich  genommen  und  sich  der  Lokal führer  bedient.  Linter  diesen 
nennt  er  besonders  Snorri  jfd/isson  für  die  Kerlingartjöll^  Runöltnr 
Jönsson  für  die  /  'estur-Skapiafelh  sysln  und  yön  Porkelsson,  der 
1S75  7-uerst  auf  Schneeschuhen  zu  den  DyngjitfjölL  vordranj^; 
letzterer  hat  seitdem  mindestens  1 5  mal  die  Tour  nach  der  .  Isk/'a 
gemacht,  u.  a.  auch  mit  Daniel  Bruun. 


V 


) « Ii 


Ögmundur  Sigurdsson. 
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Flg.  10. 


Keiner  aber  hat  ihn  treuer  bej^leitet  als  sein  ehemaliger  Schüler 
von  der  Realschule  in  J/f'(r/r//r'<?///>',  Ögmundur  Sigurdsson  (Fig.  lO). 

Von  den  i8  Reisen  hat  er  ihn  auf  17  begleitet,  von  Anfang  bis  icu  Ende,  nur 
•  883  musstc  er  gegen  den  Schliiss  der  Reise  zurOckbleiben,  weil  er  an  den  Masern 
heftig  erkrankte.  ()j^'tnt4nät4r  ist  jetzt  selbst  Lehrer  an  der  Realschule  in  Ilafnar- 
fföniur.  Kr  ist  also  ein  durchaus  gebildeter  Mann  und  hat  auf  den  Seminaricn  in 
Dincmark,  Norwegen  und  Chikago  studiert.  Er  spricht  und  schreibt  gleich  geläutig 
dänisch,  norwegisch   und  englisch  und  überraschte  mich  sogar  gelegentlich  mit  ein 
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paar  Brocken  deutsch.  Ich  achltze  mich  beaoDdera  gIlIcUtch,  daas  ea  mir  gdnngen 
war»  dieaen  wackeren  Mann  als  Fflhrer  zu  gewinnen,  der  uaermOdlicb,  ohne  je  auch 
nur  die  geringste  Laune  zu  zeigen,  sorgsam  auf  mein  Wohl  bedacht  war  Und  nie- 
mals hatte  ich  mir  träumen  lassen,  dass  ich  in  Islands  LavawQsten  mit  emem  Isländer 
aber  Schopenhauer,  Ed.  v.  Hartmann  und  Nietzsche  lebhafte  Geapräche  ftlhren  wflrde. 

Wt-nn  wir  am  Abend  mfidc  in?  Qimrtier  kamen,  dann  holte  er  aus  seinem  !)öl/erncn 
Koffer  ein  engUschcs  philosophisch-pädagogisches  Buch  Ober  die  Natur  der  Kmdcsseclc 
hervor  und  studierte  dfiig  darin. 

Weit  über  den  üblichen  Touristenbeschreibungen  stehen  die 
Arbeiten  des  dänischen  Hauptmanns  Daniel  Bruun  (geb.  am 
27.  Januar  1856'). 

Er  ist  ein  weilj^ereister  Mann  und  in  Afrikas  Wnstt  n  ebenso  gut  /u  Hause  wir 
in  Islands  Lavafeldern  und  Gletscbermassen.  Er  wurde  1Ö79  Leutnant  in  der  dänischen 
Armee,  kämpfte  tWl-^Sa  in  der  Fremdenlegion  in  Algier  gegen  die  Araber,  wunde 
1884  zum  Premierleutnant  befördert,  heiratete  1888,  unternahm  1893  eine  Studienreise 
naeh  Süd-Tunis,  war  wiederholt  in  Grönland  und  siebenmal  in  Island ;  auf  seiner 
letzten  Reise  1905  begleitete  ihn  sogar  sem  elljähriger  Sohn.  Er  hat  den  Hewcis  ge> 
liefert,  dass  die  heut^en  wirtschaftlichen  Verhlltnlsae  der  Isilnder  und  ihre  Bauart 

ilbereinstimroen  mit  den  Verhältnissen  der  Sagazeit,  und  dass  die  Ruinen  der  ehe- 
maligen isländischen  Gehöfte  in  Grönland  —  im  sogenannten  Julianebaabs  den 
Bauten  auf  bland  entsprechen.  Er  hat  tflchtige  areh&ologische  Untersuchungen  auf 
Island  angestellt  und  auch  ein  oflfi  ncs  Auge  gehabt  filr  die  heutigen  Eru'erhsquetlen 
der  Isländer.  So  oft  sieb  ihm  Gelegi  nluit  bot,  hat  er  AusflQgr  in  das  unbewohnte 
Innere  unternommen  und  mit  seinen  Beschreibungen  und  Landschaftsbildem  wichtige 
Beitrlge  zur  Kenntnis  von  Islands  Wüsten  geliefert.  Nidit  unerwihut  darf  bleiben, 
dass  sein  photographischer  Apparat  die  bedeutendsten  isländischen  Gegenden  fest- 
gehalten hat,  kaum  ein  anderer  Islandforscber  gebietet  Ober  eine  solche  Fülle  von 
Aufnahmen  und  Zeichnungen.  Gern  hebe  ich  hervor,  dass  auch  dieses  Buch  ihm  in 
jeder  Hinsicht  viel  verdankt,  namentlich  dass  es  ihm  manches  charakteHstiscbe  BQd 
schuldet. 

1)  Daniel  Bruun:  Den  Gamlc  Godscjcr  Fortasllcr  om  Jajjt  Eventyr.  Kph.  — 
Algier  og  Sahara.  Billeder  fra  Nomade-  og  Krigerlivct.  Kph.  —  Huleboerne  i  Syd- 
Tunis.  Erindringer  fra  et  Ophoid  bos  Kalifacn  i  Matmau.  Kph-  —  Den  Arka^ologiske 
Ekspedition  tU  Julianebaabs  Distrikt  1894,  en  foretohig  Meddeielse  (in  „Geografisk 
Titlsskrift",  13.  B,  1894).  '  Arkarologiske  rndersO£relser  i  Julianehnabs  Distrikt  (in 
„Meddelelser  om  Orttnland",  XVI,  1895).  —  Meilern  Fangcre  og  Jajgere.  Kph.  XÖ95.  — 
Omithologiske  lagttagelser  fra  Sydgrunland,  Somneren  1894  (in  „Videndcabeligie 
Meddelelser"  fra  den  naturhist.  Forening,  1895.  —  Turistrouter  paa  Island,  I  (in  „Daoak 
Turistfürenini;s  Aarsskrift"  1898).  11,  Tv;»ts  nver  K">lcii  (in  „Dansk  Turistforcnings 
Aarsskrift"  1899).  Fa^rMernc,  Island  og  GrOnlana  pua  Vcrdensudstiliingen  i  Fans  1900. 
Kph.  ipot.  —  blande,  Monuments  de  l'antiqaitA  —  Nature.   Itin^rahrea  de  tourntes 

en  lan^jue  anglaisp  par  M.  Thorvald  Kornerup.  l'iiblie  jiar  les  soins  de  M.  a - 
niel  Bruun,  capitaine,  mcmbre  du  comitc  de  l'exposition  de  Paris.  —  Fortidsminder 
og  Nutidshjem  paa  bland.  Kph.  189  7.  —  Det  hAje  Nord^  Ftaötmcs,  Islands  og  Gron« 
lands  Udlbrskning.  Kph  1Q02.  —  djernem  affolkedc  Bygder . . .  Geogr.  Tidskr.  1898, 
XIV,  .S.  i3o-!.>o.  —  Arkffologische  UndersAgclser  paa  Island  a.  a.  f).  1R99,  XV^, 
S.  71 — 87.  —  Vcd  Vatna  JOkuUs  Nordrand.  a.  a.  O.  1902,  XVI,  S.  155— 173«  — 
Sprengisandur  og  Egnene  mellem  Hofa-og  VatnajAkull.  a.  a.  O.  XVI,  S.  918—249.  — 
Gennem  afsidcs  Egne  paa  Island.  Jagttagelser  foretagne  paa  Kejser  i  Skaftafellssyslerne. 
Tidskr.  for  Landokonomi.  1903.  Hesten  i  Nordboernes  Tjeneste  paa  Island,  FKr<yeme 
og  Grönland,   a.  a.  O.  1903. 


Drittes  Kapitel, 

Qeschichte  Islands  0« 

XMele  Jahrtausende  la^  Island,  der  Überrest  eines  v(ir  lanj^er, 
l.iTi'^tT  Zeit  ins  Meer  versunkenen  Weltteils,  einsam  und  unln  wdhnt 
draussen  im  weiten  WcltiiHcre.  Wie  t  s  (i.mials  auf  flom  \  ulkani- 
schcn  iLisland  ausgesehen  iiat,  beschreibt  T ii<>r(»ddson  (Andvari 
Xin,  970).  „Die  Gletscher  schauten  hinaus  aufs  Meer  und  sahen 
nichts  wie  Seeschwalben  und  wasserschnaubende  Wale;  die  Lachse 
plätscherten  in  den  Strömen;  die  Eberesche  gedieh  ungestört  und 
lu^tc  ans  dem  /.ci  klüfteten  Gestein  hervor.  Buschwälder  von  grösserer 
Ausdehnung  als  heute  bedeckten  fast  jeden  Abhant,';  ilie  Seehunde 
sonnten  sich  auf  den  Klii)prn.  und  in  jeder  Rvicht  Messen  die 
Wassi  i  vo^cl  ihr  (jt-sclm  i  v<  rn(>hnu  n.  Zuweilen  krachte  der  Erd- 
boden, und  lärmend  und  donnernd  brach  das  Feuer  aus  dem  Felsen 
hervor;  dann  sank  es  wieder  zurück,  und  der  alte  Zustand  kehrte 
wieder."  Das  Klima  und  die  Vegetation  waren  damals  schon  im 
wesentlichen  genau  so  wie  heute. 

Da  näherten  sich  Ruderschlag  und  menschliche  Stimmen,  es 
mag  gegen  Ende  des  achten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  ge- 
wesen sein;  irische  Mönche  kamen  mit  Glocke  imd  Kreuz.  Aber 
diese  Urhe\ ()lki-iiint5  hat  für  dir  (jescliichtc  keine  Redentun'';  sie 
steht  mit  der  späteren  Entdeckung  der  Insel  \un  Ntawegen  aus  in 
keinem  Zusammenhange,  und  sie  zog  sich,  da  sie  nur  gering  war, 
vor  den  in  Massen  einwandernden  norwegischen  Heiden  scheu  zurück. 

1)  Seit  190a  hat  die  isländische  Litcraturgescllschait  die  Herausgabe  der  „Jslend- 
imgihSag^  in  AngrifT  genommeii,  eine  den  Anfordernof  en  der  Neiudt  entsprechende 

Geschichte  Islands  \  on  seiner  ersten  Bt  «Ii  hing  an  bis  auf  dir  Hcki nw  arl.  und 
diese  Arbeit  Bogt  Jh.  Melslett  abertragen.  Bisher  ist  der  I.  Band  crscbicoen  (1903), 
der  mit  Pbytheas  beginnt  und  eine  sehr  easfbhrKcbe,  kritische  SchlldeninK  der  Bedtz- 
nabnie  der  einzelnen  Bezirke  bringt.  Von  demselben  Verf.  ist  neuerdings  eine  populäre 
Gcschichtp  Islands  \Siiiil  hfnslubok  I  Jsh  tiditiga  Si\i;ii  handa  byrjendum ,  K\A\. 
1904)  vcrOflenthcht,  gewisscrmasscn  ein  Entwurf  zu  dem  grösseren  Buche;  diesem 
bin  ich  in  der  Eintdluog  und  Benennung  der  verschiedenen  Perioden  gefolgt. 
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I.  Islands  Besiedlung  {Landndmsold  874—930). 

Mit  der  Fntdeckun^  Islands  von  Norwoi^cn  aus  boj^innt  die 
Geschichte  der  hisel.  Auf  ihren  DraciienschitVcn  mit  den  klaffenden 
Rachen  und  ^ieri^en  Fratzen  kamen  die  Wikinger  hcraagetaliren, 
setzten  ihren  Fuss  auf  den  jungfräuHchen  Boden  und  machten  das 
Eisland  zum  Schauplatz  der  Geschichte  und  zum  Kampffeld  der 
Menschen.  Dem  Beispiele  des  Ingölfr  Arnarsm  und  Hfarle^r 
Hrödniarsson,  die  im  Jahre  874  sich  als  die  ersten  Ansiedler  auf 
Island  nieder^^classen  hatten,  folgten  bald  andere,  vor  allem  Ab- 
kömmlinge alter  AdeK^c  sclilechter,  Jarle  und  Hersen,  d.  h.  regierende 
Fürsten  aus  eii^enetn  Recht.  Uas  Vaterland  war  ihnen  verleidet, 
seit  König  Jluraldr  /idr/d^ri  (der  Haarschtine)  sich  zum  Allein- 
herrscher in  Norwegen  gemacht  hatte.  Aber  auch  die  Bauern 
wollten  ihren  Nacken  nicht  beugen ;  dadurch,  dass  Haraldr  die  Allodia 
konfiszierte«  hatte  er  auch  ihre  Freiheit  gebrochen.  So  gross  war  in 
wenigen  Jahren  die  Zahl  der  Auswanderer  geworden,  dass  der  König, 
um  der  Verödung  des  eigenen  Landes  vorzubeugen,  geradezu  die 
Auswanderung  mit  einer  Steuer  !)eltgen  musste.  Dass  der  erste 
Eindruck  der  Insel  nicht  allzu  ^üusti^^  war,  zeigen  die  Namen 
„Schnceland"  und  „Eisland".  Der  erste  Ansiedler  am  Nordkap  rief 
aus,  er  habe  ein  schlechtes  Geschäft  gemacht,  als  er  seine  Acker 
in  Norwegen  gegen  Kaldbakr  vertauschte  (Grettis  Saga  K.  9).  Und 
es  ist  nichts  wie  bare  Aufschneiderei,  wenn  einer  der  ersten  Be- 
sucher daheim  erzählte :  „Auf  Island  trieft  Butter  von  jedem  Halme.** 
Trotzdem  haben  um  das  Jahr  1000  etwa  40— 50000  Isländer  auf 
der  Insel  gewohnt,  und  in  60  Jahren,  der  .sogenannten  Landnehmer- 
zeit  (landndtnafüi)  waren  die  Küsten  besiedelt.  In  den  Jahren 
1102—5  scheint  die  In.sei  mehr  als  iüüüoü  Bewohner  ^'t  habt  rw  haben. 

Uber  diese  erste  Periode  der  isländi.schen  Geschichte  {iandu- 
dmsölä,  „Zeit  der  Kolonisation")  sind  wir  durch  die  Landnümabök, 
das  „Buch  von  der  Besiedlung;  und  der  Geschlechtergeschtchtc 
Islands"  auf  das  genaueste  unterrichtet.  Es  ist  ein  Werk,  das  nicht 
nur  in  der  Geschichte  der  altgermanischen  Literatur,  .sondern  in  der 
gesamten  Weltliteratur  einzig  dasteht.  Hier  allein  können  wir  die 
Besiedelung  eines  Landes  bis  ins  kleinste  bestimmen,  wir  können 
die  Aufteihmi^  der  Insel  an  <!(t  West-  und  Ostküste,  das  V^ordringen 
in  den  FlusstiiU  rn  und  W'icsenL^riuulon  L;t.'nau  verf<i!gen;  wir  kennen 
aus  ihr  die  Namen  der  ersten  »Ansiedler,  ihre  Herkunft  iinel  ihre 
Nachkommen^).  Zu  diesem  Werte  für  die  Anthropogeographie 
kommt,  dass  die  Besitzergreifung  Islands  ein  ausgezeichnetes  Bei- 

1)  K  MaiirtT,  Entstelmne;  des  isländischen  Staates  und  seiner  Verfassung. 
IdODchcn  1052.  —  Schumann,  Islands  Bcsicddungsgebiete  während  der  Landn- 
ämaiid.  Leipug  1900. 
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spiel  einer  reinen  Neulandsiedclung  ist.  Alte  genealogische  Aufzeich- 
nungen und  Sagas  seit  dem  12.  Jahrhundert,  die  sich  nur  auf  einzelne 
Landesteile  beziehen,  sammelt  Uicses  antiquarisch -gelehrte  Werk 
um  1220  im  Südwesten  der  Insel  und  ordnet  sie;  nur  hier  und  da 
werden  sagamä-  -r;  ^ü^c  und  Anekdoten  eingeflochten.  Aber  das 
Buch  enthält  nicht  nur  kahlr  Stammbäume,  nicht  nur  eine  dürre 
Liste  von  etwa  3000  Personen-  und  1400  Ortsnamen  -  das  Register 
der  letzten  Ausgabe  unitasst  allein  119  grosse  Druckst  iten  — , 
sondern  es  gibt  in  fesselnder  Darstellung  viele  für  die  Ge.schichtc 
des  Glaubens,  des  Rechtes,  der  Kultur  wichtige  Aufschlüsse.  Ars 
der  Kundige  ist  zwar  nicht  der  Verfasser »  aber  dem  Urheber  des 
Werkes  haben  Stammbäume  der  Hauptfamilien  im  ganzen  Lande 
i'orgelegen,  ferner  Genealogien  der  Leute  am  Breidi/jördur  und  der 
Anwohner  der  östli  !irn  Fjorde  aus  der  ersten  Hälfte  de?  12.  Jahr- 
hunderts; dazu  hat  er  (iie  zu  seiner  Zeit  vorhandenen  IsletiäingaRÖgur 
benutzt '  I.  Obwohl  wn  nur  spätere  Bearbeitungen  dieses  uhm  U- 
würdigcn  Buches  durch  den  gelehrten,  wortreichen  und  gezierten 
Prior  Styrmir  (ca.  1240)  und  den  die  Genealogien  seines  eigenen 
Geschlechtes  hinzufügenden  .9/tfriS9  A7r^0iv<?«>  (ca.  1245—60)  haben, 
die  dann  Haukr  ErUndsscn  (f  1334)  zu  einem  neuen,  umfang- 
rcichi  11  Werke  verschmolz,  so  können  wir  doch  dank  den  eindring- 
lichen Untersuchungen  Finnur  Jönssons  die  ursprüngliche  Landn- 
nma  wieder  erschlicssen.  Ich  muss  mich  an  dieser  Stelle  mit 
diesen  ziemlich  allgemem^c  lialtenen  Bemerkungen  begnügen;  aber 
ich  hotte,  dass  der  Bericht  meiner  zweiten  Reise  auch  dem  Nicht- 
tachmann  ein  wahrheitsgetreues  Bild  dieses  eigenartigen  Buches 
geben  wird. 

Die  Isländer  sind  also  Germanen,  und  zwar  Norweger,  aber 
nicht  unvermischt.   Mit  und  neben  den  heidnischen  Norwegern,  die 

zahlreiche  Hörige  und  Sklaven  teils  keltischer,  teils  laj)pischer  oder 
finnischer  Herkunft  mit  ins  Land  brachten,  siedelten  sich  keltische 
Christin  auf  Jslan«.!  an;  mit  (h  n  Kelten  zusammen  wurden  zahlreiche 
Knegs/iii^f  und  llandi  Istahrten  unternommen'*)  1  He  Möglichkeit 
liisst  SU  h  lucht  bestreiten,  dass  dabei  manches  von  keltischer  Poesie 
auf  die  isländische  al)gctärbl  hat;  aber  direkte  Cbernahme  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  bewiesen.  Sicher  ist,  dass  die  isländische  Urbevölke- 
ning  sich  aus  drei  verschiedenen  Bestandteilen  zusammensetzt:  aus 
einer  germanischen  in  der  Hauptsache,  daneben  aus  einer  keltischen 
und  vereinzelt  aus  einer  urskandinavischen.   Indem  das  Herrenvolk 

Btüti   Ausg.ibe  vo»>   Finnur  Jonssun,   FCpli    looo.    Untersuchungen  Aber 
Verbaltntä  der  Landnuma  zu  den  ciniclncn  .'riagas  hat  Bj.  M  Olsen  begonnen. 
'Aark  f.  o.  OMkynd.  op  Historie  1904  ff.) 

Mogk,  Kelten  und  Nordijcrmancn  im  cj.  und  lo.  Jahrlnnuki  t.  I.«ripzig  1900. 
"Alex.  Bugge,  Contributions  to  the  History  of  the  Noracmann  in  Ireland.  Chnstiania 
(9m  ^  H«rrinann,  Nordische  Mythologie,  8ä. 
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mit  diesen  verschmolz,  entstand  eine  neue  Rasse,  und  deren  Eigenart 
wurde  durch  die  einsame  Lage  des  Landes  und  seine  merkwürdige 

Natur,  sowie  durch  die  auf  diese  Weise  sich  ergebenden  Lebens- 
bedingungen im  Laufe  der  Zeit  noch  stärker  ausgeprägt.  Die 
äussere  Erscheinun<^'  wie  der  Charakter  der  Isländer  ist  darum  so 
schwer  zu  bestinunen.  Ich  wenigstens  verzichte  darauf,  eine  all- 
gemeine, abschliessende  Charakteristik  der  Isländer  nach  ihren 
körperlichen  wie  nach  ihren  seelischen  und  geistigen  Eigenschaften 
zu  geben  und  beschränke  mich  lieber  darauf,  an  geeigneten  Stellen 
einfach  Fall  für  Fall  zu  verzeichnen,  was  mir  aufgefallen  ist  und 
mir  der  Wiedergabe  wert  erscheint. 

Um  das  Jahr  930  wurde  der  erste  Schritt  zur  Begründung  eines 
geordneten  Staatswesens  durch  die  Gesetzgebung  des  Ulfijötr  getan. 
Die  vornehmen  Norwx*gcr,  die  nach  Island  auswanderten,  nahmeti 
die  Tcmpeliiauptsäulen  mit  und  richteten  sie  drüben  wieder  auf. 
Ein  solcher  Tempel  besitzer  sammelte  um  den  heiligen  Hof  als 
Priester  desselben  {godi^  d.  h.  der  «^e^pi^ccher,  Zauberer",  dann 
„Priester**  nach  seiner  Stellung  zu  den  Göttern  \gud\^  bald  eine 
Tempclgemeinde ;  bald  fügten  sich  zu  seinem  Prie.stertum  die  welt- 
lichen öffentlichen  Rechte  und  Pflichten  über  den  Bezirk,  das  godord \ 
so  vollzog  sich  auch  in  dieser  nr>rd1ichsten  ijermanischcn  Kolonie 
die  uralte  Verbindung  des  pricstcrlichcn  und  des  obrif^^keitlichen 
Amtes  aufs  neueM  Gegen  diese  herrschende  Meinung,  dass  in 
Lsland  das  Priestcrium  den  Ausgangspunkt  für  die  Entstehung  einer 
neuen  Staatsgewalt  gebildet  habe,  dass  das  godord  dem  Tempel- 
priestertum,  also  auf  heidnisch-religiöser  Grundlage,  erwachsen  sei, 
hat  Dr.  Friedrich  Boden,  der  mich  von  Kopenhagen  bis  Reykf- 
avfk  und  dann  auf  der  ersten  Reise  begleitete .  in  \  <  r  rhiedenen 
Aufsätzen  Einwände  erhoben*).  Er  versucht  den  iNachweis,  dass 
die  islimdische  Regierungs^^ewalt  des  Goden  auf  den  malten  Grund- 
lagen des  erblichen  Adels  und  der  ( let«  )l<4schaft  beruhe,  dass  weder 
das  Tempelpriesicrtum  noch  der  Grundbesitz  eine  entscheidende 
Rolfe  gespielt  habe,  und  dass  die  Gesetzgebung  des  Vlßjölr  wie 
die  Rechtsbücher  dem  Leben  nicht  entsprachen.  Aber  ich  fürchte, 
dass  mein  verehrter  Reisegeföhrte  trotz  seiner  grundlichen  Kenntnis 
der  Quellen,  zumal  der  geschichtlichen,  und  trotz  seiner  tüchtigen 
Beherrschung  der  Literatur  den  Wert  der  juristischen  Quellen  unter- 
schätzt, den  der  Sagas  überschätzt. 

')  K.  M.TitrtT,  Rtk«  Iiriiiii;  ck  ^  norw.  Stammes  zum  Christentum,  II,  209- -aao. 
—  Zur  Urgeschichte  der  (..odcnwürde,  in:  Zcitschr.  f.  deutsche  Philologie,  IV,  135 
Ins  130.  —  Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  sum  UntergsAge  des  Frei- 
stsates,  36  IV. 

-)  FioHrn,  Die  isländischen  Häuptlinge,  in:  Z.  der  Savigny-Stiftuii|;,  Germ.  Abt. 
1903,  Nr.  4,  148-901.  —  Mutterredit  und  Ehe  im  altnordischen  Recht,  1904,  46, 
Ann.  I.  -  Die  islAndisehe  Regierungsgewalt  in  der  freistaatlichen  Zeit,  1903. 
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Die  einzelnen  godorä  waren  ohne  jede  Verbindung  untereinander 
und  standen  sich  wie  souveräne  Staaten  gegenüber.  Dazu  kam, 
dass  die  Angehörigen  der  verschiedenen  Goden  gemischt  durch- 
einander sitzen  konnten.  Oft  genu^  entbrannten  Stroiti'^kciten.  und 
dann  entschied  das  Recht  des  Stärkeren.  Das  waren  iinlriilliche 
X'crliältnisse.  iintl  durch  eine  Verstiindi^untj  unter  den  mas.sgcbendi'n 
Goden  wusste  man  ihnen  ein  Knde  zu  machen.  Ein  eingewanderter 
Non^cgcr,  Ülfijöir  aus  Lön^  entwarf  im  Jahre  930  ein  für  ganz 
Island  geltendes  Gesetz,  wie  man  es  aus  dem  Mutterlande  her  kannte. 
Sem  Werk  wurde  die  Grundlage  des  isländischen  Freistaates,  dessen 
Verfassung  sich  im  Verlaufe  des  10.  Jahrhimderts  vollständig  ent- 
wickelte. 

n.  Der  isländische  Freistaat  {Island  sfä^iasit  rt'fci  950—1264). 

Ein  Alpiiigi  wurde  eingesetzt,  d.  Ii  eine  Landesj»emeinde,  die 
alljährlich  im  Hochsommer  zusammentreten  sollte  an  der  Stelle,  die 
jetzt  noch  den  Namen  ptiigvellir  (Plur.,  früher  pingvöUr)  „Thing- 
Versammtungsebene'*  trägt.  Grfmr  giäskdr  („Geisschuh**)  hatte 
diesen  Platz  ausgesucht,  das  Lavafcld  des  schon  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  erloschenen  Vulkancs  Skjaldbretäur ,  weil  sich  hier  die 
Wege  zu-sammenfanden,  die  durch  das  wüste  Innere  von  Süd  nach 
Nnrd,  von  West  nach  Osten  führrn  fFif^.  11);  dieser  (Jrf'nrr  war 
wohl  <ler  erste,    der  j^anz  Island  bereist  hat  oherstci-  In  anitor 

des  ganzen  Landes  [idgsögiimatir,  ,,(ie*sety.sprcchcr")  wurde  em^e- 
setzt,  dessen  Hauptaufgabe  in  der  Führvmg  des  Vorsitzes  in  der 
Landesgemeinde  und  dem  regelmässigen  Vortrage  des  I^ndrecbts 
vor  derselben  vom  „Gesetzesfelsen**  (lägberg)  aus  bestand.  Als 
oberste  richterliche  und  gesetzgebende  Instanz  fungierte  am  Althing 
ein  Ausschuss  [lögn'fta,  eigentlich  „Gesetzkörper.schaft"  End- 
lich wurde  die  Verpflichtung  anerkannt,  gegenseitig  Recht  zu  neh- 
men, während  nn  übrigen  das  Recht  der  (iodin  iiher  ihre  l^nter- 
tanen  unverändert  blieb.  Reichlich  30  Jahre  s]».ii(  i.  uni  (X>?.  ward 
die  Bezirksverfassung  des  Landes  geordnet,  inden»  man  die  Zahl 
der  Godorde  auf  39  feststellte,  deren  je  drei  zu  einem  Thingverbandc 
zusammenlegte,  vmd  je  drei  Thing\  erbändc,  im  Nordiand  ausnahms- 
weise vier,  zu  einem  Lande.svicrtel  .schlug;  dadurch  erhielten  die 
Viertel  ihre  festen  geographischen  Grenzen,  wogegen  die  Godorde 
und  1  iiiiigverbände  nach  wie  vor  rein  persönliche  X'erbände  blieben; 
CS  galt  nur  von  jetzt  al)  die  Regel,  dass  kein  (iode  einen  Thing- 
mann haben  könne,  der  in  einem  anderen  Landcsviertel  wohne  wie 

')  Das  Folgende  im  Anschluss  an  Maurc-r,   Zur  politischen  Geschichte,  aba 
WissenscbafU.  Beilage  der  »Allgemeinen  Zeitung"  1874,  Nr.  aio).  —  Entstehung 
des  iaUkndischen  Stutes,  i43ff> 
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er  selbst.    In  jedem  Thtngverbande  wurde  fortan  alljährlich  ein 

gemeinsames  Frühlin-^sthing  (vdrf^ing)  und  Hcrbstthinj^  {haustpmg) 
abgehalten;  an  der  Landesgemeinde  aber  ward  jetzt  der  gesetz- 
gebende Ausschuss  von  dem  richtenden  getrennt,  und  der  letztere 
in  vier  Senate  zerlegt,  die  nach  den  Lande.svierlehi  benannt  und 
darum  auch  als  \'u  rielsgcrichte  {/jordungsdömr )  bezeichnet  wurden. 
Die  Einführung  eines  fünften  Gerichtes  (fimtardumrj  am  Althing 
im  Jahre  ICX34  durch  iSiffdU  und  die  an  sie  sich  1006  anschliessende  Ab- 
schaffung des  Zweikampfes  als  eines  gerichtlichen  Institutes  vervoll- 
ständigte die  Verfassimg  des  Freistaates.  Die  Staatsverfassung  der 
Republik  war  damit  fertig. 

Im  Jahre  S74,  also  zu  diMscllun  Zeit,  wo  sich  hiiiolfr  auf 
Island  niederliess,  hatte  ein  Mann  naiiun^  (luri/ih/örN  die  Gunnbjörns- 
schären  entdeckt,  eine  kleine  ln>el;4ru])[)c  /.wischen  Island  und  Grön- 
land. Die  eigentliche  Entdeckung  Grönlands')  geschah  985  durcii 
Einkur  Porvaldssm,  genannt  „der  Rote". 

Wegen  Totschlags  für  friedlos  erklärt,  beschliesst  er  im  Jahre  9B3  die  Gunn- 
bjdrasscbftren  aofoiMcben,  irrt  drei  Jabre  an  der  grOnllndischen  KQste  umher  and 

findet  Land,  das  auch  andcrrn  seiner  l.andslcule  Unterkommen  gewähren  kann.  Heim- 
gekehrt, rülimt  er  das  Land,  das  er  wegen  seiner  grOncD  Fluren  Grönland,  d.  h. 
grflnes  Land,  nennt  Nicht  weniger  als  25  Schiffe,  beladen  mit  Weib  und  Kmd  und 
Vieh,  folgen  ihm  im  Jahre  99011  und  wie  fiU  Isl.md,  ftn<!en  sich  auch  lllr  Grönland 
in  den  Sagas  genaue  Verreichnisse  der  tx-iicutcrKistcn  .Landnahmcmänner*'  mit  An- 
gabe der  Fjorde,  die  sie  in  Besitz  nahmen  Die  Veriassung  war  dieselbe  repubUka- 
niscbFaristokratisehe  wie  auf  Island.    Einmai  im  Jabre  versammelte  man  sich  zum 

Thinp  in  Gardar  (jetzt  fgaliko),  um  zu  Gericht  rn  •^-tzen  und  dir-  Grsctzc  verlesen  zu 
hören,  und  Eirikr  mag  der  erste  Gode,  der  Lenker  und  Leiter  des  neuen  Staates 
gewesen  sebi. 

Noch  heute  sind  Ruinen  von  dem  alten  Gardar  erhalten,  und 
Daniel  Bruun  hat  eine  überraschende  Übereinstimmung  zwischen 
den  Gehöftruinen  im  jetzigen  Julianehaabsdistrikt  und  den  isländi- 
schen Häusern  festgestellt:  auch  auf  Grönland  bestanden  die  Wohn- 
häuser aus  einem  durch  einen  Gang  verbundenen  Gebäudekomplex, 
wie  in  Island  lagen  innerhalb  und  ausserhalb  der  rin^cfricdigten 
llauswirsc  (f/in)  die  Nebengebäude  und  Hürdoii.  .Stalle  und  Pferche 
für  Melk.^^chatc  und  Lämmer  (Mcddclelscr  ()ni  (  iriMihmd,  Kopenhagen 
XVI,  1895).  L'ngctähr  230  Jahre  bestand  dieser  Freistaat,  bis  auch 
er  um  die  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  ebenso 
wie  Island,  der  Politik  der  norwegischen  Könige  zum  Opfer  fiel.  Mit 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  schwindet  GnSnIand  aus  der  Reihe 
der  germanischen  Kolonisationen. 

1)  Antiquitates  Amertcanac,  Kpli  iFlj;.  Grönlands  historiskc  Mindesmsrker. 
3  Bde.  Kph.  1838-45.  -  Siorm,  Links  Saga  ratutti,  Kph.  1891.  —  M<>ck, 
Entdeckung  Amerikas  durch  die  Nordgermanen,  in :  Mitteilungen  des  Verems  für  Erd- 
kunde zu  Leipzig  1893,  59—89.  —  Fischer,  Die  Entdeckungen  der  Normannen  in 
Amerika.   Freiburg  i.  B.  190a. 
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EirUcs  Sohn,  Leifr,  ist  \vic  sein  Vater  ein  direkter  VOTgliiger  des  kahnea 
Genuesen.  Y.x  wurde  im  Jahre  looo  bei  «seiner  Rfickkehr  aus  Norwegen  nach  rincin 
Lande  verschlagen,  wo  der  Wein  wild  und  Getreide  ungesAt  wuchs  {V'mlanä  ~  Neu- 
Scbottland).  In  semcr  BeieleUung  befaikd  «ch,  so  endOilt  der  mit  Febeln  reich  «as> 
geschroOcktc ,  aber  flott  geschriebene  Grvtnlendinga  pättr,  ein  deutscher  Mann 
namen?:  Tyrkir  (d.  h.  Dirk,  Dietrich):  der  hatte  eine  hohe  Stirn  und  bewegliche 
Augen,  eine  fleckige  Gesichtsfarbe  und  eine  kleine,  schlanke  Gestalt,  war  aber  ge> 
schickt  in  allen  Konstfertickeiten.  Eines  Abends  fehlt  Tyrkir,  wird  eher  wieder  ge> 
funden.  und  man  merkt,  das*!  er  ausser  sich  ist.  Lfifr  fragt  ihn  :  „Wo  warst  du  so 
lange,  mein  Pflegevater,  und  vom  Gclolge  abgesondert?"  £r  sprach  da  erst  lange 
deutach  tmd  Terdrehte  die  Augen  nach  verschiedenen  Seiten;  aber  sie  ventandeo 
nicht,  was  er  sagte.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit  begann  er  auf  noKÜSCb:  .Ich  war 
tiirht  -  hr  weit  gegangen,- aber  doch  habe  ich  eine  neue  Entdeekunp  zu  erzählen:  ich 
fand  Weinreben  und  Trauben!"  Sie  schliefen  die  Nacht  aber,  aber  am  anderen 
Morgen  sagte  IMfr  zu  seinen  Leuten :  •  Jetst  werden  wir  <wei  Gcschlfte  haben,  den 
einen  Tag  wollen  wir  Weintrauben  sammeln,  den  andern  Weinreben  abhauen  und 
Biume  flUlcn,  so  dass  es  eine  Ladung  für  mein  Schiff  wird,'  und  sie  stimmten  ihm 
bei.  Es  wird  berichtet,  daas  sie  ihr  grosseres  Boot  mit  Weintrauben  fQllten.  Auch 
wurde  Holz  (Aboni?)  zur  Ladung  fttr  das  Sehilf  gebaaen,  und  als  es  Frabling  wurde, 
rüsteten  sie  sich  und  segelten  ab  und  kamen  nach  CrOnland.  Lrrfr  nhcr  gab  dem 
Lande  nach  seiner  Bcschaflenheit  einen  Namen  und  nannte  es  l  'mianä  (WcinUuid). 
Wobt  wurde  das  Land  s|>lter  wiedergefunden,  von  Pwfmmr  KaHa»fm,  den  Ahn- 
herrn des  grossen  BDdhauers  Thorvaidsen,  aber  vor  den  SkreflMigar  (Indianein,  nicht 
EslümoaJ  musste  man  es  bald  wieder  räumen. 

Dem  Isländer  Let/r  Eiriksson  gebührt  also  der  Ruhm,  als  erster 
Europäer  nach  Amerika  «fekomiiicn  zu  sein;  aber  Bedeutung  für 
die  Weiten  sciiichtc  hat  seine  kühne  Fahrt  nicht,  die  kommt  allein 
Kolumbus  zu.  Und  selbst  wenn  Kolumbus,  was  aber  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  im  Jahre  1477  nach  dem  Uval/Jördiir  an  der  West- 
küste Islands  gekommen  sein  und  dort  durch  Bischof  Magnüs 
Eyjtil/sson  Kunde  von  der  Entdeckung  Vfnlands  erhalten  haben 
sollte,  so  wird  dadurch  weder  sein  Verdienst  kleiner,  noch  das  der 
Isländer  {.grösser. 

Di-i  katiiTi  erriin'^cncn  Staatscinhi  it  drohte  tiurch  das  ein- 
dritv^i-ndr  Chrisiintinn  ein  schwerer  Schlag.  Die  erste  Mission') 
wurde  durch  !h>rviil(ir  Koiirdnsson  und  den  deutschen  Irisch* »f 
Friedrich  iirUcrnuinmcn  981 — 986);  bald  folgte,  von  dem  glaubens- 
eiii  i^cii  König  Oh/r  Tryggvason  veranlasst,  die  zweite  des  Isländers 
Sie/nir  Porgilsson  (996—997  )  und  dann  die  dritte  des  deutschen 
Priesters  Dankbrand  {Pangbrandr^  997 — 999).  Dankbrands 
Mission,  die  im  Osten  der  Insel  begann,  werden  wir  bei  der  Be- 
schiribung  unserer  R<  is(  die  Südküstc  entlang  Schritt  für  Schritt 
verfolgen.  Seine  kiickkehr  nach  Norwegen  gab  unmittelbar  den 
Anstoss  zur  vierten  imd  letzten  Missionsrcise,  die  zum  förmlichen 
Übertritte  der  Insel  zum  C  hristentum  durch  einen  Akt  der  gesetz- 
gebenden Gewalt  im  Staate  luinte. 

')  Maurer,  Uclcehrung  des  norw.  Stammes  zum  Christentum,  I,  37a— 443.  — 
Island,  Hflnchen  1&74,  68—97.  —  Kahle,  Kristnisaga.  Attnord.  Saga*Bibl., Bd.  ii,  1905. 
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Dankbrand  er2Ahlte  KOnig  Olafr^  wie  übel  die  Isländer  ibn  aulgcnotnmcn  hätten, 
■ad  dass  sie  niemsls  die  Lebre  vom  leidenden  Erlöser  annehmen  wOrden.  Um  seinen 

Z T:  /u  beschwichtigen,   crbictrn  sich  die  beiden   von  Dankbrand   hckthrtcn  Isländer 

Otssurrhinn  kviti  (der  Weisse)  und  HjalH  Skeggjason  das  Christentura  m  ibr«y 
Hdnst  durchniMtaen;  Hjaki  hatte  sof  dem  Althing  999  am  Gesetzberge,  entrHstet 
&bcr  den  mbsUmgenen  Bekehrungsversuch,  dieses  Vcrslein  gesprochen:  .Nicht  unter* 
bsse  ich  e?,  die  Gi^tter  zu  lästern;  rin  Hund  scheint  mir  Freyjn;  jedenfalls  ist  eins 
von  beiden,  Odin  ein  Hund  oder  Frcyj^i  ,  und  war  wegen  Gotteslästerung  aut  drei 
Jahre  KeSebtet.  Am  t8.  Juni  des  Jahres  1000  landeten  sie  aef  den  Vestnannaeyjar, 

wie  frthrr  erzählt  i'^t  (S  39),  am  20.  Juni  ai'f  f^lnn-l  ;ind  eilten  sofort  nach  dem 
Althing.  Auf  beiden  Seiten  hatte  die  Spannuiig  den  höchsten  Grad  erreicht;  ein 
FinilEe  schien  zu  genOfen,  den  Streit  lichterloh  auflflsmmen  zu  lassen.  Die  Helden 
hatten  den  Christen  Pferde  und  Reisebedarfnisse  nach  der  ThingstAtte  versagt  und 
schickten  sich  an.  ihnen  den  Zutritt  zum  Thing  mit  gewaffneter  Hand  m  verwehren. 
Die  Christen  aber  waren,  nachdem  sie  die  Messe  gehört,  in  feierlicher  Prozession 
flsch  dem  Geseteherir  Cct>i%M,  zwei  Kreuze  und  sieben  Priester  in  vollem  Ornate 

v  ran,  die  Rauchfässer  schwingend  zu  Ehren  eines  nottcs,  der  nicht  der  Cntt  dos 
BUodischeo  Staates  war,  und  noch  dazu  an  einem  Orte,  der  den  isländischen  Göttern 
focragsweise  geheiligt  war.  Eine  Spaltung  des  Stastes  schien  unvermeidlich.  Ab 
nun  gar  noch  ein  vulkSttiscber  Ausbruch  stattfand,  riefen  die  fanatischen  Heiden:  .Das 
i«  nicht  zu  verwundem,  wenn  di»  fiAt?«  r  ober  solche  Reden  zornig  werden.'  .\ber 
der  berühmte  Godc  Sttorri  Porgrifttsson 'i ,  der  weitklOgste  IslAnder  seiner  Zeit, 
KtMe  ihnen  die  nflchteme  Frage  entgegen,  was  denn  die  GAtter  mit  den  froheren, 
^anz  gleichartigen  LavastrOmen  bestraft  hätten.  Aber  das  Unerwartete  geschieht: 
drr  l.andfriede  wird  erhalten,  der  drohende  Bruch  der  Staatseinheit  abgewendet,  die 
Rcltgionsispaitung  durch  ein  förmliches  Gesetz  beseitigt.  Der  Gesetzsprecher  f^orgeirr, 
Code  der  LfÖSVtlmngtr  zwischen  Akureyri  und  Myvatn,  weist  Hontag  den  94.  Juni 
im  Jahre  looo  mit  dürren  Worten  auf  die  Notwendigkeit  hin,  vor  allem  den  Staat  zu 
reuen ;  der  Existenz  des  Staates,  der  Gemeinde  wie  des  Einzelnen,  mOsse  der  Glaube 
der  Vtter  geopfert  werden ;  hn  Interesse  der  Staatsdidieit  mOsse  das  Christentum  sn» 
genommen  werden ;  jedermann  auf  llland,  gross  und  klein,  solhe  die  Tsttfe  empfangen, 
aber  die  alten  Gesetze  nber  das  Aussetzen  von  Kindern  und  das  Kssen  von  Pferde- 
fleisch sollten  fortgelten.  Alle  Leute,  die  am  Thing  waren,  wurden  mit  dem  Kreuz 
beadcbnet,  und  wenn  auch  die  Bekehrung  znnichst  nur  rein  lusserlich  war«  gegen 
Eric  de-,  II.  Jnhrhunderts  waren  die  IsUnder  ebensogute  Christen  wie  etwn  die 
Franken  und  Sachsen. 

Die  !sländi.sche  Kirchr  stand  \<)n  H31  bis  1104  unter  den 
deutschen  Erzbischöfen  von  Hamburg-Bremen,  dann  unter  dm  Erz- 
bischöfen  zu  Lund.  die  zu  fern  waren,  tun  einen  Druck  auf  die 
geistlichen  Zustände  Islands  ausüben  zu  können,  und  .scliiiesslich  er- 
hielten Norwegen,  Island  und  Grönland  im  Jahre  1 1 52  einen  eigenen 
Erzbischof,  mit  Sitz  in  Trondhjem.  Der  erste  Isländer,  der  Bischof 
in  setner  Heimat  wurde,  war  tsU^r  Gismrarson  (1055);  unter 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Gtssurr  Isleifsson  winde  ein  fester 
Bischofssitz  zu  SkälhoU  ^c^ründct  (1090),  dann  für  das  Nordland 
ein  zweiter  zu  ffötnr  aufj^erichtet  (II04)  und  IO97  die  Zehntlast 
eingeführt.    Die  Aufzeichnung  eines  eigenen  Christenrechtes  für  die 


1)  Die^ier  listige,  nicht  immer  sympathische,  aber  kluge  und  tapfere  Mann  ist 
der  Held  der  Eyrbyggja  Saga,  die  richtiger  Snorra  saga  güäa  heissen  mOsste  (Ausg. 
TOP  Gering,  Altnord.  Ssgs*Bihliothdi,  VI,  Halle  i897)> 
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Insel,  die  in  den  Jahren  1122  —  33  zustande  kam,  bezeichnete  den 
vorläufigen  Abschtuss  der  Kirchenverfassung. 

Söguöla,  „Sagazeit**  nennen  die  Isländer  ihr  Heldenzettalter, 
die  Zeit  von  930—1030.  Von  den  kriegerischen,  ehrlicbenden 
Männern»  die  damals  lebten,  die  in  stolzem  Selbständigkeits^efühl 
zäh  an  dem  festhielten,  das  sie  für  recht  hiehen.  die  mit  £];c\vnffneter 
Hand  ci'^cnmächtii;  Rache  nahmen,  wenn  ihnen  Unrecht  widerfuhr, 
vun  dem  altisländischen  T.chcn,  der  politischen,  wirtschaftlichen  und 
Rechtsgcschichtc  dieser  ioo  Jahre  ^eben  uns  die  isländischen  Gc- 
schlechtssagen  (tsUndinga  sögur)  ein  klares,  treues  und  voll- 
ständiges Bild.  Diese  Sagas,  kunstvolle  Prosaerzählungen  von  ge- 
schichtlichen Ereignissen  aus  dem  10.  oder  ii.  Jahrhundert  sind  das 
schönste  und  eigenartigste  Erzeugnis  isländischen  Geistes.  Die 
Schöpfung  einer  kunstmässigcn  erzählenden  Prosa  ist  eine  der 
grössten  Taten  Islands  {'^aga,  p!    sogur  —  prosaische  Erzählung). 

Erzählungen  von  isländischen  liauern  und  norwe^nschen  Ki>nigen, 
„Isländcrgcschichten'  und  „Königsgcschichtcn"  waren  die  ersten 
Früchte  dieser  neuen  Kunst**').  Der  Inhalt  der  Isländergeschtchten 
ist  dem  Privatleben  Islands  entnommen;  nicht  dem  Staat,  sondern 
dem  Einzelnen  und  setner  Sippe  gilt  die  Teilnahme;  es  sind 
Familiengeschichten.  „In  einer  bestimmten  Gegend  kennt  die  Saga 
jeden  Stein,  aber  wenn  die  Handlung  in  ein  anderes  I.andesvicrtcl 
führt,  wtTden  die  An'^nhen  unbestimmt,  ja  unsicher.  Sie  ist  meistens 
auch  dnrt  niiHler^H-^chriehen,  wo  sie  erwuchs;  noch  heute  wird  jede 
Saga  in  der  (legend,  in  der  sie  spielt,  al.s  Sondereigentum  gehegt 
und  geprtcgi,  wie  das  ganz  natürlich  ist*'  (Meissner).  Etwa 
40  Denkmäler  vertreten  diese  eigenartigen  Erzeugnisse,  unverfälschte 
Kulturbilder,  bei  Tageshelle  scharf  aufgenommen,  Schilderungen  von 
überzeugender  Wirklichkeit.  Aber  nicht  nur  wie  es  bei  den  alten 
Isländern  zn^ing,  lehrt  uns  die  Saga.  „Wer  mit  einigen  dieser  Sagas 
i^ckanntschatt  gemacht  hat,  der  wird  von  dem  Wesen  des  alt- 
deutschen Mannes  und  der  altdeutschen  Frau  wohl  ein  anderes 
Bild  in  sich  tragen  als  vorher;  vielleicht  ist  es  weniger  romantisch, 
weniger  theatralisch,  aber  durcli  die  still  wirkende  Macht  der  Wahr- 
heit lebensfähiger  als  .so  mancher  Phantasieentwurf  neuerer  Ger- 
manenschildcrer**  (Heusler). 

Schon  l)evor  man  mit  dem  Christentum  auch  die  lateinische 
Buchstabenschrift  und  die  Benutzung  von  Tinte  und  Feder  kennen 

')  In  der  musterhaften  Einleitung  zu  seiner  »Geschichte  vom  HOhneithorir* 
(Berlin  1900)  gibt  Hcuslcr  eine  vorzügliche  Cltarakteristik  der  Sagas,  immer  vom 
Linzelfalle  ausgehend,  d.  b.  hier  vom  Hohncrthorir.  Auf  die  durch  Meissner 
brennend  (gewordene  Frag«  (Die  StrengleUcar,  Halle  190«),  ob  die  WtntHf^a  sögur 
schon  vor  iliK  t  M  hriftlichen  Aufzeichnung  so  erzählt  seien,  wie  wir  sie  jetzt  haben, 
und  ob  die  Geistlichen  Qberliaupt  Anteil  an  der  Entwickelung  der  Isl.  S.  haben,  k«mi 
hier  natQrlich  nur  ganz  kurz  und  in  sehr  allgemeinen  Zügen  im  Anschluss  an  Meissner 
eingegangen  werden. 
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lernte f  hatte  man  grössere,  künstlerisch  komponierte  Sagas  ge- 
staltet. Die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Darstellungsweise 
sind  nicht  in  der  Zeit  der  schriftlichen  Aufzeichnung  bestimmt, 
Ntmdern  frchören  einer  älteren  Periode,  der  Zeit  der  mündlichen 

Cbei  lu  ti  rung  an.  Nicht  nur  der  Inhalt,  sondern  auch  dtM*  Wortlaut 
dieser  ErzählunjTcn  wurde  im  Gedächtnis  fcst^u'haitcn ;  dieses  kann 
in  Zeiten,  die  eine  Schrift  nocli  nicht  kenm-n ,  hei  hesundcrcr  Be- 
gabung einzelner  Personen  durch  geeignete  Scimluug  ErstaunUchcs 
leisten;  man  denke  an  das,  was  Cäsar  von  den  Druiden  der  Gallier 
erzählt  (Bell  gall.  VI,  14)!  Es  sind  Volksq>en  in  Prosa,  die  an  der 
Person,  am  Geschlecht,  an  der  engbegrenzten  Landschaft  haften, 
und  wie  bei  den  grossen  Volksepen  kennen  wir  auch  bei  den 
inländischen  ( leschlechtssögur  keinen  Autornamen  Die  Aufzeich- 
nungen dieser  l'aniilien^eschichten  begannen  etwa  um  das  Jahr  1200. 
Dieselben  Männer,  die  in  lehendi^^cm  Vortrag  zum  Entzücken  ihrer 
liurer  vor  der  zechenden  Abendgesellschaft  diese  Geschichten  aus 
dem  Kopf  erzählten,  diktierten  diese  dann  auch  dem  nachschreiben- 
den Geistlichen;  so  behielten  diese  Bauem^Novellen  und  Romane 
ihre  Lebensfrischc  und  wiesen  eine  lichtvolle,  volkstümliche  Er- 
zählungsweise auf,  die  weit  abliegt  von  jedem  „papierenen  Stil** 
und  in  keinem  Wort,  in  keinem  Satz  an  Pergament  und  Keder- 
^ekritzel  erinnert  Derjenige,  der  mit  eilender  Feder  die  Geschichten 
s<»  aufzeichnete,  wie  .sie  ihm  \nrerzählt  oder  diktiert  wurden,  war 
also  nur  das  „Gefäss  der  Aufbewahrung"  und  kann  nicht  als  ihr 
Verfasser  gelten.  Diese  Leute  brauchen  nicht  Mönche  gewesen  zu 
sein,  sondern  können  Weltpriester  und  andere  „gelehrte  Leute"  der 
niedrigen  Geistlichkeit  gewesen  sein.  Sie  lebten  im  Volke  und 
teilten  dessen  Denken  und  Fühlen,  konnten  aber  mehr  als  dieses, 
nämlich  schreiben.  Wer  die  wackern  Geistlichen  unserer  Tage  auf 
Iv!and  kennt,  wird  lebhaft  an  sie  erinnert  werden:  auch  sie  stehen 
mitten  im  Volke,  arbeiten  und  ernten  mit  ihm  /usammen  und  haben 
die  gleiche  Anschauungsweise,  stehen  aber  durch  ilire  höhere 
Bildung  über  ihm.  So  werden  auch  die  Aufzeichner  —  nicht  die 
Vcrfasserl  —  der  Sagas  begabte  Leute  aus  dem  Volke,  vielleicht 
zuweilen  Geistliche  gewesen  sein,  die  eben  schreiben  konnten. 
Darum  ist  es  auch  möglich,  dass,  obwohl  so  lange  Zeit  zwischen 
der  Abfassung  und  Aufzeichnung  liegt,  200  -  300  Jahre,  aus  diesen 
Saidas  uns  dennoch  die  frische  und  rauhe  Luft  des  1  k  identnins  ent- 
^( '^H  nweht  Altgermanische  Lebensauffassung,  heidnische  Denk- 
\V(  isc  spricht  aus  ihnen,  die  in  ihren  wesentlichen  Zügen  noch  nicht 
von  der  jungen  Macht  des  Christentums  gewandelt  ist.  „Die  Unter- 
scheidung zwischen  Fehid  und  Freimd,  das  die  Sögur  beherrschende 
Gebot  der  Rache,  das  vom  tüchtigen,  ehrliebenden  Manne  auch  bei 
geringeren  Verletzungen  des  Selbstgefühles  blutige  Vergeltung  ver- 
lai^,  die  heilige  Pflicht  des  Hassens,  wie  scharf  treten  diese  Haupt- 
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zöge  der  heidnischen  Lebensauffassung  hen'or!*'  Um  eine  lebendigere 

V<)r.stellunf^  von  diesen  Geschichten  zu  j^eben.  als  diese  allgemeine 
Charakteristik  zu  schaffen  vermag,  werde  ich  in  meiner  Rcise- 
fieschruilnins^  auf  zwei  besonders  eingehen,  auf  die  .Xfdh^aga,  die 
noch  heute  aiit'  Island  ,.eine  Stelhini;  einnimmt,  wie  sie  kaum  in 
einem  zweiten  Lande  der  Welt  einem  literarischen  Werke  zutälli," 
und  auf  die  höchst  cijjcnartige  Ilrafnkelssaga  Freysgoda,  für  die 
ich  persönlich  immer  eine  besondere  Vorliebe  gehabt  habe. 

Mit  dem  Beginn  des  ii.  Jahrhunderts  wurde  das  heroische 
Zeitalter  von  friedlichen  Zeitläuften  abj^clöst,  der  FHdaröld  (103O 
bis  1 1 18).  Diese  Zeit,  in  der  sich  die  Kirche  im  Lande  festsetzte 
und  einrichtete,  scheint  für  Island  die  glücklichste  und  friedlichste 
gewesen  zu  sein,  die  die  Insel  ji  erlebt  hat. 

Das  Zeitalter  der  tsländi^clun  Literatur  [Ritoid,  111K-1200), 
bcj^iniU  mit  der  Aufzeichnung  der  IhttUdaskrd^  des  ältesten  ge- 
schriebenen weltlichen  Rechtsbuches  durch  Hüflidt  Morsum;  das 
Christenrecht  wurde  11 22  von  den  Bischöfen  Poridkr  Runo^ssan 
von  SkdlhoU  und  Keiül  PorsUinsson  von  Ilölar  aufgezeichnet  und 
gesetzlich  anj^enonimcn.  Obwohl  das  Christentum  längst  überall 
siegreich  durch^i  tlnin'^on  war,  hatte  es  doch  nicht  den  lehendi^jen. 
bcwussten  Zusamiuenhau'^  mit  der  heidnischen  Vor^rit  zerrissen, 
wie  in  anderen  «^ermanisclien  l.iindern;  es  war  nicht,  uie  sonst 
überall,  als  Vorkämpfer  der  lateinischen  Kultur  aufgetreten,  hatte 
nicht  das  heimische  Geistesleben  in  die  Fesseln  der  lateinischen 
Sprache  gezwängt,  sondern  hatte  sich  ihm  untergeordnet.  „Islands 
Geistliche  waren  der  Blüte  der  Nation  entnommene,  Vaterlands« 
liebende  Männ  r  ei  ihren  Schulen  sammelte  sich  das  wissenschaft- 
liche Leben  der  Insel  wie  in  einem  Brennpunkte"')-  Viele  islän- 
dische Häuptlinge  besassen  «^eh'hrte  I?il(hm^'  tind  hatt(m  die  priester- 
lichen Weihen  emi)tan^en.  ohne  dadurch  ni  ihren  weltlichen  \'er- 
hältnissen  bceinträcluii^i  zu  scm.  die  Weltpriester  waren  nicht  ein- 
mal an  der  Verheiratung  gehindert,  da  der  Caelibat  auf  Island  keinen 
Eingang  g(?funden  hatte.  Zu  diesen  Häuptlingen  und  Priestern  ge- 
hörte Ari  PoTgässon  inn  frödi^  „der  kundige",  der  erste,  der  in 
nordischer  Sprache  auf  Island  geschichtliche  Werke  schrieb,  dt  t 
Vater  der  isländischen  Literatur,  der  zuerst  das  vorhandene  Material 
kritisch  sammelte  ttnd  <>rdii(^te.  ««in  Meisten  der  ( ieschiclitsf( Mschung 
und  (jeschichtsscluf  il)un;^,  wie  ilui  kein  anderes  germaiusches  Volk 
im  Mittelalter  aufzuweisen  hat  11067—1148).  In  Unukadalr,  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Geysirgebietes,  hatte  er  im  Hause  des  „un- 
ge lehrten",  d.  h.  nicht  geistlichen,  aber  klugen  und  gedachtnis- 
.Htarkcn  Halhr  Ptirarinssm  den  Unterricht  des  Teiir  /sletfssan  cmp- 

1)  Ph.  Schweitzer  in  seinen  trefflichen  Buche  «Islaml,  Land  und  Leute*. 
Leipcty  1885. 
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fan^'cn,  dem  er  die  nachwirkendsten  Anregungen  verdankte.  Ein 
paar  Meilen  sOdlich  davon,  zu  Oddi^  wohnte  ein  anderer  von  Aris 
Gewährsmännern,  der  weise  Stemundr  Sigftissen,  der  Begründer 

einer  (u  lchrtenschule,  dessen  literarische  Interessen  sich  auf  Kind 
und  Kindeskind  vererbten  (1056 — n33):  „Sacmunds  Enkel  Jon 
Loptssoft  bildete  den  Mann,  unter  dessen  Händen  die  von  Ari  f,'e- 
Icjjten  Keime  sich  zur  höchsten  Blüte  entfalteten,  dni  Dichter  und  Ge- 
schichtsscliroiber  Snorrt  S/urlusnn''^).  Aris  hlcndingabok  (Islander- 
buch) ist,  wie  Meissner  sagt,  eine  bewusstc  Abkehr  von  der  volks- 
tümlichen Art,  in  der  die  Saga  die  isländische  Geschichte  über- 
lieferte. Er  stellt  sich  die  neue  Aufgabe,  aus  der  Tradition  die- 
^gen  Tatsachen  hervorzuheben,  aus  denen  sich  die  altgemeine 
Geschichte  Islands  zusammensetzte,  während  sich  die  Saga  nur  mit 
einzelnen  Personen,  Geschlechtern  und  Gegenden  beschäftigte. 
Im  (iej^ensatz  zur  volkstümlichen  Saga  ist  ^In  bewusst  gelehrt 
durch  seine  Bildung,  die  strenge  Zeitbestimmung,  die  Einfügung  der 
isländischen  Geschichte  in  die  allgemeine  Chronologie,  Zusammen- 
fassung und  Sichtung  der  Cberlicferung.  Aber  obwohl  Ari  die 
Priesterweihen  empfangen  hatte,  war  er  doch  ein  mitten  im  welt- 
lichen Treiben  stehender  Häuptling.  Das  Beste  freilich,  den  hellen, 
modern-wissenschaftlichen  Sinn  verdankte  er  seiner  Heimat.  ,,Mit 
1,'enialcm  Blick  erkennt  er  Aufgabe  und  Methode  streng  historischer 
Forschung  und  gibt  in  seinem  schlichten  Bucli  das  Muster  einer 
"^ich  mit  rücksichtslosem  ICrnste  auf  das  Tatsächliche  l)ischiänken- 
ikn  Daisteihing."  Ari  hatte  den  Weg  gewiesen,  auf  dem  man  zu 
einer  auf  wissenschaftlichen  ( Grundlagen  beruhenden  Geschichts- 
schreibung hätte  gelangen  können,  und  die  Landnämabök  ist,  wie 
früher  erwähnt,  ganz  im  Sinne  von  Aris  Richtung  gestellt,  wenn 
Kie  sich  auch  nicht  ein  so  hohes  Ziel  wie  dieser  gesteckt  hat. 

Die  Aristokratie  der  Sagazeit  entwickelte  sich  allmälilich  immer 
mehr  in  oligarchischer  Richtung.  Die  Macht  der  einzelnen  Iläupt- 
linrte  wurde  immer  umfassender,  und  schliesslich  waren  <'s  nur  noch 
wenige  Geschlechter,  die  für  die  K^e^l^chaft  auf  der  Inst  !  m  Frage 
kamen.  „Ich  weiss  ein  wildes  (jeschlecht,  nicht  heilig  ist  ihm.  was 
anderen  hehr:  vcrhasst  ist  es  allen."  Die  Sturlungen  sind  es, 
Pwdr^  Sigkeair  und  der  berühmte  Geschichtsschreiber  Snorri 
SturhtsüHt  die  Söhne  des  Siurh,  eines  Nachkommen  des  berühmten 
Go(fen  Snorri;  man  nennt  diese  Zeit,  die  den  letzten  Rest  urgerma- 
nischcr  Staatsverfassung  zugrunde  richtete,  das  Zeitalter  der  Stur- 
lui^cn  {Sturlungaiild  1200—1264). 

Noch  einmal  bricht  in  der  .Sturlungenzett  die  alte  Wildheit  her- 
v<ir.  die  schein  unter  dem  Kintiusse  gemcinsamir  -staatlicher  Kin- 
nchtungen  und  christlicher  Gesittung  gebändigt  schien.  Wieder, 


'i  Gering,  laitndgk  jEvtntyri,  II,  Halle  1883,  Vorwort  V. 


112  Das  Zeitalter  der  Sturluiigeii.   Ende  des  Freistaates. 


wie  zur  Sagazeit,  ist  Rache  die  heiligste  Pflicht  des  Mannes,  und  jede 
blutige  Tat  ruft  eine  zweite  hervor.  ,Jni  ganzen  muss  man  wohl 
sagen»  es  sind  in  den  Kämpfen  dieser  Zeit  manche  hässliche  und 
abstossende  Züge,  die  in  der  ahen  Sagaperiode  fehlen,  aber  sie 

können  uns  doch  die  Freude  an  den  männlich  grossen  Eigen- 
schaften nicht  veidcibcn,  die  diese  stolzen,  ehrgeizigen  und  rück- 
sichtslosen Aristokraten  entwickeln,  im  Grunde  sind  es  Männer 
vom  Schlage  der  alten  llrUlrn  der  isländischen  Saga",  urteilt 
Meissner  wohl  etwas  zu  günstig  von  dieser  Zeit.  Die  äussere 
Geschichte  des  Unterganges  des  isländischen  Freistaates  ist  eine 
in  ihren  Einzelheiten  so  viel  verschlungene  und  zugleich  so  wenig 
von  höheren  Interessen  getragene,  dass  sie  nur  in  ihren  allgemeinsten 
Umrissen  skizziert  zu  werden  braucht. 

Die  Bürgerkriege  des  Freistaates  schienen  den  norwegischen 
Königen,  die  schon  wiederholt  versucht  hatten,  sich  die  Insel  zu 
unterwerfen,  eine  passende  ( iclegenheit,  diesen  Plan  auszuführen. 
Snorri  Sturluson,  gleich  gru^s  als  Krieger  und  Diplomat,  Dichter 
und  Gelehrter,  Historiker  und  Ästhetiker,  machte  1220  König  Ildkon 
den  Alten  darauf  aufmerksam,  dass  er  leicht  mit  Hilfe  der  Isländer 
selbst  die  Unterwerfung  durchsetzen  könne.  Ein  Landesverräter  ist 
er  wohl  nicht  zu  nennen,  sondern  er  erkannte,  dass  die  Wirren  der 
Heimat  zum  vcilligen  Untergange  des  Staates  führen  mussten:  nur 
der  Anschluss  der  Insel  an  Norwegen  konnte  Island  retten,  zii^^leich 
hoffte  IM  für  .seinen  eij^u^nen  Anteil  daran  das  Jarltuni  von  Ilakon 
zu  erhallen.  Nacheinander  wurden  dann  /\n»^ehori<^c  bald  des 
Hauses  der  Sturlunger,  bald  der  H(uikd(clir  benutzt,  um  die  Unter- 
werfung auszuführen;  auch  norwegische  Kleriker,  die  vom  Erzbiscbof 
in  Trondhjem  auf  isländische  Bischofsstühle  berufen  waren,  unter- 
stützten den  König.  Hakan  ernannte  1258  Gtssurr  Porvalässon  aus 
dem  Hause  der  Haukd(clir  zum  Jarl  oder  Statthalter,  und  diesem 
1,'elnni^  es  1262,  erst  tlie  Nordländer  und  den  grösseren  Teil  der 
Südländer,  kurz  darauf  auch  die  VVestländer,  im  folgenden  Jahre  den 
Rest  der  Südländer,  endlich  1264  auch  noch  die  Ostländer  zur 
förmliclien  Unterwerfung  unter  den  norwegischen  König  zu  bringen. 
Auf  dem  Atthing  des  Jahres  1262  huldigte  der  grösstc  Teil  der 
Insel  dem  König.  1264  der  Rest.  Der  isländische  Freistaat  hatte 
aufgehört  zu  existieren. 

Schweitzer  nennt  die  Sturlungerzeit  die  klassische  Periode 
Islands:  Da  entfaltete  sich  das  geistige  Leben  zu  ungeahntem 
Cdanze,  zu  l)i  w  imdernswerter  Blüte.  Die  in  dieser  Zeit  entstandenen 
Literatur-  und  Wissenschaftswerke  werden  ebenso  unvergänglich 
fortleben  wie  die  der  Griechen  zur  Zeit  eines  Perikles.  Snorri  Stttrl- 
uson,  der  „Herodot  und  Thucydides  des  Nurdens  '  schrieb  seine 
„Edda**,  ein  skaldischcs  Handbuch,  und  die  .J/eimskringla".  eme 
Sammlung  von  Biographien  norwegischer  Könige  bis  zum  Jahre  1177. 
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Nach  Snorrts  Vorbild  hat  Siurla  Pördarson  um  i  260  Geschichts- 
forschung und  Sagakunst  verschmolzen  in  seiner  islendingasaga, 
in  der  er  das  Zeitalter  Snorrts^  dessen  Leben  und  Taten  als  Augen- 
zeuge schildert.  Sie  ist  ein  Teil  der  um  1300  entstandenen  grossen 
Saga-Sammlung,  die  die  Geschichte  Islands  im  12.  und  13.  Jahr^ 
Inindert  bis  zum  Untergange  des  Freistaates  erzahlt,  und  von  den 
Gelehrten  des  17.  Jahrhunderts  .S7wr/w«^ö-6V7^</  genannt  ist;  Stur  las 
tslendingasaga  ist  darin  das  Hauptstück  und  steht  in  ihrer  weit- 
läufij^en,  ausführlichen  Einzelschilderung,  ihrer  starken  subjektiven 
Karhun^  am  Sclilusse  der  freistaatlichen  Zeit  als  ein  merkwürdij^er 
Cjcgcn^atz  zu^Lr/s  kurzem,  markigem  Isländerbuch,  das  über  Personen 
und  Geschlechter  hinaus  den  Blick  auf  den  isländischen  Staat 
gelenkt  hatte. 

ÜL  Island  unter  norwegischen  und  dflnischen  Kfiolgen. 

Freiwillig'  und  nur  ^'ej^en  gewisse  Bedingungen  hatte  sich  Island 
dem  norwegischen  König  unterworfen.  Recht  und  Verfassung  der 
Insel  sollte  bestehen  bleiben  wie  zuvor,  nur  dass  die  Gewalt  der 
bisherigen  Häuptluige  nunmehr  in  die  alleinige  Hand  des  Königs 
fibei^ng.  Was  die  Insel  mit  Norwegen  vereinigte,  war  lediglich 
die  Gemeinsamkeit  der  Person  des  Königs;  aber  sie  war  keine 
norwegische  Provinz.  Ausdrücklich  behielt  man  sich  vor,  für  den 
Fall,  dass  der  Köni^  den  übernommenen  Verpflichtungen  nicht 
genüge,  ihm  den  Gehorsam  aufzusagen.  Aber  bald  wurde  dieser 
Vertrag  (gamli  sdttmäli)^  wenn  auch  nicht  seinem  Wortlaute,  so 
doch  seinem  Sinne  nach,  gebrochen.  Weder  erhielt  Gis&urr  1268) 
einen  Nachfolger,  noch  blieb  den  alten  GodenfamiHen  ihre  bevor- 
zugte Stellung;  der  König  übertrug  nach  eigener  Willkür  selbst 
norwegischen  Männern  die  Führung  der  Geschäfte  auf  Island.  Das 
Gesetzsprecheramt  wurde  auf  norwegischen  Fusse  eingerichtet; 
der  ,  <^';psetzsprccher"  {lögsögumadr)  hiess  fortan  Gesetzesmann*' 
(lögmadr),  und  dieses  Amt  wurde  1277  (gespalten,  so  dass  von  da 
ab  gleichzeitig  zwei  Gesetzesmänner  auf  der  hise!  waren.  Das 
Alfingi  blieb  zwar  bestehen,  aber  seine  alte  Herrlichkeit  und  Be- 
deutung schwand  immer  mehr  dahin:  an  Stelle  der  alten  Thing- 
verbSnde,  aber  an  -sie  sich  anlehnend,  traten  bleibende  Bezirke 
i^sht  Geschäft,  Amt,  AmtssfH'engel),  an  deren  Spitze  ein  Bezirks- 
Torsteher  stand  (s^^slumadmr);  über  die  ganze  Insel  herrschte  ein 
gemeinsamer  Oberbeamter,  der  zunächst  den  Namen  eines  Mar^  rb  ills 
Inij^  '  h'rdsfjöri) ;  nach  Einführung  der  Reformation  hiess  er  hofuds- 
madur,  ..Hauptmann".  Das  bis  dahin  gebrauchte  Volksgisit/huch 
Grdgds  Graute' ans",  d.  h.  private  Aufzeichnuntjen  über  d.is  islän- 
dische Recht,  wuide  1271  durch  die  ganz  nach  norwegischem  Muster 
eingerichtete  Jämstda  verdrängt  („Eisenseite**,  nicht  wegen  ihrer 
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Strenge  so  genannt,  sondern  nach  dem  eisernen  Rücken  des  Ein- 
bandes).  Da  diese  Sammlung  aber  auf  isländische  Verhältnisse 
nicht  die  geringste  Rücksicht  nahm,  crUess  König  Magmis  Hakon- 
ar^m  lagabaHr  („Gcsctzvcrbesscrer'')  ein  neues  Gesetzbuch  für 
Island  und  drückte  dessen  Annahme  auf  dem  Althing  von  1281 
durch  yön  Einarsson  durch:  daher  hat  es  den  Namen  J&nsbök  er- 
halten'). Dem  Namen  nach  gilt  die  Jihishok  noch  heute  auf  Island, 
aber  im  einzelnen  ist  ihr  Inhalt  durch  zahlreiche  Verordnungen  und 
einzelne  Gesetze  ab<^eändert.  Wenn  sie  auch  den  isländischen  Ver- 
hältnissen mehr  gerecht  wird  als  dir  'Jdrnsida,  besonders  in  den 
Abschnitten  über  Armenpflege  und  Strandrecht,  so  bezeugt  dieses 
letzte  Werk  der  isländischen  Rcchtsliteratur  des  Mittelalters  doch, 
dass  Islands  politische  Freiheit  verloren  ist;  und  dass  es  auch  mit 
der  Freiheit  des  Geistes  nicht  besser  steht,  dass  dieser  völlig  in 
die  Fesseln  kirchlicher  Dogmatik  geschlagen  ist,  bezeugt  das  neue 
Christenrecht  des  Bischofs  Arm  von  Skälholi,  das  1275  auf  dem 
Althinge  angenommen  wurde. 

In  der  ersten  Periode  (1264— 1402)  setzten  die  Isländer  in  alter 
Kraft  und  Freiheitsliebc  der  Gewalt  noch  Gewalt  cntj^ej^en,  ver- 
trieben die  königlichen  Hcamten  und  erschlii^HMi  einen  Befehlshaber 
des  Königs  zu  Grund  \m  Eyjafjördur  (1361).  Dazu  brach  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  Streit  zwischen  Kirche  und  Staat  aus,  in  dem 
die  Geistlichkeit  die  Kirchen  aus  dem  Besitze  der  Laien  loszulösen 
und  unter  die  Bischöfe  zu  stellen  suchte.  „Die  Kleriker  waren 
schlau  wie  die  Füchse,  wenn  es  galt,  Grundstücke  für  Seelenmessen 
und  anderen  Tand  zn  enverhen,  aber  grimmij:^  wie  die  Löwen,  das 
zu  verteidigen,  was  sie  in  ihre  Klauen  bekommen  hatten"  (Thorodd- 
sen  I.  97).  Aber  c^st  die  Regalisicruni,'  des  Handels,  deren  An- 
fänge sich  bis  in  die  Älittc  des  14.  Jaliriiunderts  verfolgen  lassen, 
brachte  das  fürchterlichste  Elend  über  die  Insel  Im  Jahre  1354 
erfolgte  zum  ersten  Male  eine  Verpachtung  Islands  mit  allen  Ein- 
künften  des  Königs  aus  der  Insel  an  den  über  das  Eiland  gesetzten 
Befehlshaber.  Fortan  durften  Inländer  wie  Ausländer  nur  noch  mit 
besonderer  königlicher  Erlaubnis  Handel  treiben;  diese  privilegierten 
Katifleute  durften  zweitens  nur  von  Bergen  aus,  als  dem  alleinigen 
Stapeiplatze  für  alle  isländischen  Waren,  dahin  handeln;  drittens 
mussten  sie  ihre  Berechtigung  zu  diesem  Handel  durch  schwere 
Gegenleistungen  erkaufen.  Um  14CX)  kamen  die  Engländer  zum 
ersten  Male  nach  Island,  um  dort  zu  fischen^  im  15.  Jahrhundert 
kamen  ausserdem  Holländer  und  Deutsche  und  rissen  den  Handel  an 
sich;  1518  besiegten  die  Deutschen  die  Engländer  im  Hqfnarfjordttr, 


')  Eine  mustergültige  Ausgabe  hat  Konferenzrat  Ölafnr  Halldörsson  besorgt 
(Kph.  1904):  er  hat  nicht  weniger  als  193  Handschrifteo  benOtzt,  sein  Werk  geoQgt 
den  höchsten  Ansprüchen  und  ist  fQr  Juristen  und  Kulturiiistoriker  üneutbehtiicb. 
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Zugleich  mit  Norwegen  wurde  im  Jahre  1380  auch  Island  mit 
dem  Könis^ncich  L)  ;i  n  em  ark  \  e  r  einigt  und  ist  bei  dcs.sen  Krone 
verblieben,  auch  als  Norwcs^en  durch  den  Kiclrr  Frieden  1814  an 
den  König  von  Schweden  abgetreten  wurde.  Wie  trüber  die  nor- 
wegischen, SO  mussten  jetzt  die  dänischen  Könige  sich  beim 
Regierungsantritt  von  den  Isländern  besonders  huldigen  lassen  und 
Omen  ihre  eigene  Handveste  ausstellen;  Island  hatte  seine  eigene 
Gesetzgebung,  Gerichtsverfassung  und  Verwaltung.  Die  dänischen 
Könit^c  hatten  anfangs  keine  Zeit,  sich  um  das  ferne  Land  zu 
kiimmcrn.  Dalur  raubten  die  Bischöfe  durch  die  gröbsten  L'bcrf^riffe, 
wenn  es  ^alt  Geld  und  (lut  an  sich  zu  reissen;  fast  alle  Grund- 
.siücke  waren  in  ihren  Händen,  die  Bauern  wurden  last  sämtlich 
Pächter.  Diese  zweite  Periode  (1402 — 1550,  Biskupaveldi  oder 
KUrlumldislimabü  „Herrschaft  der  katholischen  Kirche")  ist  der 
dunkelste  Zeitpunkt  In  der  Geschichte  Islands.  Die  Rechtlosigkeit 
nahm  überhand,  die  Engländer  raubten  und  plünderten.  Misswachs 
und  Hungersnot,  Vulkan-Ausbrüche  und  Erdl)e1)en  ven\-üsteten  ganze 
Landschaften.  Die  Pest,  der  -^'hwarze  Tod  (s^tunti  daudi)  suchte 
zweimal  dit;  Insel  heim,  1403  und  1493:  so  turchtl)ar  wütete  die 
Seuche,  dass  nicht  weniger  als  zwei  Drittel  der  ganzen  Bevölkerung 
hinweggerafft  sein  sollen;  von  der  Geistlichkeit  im  ^iordlande 
blieben  nur  drei  Priester,  drd  Diakonen  und  ein  Mitoch  am  Leben. 
Die  Bischöfe  waren  fast  ausnahmslos  Ausländer,  verschwenderisch, 
gewahtattg,  habgierig;  sie  hatten  nicht  nur  alle  kirchliche  Gewalt  in 
Händen ,  sondern  sie  waren  auch  die  Vertreter  und  Beamten  des 
Königs  in  allen  weltlichen  Angelegenheiten;  für  die  Schulen  und 
die  Literatur  hatten  sie  kein  Interesse.  Vom  Anfang  des  15.  bis 
gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hinein  hört  fast  alle  f^cschicht- 
liche  Überlieferung  auf  der  Insel  auf.  Schon  mit  dem  Verluste  der 
politischen  Selbständigkeit  war  der  alte  Glanz  der  isländischen 
Literatur  verblichen;  wohl  wurden  noch  ein  paar  Biographien  gleich- 
idtiger  norwegischer  Könige  geschrieben,  aber  man  begnügte  sich 
bald  mit  der  Überarbeitung  älterer  Sagenwerke,  verfasste  weit- 
läufige Annalen  und  Hess  in  endlosen  Rfmur^  epischen  Reim- 
gedichten, romantische  Sagas  mit  Märchenmotiven  und  orientalischer 
F.irbun^  auferstehen.  .,ln  diesen  Rtmur,  die  die  Jahrhunderte  bis 
lur  (jeL;en\vart  überdauert  haben,  lebt  die  fi^ndsse  Literatur  des 
Mittelalters  fort,  wie  in  den  deutscheu  Volksbüchern  die  Gestalten 
der  mittelhochdeutschen  Dichtung"  (Mogk)*).  Aber  das  15.  Jahr- 
Hundert  rief  einen  vollständigen  Stillstand  der  literarischen  Produk- 
tion hervor,  die  Literatur  war  so  gut  wie  ausgestorben.  Man  schrieb 

Kolbing,  Beiträge  zur  vergl.  Geschichte  der  romantischen  Poesie  und  Prosa 
4es  Ktiehlter«.  Breslau  iS^ö.  —  Konrää  Cisiason,  Eftertwlte  Skriftcr.  Kph.  1893, 
^-  U4tT.  Eine  Probe,  die  BjorkoHiHur  verdeulicht  bei  Paul  Herrmann,  Ge- 
schicbtc  von  Hrolf  Kraki.    Torgau  1903. 
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nichts  wie  Messbücher,  Ritterromane  und  Riniur^).  Die  Erinne- 
rung an  die  alte  Heldenzeit  ist  völlig  erloschen.  Ein  schwerer  Alp 
lastet  auf  der  ganzen  Insel- 

Einen  mächtigen  Aufschwung  des  gesamten  Lebens  auf  Island 
hat  erst  die  Reformation  wieder  herbeigeführt  (sOasktpH),  Da 
lebte  die  Uterarische  Produktion  wieder  auf,  um  nicht  mehr  einzu- 
schlafen, da  wandte  sich  der  Blick  des  Volkes  wieder  nach  der 
glänzenden  Zeit  des  Freistaates  zurück,  machte  die  Schätze  der 
alten  heimischen  Literatur  atifs  neue  flüssicj  und  befasste  sich  wieder 
mit  den  alten  Wissenschaften,  mit  der  Geschichtssclireibung  der 
Vorfahren  und  mit  anderen  Werken,  die  aus  der  Vorzeit  überkommen 
waren.  Das  Verlangen  nach  Bildung  lianiinte  auf,  und  duich  die 
aus  Deutschland  kommende  neue  Glaubenslehre  wurde  Leben  unter 
die  Gelehrten  gebracht.  Ohne  Zweifel  würde  die  Lehre  von 
MarUmn  LMlur  auch  auf  Island  sofort  die  köstlichste  Frucht  ge- 
tragen haben,  wäre  nicht  gleichzeitig  mit  ihr  geistige  und  leibliche 
Unfreiheit  verschiedener  Art  auf  die  Insel  f:(el)racht  worden.  Den 
ersten  Verkündigern  der  neuen  Lehre  üddur  Gotiskälksson  und 
Gt's.mrr  FAnarsson,  die,  in  Wittt^nlx-rg  geschult,  aus  inniger  Über- 
zeugung und  in  treuem  Ernst  sich  liir  angeschlossen  hatten,  nahm 
König  Christian  III.  von  Dänemark  die  FortfÜhnmg  aus  der  Hand 
und  setzte  die  Reformation  aus  politischen,  zumal  aus  fiskalischen 
Gründen  gewaltsam  durch.  Ihm  war  es  nicht  darum  zu  tun, 
Luthers  Wort  auf  Island  auszubreiten,  sondern  darum,  die  letzte 
Freiheitsregung  zu  ersticken.  Der  durch  und  durch  unwissenschaft- 
liche und  sittenlose  letzte  katholische  Bischof  Jon  Arason  ist  nicht 
deshalb  noch  heute  ein  gefeierter  Volksheld,  weil  er,  wie  der 
Jesuitenpater  Baumgartner  meint,  sich  der  Reformation  mit 
leidenschaftlichem  Ingrimm  widersetzt  hat,  sondern  weil  es  dem 
streitbaren,  in  seiner  schwunghaften  Volkstümlichkeit  höchst  popu- 
lären Bischof  eine  Zeitlang  glückte,  der  Macht  des  Königs  zu 
trotzen,  die  Dänen  zu  vertreiben  und  sich  fast  ganz  Island  zu  unter- 
werfen. Aber  im  Jahre  1550  wurde  er  mit  seinen  beiden  Söhnen 
gefangen  genommen  und  durch  das  Beil  hint^erichtet.  Eine  Be- 
gnadigimg unter  der  Bedin^mg,  dass  er  sich  dem  König  und 
Luthers  Lehre  unterwürfe,  hatte  er  abgelehnt;  während  er  aber 
mutig  zum  Richtblock  schritt,  verkündete  er  in  prophetischen 
Worten  das  Unheil,  das  Dänemark  über  die  Insel  bringen  würde, 
und  gerade  wegen  dieser  Worte,  wegen  seines  feurigen  Protestes 
gegen  dänische  Willkür  lebt  er,  geläutert  und  geadelt,  im  Herzen 
der  Isländer  fort*).   Im  Sommer  1551  wurde  Luthers  Lehre  für 


1)  VerKi.  das  ausKc/eichnctr  Buch  von  Jdn  l^trktlsaOH,  Om  INgtanfai  pu  bUml 

i  dct  15.       15.  Aarhundrede.    Kph.  iBöU. 

t)  Biakupa  sögur.  Kph.  1878,  II.  315  ff.  —  J&h  Espolitt,  iakmduAfMtm, 
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ganz  Island  als  gesetzliche  Religion  anerkannt,  und  noch  heute  ist 
die  gesamte  Bevölkerung,  trotz  der  sehr  geschickten  und  tätigen 
Pto])aganda  der  katholischen  Kirche,  bis  auf  etwa  drei  Personen 
lutherisch.    Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  Bischof  ^dn  Arasm  im 

Verdachte  stand,  die  Insel  dem  Kaiser  in  die  Hände  spielen  zu 
wollen,  und  dass  die  Hamburger  Kaufleute  bei  diesen  Verrätereien 
nicht  unbeteiligt  waren  {Fmnur  yonsson,  Hist.  ecclesiastica  Islan- 
diae,  Kph.  1772,  Bd.  H,  287,  674,  71S). 

Die  politischen  P'olgen  der  zwan^'sweise  eingeführten  Relornia- 
tion  waren  höchst  traurig;  aber  das  liegt  nicht  im  Wesen  der  Refor- 
mation, sondern  ist  die  Schuld  der  dänischen  Könige  (dritte  Periode: 
I  $50—1683,  Uppgm^ur  koHtiHjg'svaidsüfs  „Anwachsen  der  Königs- 
macht").  Die  Isländer  verloren  den  letzten  Rest  ihrer  Selbstverwal- 
tung, die  Entscheidung  über  alle  Angelegenheiten  stand  bei  Fremden, 
die  das  Land  nicht  kannten;  das  Recht  des  Althin^s ,  Gesetze  zu 
beschlicssen.  war  rein  illusorisch,  kein  Abgeordneter  durfte  es  wagen, 
vom  König  vorgeschlagene  Gesetze  abzulehnen;  die  Monarchie  und 
das  Handelsmonopol  sogen  dem  Volke  Mark  und  Blut  aus. 

Das  Eigentum  der  Klöster  und  Bischofssitze  wurde  königliches 
Lehen,  die  durch  deren  Verkauf  gewonnenen  Summen  flössen  in 
die  dänische  Staatskasse.  IMe  Bischofzehnten  und  Strafgelder 
wurden  dem  König  entrichtet,  gingen  also  ebenfalls  dem  Lande 
verloren.  Die  Pfarrstellen  wurden  von  der  Obrigkeit  besetzt,  ob- 
wohl das  Volk  das  Recht  hatte,  seine  Geistlichen  selbst  zu  wählen. 
Erst  seit  dem  2.  Januar  1S71  smd  die  dänischen  und  isländischen 
Finanzen  getrennt,  erst  seit  dieser  Zeit  besitzt  Island  einen  Reserve- 
fonds, der  aus  den  jährlichen  Überschüssen  gebildet  ist.  Freiwillig 
erstattete  Dänemark  damit  die  für  Rechnung  der  dänischen  Staats- 
kasse verkauften  isländischen  Klostergüter  zurück,  stellte  isländisches 
Eigentum  zurück,  das  für  die  dänische  Staatskasse  ausgenutzt 
worden  war.  Bis  zum  1.  April  1866  waren  für  verkaufte  isländische 
Domänen  175037  Taler  eingegangen,  und  dieses  ^nr\7.e  Kapital  samt 
allen  seinen  Zinsen  hatte  Dänemark  auf  Kosten  Islands  verschlungen. 
Auch  der  Grundbesitz  der  i)eiden  Bischofstühle  hatte  1 23909  Taler 
eingebracht,  aber  auch  dieser  Posten  ward  in  keinem  isländischen 
Budget  zugunsten  der  Insel  vorgetragen:  die  Leistungen  hatte  das 
isläiKÜsche  Budget  zu  tragen»  aber  die  Kapitalbestände  gingen  an 
die  dänische  Reichskasse  über'). 

Die  Hauptwurzel  aber  des  materiellen  Rückganges  war  der 
Monopolhandel  (Einokunariimabtl).  Am  20.  April  160^  erhielten 
die  Städte  Kopenhagen,  Maimö  und  Helsingör  gegen  kolossale  Ab- 

Kph.  l8ai  ff..  III,  IV.  —  Maurer,  Isländische  Volkssagen,  315.  —  Jön  Armott  ist 
■uGb  der  Held  des  gleichnamigen  Dramas  von  Matthias  Jochumsson,  Isafjörttur  1900. 
t)  Maurer,  Zur  politiicbca  Geschichte  blaiidi,  188— 89. 
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gaben  an  König  Christian  IV.  (jährlkli  etwa  7500  Taler)  das  Mono- 
pol des  isländischen  Handels»  sie  sollten  die  Erbschaft  der  Deutschen 
in  Island  antreten;  über  180  Jahre  blieb  von  da  ab  der  isländische 
Handel  strengstens  monopolisiert.    Im  Jahre  1619  wurde  die  erste 

Taxe  zur  Bestimmung  des  Wertverhältnisses  zwischen  isUiti(Hschen 

und  fremden  Waren  festcjesetzt,  während  es  früher  jedem  Käufer 

und  Vt  rkäutcr  freigestanden  hatte,  die  Waren  nach  gegenseitiger 

Vereinbarung  umzusetzen'). 

Auf  den  Vorteil  der  Isländer  war  in  den  1  axen  natürlich  keine  Rücksiebt  ge< 
nommeB.  IMe  Kanfleute  verdienten  Am  meiste  en  den  Fbcben  und  kQninieiten  uch 

wenig  um  die  binncnländischcn  Artikel;  darum  ginj;  die  Landwirtschaft  und  Vioh;rucht 
zurück,  der  Fischfang  wurde  Tast  zur  ersten  Erwerbsquelle,  und  an  den  Kostenplätzen 
aemnielte  sich  eine  Menge  anner,  besitzloser  Leute  an.    Mit  Trftnen  der  Sebam  und 

der  Wut  haben  mir  die  Isländer  erzfihlt,  wie  es  ihnen  damals  ergangen  ist;  nament* 
lieh  an  der  Siulkübtr  haftet  diese  furchtbare  Zeit  unauslöschlich  in  den  Herzen, 
mussten  sie  doch  hier  ihre  eigenen  Fahrzeuge  verlauien  labten  und  aut  den  ächiffen 

des  KAnigs  und  der  Kaufleute  Matrosendieiiate  verrichten.   Die  Dlnen  erbOhten  den 

Preis  für  Einfuhrwaren  um  da.s  Drei-  tmd  Vierfache,  da  keine  Konkurrenz  ihnen  im 
Wege  stand,  drückten  aber  die  Preise  der  islftndischen  Produkte  in  demselben  Masse 
herunter.  Wer  bei  fremden  Sehleichhlndlera  Icaufte,  die  natfirlich  3—4  mal  I>e88cre 
Preise  zahlten  als  die  dänischen  Monopolisten,  wurde  mit  PHtfeiatrafe  und  Vcrfaist 
des  Eie<  ntums  bestraft;  wer  das  zweitemal  mit  ihnen  auch  nur  um  weniger  Pfcnnigre 
Wert  handelte,  wurde  lebenslangltch  ins  Zuchthaus  gesperrt  oder  gebAngt.  Die  un- 
entliebriicbsten  Gegenstände  wurden  ihnen  vorenthalten,  aber  Branntwein  in  Masae 

eingeführt,  in  einem  einzigen  Bezirke  niclit  weniger  als  730  Tonnen.  In  wenigen 
Jahren  sind  9000  Menschen  buchstäblich  verhungert.  Damals  bat  die  Tatkratt  und 
do  SdlMtvertrauen  der  Isltoder  dnen  Ston  erhalteB,  von  den  sie  dcfa  erst  jetzt 
wieder  zu  erholen  anfangen ;  der  Trunksucht  aber,  die  einst  wirklich  ein  Nationallaster 
war,  ist  man  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  enerpisch  zu  Leibe  ^eganpen,  dass  ein 
solider  Rausch  heute  auf  Island  zu  den  Seltenheiten  gehört.  Aus  der  Zeit  des 
Ifenopolhandets  stammt  der  glObende  HaM  der  lalAnder  gegen  die  Dlnen,  der  kein 
Vergessen  kennen  will ;  und  noch  im  vorigen  Jahrhundert  glaubten  viele  in  dem  sonst 
so  grundehrlichen  Völkchen,  jeden  Dänen  (aber  auch  nur  einen  solchen)  auf  alle  Weise 
betrügen  zu  dürfen.  Die  Dinen  aber  rieten  aich,  mdem  sie  Island  ihren  ,»unaitigcQ 
Schlingel'  nannten,  während  Grönland  ihr  ,,liebates  Kmd*,  die  FmrOer  Uir  •g«le« 
Kind*  hiessen. 

Mit  dem  ICrbhuldigungscido.  den  die  Isländer  am  28.  Juli  T662 
Friedrieh  III.  und  seinen  Nachkommen  leisteten,  war  die  erbhche 
Aileinlierrschatt  der  tlänischc-n  Könige  auch  für  Island  zum  Gesetz 
erholten.  Der  Absulutisnuib  lührte  auf  Island  zu  einem  völligen 
Verfalle  der  Volksvertretung  (vierte  Periode:  1683 — 1750).  Fiirdie 
ZolK  Kronguts-  und  Fischerei-Angelegenheiten  wurde  1685  ein  der 
dänischen  Rentenkanuner  unterstellter  ,,Landvogt*'  ^la$idfög€ti)  ein- 
gesetzt, für  die  Oberleitung  der  ganzen  Verwaltung  und  für  die 
geistlichen  Angelegenheiten  1684  ein  Stiftsamtmann  (stipfamtmadurj , 
und  für  die  Rechts-  und  Gerichtsangele-^enhciten  1688  ein  Amt- 
mann (amtmadnr).  Fortan  kamen  alle  Aii^elef^enheitcn  erst  über 
die  dänische  Kanzlei  und  Rentenkanuner  in  Kopenhagen  zu  Händen 

1)  Thoroddsen,  II,  7ff.,  359. 
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des  Königs,  was  früher  direkt  geschehen  war.  Das  Althing  blieb 
2war  bestehen,  verlor  aber  seine  autonome  Wirksamkeit  immer 
mehr,  und  als  es  iSno  völlig  aufgehoben  wurde,  übertrug  man  die 
PubHkation  und  PronuilLjatinn  der  für  Island  bestimmten  (iesetze 
einem  eigenen  Obcrnericlit  in  Reykjavik,  das  aus  einem  höchsten 
Richter  (Justitiariusj  und  zwei  Assessoren  bestand. 

Der  Kampf  gegen  das  Handelsmonopol  beherrscht  die  fünfte 
Periode  (1750 — 1830).  Der  Landesvc^  Sküli  Magnüsson^  der  in 
Reykjav^  die  erste  Wollfabrik  mit  Färberei,  Stampfmüfale,  Seilerei 
und  Weissgerberei  errichtete,  eröffnete  ihn  mit  grosser  Ausdauer 
und  ^nitem  Geschick.  Die  Regierung  entzog  1758  der  Handels- 
gesellschaft das  Mf^nnpol,  und  .sofort  besserte  sich  die  Lage.  Da 
aber  die  königliche  Kasse  mit  Verlust  arbeitt^re  wurdi'  der  Handel 
1764  abermals  einer  Kompagnie  übertragen,  und  sogleich  zeigten 
sich  die  alten  Missstände.  Im  Jahre  1768  erwies  sich  alles  für 
Island  bestimmte  Mehl  als  geringwertig  und  verdorben.  Eine  zur 
Untersuchimg  angesetzte  Kommission  verurteilte  die  Kompanie  zu 
4400  Reichstaler  Strafe  (if^olbatur).  Aber  diese  Gelder  wurden 
nicht  zu  dem  Zwecke  verwendet,  zu  dem  sie  bestimmt  waren,  eben- 
so wcnif^  wie  die  40000  Reichstaler,  tlie  bei  dem  Ausbruche  der 
Kraterreihe  des  fAiki  als  Knllekte  in  der  f:janzen  Monarchie  ge- 
sammelt waren.  Gleichwohl  muss  ujan  zuLjeslehcn,  dass  die  Könige 
dem  Lande  jetzt  wohl  wollten.  1760  wurde  ein  Landphysikus  und 
vier  Dbtriktsärzte  eii^esetzt,  und  während  die  früheren  Befehls- 
haber meist  ausserhalb  des  Landes  gelebt  hatten,  wurde  1770  ein 
Stiftsamtmann  eingesetzt,  der  das  Südamt  verwaltete,  auf  Island 
wohnte  und  zwei  Amtmänner  unter  sich  hatte,  von  denen  der  eine 
das  Westamt,  der  andere  das  Xortl-  und  Ostland  verwaltete.  Aber 
erst  als  neue  Hungersnot  und  der  schreckliche  Ausbruch  in  der 
Kraterreihe  des  Laki  \skaptureldur ,  17>^3)  die  Insel  dem  Unter- 
gange nahe  brachte,  wurden  die  Handelslesscln  gelockert,  und  von 
1786  -  1854  wurde  der  Handel  allen  dänischen  Untertanen  frei- 
gegeben. Eine  Wendung  zum  Bessern  war  das  immerhin,  wenn 
man  auch  das  Übel  nicht  sogleich  bei  der  Wurzel  .anfasste.  Bald 
folgte  ein  weiterer  Fortschritt.  Als  Dänemark  im  Kieler  Fri eilen 
dem  Besitze  Norwegens  entsagt  hatte,  und  damit  die  Zahl  der 
zum  Handel  mit  Island  Im  reehtif^'ten  bedeutend  vermindert  worden 
war,  sah  sich  der  König  genötigt,  auch  Ausländern  den  Verkehr 
mit  Island  zu  erlauben.  Am  11.  September  1816  erliess  Fried- 
rich VI.  folgende  Verordnung:  „Unsere  Rentenkammer  ist  aller- 
gnadigst  autorisiert,  vom  Anfang  des  künftigen  Jalires  an  und  bis 
weiter,  Pässe  oder  Bewilligungen  zur  Fahrt  nach  Island  für  eine 
gewisse  Anzahl  von  Handelsschiffen  auszuferttg^,  die  den  Unter- 
tanen fremder  Staaten  gehören"^).    Immerhin  wurde  den  fremden 

>)  Schummnn,  Iilands  SieddungSigebiet.   Lcipadg  1900^  S.  51. 
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Schiffertl  und  Kaufleuten  die  Arbeit  durch  allerhand  drückende  Be- 
stimmungen ausserordentlich  erschwert.  Erst  1854  tat  man  den 
letzten  Seh  n,  und  seitdem  Islands  Häfen  für  die  ganze  Welt  ge- 
öffnet sind,  beginnt  Island  auch  wieder  zu  leben. 

In  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  fällt  die  Besetzung  der 
Hauptstadt  Islands  durch  einen  dänischen  Abenteurer.  Wie  Däne- 
mark die  Insel  nicht  vor  den  algierisclien  Korsaren  geschützt  hatte, 
die  im  Jahre  1627  auf  Island  geplündert  hatten,  so  vermochte  es 
nicht  einmal  im  Jahre  1809  dem  Treiben  des  yjumpigen**  Aben- 
teurers, des  „Hundstagskönigs**  Jörgen  Jörgensen  (geb.  1780,  f  in 
Australien;  isländisch  gewöhnlich  Jörundur  yorvnäarsm  genannt) 
Einhalt  zu  gebieten^). 

Diese  mehr  spassig  als  ernst  su  nehmende  Epibudc  die  Engl&nder  bekamen 
ihn  nach  i'/»  Monaten  satt  und  Hessen  ihn  in  rinnm  Londoner  Schuldgefänk^nis  ver- 
schwinden —  verdieotc  gar  nicht,  hier  erwähnt  £u  werden,  wenn  ihr  Held  nicht  durch 
ein  Gedicht  de*  gefeierten  Lsrrüiers  Pontmm  ErtiHgUon  (geb.  185B)  zu  einer  Art 
Befreier  erhoben  wÄrc,  und  wenn  man  nicht  hin  und  wieder  der  Ansicht  begegnete, 
es  sei  ein  ernsthafter  Versuch  gewesen,  Island  von  Dänemark  loszureissen  und  zu 
einem  selbständigen  Stute  zu  maclien  Jorgensen  hatte,  sobald  tr  sich  des  dunala 
950  Bewohner  zahlenden  Reykjavik  betnAchtigt  hatte,  bekannt  gemacht,  die  dflnische 
Herrschaft  Ober  Island  habe  jetzt  .lufgchört,  alles  dänische  Eigentum  sei  konfluiert, 
alle  Schulden  an  dänische  Kaufleute  und  Beamte  soen  aufgehoben.  Da  er  ferner 
«en  England  aus  nach  bfamd  ehgeicUckt  war,  vnn  der  infolge  des  zwischen  England 
und  DSncniark  auspehrochenen  Krieges  von  aller  Zufuhr  abgeschnittenen  Insel  Nah- 
rungs-  und  Handelsartikel  zu  briogen,  datieren  seit  dieser  Zeit  die  Sympathien  der 
lallnder  fOr  Ejigiand. 

Nicht  einem  fremden  Abenteurer,  noch  tiazu  dänischen  Ur- 
sprungs, sondern  sich  selbst  verdankt  Island  seine  Freiheit  (sechste 
Periode;  Frelsisbarätia  »JFreiheitskampf  1830—18^4,  oder  Vidreisf^ 
artimabü  „Wtederaufrichtui^'),  und  bewunderungswürdig  ist,  wie 

das  kleine  Volk,  das  damals  nur  40000  Menschen  zählte,  zu  diesem 
Kampfe  die  Kraft  und  den  Mut  hatte.  „Die  geistige  Energie,  die 
sittliche  Intc^nität,  mit  der  das  weni<4  zahlreiche,  arme  und  schein- 
bar von  allen  Kulturmitteln  weit  abi^eschnittene  Volk  gegen  einen 
physisch  übermächtigen  Gegner  für  seine  staatliche  Existenz  streitet, 
müsste  unsere  "Sympathie  auch  dann  gewinnen,  wenn  wir  nicht  als 
Deutsche  aus  weit  näher  liegenden  Gründen  in  dem  Streite  Partei 
zu  nehmen  uns  gedrungen  fühlen  würden"  (Maurer).  Mann  für 
Mann  stand  der  dänischen  üt>erhebung  feindlich  gegenüber,  und  mit 
der  geisti^fen  Begabung,  mit  der  Bildung,  mit  der  persönlichen 
Willenskraft  des  Einzelnen  wuchs  die  ser  Widerstand  an  Tätigkeit 
und  Tiefe  des  Gehaltes  in  gleichem  Verhältnisse.  \m  Jahre  1845 
tagte  zum  ersten  Male  wieder  das  isländische  Althmg,  es  bestand 
aus  21  vom  Volke  und  6  vom  König  gewählten  Abgeordneten. 
Alle  Einzelheiten  des  um  die  neue  Verfassung  geführten  Kampfes 

1)  J6n  PmrM99ont  Saga  Jümmdar  Hmuhtd«gMiiga.  Kpb.  189B. 
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aufzuzahlen,  ist  hier  nicht  der  Ort*).  Nur  zwei  Männer  sollen  ge- 
iittint  werden,  die  sich  in  diesem  Kampfe  hervorragend  ausge- 
leichnet  haben:  der  deutsche  Universitätsprofessor  Dr.  Kon r ad 
Maurer  in  München  (1823  — 1902^  und  der  Isländer  yon  Si^^urdsson 
( iJ^i  I  — T879).  Im  Jahre  1856  trat  Konrad  Maurer,  nachdem  er 
schon  vorher  die  wichtigen,  gerade  heute  wieder  zu  neuem  Leben 
erwachten  Bücher  „Die  Entstehung  des  isländischen  Staates  und 
seiner  Verfassung*'  (1852),  sowie  „Die  Bekehrung  des  norwegischen 
Stammes  zum  Christentum**  (i  85 5/ 56,  2  Bde.)  veröffentlicht  hatte,  in 
Aufsätzen  zum  isländischen  Verfassungsstrette  in  der  ^^Allgemeinen 
Zeitung"  warm  für  die  poHtische  und  wirtschaftUche  Selbständigkeit 
der  Isländer  ein.  Nach  seiner  Reise  1858,  auf  der  er  das  Isländische, 
das  er  nur  aus  Büchern  kannte,  so  vollständig  beherrschte,  dass  er 
mit  den  Isländern  wie  ihr  Volksgenosse  verkehren  konnte,  schrieb 
er  in  Sybels  Historischer  Zeitschrift  abermals  für  die  isländische 
Sache,  gab  1860  die  „Isländischen  Volkssagen  der  Gegenwart  her- 
aus**, die  er  meist  unmittelbar  aus  mündlicher  Überlieferung  auf- 
gezeichnet hatte,  und  schrieb  1870  wiederum  für  die  Allgemeine 
Zeitung  „Zum  isländischen  Verfassungsstreite".  Diese  Aufsätze, 
„die  eine  staatsrechtliche  Frage  der  Gegenwart  mit  reifstem  Urteil 
und  voller  f^eschichtlicher  Kenntnis  aufklären*',  erschienen  1880  in 
einer  Bnrhaiis^abe  .,Zur  politischen  Geschichte  Islands".  1874 
er  eine  Verfassun<^s-,  Rechts-  und  Kulturgeschichte  Islands  unter 
dem  Titel  heraus  „Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum 
Untergänge  des  Freistaates**  und  begrüsste  in  demselben  Jahre 
ffeudig  die  Erfüllung  der  isländischen  Forderungen  in  der  Allgemeinen 
Zettui^.  Nicht  wenige  von  seinen  Schriften  sind  in  das  Isländische 
übertragen  worden,  und  wohl  kein  Fremder  ist  auf  der  Insel  so 
volkstümlich  wie  er.  ,,Vo1ksrreund  fier  Isländer"  ist  der  Ehren- 
name, der  ihm  von  den  dankbaren  Isländern  verliehen  ist,  und  es 
wird  kaum  einen  Bauern  geben.  d(Mn  sein  Name  unbekannt  wäre. 

Maurers  Freund  Jon  Stgurdss<m,  der  politische  Führer  im 
Freiheitskampfe,  der  „Vaterlambfreund",  war  der  gelehrteste  Kenner 
der  isländischen  Gesdiichte,  ein  unermüdlicher  Berater  und  Helfer 
jedes  einzelnen  seiner  Landsleute,  einer  der  edelsten,  ehrenhaftesten 
und  grossartigsten  Männer,  die  Island  hervorgebraclit  liat,  die  be- 
deutendste Persönlichkeit  Islands  im  19.  Jahrhundert  *l  ,.Ehre, 
börbste,  menschliche  Ehre",  sant  der  Amerikaner  .Smith  1  Hull 
American  Geographica!  Society.  New  York  1890  XXU),  „dem  Jon 
Sigurdsson^  dessen  geduldige  beharrliche   Vaterlandsliebe,  weise 

i)  Eine  ausfabriichere  Darstellung  bei  Maurer,  Zur  poIitbchaB  Gesehichte 
Islands,  rmd  bri  VoUtjr  Gitäm$t»$äs$OH'FtUie$ät,  lalttod  mm  Begiim  des  ao.  Jshiliua* 
dms,  36  tr.,  98  f. 

*)  Maurer,  Zur  poKtischcn  Gachichtc  lalands,  303—318.  ~  EMkttr  Briem, 
AtuhMtn,  VI,  1—43'  —       f^n^kässoH,  Timant^  m,  1—30. 
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Ratschläge  und  selbstloses  Leben  fOr  Island  das  brachten,  was 

andere  in  grössere  n  Bahnen  für  andere  Gemeinschaften  erzielt  haben. 

Et  ist  ihnen  gleich  in  allem,  was  Männlichkeit  ausmacht,  denn 
weder  die  Mittel  noch  die  Gaben,  soncjern  ihr  Gebrauch  bestimmt 
das  Mass  des  menschlichen  Wertes." 

In  Jahre  1851  wurde  in  Reykiavik  eint  Nationalversammlung  (pjödfundur'i 
zusammenhotuft  n,  um  einen  Plan  für  das  zukünftige  Verhältnis  zu  Dänemark  zu  er- 
wägen und  bekannt  i.\x  maclicn.  Ein  in  Dänemark  vcrlasster  Vorschlag  war  vorgelegt, 
aber  er  sicherte  die  erstrebte  SelberthemchAft  nicht.  Nun  beachten  die  Abgeordneten 
unter  Jon  Siguntssan  eine  neue  Bittschrift  vor,  in  der  die  Beziehuni?cn  Islands  zu 
Dänemark  nach  der  blossen  Personalunion  geregelt  waren.  Der  Stiftsamtmann,  der 
verblich  mit  Strafe  und  den  Eintreffen  dlntschcr  Soldaten  gedroht  hatte,  erklArte 
die  Versammlung  im  Namen  ik-s  Königs  fflr  aufgelöst.  I>a  unterbrach  ihn  J6n 
Sigurdssnti :  »Darf  ich  um  das  Wort  bitten,  um  das  Verfahren  des  Ausschusses  und 
der  Versammlung  zu  rechtfertigen Üer  Vorsitzende  antwortete:  .Ncinl'  Abermals 
erhob  sich  Jöh\  «So  protestiere  ich  gegen  dieses  Verfidiren.'    Der  Stiftsamtmann: 

,Ich  glaube,  die  Thinglcüfe  haben  gehört,  dass  ich  die  Versammlung:  im  Namen  des 
Königs  aufgehoben  habe."  Jon  Sigurässan:  «Und  ich  protestiere  im  Namen  des 
Ktaiga  und  des  Volkes  gegen  dieses  Verfahren,  und  idi  behalte  der  Versammlunf 
das  Recht  vor,  aber  diese  Gesetzwidrigkeit,  die  hier  vorgeht,  beim  König  zu  klagen.* 
Da  erhoben  sich  dv  Thingicutc  und  riefen  nahezu  aus  einem  Munde:  «Wir  protestieren 
alle!"  (V/Vr  ttiuJiuwJum  allirt).  So  endigte  der  Versuch,  auf  gesetzUchem  Wege  die 
vcifsasui^mAssige  Stellung  Islands  zur  Gesaatmonarctde  su  regeln. 

üie  Re(^Merun*4  Hess  darauf  die  Anijele^enheit  zunächst  auf  sich 
beruhen,  vergeblich  beiiiuiitc  sich  das  ^Utiiing  durch  wiederholte 
Gesuche  sie  wieder  in  Fluss  zu  bringen.  Die  UnzuCriedenheit  war 
so  gross  geworden»  dass  eine  Auswanderung  nach  Amerika  als  das 
einzige  Mittel  empfohlen  wurde,  wie  man  sich  dem  Drucke  der 
Dänenherrschaft  entziehen  ki^te;  bei  einem  Agenten  in  Reykjavik 
meldeten  sich  allein  410  Per?;onrn.  Fast  schien  es,  als  ob  die 
Isländer  sich  m  der  FrreL^ung  zu  ungesetzlichen  Schritten  hinreissen 
lassen  würden;  da  bewillij^te  Könij»  Christian  IX.  am  5.  Januar  1S74, 
„aus  eigener  Alachtvollkonunenheit"  dem  Lande  eine  Verfassung. 
Nach  dieser  ist  Island  „ein  untrennbarer  Bestandteil  des  Königreichs 
Dänemark  mit  eigenen  Rechten".  Ein  Minister  (rddgja/i)  fOr  die 
isländischen  Ai^elegenheiten  wohnt  in  Kopenhagen  und  vermittelt 
den  Verkehr  zwischen  dem  König  und  der  Insel;  jedoch  wird  dieses 
Amt  von  einem  dänischen  Minister  bekleidet;  ihm  ist  eine  Kanzlei 
(skrifsiofa)  mit  einem  Ministerialdirektor  (deifdarsffori)  und  einem 
Kan/.leivorsteher  (skrtJstoJustjt>n),  sowie  zwei  Räten  {adstodnrmadur) 
unterstellt.  Auf  Island  selbst  hat  der  Statthalter  (landshö/dingi) 
die  höchste  Gewalt,  seine  Kanzlei  steht  unter  dem  Landessekretär 
flandräari),  dann  folgen  zwei  Amtmänner,  i;  Bezirksvorsteher 
fs^shmadur)  und  vier  Bürgermeister  fbtpfarfögeti).  Jeder  sfshtm* 
adur  hatte  eine  An;^ahl  r.emeindevorsteher  unter  sich  (hreppsfjöri). 
Was  die  ländliche  Verfassung  anbetrifft,  so  steht  neben  dem 
Amtmann  ein  Amtsrat  (amtsradjt  neben  dem  syslumadur  ein  Be^ 
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zirksrat  (s^slune/nd)^  neben  dem  Bfirgenneister  ein  Magistrat 
ibirjarsfjörn) ,  dem  Gemeindevorsteher  ein  Gemeinderat  (hreppsn' 
e^d).  Im  Gerichtswesen  bilden  die  unterste  Stufe  die  „Unter- 
richtcr'*,  Richter  in  erster  Instanz  (undirdömari) ,  d.  h.  die  sxsl- 
umenn  und  die  Hür;^crnici.sici  ,  auf  jeden  Gerichtssprcii<^el  kninmt 
ein  undirddmur;  dann  folgen  das  aus  einem  Justitiarius  und  z\\v\  Asses- 
soren gebildete  Landesgericht  in  Reykjavik  (landsyjirdihuur) ^  an  das 
man  gegen  die  Entscheidung  des  „Untergerichtes"  appellieren  kann, 
und  das  Obergericht  (hasHrjtUut)  in  Kopenhagen,  ausserdem  ein 
Gerichtshof  für  Grenzstreitigkeiten  (ktndamerlg'addmuT),  Das 
Alt  hing  teilt  mit  dem  König  das  Recht,  Gesetze  zu  geben  imd 
hat  ausschliesslich  das  Besteuerungsrecht.  Ks  besteht  aus  Ober- 
(efri  deild)  und  Unterhaus  (nedri  deild);  im  erstrrrni  sitzen  sechs 
vom  K<)iii;4  ernannte  und  sechs  vom  Lande  gewählte  Abgeordnete 
(pingmadtirj,  im  Unterhause  der  Rest,  d.  h.  die  übrigen  24  I  hing- 
männer.  Kein  Gesetz  ist  gültig,  wenn  es  nicht  vom  König  ge- 
nehmigt ist.  Endlich  erhält  Island  von  Dänemark  für  immer  eine 
jährliche  Rente  von  60000  Kronen  als  Entschädigung  für  erlittene 
Verluste  infolge  von  königlichen  Einziehungen  zur  Zeit  der  Refor- 
mation und  des  verderblichen  Monopolhandels,  und  ausserdem 
20  Jahre  hindurch  eine  alljährlich  sich  vermindernde,  von  40000  Kr. 
bis  auf  Nichts  herabsteigende  Summe. 

Durch  die  wahrhaft  vornehuie  I  laltunc^  König  Christian  IX.  war 
die  Frage  gegenstandslos  geworden,  ob  die  Bevölkerung  Islands, 
des  aufreibenden  Kampfes  mit  einer  harten  Natur  und  einer  nicht 
minder  harten  Regierung  müde,  vorziehen  sollte,  das  seit  einem 
Jahrtausend  bewohnte  Land  zu  verlassen  und  im  fernen  Westen  eine 
neue  und  bessere  Heimat  zu  suchen.  Helleren  Auges  konnte  man 
in  die  /ukutift  I)Iickon  und  sich  frohgemut,  w<'nn  auch  in  ernsten 
Gedanken  bei  der  (Jeschichte  verweilend,  /.ui  l ausendjahrleier 
rüsten.  Tausend  Jahre  waren  vergangen,  .seit  Ingölfr  Arnarson  auf 
dem  vulkanischen  Mislande  angekommen  war:  eine  ruhmreiche  Ge- 
schichte und  einzigartige  Blüte  der  Literatur,  heftige  Kämpfe  und 
herbe  Leiden,  schwerer  Druck  und  dumpfe  Ergebung,  aber  auch 
die  unverwüstliche  Kraft  eines  zähen  Volkes,  das  sich  durch  nichts 
brechen  und  biegen  Hess  —  das  war  das  Ergebnis  dieser  lausend 
Jahre,  Sonntag  den  2.  August  1874  wurde  in  sämtlichen  Kirchen 
ein  Dankgottesdienst  für  den  während  eines  volUm  Jahrtausends  dem 
Lande  zu  teil  gewordenen  L^dtiiciien  :Schut/  L^chalten.  In  allen 
Teilen  der  Insel  vereinigte  man  sich  zu  truhca  Festen.  Deutsche, 
dänische,  norwegische  und  schwedische  Kriegsschiffe  brachten  eine 
Stattliche  Schar  Gäste,  und  der  Dänenkönig  selbst  erschien  auf  der 
Insel,  nicht  als  der  erste  König  überhaupt,  der  auf  Island  war  — 
denn  im  Jahre  1018  hatte  Öla/r  der  I  leilige  den  gefangenen  König 
Hrmrefcr  dahin  ges;mdt  —  wohl  aber  als  der  erste  Monarch,  seit> 
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dem  Island  unter  der  Herrschaft  vcmi  Königen  stand  <).  Und  er 
brachte  dem  Volke  ats  Angebinde  das  Verfassungsgesets.  Nach 
dem  Festgottesdienst  in  der  Domkirche  zu  Reykja^ffk  fand  vor  den 
Toren  der  Stadt  auf  einem  kleinen  Plateau  f^kfuhUd)  ein  Volks- 
fest statt.  Die  Hauptfeicr  aber  j^cschah  vom  5. — 7.  Auj^ust  an  der 
alten  Thtn^stätte  zu  ptngvellir,  da  wo  das  Althin^  ^'ffrrjr,  wo  sich 
die  glänzendsten  Ereignisse  von  Islands  Geschichte  abj^'espielt  hatten. 
Der  leutselige  König  verstand  es,  sich  die  Herzen  der  Isländer  zu 
gewinnen:  aus  den  donnernden  neunmaligen  Hochrufen,  die  über 
die  weite  Ebene  erschollen  und  die  alte  Abnmnagjd  erbeben 
machten,  ertönte  verheissungsvoll  ein  neuer  Sang»  ward  der  Anbruch 
einer  neuen  Zeit  verkündet,  wo  König  und  Volk  einträchtig  zu> 
sammenwirken  wollen. 

Uandi  gefeiertste  Dichter  griffen  in  die  Saiten  und  cntfockten  ilmcD  wichtige^ 
wOrdige,  atiainuiictvoUe  Lieder.  SinrngritMur  ThorsieiitssoH  lang: 

Hallt  wieder,  ihr  Berge,  der  Hoffnunp  Gesang, 
Blit  wachsendem  SchwooK  >n  die  Weiten! 
ScMagt,  Fille,  ein  stdlen  Pelsenlunig 
Der  Flut  ediWertOnende  Saiten, 

Auf  dass  wir  erwecken  das  Volk  au««  dem  SchliuniBer, 

In  den  es  verfallen  durch  Elend  und  Kummer! 

Maiihias  Jochumsson  stimmte  einen  feierlichen,  priesterlichen  H^rmaus  an:  «Gott 
uDMrs  Landes,  sei  gelobt  t',  iwd  Büudikt  GrOnäol  lien  die  weilMvoHcn  Worte  m 
neuem  Leben  erstehen,  mit  denen  die  Von  Siegfried  WAChgekOMte  Walkdre  den  Ttg 
und  sein  Licht  bcprfisst  *). 

Derselbe  Benedikt  Gröndal  machte  mit  seinem  .Gedenkblatt  an  die  tausendj&hrige 
Jubelfeier  der  Beriedehtng  UbuMk'  W*he  dM  Titelbiid  des  enien  TeOeft)  eefaen  Velke 

ein  Geschenk,  das  hoch  Qber  den  Schöpfunpf  n  st^ht,  die  dergleichen  Gelegen': ritrn  hn-i  or- 
zubringen  pflegen.  Sein  Bild  ist  ein  wirkUches  Kunstwerk,  und  wie  selir  es  den  Gefahlen 
imd  Vorstdlnngen  der  Idänder  entsprach,  beweist  der  Umstand,  dass  es  fest  in  jedem 
tlanse  anzutreffen  ist').  Zu  kaufen  ist  es  heute  Oberhaupt  nicht  mehr,  und  nur  den 
eifrigsten  Bemfiljungen  meiner  isländischen  Freunde  verdanke  ich  daas  mir  ein 
Exemplar  zugänglich  gemacht  wurde,  um  es  meinen  Lesern  in  vierfacher  Verkleitt^ 
rang  SU  bieten.   Das  IGttelbiid  st^t  die  .Bergfrau*  Island  dar,  die  auf  dem  Gipfel 

eines  Gletschers  yirrt.  in  Sinnen  versunken  und  schweigend,  den  SprflcVien  Odins  und 
der  Saga  bei  goldenen  Bechern  lauschend ;  in  der  rechten  Hand  hftlt  sie  eine  Pergament- 
rolle,  denn  sie  ist  »Mutter  der  Skalden*,  und  als  .Mehrerin  de»  Ruhmes*  atOtst  sie 
sich  mit  der  Linken  auf  ein  Schwert:  auf  ihrer  Scbulttf  hockt  einer  der  Raben 
Odins,  die  dem  Gottc  alle  BegebentTrif m  ins  Ohr  sagten,  die  sie  auf  ihrem  Fl^e 
durch  die  Welt  sahen  und  horten;  ihr  Haupt  ist  von  Eiskristalien  und  Flammen  be> 
krlnil,  aber  ihr  fenkelt  der  Nordtandsatem.  Auf  dem  Gletscher  stehen  lateiidscbe 
Verse,  die  auf  deutsch  etwa  lauten  Wiarden : 


')  Eine  Beschreibung  der  Tausendjahrfeier  hei  Max  Nord  au.  Vom  Krem!  zur 
AUumibra,  3.  Aufl.,  «889,  I,  308—356;  eine  l  agung  des  Altbiogs  in  pingveilir  bei 
Hell  Ca  ine.  Der  völorene  Sohn.  Deutsebe  Obersetcmg,  Leipcig  1904,  Bd.  I, 
fl67ftf  309fr. 

')  Die  betreffenden  Gedichte  bei  P Ostion,  EislandblQten,  S.  156,  I63,  laj. 
S)  Benedikt  Gröndal,  Skyrmg  ä  mmmngabrjefitm  um  füsumä  ära 
byggpthtgu  JsUmäs,  Kph.  1874.  • 
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Siegreich  lieliat  Dn  torilck  auf  «dm  Jahrbimieittt,  TImle, 

Tausend  Jobre  dazu  gOniie  Dir  gnädig  ein  Gottl 

Kröne  mit  Freiheil  Dein  Haupt,  so  fleh  ich  aus  inneretem  HeneOi 

Und  beende  das  Leid,  das  Du  so  lange  ertrugst ! 

Das  untere  Bild  ist  eine  Karte  Islands,  die  von  der  ersten  Strophe  aus  Bjarni 
rAtfnwVMMi»  Nationallic^  eingenbmt  Ist:  .Unite  ismfold,  Fdaenweib,  enut  imd 

hold,  Heim  hochgepreist  .  .  •"  Rechts  davon  ist  eine  Karte  von  Grönland,  das  Erich 
der  Rote,  links  eine  K«rte  von  WioUndi  das  Lüfr  entdeckt  haU  Die  Hauptksrte  ist 
TOB  drei  mytholc^schen  Fabehreten  tmiKeben;  aineni  Stier,  einem  Vogel  und  evev 
Drachen;  als  König  Haraldr  Gormsson  (t  986),  um  Island  zu  unterwerfen,  einem 
Zauberer  gebot,  die  Insel  auszukundschaften,  fuhr  der  in  Walgestalt  rings  um  das 
Eiland;  aber  die  Landgeister  vertrieben  ihn  als  ein  grosser  Drache,  riesiger  Vogel 
wid  fllrditarUclMr  Stier.  Die  VbIkHaf  e  erwiimt  auch,  daai  ein  Bengrieae,  mit  cintf 
Eisenstaoge  in  der  Hand,  dem  Zauberer  den  Zutritt  verwehrt  habe.  Der  Mann  links 
•teilt  dieaen  Riesen  vor;  an  Odin,  der  mit  seinem  Speere  durch  die  Wolken  und  Ober 
die  tMnier  schreitet,  bt  nach  der  Erklirung  des  KOnstlers  nicht  zu  denken.  Die 
Landschaft  ganz  unten  ist  ein  ideal-symboliMliea  BQd  der  Insel:  ein  Geysir,  ein 
JitkuU,  ein  WawerfaH  und  ein  Vulkan.   Darunter  steht  ein  iailndischer  VieraeUer: 

Wie  der  Väter  Schar  Dich  fand, 

Eiagekrönt  und  weissbeschneit,  — 

So  Udbk  tearea  Vaterland» 

Eigenartig  alle  Zeit ! 

Auf  den  beiden  Stcinsaulcn  stehen  je  16  Namen  der  ersten  LandnahmemAnner, 
darunter  die  der  beiden  ersten  Ansiedler  flbertiaupt,  des  Ingoijr  und  HjOrki/r,  und 
vnter  «fiesen  dn  Wiltiagenchiff  und  —  nicht  faai  Uar  —  eine  aich  in  den  Sdnraax 
bcdWMdode  Schlange,  das  Sinnbild  der  flbcrwundenen  Zwietracht.  Die  beiden  Längs- 
seiten und  die  Mitte  oben  nimmt  ein  Gerank  von  EichenblAttem  ein,  auf  denen  die 
gaxuc  Rubmeätafel  Islands  verzeichnet  ist,  14a  Namen  der  berOhmtestcn  Isländer,  links 
die  Helden  der  Sagaseit,  rechts  die  Dichter  und  Männer  der  Wisaenschaft,  bis  zu 
ß/ir>i  Ctmnlaugsmn  und  Jön  Sii^un/sson  hinauf  (rechts  oben);  in  jeder  Ecke 
oben  bockt  der  Vogel  Odins,  der  weise  Kabe. 

IV.  Die  Gegenwart  (Xü/nt  seit  1874)  oder  Selbstregiening 

(Sjülfsstidrnarti'mabil). 

Sehr  viel  war  durch  das  «(titi^'e  1  ,nt^egenkominen  Köni|^s 
Christian  IX.  erreicht  worden.  Von  dem  weiteren  rüstigen  Ausbau 
der  Verlassung  zeugten  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1882,  dass  zu  den 
Gemeindewahlen  auch  die  Frauen  das  aktive  wie  das  passive 
Wahlrecht  ^  mit  einigen  Einschränkungen  freilich  —  haben,  und 
das  vom  \t.  Januar  1884,  durch  das  jeder  Grundbesitzer  ver* 
pflichtet  ist,  sein  Grundeigentum,  für  den  Fall,  dass  er  es  nicht 
selbst  benutzt,  zur  Benützung  an  einen  anderen  zu  verpachten. 
Mi-ssstimmung  erregte,  dass  der  König  das  Recht  erhalten  hatte, 
von  den  12  Mit^'Hedem  des  Oberhauses  die  llältte  zu  ernennen, 
dass  der  Minister  für  isiand  aul  den  meisten  Gebieten  unverant- 
wortUch,  und  dass  der  landsh^dingi  so  gut  wie  unverantwortlich 
war;  dass  das  Amt  des  Ministers  in  den  Händen  eines  Ausländers 
lag,  der  isländisch  nicht  verstand,  auf  Island  nicht  wohnte  und  diese 
seine  Stellung  nur  im  Nebenamte  bekleidete.   Zwischen  dem  islän- 
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dischen  Radikalismus  und  den  dänischen  Ansprüchen  hat  vor  allem 
der  Isländer  Dr.  Valiyr  Gudmundsson  vermittelt,  Dozent  des  Islän- 
dischen an  der  Universität  in  Kopenhagen.  Bei  der  1903  erfolgten 
Revision  der  Verfassung  wurde  das  Amt  des  Landeshauptmanns  ab- 
geschafft und  die  Ernennung  eines  eigenen  Ministers  vorgeschrieben, 
der  sich  ausschliesslich  mit  isländischen  Angelegenheiten  zu  be- 
schäftigen hat,  der  der  Sprache  mächtig  sein  ( —  diese  Bedingung 
kann  in  der  Regel  nur  ein  Isländer  erfüllen  — )  und  dem  Althing 
persönlich  beiwohnen  muss.    Das  Wahlrecht  sollte  erweitert  und 

das  Oberhaus  um  zwei  aus 
der  Volkswahl  hervorgehende 
Mitglieder  vermehrt  werden. 
So  hoffte  man  die  überwie- 
gende Kontrolle  Dänemarks 
"zu  vermindern  und  die  poli- 
tische Selbständigkeit  Islands 
zu  erweitem  und  zu  befesti- 
gen. Zum  Teil  wenigstens 
sind  diese  Wünsche  verwirk- 
licht. Das  neue  Vcrfa.ssungs- 
gesetz  ist  am  l.  Oktober  1904 
ins  Leben  getreten,  damit  sind 
die  Ämter  des  Statthalters, 
die  beiden  Amtmannsstellen 
und  die  Stiftsobrigkeit  auf- 
gehoben. Seit  dem  i .  Februar 
1904  ist  Minister  dieser  neuen 
Verfassung  ein  Mitglied  des 
Althing,  der  bisherige  sysluni- 
adur  und  Bürgermeister  von 
tsafjördur^  Hannes  Hafsteinn 
(Fig.  12).  Er  ist  am  4.  De- 
Fig.  la.   Hannes  Hafsteinn.  zember  1861  geboren,  war  mit 

Bertel E.  O.  Porleifsson^  Einar 
Hjörleifsson  und  Gestur  Pdlsson  der  Begründer  der  Zeitschrift  „  I  'erd- 
andi"'  (d.  h,  Gegenwart,  Name  eines  der  drei  Nomen),  die  im  Sinne 
des  Kopenhagener  Literaturhistorikers  und  Ästhetikers  Georg 
Brandes  wirken  sollte,  ein  leidenschaftlicher  Bewunderer  und  vor- 
züglicher Dolmetscher  Heinrich  Heines,  ein  .sorgfältiger  Heraus- 
geber der  Werke  von  Jonas  Halign'msson,  Sigurdur  Breidfjörd^ 
ein  hervorragender  Lyriker  und  flotter  Humorist  {Brenfiivinshattitr- 
inn^  „Der  Branntweinhut").  Leider  scheint  es  ihm  wie  seinem 
Bmder  in  Apoll  und  Merkur,  dem  Norweger  Kjelland  zu  ergehen: 
die  Sorgen  und  Pflichten  des  Amtes  ersticken  das  dichterische 
Vermögen.   Leicht  ist  seine  Aufgabe  als  erster  isländischer  Minister 
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nicht.  Er  hat  vielleicht  weniger  mit  den  Dänen,  als  mit  den  steif- 
nackigcn  Isländern  zu  kämpfen,  denen  immer  noch  nicht  genug 
erreicht  ist.  Die  telegraplüsche  Verbindung  der  Insel  mit  dem 
Festlande  bat  er  trotz  heftiger  Anfeindungen  durchgesetzt.  Möge 
er  auch  weiterhin  den  eisernen  Willen  haben,  das  kaum  flott  ge- 
wordene isländische  Staatsschiflf  unbeirrt  durch  Sturm  und  Wogen- 
prall zu  lenken  und  sein  Volk  einer  lichten  Zukunft  entger»enführen! 
iMöge  er  männlich  fest  am  Steuer  stehen,  herrschend  blicken  auf 
die  grimme  Tiefe  und  vertrauen,  scheiternd  oder  landend,  seinen 
Göttern  I 
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Erster  Aufenthalt  in  Reykjavik. 

Die  Stadt  und  ihre  Umgebung. 

4.  Juni  bis  8.  Juni. 

Der  freundliche  Eindruck,  den  Reykjavt'k  am  Tage  der  Ankunft 
auf  uns  gemacht  hatte,  hielt  nicht  nur  an,  sondern  vertiefte  sich 
immer  mehr,  und  als  wir  uns  erst  ganz  heimisch  hier  fühlten,  Streif- 
züge in  die  nähere  und  weitere  Umgebung,  zu  Fuss  und  zu  Pferde 
unternommen  und  den  ganzen  Zauber  der  hellen  Nächte  und  wunder- 
vollen Sonnenuntergänge  gekostet  hatten,  gaben  wir  Heusler  voll- 
kommen recht:  „Schöneres  als  ReykjavÜt  hat  Island  nicht  und  ob 
es  irgendwo  eine  schönere  Reede  gebe,  müsste  der  entscheiden,  der 
lUKorcn  ganzen  Erdball  durchschweift  hat"  (Fi^'.  13V  Die  Stadt 
hegt  in  der  südöstlichen  Kcke  des  Faxa/jördttr  auf  prä^Macialem 
Eisgrunde,  der  die  ^'anzen  Wirkungen  der  Gletscherdecke  hat  über 
sich  ergehen  lai>sen  müssen,  und  zwar  auf  der  Nordseite  der  kleinen 
Halbinsel  Se^amames  {sel-ijörn^  See  auf  einer  Bergweide),  die  sich 
von  Südost  nach  Nordwest  erstreckt  und  etwa  eine  Meile  lang  und 
eine  halbe  Meile  breit  ist.  Nach  aussen  wird  die  Halbinsel  immer 
schmäler,  ungefähr  in  ihrer  Mitte  ist  der  Ort  zwischen  zwei  Hügeln 
auf^ol)aut.  an  deren  Alihan^en  sich  zerstreute  Fischerwohnungen 
befinden.  l*'ast  parallel  mit  dieser  Halbinsel  lauft  im  Süden  eine 
andere,  ^Uptanes  fSchwanlandzungej,  ahvv  nur  halb  so  lang  und  an 
ihrem  Ende  nach  innen  eingeknickt.  Der  von  beiden  eingeschlossene 
Skerja/jördur  (Scharenfjord)  hat  mehrere  tief  einschneidende  Buchten. 
Unterhalb  der  zweiten  Halbinsel  hegt  der  HqfnarffSrdur  (Hafen- 
fjord) mit  dem  Handelsplatze  gleichen  Namens. 

Von  Rey^fvoik  zieht  die  Küste  nach  Osten,  etwa  über  eine 
Meile,  zu  einer  schmalen  Bucht  hin,  vor  der,  gleichsam  zum  Schutze 
gegen  die  Wellen  des  Ozeans,  mehrere  Inseln  liegen:  Akurey 
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( Ackcrinscl t,  Kffersey  (eigentlich  Ör^risey,  d.  h.  eine  Insel,  die  zur 
F^bbezeit  mit  dem  festen  Lande  in  Verbindung  steht;  Kaalund  1, 
S.  F.ff!^fv  (Wieseninscl I,  leider  iNcheninselr  schwerlich  Holz- 
insclr),  am  nächsten  an  das  Land  heran  geschoben  und  nur  durch 
einen  schmalen  Sund  von  ihm  getrennt,  nordöstlich  davon  Geldinganes 
(Hammelbcrg),  nördlich  davon  Perney  (Seeschwalbcninscl,  wo  einst 
örlygr  landete,  der  Abgesandte  des  heiligen  Patiik,  mit  einer  Hand- 
voll geweihter  Erde,  einem  Messgewande  und  einem  Stocke)  und 
nordwestlich  Ltmäey  (Papageitaucherinsel). 

Reykfavikf  erst  seit  Ende  des  i8.  Jahrhunderts  zur  Hauptstadt 
der  Insel  bestimmt,  liegt  an  derselben  Stelle,  an  der  einst  der  alte 
Ingöl/r  seine  Hochsitzpfeilcr  wieder  errichtete.  Als  er  Island  in 
Sicht  hatte,  warf  er  sie  über  Hord  und  gelobte,  da  wohnen  zu 
wollen,  wo  sie  an  Land  kämen.  Er  Inndete  zunächst  in  Jngölfshöfdi, 
sandte  aber  sofort  Leute  aus,  um  die  I'tciler  7.\\  suchen.  Krst  im 
dritten  Jahre  nach  semer  Ankunft  in  Island  tanden  seine  Knechte 
diese  unterhalb  des  Heidelandes  bei  Arnarhöll.  Im  Lrühjahrc  fuhr 
Jngöl/r  dann  über  die  Heide,  wählte  sich  seinen  Wohnsitz  da,  wo 
die  Pfeiler  ans  Land  getrieben  waren  und  wohnte  in  Reyi^avfk 
(Rauchbucht;  Lnd.  T,  6,  8). 

Es  ist  also  klassischer  Boden,  wo  wir  weilen,  und  ein  eigen- 
artiger Zufall  hat  es  gefügt,  dass  hier  später  die  einzige  wirkliche 
Stadt,  dann  die  Hauptstadt,  der  Sitz  der  Bildung  und  Regierung, 
erstand.  Aber  diese  Stätte,  mit  der  sich  in  gewisser  Beziehung  an 
geschichtlichem  Interesse  nur  wcnif^e  Ortt^  auf  <:^:ir\7.  Island  messen 
können,  wird  in  der  allen  (jt-^chichte  nui  L;an/  selten  i^cnannt  und 
ist  in  den  bewegten  Zeiten  des  Freistaates  nicht  einmal  der  Schau- 
platz einer  geschichtlich  merkwürdigen  Begebenheit  gewesen.  Im 
Jahre  l8oi  hatte  Reykjavik  nur  307,  1840—890,  1860— 1444,  1.S70 
— 2024,  1880^2567  Einwohner,  jetzt  hat  sie  mehr  als  8000  und 
geht  ohne  Zweifel  einem  frischen  Aufblühen  entgegen. 

Unser  Hotel  Island  liegt  im  Austurstrffti^  in  der  Oststrasse. 

Gehen  wir  die  Strasse  nach  der  rechten  Seite  entlang,  .so  Stessen 
wir  bald  auf  die  stattlichen,  steinernen  Bauten  der  Landesbank  und 
der  Islandsbank,  sehen  in  einer  Seitenga.s.se  links  das  .steinerne  Post- 
haus und  krinunen  in  die  Nähe  des  Ministerialgebäudes;  in  den 
obeicn  Räumen  der  Lande.sl>ank  ist  das  Altertumsmuscum  unter- 
gebracht. Wir  biegen  rechts  um  die  Ecke  und  gelangen  nach  dem 
südlich  von  der  Oststrasse  gelegenen  viereckigen,  grasbewachsenen 
AusiurvÖllur,  Dieser  Ostplatz  ist  zwischen  dem  oberen  Teile  des 
Adalsirteh  (Hauptstrasse),  der  Oststrasse  und  den  Häusern  westlich 
von  einem  kleinen  Bache  gelegen.  In  der  Mitte  steht  ein  Stand- 
bild des  Bildhauers  Thorvaldsen  in  Bronzeguss  auf  einem  Sockel 
aus  Granit.    Auf  dem  Platze  tummeln  sich,  soweit  er  nicht  von 
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einem  eisernen  Stacket  einj^efasst  ist,  die  Kinder  in  tVohlichcm 
Spiel,  Kinder-  und  Sj>()rt wachen  werden  von  den  Müttern  und  Mäi^diMi 
geschoben,  und  wenn  die  Kapelle  eines  fremden  Kriegssciulfes  hier 
konzertiert,  entfaltet  sich  ein  Leben  und  Promenieren  wie  bei  uns, 
wenn  Sonntags  die  Platzmusik  ihre  lustigen  Weisen  ertönen  lässt. 
Auf  der  rechten  Seite  Hegt  die  Apotheke  (lyffahud)^  ein  allerliebstes, 
sauberes  Häuschen,  wo  zu  meinem  Erstaunen  so^ar  deutsch  ge- 
sprochen wird,  auf  der  Südseite  die  Domkirche  und  das  Althings- 
haus.  Die  ,,dömkirkfa'''  ist  Ende  des  iH.  Jahrhunderts  ans  Stein 
und  Ziefjel  aut^joführt  und  1847  an  der  Front  mit  einem  romanischen 
Vorbau  und  Rundbogenlenstcrn  geschmückt,  unter  der  Turmuhr  ist 
das  isländische  Wappen  angebracht,  ein  silberner  Falke  in  blauem 
Felde.  An  der  Längsseite  des  Einganges  steht  ein  20  Ellen  hoher 
Obelisk  aus  isländischem  Stein,  ein  Gedenkstein  für  den  Dichter 
Hüllgn'mur  Pjeturssan.  Das  einfache  Innere,  das  300 — 400  Personen 
fassen  kann,  ist  durch  zwei  Tribünen  in  drei  Längenteile  geschieden, 
die  Wfilbun^  über  dem  Altar  ist  blau  bemalt,  vor  diesem  steht  ein 
Taufstein,  Jtihannes  den  Täufer  darstellend,  ein  Werk  und  Geschenk 
Thorvaldscns  aus  dem  Jahre  1839;  hinter  dem  Altare  befindet 
sich  ein  Gemälde,  die  Auferstehung  Jesu.  Nach  dem  Volksglauben 
sollte  die  Domkirche  versinken,  wenn  in  ihr  einmal  neun  Geistliche 
zugleich  vor  dem  Altare  stünden  und  der  Bischof  dazu  als  Zehnter. 
D-'ch  ging  am  12.  August  1849  diese  Prophezeiung  nicht  in  Er- 
füllung, als  Bischof  Helgi  Gudmimdssmi  unter  Assistenz  zweier 
Pastoren  sieben  Geistliche  ordinierte.  Tatsache  soll  sein,  dass  an 
jenem  i  age  die  Kirche  nicht  so  besucht  war  wie  sonst. 

Neben  der  Domkirche  erhebt  sich  seit  1881  das  stattliche,  aus 
dunkelm  Basalt  gebaute  Althin<,^shaus  falf'tvi^nhüs).  Im  Erd- 
geschnss  befindet  sich  die  Landesbihhi  »thek  'lauiisb('>kasnfii}.  Seit 
emcm  Jahre  hat  sie  die  an  Islandica  einzig  da.stchcndc  Biblit)thek 
des  verstorbenen  amerikanischen  Prof.  \V i II a r d  F i s k c  aus  Florenz 
geerbt  und  wird  mit  dieser  zusammen  wohl  60000  Bände  zählen. 
Im  ersten  Stockwerke  liegen  die  Sitzungssäle  für  das  Althing  und 
Deputationssäle  des  Ober-  und  Unterhauses,  sowie  eine  kleine  Ge- 
mäldesammlung (mdherkasafn),  Sie  besteht  im  wesentlichen 
aus  Geschenken  fremder  Künstler,  an  die  vor  eint'^en  jähren  ein 
Aufruf  erganj^en  war.  Neben  einigen  isländischen  Landschaft s- 
bildem  nehmen  sicli  Ansichten  aus  Ägypten  und  anderen  Ländern 
und  vor  allem  eine  in  grüne  Gewänder  gekleidete  Tänzerin,  die 
neben  einer  mit  einem  grünen  Schirm  versehenen  Lampe  sitzt, 
etwas  seltsam  aus.  Ein  prächtiges  Marinestück  —  durch  den  gelben 
Gischt  des  blauen  Meeres  Tährt  ein  Schiff  —  haben  Woldemar 
Schul tzc  und  E.  Hildebrandt  geschenkt  (Original  in  Danzig), 
mit  der  Widmui^: 
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„Wo  der  Feoerberf  loht,  wo  der  Geyrir  sehtimt, 

Am  Felsstrand  wild  die  Sturmwoge  bäumt, 
Trag  »u  des  Nordlands  graucnvoUer  Pracht 
Der  Tropen  GUrt  in  die  Wintenuiclit" 

Auf  einer  breiten,  bequemen  Steintreppe  steigen  wir  in  das 
zweite  Stockwerk  hinauf  und  besehen  uns  das  Wohn-  und  Sterbe- 
zimmer des  ,,ar(,ssten  Sohnes  Islands'*,  des  Jon  Stgurdsson:  nach 
dem  Muster  des  Tliurvaldsen-Raunies  in  Kopenhagen  sind  hier  alle 
Erinnerungen  aus  seinem  Leben  aufbewahrt,  und  die  Möbel  haben 
dieselbe  Stelle  inne  wie  damab,  als  der  unermüdliche  Vorkämpfer 
für  Islands  Freiheit  noch  tmter  den  Lebenden  weilte.  Dem  treuen 
Freunde  Konrad  Maurers,  der  Island  politisch  selbständig  ge- 
macht hat,  ist  auf  einem  silbeinen  Kranze  die  schlichte,  wahre  In- 
schrift geweiht:  „Islands  Licblmgskinde,  Hessen  Ehre,  Schild  und 
Schwert",  und  auf  dem  Friedhofe  fand  ich  später  sein  stattliches 
Monument,  eine  Marniurbäulc  auf  einem  Granitsockel,  mit  dem 
Reliefporträt  des  Verstorbenen  und  mit  einer  Inschrift  ganz  im 
Sinne  und  Tone  des  Altertums:  „Diesen  Stein  errichteten  ihm  seine 
Landsleute.**  Im  zweiten  Stockwerk  befindet  sich  auch  das  Landes- 
archiv  (landsskjalasa/n),  unter  der  Leitung  von  Dr.  yön  Porkelsson^ 
dem  bekannten  Verfasser  der  isländischen  Literatui^eschichte  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts.  Voll  Stolz  zeiirfo  er  uns  seine  SchätTie, 
unter  denen  cm  AutOL,'ramm  des  Dicht«  rs  rlt  r  „Lilie",  Eys^einn 
Asgn'msson  und  das  älteste  erhaltene  isländische  Original-Diplom 
besonders  interessieren.  Dieses  ist  das  älteste  Stück  des  Reykja-- 
holismdläagi  oder  Reykjaholts-Diploms  und  ist  ungefähr  1185  ge- 
schrieben.  Die  Urkunde  ist  ein  Verzeichnis  des  der  Kirche  zu 
Reykholt  im  Borgnrfjördur  zi^ehörigen  Besitztums  und  Inventars. 
Sie  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  sechs  Händen  geschrieben, 
indem  die  Nachfr»Inr(  r  jede  smal  auf  deins(>lben  Pergamentblatte  das 
inzwischen  Hmzugckunuuciie  verzeichnet  halx  n.  Das  älteste  Stück 
(von  ca.  1  jSoi  ist  wf^hl  die  älteste  m  der  Landessprache  erhal- 
tene Urkunde  des  ganzen  Nordens,  im  zweiten  Stücke  (von  ca.  1208) 
wird  Siunri  Sturlmm  und  im  dritten  (von  ca.  1230)  nicht  nur  er, 
sondern  auch  seine  Frau  Haüveig  genannt.  Das  letzte  Stück  stammt 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Hinter  der  Domkirche  und  dem  Althingshause  li^en  das  Hand* 
werkerhaus  (Idtiadarniannahiis)  mit  I  laushaltunii^sschule,  Tanz-, 
Konzert-  und  Theatersaal  nnd  dahniter  ein  hübscher  See  (Tjörn), 
in  dem  man  ein  sul>tt»<sili  >  W  ihoss  -  Ki  anium  gefunden  hat;  an 
semem  tjstlichen  Ufer  stehen  die  an.sehnliche,  dreistöckige,  mit 
auffallend  grossen  Fensterscheiben  versehene  Volksschule  und 
die  Freikirche.  Über  das  Ufer  des  Sees  hinweg  blicken  wir  auf 
saftige  Wiesen,  während  im  Westen  sich  in  einiger  Entfernung  der 
von  einer  hohen  Steinmauer  umgebene  Friedhof  mit  der  Fried« 
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hofskapelle  anschliesst.  Gras-  und  Blumenschmuck  ist  auf  den 
Gral)hü^e!n  natürlich  selten,  aber  Kreuz  und  Lcichcnstoin  sind 
häutig,  und  stattliche  Obelisken  aus  Granit  erheben  sich  hier  und  da, 
einer  sogar  mit  einer  Runeninschrift  aus  dem  19.  Jahrhundert,  Der 
Ruheplatz  der  Toten  macht  einen  gut  erhaltenen,  wohl  gepflegten 
Eindruck,  und  die  Singvögel,  wohl  die  einzigen,  die  in  der  näheren 
Umgebung  von  Reykjav^  vorkommen,  wenn  ich  nicht  sehr  irre»  so- 
gar Rotdrosseln,  hüpfen  zutraulich  und  tirilierend  von  Hflget  zu 
Hügel.  Auch  einige  französische  Seeleute  haben  hier  fern  von  ihrer 
schönen  Heimat  ihre  Ruhestätte  gefunden,  und  die  wilden  Stürme 

N.  rdcns  und  die  vom  Meere  herüber  brausende  Brandung  singen 
ihnen  ein  echtes  Seeniann<:!i(^d 

Wir  kehren  zurück  zur  Duinkirche  und  schlaffen  die  Strasse 
östlich  von  ihr  ein,  die  Ltckjar^ata  (Bachstrasse,  Lakur  „Bach",  der 
als  Abfluss  des  7jom  mitten  durch  die  Stadt  fliesst  und  ins  Meer 
mündet).  An  der  IjBkjargaia  ist  das  Hol^ebäude  der  Latein- 
schule gelegen  und  daneben  in  einem  eigenen  Steinbau  die  Gym- 
nasialbibliothek. Weiter  nach  dem  Meere  ZU  kommen  wir  in  der- 
selben Strasse  an  das  lange,  niedrige,  weiss  angestrichene  Wohn- 
haus des  Ministers  (landshöfdifigjahr'ts) ,  dem  ebenso  wie  dem 
Gymnasium  ein  fTross(M-  Grasplatz  vor^u-lagert  ist.  Vor  150  Jahren 
diente  es  als  Gefängnis  und  wurde  vor  lOO  Jahren  zum  Sitz  des 
Landeshauptmanns  umgebaut.  Die  Amtsräume  sind  hell  und  statt- 
lich, und  ihre  Einrichtung  entspricht  durchaus  den  Anforderungen, 
die  man  an  ein  derartiges  Gebäude  stellt.  Als  ich  dem  Minister 
und  dem  Landessekretär  meinen  Besuch  abstattete,  kam  ein  Bäuer- 
lein,  vergnügt  seine  Zigarre  schmauchend,  aus  dem  Audienzzimmer; 
er  hatte  die  heilige  Halle  offenbar  betreten  mit  dem  vindül  im 
Munde. 

Wir  geher.  <  iiv.li  Schritte  in  dem  Auslurtru ii  zurück,  bis  wir 
an  das  sehr  ansclinliche  Haus  des  deutschen  Konsuls  Ditlev 
T/iomsen  stossen;  gegenüber  liegt  ein  wohlgepflegter  Garten,  in  dem 
ein  Sommerzelt  aufgeschlagen  ist.  Zwischen  Garten  und  Wohnhaus 
biegen  wir  in  eine  Gasse  ein  und  gelangen  durch  sie  in  die  zweite 
Hauptstrasse,  das  HafnarsirmH.  Wüe  ihr  Name  sagt,  läuft  sie  den 
Hafen  entlang.  Hier  liegen  die  grossen  Geschäftshäuser  und  Waren- 
laj^er.  und  die  Gebäude  des  Herrn  Thomsen  bilden  ordentlich 
einen  Stadtteil  für  sich  Nach  Westen  wie  nach  Osten  läuft  .sie 
in  ein  Quartier  von  Fischerhiitten  aus.  An  Stelle  der  Gebäude  aus 
Stern  oder  Holz,  mit  Wellblech  bekleidet,  gewahren  wir  nun  i^iauten 
aus  Rasen.  Auf  den  steinernen  Mauern,  den  Vorgärten  und  auf 
allen  freien  Plätzen  und  Winkeln  Hegen  Tausende  von  aufge- 
schnittenen Fischen  in  der  Sonne  ausgebreitet,  die  gesalzen  und  ge- 
trocknet werden.  Der  abscheuliche  Gestank  treibt  uns  bald  nach 
der  Landungsbrücke  zurück,  wir  gehen  wieder  nach  unserem  Hotel, 
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das  wir  links  liegen  lassen  und  steigen  allmählich  am  „Caf^ 
Uppsalir"  vorüber  den  westlichen  Hü^cl  hinan«  auf  dem  die 
katholische  Kirche  und  das  St.  Josephs^-Hospital  liegen. 

Die  Aussicht,  die  man  von  hier  hat,  ist  über  alle  Beschreibung 
schön.  Das  Prächtigste  aber  sind  die  F'arbenefrektc,  die  je  nach 
der  Tageszeit  und  Bewölkung  verschieden  sind.  Ist  der  Himmel 
bedeckt,  so  mutet  uns  alles  wie  in  graublau  getaucht  an;  kommen 
wir  gegen  Miiiag,  so  erscheint  die  Landschaft  hraunschaitiert,  am 
klaren,  wolkenlosen  Abend  violett.  Das  Waiirzeichcn  der  Stadt, 
die  £s/a,  ein  schwerer  Basaltberg,  schaut  aus  dem  Fjord  aus  Nord- 
osten zu  uns  herüber.  Ihre  Vorhöhen  nehmen  sich  wie  Vorwerke 
aus  für  das  unbezwingliche,  wuchtige  Hauptbollwerk.  Sie  sind  mit 
jenem  leisen  Hauch  überzogen,  den  die  Maler  an  Gebirgslandschaften 
besf>nders  lieben,  aber  auf  der  Spitze  und  weit  die  Seiten  hernieder 
lagern  L^ewaltii^e  Massen  noch  nicht  geschmolzenen  Schnees,  wo- 
gegen die  .schwarzen  Wände  der  steileren  Zacken  und  .Spitzen,  auf 
denen  der  Schnee  nicht  hat  hatten  können,  schart  abstechen.  Nach 
Südosten  versperren  lange  Hügelketten,  deren  breite  Abhänge 
dunkler  Schutt  deckt,  die  Aussicht,  es  ist  das  LJSnguhUdarfjall  mit 
dem  hochragenden  VfßUfBll  und  daneben  der  Hengtü.  Ein  wunder- 
lich geformter  Berg  zieht  im  Süden  vor  allem  un.sere  Augen  auf 
sich  unter  den  vulkani.schen  Höhen  der  durch  ihre  Schwefelquellen 
berühmten  A'r/'srn'/'k^),  es  ist  dir  ref^elmässige  i'yramide  des  Keilir. 
Winkier  \ erbleicht  die  nächsten  höheren  Rücken  mit  {Trossen 
Särgen:  ,,wenn  eine  dunkle  Wolke  ihren  Schatten  in  das  Vorland 
schüttet,  und  die  Särge  dahinter  im  farblos  wässerigen  Schein  der 
Sonne  aufleuchten,  dann  hat  man  den  Eindruck  einer  vom  Licht 
der  Lampe  erhellten  Gruft"  (Island,  S.  159,  160).  Um  so  wohl- 
tuender i.st  der  Blick  auf  den  unbegrenzten  Ozean,  der  still  daliegt, 
wie  wenn  er  immer  so  harmlos  wäre.  Deutlich  können  wir  über 
dem  Skerjafförditr  die  weisse  Kirche  von  Bessastadir  herül)er- 
.schimnu  rn  seilen,  und  je  länger  wir  unser  Auge  auf  dem  dunkel- 
blauc  n,  i^laiten  Meer  und  der  reichi,'et»Iiederten  Kü.ste  ruhen  lassen, 
wo  Hügel  sich  an  Hü^el  drängt,  zurückweicht,  ein  Tal  eröffnet,  m 
die  See  hinaus  springt,  um  so  mehr  scheinen  Land  und  Meer  sich 
abzuwechseln  und  ineinander  überzugehen,  und  schliesslich  ver- 
schwimmen sie  unlösbar  zusammen.  Ich  habe  den  Zauber  der 
Mittemachtssonne  auf  dem  Dundrei  in  der  I.appmark  und  auf  der 
Fuglö  zwi^^chen  Tromsö  und  dem  Nordkap  kennen  gelernt,  aber 
völlig  ebenbürtig  ist  ihm  ein  sch<>ner  Sonnenuntergang  bei  Reykjavik^ 
sei  es,  da.ss  wir  ihn  vi»m  westlichen  Hützel,  von  dem  Turm  des 
Hotels,  am  Hafen  oder  voni  Fenster  des  Gymnasiums  aus  geniessen. 


•  )  Hier  ist  im  Frühjahr  1906  ein  neuer  Geysir  entsUnden,  der  ailc  lo  Minuteo 
spriiiBt. 
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Mit  ofTnem  Gotdhaar  Witt,  ^ma  Hamtes  He^lemn  singt,  die  Sonne  in 
ihr  Freudenbett  sclireiten,  leise  lässt  sie  den  goldenen  Mantel  von 
Itirem  Busen  gleiten  und  breitet  ihn  auf  den  Rand  ilires  Lagers. 
Am  blauen  Himmel  schimmern  in  heiterer  Ruhe  goldgeschmüclcte, 

'^oldbfscluvinj^tc  Wolken,  wie  Trättmc  «glänzend,  sagt  Steingn'miir 
I horste msson.  Em  himmliscli  reiner  Hauch  aus  der  ricisterwelt 
breitet  sich  über  die  Berge,  die  glanzverklärt.  hl.uuMid,  durch  Tui  j)ur- 
schleier  weit  herüber  winken.  Sie  erstrahlen  bald  in  wundervollen 
violetten  und  purpurnen  Farben»  während  der  Himmel  selbst  im  ent- 
züclcendsten  Abendrot  loht.  Nur  wer  das  Alpenglühen  der  Schweiz 
Icennt,  kann  sich  einen  isländischen  Sonnenuntei^ang  vorstellen,  aber 
auf  der  fernen  Insel  ist  dieses  nicht  nur  auf  die  höchsten  Bei^pitzen 
beschränkt,  sondern  ergicsst  einen  Purpur  über  die  gesamte  Land- 
schaft In  prachtvoller  Klarheit  rauscht  zu  unseren  Füssen  der 
spiegelklare  Fjord,  kein  Laut,  kein  Lärm  dringt  an  unser  Ohr. 
Seitwärts  erhebt  sich  dunkel  und  massig  die  Esja,  grell  sticht  da- 
gegen ab  der  jetzt  weit  in  der  Ferne  —  es  sind  über  loo  km  — 
aus  dem  Meere  auftauchende,  blcndcndweisse,  eisstarrende  Sn(e/ellsj- 
okuü.  Nun  drüclct  die  Jungfer  Sonne,  ehe  sie  errötend  mit  letztem 
Blinken  in  Ägirs  Arme  sinkt ,  auch  ihin  den  Abschiedskuss  auf 
die  reine  Stirn  seines  Doppelgipfels  und  verschwindet  dann  hinter 
der  Esja,  während  das  Glühen  nut  dem  ganzen  Firmament  fort- 
dauert. Noch  einige  Augenblicke,  und  der  letzte  feurige  Strahl 
hat  sich  hinter  dem  purpurnen  Horizont  versenkt,  und  alles  ist 
vorüber.  Doch  nein!  „der  König  ist  tot!  es  lebe  der  König!  und 
der  junge  Monarch  des  neuen  Tages  entsteigt  dem  Meere,  das  so- 
eben seinen  Vater  begraben;  hoßsche  Wolken  in  güldenen  Ge- 
wändern ,  das  Antlitz  noch  strahlend  von  der  Gunst  des  toten 
Herrschers,  eilen,  den  neuen  Herrn  zu  begrüssen,  in  seinem  Lächeln 
neuen  Glanz  zu  erborgen*'  (Duffcrin,  S.145). 

Wir  haben  uns  bald  in  der  Stadt  zurecht  gefunden,  obwohl  sie 
wenig  regelmässig  angelegt  ist, .  und  können  .nunmehr-  in  Ruhe  das 
Leben  und  Treiben  in  den  Strassen  beobachten. 

Angenehm  fällt  uns  sogleich  die  originelle  Tracht  der 
Frauen  auf.  Noch  heute  wie  vor  Jahrhunderten  trägt  die  Frau 
einen  weiten  Rock  {pih)  aus  Fries  oder  Tuch,  gewöhnlich  von 

schwarzer  Farbe,  darüber  eine  —  meist  helle  —  Schürze  {st}Ui^a\ 
eine  enganschliessende .  schwarze  Jacke  ( pcym)  und  eine  Haube 
(hü/a).  Das  Jäckchen  ist  auf  der  Brust  offen  und  lässt  em  weisses 
V'orhemdchen  oder  eine  gestärkte  Krause  sehen.  Diese  Alltagstracht 
ist  ursprünglich  holländisch,  aber  von  dem  isländischen  Maler 
Sigur^r  Gudmundsson  Ende  der  fünfziger  Jahre  den  heimischen 
Verhältnissen-  entsprechend  umgemodelt.  Gürtel  und  Brustschmuck, 
der  aus  hübschen  ziselierten  oder  filigranartigen  Silber-  und  Gold- 
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arbeiten  besteht,  ist  derselbe  wie  vor  Jahrhunderten.  Das  eigentlich 
Nationale  der  Alltagstracht  ist  die  Kopfbckleidung,  eine  glückliche 
Schöpfung  des  genannten  Sigurdur.  Die  hiifa  ist  ein  rundes 
schwarzes  Stückchen  Tuch,  etwa  i8  cm  im  Durchmesser,  das  auf 


Müll 


Fig.  14.    Zwei  Frauen  in  Festtracht,  die  mittelste  in  Alltagstrachl. 

den  Kopf  mit  Nadeln  befestigt  wird;  an  der  linken  Seite  über,~die 
Schulter  weg  hängt  eine  seidene  Bommel  herab,  etwa  3  dm  lang 
(jX'  ti/ur),  durch  eine  goldene  oder  silberne  hülscnfcirmige  Röhre 
(^h(ilkur)  mit  dem  Scheitelstück  verbunden :  so  wie  etwa  die  kleinen 
Mädchen  bei  uns  das  Haar  auf  den  Seiten  durch  Schleifen  zu- 
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sanunenhalten.  Das  Haar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt,  lässt  die  Stirn 
frei  —  vereinzelt  finden  sich  auch  ,J*onyfusseln**  —  und  bildet 
hinten  ein  ganzes  Nest  auf^'csteckter  Zöpfe.  Nur  an  der  Südküste 
tragen  die  Mädchen  das  Haar  nicht  f:;cflüchten,  sondern  lose  {sUgid 
hdr) :  es  ist  in  drei  Teile  ^clc^'t,  die  Enden  jedes  Teiles  sind  in  die 
Höhe  ^u-nommen  und  unter  der  lii'tfa  befestigt.  Die  hüfa  wird  von 
jeder  Isländerin,  ol)  reich,  ob  arm,  jung  oder  alt,  im  Hause  und  auf 
der  Strasse  getragen. 

An  Feiertagen ,  zum  ersten  Male  bei  der  Konfirmation ,  bei 
Hochzeiten,  feierlichen  Leichenbegängnissen  und  den  hohen  kirch- 
lichen Festen,  wird  statt  der  hüfa  eine  spitz  zugehende  Haube  in 
der  Form  einer  phrygischen  Mutze  getragen,  der  sogenannte  /aldur, 
an  dem  nicht  selten  ein  weisser  Schleier  herabhängt.  (Fig.  14  zeigt 
zwei  Frauen  in  Festtracht  [/ali^iimngur\^  eine  in  Alltagstracht.) 
Ober  die  Stirn  geht  ein  Band,  das  mit  Filigranknopfen  besetzt  ist. 
Den  Gürtel,  Saum  des  Mieders  und  den  Kleidersaum  ziert  kostbare 
Silberstickerei,  meist  wenig  stilisierte  Eichenblätter.  Mancher  Braut- 
anzug hat  einen  Wert  von  \OO0  Kronen  und  vererbt  sich  jahr- 
hundertelang von  einem  Geschlecht  auf  das  andere.  Schon  in  der 
Exida  wird  ein  hochj^cwundencr  Aufsatz  von  weissen  blinkenden 
Tüchern  genannt.  Zur  Sagazeit  wurde  er  entweder  lotrecht  empor- 
getragen oder  hatte  eine  gekrümmte  Form  und  bog  sich  fast  wie 
ein  Horn  vom  Hinterkopf  aus  nach  vom  zu  nach  der  Stirn  (krök- 
[Haken-]y£t/dff;  sveigr).  Am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
noch  ein  seidenes  Tuch  um  den  Kopf  gewunden,  wodurch  das  ganze 
Haar  und  das  untere  Ende  des  faldur  verhiillt  wurde:  nur  die  Stirn 
blieb  in  der  Mitte  bis  zu  den  Haarwurzeln  frei. 

Die  Tracht  der  Männer  ist  die  übliche  europäische,  ab- 
gesehen von  den  Schuhen  bei  der  ländlichen  Bevölkerung,  die  aus 

einem  einzi^^en  Stück  ungegerbten  Lamm-  f)der  Seehundsfelles  be- 
stehen, l'ast  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bestand  die 
Ailtagstracht  der  Männer  aus  einem  wollenen  Hemde,  gestrickten 
Unterhosen,  emer  gestrickten  Unterjacke  und  indigoblaucr  oder 
schwarzer  Weste  und  kurzer  Hose.  Ein  Fremder,  der  zum  ersten  Male 
nach  der  Insel  kam,  konnte  glauben,  die  ganze  Bevölkerung  trauere. 
Auf  dem  Kopfe  tri^  man  eine  Kappe  die  man  bis  auf  die 

Achseln  herunterkrempeln  konnte,  so  dass  nur  Augen,  Nase  und 
Mund  sichtbar  waren,  oder  man  trug,  winters  im  Hause,  sommers 
bei  gutem  W'f'tter  im  Freien,  eine  getrickte  Zipfelmütze  (j/WM?//^) : 
sie  war  dunkelblau  und  hatte  —  ebenso  der  Zipfel  —  3 — 4  rote 
oder  gelbe  Querstreifen;  der  Zipfel  hing  an  der  Wange  herab  und 
war  mit  einer  etwa  2  Zoll  langen  roten  oder  gelben  Quaste  ver- 
sehen. Zur  Sonntagskleidung  gehörte  ein  schomsteinähnlicher  hoher 
Filz-  oder  Baumwollenhut,  unter  dem  bei  alten  Männern  das  Haar 
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bis  auf  die  Schultern  hing^.  Die  alte  Tracht:  kurze  Hosen,  kurzes 
weites  Wams  und  Zipfelmütze  mit  Quaste  hat  sich  nach  Thor- 
oddsen  am  längsten  an  der  Homküste  erhalten;  er  hat  dort  noch 

einen  Mann  gekannt,  der  zeit  seines  Lebens  nur  in  kurzen  Hosen 
gegangen  war.  Aber  ich  selbst  habe  noch  1904  im  Südosten  einen 
Bauern  gctrolTcn,  der  mit  wenigen  Veränderungen  an  der  alten 
kleidsamen  Landestracht  festhielt. 

Die  ziemlich  brdten  Strassen  sind  gepflastert.  Die  Häuser  sind, 
wie  gesagt,  fast  alle  aus  Holz,  doch  vielfach  zweistöckig  und  zum 
Schutze  gegen  Feuersgefahr  und  das  feuchte  Klima  mit  Zinkwell* 
blech  überzogen;  meist  sind  sie  weiss  angestrichen  oder  geteert. 
Vor  vielen  Häusern  befindet  sich  ein  Grasplatz,  wie  vor  dem 
isländischen  Bauernhofe  die  I  lauswiese,  das  Tun,  auch  wohl  ein 
Garten  mit  Gemüse,  BluiiK-n  und  Johannisbeersträuchern.  In  fast 
allen  Fenstern  stehen  hinter  den  weissen  Gardinen  Zierplianzen, 
Rosen,  Levkoien  und  Nelken.  Ein  lebhaftes  Treiben  wogt  in  den 
Strassen.  Karawanen  halten  vor  den  grossen  Magazinen,  laden  ab 
und  packen  auf.  Vor  dem  Hotel  wartet  em  Fremdenführer  mit 
vier  Pferden,  und  ein  Knj^länder  mit  Angelrute  und  lanr^rn  Wasser* 
stiefeln  tritt  aus  der  Türe.  Kleine  Kavalkaden  von  Damen  und 
Herren  spren^^en  die  Strasse  entlang,  doch  nicht  zu  schnell,  sonst 
ersclieint  einer  der  drei  I'olizisten  {lögmadur)  und  wehrt  es  ihnen 
in  hullichem  Tune.  Soldaten  sieht  man  gar  nicht,  ausgenommen 
Matrosen  von  den  fremden  Kriegsschiffen;  denn  Island  ist  in  der 
glücklichen  Lage,  dass  es  kein  Militär  hat,  und  auch  der  junge 
Isländer  ist  in  Dänemark  nicht  dienstpflichtig.  Dort  kommt  ein 
Trupp  von  einem  Ausfluge  zurück,  frische  Buben  von  10  — 12  Jahren 
laufen  ihnen  entgegen  und  bitten  und  betteln,  die  Pferde  auf  die 
fernen  Weiden  führen  zw  dürfen;  es  ist  nicht  nur  die  Aussicht,  ein 
paar  Öre  zum  Lohn  zu  erhalten,  sondern  die  Lust,  sich  auf  dem 
Rücken  eines  feurigen  l'ony  zu  tummeln.  Im  i  )stende  des  Anst- 
urstruii  sind  fast  an  jedem  Hause  kleine  Verschlage  von  Holz  oder 
Stein  angebracht.  In  denen  trübselig  ein  paar  Pferde  stundenlang 
in  derselben  Stellung  stehen.  Sie  haben  noch  ihren  Winterpelz,  und 
als  wir  ihnen  den  Rücken  tätscheln,  fliegt  uns  eine  Wolke  Staub 
und  I  laare  entgegen  (Fig.  l  5). 

Das  rei^sti"  LihiMi  lierrscht  am  Hafen,  und  hier  wimmelt  es 
natürlich  immer  von  Zuschauern.  Scliottische  Kohlen,  schwedisches 
und  norwegisches  Holz,  Maschinen  aus  Deutschland,  Körbe,  Kisten, 
Säcke  voll  aller  erdenklicher  Waren  aus  aller  Herren  Ländern  werden 
von  den  Boten  an  Land  gebracht,  denn  die  Dampfer  selbst  ankern 
ziemlich  weit  draussen  in  der  Bucht.   Ein  Rudel  Pferde  ist  am 


1)  Ober  die  KJeidinig  im  Anfange  des  t9*  Jahrirandert»  vetgl.  Frl.  Leb  mann« 
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Ufer  zusammengetrieben,  wird  in  grosse  Schaluppen  gepfercht  und 
an  die  Aussenseite  eines  grossen  Dampfschiffes  herangerudert.  Mit 
Gurten,  Ketten  und  Tragriemen  werden  sie  vom  Boot  aus  durch 
den  Dampfkrahn  in  die  Höhe  gehoben,  baumeln  dann  eine  Weile, 
ängstlich  mit  allen  Vieren  um  sich  schlagend,  in  der  Luft  und 
werden  dann  in  den  inneren  Laderaum  hinabgelassen,  um  in  den  Berg- 
werken Schottlands  elend  zu  verkommen.  L.Zöllners  „Fridthjof" 
beförderte  in  einer  Ladung  343  Pferde  nach  New  Castle,  und  die 
„Ceres"  ausser  ihren  Pas.sagieren  200. 


Fig.  15.    Pferd  im  Wintcrpclz. 


Mit  einem  gewissen  Gefühle  des  Neides  sehen  wir  die  vielen 
Sonntagsreiter  davontraben,  und  neugierig  mustern  wir  die  Tiere, 
von  denen  während  der  nächsten  Wochen  unser  Wohl  oder  Wehe 
abhängen  wird.  Warum  sollen  wir  nicht  einen  Proberitt  von  einigen 
Stunden  versuchen?  Wir  wenden  uns  daher  an  den  Sprachlehrer 
Porgnniur  Gudmundscn  ,  den  bekanntesten  und  erfahrensten 
Fremdenführer  Islands.  Er  hat  es  zwar  selbst  nicht  mehr  nötig,  zu 
führen,  aber  ein  ganzer  Stab  steht  ihm  zur  Verfügung.  Bedauernd 
zuckt  der  liebenswürdige  Hüne  seine  Achseln :  am  Sonntag  hält  es 
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schon  an  und  für  sich  schwer,  Pferde  zu  bekommen,  da  ganz 
Reyi^'evfk  dann  unterwegs  ist,  aber  zu  so  später  Stunde  sei  es 

durchaus  unmöglich.  Da  entschliesse  ich  mich  mit  Dr.  Boden, 
den  Reykjavfkem  das  ungewohnte  Schauspiel  eines  Spaziergängers 
zu  bieten.  Bevor  wir  uns  aber  die  UmL^ehnng  der  Stadt  zu  Fuss 
ansehen ,  machen  wir  bei  Porgrfmur  Guämundsen  halt  und  be- 
trachten seinen  Namen  etwas  näher. 

Nach  dem  Gesetz  der  isländischen  Namensgebung  müsste  er 
Porgrfmur  Ptfräarsün  heissen,  er  hat  den  zweiten  Namen  irgend 
jemandem  zu  Liebe  und  Ehren  angenommen.  Ein  anderer  dani> 
sierter  Namen  ist  der  des  bekannten  Dichters  Jdn  Pördarson  Thör- 
oddsen  und  dessen  Sohnes,  des  Geologen  IhfrveUdur  Thöroddsen. 
Thoroddsen  ist  vcrdänischt  aus  isländisch  Pöroddson,  und  Pon^aldur 
nennt  sich  in  seinen  nicht  isländisch  geschriebenen  Büchern  Th. 
Thoroddsen  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Ausland,  das  den  Buchstaben 
P  nicht  kennt.  Ein  latinisierter  Famiiiennamcn  ist  Tharlaam  statt 
Porläksson^  Torfaeus  statt  Tot/ason,  Olavms  statt  öktfsson.  Ökfssm 
(Sohn  des  ÖUjlur^  d.  h.  Ahnenerbe)  wieder  heisst  dänisiert  Oben, 
Ich  glaube,  dass  es  nicht  uninteressant  und  unwichtig  ist,  sich  die 
heutige  isländische  Namengebung  klar  zu  machen,  um  so 
mehr,  da  selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen  die  Unsitte  immer 
mehr  einrcisst .  den  bekannten  Kopenha^ener  Gelehrten  Finntir 
Jöiissmi  emfacli  F.  Jötissini  oder  meist  nur  Jonsson  zu  nennen: 
das  wäre  ungefähr  so,  wie  wenn  man  den  grüssten  Athener  neQixJJiS 
o^avtfinTiw  u  Bav^imiov  oder  nur  Savdinnov  nennen  wollte. 

Was  dem  Fremden  zunächst  auffällt,  ist  die  alte  Sitte,  dass  der 
Sohn  den  Vornamen  des  Vaters  mit  der  Endung  -sou,  die  Tochter 
mit  der  Endung  Hläiiir  trägt  und  dass  jeder,  Mann  oder  Frau,  mit 
seinem  Taufnamen  angeredet  wird  (z.  B.  BJörn^  PälL,  Gudmiindur\ 
Gudrun,  Signdur,  Pörunn,  Iiiii!h'''ri;).  Mit  (hf^em  Namen  wird 
er  im  täglichen  Verkehr  angesprochen,  es  sei  >ii  nn,  dass  es  not- 
wendig ist,  ihn  von  einem  anderen  Namensvetter  {na/utj  desselben 
Vornamens  zu  unterscheiden.  „Wenn  man  z.  B.  bei  uns  sagen 
würde:  „Dort  geht  Schultzens  „Welcher  Schultze?"  „Hans",  sagt 
man  im  Isländischen  etwa:  „Dort  geht  JönfK  „Wessen  SohnP** 
„ölq^*.  (Thoroddsen -Gebhardt,  II.  S.  323,  Anm.  I.)  Jüngere 
Leute,  namentlich  die  Kinder,  werden  gern  mit  Kosenamen  t>edacht. 
Diese  haben  für  männliche  Personen  meist  die  Endiinpj  /.  z.  B. 
Bfässi  oder  Bangsi  von  Björn,  Gvoidur  oder  Mitndi  von  Gudm- 
Hiidur:  Gitnrid  von  Gudrun,  Siggu  von  Sii^ndur,  7Yd<i  von 
PöruHH,  Jniba  von  Ingibjörg^  vergl.  etwa  im  Deutschen  Gretchen, 
Lenchen,  Trine  usw.;  BaÜi  für  Bfami  (diese  Koseform  scheint 
übrigens  nicht  viel  angewendet  zu  werden,  da  sie  weder  kürzer 
noch  schöner  ist  und  ausserdem  die  gleiche  Endui^  hat;  nur 
die  Aussprache  ist  vielleicht  etwas  bequemer).    Bisweilen  haben 
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die  Kosenamen  zwei  Silben,  während  der  eigentliche  Taufname  nur 
eine  hat»  z.  B.  Nanni  oder  y^nsi  von  Jon,  PtUU  vm  FiU,  Als 
Kosenamen  für  Magnüs  gebraudit  man  Mangi  oder  Maggie  für 
Simon  <~  Simbi.  Derselbe  Kosename  wird  auch  für  jemanden  ge- 
braucht, der  Stgmundur  heisst,  ebenso  wird  ein  Gudjön  bisweilen 
Nnnni  genannt,  also  wie  einer,  der  nur  Jim  heisst.  Dass  die 
Diminutiva  für  Männer  auch  eine  andere  Endung  wie  *  haben  können, 
bezeugt  Gvendur  für  Gudmimdiir.  Bei  zusammen|^esetzten  Namen 
wird  bisweilen  das  eine  Glied  ausgelassen,  z.  B.  Porkell  wird  Keii 
gerufen,  Steingrtmur  —  SUini^  Johann  und  Jökanms  —  Jöu 
Einige  Namen  werden  nie  verändert,  z.  B.  Bogi^  SfcüU^  DadL  Die 
weiblichen  K(»enaroen  endigen  immer  auf  z.  B.  Jda  oder  Jdka 
für  ydrwm,  Sttma  oder  SUmka  für  Steinunn.  Bisweilen  werden 
die  Namen  nur  al^ekOrzt,  z.  B.  Finna  für  Gudßnna  und  Kolf- 
mna,  andere  werden  überhaupt  nicht  verändert,  t.  R.  Anna,  Helfta. 

Nach  rechter  isländischer  Sitte  ist  der  Taufname  nur  einer, 
doch  haben  manche  Leute  auch  zwei  oder  drei,  im  Verkehr  werden 
sie  meist  mit  dem  ersten  angeredet. 

Um  eine  Person  von  einer  anderen  gleichen  Voniamens  zu 
unterscheiden,  fügt  man,  wie  gesagt,  den  Taufnamen  des  Vaters 
im  Genitiv  hinzu,  bei  Männern  mit  der  Endung  so)i  fSohnl  bei 
Frauen  döUir  (Tochter);  dasselbe  hnden  wir  in  Russland,  bei  Nieder- 
deutschen und  Juden  (Pawlowitsch,  Johannson,  Jansen,  Jakobsohn  1. 
Ein  Bauer  heisst  z.  B.  Bjarni  Jönsson,  dessen  Vater  Jon  Maitis son, 
dessen  Tjrossvater  Ma»^nt}s  Srntonsson .  Die  Mutter  dieses  Bfnrni 
heisst  Gudßnna  Bjarnadöttir ,  deren  Vatei  ßjarni  Jönsson  usw. 
Oder  ich  nehme  den  Namen  meines  verehrten  Freundes  Professor 
Dr.  ^'$m  Magnüssan  Olsen,  Sein  Taufname  ist  ^'ürn^  sein  Vater 
hiess  Magnüs.  Nach  isländischer  Sitte  heisst  darum  sein  voller 
Name  Björn  Magnüsson.  Sein  Grossvater  hiess  Bjöm^  darum  heisst 
ölsens  Vater  Afagm/s  Björnsson  lOder  alter:  B/'irvar<:nn\.  Seine 
Schwester  ^fnr:■rict,  die  lief)ens\viirdige  Gattin  des  Bczirksar/.tes 
Dr.  Olafur  Gudmundsson  in  Sfordl/shvoil,  heisst  Margrjet  Magnüsd- 
ütÜr,  Weder  Geschwister  noch  Eheleute  haben  also  einen  gemein- 
samen Namen;  die  Frauen  nehmen  nicht  nach  sonstiger  europäischer 
Sitte  den  Namen  ihres  Mannes  an,  sondern  nennen  sich  auch  nach 
der  Verheiratung  mit  dem  Namen  ihres  Vaters. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  begannen  einige,  besonders  die 
Vcirnehnicn,  sich  nach  fremder  Sitte  Familiennamen  beizulegen. 
Das  fing  im  17.  Jahrhundert  an,  nahm  aber  im  i-S,  Jahrhundert  noch 
mehr  zu.  f) Isens  Ginssvater  Björrt  Olafsson  legte  sich  etwa  iSoo 
den  Namen  Olsen  bei,  und  dieser  Name  ist  seitdem  in  seiner  Familie 
beibehalten.  Es  ist  übrigens  merkwürdig:  ist  ein  Name  erst  dani- 
siert,  so  bekommt  er  auch  sogleich  den  Charakter  eines  Familien- 
namens, z.  B.  Tßtorarensen  von  Pdrariksson. 
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In  der  letzten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  machte  sich  dann 
wieder  das  erfreuliche  Bestreben  geltend,  die  fremden  Famäten- 
namen  abzustreifen  und  zu  der  guten  alten  Namengebung  zurück- 
zukehren. Leider  scheint  jetzt  abermals  die  entgegengesetzte  Ten- 
denz sich  bemerkbar  zu  machen,  wenigstens  in  der  Hauptstadt 
Reykjavik  und  in  den  Handelsplätzen;  nur  die  Bauern  im  Innern 
sind  auch  darin  konservativ 

meisten  der  Namen,  die  nicht  auf  sen  oder  son  endigen, 
sind  auf  die  Weise  gebildet,  dass  der  Name  des  Gehöftes  oder  der 
Gegend,  aus  der  der  Urheber  des  G^chlechts  stammt»  latmisiert 
oder  danisiert  ist,  z.  B.  ein  Mann  vom  Gehöft  Es^höU  ist  mit 
lateinischer  Endung  Bsp(ih)oHnm  genannt,  daher  Espohh;  der 
Familienname  Mebtcd  ist  nur  eine  Danisierung  des  Gehöftnamens 
Melsiadur.  Bncfii  ist  «^fc!)ildet  vom  Gehöftnamen  BrjdutsJokitr, 
wie  CS  'scheint  (iurcli  Verdeutschunt;  der  ersten  Silbe.  Ebenso  sind 
andere  Namrn  nach  der  Gegend  geformt,  wo  der  Stammvater  wohnte: 
der,  der  von  UfaUadalur  kam,  hiess  I ljclt(ada)linus^  davon  Jijai- 
talin^  Blonäal  kommt  von  Blöndudalur  usw. 

Dass  den  Isländern  noch  heute  der  Vatersname  weniger  als 
Name,  denn  vielmehr  als  Apposition  zur  näheren  Bestimmung  der 
durch  den  Vornamen  nicht  immer  genügend  bezeichneten  Person 
gilt,  zeigt  die  Art,  wie  der  Stand  und  Titel  verwendet  wird;  man 
sagt  und  schrcil)t:  Pjctur  böndi  Pjcturssoji  6  I Idkotiarstödum  d 
Johl  Ida!.  Jon  prcshir  Ausimann^  Finnur  projcssor  Jönsson^  Jon 
Pr4i/asüir  Johssoh  usw. 

Da  wir  keine  Pferde  bekommen  können,  müssen  Dr.  Boden 
und  Ich  uns  also  zu  Fuss  aufmachen.  Wir  schlendern  nach  dem 
östlichen  Hügel,  den  ein  weisser,  viereckiger  Aussichtsturm  krönt, 
sköhvarda.  Schulwarte  genannt,  weil  ihn  Schüler  der  Lateinschule 
angelegt  haben.  Auch  von  hier  haben  wir  einen  herrlichen  Über- 
blick über  die  Stadt  und  den  1  lafcn  Dann  steigen  wir  an  den 
kk'ini  n  See  hinab  und  befinden  uns  an  .seinem  ö.stlichcn  L  ter 
soi^Kich  im  Freien.  Aber  ein  weiter  Sumpf  hnxrt)  hemmt  vor- 
läufig unseren  Schutt.  Wir  tasten  uns  vorsichtig  vorwärts  und  be- 
merken im  Eifer  gar  nicht,  dass  wir  uns  immer  mehr  v<»i  der  Stadt 
entfernen.  Als  wir  nach  einer  Viertelstunde  umkehren  wollen,  weil 
der  Boden  immer  grundloser  wird,  und  wir  Immer  weitere  Sprünge 
machen  müssen,  um  \  (  >n  einem  Hügelchen  zum  anderen  zu  kommen 
(f>)i/a),  zeigt  es  sich,  dass  wir  die  Richtung  verloren  haben,  und 
ein  Steinfeld,  das  am  Abhang  einer  Höhe  sichtbar  wird,  soll  uns 
wieder  1\  stii^k(  it  und  Trockenheit  geben.  Aber  leider  werden  die 
Wasserrinnen  immer  breiter  und  die  I*>dhügelchen  immer  kleiner, 
so  dass  wir  nur  mit  einem  Fuss  auf  ihnen  Platz  finden.  In  Schweiss 
gebadet  machen  wir  endlich  den  letzten  kühnen  Satz  imd  sehen  uns 
mit  einem  Schlage  auf  völlig  anderem  Boden,  in  steiniger  Öde. 
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Solche  vom  Sturm  reingescheuerten,  aller  Vegetation  baren  Grus- 
flächen nennt  der  Isländer  melur  (Steinboden,  auch  der  Sandhafer, 
der  auf  kahlen  Sandstrecken  wächst»  heisst  melur).  Auf  der  Ober- 
fläche liegen  kleine  Steine,  in  Quadraten  geordnet,  wie  die  Grenzen 
eines  Ackerfeldes,  während  der  von  Steinen  entblösste  Sand  zwischen 
diesen  Rändern  eine  ebene,  platte  Fläche  auf  dem  mrlur  bildet. 
Wenn  nänihch  der  durch  die  SclTneeschinolzc  im  Frühhng  aufge- 
weichte Boden  in  der  Sommcrwärnie  austrocknet,  so  entstehen 
natürliche  Rinnen  in  ihm,  und  wenn  der  Sturm  bläst,  so  fegt  er  die 
kleinen  Steine,  die  lose  auf  der  Oberfläche  des  melur  liegen,  in  die 
Rinnen  hinein  (Paijkull,  S.  20).  Von  der  Höhe  des  Berges  winkte 
uns  ein  trigonometrisches  Zeichen,  auch  Telephonstangen  wurden 
sichtbar,  da  oben  musste  eine  herrliche  Aussicht  sein,  also  hinauf! 

Aber  noch  trennte  uns  eine  mächtige  Geröllhalde  von  dem  Ziele. 
Ein  cTcwaltij^es  Feld,  bedeckt  und  übersät  mit  kleineren  Brocken 
und  grösserer  Blöcken  meist  vulkanischen  Gesteins  niiisstc  über- 
klettert werden.  Es  lag  ottenbar  noch  heute  ebenso  da,  wie  die 
grossen  Gletscher,  die  den  Basalt  und  die  Lava  hier  heruntergetragen 
und  at^ej^heuert  haben,  raveriassen  haben.  Nur  zuweiten  hat  sich 
eine  kleine  Thymianpflanzung  (Budberg)  oder  ein  Polster  von  Silene 
acaulis  (Lampagras)  hierher  verirrt.  Eine  solche  steinige,  baumlose 
Höhe  mit  spärlichem  Graswuchse  nennt  der  Isländer  koÜ  (etymo* 
logisch  =  Holz).  Das  kleine  kahle  Plateau,  von  dem  wir  tief  auf- 
atmend mit  Befriedi^jn<T  eine  köstliche  Aussicht  über  das  Meer 
hatten,  liiess  (Jskjiihhd  und  war  im  Jahre  1814  iUt  Schauplatz  des 
zweiten  Aktes  der  i  ausendjahrfeier  gewesen,  hier  hatte  das  Volks- 
fest stattgefunden.  Die  schöne  breite  Strasse  am  Fussc  der  Höhe 
führte  nach  Hafnarßordur  ^  und  wir  gingen  auf  ihr  weiter  bis  zur 
Brücke  über  den  Fossvogslakur,  Ich  habe  diesen  Weg  später  noch  oft 
wiederholt  und  weiter  ausgedehnt,  bis  zum  Köpavogsltrknr^  Armmesl- 
(rkur  und  selbst  bis  zum  I IraunhoUsleekur,  Man  hat  immer  den 
Blick  auf  den  blauen  Si  t  r;af/ördur ,  wird  von  keinem  neugierigen 
Touristen  gestört  und  hat  bequem  Gelegenheit,  die  mannigfachen 
Formationen  der  Lava  zu  studieren. 

VVii  liattcn  also  einen  hül>schcn  Einblick  in  die  verschiedenen 
Bodengestaltungen  erhalten  und  waren  von  unserer  Wanderung  zwar 
müde  und  schmutzig,  aber  recht  befriedigt.  Dicht  vor  dem  Hotel 
begegneten  wir  einem  Studenten,  der  mit  der  „Laura"  gereist  war, 
und  als  er  uns  anbot,  uns  zur  Waschküche"  Reykjaviks  zu  führen, 
sagten  wir  ^^^ern  zu,  die  1  Stunden  hin  uiul  zurück  würden  wir 
wohl  noch  leisten  können.  Eine  Weile  wanderten  wir  auf  der  guten 
Strasse,  die  nach  Isl  in  ls  alter  Thin<:,fst.Htte  führt,  liessen  die  ärmliche 
Vorstadt  mit  ihren  ixasenhütten  hinter  uns,  zu  beiden  Seiten  dehnten 
sich  Flächen  aus,  die  mit  Gras  bewachsen  waren  und  gewahrten  bald 
von  weitem  den  Dampf  der  heissen  Quellen.   Jenseits  des  Weges, 
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der  nach  dem  Leprahospital  führt,  wurde  der  Rauch  dichter,  das 
Gras  üppiger,  und  wir  sahen  das  erste  der  Naturwunder,  an  denen 
Island  so  reich  ist. 

Man  unterscheidet  ruhige  Sprudel  und  eruptive  Springquellen, 
unter  denen  der  Geysir  und  Strokkur  am  berühmtesten  sind.  Ge- 
wiss, die  Imigar  hier  sind  ko-n  grossartiges,  überwältigendes  Phä- 
nomen, aber  als  erstes  seiner  Art  im  vulkanischen  Eisland  war  es 
uns  merkwürdig  genug  und  gab  dem  Tag  erst  den  rechten  Abschluss. 
Der  Rauch  dieser  Quelle  hat  offenbar  Reykjavik  den  Namen  „Rauch- 
bucht" gegeben,  obwohl  er,  wenigstens  heute,  nicht  von  der  Stadt 
aus  wahrgenommen  werden  kann.  Ich  verstehe  Zugmayers  Er- 
staunen darüber  sehr  wohl,  dass  die  Bewohner  von  Reykjavik  in 
dem  Wasser,  das  ihnen  die  Natur  in  fast  siedendem  Zustande  über- 
liefert, ihre  Wäsche  reinigen,  anstatt  dass  sie  über  der  Austritts- 
stelle des  Wassers  eine  Kuranstalt  errichten:  „es  berührt  einen  ganz 
sonderbar,  zu  sehen,  mit  welcher  Scli)stverständlichkeit  die  Leute 
eine  Naturkraft  ausbeuten,  der  unser  einer,  zumal  wenn  er  geologisch 
geschult  ist,  nur  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht  entgegentritt"  (Zug- 
mayer,  S.  8).  Die  laugar  kommen  aus  bräunlichem  Lehmboden 
an  zwei  Stellen  zu  Tage,  die  eine  kmg  vermischt  sich  sogleich  mit 
einem  Bache  kalten  Wassers,  die  andere  wird  durch  die  Waschan- 
stalt hindurch  geleitet,  dann  dcmsel!)t  n  Bache  zugeführt  und  wurde 
früher  weiter  unten,  wo  es  sich  genügend  abgekühlt  hat,  noch  ein- 
mal praktisch  verwertet,  indem  man  hier  eine  Badeanstalt  errichtet 
hatte.  Hier  wäscht  also  ganz  Reykjavik  ihre  Wäsche,  in  den  beiden 
Waschhäusern  herrschte,  trotz  des  Sonntags,  ein  lebhaftes  ge- 
schäftiges Treiben,  und  um  die  Einfassung  der  einen  Quelle  knieten 
ein  paar  Frauen  und  kochten  und  putzten  und  spülten  und  scheuerten 
und  klatschten  und  rangen  die  Wäsche  aus  (Fig.  i6)  Das  Wasser 
war  so  heiss,  dass  es  nicht  möglich  war,  einen  Stein  mit  blosser 
Hand  heraus  zu  holen  —  seine  Tenipr-  atur  soll  70**  C.  betragen  — , 
und  als  ihn  eine  barbcinige  Wäschcnn,  die  lachend  unserem  Be- 
mühen zugesehen  hatte,  mit  einem  Löffel  herausgehoben  hatte, 
musste  er  eine  ganze  Weile  abkühlen,  bis  wir  ihn  mit  unseren  ver- 
weichlichten Händen  anfassen  konnten.  Das  Wasser  riecht  nur 
wenig  nach  Schwefelwassertoff,  setzt  aber  in  der  nächsten  Umgebung 
fortwährend  dünne  Schichten  von  gelblichem  Kieselsintcr  ab  (hverahr- 
ildur).  Neben  der  heissen  Quelle  soll  die  Unheilstifterin  Hallgerdr 
aus  der  Njdlssaga  begraben  sein,  die  berüchtii^fte  Frau  d<-^  berühmten 
Gunmirr  von  lllfdarendi.  Sie  soll  ausdrücklich  be^'  hrt  haben, 
hier  begraben  zu  weiden,  weil  sie  v^oraussah,  dass  hierhct  einstmals 
der  Bischofssitz  verlegt  würde;  auf  dem  IhdlgerdarUidi  soll  es 
Sommer  und  Winter  immer  grün  sein.  Auf  dem  Rückwege  führte 
uns  der  freundliche  Student  an  dem  aus  unbehauenen  Steinen  ge- 
bauten Gefängnis  vorüber  ^^/»»f^tfrAi^^.   Es  beherbergte  etwa 
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8 — 10  Arrestanten,  die  wegen  Ausschreitungen  in  der  Trunkenheit 
einige  Tage  brummen  sollten.  Als  Lagerstätte  diente  ihnen  eine 
Hängematte  aus  Segeltuch  oder  eine  tiefe  Kiste,  ihre  Verpflegung 
bestand  aus  Brot,  Butter  und  Wasser.  Verbrechen,  die  in  der  so- 
genannten Kuiturwclt  an  der  Tagesordnung  sind,  kennt  man  auf 
Island  ''ist  <^'ar  nicht,  nicbstähh'  kommen  höchstens  in  den  Hafen- 
städten v  or  und  lietretien  eiiii^i-  Krrmen.  Der  einzi<,fc  schwere  Ver- 
brecher seit  1S2S  war  ein  gewisser  JiOi  Sii^nrihsofi,  ein  Knecht 
aus  2Iyri  an  Bäniurdulur.  Um  sich  mit  einem  anderen  Mädchen 
zu  verloben,  lockte  der  zwantigjähtige  Bursche  vor  etwa  12  Jähren 
seine  erste  Geliebte,  die  von  ihm  schwanger  war,  an  einen  Fluss, 
würgte  sie  und  warf  die  Leiche  ins  Wasser,  wo -sie  gefunden  wurde. 
Es  war  übrigens  ein  fleissiger,  beliebter  Arbeiter  gewesen,  der 
dänische  K«")ni^^  unterzeichnete  das  Todesurteil  nicht,  und  so  musste 
er  sein  J.elien  im  Zuchthausc  hcschliesscn.  Zu  Henkersdiensten  hat 
sich  schon  seit  über  100  Jahren  kein  Isländer  hergegeben;  sollte 
einer  hingerichtet  werden,  so  musste  er  erst  mit  einem  Schill  nach 
Kopenhagen  befördert  werden. 

Das  Tagesgespräch  in  Reykjavik  bildete  eine  Aufführung  von 
Att-Heidelberg  durch  Studenten  im  Handwerkerhause  und  die  Ret- 
tung der  deutschen  Schift*brüchigen  des  ,,P>iedrich  Albert"  vom 
Februar  1904.  Doch  ich  kann  nicht  Tag  für  Tag,  noch  gar  Stunde 
für  Stunde  durchgehen,  die  ich  in  Reykjavik  wartend  zubrachte,  bis 
endlich  die  Witterung  und  das  hervorsprossende  Gras  den  Ritt  ins 
alte,  romantische  Land  erlaubten.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  ich 
Langeweile  nicht  einen  Augenblick  verspürt  habe,  und  dass  ich  im 
Hotel  für  5  Kronen  täglich  ausgeseidinet  aufgehoben  war.  Ich  will 
lieber  der  Reihe  nach  den  Besuch  der  verschiedenen  Anstalten  und 
Sammlungen  mit  einigen  zusammenhängi  nden  Bemerkungen  ver- 
sehen, um  so  das  Bild  vom  äusseren  Leben  in  Reykjavik^  das  ich 
bisher  entworfen  habe,  nach  der  geistigen  Seite  hin  zu  vollenden 
und  gelegentlich  zu  einem  allgemein  isländischen  zu  gestalten. 

Ärzte-  und  Gesundheitswesen. 

Am  6.  Juni  begleitete  mich  der  Wirt  des  Hotels  nach  dem 

katholischen  St.  Josephs-Hospital.  Es  liegt  auf  dem  westlichen 
Stadthügel  zwischen  der  katholischen  Kirche  und  Schule  und  der 

Seemannsschule  und  ist  von  einem  grossen  Garten  umgeben.  Das 
S|)ital  wird  von  den  beiden  katholischen  Priestern  und  einer  Oberin 
geleitet.  Seit  .seiner  Erötfnun|4  ( r>k toi )ei  1902)  sind  400  Kranke  hier 
behandelt,  zumeist  Isländer;  bei  der  Aufnahme  wird  kern  Unter- 
schied nach  Glauben  und  Nationalität  gemacht.  Einen  besonderen 
Arzt  für  das  Krankenhaus  gibt  es  nicht,  sondern  die  Arzte  der 
L(tkna$k4li  üben  hier  ihre  Kunst  aus  und  führen  die  Studenten 
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praktisch  in  ihren  Beruf  ein.  Das  Haus  kann  50  Patienten  auf- 
nehmen, war  aber  augenblicklich  nur  mit  40  besetzt.  Die  Räume 
sind  meist  mit  ,4-7  Betten  belegt,  doch  können  Wohlhabendere 
auch  ein  eigenes  Zimmer  erhalten.  Ein  Freibett«  einschliessUch 
Verpflegung,  ist  von  einem  Deutschen  gestiftet.  Die  Oberin  ge- 
stattete nicht  nur  gütigst  eine  Besichtigung  alier  Räumlichkeiten, 
sondern  übernahm  selbst  die  Führunj^  und  7.u  meiner  grossen  Über- 
raschung stellte  sich  dabei  heraus,  dass  sie  und  mehrere  von  den 
acht  Schwestern  Deutsche  waren.  Sie  gehören  ilem  .St.  Joseiihorden 
in  Chambery  an,  die  ersten  sind  1895  nach  Island  gekommen.  Das 
Spital  ist  nach  deutschem  Muster  eingerichtet  und  entspricht  durch- 
aus allen  Forderungai  der  modernen  Krankenpflege.  Ich  glaube 
nicht,  dass  bei  uns  viele  Städte  mit  8000  Einwohnern  ein  so  grosses 
Operati« )nszirnmer,  so  helle,  lichte  Krankenzimmer  und  eine  so  blitz- 
blanke Küche  haben.  Wo  es  ging,  waren  die  hohen  Fenster  ge- 
öffnet, und  die  köstliche  Seeluft  strömte  unbehindert  hinein.  Die 
meisten  Krankon  waren  Schwindsüchtige  (»der  litten  am  Ilundewurm. 
im  obersten  Stocke  waren  die  Typhuskranken  untergebracht,  dar- 
unter der  Leiter  der  Seemannsschule ;  aber  die  Typhusfälle  sind  in 
Reykjavik  verhältnismässig  leicht,  nur  ein  Kind  von  neun  Jahren  war 
daran  gestorben.  Das  Wa.sser  im  untern  Stadtteile,  in  der  Vesiurg' 
afti  soll  verseucht  .sein;  '  Spital  hat  seine  eigne  Wasserleitung, 
und  .sein  Wasser  gilt  als  das  beste  in  der  ganzen  Hauptstadt.  Fast 
alle  Instrumente  und  medizinische  Rücher  stammen  aus  Deutschland, 
nach  deutschem  Vorbild  werden  auch  die  Krankenberichte  geführt. 
Dr.  Gudmiindur  Afa^fui.won  giU  als  ein  ül>erau.N  tüchtiger  Opera- 
teur. 1-r  hatte,  wie  ich  später  erfuhr,  einem  Tuberkulosen  einen 
Teil  des  Schultergelenks  und  zwei  Rippen  zum  grössten  Teile  operativ 
entfernt.  Der  iGanke  blieb  am  Leben,  sein  Fall  erregte  Aufsehen 
und  wurde  in  der  englischen  Presse  lebhaft  besprochen,  so  dass  der 
Genesene  einem  Ärztekongress  in  Edinburgh  vot^estellt  wurde. 
Hier  h(»rte  ich  7.\\m  ersten  Male  von  den  armen  .Schifflnüchigen 
des  ..Friedrich  Albeit".  Das  Schiff  war  am  Skeidarärsandur  ge- 
strandet, tagelang  svaicn  die  Geretteten  in  Schnee  itnd  .Sturm  um 
hcrgcirri,  bis  ein  armer  Häusler  sie  auffand  und  liincn  die  erste 
Hilfe  brachte.  Ich  habe  später  all  die  Männer  kennen  gelernt,  die 
sich  in  dieser  furchtbaren  Tragödie  unserer  Landsleute  angenommen 
haben,  den  Bauer,  den  Arzt,  der  ihnen  Arme  oder  Beine  abnehmen 
musste,  und  den  syslitmadur^  der  für  ihren  Transport  nach  Reykfa7>fk 
und  für  ihre  Unterbrini^nmc;  in  das  katholische  Spital  sorgte.  Als 
sie  dann  nach  England  und  Wilhelmshaven  kamen,  wollte  keiner 
;4laul)en.  dass  ein  isländischer  .\r/.t,  ohne  alle  Hilfsmittel,  die  Am- 
putation vorgenommen  und  die  Krücken  .selbst  angefertigt  habe. 

Ausser  der  Krankenpflege  widmen  sich  die  Schwestern  auch 
dem  Kinderunterrichte.    Gegenüber  dem  Spitale  Hegt  das  kleine 
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Schulfaaus,  wo  zurzeit  i6  Kinder  unterrichtet  wurden;  vor  kurzem 

waren  es  sogar  30  Kinder  gewesen,  aber  mehrere  Familien  waren 
verzogen.  Selbst  der  letzte  landshö/dingi  hatte  seine  Kinder  hier- 
hin geschickt. 

Die  katholische  Kirclie  nebenan  ist  ein  stattlicher,  in  Norwegen 
fertiggestellter  Holzbau,  ohne  Turm,  Glocken  und  Orgel.  Der  Wind 
heult  um  den  luftigen  Bau  und  droht  ihn  umzuwerfen.  Wie  mag 
dem  wackem  Priester  Meulenberg  anfangs  hier  zu  Mute  gewesen 

sein,  einem  geborenen  Rheinländer»  der  unmittelbar  vom  lieissen 
Afrika  nach  der  ultima  Thüle  versetzt  war!  Bei  einem  Glase  Port- 
wein habe  ich  mit  ihm  ein  gemütiichfs  Plauderstündchen  verbracht, 
und  obwohl  wir  beide  aus  unserem  Sundet  bekenntnisse  kein  1  lelil 
gemacht  liaben,  tühlten  wir  uns  doch  als  Deutsche  und  Christen 
einig.  Er  und  sein  Amtsbruder,  sowie  auch  ihre  Vorgänger  K lern p 
und  Schreiber  sind  bei  den  Isländern  recht  angesehen,  zumal 
Klemp  in  isländischer  Sprache  predigte  und  auch  Meulenberg 
ihm  darin  folgen  wird  —  aber  trotz  heisser  Bemühungen  hat  die 
katholische  Mission  keioen  Erfolg  auf  Island.  Der  grossartige, 
feierliche  Pomp,  der  hv\  der  Einweihung  entfaltet  wurde,  hatte  wohl 
fast  ^anz  Reykjavik  in  die  Kirche  gelockt,  aber  für  das  Geheimnis- 
volle und  Mystische  des  Gottesdienstes  hatten  die  schlichten  Leute 
keine  Begabung.  So  oft  mich  mein  Spaziergang  nach  der  Kirche 
führte,  war  sie  teer. 

Ausser  diesem  Krankenhause  gibt  es  in  Reykßvo^  noch  seit 
1903  ein  französisches  Hospital,  von  der  „Socidt^  des  hopitaux 
fran(;ais  d'lslande"  errichtet,  welche  Gesellschaft  von  französischen 
Reedern  unterstützt  wird.  Ks  hat  20  Betten  und  zwei  Pfle«,'cr;  es 
ist  zwar  besonders  für  franz<)sische  Seelente  berechnet,  doch  werden 
auch  Isländer  und  andere  Nationen  aufi^enoninun.  Die  selbe  Gesell- 
schaft hat  im  Frühjahr  1904  den  Grund  zu  einem  anderen  Hospital 
in  Fdskfüdsjjördur  gelegt.  Es  soll  17  Betten  haben,  und  der  fran- 
zösische Konsularagent  Dr.  Georg  Georgsson  soll  Arzt  daran 
werden.  Wie  in  Reykjavfk  sollen  auch  Nicht*Franzosen  im  Hospital 
behandelt  werden,  die  Isländer  sollen  fast  umsonst  aufgenommen 
werden. 

Auf  der  kleinen  Halbinsel  LaKgarnes  lie<4t  das  dritte  Krarik'  n- 
haus  von  Reykjavik,  das  grosse,  luftige  wwA  geräumige  Leprahospital. 
Die  Leprose  (lioldivciki)^  über  See  von  Norwegen  aus  eingeschleppt, 
war  in  früheren  Jahrhunderten  über  ganz  Island  verbreitet,  und  jedes  der 
alten  Viertel  der  Insel  hatte  sein  eigenes  Siechenhaus  (von  165 1 — 1S48). 
Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  schien  die  Krankheit  dann  fast 
erloschen  zu  sein,  brach  aber  später  von  neuem  und  heftiger  aus. 
Der  dänische  Arzt  Dr.  l\hlers  hat  1.S94  102  Aussätzige  selbst  ge- 
sehen und  von  V)  ;4ehört.  Träger  des  Krankheits^^nftes  ist  der 
„Hansen  sehe   Bazillus".     Durch   strenge  Absperrungsmassregcln 
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und  möglichste  Bekämpfung  der  Unreinltchkeit  hofft  man  indes  der 
Krankheit  bald  für  immer  Herr  zu  werden.  Das  Hospital  zu 
Lauj^arnrs.  ein  Geschenk  der  Odd-Fcllow-Loge  in  Kopenhai^en,  ist 
iSgS  en>finrl  und  fassi  ca.  tjo  Kranke.  (Khlers,  Eine  Reise  zu 
den  Au-.s;itzi^fen  auf  Island;  Globus  Bd.  67,  1S95,  Nr.  3,  S.  49.) 

Krankenhäuser  (sjukralnis)  gibt  es  ausser  dem  drei  in  Reykjavik 
noch  in  den  drei  Städten  Isajjäräur^  Akureyri  und  Seydisjjördur, 
sowie  in  J^Ureks/ßräur^  ein  neues  wurde  gerade  gebaut,  in  Brekka. 
Apotheken  (lyßabud)  befinden  sich  in  JUykfatffk^  St^^kktshölmur, 
Akureyri  und  Seydisßäränr^  ausserdem  hat  jeder  Arzt  eine  Haus- 
apotheke. Während  es  vor  100  Jahren  nur  sechs  Arzte  gab,  1850 
nur  sieben,  kommt  jetzt  auf  je  1600  Kinwohner  ein  Arzt.  d.  h.  es 
gibt  47  Arzte,  (ianz  Island  ist  in  42  ärztliche  Hczirkc  eingeteilt 
(hrkmshjer>idl,  jeder  Bezirk  hat  seinen  liczirksarzt  (h/t  radsi/fkftir). 
Sie  stehen  unter  der  Autsicht  des  Lande.sarztcs  in  Reykjavik  (landU 
aknirj  z.  Z.  Dr.  ydftas  y^nassen),  der  zugleich  Direktor  der  medi- 
zinischen Hochschule  ist.  An  dieser  unterrichten  die  etwa  zehn 
Studenten  ausserdem  zwei  Professoren  und  drei  Lektoren  (für  Oph- 
thalmologie, Bakteriologie  und  Chemie).  Die  Studenten  mijssen 
nach  Beendigung  des  vierjährigen  Kurses  noch  einen  Lehrgang  an 
der  f,feburtshülflichen  Klinik  in  Kopenhaf^en  durchmachen  und 
mindestens  ein  halbes  Jahr  ebenda  die  grösseren  Krankenhäuser  l)e- 
suchen.  Endlich  unterstützt  der  Staat  noch  einen  Augen-  und  einen 
Zahnarzt. 

Zu  den  Krankheiten«  die  die  Insel  am  meisten  heimsuchen, 
gehören  ausser  dem  Aussatz  die  Erkrankung  an  Hundebandwürmern 
(Echinococcus,  klädamaurr)  und  die  Schwindsucht  (herkUtveikij.  Da 

die  Hunde,  deren  man  in  jedem  Hause  mehrere  hält,  wie  Familien- 
mitglieder behandelt  werden,  setzte  man  ihnen  den  Kssnapf  {askiir^ 
ein  kleines  hölzernes  (iefäss  mit  geschnit/U  in  Deckel,  der  wie  an 
unseren  Bierkrügen  mit  einem  Gelenk  am  Henkel  befestigt  istt  und 
den  Teller  vor.  nachdem  man  daraus  gegessen  hatte,  und  wenn  die 
Tiere  die  Gcfässe  mit  der  Zunge  ausgeleckt  hatten,  reinigte  man 
sie  nicht  weiter.  Es  wurde  sogar  als  eine  Beleidigung  empfunden, 
wenn  der  Hund  diesen  ihm  zugedachten  Genuss  verschmähte. 
Natürlich  gingen  auf  diese  Weise  die  Blasenwürmer,  die  die  Hunde 
von  den  Schafen  beziehen,  leicht  auf  die  Menschen  über.  Trotzdem 
weigerten  sich  alte  Leute,  von  Hiesem  ekelhaften  Brauch  abzulassen: 
„Ich  bin  nicht  unqesiinder  als  andere  und  habe  docli  den  K.tter 
meinen  askur  auslecken  lassen. '*  Manche  Bettler  (f'inikdrl.  fcni///- 
adur  \  fara  =  uinherziehenj ,  die  b  üher  eine  Landplage  bildeten, 
stopften  sich  sogar  den  Leib  aus,  um  sich  das  Aussehen  zu  geben, 
als  hätten  sie  den  Blascnwurm  (Z.  d.  Ver.  f.  Volksk,  VI,  S.  247, 
391).  Denn  dem  von  dieser  Krankheit  Befallenen  schwillt  der  Leib 
imförm^  an.   Mit  der  zunehmenden  Reinlichkeit  ist  auch  diese 
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fürchti  I  IicIh-  Krankheit  im  Schwinden  bcgnttcn.  und  die  Arzte  haben 
ein  ^ro.sscs  (jcschick  in  ihrer  Behandlung».  Dem  Kranken  wird  die 
Seite  ^eölTnct  und  die  ganze  Brut  herausgenommen;  bleibt  jedoch 
ein  einziges  Ei-  zurück,  so  war  alle  MQh  und  Qual  vergebens.  Die 
isländischen  Ärzte  rechnen  diese  Operation  zu  den  harmlosesten  und 
ungefährlichsten.  Ich  lernte  einen  reizenden  Buben  und  eine  zierliche 
junge  Dame  kennen,  die  den  Wurm  durch  Küssen  ihres  Lieblings- 
kundes  bekommen  hatten,  sie  waren  völlig  geheilt. 

( )l)\voh1  die  Luit  auf  Island  so  l>azillenrein  ist.  dass  man  die 
Insi-I  als  klimatischen  Kurort  für  I  .iini»enkranke  vnrocsclilai^cn  hat, 
hat  doch  die  Tuberkulose  v»)r  etwa  25  Jahren  ihren  Weg  dahin  ge- 
funden. Sic  scheint  von  Dänemark  eingeschleppt  zu  sein,  brach  im 
Gymnasium  zu  Reykjavik  aus  und  wurde  dann  durch  die  in  den 
Ferien  nach  Hause  reisenden  Schüler  im  Lande  verbreitet.  An  der 
Südküste  ist  sie  ganz  unbekannt.  In  Südwesten  aber  fand  ich  fast 
in  jedem  Hause  ein  gedrucktes  Plakat,  das  die  Regierung  hatte  her» 
stellen  lassen,  worin  sie  Vorsichtsmassregeln  angab.  Der  Vcrfa«;scr 
i.st  ein  Amerikaner  Knopf,  dem  Professor  Frankel  in  Berlin 
hei  einem  Preisausschreiben,  für  das  M  a  n  n  h  e  i  m  e  r  3000  Mark  und 
Kahnemann  1000  Mark  gcsiilict  halten,  den  ersten  Preis  zuer- 
kannt hatte. 

Geschlechtskrankheiten  gibt  es  im  Innern  gar  nicht,  in  den 
Handelsplätzen  haben  vereinzelte  Einheimische  diesen  „Fusstritt  der 
Venus**  durd)  Ausländer  bek<mimen. 

l'  ;ich  die  Hebung  des  SanitätHwescns  i^t  dir  durchschnittliche 
Lehcnsilauer  in  den  letzten  Jahren  um  mehr  als  20  Prozent  ge- 
wachsen, auch  die  Kindersterblichkeit  hat  heträchth'ch  abgenommen. 
Man  ist  \ HMstimtlii^cr  in  der  Behandlung  untl  Wartung  der  Säugluv^e. 
man  hat  bessere  und  gesündere  Nahrung  nicht  nur  für  die  Kinder 
selbst,  sondern  vor  allem  auch  für  die  stillende  Mutter,  und  an 
Hebammen  ist  kein  Mangel  mehr.  Die  mittlere  Lebensdauer  betrug 
1827—1849  31  Jahre,  1 850— 1854  41  Jahre  8  Monate,  1891—1895 
S4  Jahre  4  Monate  (G  cbhardt  in  Globus,  Bd.  75, 1898,  Nr.  18,  S.  293). 

Da  ein  Herr  Dr.  Mül  berger  in  der  Miuichener  Medizinischen  Wochenschrift' 
{1904)  mit  der  l^cknnnti^n  (IrOndlichkcif  d«  ^^  IHuristen  Ober  dir  isländisrhcn  »Feld-, 
Wald-  und  Wiest-ndoktoren''  {{cschrieben  liat,  will  ich  ein  Bild  von  der  Tätigkeit 
dieser  geplagten  Mitiner  entwerfen  und  benutze  dabei  einige  serstreute  Benericungen 
des  dänischen  Arztes  Ehlers  (Anden  Keise  paa  Island,  Kph.  1895).  Aus  dem,  was 
ich  oben  «usgefohrt  habe,  wird  schon  hervorgehen,  was  von  Mfllbergers  Aus- 
lassungen m  baltcn  ist:  .Ihre  Tätigkeit  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf  die  Behand- 
lung von  Verletzungen.  Brachen  und  Verrenkungen.  Ausserdem  kommen  Lungen» 
pntzOnfiuniTfn  und  ( »clenkrheumatisnin«;  vor,  atirh  Tuberkulose  und  Krcb5,  mit  denen 
sich  der  brave  Arzt  jedoch  weniger  zu  schalten  macht,  als  mit  dem  Zahnziehen, 
das  nach  seiner  eigenen  Aussage  seine  Hauptarbeit  ist.  Schlechte  Ernährung  tmd 
Trunkenheit  scheint  bei  der  isländischen  Hcv'lki  rnng  leider  weit  verbreitet  /w  sein. 
Der  zärtliche  Verkehr  mit  den  überall  vorhandenen  Hunden  ist  ohne  Zweifel  die 
Ursache  der  ziemlich  weiten  Verbreitung  dcb  lebensgefährlichen  Lederbandwurms,* 
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Dass  dio  drei  Lande-^ärztc  yön  Thfyrsfeirixson,  Dr.  T/V/  flfnltah'n 
und  l)r  j-ntas  Jondsscn  nicht  unbedeutende  pupuKin-  nicdizinische 
Bücher  ^geschrieben  haben,  dass  der  berühmte  Erfinder  der  1-ichtbe- 
handlung  N.  R.  Ftnsen  ein  Isländer  war,  dass  in  Reykjavik  eine 
Zeitschrift  für  Heilkunde  und  Gesundheitspflege  ««Eir''  erschienen  ist 
(d.  h,  die  „Hilfreiche",  vergl.  meine  Nord.  Myth.  S.  433).  davon  hat 
Dr.  Mülberger  keine  Ahnung. 

Ich  glaube  nicht,  dass  deutsche  Ärzte  mit  ihren  isländischen 
Kollegen  tauschen  würden.  Diese  sind  Beamte  und  wenden  nach 
rhrrm  r,chalt  in  fünf  Klassen  eingeteilt:  die  drei  ersten  werden  \(>m 
König,  die  beiden  letzten  —  ohne  Anspruch  auf  i'cnsion!  —  vom 
Ministerium  ernannt.  Zwar  sollen  auch  die  Patienten  zahlen,  aber 
wie  selten  ist  klingender  Lohn  von  ihnen  zu  haben  1  Für  eine  kläg- 
liche Bezahlung  üben  sie  ihren  schweren  Beruf  aus:  1500— 1000 
Kronen  jährlich,  dazu  25  Öre  für  jedes  Rezept,  4  Kronen  für  einen 
voIU  n  Tagesritt,  Grosse  Strapazen,  ein  Leben  auf  dem  Rücken  des 
Pferdes  in  Sturm  und  Regen  und  Schnee,  I)ei  dem  allerschlimmsten 
Wetter  auch  zu  Fuss  oder  im  Noiillande  aut  Schneeschuhen  —  für 
1 500  Kronen !  Dazu  im  eigenen  Hause  noch  i'atienien,  w  o  möglich 
Geistesgestörte,  für  die  so  gut  wie  nichts  gezahlt  wird!  Da  die 
Praxis  also  wenig  einträglich  ist,  sind  alle  Ärzte«  ebenso  wie  die 
Pfarrer,  Viehzüchter  oder  betreiben  nebenbei  die  Fisdierei.  Ein 
Arzt  erzählte  mir,  dass  er  jährlich  einen  Sattel  und  ein  Paar  lange 
Wasserstiefel  zerreisse,  und  dass  er  schon  mandies  Mal  beim  Über- 
schreiten geschwollener  Gletscherströme  sein  Leben  aufs  Spiel  ge- 
setzt habe.  Ein  anderer  Arzt  hatte  mich  auf  einem  kleinen  Aus- 
fluge während  eim-^  Ruhetages  tx-i^leitct,  ein  Unwetter  üherfirl  uns, 
bis  auf  die  Haut  durchnässt  kamen  wir  in  seinem  liaui  rnhole  wieder 
an,  und  als  ich  müde  und  fröstelnd  zu  Bett  ging,  musste  er  in 
Regen  und  Sturm  hinaus«  die  vierte  Nacht«  zu  einem  Kranken,  der 
über  neun  Stunden  entfernt  wohnte.  (Er  ist  denn  auch  März  1906  den 
Strapazen  seines  Berufes  erlegen.)  Und  erst  die  armen  Patienten! 
Ein  Isländer  an  der  Südküste  bricht  ein  Bein.  Wenn  das  Wetter 
es  zulässt,  sendet  er  Nachricht  zu  dem  Arzte,  der  etwa  fünf 
Tagereisen  ab  wohnt.  Wenn  der  Arzt  zu  Hause  ist  und  nicht 
zufällig  unterwegs,  um  einen  ebensoweit  wohnenden  Kranken  zu 
besuchen,  kann  das  gebrochene  Bein  also  im  glücklichsten 
Falte  bandagiert  und  der  Schmerz  gestillt  werden  —  den  zehnten 
Tag«  nachdem  das  Unglück  geschehen  ist.  Und  wann  bekommt  der 
Arzt  seinen  Patienten  zum  zweiten  Male  zu  sehen r  Das  ist 
eben  das  Trostlose  bei  der  Ausübung  des  ärztlichen  Berufes  auf 
Island,  dass  alle  Behandlung  an  einem  einzigen  Krankenlxsuche 
erledigt  werden  muss.  Ha  heisst  es:  Leben  f)der  Tod !  Der  Mensch 
hat  nun  einmal  das  Brdiiilni.s  nach  äi/tlichem  Rat  und  Beistand, 
und  wo  dieses  nicht  befriedigt  weidt  n  kann,  I »reitet  sich  die  Quack- 
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salbcrci  aus,  bcsdiidcr.s  die  Homöopathie,  die  früher  auf  Island  viel- 
fach und  zumal  von  Geistlichen  betrieben  wurde 

Bewunderungswürdig  ist  die  Geschicklichkeit  der  isländischen 
Ärzte  im  Operieren,  sie  sind  darin  die  würdigen  Nachkommen  ihrer 
Vorfahren. 

Srwri  goäi  weiss  aus  der  Beschaffenheit  des  Blutes  zu  erkennen,  wie  tief  die 
Wuiidc  W«r,  aus  Her  es  gcllossen,  wnri  er  versteht  aiicli,  mit  der  Zanfrc  den  Pfeil  aus 
einer  Wunde  zu  ziehen,  ein  durchschossenes  und  ein  abgehauenes  Glied  und  eine 
schwere  Hiebwunde  im  Halse  su  heilen,  sowie  tu  beurteile»,  wieweit  sich  beim 
Heüungsprozesse  die  Sehnen  dehnen  (Eyrb.  S.  45  =  An.  S.  B.  VI,  S.  170).  Man 
wusste  auch  Leuten,  denen  ein  Bein  abgehauen  war,  einen  hölzernen  Stelzfuss  zu 
machen.  Einem  Krieger  ist  der  Bauch  aufgeschlitzt,  dass  nur  noch  eine  dOnnc  Haut 
die  Eingeweide  hält.  Da  reinigt  ihm  sein  Gegner  die  Wunde,  ntht  sie  mit  ehiem 
Seidenfaden  7U':nrnTncn  und  bestrcitlii  sii  mit  Salben  (Hrolfss.  Gautreks.  ao).  Ein  ganz 
besonders  tüchtiger  Arzt  war  Hrajn  SvtinbjarnasoH ,  von  dem  eine  eigene  Saga 
handelt.  Jedeneit  stand  er  den  Kranken  zu  Diensten,  ohne  Bezahlung  dafhr  <u  neh- 
men, und  er  heilte  viele,  die  dem  Tode  bereits  verfallen  schienen.  Durch  einen  Ader« 
lass  heilte  er  eiu  Weib  von  der  Hypochondrie,  durch  Schneiden  und  Brennen  einen 
Geschwollenen  und  einen  Wahnsinnigen.  Hei  einem  Steinkranken  eut&chluss  er  sich 
zum  Schnitt,  traf  glQchlich  die  rechte  Steile,  nahm  zwei  Sterne  heraus,  heilte  die 
Wunde  gut  zu,  und  der  Leidende  penas  iHiafns.  S.  3,  4I.  In  der  Sturlunfrcnzeit  heilte 
ein  Hauer  einen  Beinbruch;  da  aber  ein  KnochenstQck  in  der  Wunde  zurOci;gebliebcn 
war,  und  diese  sich  darum  nicht  völlig  sChliessen  wottte,  wandte  man  sich  an  einen 
Priester,  einen  ausgezeichneten  Arzt:  dieser  weichte  den  Fuss  wieder  auf,  Hess  den 
Knochen  mit  einer  Zane:«*  heraii^/iclieit  und  heilte  dann  vollends  die  Wunde  (Sturl. 
S.  III,  3I.  Selbst  der  Kaiserschnitt  war  nicht  unbekannt  (Völs.  S-  a).  Auch  vveit>> 
liehe  Arzte  werden  genannt,  die  Verwundete  heilen  (Vigagldms  S-  93;  Lnd.  II,  6). 
Eine  vornehme  Frau  hrtfte  sogar  ein  Spital  geprOndct  und  dem  „lindhSndigen"  Frauen- 
Volke  die  Fliege  übergeben  (Sturlaugs  S.  starfaama  36). 

Erziehungs-  und  Unterrichtswesen. 

Am  7.  Juni  gej^en  1 1  Uhr  holte  uns  der  künftige  Architekt 
Islands  AV»V;/rv/A/«r  Oh/sson  ab.  um  uns  das  Gymnasium  zu  zeigen, 
(///////  lardi  sknh'\  V\\^.  17).  Wir  trafen  vor  de  r  Schule  Herrn  Ad- 
junkt PtHiNi  l'aLsMm,  der  sogleich  in  Hehcnswürdigcr  Wei.sc  die 
Führung  übernahm.  Das  Pförtnerzimmer  Hegt  zur  ebenen  Erde,  da- 
neben das  Konferenzzimmer  mit  einer  guten  Handbibliothek,  wor- 
unter Ziegler,  Das  alte  Rom  und  Meyers  Konversationslexikon. 
Die  Bücherei  des  Herrn  Pdlmi  bestand  überwiegend  aus  Werken 
der  nordischen  Philologie,  da  er  selbst  auf  diesem  Gebiet  arbeitet 
und  lehrt,  und  mit  Vergnügen  denke  ich  noch  an  eine  l'ntcrrichts- 
stundr  bei  ihm  zurück,  in  der  Thors  Fahrt  zu  l  tgarda-Loki  bc- 
hanikrlt  wurde.  1  "bri^fns  sprach  er  recht  i^nt  deutsch,  so  dass  uns 
gar  nicht  der  (ictianke  kam,  unsere  danischen  oder  isländischen  Sprach- 
kenntnissc  anzuwenden.   Die  einzelnen  Klassenräume  sind  natürlich 

'/  Interessante  Boitiufit'  zur  Volksmedizin  aut'  Island  licrcrn  Liebrecht.  Zur 
Voiltskunde,  Heübroon  lö^g,  b.  370,  und  Lebmann<Filhes,  in:  Z.  d.  Ver.  f.  Volks- 
künde,  VDI,  5.  98-}— 9A9- 
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recht  einfach,  aber  hell ;  die  hölzernen  Bänke  sind  altersschwach 
und  plump,  doch  finden  sich  auch  neue,  einsitzige;  überall  machte 
sich  ein  scharfer  Dcsinfcktionsgcruch  geltend.  Im  ersten  Stock 
liegen  die  Aula,  deren  wesentlichster  Schmuck  die  Schulfahne  mit 
dem  isländischen  Wappen  ist,  einem  weis.sen  Falken  auf  blauem 
Grunde,  mehrere  Kla.sscnzimmcr  und  zwei  Arbeits.säle  für  die  Schüler; 
zwischen  diesen  beiden  Räumen  liegt  ein  Lehrerzimmer,  so  dass  die 
Schüler  stets  unter  Aufsicht  sind,  und  sclb.st  die  Klassenzimmer  haben 
nach  dem  Flur  hin  ein  Glasfenster  zum  Kontrollieren.  Im  zweiten 
Stock  befindet  sich  das  physikalische  und  naturwissenschaftliche 
Kabinett :  Apparate  und  Sammlungen  waren  in  guter  Ordnung  und 
reichhaltig,  meist  aus  Berlin  bezogen.  Hinter  dem  Schulgebäude 
liegt  der  grosse  Turnsaal  mit  Dusche,  Warmbad  und  den  Turn- 
geräten, wozu  20  voll- 
ständige Paukzeuge  ge- 
hören ;  meine  Begleiter 
konnten  sich  nicht  ver- 
sagen, sogleich  ein  paar 
Gänge  vorzuführen. 

Diejährlichen  Aus- 
gaben für  das  Gym- 
nasium belaufen  sich 
auf  etwa  33-35  cxx> 
Kr.,  darimtcr  2000  Kr. 
für  Stipendien  [früher 
4000  Kr.J,  450  Kr.  für 
wissenschaftliche  Ap- 
parate ,  600  Kr.  für 
Schulbücher,  300  Kr. 
für  Prämien.  Die  Schu- 
le, an  der  mit  dem  Rektor  14  Lehrer  unterrichten,  wird  von  1 16  Schü- 
lern besucht. 

Die  Gymnasial-Bibliothck  ( sk<'>lnhdksafn)  ist  in  einem  besonderen 
steinernen  Gebäude  neben  der  Lateinschule  untergebracht.  Die 
Räume  sind  hoch  und  hell,  die  Regale  bequem,  die  Anordnung  über- 
sichtlich, aber  ich  fürchte,  die  Luft  ist  zu  feucht;  wenigstens  .sah 
ich  verschiedentlich  Stockflecke.  Das  Gebäude  ist  aus  einer  Stiftung 
des  Engländers  Charles  Kelsall  im  Jahre  1853  gebaut  worden, 
sein  Andenken  ehrt  die  Inschrift :  ..Hoc  aedificium  Bibliothecae  con- 
servandae  Charles  Kelsall  Anglus  scholae  Islandicae  donavit.  Laus 
benefacti  saxo  perennior.'*  Er  machte  im  hohen  Alter  die  Bekannt- 
schaft einer  isländischen  Saga  und  war  davon  so  entzückt,  dass  er 
trotz  des  Widerspruches  seiner  Angehörigen,  lOOO  Pf.  St.  für  die 
Erbauung  eines  besonderen  Biblif»theks-Gel>äudes  stiftete.  Die  Zahl 
der  Bände  beträgt  etwa  19000.  darunter  sind  am  meisten  die  alten 
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Klassiker  vertreten,  dann  Werke  der  altnordischen  Philologie,  ge- 
schichtliche und  pädagogische  Bücher;  eine  grosse  Zahl  französischer 
Bücher  ist  von  der  französischen  Regierung  unter  Ludwig  Philipp 
und  vom  Prinzen  Napoleon  geschenkt  worden»  der  zu  derselben  Zeit 
wie  Lord  Dufferin  auf  Island  <^owcscn  war  Von  deutschen 
Rüchern  waren  u.  a.  S  c  h e  r  c  r  s  i  Jteraturgeschiclite.  O  n  c  k  c  n  s  viel- 
bändige Weltgeschichte,  die  Langenscheidtsche  Bibiiullick  säuit- 
licher  griechischer  und  römischer  Klassiker  in  deutscher  Übersetzung 
und  viele  Fachzeitschriften  vorhanden.  Vieles  hat  Brockhaus  ge- 
schenkt. Der  Schule  stehen  jährlich  300  Kr.  für  Neuanschaffung 
zur  Verfügung. 

Der  Unterricht  ist  an  allen  höheren  Lehranstalten  unentgeltlich, 
auch  die  Schulbücher  n\  erden  meist  geliefert,  die  Stipendien  schwanken 
zwischen  25,  50,  75,  100,  125.  150,  175  und  200  Kr.  iNach  ihrer 
Vorbereitung  zerfallen  die  Schüler  in  zwei  Gruppen:  die  heimasvetnar 
bereiten  sicli  auf  der  Scliulc  unter  der  Aufsicht  eines  Lehrers  vor, 
die  regelmässige  Arbeitszeit  für  sie  ist  nachmittags  4—7  und  8— 10 
Uhr  abends;  die  Arbeiten  der  ^am^mar  werden  nicht  unmittelbar 
von  der  Schule  kontrolliert.  Täglich  werden  in  der  R^el  sechs 
Unterrichtsstunden  erteilt,  von  8 — 2,  dazu  kommen  wöchentlich  zwei 
Turnstunden.  .Sonntags  um  1 1  l'hr  ist  allgemeine  Andacht  in  der 
Schule,  wobei  uRinand  fehlen  darf.  Die  Schüler,  die  eine  w'eissc 
Mütze  tragen  und  ,,Stüdentar"  hcissen,  essen  ni  verschiedenen 
Frivathäusern,  einige  bringen  Lebensmittel  von  Hause  mit.  andei 
begeben  sich  in  Reykjavik  in  Pension.  Das  alte  Alumnat  ist,  um 
die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  zu  verhüten,  aufgehoben. 
Schriftliche  Arbeiten  aus  dem  Lateinischen  ins  Griechische  werden 
wöchentlich  zweimal  angefertigt,  aber  nur  in  den  zwei  obersten 
Klassen,  schriftliche  Arbeiten  aus  dem  Iskändischen  ins  Lateinische 
aber  nur  in  den  vier  untersten  Klassen,  ebenfalls  einmal  di(^  Woche, 
im  ( iHechischen  werden  keine  schriftlichen  Arbeiten  i^feinacht.  r)as 
Schuljalir  dauert  vom  i.  t)klt»ber  bis  30.  September  und  wird  durch 
sieben  Ferien  angenehm  unterbrochen,  wozu  der  „erste  Sommcrtag" 
und  der  Geburtstag  des  dänischen  Königs  gerechnet  werden;  die 
Sommerferien  (Sumarleyß)  dauern  vom  i.  Juli  bis  30.  September, 
und  nur  in  ihnen  können  die  Auswärtigen  die  Heimat  besuchen. 
Ausserdem  wird  einmal  im  iMonat  ein  Tag  freigegeben,  dodi  darf 
dies  nie  derselbe  Wochentai^  sv\x\.  Das  Al)iturienten-Kxamen  Hndet 
seit  dem  30.  .Mai  1846  jährlich  I'.iide  Juni  .statt  iprdf  oder  Diinis- 
soriuin ;  Abiturienten  —  dimiltendi).  Das  Betragen  der  Schüler  auf 
der  Strasse  war  bescheiden  und  höflich ;  da  sie  mich  vom  Hospi- 
tieren her  kannten,  wurde  ich  allgemein  gegrüsst.  Einen  betrunkenen 
Primaner  habe  ich  nicht  einmal  gesehen,  aber  vor  25  Jahren  klagte 
noch  Peddersen,  dass  manche  auf  dem  Schul-  und  Heimwege 
die  Kneipe  aufsuchten  (Paa  Islands  Grund,  Kphg,  1885,  171),  und 
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Zur  bequemeren  Übersicht  stelle  ich  den  Stundenplan  und  die  Verteilung  der 
Stunden  nach  dem  lettten  ProRranm  zusammen ,  auf  Island  kennt  man  bddes  nieht. 

Standcnplan  för  das  Schuljahr  1903  04. 
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NB.  Die  I.  Klasse  entspricht  der  preossischen  Untertertia  usf.,  die  VI.  also  der  Ober-Pruna. 

Übersicht  Aber  die  Verteilung  der  Stunden  tinter  die  einzelnen  Lehrer  während  des 

Schuljahres  1903  04. 
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I.S72  dachte  man  crnsdicii  daran,  d\e  Schule  für  den  Winter  auf 
die  einsame  Insel  Vidgr  zu  verleben,  weil  die  Moral  der  jungen 
Leute  allzu  locker  sei  (Max  Nordau«  Vom  Kreml  zur  Alhambra  I, 
285;  Paijkull,  En  Sommer  i  Island,  S.  17,  Anm.). 

Das  Alter  der  Schüler  bei  der  Aufnahme  darf  nicht  unter  14 

und  nicht  über  15  Jahre  sein,  doch  kommen  Ausnahmen  vor; 
mancher  jvmge  Mann,  der  bis  dahin  die  Schafe  gehütet  hatte  und 
nur  von  seinem  Pfarrer  für  die  imtcr'^tc  Klasse  i^etwa  Untertertia) 
V'  trlx K  itet  war,  hat  noch  mit  20  jahicn  anj^efanfren.  die  Schulbank 
£u  drücken  Da  in  d»  r  letzten  Klasse  >tjturi  mit  Cäsar  begonnen 
wird,  werden  nicht  geringe  Vorkenntnisse  vcrlani^t. 

Eigentlich  sollen  die  Lehrer  die  „Prüfung  für  da?5  höhere  Schul- 
amt** (skoieembeds-examenj  an  der  Universität  in  Kopenhagen  oder 
auch  das  theologische  Examen  ebenda  abgelegt  haben.  Aber  diese 
Forderung  ist  in  Wirklichkeit  nicht  streng  durchfuhrt,  da  man  von 
der  Ansicht  ausgeht,  dass  nur  der  sich  der  Schule  widmet,  der 
Liebe  zur  Jugend  und  zur  Wissenschaft  hat,  zumal  da  die  Gehalt s- 
verhältni'^'-r  nicht  derart  sind,  dass  sie  indifferente  (ieistcr  zu  dicseni 
entsagungsvollen  Berutt  hinüberlocken  Der  Kektcr  hat  ausser  freier 
Wohnung,  die  mit  400  Kr.  berechnet  wird,  3C00  Kr.  (jehalt,  der 
Oberlehrer  3200  Kr.,  die  beiden  nächsten  Gymnasiallehrer  2800  Kr., 
die  beiden  darauf  folgenden  2200  Kr.«  der  Hilfslehrer  nur  1600  Kr. 
Rühmend  muss  hervorgehoben  werden,  dass  trotz  der  hohen  Stunden- 
zahl alle  Lehrer  ohne  Ausnahme  noch  Zeit  zu  anständigen,  ja  be- 
deutenden wissenschaftlich^  Arbeiten  finden.  Abhandlungen  in 
Programmen  ven'^ifTentlichen  sie  freilich  nicht  niehr.  Nach  deutschem 
Muster  gibt  die  gelehrte  .Schule  .seit  1X2.S  alljährlich  PrM^ranune  m 
isländischer  S[)rache  herau>  {Skvrsld  um  /linn  hrrda  ski'Iu  /  AV  vv/- 
avik)^  teils  enthalten  sie  lediglich  „Schulnachrichten",  der  Leiter 
der  Anstalt  erstattet  also  kurz  Bericht  Ober  alle  die  Schule  be- 
treffenden Ereignisse  des  verflossenen  Schuljahres,  teils  waren  ihnen 
wissenschaftliche  Arbeiten  irgend  eines  der  am  Gymnasium  unter- 
richtenden Lehrer  beigegeben^). 

Als  ich  Vf)n  dem  ei  st(  n  Ausflüge  nach  dem  Hvalfjördur  zurück- 
gekehrt war,  fand  gerade  das  Versetzungs-  und  Abiturienten-Examen 
statt,  und  der  liebenswürdige  Rektor  lu  l  mich  ein,  zuzuhören  Die 
I'rüfung  dauerte  acht  Tage,  von  8  — i  und  3— 7  Uhr,  eine  Betreivmg 
vom  Mündlichen  gibt  es  nicht:  eine  ungeheure  Anstrengung  für  die 
Schüler  und  vor  allem  für  die  Lehrer!  ich  habe  natürlich  nicht  die 
ganze  Zeit  ausgehalten,  zumal  gerade  der  },Zieten"  angekommen 
war,  und  ich  hatte  auch  die  weite  Reise  nach  Island  nicht  unter- 

')  Maurer,   Pic  Progr.Tnmr  <^.ot  m-lehrtcn  Si'liiile  Islanr!«;.    Germania,    Iii?.  i6 
(1874),  442—449.  Olsen,  Alinntngarrtt  fimliti  ara  afmaiis  /uns  i^rda  skola  1  R. 
R.  1896. 
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nommen,  um  Reifeprüfung  absuhalten.   Immerhin  habe  ich  in  so- 
viel Stunden  hospitiert,  dass  ich  mir  ein  Urteil  erlauben  darf. 

Einen  Scbulrat  ^\ht  c-s  nicht.  Ausser  dem  prOfendcn  Lehrer  sind  ein  Vertreter 
der  Geistlichkeit  und  des  BürKcrstandcs  und  meist  m.cli  ein  anderer  Lehrer  wogegen; 
jeder  notiert  tor  sich  das  Ergebnis  der  Prülung,  und  die  Resultate  werden  nachher 
xusemmeiigestetlt.  Wie  auf  den  Kadettenkorps  wird  genau  nach  Points  gerechnet 
Die  schriftlichen  und  mQndlichen  Leistungen  der  Abiturienten  werden  im  Programm 
wiedergegeben,  mit  der  Zahl  der  Points,  ebenso  die  l'hemata  der  Aufsfltze  und  die 
Texte  der  Obersetzungen.  Wenn  nicht  isländisch  gesprochen  wAre,  bitte  ich  geglaubt, 
einem  deutschen  Abitiirieoten>Ex«men  beisawobnen.  Nicht  nur  in  der  ganien  Art  uimI 
Weise  des  Lehrens  und  PrOfens,  sondern  auch  in  seinen  Zielen  erinnerte  mich  das 
isltodiscbe  Gymnasium  lebhait  an  deutsche  Verbältnisse.  Dazu  kam,  dass  durchweg 
deutsche  Schulausgaben  der  klsssbehen  Autoren  benutzt  wurden  (Tenbner  und 
Weidmann^.  Nur  eine  grössere  Ungeniertheit  der  SchOler  fiel  mir  auf;  sie  standen 
mit  den  Hflndcn  in  den  Iloscntasclicn  vor  ihren  gostrentjen  Examinatoren  und  hörten 
ohne  weiteres  auch  einmal  aul,  um  auszuspucken  oder  gingen  lort,  um  Wasser  xu 
trinken;  die  mchtbeteiNgten  SchOler  uateriiielten  sich  ziemlich  gerlusciivotL   Was  im 

Deutschen  geleistet  wurde,  war  wirklich  erfreulich').  Lieder  von  licino,  Gedichte 
von  Goethe  und  Schiller,  besonders  Stocke  aus  dem  „Faust"  wurden  aufgesagt  und 
Obersetzt,  so  dass  man  bis  auf  die  Auasprache  des  „sch"  den  Auslinder  nicht  merkte; 
als  Prosatexte  wurden  Undtne,  Voltaires  Karl  XII.  in  deutscher  Übersetzung  und  die 
Wahlverwandtschaften  vorpelrgt  fRecIaiii.Ausgaben).  Die  lateinischen  I.eistuns'en  ent- 
sprachen durchaus  denen  eines  preussischen  Abiturienten ;  eine  gewisse  Ungeschickhciikeit 
im  Lesen  der  Verse  des  Ovid  und  Horaz  wurde  durch  tOcbtige  Kenntnisse  in  der  Gram*  < 
niatik  und  in  den  Realien  aulgehoben.  In  gewisser  Beziehung  wird  im  Lateinischen  mehr 
verlangt  als  bei  uns:  Scneca  und  Terentin"?  werden  in  Preussen  schwerlich  gelesen. 
Auf  dem  Tische  des  Lehrers  liegt  eine  Anzahl  Zettel  ausgebreitet,  die  fQr  jeden  PrQfling 
je  einen  Prosatext  und  eine  Stelle  aus  einem  Dichter  enthalten ;  der  SchOler  sucht  sich 
auf  gut  Clnck  einen  Zettel  aus,  extemporiert  wird  nur  aus  der  Prosa.  Die  griechi- 
schen Kenntnisse  Qbertreflfen  die  unserer  SchOler,  soweit  meine  Erfahrung  reicht; 
nicht  nur  an  Umfang  der  LektOre  —  aog^ar  Lucian  und  Pkioben  aus  den  griechischen 
Lyrikern  waren  ausser  Homer,  Plato  und  SophoUes  gelesen  —  sondern  auch  in  der 
Gewandtheit  des  Übersetzen?;  nicht  alle  preus^ischrn  Abit'iT-'""tt  n  werden  in  der 
„Antigone"  so  gut  Bescheid  wissen  wie  ihre  isltkndischen  Kommilitonen,  und  die  Über- 
setzung des  schönsten  Wortes,  das  je  Frauenmund  gesprochen:  „Nicht  mitzuhaaaen, 

mitziiliehen  bin  ich  da",  ist  mir  his   h.  uto   im    Gedächtnis   geljüeljcn :    „./^X""  «''[s"' 

sköpuä  iU  aä  Vera  mett  t  hatn,  heldur  i  äst".  Wer  das  Examen  bestanden  hat, 
behUt  Ins  zu  seinem  Tode,  und  wenn  er  nachher  Bauer  geworden  ist,  den  Utel 
.Student" ;  als  solchen  preist  ihn  auch  die  Inschrift  des  Grabsteines,  und  wer  die  Ver- 
haltnisse lutht  kennt,  mag  sich  wohl  Ober  so  ein  bemo^trs  Haupt  wundern,  wie  e«? 
selbst  emem  Keil  hack  widerfahren  ist.  Die  la  Stunden,  die  ich  zugehört  habe, 
waren  keine  verlorene  Zeit  fOr  mich,  und  als  ich  heim  Festessen  des  deutschen  Konauls, 
der  auf  mich  gesprochen  hatte,  in  der  Erwiderung  die  Getebrtenachule  in  Reykjavik 
lehen  liess,  konnte  icii  aus  voller  Überzeugung  mfiner  Bcwundening  Ausdruck  geben, 
aber  auch  mein  bedauern  nicht  verhehlen,  tlass  da:^  Althing,  Norwegen  folgend,  die 
alte  gute  Obcriiefenmg  preisgegeben  habe. 

Unm^^lich  kann  ich  in  diesem  Zusammenhang  an  dem  letzten, 
hochverdienten  Leiter  der  alten  Gelehrtenschule,  an  Rektor  Ölsm^ 
vorübergehen. 

Björn  Mai^nüsson  Oben  i^t  um  14.  jnli  1850  zn  /'in^^^eyrar  (in  der  Hunavains 
S^sia)  geboren,  wo  das  erste  Kloster  gegründet  wurde,  und  wo  bedeutende  Abte 

0  Deutsch  wird  ent  seit  1846  an  der  Lateinschule  gelehrt. 
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und  Mönche  schriftstellerisch  tätig  waren.  Sein  Vater  war  der  Klostergutsadmini* 
strator  Runölfur  Magnusson  Bjömsson  Olsen,  seine  Mutter  war  Ingtinn  Jönsä- 
ottir.  Der  Ort,  wo  der  Knabe  aufwuchs,  hat  ohne  Frage  auf  seine  spätere  litera- 
rische Tätigkeit  eingewirkt.  Aber  direkte  Anregung  verdankt  er  wohl  auch  seinen 
Eltern;  denn  ihre  Namen  stehen  auf  der  Liste  der  Leute,  denen  Konrad  Maurer 
wertvolle  Beiträge  fdr  seine  Isländischen  Volkssagcn  verdankt ;  Maurer  nennt  Olsen 
einen  ungewöhnlich  gebildeten  Mann,  dessen  freundlicher  Belehrung  er  nicht  wenige 
Förderung  verdanke  (Münch.  Sitz.  Ber.  1867,  S.  135),  und  M a  u  rers  Bildnis  mit  dem 
edclgeformten  Haupte,  dem  wallenden  Odinsbarte  und  den  klaren  Augen  hinter  den 
scharfgeschliffenen  Brillengläsern  steht  noch  heute  auf  dem  Schreibtische  des  Rektors. 
Das  Abiturienten-Examen  in  Reykjavik  bestand  er  1869,  ging  aber,  da  er  kränkelte, 

erst  187a  nach  Kopenhagen  und  bestand 
1877  die  Prüfung  für  das  höhere  Lehr- 
amt. Im  folgenden  Jahre  ging  er  mit 
staatlicher  Unterstützung  nach  dem  Sü- 
den, das  Land  der  Griechen  mit  der 
•Seele  suchend,  bereiste  Italien  und  Grie- 
chenland und  kehrte  mit  reichen  Kunst- 
schätzen und  tiefem  Verständnisse  für 
das  klassische  Leben  nach  der  einsamen 
Insel  zurück.  Als  ich  ihm  meinen  ersten 
Besuch  machte,  war  ich  angenehm  über- 
rascht ,  den  Korridor  seiner  Wohnung 
mit  Bildern  und  Kunstgegenständen  des 
klassischen  Altertums  geschmückt  zu 
sehen.  Er  wurde  an  der  Lateinschule 
in  Neyk/ai'tk  1879  als  Lehrer  angestellt 
und  nach  dem  Tode  des  Rektors  Jon 
t*orkels$on,  eines  der  besten  Kenner  der 
isländischen  Sprache,  1895  dessen  wür- 
diger Nachfolger  (Fig.  18).  Als  aber  die 
Regierung  beschloss,  dem  modernen  Zuge 
Rechnung  tragend,  das  Griechische  ganz 
abzuschaffen  und  das  Lateinische  zu  be- 
schneiden, dafür  die  neueren  Sprachen, 
die  Naturwissenschaften  und  die  Mathe- 
matik zu  betonen,  zog  er  sich  grollend 
in  den  Ruhestand  zurück,  obwohl  er  erst 
54  Jahre  alt  war.  Ich  weiss ,  dass  es 
ihm  tiefen  Schmerz  bereitet  hat ,  dass 
das  nördlichste  Bollwerk  des  klassischen 
Altertums  auf  der  Erde  schwinden  sollte  ; 
seine  Bildung  war  in  wunderbar  harmonischer  Weise  klassisch  und  national,  und  seine 
Schüler  hingen  mit  rührender  Liebe  an  ihm,  der  König  von  Dänemark  aber  verlieh 
ihm  als  Zeichen  der  Anerkennung  den  Titel  Professor. 

Was  der  enge  Kreis  der  Schule  durch  seinen  Rücktritt  verliert,  wird  dem 
Lande  als  Ganzem  und  der  Wissenschaft  im  allgemeinen  zugute  kommen.  Denn 
frei  vom  einengenden,  zersplitternden  und  die  Kräfte  aufreibenden  Schuldienste  wird 
der  verdiente  Gelehrte  alle  Zeit  und  Müsse  jetzt  der  Erforschung  der  Geschichte  und 
Sprache  seiner  Heimat  zuwenden  können.  Innerhalb  der  altnordischen  Literatur  hat 
er  die  verschiedensten  (iebiete  bearbeitet.  In  seiner  Doktor-Dissertation  .Runeme  i 
den  oldislandske  Literatur"  (Kphg.  1883),  verfocht  er  die  Ansicht,  dass  ein  grosser 
Teil  der  Skaldenliedcr  imd  der  Prosaliteratur  in  Runen  abgefasst  wäre,  dass  mindestens 
die  Gesetze  und  die  frühesten  geschichtlichen  Erzeugnisse  mit  Runen  auf  Pergament 
aufgezeichnet  gewesen  wären   (vergl.  auch  Den  3.  og  4.  grammatiskc  Afhandhng  i 


Fig.  18.    Björn  Magnussen  Olsen. 
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Snorres  Edda  (Kphg.  1884 1,  Einleitung  S.  XXI  flf. ;  Aarb.  1893,  209  ft".).  Kür  die 
Völuspa,  jenes  rätscivüllc,  hall)  licidiiischc,  halb  chri^tln  liL-  nedii-ht,  (las  an  <1ct  Spitze 
licr  Eddalieder  stebt,  suchte  er  nb  Heimat  Island  nachzuweisen  und  als  Zeit  die  Jahre 
kurz  Yor  1000,  wo  chUiastische  Vontelluniren  vom  drohenden  Weltende  nnd  von  der 
WiciUrkctir  Cliristi  zum  jsrossf.ti  Gerichte  die  ganze  Christenheit  aufregten  {Ünt 
khslniiökuna  arid  1000.  Reykj.  1900).  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  stellte  er 
Snorri  als  VcrCasser  der  grossen  Egilssaga  hin  (Aarb.  1904,  167  ff.;  Sktmir  190^, 
363  ffj.  In  der  Erkllrung  schwieriger  Gedichte  hat  er  manches  Rttaet  gelAst, 
manches  Dunkel  >:Hiclittt  (Aarb.  i888,  86  fT.,  Skintir  1  ^3  f.).  In  einem  methodisch  muster- 
haften AufsaUe  „Om  Sturlunga  Sagas  l  ilblivelse  og  Bestanddele"  hat  er  verschiedene 
Schichten  der  Saeas  der  Slorlunga  blossgelegt  und  ihre  Entstehunssteiten  bestimmt 
\Safn  tu  sögu  Islands  III,  1897/ 98,  S.  193—510)  und  den  Vater  der  isländischen 
Gcschiclitsschreihiinp,  Art  tHri  fn'xti,  auch  als  Vcifas'ier  <-incr  Konuns^n^aga  und 
einer  Landnanm  zu  erweisen  gesucht  \,  Timant  X,  214  rt.;  Aarb.  1Ü93,  207  ff.). 
Ab  ZOgting  Maurers  zeigt  er  sich  in  juristischen  Studien  (Arltiv  f.  n.  Fil.  I,  398  ff.)* 

Vcuerdinps  hat  er  sich  die  Atiff^abr  gestellt,  das  Vrihältriis  der  I.dndutitnabök  zu 
den  einzelnen  bagas  zu  durchforschen  und  im  Laufe  eines  Jahres  die  Egils-,  Htfnsa- 
ßoris-  und  Eyrbyggfa  Saga  daTauffain  untcvsucht  (Asrb.  1904,  1905).  Das  sind  nur 
die  wichtigsten  seiner  Abhandlungen,  und  zwar  solche,  die  mir  gerade  zur  Hand  sind 
—  aber  sie  allein  würden  schon  penOpfn.  ihm  in  der  Nordist  hen  Pliilolc.f^ie  einen 
threnplatz  zu  sichern.  Ausserdem  hat  er  vom  bommcr  18Ö4  an  bis  1Ö93  Island  be- 
reist, um  Stoir  für  ein  „Wörterbuch  der  isUndischen  Umgangssprache"  zu  aammeb 
1  nd  Ausgrabungen  sOdlich  vom  Afyvafrt  vorgcnominen  [.  \rhok  /tiits  isl.  fornlfifaf]- 
elags  1903).  Allen  seinen  Schaffen  sind  eindringliches  Nachdenken,  ruhige  Sacb* 
liehkeit  und  lichtvolle  Darstellung  eigen.  Nor  vorQbergehend  will  ich  erwfthnen,  dass 
er  auch  einige  Gedichte  und  ein  kleines  humoristisches  StOck  verfasst  bat,  „Ein 
Abend  im  Klnh"  ( FJli  kvnld  i  klubbnutn).  d.-vs  im  Winter  i8qo  qi  atifgefflhrt  ist. 
Auä  warmem  Freundesherzen  wünsche  ich  dem  ürcffbchen  Manne,  dass  er  all  die 
Fline,  die  er  mir  in  unvergesslichen  Stunden  anvertraut  hat,  noch  ausfnhrt,  ihm  zur 
Befriedigung  und  der  Wissenschaft  zum  Segen. 

Mit  den  veränderten  Lehrzielcn  hat  die  ehrwürdige  Latein- 
schule auch  ihren  ahen  .schönen  Namen  hinn  l(prdi  sköU  preisge- 
:4rl)(n  und  hei.s.st  jetzt  hinn  alincmu'  meiifasköli  (All^cnicinc 
Bildung.sanstalt);  Olsens  Nachfoli^cr  ist  der  h<  >chl)etai*te.  am  19.  Mai 
1831  geborene  Dichter  Sfein^fünur  T/iorsUimson  geworden.  Ein 
neues  Programm  ist  noch  nicht  erschienen;  die  folgenden  Bemcr» 
klingen  entnehme  ich  den  Statuten  vom  9.  September  1904*).  Mit 
dem  Beginn  des  neuen  Schuljahres,  dem  i.  Oktober  1904,  tritt  die 
neue  Schulordnung  in  Kraft,  von  der  unter.sten  Klasse  an  alljährlich 
um  eine  Klasse  ansteigend.  Die  Schule  besteht  aus  zwei  Ab- 
teiluniL^en,  (k  rt  ii  jede  3  einjährige  Kur.se  um fasst.  einer  Real;ihteilung 
( !^ai^ni/ri<  d<idt'i/d )  und  im  unmittelbaren  Aiischlus-^e  daran  eine 
Gymnasialabteilung  (lu  rdomsdeild}.  Nur  in  letzterer  wiid  Lateinisch 
getrieben»  das  Griechische  ist  gänzlich  aus  der  Schule  verwiesen. 
Englisch  wird  durch  die  ganze  Schule,  deutsch  und  französisch  nur 
in  der  Gymnasialabteilung  gelehrt;  Während  auf  dem  alten  G)rm- 
nasium  das  Deutsche  mit  14  Stunden  in  allen  Klassen,  Französisch 

1)  Auglüsing  um  brädabirgdareglugjörd  fyrir  h$nn  ahnenna  tnettta^kola 
i  Reykjavik  {KomkturmU),  Soeben  ist  erschienen:  Skyrsh  um  hbm  a/metiHa 
miHtaaädl»,  R.  1906.  (KomkhtmoU.) 
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und  Englisch  mit  lo  Woclunstunden  vertreten  waren,  und  jenes 

nur  in  den  heidcn  obersten,  dieses  nur  in  den  4  untersten  Klassen 
gelehrt  wurde,  hat  das  Deutsche  jetzt  auf  der  „höheren  lA-hraiistalt" 
(etwa  unserem  .,Ret(>rmi»ymnasiuin"  eiUsprechentli  eine  empfindliche 
Kuibusse  erlitten  (9  Stunden).  Unterrichtssprache  bleibt  wie  bisher 
das  Isländische,  nicht  wie  auf  den  Färöem  das  Dänische.  Man 
sieht,  dass  tief  einschneidende  Veränderungen  vorgenommen  sind, 
und  nur  mit  gemischten  Gefühlen  wird  sie  aufnehmen,  wer  auf- 
riebt it^  an  Islands  Geschick  teilnimmt  und  stolz  ist  auf  die  höhere 
Bildung,  deren  sich  bislur  das  einsame  Völkchen  erfreut  hat. 
Gleichwohl  wird  er  von  1  Icr/.en  wünschen,  dass  die.se  Wenduni^  der 
Schule  und  damit  der  ganzen  Insel  nicht  zum  Schaden,  sondern 
zum  Segen  gereichen  möge!  lunrei.ssen  ist  leicht,  Wiederau! bauen 
unendlich  schwer. 

An  Realschulen  (gn^tijra  daskölij  gibt  es  zwei,  um  da.s  nun  ein- 
mal begonnene  Kapitel  über  „Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  auf 
Island"  zu  ergänzen  und  zu  Ende  zu  führen:  eine  in  Akureyn  und 
die  andere  in  Hafiiarffördur^  an  diese  ist  noch  ein  Volksschul* 

Lehrerseminar  angegliedert.  Volksschulen  fal^duiamaskölij  gibt 
es  30  in  den  Städten  und  Handelsplätzen,  dazu  kommen  vier  land- 
wirtschaftliche Schulen  (bi'inadarsköli),  eine  in  jedem  Amte,  alle  auf 
dem  Lande,  keine  in  Städten,  nämlich  in  Eidi^  Hölar,  fhaiuiexri 
und  Olaj)idalur^  eine  Stcuermannsschuie  (styrimaiinasköii)  und  eine 
Handelsschule  (verzlitnarskdlij  in  Reykjavik,  Auch  für  die  Mädchen- 
bildung \)  ist  gesorgt :  ausser  drei  Anstalten,  die  die  allgemeine  Bildung 
vermittein  (kvennasköU)^  in  Reykfavfk^  Blofiduös^  und  Akureyri^ 
gibt  es  noch  zwei  Fachschulen  in  Reykjavik,  in  deiu  n  Unterricht  im 
Kochen  und  im  Haushalt  erteilt  wird.  Endlich  sei  erwähnt,  dass 
.Sira  f  >  In  für  ffeli^^ason  in  Sfokkseyri  eine  Anstalt  für  taubstumme 
Kinder  eingerichtet  hat,  wozu  «  r  jährlich  150  Kr.  Zuschuss  \«>n  der 
Regierung  erhält.  Auf  dem  Lande  sind  die  Eltern  durch  (jesetz 
vom  9.  Januar  1880  verpflichtet,  den  Kindern  lesen,  schreiben  und 
rechnen  beizubringen;  sie  werden  dabei  von  etwa  180  Wander- 
lehrern unterstützt  (umgangsktnnari)^  die  von  Gehdft  zu  Gehöft 
ziehen,  sich  dort  längere  Zeit  auflialten  und  aus  den  benachbarten 
Höfen  einen  kleinen  Schülerkreis  um  sich  versammeln.  Analpha- 
beten sind  auf  Island  unbekannt,  imter  Tausend  ist  kaum  einer,  der 
nicht  wenigstens  , .gebetbuchsfertig"  wäre,  die  meisten  können  auch 
schreiben.  Viele  junge  Leute  bilden  sich  als  Autodidakten  weiter 
und  lernen  sogar  fremde  Sprachen. 

1)  Dr.  Hans  Krticzka,  Freiherr  von  Jaden:  Islands  Frauen  und  ihr  Anteil  an 
der  heimnchen  Kultur  und  Literatur.   In:  Jebresbcricht  des  VereinB  fllr  erweiterte 

Frauenbildung.    Wien  1900  01. 

Über  diese  vergl.  Zugmnyer,  Eine  Reise  durch  Island,  1903,  S.  16a. 
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Ks  ist  also  ganz  verkehrt,  die  Isländer  als  ein  verkrüppciics  Polar- 
volk anzusehen,  den  Lappländern  etwa  oder  Eskimos  vergleichbar; 
so  stellte  sie  allerdings  der  Hamburger  Anderson  in  seinen  Nach- 
richten von  Island  hin  (1746,  S.  136).   Konrad  Maurer  sagt,  er 

sei  t Lji  wolmt,  auf  ein  uni^'Iäubiges  Lächeln  zu  stossen,  wenn  er 
erzähle,  dass  der  Durchschnittsgrad  der  allgemeinen  Hildiinj»  auf 
Island  viel  höher  sei  als-  der  des  <^'emoinen  Mannes  in  I  )eutscliland, 
von  Frankreich  oder  England  gar  nicht  zu  reden.    Vor  50  Jahren 
meinte  man  freilich,  Rechnen  und  Schreiben  tauge  nur  tiir  Knaben, 
für  ^Mädchen  sei  es  nicht  nutig,  und  wissbcgicrigc  Kinder  wurden 
mit  den  Worten  abgewiesen:  ,,Du  kannst  das  nicht  essen,  mein 
Junge**.   Aber  mancher  lernte  hinter  dem  Rücken  des  Vaters  das 
Schreiben,  schnitt  sich  eine  Feder,  riss  unbeschriebene  Fetzen  von 
alten  Briefen  ab  und  benutzte  als  Tinte  Kälberblut.    „Man  würde 
heutzutage  kaum  glauben,  was  besonders  alte  Leute  auswendig 
wiissten   an   Tjeschichten,  Gedichten,  langen  Liedern  und  Rfmitr. 
Vornehmlich  wäre  11  es  alte  Krauen,  die  er7:ählten  und  die  allahend- 
lich  in  der  Dämnierung  ihre  Gedichte  herleierten,  umdrängt  von 
dem  jungen  V«»lke,  das  nie  genug  davon  bekommen  konnte"*). 
Fmnur  yöttsson  erzählt  in  seiner  Altnordischen  Literaturgeschichte 
(IL  547),  dass  er  ein  Kind  gekannt  habe,  das  in  einem  Alter  von 
10  Jahren  die  grossartigste,  aber  auch  längste  aller  Sagas,  die  Ge- 
schichte von  Xjdll,  zehnmal  von  Anfang  an  bis  zu  Ende  durch- 
gelesen habe,  ihr  Umlang  betriebt  über  400  Seiten  im  Format  und 
Druck  der  Reclam- Aus<^al)c-n.    1  lente  scheint  das  Lesen  der  alten 
Sagas  dureh   die  Lektüre  der  Zeitungen   und   moderner  Sehritten 
etwas  verdrängt  zu  sein  (vergl.  die  verschiedenen  Urteile  darüber 
bei  r  ö  s  t  i  o  n ,  Isländische  Dichter  der  Neuzeit,  S.  6 — 9).  Nur  an  der 
Homküste  hat  Thoroddsen  einige  alte  Leute  getroffen,  die  nicht 
lesen  konnten  und  nur  in  einem  einzigen  Gehöfte  nur  eine  Zeitung, 
sonst  überall  Postillen,  Psalmen  und  andere  fronnne  Bücher;  in  den 
kurzen  Tagen  des  Winters  unterhalten  sie  sich  damit,  ihre  Rimur  zu 
zitieren;  an  der  Ostküste  konnti    1SS2  jeder  lesen  und  nur  wenige 
nicht  schreiben.    VÄx\  alter  Mann  in  der  ^lushtr  Skaf^ftifrl/s  sysla 
er/älilte  Daniel  Bruun.  sie  hätten  alle  von  ihren  Litern  lest?>  ge- 
lernt; das  ABC  kannte  man  nicht,  aber  man  benutzte  zum  Lesen 
alte  Andachtbüchcr ,  die  im.       Jahrhundert  zu  I/öhr  gedruckt 
waren;  rechnen  oder  schreiben  konnte  man  nicht.    Die  elterliche 
Zucht  war  früher  sehr  streng,  während  heute  zu  Haus  und  in  der 
Schule  Schläge  fast  unbekannt  sind.  Am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
prügelte  ein  Bauer  seinen  Knaben  buchstöblich  zu  Tode;  einem 
anderen  Knaben,  der  von  den  Speisen  genascht  hatte,  schlug  sein 
Vater  zunächst  unter  der  Haustür,  band  ihm  darauf  die  Füssc  um 

1)  Zeitschr.  d.  Vcr.  L  Volksk.  VI,  381. 
HerrrDtnn,  Itland  I.  11 
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dnen  Querbalken  und  prügelte  ihn  mit  der  Rute,  bis  das  Kind 
keinen  Laut  mehr  von  steh  gab  und  verstarb  (Thoroddsen  II,  19). 
Noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  Schläge  das 

Haupterzichungsmittcl  der  Eltern;  da  d\csv  den  Kindern  vornehmlich 
«im  Karfreitage  vcr;ii')f(>];_jt  wiiidm,  hattr  die  Jii;j;end  vor  diesem  Tage 
ganz  besondere  Angst,  l-in  /.wan/iL;j;UiriL,'('r  Bursch  wurde  an  den 
Pranger  '^fcstellt.  weil  er  den  ( iottesdienst  \  ersaunir  hatte.  Das 
Verhältnis  zwischen  Eilern  und  Kindern  war  bei  solcher  Härte  der 
Erziehung  daher  wenig  innig.  Wie  anders  ist  das  heute!  eher  zu- 
viel Liebe  und  zu  grosse  Nachgiebigkeit!  Ich  habe  nie  ein  rauhes 
Wort  vernommen,  nie  von  einem  Schlage  gehört;  die  zärtlichsten 
Kosenamen  wurden  ausgetauscht,  und  wenn  ein  Kind  nur  auf  eine 
Stunde  das  Haus  verliess,  verabschiedete  es  sich  von  Vater  und 
Mutter  durch  herzliche  Küsse  auf  den  Mund. 

Was  endlich  die  I ,  e  i  b  e  s  ü  b\i  n  gc  n  anbetntlt,  so  haben  auch 
diese  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen.  Schwimmen  wird 
an  der  Lateinschule  und  anderswo  umsonst  gelehrt.  Der  am  Gym- 
nasium 1850  eingefQhrte  Turnunterricht  war  zunächst  durchaus 
fremdländisch,  erst  seit  1877  wurde  die  Pflege  der  nationalen  Ring- 
kunst bei  demselben  eingeführt  (glima).  Beim  Ringkampf  besteht 
die  Kunst  darin,  dass  jeder  der  beiden  Kämpfenden  den  Gegner  mit 
der  rechten  Hand  am  Saum,  mit  der  linken  am  Schcnkcheil  der 
Hose,  etwas  unterhalb  der  Hüfte,  erfasst,  und  die  K\inst  liegt  nun 
darin,  teils  durch  einen  Ruck  mit  den  .Armen,  besonders  aber  durch 
verschiedene  unvermutete  Schläge  mit  den  Füssen  —  die  sogen. 
Ringkniffe ,  fang-bragd  —  den  Gegner  zu  Boden  zu  werfen »).  Die 
beiden  Burschen  in  Hlidarendi  standen  im  Rufe,  weit  und  breit 
die  besten  Ringer  zu  sein.  Auch  ögmundur  hat  es  oft  genug  mit 
mir  auf  den  Lagerplätzen  probiert;  aber  ein  unvermuteter  Schlag 
mit  seiner  Ferse  gej^en  meine  oder  mit  der  Hand  in  meine  Knie- 
kehle machte  mich  bald  kampfunfähig  oder  er  drückte  plötzlich 
sein  Knie  innen  an  meinen  Schenkel  und  hob  mich  so  empor.  Es 
kommt  weniger  auf  starke  Kräfte  als  auf  Gewandtheit  und  Behendig- 
keit an. 

Bei  einem  Besuch  des  Naturwissenschaftlichen  Museums  halten 
wir  uns  nicht  lange  auf  {ndtiuru  gripasafn;  Vesiurgaia  17).  Es  ist 
eine  Schöpfung  von  Benedikt  Gröndal,  aber  seitdem  er  von  der 
Leitung  zurückgetreten  ist,  etwas  verwahrlost:  die  Sammlung  islän- 
discher Mineralien,  Yö^fe!  und  deren  Eier  ist  im  ganzen  interessant. 

In  besserem  Zustande  befindet  sich  das  A  1 1  er  tu  m  s  m  u  s  eum 
(/orngripasafnj  \m  obersten  Stockwerk  der  Landesbank.   Es  ist  vor 

■)  Ein  (beenda  glima)  beschreibt  Thoroddsen  Id  «JOngUng  und 

Mädchen"  S.  19;  vergl.  dazu  Pöstion  in  den  Anmtrkun^'cn  S.  193/93.  —  Der  Auf- 
satz von  M.  Kossak  „bport  in  Island"  (Leipziger  iagcbi.  1906,  Nr.  48a)  enthäJt  wenig 
Brauchbares  ( Komk/MTMOte). 
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allem  reich  an  Paramenten,  Schmucksachen,  Altargcmälden,  geschnitz- 
ten Truhen,  Schränken  usw.  aus  katholischer  Zeit ;  die  Sammlung  alter 
Rcitzeuge,  Sättel,  Sporen  usw.  in  der  Dachkammer  ist  lehrreich. 
Und  doch  erwartet  man  viel  mehr  hier  zu  finden.  Einmal  aber  hat 
das  dänische  König-  und  Beamtentum  seit  der  Einführung  der  Re- 
fonnation  das  zerstört,  beseitigt  oder  zu  weltlichen  Zwecken  ver- 
braucht, was  von  kirchlicher  Kunst  vorhanden  war.  Was. femer  an 
Handschriften  da  war,  hat  zuerst  Porwdäur  Torfasim  gesammelt 
und  nach  Kopenhai^cn  gebracht  (1662);  er  erhielt  u.  a.  \c\m  Skäl- 
holter  Bischof  Brynjolßtr  Svetnsson ,  dem  Auffinder  der  Licder- 
I'dda.  eine  Abschrift  dieser  Membranhandschrift.  S])äter  hat  Ami 
.\f(ii' n/'isson  dat.  Arnas  Ma^iiaeus)  während  elf  Jahren  (  16S5,  1702  bis 
»712,  j^ruiidiiche  Nachlese  gehalten  und  Island  einfach  antiquarisch 
ausgeplündert.  Ein  Teil  dieser  Amamagnäanischen  Handschriften- 
sanunlung  ist  leider  durch  eine  grosse  Feuersbrunst  in  Kopenhagen  1728 
beschädigt  oder  vernichtet.  Drittens  endlich  kann  die  Ausbeute  an 
Altertümern  aus  heidnischer  Zeit,  an  Gräberfunden,  nur  sehr  gering 
sein.  Die  Zeit,  in  der  die  Isländer  auf  heidnische  Weise  bestattet 
wurden,  war  nur  sehr  kurz,  126  Jahre.  Die  Tradition  kennt  zwar  eine 
Menge  alter  Gräber,  at)er  teils  ist  sie  unzuverlässig,  teils  .sind  die 
Gräber  geschleift,  wenn  die  „Hauswiese"'  geebnet  wurde.  1882  kannte 
man  zusammen  nicht  mehr  als  30 — 40  Grabfunde  aus  heidnischer  Zeit, 
jetzt  sind  durch  die  Nachforschungen  und  Ausgrabungen  der  islän- 
dischen Altertumsgesellschaft  einige  hinzugekommen.  Runeninschrif- 
ten aus  Islands  heidnischer  Zeit  kennt  man  gar  nicht,  aber  40 — In- 
schriften aus  dem  Mittelalter,  alle  von  Leichensteinen.  Da  nun  zu 
einem  eingehenden  Studium  des  Altertumsmuseums  ein  übersichtlicher 
Katalog  fehlt,  halte  ich  es  für  praktisch,  nicht  die  einzelnen  Gi  ^^^cn- 
stände  der  Reihe  nach  durchzugehen,  sondern  sie  teils  gelegentlich 
in  der  späteren  Darstellung  zu  besprechen,  teils  jetzt  eine  geordnete, 
zusammenhängende  Schilderung  von  Islands  Kunstindustrie  und  Kunst 
vom  Altertum  bis  zur  Gegenwart  folgen  zu  lassen. 

Islands  Kunstindustrie  und  Kunst 

Neben  der  Dichtkunst  spielen  die  andern  schönen  Künste  auf 
Island  eine  untergeordnete  Rolle.  Die  Architektur  konnte  bei  der 
bisher  geübten  Bauart  der  Häuser  und  Kirchen  überhaupt  nicht  in 
Betracht  kommen,  das  unbildsame  Material  Hess  keine  Formcnge- 
staltung  zu.  Das  Kunstgewerbe,  und  zwar  sowohl  Kunstweberei 
und  -Stickerei,  als  auch  Metallarbeit  und  Holz-  und  Knochi  nschnitzerei 
zeigt  in bezug  auf  Geschick  und  Geschmack  einen  entschiedenen  Rück- 
gang, ausgenommen  sind  die  Gold  und  Silberfiligranarbeiten.  Wohl 
gibt  es  seit  einigen  Jahrrn  in  der  Hauptstadt  einen  mit  looo  Kr. 
jährlich  vom  Staat  unterstützten  Kursus  in  der  Holzschneidekunst, 

11* 
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und  Sfe/nn  Et'rf'ksson  ist  ein  wirklicher  Künstler  in  seinem  Fache 
(eine  Probe  seiner  Arbeiten  bei  Valt yr-Palleske,  vS.  loo),  aber  sonst 
gibt  es  profcssionsmüssig  ausgebildete  Kunsthandwerker  nicht,  und 
vereinzelte  Essnäpfc  {askur),  Löffel  und  geschnitzte  Bettstellen  in 
entleg^ien  Winkeln  des  Landes  sind  fast  die  einzigen  Reste  jener 
alten  Schnitzarbeiten;  sie  werden,  ganz  wie  in  der  alten  Zeit,  zu* 
meist  von  Bauein  an^cfc  rtigt,  und  zwar  mit  derselben  alten  Technik 
und  nach  derselben  altnorwr^^ischen  Ornamentik.  An  der  Hom- 
küstc  werden  noch  im  W  inter  Bottiche^  und  Kübel,  hölzerne  Spoisc- 
schiisseln  und  Ackerijeriite  von  verschiedener  Art  \ crürtigt;  die 
Kimer,  Kübel,  Butterfässer  und  Schüsseln,  die  Thoroddsen  1H86 
dort  land,  waren  recht  geschickt  gemacht  und  diclil  nut  Keilen 
besetzt. 

Viele  Nachrichten  aber  in  den  alten  Sagas,  zahlreiche  Reste  dieser 
Kunstindustrie  im  Nationalmuseum  zu  Kopenhagen,  im  Nordischen 
Museum  zu  Stockholm,  London  und  Edinburgh,  vor  allem  im  Altcr- 
tumsmuseum  zu  Reyjavfk  !)ewcisen,  dass  ehemals  auf  Island  die 
gemusterten  Teppich(\  l  iicher  und  Vorhänge  mit  schönen,  kunst- 
voll eingewebten  oder  eingi  stickten  Bildern  gescliniüekt  wnren. 
Die  nicht  selten  mit  Gold-  oder  Silberfädcn  eingewebten  und  ein- 
gestickten Bilder  enthielten  einzelne  Figuren,  wie  Vögel,  Tiere, 
Menschen,  Gebäude,  Schiffe,  Waffen;  aber  auf  manchem  Teppich 
waren  auch  Spiele,  Schlachten,  ja,  eine  ganze  Geschichte  oder  Mythe 
dargestellt.  Bilder  von  Göttern,  Menschen,  Tieren,  Vögeln  usw. 
waren  in  Holz  oder  Knochen  eingegraben  und  eingesclinitten,  einzeln 
und  i^nippcnweise,  so  dass  sie  zuweilen  ijanze  Geschichten  darstellten. 
Metalltigiiri-n  und  mancherlei  sonstige  Metallai  heiten.  wie  G("»tter- 
und  Tierbilder  aus  Silber,  waren  mit  grossem  Kunstgeschick  an- 
gefertigt. 

Wir  hören  von  einem  .Schreiner  (skrinsnii(lr) ,  der  zugleich  als  Goldschmied 
und  der  geschickteste  aller  Metallarbeiter  bezeichnet  wird,  von  emer  Frau,  die  vor* 

trcflnichr  Zahnsi'hnit/rrrifn  .nusfilhrte  ,  von  einem  Zimmrrmrinne.  der  zu  Antnnfr  «^cs 
la.  Jahrhunderts  um  huhen  Lohn  bei  dem  Kirchenbau  zu  Hölar^  und  einem  andern, 
der  um  laoo  bei  einem  Turmbau  zu  SktUholt  tätig  war  (Maurer,  Island,  S.  435). 
Die  zumeist  a:.%  Holz  gescbnitztcn,  lebcnsgrossen  oder  Ober  menschliches  Mass  empor- 
ragend«"ri  riAtterbildcr  waren  vit  lfflltip  mit  Cinld  und  Silber  und  wir  klii  hcn  dt  wäiidem 
geschmückt;  wir  finden  i.  B.  1  hors  Bild  nicht  nur  aut  den  HochsiUpfeiler  eines  1cm- 
peis  eii^escfatutit,  sondern  auch  auf  die  Rflcklehne  eines  Stuhles  in  einem  Privathause, 

„und  es  war  dies  ein  grosses  Rililnis"  ;  uAcv  man  trug  ein  :u;s  Znlin  gcsLlinit^tcs  r?li<1- 
nis  Thors,  ein  aus  öüber  geschnitztes  Bildais  des  Gottes  Freyr  in  der  Tasche,  um 
es  jeden  Augenblick  anbeten  zu  können.  Am  berOhmtntcii  war  das  Wand'  und 
1).  ckcngetäfc!  des  Oliifr  Ilöskuldsson,  der  den  Beinamen  „der  Pfau"  hatte.  Von 
<\vi\  Kunsthandwerkern,  die  er  im  Dienste  hatte,  liess  er  975  einen  grossen  Pracht- 
bau auffahren,  in  dem  die  Hochzeit  seiner  Tochter  gefeiert  werden  sollte.  Wahrend 
sonst  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  Winde  des  Saales  mit  Tepfrichen  behingt 
wurden,  waren  hier  an  den  getäfelten  Wänden  und  Dachbrettem  buntbemalte 
Schnitzereien  zu  sehen,  so  dass  die  Halle  far  weit  schöner  gehalten  wurde,  als  wenn 
sie  mit  Teppichen  bekleidet  gewesen  wäre.    Die  Gegenstände  der  bemalten  Holz* 
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rdiefs  waren  mythischer  Art:  HeiindaUs  Kampf  mit  Lotd,  der  Iladunift  des  Thor 

nach  der  Midgardschlange ,  die  Leichenfeier  Baldrs  u.  a.  (K aal u n d- Laxdecla  Saga 
S.  83 1.  Porkell  hixkr  {  ^egen  Ende  des  10.  Jahrhunderts)  licss  Ober  seiner  luk/ivila 
(einem  in  die  Wand  eingelassenen  Belt)  und  an  dem  ätuhi  vor  seinen  Hochsitz  in 
Schnitzarbeit  darstellen,  wie  er  in  einem  Walde  in  Norwegen  mit  Rftnbem  glfleldich 

gekämpft  hatte,  wie  er  in  Finnland  ein  Ungeheuer  bczwang^,  das  oben  wie  ein  Mensch 
oder  unten  wie  ein  Tier  anzuschauen  war,  und  in  Kistland  einen  geflügelten  Drachen 
enchlagen  hatte  (Njila  S.  119;  zum  Fmngätkn  vergl.  Thoroddsen'Gebfaardt  II, 
99»  Anm.  a).  Zu  dem  Schönsten  aber,  was  die  Holzschnitzerei  Oberhaupt  geleistet 
hat,  muss  die  Kirchrntflr  von  Vaipjnfsstadir  ans  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
gex&hlt  werden,  „mit  einem  geradezu  genialen  Drachenornamenl"  (jetzt  im  Kopen- 
liagener  llnseam*}i 

Ole  Worm,  der  wie  kein  anderer  im  17.  Jahrhundert  Ver- 
ständnis fOr  Island  besass,  spricht  davon,  wie  geschickt  die  Isländer 
seien:  im  Winter,  wenn  der  Tag  am  kürzesten  ist,  sässen  sie  am 
Herde  und  schnitzten  allcrl(  i  aus  Walknochcn,  besonders  Schach- 
figuren (s.  u.  Kapitel  VIÜ).  Worm  will  einige  Muster  isländischer 
Schachbretter  mit  grünen  und  weissen  Feldern  liekommcn  haben, 
und  die  daicu  ;^ehf)riL^en  Figuren  seien  so  hübsch  gemacht,  dass  man 
einer  jeden  mit  Leichtigkeit  an  (iestalt  und  Aussehen  ansehen  kann, 
was  sie  vorstellen  soll.  Auch  einen  Becher  aus  dem  Zahn  des  Wals 
besass  Ole  Worm  mit  einer  Inschrift,  unter  der  zwei  Blumen  und 
andere  Darstellungen  eingeschnitzt  waren  (Thoroddsen-Geb> 
hardt  II,  S.  181).  Horrebow  (1709—83)  erwähnt,  dass  König 
Friedrich  IV.  aus  isländischem  Achat  halu;  i  ine  Schale  mit  einem 
Deckel  anfertigen  lassen,  an  der  der  Künstler  bis  ins  vierte  Jahr 
gearbeitet  haben  soll,  weil  das  Material  so  spröde  ist  fa.  a.  O.  S.  360). 

Der  Schmuck  des  Hauses  war  also  dem  Isläncier  l  in  Hcdürfnis, 
und  ,.inan  kann  in  der  Tat  von  einer  bildenden  Kunst  reden,  die 
sogar  eine  recht  bedeutende  Eniwickelung  erreicht  hatte"  (/ a/Ar- 
Kaalund  in  Pauls  Grundriss  III,  S.  477J.  Zugegeben  aber  muss 
werden,  dass  sich  die  isländischen  Kunstieistungen  auf  das  Ornament 
beschrankt  zu  haben  scheinen,  wofür  die  Germanen  allein  besondere 
Begabung  hatten,  solange  sie  auf  sich  selbst  angewiesen  waren. 
Der  Engländer  Annandale,  der  dem  modernen  Knnsthandwerk  auf 
Island  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  ;hi'>scrt  sich  dar- 
über loigendermassen  (The  Faroes  and  Iccland.  Oxford  1905, 
S.  145  ff.): 

Bis  vor  wenigen  Jahren  wurde  noch  viel  Silberarbeit,  gekerbtes 
Hobe»  und  getriebenes  Messingwerk,  auch  Stickerei,  in  den  Bauer- 
wirtschaften erzeugt.  Die  Deckel  der  Kober,  in  welchen  die  Heu- 
macher ihr  Frühstück  mit  auf  die  Wiese  nahmen,  waren  immer  ge- 
schmackvoll gekerbt  (Fig.  19).  Die  Liebhaber  und  Männer  kerbten 

'1  AbbiTrlung  bei  B  a  u  m  g a  r  t  nc  r ,  Island  und  die  Färöer,  S.  307;  Beschreibung 
bei  Weinhold,  Altnordisches  Leben,  ü.  424  und  Kaalund,  Islands  Fortidslsevoinger, 
S.  93  ff.;  vergl.  unten  Reise  von  Brtkka  nach  Eiriksstaäir. 
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Fig.  19.   Deckel  auf  einem  geiccrbtcn  Kasten  (gehörte  einer  Frau,  AL's  Tochter 

Idöltir],  1767). 

den  Frauen  Kästchen  für  ihre  Nähnadeln  und  gestickten  Kragen 
oder  geschmackvolle  Mangelhölzer,  um  damit  ihre  Wasdikleider  zu 
glätten  (vergl.  auch  Z.  d.  V.  f.  Volksk.  IX,  S.  182),  irafake/li  ^X^'^- 


Digitized  by  Google 


Sdmitiereieii. 


167 


Stab,  ein  gegliedertes  Stück  Holz,  aiiadick,  2  —  3  Fusü  lang,  womit 
die  Wäsche  gerollt  wird".  Der  stilisierte  Drachenkopf,  in  den  es 
oft  ausläuft,  ist  derselbe  wie  an  den  nordischen  Kirchenstühlen  des 
Mittelalters  (eine  Abbildung  eines  Mangelbrettes  bei  Baumgartner, 

Island  und  die  Färöer,  S.  355).  Die  Betten  hatten  gekerbte  und  oft 
bemalte  Seitenbretter,  im  Dänischen  Volksmiiscum  zu  Kopenhagen 
und  im  Nordischen  Museum  zu  Stockholm  fmdcn  sich  isländische 
holzgeschnitzte  Behälter  iür  Speisen  und  Butter,  Kästchen  für  Lötiel 
und  Stricknadeln,  Schatullen,  Mangelhölzer  und  licttsteilcnbretter,  die 
auf  die  vordere  Wand  der  Bettstelle  aufgesetzt  wurden,  um  sie  zu 
erhöhen.  Fast  alle  tragen  eingeschnittene  Namen.  Die  Kirchen 
strahlten  in  ansprudisvollerer  Arbeit:  eine  Besonderheit  der  isländischen 
Holzschnitzerei  war  nämlich  der  Versuch,  Farbe  mit  Form  zu  ver- 
binden, oft  mit  grossem  Erfol«^,  solange  man  sich  nicht  dazu  ver- 
stieg, Gegenstände  aus  der  Natur  nachzubilden;  die  Verzierungen 
wurden  hervorgehoben  durch  die  Verwendung  von  glänzenden, 
harmonisch  zusammeni^festelltcn  Farben.  Die  Arbeit  wurde  freilich 
oft  beeinträchtigt  durch  das  verwendete  ungeeignete  Material  und 
durch  den  Mangel  des  Künstlers  an  Geschick  in  Kunsttischlcrei. 
Das  zu  seiner  Verfugung  stehende  Holz  bestand  häufig  aus  ver- 
schiedenen  kleinen  Stücken,  die  zusammei^efÜgt  werden  mussten, 
um  die  Verzierung  vollständig  zu  geben;  in  vielen  Fällen  wurde  das 
nun  leider  ungeschickt  angeführt,  so  dass  weite  Lücken  zwischen 
den  Stikken  gelassen  wurden.  Daran  war  in  liohrm  Masse  der 
Mangel  an  Metall  schuld,  entweder  was  die  Form  der  Werkzeuge 
betrifft  oder  die  Anferti^^unt,'  von  Näi^c  ln.  Weder  Fisen  noch  Kupfer 
wird  in  Island  gewonnen,  und  diese  beiden  Metalle  sind  noch  heute 
in  vielen  Teilen  der  Insel  schwer  zu  erlangen,  obwohl  Brucfaeisen 
jetzt  von  Heimaey,  einer  der  Vestntannaeyjary  ausgeführt  wird,  wo 
man  es  aus  gestrandeten  Schififen  holt.  Der  isländische  Arbeiter 
arbeitet  noch  heute  lieber  mit  Kupfer  oder  Bronce,  als  mit  Eisen, 
noch  heute  macht  er  oft  seine  XäLjcl,  Haspen  und  dergleichen  aus 
einem  der  beiden  zuerst|:^enannten  Stoftc  oder  soj^ar  aus  der  Bronze 
von  Münzen;  jedoch  weder  Kupfer  noch  seine  Le^^uerunj^tn  k<)nnen 
in  feinerer  Tischlerarbeit  so  gut  wie  Eisen  verwendet  werden.  An 
vielen  isländischen  Schnitzwerken  sieht  man  überdem  ganz  deutlich, 
dass  der  Schnitzer  überhaupt  kein  Metall  weiter  gehabt  hat,  als  sein 
Messer,  denn  die  Teile  sind  zusammengehalten  entweder  durch  kleine 
Holzpflöcke  oder  durch  Bindsei  aus  den  Wurzeln  der  Heidelbeere 
oder  Zwergweide,  die  durch  Löcher  gezogen  werden,  die  in  das 
Holz  gebohrt  sind. 

Der  Sinn  fiir  veizierentlc  Muster,  der  einst  auf  Island  so  stark 
war,  lebt  heute  eij'cntlieh  nur  noch  in  der  Ai^rertigun<^  von  I  lorn- 
lüffeln  fort  mit  l^iumigen  un«.l  anderen  iNhisiern,  die  in  der  Regel 
die  Jahreszahl  oder  die  Anfangsbuchstaben  des  Vcrfertigers  auf  den 
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Stiel  eingeschnitten  oder  die  Eij^entumsmarkc  des  Besitzers  mit 
grossen  lateinischen  Buchstaben  umschliessen.  Doch  werden  auch 
jetzt  noch  Löffel  mit  einer  eigenartigen  Schrift  angefertigt,  dem 
sogenannten  höfdalelur:  dieses  hat  als  Hauptmerkmal  gegenüber 
anderen  auf  Island  üblichen  Schriftgattungen  den  Mangel  einer  Unter- 
scheidung von  grossen  und  kleinen  Buchstaben,  entspricht  also  der 
sogenannten  Kapitalschrift  der  Paläographie.  Hö/daletur  ist  die 
Wiedergabe  eines  lateinischen  „literae  capitales"  mit  den  beiden  in- 
einander vermengten  Bedeutungen,  „Kai)italschrift"  und  „Kapital- 
schrift (Z.  d.  V.  f.  Volksk.  IX,  S.  I8i,  XII,  S.  114):  höfda  ist 
Gen.  Plur.  von  //ö/«// Haupt,  Kapital,  lat.  Caput).  Unter  den  Händen 
vieler  Generationen   haben  sich  die  Buchstaben   umgebildet,  bis 


Fig.  ao.    Geschnitzte  Hornlöffel  (homsp6nn).    Der  obere  trflgt  die  Inschrift  „Hekla", 

der  untere  ,,Gc3'sir". 

sie  nicht  nur  dem  Aussehen  nach,  sondern  auch  im  Bewusstsein 
der  sie  darstellenden  Künstler  völlig  den  Charakter  eines  für  sich 
bestehenden  Alphabetes  und  in  den  Augen  des  Laien  den  einer 
unleserlichen  Geheimschrift  annahmen. 

Zu  schroff  urteilt  Annandale,  dass  sogar  die  Ilomlöffel,  mit 
Ausnahme  sehr  entlegener  Gegenden,  hauptsächlich  zum  Verkauf 
an  Fremde  angefertigt  werden.  Richtig  ist,  dass  das  Löffelschnitzen 
im  Niedergange  begriffen  ist,  und  dass  Löffelschmiede  (spönasmidiir^ 
jeder  Handwerker  heisst  auf  Island  ein  Schmied)  immer  seltener 
werden  ;  denn  Esslöffel  .sind  im  Handel  so  billig  zu  haben,  dass  man 
h<")merne  oder  kn(")chcme  Löffel  für  einen  so  geringen  Preis  nicht 
herstellen  kann.  Die  hier  wiedergegebenen  Löffel  iFig.  20)  stammen 
von  einem  schlichten  Bauern  aus  l  nnarholt.  Man  sieht,  dass  ihre 
Zierformen  auf  alter  einheimischer  Überlieferung  ruhen,  und  dass 
sie  im  wesentlichen  Nachbildungen  der  Löffel  sind,  die  seit  Jahr- 
hunderten auf  der  Insel  geschnitzt  worden  sind.  Ein  Exemplar,  das 
auf  den   l'estntantiaeyjar  ausgegraben  ist,   befindet  sich  jetzt  in 
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dem  Pitt-Rivers  Museum  zu  Oxford,  und  der  einzige  Unterschied 
zwischen  diesen  und  heutigen  Stücken  ist  der,  dass  die  eingeschnitzte 
Jahreszahl  in  das  17.  Jahrhundert  weist. 

Die  alte,  ehemals  eifrig  betriebene  Brettchenweberei  — 
vielleicht  die  älteste  Art  der  Weberei  und  jetzt  auch  in  Ägypten 
und  Asien  nachgewiesen  —  besteht  heute  nur  noch  teilweise  fort 
{spjaldvefnadur;  sf>jaldofiun  „mit  Brettchen  gewebt";  vergl.  Z.  d. 
V.  f.  Volksk.  VI.,  S.  375,  IX.,  S.  24  ff.,  181  ff.;  Lehmann-Filhös, 
Ober  Brettchenweberei,  Berlin  1901).  Mit  Hilfe  einer  gewis.sen  An- 
zahl viereckiger  Brettchen  {sfy'ald,  pl.  spjöld;  hin  da  spjöldum  „mit 
Holzschciben  weben"),  die  in  Jeder  Ecke  ein  Loch  haben,  durch 
das  das  Garn  gezogen  wird,  vermag  man  vermittelst  Wendens  und 


Fig.  ai.    Bander  aus  Island,    a  Strumpfband,  Brettchenweberei,    b  \i.  c  sind  voll- 
kommen doppelt  gewebt,  mit  einem  oberen  und  einem  unteren  Rand. 

Drehens  der  Brettchen  nach  bestimmten  Regeln  Bänder  in  den  ver- 
schiedensten Mustern  zu  weben  {  Valfyr-Paiieske,  S.  103);  die  An- 
zahl der  spjöld  richtet  sich  nach  der  Breite  des  zu  webenden  Bandes 
und  teils  wohl  auch  nach  dem  Muster,  das  sehr  reich  und  vielfarl)ig 
sein  und  aus  allerlei  Figuren  und  Buchstaben  bestehen  kann.  Die 
Abbildung  gibt  einige  Proben  isländischer  Webekunst  (Fig.  21). 
Strumpfbänder  (sokkaband),  Achselbänder  (ax/aband),  Aufschürz- 
bänder (styftiiband)  und  Kissenbänder  (sessuband),  womit  auf  dem 
alten  isländischen  Frauensattel  das  Sitzkissen  festgebunden  wurde, 
wurden  so  darge.stellt.  Viele  dieser  Bänder,  besonders  die  Kissen- 
und  Aufschürzbänder,  waren  mit  eingewebten  Inschriften,  z.  B. 
Glückwunschversen,  geschmückt  und  hiessen  dann  ..Schriftbänder*' 
fieturbandj,  andere  trugen  nur  hübsche  Muster.   Das  Weben  die.scr 
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Bänder  war  ein  Sonntagsvei^Qgen  der  Frauen  und  Mädchen,  und 
die  Arbeit  soll  ungemein  anziehend  sein. 

Neben  dem  Weben  war  das  Sticken  eine  beliebte  Beschäfti- 
gung der  Frauen.  Bänder,  Borten  wurden  genäht,  gewirkt  und  be- 
setzt, aber  auch  grössere  Sachen  wurdi'u  gestickt  und  allerlei  bild- 
liche Darstellungen,  aui  Decken  und  Wandumhängen,  z.  B.  Bilder 
aus  der  Heldensage,  versucht  (II.  Lied  von  Gudrun,  14 — 16,  26; 
Völs.  S.  2).  Unter  den  Schätzen,  die  Grmküdr  Gudrün  nach 
Sigurds  Ermordung  bietet,  sind  fränkische  Mädchen,  die  mit  Brett- 
chen zu  weben  und  mit  Gold  zu  sticken  verstehen.  Die  üblichste 
Art  des  Stickens  war  der  Kreuzstich,  erst  später  kam  der  Plattstich 
auf.  Die  Goldfäden  werden  mit  C'berfangsstichen  festgenäht.  Ein 
merkwürdiges  und  in  seiner  Ausführung  ziemlich  hoch  stehendes 
Kunstwerk  ist  im  Altertunismuseum  zu  Reykjavik  aulbcwahrt ;  es 
stammt  aus  vorrcformatorischer  Zeit.  Es  ist  das  Messgewand  eines 
Bischofs,  sorgfältig  in  Brokat  gearbeitet  und  gestickt,  harmonisch 
und  reich  in  Farbe.  Auf  dem  Rücken  ist  in  Stickerei  die  Errettung 
eines  vom  Sturme  hin-  und  hergeworfenen  Schiffes  durch  die  Er- 
scheinung eines  HeiUgen  dargestellt.  Das  Schiff  ist  klein  und  ganz 
naturwidrig,  sein  Mast  ist  gebrochen,  seine  Segel  fortgerissen,  es 
schwankt  auf  einem  in  üblicher  Weise  ani^edeutcten  Meere.  In  der 
Mitte,  neben  dem  Mäste,  steht  der  Heilige,  in  kirchlichen  Gewändern, 
mit  Bischofsmütze  und  Krummstab.  Er  schwebt  mehr  in  der  Luft, 
als  dass  seine  Füsse  das  Verdeck  berühren.  Ein  Seemann  kniet 
anbetend  vor  ihm,  ein  anderer  beugt  sich  in  einer  höchst  realistischen 
Weise  seekrank  über  Bord. 

Noch  im  16.  Jahrhundert  dauerte  die  alte  Stickerei  auf  Leinen- 
oder auch  auf  Handcfcwelien  mit  verschic  denfarbi'^en  Fäden  von 
Leinen-,  Woll-  und  Seideni^arn  nut  gesponnenem  Ciold  und  Silber 
fort,  und  auch  die  Stilisierung  der  Zeichnung  erinnert  meist  noch 
an  die  alte  Zeit.  In  Olafsens  und  Po  Velsens  „Reise  durch  Island" 
wird  erzählt,  dass  die  vornehmen  Isländerinnen  Tücher,  die  m  ver» 
schiedenen  Zwecken  verwendet  wurden,  mit  Tieren,  Vögeln,  Blumen 
und  allerlei  Figuren  in  verschiedenen  Farben  ausnähten  (deutsche 
Ausgabe  I,  S.  99).  In  der  Neuzeit  scheint  freilich  diese  Fertigkeit, 
die  sich  in  alter  Weise  lant^e  fortgepflanzt  hatte,  immer  mehr  zu 
schwinden.  Nur  in  einigen  abgelegenen  (lemndcn  ist  es  noch 
heule  der  Ehrgeiz  manches  liebenden  .Mädchens,  ein  Brautkleid  aus 
schwarzem  Sammet  zu  haben,  bestickt  mit  Gold-  und  Silberfäden, 
und  sie  kann  das  einzig  selbst  anfertigen  mit  Hilfe  ihrer  Freundinnen. 
Die  Wandbekleidung  aus  Tapisseriearbeit,  die  einstmals  in  den  Wohn- 
räumen eines  Bauernhofes  ganz  allgemein  war,  ist  heute  vollständig 
verschwunden.  Viele  von  diesen  Wandteppichen,  von  denen  einige 
in  dem  Museum  zu  Reykjavik  aufbewalirt  werden,  waren  alt  und 
hatten  sich  in  der  Familie  fortgeerbt,  aber  einige  waren  gewiss  noch 
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im  vorigen  Jahrhundert  gearbeitet.  Eines  der  interessantesten  jetzt 
noch  vorhandenen  Stücke  befindet  sich  in  dem  „Museum  of  Science 
and  Art"  in  Edinburgh  (Fig.  22).  Es  schmückte  einst  das  Zelt,  in 
dem  das  AUhing  in  Pini^'ellir  abgehalten  wurde ,  seit  dem  Tage, 


Fi(r.  aa.  Isländische,  in  Flach-  und  Kreuzstich  ausgcfQhrte  Handarbeit.  (I>as  obere 
Stack  ist  nach  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  angefertigt  worden,  das  untere 

Stock  ist  älter.)    Museum  in  Edinburgh. 

WO  die  Volksversammlung  nicht  mehr  unter  freiem  Himmel  statt- 
fand, bis  iSoo,  wo  sie  nach  Reykjavik  verlegt  wurde.  Die  Tapeten 
sind  in  zwei  Stücken :  das  eine  ist  gearbeitet  von  Nonnen  in  der 
vorrefonnatorischen  Zeit,  das  andere  stammt  aus  viel  späterer  Zeit. 
Die  Stickerei  auf  ihnen  hat  die  Gestalt  der  gewohnlichen  Muster; 
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auf  dem  einen  Stücke  stellt  sie  deutlich  drei  Bäume  dar,  auf  denen 
Vögel  sitzen  und  bietet  Inschriften  in  altisländi. sehen  Buchstaben 
mit  i^ewissen  Borden  und  anderen  etwas  verwickelten  Verzierungen. 
Die  Farben  sind  jetzt  verblasst  und  dunkel,  und  das  Ding  ist  wenig 
schön ;  es  ist  scliwer  zu  sagen,  wie  es  wohl  in  den  Tagen  seiner 
Jugend  ausgesehen  haben  mag'). 

Da  Annandale,  dem  Beschreibung  und  Abbildung  dieser 
weiblichen  Handarbeit  entnommen  sind  (S.  147)  bei  seiner  Antipathie 
gegen  alles,  was  isländisch  heisst,  sich  nicht  die  Mühe  genommen 
hat,  eine  Begründung  zu  seiner  Zeitangabe  zu  liefern  oder  die  In- 
schrift zu  lesen,  will  ich  es  versuchen.  Der  oberste  Teil  enthält 
einen  Psalni\ers,  der  noch  heute  das  gewöhnliche  Ahendj^eliet 
eines  isländischen  Kindes  ist.  Wenn  ich  nicht  irre,  ist  es  ein  \'ers 
aus  den  Passiusülutar  (Passionspsalmen)  des  I lallgrwmr  Pjeiursson 
(1614— 1674)  und  lautet  also  (das  Eingeklammerte  steht  nicht  auf 
dem  Bilde,  ich  zitiere  nach  mündlicher  Oberliefening) : 

„Allra  sutas/  ßd  d  ig  hjtr 

andldli  minu  fntt  gegna, 

sje  piMf  mmn  gud,  fyrir  sjönum  mjerj 

sonor  fins  pinoH  mtgna, 

P'\i,'tir  Ann  jldgdur  lagt  ä  trje 
Uli  tetl  pm  augum  grtilandi; 
vagdu  mjer  pä  hans  vegnaf." 

D.  h.:  „An  meinem  allerletzten  Tage,  wenn  der  Tod  sich  meldet, 
dann  sei,  o  mein  Gott,  vor  meinen  Augen  die  heftige  Qual  Deines 
Sohnes,  als  er,  hier  unten  auf  das  Holz  gelegt,  mit  weinenden  Augen 

zu  Dir  emporsah:  dann  erbarme  Ol  n  in  seines  willen  atich  meiner". 

Wie  ich  glaube,  ist  dieser  Vers  eher  eine  Unischreibung  von 
Strophe  9  und  10  aus  Paul  Gerhardts  PassionsHed  „O  Haupt 
voll  Phit  und  W'unden"  1  gedruckt  in  der  Liedersammlung'  „Geistliche 
Andacht",  1666)  als  von  Bernhards  von  Clairvaux  Hymne 
„Salve  Caput  cruentatum'*.  Denn  auch  der  erste  Vers  der  Einleitung 
zum  ersten  Passionstexte  („Upp,  upp  m/n  säl  og  ali  mitl  gcJ!") 
stimmt  fast  wörtlich  überein  mit  dem  Verse  in  Gerhardts  Oster- 
Hede  „Auf,  auf,  mein  Herz  mit  Freuden",  und  auch  das  von  Baum- 
gartner so  hoch  gerühmte  und  trefflich  verdeut.schte  Lied  „Von 
der  ungewissen  Todes.stundc"  enthält  deutliche  Anklänge  an  Paul 
Gerhardts  GrabHed  „Ich  weiss,  dass  mein  Lrlö.ser  lebt"  ivertjl.  unten 
„Zweiter  Aufentlialt  in  Reykjavik  ^  Beziehungen  zwischen  Island  und 
Deutschland). 


')  Der  Stoff  ist  Rrobc  Leinwand  {einst  weiss)  otld  rauh  gesponnene  Wolle.  Der 
prfissic  T(  il  der  Wolle  an  beiden  Stocken  ist  dunkelblau,  karmnisinrot  oder  schwarz 
gcliirbi  gewesen,  auch  erscheint  ein  helles  Gelb  und  ein  dunkles  Rehbraun,  letzteres 
ist  die  nstOrliche  Farbe.  Die  Nftherei  i»t  sehr  einfach,  die  Wolle  ist  bloss  durch  die 
l.einw.ind  pp7ocf*n,  dcrartip,  dass  sehr  wenig  verschwendet  ist  auf  der  ROckselte  de* 
Machwerks.    Kein  Vertuch  ist  gemacht  worden,  die  ganze  Arbeit  ausnifOUea. 
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Auf  dem  unteren  Teile  der  Stickerei  lese  ich  Hvor  sem  tjalldid 
eigfias  ,  .  .  .  d.  h.  „ein  jeder,  der  das  Zelt  als  Eigentum  hat",  ge- 
stehe aber,  nichts  damit  anfangen  zu  köimen. 

Die  Beschäftigung  einzelner  begabter  Isländer  mit  der  Zeichen- 
kunst und  Malerei  blieb  bis  auf  wenige  Ausnahmen  dilettantisch. 

„Es  sei  Fabd  oder  Geschiebte,  dass  die  Liebe  den  ersten  Versuch  in  den 
hiMenden  Künsten  pemacht  hahe,"  sagt  Lessing;  er  denkt  dabei  an  die  bekannte 
lieschichte,  dass  die  i  ochter  eines  korinthischen  Töpfers  bei  der  Abreise  ihres  üe* 
liebten  eineo  Scbattesriss  seines  Profils  beim  Schein  der  Lampe  «n  der  Wand  nahm, 
und  iScr  Vater  diestn  Uttirisi^  dann  mit  Ton  hclfpte  und  zu  einem  RelicfliiM  aus- 
arbeitete. Die  Landnamabok  erzählt  eine  ähnliche,  nur  gut  wiftndisch  gefärbte  Ge< 
schichte  (IV,  4):  „  TjÖrvi  ritzte  die  Umrisse  seiner  Geliebten,  j4sMdr,  und  des  ihr  auf* 
gezwungenen  Mannes  auf  seine  Kammerwaml,  und  jeden  Abend  spuckte  er  beim 
Sclilafengchcn  dein  M;innc  ms  ecmaltc  Gcsitiit  und  kflsstc  das  Bild  der  Astridr,  bis 
sein  Oheim  Hmarr  «hcsc  Zeichnung  abkratzte,  um  Lärm  und  Streit  zu  verhüten." 
Selbst  der  Gebrauch  der  Wasserfarlien  war  nicht  unbekannt.  Der  berOhmte  EgiU 
Skallagrimsson  hatte  einen  Schild,  der  mit  bildlichen  Darstellungen  mythischer  Er- 
Zählungen  geschmOckt  war,  dazwischen  lagen  Goldspangen  und  Kdelsteine.  Bei  der 
Hochzeit  seiner  Tochter  fiel  der  Schild  in  ein  Gefliss  voll  saurer  Milch,  und  es  war 
um  die  Malerei  geschehen.  Egili  nahm  die  Goldspangen  und  die  Steine  heraus,  und 
es  fanden  sich  la  ören  (ioldes  in  den  Sp-THf^en  {Egils  S.  78). 

Von  rdtcn  Altarbildern  ist  fa^t  nichts  erhalten,  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  hängen  heute  moderne  dänische  Gemälde  über  dem 
Altar,  nur  in  einigen  älteren  Kirchen  findet  sich  zuweilen  eine  roh 
gemalte  und  geschnitzte  Darstellung  irgend  einer  biblischen  Ge- 
schichte, und  die  Verdienste  und  die  Fruchtbarkeit  eines  alten  Bischofs 
oder  Prestur  werden  durch  ein  Porträt  von  ihm,  seiner  Frau  und 
den  20  Kindern  d  m  Andenken  und  der  Nacheiferung  emfifohlen. 
Im  IS.  Jahrhundert  wird  ein  Pfarrer  lljdlli  /\)rs/einsxon  als  Maler 
erwähnt.  Er  hat  den  Ri^chnf  fhirdur  /*nr!dkssnrj  und  dessen  Frau 
porträtiL  tt  und  ein  im  Aushmd  ;4cuialtes  i'ortriit  rinr>  liischots  kopiert. 
Kr  hat  lerner  ein  Schachbtett  äusserst  kunstvoll  angeferti|r;t  imd  ein 
(jemälde  von  Walhall  entworfen,  auf  dem  der  Gott  1  hör  etwas  un- 
scheinbar ausgefallen  war,  sonst  fand  das  Bild  grosse  „Admtration" 
(vergl.  Thoroddscn-Gebhardt  II,  5.  298/9).  Als  ein  Kuriosum 
mag  erwähnt  werden,  dass  ein  isländischer  Maler  lange  in  Deutsch- 
land gelebt  hat  und  auch  zu  einigem  Ansehen  gelangt  ist.  Porsi' 
(itin  IIIno'isi'u  Hjaltali'n,  1771  als  Sohn  des  Pfarrers  f/h(gi'  ydnsson 
zu  ^  irfics.  S/rdtidfin-^Ia.  gel)oren.  landete  nach  abenteuerlichen  Reisen 
und  manchen  Strapazen  in  Deutschland,  verheiratete  sich  hier  l.Soo 
und  starb  1S17  in  Braunschweig.  Sein  Name  wird  bei  uns  ge- 
wöhnlich Dorstein  Illia  Hjaltalin  geschrieben*). 

Sigurdur  Gudmundsscn  (1833 — 74)  war  ein  fein  empfindender 
Kopf,  aber  seine  Bedeutung  liegt  nicht  in  dem,  was  er  als  Maler 

Ein  Porträt  von  ihm  bei  Meusel,  Archiv  fttr  KOnstler  und  Kunstliebhaber, 

1804,  I  (Dresden).  Weiteres  tibf  r  ihn  hei:  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden 
KflnMe  in  Deutschland  ül;  N agier,  Kunstlezikon  VI;  F.  Spehr,  Allgemeine 
deutsche  Biographie  XII. 
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geleistet  bat,  sondern  darin,  dass  er  auf  alle  Weise  den  Kunstsinn 
setner  Landsicutc  wachzurufen  suchte^).  Heinrich  Brockhaus 
gesteht  ihm  künstlerischen  Sinn  und  Talent  zu,  spricht  ihm  aber 
Enrrt^ic  ab  .,Er  malte  an  einer  Kopie  des  Altarbildes  in  der  Kirche 
und  u  riin  man  hcirt,  dass  er  viel  leicht  schon  zehn  Koj  )icn  dieses 
Bildes,  eine  nach  der  andern  für  isländische  Kirchen  geliefert  hat, 
so  kann  einen  dieser  handwerksmässige  Kunstbetrieb  nicht  gerade 
sehr  erfreuen.  Er  ist  auch  ein  eifriger  Archivar,  und  es  interessierte 
mich  ein  Heft  mit  Zeidintmgen  altmodischer  Ornamente,  worunter 
manches  Schöne  und  Charakteristische  war"  (Reisetagebuch  aus  den 
Jahren  1867  und  186H,  Leipzig  1873,  I,  S.  105;  nicht  im  Buch- 
handel). Sigurdur  war  die  Seele  der  dramatischen  Aufführungen 
in  Reykjavik  und  malte  selbst  die  Kulissen  dazu;  er  war  der  eigent- 
liche Begründer  der  Altertümersanimlung  und  einer  der  besten 
Archäologen  Islands ;  er  war  auch  der  Schöpfer  der  reizenden,  heute 
üblichen  Frauentracht. 

Von  lebenden  Malern  sind  mir  nur  zwei  bekannt  geworden, 
Pörarinn  Porläksson  und  Asgrlmur  Jdnsson.  Von  Pörarinn  rührt 
das  Gemälde  Öxardr/oss  im  Althingsgebäude  her ,  wenn  ich  nicht 
irre,  und  A  Piugi'öilum,  Pingvellir  bei  Nacht  f^e^cn  Ende  des 
Sommers.  Er  ist  ein  Sf>hn  des  Pfarrers  Porläkur  Stcüiiisson  zu 
Undirfell  in  der  llunavaitu  sysla.  Er  ist  gelernter  Buchbinder  und 
wandte  sich  erst  in  höheren  Jahren  der  Malerei,  speziell  der  Land- 
schaftsmalerei, zu.  Er  war  zu  diesem  Zwecke  mehrere  Male  in 
Kopenhagen,  tmd  seine  Bilder  tragen  auch  den  Charakter  der  däni« 
sehen  Malerschule.  Pudor  urteilt  ganz  günstig  über  ihn  (Island- 
Eahrt,  Mitteilungen  der  k.  k.  geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  1902, 
Heft  9,  S.  255). 

Die  unbeschreibliehe  Lichtheit  und  Leichtheit  in  der  Färlnm^f 
der  isländischen  Landschaft  kann  nur  im  Aquarell  wiedergegeben 
werden,  und  das  hat  Asgnmur  jfönsson  klar  erkannt.  Ich  habe 
den  jungen,  30jährigen  Künstler  an  Bord  der  „Laura"  kennen  ge- 
lernt, und  später  in  Störinüpur  wieder  getroffen  und  verdanke  ihm 
eine  flotte  Skizze  von  Gilsbakki  und  Aufschluss  über  sein  Leben. 
Er  ist  auf  dem  Hof  RütstadahjdUiga  i  Flöi  (Amessys/a)  als  Sohn 
eines  ganz  artiTn  fläuslcrs  f^'rboren  und  war  vor  lO  Jahren  noch 
ein  gewöhnlicher  KiK  cht.  In  Kopenhagen  erst  wurde  .seine  Liebe 
zur  Kunst  geweckt,  und  mit  unermüdlicher  Energie  gab  er  sich  ihr 
hin.  Für  it;ü4  05  bewilligte  ihm  das  Althing  eine  besclieidene  Unter- 
Stützung  für  seine  weitere  Ausbildung  und  gewährte  ihm  für  1906/07 
ebenfalls  je  600  Kronen,  um  sich  in  Deutschland  und  Italien  umzu- 
sehen. Er  hat  verschiedentlich  iu  der  Kunstausstellung  zur  Ch  ir- 
lottenborg-Kopenhagen  ausgestellt  und  warme  Anerkennung  bei  der 

i)  Seine  Biographie:  Z.  d.  V.  f.  Voliuk.  IX,  1B3,  Anm.  a  und  POstion,  Dm 
tflUndische  I>mm&  S.  30. 
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Kritik  gefunden.  Im  Sommer  1903  hat  Jäger  eine  kleine  Samm- 
lung v  on  37  Skizzen  und  Studien  in  Reykjavik  besichtigt,  auch  ihm 
erscheint  Äsgrfmur  als  gut  begabt.   ,,E)ie  Wiedergabe  isländischer 

Landschaften,  die  Beleuchtungseffekte  an  den  Küsten,  der  Vortrag 
der  Farben  und  die  allgemeine  Auffassui^  der  Natur  lassen  in 
As^n'mur  einen  Vcristen  erkennen,  der  seine  eij^enen  künstlerischen 
Wege  geht.  Wenn  von  unsem  Sezessionistcn  jc  einer  eine  solche 
Scevcdutte  gemalt  hätte  wie  jener  Islander,  dann  wäre  die  Sezession 
die  beste  aller  Kunstrichtungen  (Die  nordische  Atlantis,  Wien  1906, 
S.  116).  Neuerdings  sdieint  wAkAsgn'mur  auch  im  Forträt  zu  ver- 
suchen, nach  isländischen  Zeitungsberichten  hat  er  im  Sommer  1904 
den  Bischof  Hallgrtmur  Svciiissoii  porträtiert. 

Das  19.  Jahrhundert  hat  Island  den  ersten  Bildhauer  geschenkt, 
den  hoch  begabten  Einar  J-öns^on^  der  zu  den  schönsten  Hoffnungen 
für  die  /iikuntt  berechtigt.  Denn  auf  Berte!  Thorvaldscti  erhebt  itn 
Em.st  kein  Isländer  Anspruch,  und  dass  er  als  eine  isländische 
Xationalgrösse  hingestellt  werde,  ist  nicht  walir.  ,,Die  Begeisterung 
der  Dänen  für  den  grossen  Künstler**,  sagt  Aclolf  Rosenberg 
(Thorvaldsen,  Bielefeld  1901,  S.  4),  „hat  dazu  geführt,  seine  Ge- 
burt, seinen  Ursprung,  seine  Familie  mit  einem  Gespinste  von  Sagen 
zu  umhüllen.  Er,  der  Zögling  der  Antike,  der  in  seinen  Werken 
immer  auf  Klarheit  und  Ruhe  hielt,  ist  mit  dem  mythischen  ^rlrtnz 
eines  mytholoaischen  Helden  unischleiert  worden."  Sein  Ahniierr 
uar  jener  Parfinnr  Karhejni,  der  1003  von  (Grönland  aus  Neuschott- 
land  entdeckt  hat,  wo  er  in  dem  von  Leijr^  Kiriks  Sohn,  aufge- 
fundenen Vfnland  zu  sein  glaubte.  Mag  man  das  als  genealogische 
Spielerei  hinstellen,  sicher  ist,  dass  Thorvaldsens  Vater  aus  Is> 
land  stammt.  Er  war  der  Sohn  eines  Holzschnitzers  Gottskdlkur 
Püfvalässan  und  Enkel  des  isländischen  Pfarrers  Porvaldur  GotUk- 
diksson  zu  Mtklahwr  im  Nordlande.  Armut  nötigte  den  Pfarrer, 
seinen  Sohn,  der  bereits  in  Holzschnitzerei  einiges  geleistet  hatte, 
nach  Kopenhafjen  zu  schicken,  um  dort  sein  Brot  zu  verdienen. 
Hier  verheiratete  er  sich  mit  Karen  Grönlund,  der  Tochter  eines 
jütbchen  Bauern,  und  hier  wurde  im  November  1770  Barthotomäus 
ßertel)  Thorvaldsen  geboren.  Thorvaldsen  ist  also  nur  ein 
Halbisländer,  er  hat  Island  nie  gesehen,  ist  weder  dort  geboren  noch 
gar  während  der  Überfahrt  seiner  Mutter  von  Reykjavik  nach  Kopen- 
haii^en  auf  einem  Schiffe.  Aber  seine  tjeschickte  Hand  ma<^  \iel- 
Iticlit  em  isländisches  Erbstück  sein,  denn  si-in  Vater  war,  wie 
manch  anderer  Isländer,  ein  gewandter  Holzschnitzer.  Als  Thor- 
valdsen 1848  zum  zweitenmal  von  Rom  nach  Kopenhagen  kam, 
begrüsste  ihn  Jonas  HaUgrdnsson  mit  schönen,  schlichten  Worten. 
Er  sprach  den  Dank  der  Heimat  aus :  „Des  Himmels  Schöpfer  ent- 
hüllte dir  die  ganze  Schönheit;  Du  zeigtest  der  Welt  sie,"  und 
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knüpfte  daran  den  Wunsch,  dass  der  grosse  Sohn  des  Porvaldur 
sein  Stammland  besuchen  und  schön  finden  möge. 

Des  Eislaads  SOhoe 
und  Tochter  werden 

stets  dich  lielicn, 
solange  die  See  braust. 

fPOstion,  EislandUoten,  S.  50— 53  ) 

Ein  Jahr  s])ätcr  schickte  Thorvaldsen  den  Isländern  einen 
Taufstein,  der  in  der  Üomkirchc  zu  Reykjavik  aufgestellt  ist,  und 
in  einer  hischrift  erkennt  er  seine  isländische  Abkunft  an.  Auf  dem 
AusiurvöUur^  gegenüber  dem  Alpmgishüs,  steht  in  BrcHize  sein 

Standbild,  das  sein  deutscher  Schüler  Emil  Wolflf  nach  dem  eigenen 
Entwürfe  des  Meisters  ausgeführt  hat,  ein  Geschenk  Kopenhagens 

an  die  Isländer;  Thorvaldsen  ist  in  der  Tracht  eines  alt^rii  chtschcn 
Bildhauers  dargestellt,  seinen  linken  Ann  .lut  v\nv  weibliche  Statue 
stützend,  die  Gestalt  der  lh>linun;^;  „ihre  in  stiilc,  <4]atte  Falten  tjc- 
legtc  Gewandung  harmonisiert  mit  der  gleich  strengen  iVnordnung 
der  Falten  in  dem  Arbeitskittel  des  Bildhauers"  (eine  andere  Kopie 
steht  im  Thorvaldsen -Museum  zu  Kopenhagen). 

Sieht  man  also  von  Thorvaldsen  ab,  so  ist  Einar  Jönsson 
der  erste  isländische  Bildhauer.  Ich  habe  den  jungen  l)i'scheidenen 
KüiistlcT  in  seinem  mehr  als  cinfaclicn  Atelier  in  Kopenhagen  be- 
sucht und  mir  seine  fertij^en  Statuen,  wie  seine  Entwürfe  angesehen; 
was  er  nach  meinem  Besuche  geschaffen  hat.  stellte  er  mir  später 
in  grossen  Photographien  zur  Verfiigung,  so  dass  ich  mir  ein  Urteil 
über  sein  Schaffen  gestatten  kann. 

Einar  Jönsson  ist  am  1 1.  Mai  1874  in  GaUaftU  {Am«as§da)  gehören,  nicht 
weit  vom  Geysir.    Sein  Vater  war  Bauer,  da  aber  Einar  für  das  l*ndlebcn  keine 

grosse  Neicrini:  luütc,  sollte  er  <!.Ti;  (Jymnasiiim  luMichen  unri  Pfarrer  werden.  Wenn 
er  die  .Schale  hütete,  tQrchtete  er  von  dein  Iluliiufoik,  den  titcn,  geholt  zu  werden, 
und  sein  sehnlichster  Wunsch  war,  emmsl  aber  die  hohen,  wilden  Berge  zu  kommen, 

die  den  \aierlichrn  Hof  auf  drei  Sciti  n  umsrhlossLii.  Kaum  hatte  fv  notdnrftjp 
schreiben  gelernt,  da  fing  er  schon  an,  sein  Schreibheft  mit  allerlei  Kritzeleien  und 
Zeichnungen  anzunWen,  und  er  hat  manches  Mal  daflir  bOssen  mOssen.  Ausserdem 
schnitzte  er  in  Holz,  Horn  und  Knochen  und  schrieb  sogar  kleine  Erzählungen,  die  er 
selbst  illustrierte.  Ein«-  ilavon  las  er  eines  Tapes  seinen  jnntreren  ncschwistem  vor, 
und  sie  wirkte  so  ergrcitend  aut  sie,  dass  sie  zu  heulen  anhngcn.  Nie  wieder  ist, 
wie  er  mir  lachend  enihlte,  seine  kOnstlerische  Freude  und  sein  Stolz  so  gross  ge- 
wesen wie  damals.  Rci  v'wm  v  Visitation  wiurlc  di  r  nis  Pf.urti-  und  Dichter  gleich 
treäüche  V  oidintar  Briem  auf  ihn  aufmerksam,  und  ihm  und  dessen  Ehefrau  hat  es 
Einar  zu  danken,  dass  er  die  Erlsubnis  erhielt,  nsch  Kopenhagen  zu  reisen  und  sieh 
dort  auszubilden.  Im  April  1893  kam  der  weltfremde  Jfin|tllng  nach  Kopenhagen. 
Si  iiiem  ertfen  I  f  Virnicisti  r  rflckte  er  nach  sechs  Tagen  wieder  aus,  beim  zweiten 
blieb  er  schon  vier  Wochen,  da  nahm  sich  der  grosse  dänische  Bildhauer  Stefan 
Sin  ding  seiner  an.  Später  waren  auf  der  königlichen  Kunstakademie  Prot  Stein 
und  Prof.  Bissen  st  inc  Lehrt  r.  Schon  r.ach  zwei  Jahren  sclmf  er  seine  boiilcn 
ersten  Werke:  „Betender  Knabe"  und  „SiralurteU"  (at^ebildct  bei  Valt^r-PaHeske, 
S.  106,  109);  die  letztere  «llegorlaehe  Gruppe  ist  vor  einigen  Jahren  im  Wiener 
KOnstlerhause  ausgestellt  gewesen  und  hat  warme  Anerkennung  gefunden. 
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Sein  erstes  Oiiginalwcrk  in  Marmor  ist  d(r  Achter  il -filej^um- 
Ui/u/infiy  Fig.  9,  S.  8i),  der  im  Frühling  lyoi  in  Ciiariottenborg  aus- 
gestellt wurde,  1^1%  Ellen  hoch.  Ein  alter  friedloser  Mann  mit 
charakteristisch  isländischen  Zögen,  die  Rechte  auf  einen  Stock 
gestützt,  in  der  Linken  das  kleine  Kind  haltend,  trägt  bei  Nacht 
die  Leiche  seiner  jungen  Frau  über  die  Berge,  um  sie  eigenhändig, 
ihrem  letzten  Wunsche  gemäss,  in  geweihter  Erde  zu  bestatten. 
Da<;  ist  Heimntskunst  im  besten  Sinne,  a11<^emein  menschlich  und 
in  seiner  einlachen  Tragik  jedem  verständlich,  und  doch  in  speziell 
isländischen  Verhältni.ssen  und  Anschauungen  wurzelnd.  Diese  Gruppe 
steht,  wie  das  Straf  urteil,  im  Flur  des  Althing.sgebäudcs  in  Reykjavik^ 
sie  ist  Eigentum  des  Landes,  ein  Geschenk  des  deutschen  Konsuls 
Ditlev  Thomsen  an  die  Insel;  die  beiden  Skulpturen  bilden  neben 
den  Marmorbüsten  von  Jon  Sigiirdsson  und  Bjarni  Thörarensen 
an  derselben  Stätte  die  einzige  Sammlung  von  Bildhauerarbeiten  in 
Island. 

Daraufhin  erhielt  er  vom  Althing  ein  Stipendium  von  1200 

Kronen,  und  später  eins  von  3000  Kronen,  während  er  bisher  auf 
den  Zuschuss  seines  Vaters  und  einiger  Gönner  angewiesen  war. 

So  konnte  er  1902  seine  erste  italienische  Reise  antreten,  l'ber 
Berlin,  OrcsHcn.  München,  Wien,  Florenz  .[^n'nLj  i  r  nach  i\oni,  wo  er 
steh  14  Monate  autiiielt;  hier  entstand  die  Gru})i)e  ..Mann  und  Weib", 
die  deutlich  den  Einfluss  von  Sindings  ,,Adani  und  Eva"  zeigt  und 
das  Bruchstück  einer  grösseren  Gruppe  ist  „Der  Tag  des  Gerichts" : 
ein  nackter,  kräftiger  Jüngling  liegt  auf  den  Knien  vor  dem  höchsten 
Gott,  die  Hände  um  sein  Weib  schlingend,  das  sich  hingebend  an 
ihn  schmiegt.  Die  Verantwortung  (nämlich  vor  dem  jüngsten  Geridit), 
wie  die  (Gruppe  ursprünglich  mit  grösserem  Recht  und  mit  grösserer 
Deutlichkeit  hiess,  wurde  im  Winter  1902  3  «gleichfalls  in  Wien  aus- 
gestellt und  eriiielt  eine  lohende  ICrw-ihnung,  wurde  al^er  v<>n  der 
Aubsteliun^f  m  Charlottenbori^  zuriick^cwiesen.  Auf  der  Rückreise 
von  Italien  hielt  sich  Kiiiar  längere  Zeit  bei  einem  Gönner  Dr. 
Zombar  de  Szaz  in  Koloszvar-Siebenbürgen  und  in  Budapest  auf. 

Wie  mir  scheint,  ist  durch  seinen  Aufenthalt  in  der  Kunststadt 
Rom  ein  Riss  in  Eitiars  künstlerisches  Denken  gekommen,  auch 
auf  den  Nordlandssohn  übt  die  Antike  ihren  bestrickenden  Einfluss 
aus.  Wie  „Mann  und  Weib**,  so  ist  auch  die  kleine  Gruppe  „Schmerz 
und  Freude"  der  Darstellung  des  nackten  Körpers  gewidmet.  Ein 
Mann  und  eine  Frau,  die  einander  den  Rücken  zuwenden,  halten  die 
Hände  über  zwei  schöne  l'raiienköpfe,  die  die  Freude  und  den 
Schmerz  ausdrücken.  S<>  sehr  ich  diese  beiden  bewundere,  so  wenig 
vermag  ich  mit  deu  bt'iden  stehenden  l-ij^iiren  anzut'an^ni,  die  mir 
lediglich  dekorative  Statuetten  zu  sein  scheinen.  „Die  versteinernde 
Antike"  in  (iips  ist  ein  Protest  gegen  die  grenzen-  und  kritiklose 

Herrmann,  Itlaad  i.  18 
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Anbetung  und  Nachahmung  des  Antiken:  eine  schlanke  Griechin 
in  klassischem  Faltengcwande  hält  das  hypnotisierende  Medusen- 
haupt vor  sich.  „Proletarier",  ebenfalls  in  Rom  entworfen,  ist  ge- 
wisscrmassen  die  äusserste  Ergänzung  dazu,  eine  derb  naturalistische 
Darstellung  einer  verkommenen,  verhungerten  Arbeiterfamilie.  Aber 
in  Rom  besann  sich  der  Künstler  auch  wieder  auf  sich  selbst  und 
fasste  den  Plan,  dem  grössten  Isländer,  Snorri  Sturluson,  ein  würdiges 
Monument  zu  setzen.  Der  Entwurf  ist  von  eigenartiger  Grossartig- 
keit und  zeigt  eine  hervorragende  architektonische  Veranlagung.  In 
einem  nach  der  Mitte  zu  immer  höher  emporstrebenden  Rundbau, 
dessen  Eingang  durch  zwei  gewaltige  Drachenköpfe  und  Bautasteine 
gebildet  wird,  sitzt  die  Göttin  der  (ieschichtc,  hinter  ihr  ist  ein  Teil 
der  Weltkugel  abgebildet,  der  Skandinavien,  Island,  Grönland  und 
den  von  den  Isländern  entdeckten  Teil  Nordamerikas  zeigt.  Freilich 
ist  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  das  Snorri-Monument  jemals  ver- 
wirklicht wird;  seine  Herstellung  würde  mehr  als  150CXX)  Kronen 
beanspruchen,  und  der  Aufruf  zu  einer  Sammlung,  zu  der  doch 
eigentlich  der  ganze  Norden  beisteuern  niüsste,  hat  bisher  wenig 
Erfolg  gehabt. 

Noch  höher  schätze  ich  den  Entwurf  eines  Nationaldenkmals 
für  Foul  Nolsö,  den  Dichter  und  Nationalhelden  der  P'airinger 
(Fig.  23).  Die  Hand,  die  doch  nur  sehr  entfernt  an  die  aus  der 
Erde  aufsteigende  Faust  gelegentlich  der  Berliner  (jewerbe-Ausstellung 
erinnert,  soll  seine  Energie  und  Willenskraft  bedeuten,  die  die  schwere 
Last  aufhebt;  die  Gestalt  unter  dem  Daumen  ist  die  Göttin  der 
Dichtkunst,  die  im  Schutze  der  Tatkraft  .steht.  Auch  ohne  dass 
man  näheres  über  Foul  Nolsö  weiss,  wird  man  den  in  seiner  Ein- 
fachheit genialen  Gedanken  verstehen;  es  hat  mich  viele  Mühe  und 
viel  Nachschlagen  gekostet,  bis  ich  etwas  näheres  über  ihn  in  h>fah- 
rung  bringen  konnte,  dem  Künstler  selbst  haben  offenbar  die  wenigen 
allgemeinen  Züge,  die  er  kannte,  vollauf  genügt.  Foul  Nolsö,  der 
f;eröische  Patriot  und  Volksdichter,  war  eine  ganz  hervorragende 
und  nur  wegen  der  Kleinheit  seines  Landes  übersehene  Persönlich- 
keit (1766 — 1809).  Als  infolge  des  Monopolhandels  grosse  Not  über 
die  Faeröer  kam,  stellte  er  alle  Kräfte  in  den  Dienst  des  Vaterlandes, 
baute  das  erste  Handelsschiff,  das  seit  fast  einem  halben  Jahrtausend 
die  Inseln  verliess,  und  trotzte  im  Kriege  zwischen  England  und 
Dänemark  beiden  Reichen.  In  seinem  berühmten  „Vogellied'*,  dem 
volkstümlichsten  unter  allen  modernen  Liedern  der  Fa;ringer,  ver- 
spottet er  die  Gewalthaber  der  Inseln  unter  den  Bildern  verschiedener 
Raubvögel.  Er  selbst  bezeichnet  sich  als  die  Meerelster  (tjaldur), 
die  die  Raubvögel  verjagt,  indem  sie  diese  mit  ihrem  kräftigen, 
spitzen,  roten  Schnabel  angreift  oder  durch  ihre  durchdringenden 
Schreie  die  kleineren  Vögel  warnt ;  deshalb  wird  die  Meerelster  auf 
den  Faeröcm  gehegt  und  geschont. 
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Neben  dem  „Ächter"  ist  die  jüngst  vollendete  Gruppe  Ilringida 
Einars  bedeutendstes  Werk.  Sie  war  1906  in  der  Freien  Kunst- 
ausstellung in  Kopenhagen  ausgestellt  und  hat  berechtigtes  Aufsehen 
erregt.   Ursprünglich  hiess  sie  „Die  Wasserhose"  und  symbolisierte 


Fig.  33.    Einar  Jönsson ,  Entwurf  eines  Nationaldenkmals  fOr  den  Fering  Poul  NolsO 

(1766—  1809). 


das  Streben  der  Menschheit  nach  Erlangung  ihrer  Ziele.  Aber  der 
zweite  Titel  ist  bezeichnender;  HriNj^ida  oder  bloss  Jda  ist  der 
Strudel,  Wirbelstrom.  Eine  hochaufgerichtete  Frauengestalt,  den 
Kopf  rücküber  geworfen,  so  dass  die  langen,  aufgelösten  Haare,  in 
denen  man  gleichsam  das  Wasser  niederrinnen  sieht,  den  Boden  be- 

12* 
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decken,  repräsentiert  die  am  Strande  sich  aufbäumende  Welle.  Die 
Opfer,  die  sie  verschlungen  hat,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  U^en 
teils  entseelt  zu  ihren  Füssen,  teils  versuchen  sie  vergeblich  empor- 
zuklimmen: verschhm^^en  hat  sie  alle  der  unbarmherzige  Stnidcl. 
Diese  Gruppe  ist  wolil  auch  die  \"etanlassnn<4  fjcwcscn.  dass  ihm, 
zusammen  mit  Asgnnuir^  vi>in  Althin^^  abeniials  ein  Stipendium  von 
je  600  Kr.  tür  eine  Komreise  bewilligt  worden  ist.  Etiiar  und  As- 
grfmur  wollen,  wie  ich  höre,  zusammen  nach  dem  Süden  pilgern. 
Mö^n  sie  mit  reichen,  neuen  Eindrücken  zurückkehren  und  nidit 
vergessen,  dass  der  Künstler,  auch  wenn  er  sich  an  die  gesamte 
Menschheit  wendet,  fest  in  der  Heimat  wurzeln  muss.  Einar  arbeitet 
zurzeit  an  einer  Statue  des  Dichters  yonas  Jlallgrfmsison^  die  in 
Reykjavik  aufgestellt  werden  soll Das  ist  eine  Aufgabe,  die  seiner 
würdig  ist,  und  die  ihn  mit  Allgewalt  locken  muss :  diesen  echten 
Isländer,  diesen  ^lülicnden  Vaterland^freund,  diesen  XOrkämpfer  für 
das  Ideale  so  hinzustellen,  dass  auch  uns  von  den  sicniemen  Lippen 
die  Worte  entgegentönen: 

Island,  glQckliches  Land,  und  gute,  reifweisse  Mutter  I  .... 

Lieblich  und  schön  ist  das  Land,  schneeweiss  die  Spitzen  der  Gletscher, 

Heiter  der  Himmel  und  Uaa,  hell  auch  und  Uinkead  das  Meert 

Von  Island  pflegt  man  wie  von  Friesland  zu  sagen;  Islandia 
non  cantat.  Maurer  nennt  die  Isländer  der  alten  Zeit  bereits  ebenso 
vollkommen  unmusikalisch,  wie  sie  dies  mit  verschwindend  geringen 
Ausnahmen  noch  heute  sind  (Island  S.  4S0).  Magnus  Siepkensen^ 
der  literariscln  Bannerträger  am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  meinte, 
es  gäbe  wohl  gute  Stimmen,  aber  man  verstünde  nicht,  sie  zu  ge- 
brauchen; er  klai^t  über  die  ewige  Monotonie  der  isländischen  ,.Kämpe- 
viscr",  die  am  besten  dazu  geeignet  Wcären,  böse  (kister  zu  ver- 
treiben, und  dass  die  neueren  Melodien  nur  kühle  Autnahnu'  landen 
(Island  i  det  i8dc  Aarh.  Kop.  1808,  S.  224).  Dieses  Urteil  pflegt  ge- 
dankenlos nachges])rochen  zu  werden. 

In  der  alten  Zeit  haben  die  Dichter  ihre  Lieder  ohne  musikalische 
Begleitung  vorgetragen;  das  Wort  tmd  der  Gedanke  herrschte,  nicht 
der  Ton  und  das  GefüliI  die  Musik  war  übei-wiegend  vokal,  nicht 
instrumental.  Die  feierhchcn  (lesänge  der  Christen  wirkten  gewaltig 
auf  sie  ein.  Als  Bischof  l'Viedrich  mit  seinen  <■  ieistÜehen  den  (Gottes- 
dienst und  das  heilige  Amt  hielt,  war  Ki  drtiu  zui^'eL.'en :  mehr  aus 
Neugierde,  als  weil  er  mit  den  Gebrauchen  einverstanden  gewesen 
wäre.  Als  er  aber  —  wie  Mortimer! — das  Glockengeläute  und  den 
schönen  geistlichen  Ge.sang  hörte  und  den  süssen  Geruch  des  Weih* 
rauchcs  verspürte  und  den  Bischof  mit  dem  prächtigen  Schmuck  ge- 

')  Nach  den  neuesten  Nachrichten  soll  auch  Islands  erstem  Bcsicdler  Ingöl/t 
Arnarson  ein  Denkmal  in  Reykjavik  gesetzt  werden,  dessen  Ausführung  Eittaf 
ah«mehmen  wird.  Komkturtu^M. 
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ziert  und  die,  die  ihm  dienten,  in  weissen  Kleidern  herrlich  leuch- 
tend sah.  (la/ii  im  ganzen  Hause  den  grossen  Glanz  des  starken 
Lichtes  der  Wachskerzen  und  alles  übrige  erblickte,  das  zur  Feier 
des  Gottesdienstes  gehört,  da  s^ofielen  ihm  alle  Dinge  sehr  gut 
(  A/7/r  Porvaiäs  II,  4,  5V  Durch  tlie  Berührung  mit  dem  Auslände, 
vielleicht  mit  den  Kelten,  wurden  auch  Saiteninstrumente,  Harfe 
{Jiar/a),  Geige  ij^i'^/u),  Fiedel  {Jidla)  und  Flütc  {,pfpa)  neben  den 
alten  Hörnern  [hörn)  und  Trompeten  \hidr)  bekannt.  Schon  gegen 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  führt  ein  gewisser  Aiärdr  den  Beiname 
g^Kl^^  und  Spielleute  werden  gelegentlich  am  Althing  erwähnt. 

Reigentanz  mid  Lied  sind  von  jeher  bei  den  Germanen  ver- 
knüpft gewesen.  Seit  dem  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  hören  wir, 
dass  auch  einzelne  Strophen  von  den  Mädchen  beim  Tanze  ge- 
sprochen werden.  Eine  einzige  schlichte  Liebesstrophe  ist  uns  er- 
halten, die  an  das  deutsche  Volkslied  „L)as  Mädchen  und  die  Hasel- 
staude" erinnert;  sie  stellt  ein  einfaches  Naturbild  auf  und  im 
Gegensatz  dazu  die  Trauer  des  liebenden  Mädchens*): 

HeU  dir,  Weide. 

Am  Wasser  du  s'.clisl 

Mit  schönem  Laub  ycschmQckt. 

Von  dir  nuui  scltOUelt 

Den  MoTEenUtti, 

Ich  traiire  um  den  Trauten 
Hfl   lag  uiul  aiuh  bei  Naclit. 

Etwas  jünger  ist  die  seliwermülige  Strophe  des  Pordr  Andn^sson 
(Sturl.  S.  II)  264):  „Meine  Sollen  sind  schwer  wie  Blei."  Dieser 
Vers  ist  die  Anregung  zu  dem  stimmungsvollen  Liede  von  Jndndi 

Einarsson  geworden  „Gissur tummelt  froh  den  Renner**  (s.  u.  Kap.  XI., 
Kirkjuh<rr).  Mit  Vorliebe  wurden  Spottlieder  beim  Tanze  gesungen. 
König  ]'ölsiingr,  Sij^nrds  Ahnherr  sagt:  „Nimmer  sollen  Jungfrauen 
memen  Söhnen  bei  den  Spielen  vorwerfen,  dass  sie  den  Tod  fürch- 
teten." Ein  solches  scharfgeschlitü  nes  Sj)t>ttlied  mag  als  Beispiel 
dienen.  Loptr  und  Porvaldr  liegen  \\\\  Streite.  Letzterer  rückt  mit 
einer  grossen  Schar  dem  Gegner  auf  den  Leib.  Anstatt  dem  be- 
drängten Verwandten  zu  helfen,  macht  sich  Samundr  davon,  und 
man  weiss  nicht,  wohin  er  gegangen  ist.  Da  wurde  folgendes  Spott- 
licd  auf  ihn  gedichtet:  Lopir  ist  auf  den  Inseln,  er  nagt  die  Gräten 
des  Seefisches  (d  h  es  geht  ihm  schlecht);  Strnnmdr  ist  auf  der 
Meide,  er  isst  nur  Bärenfleisch"  (d.  h.  er  Uüsst  es  sich  wohl  sein, 
während  sein  Verwandter  im  Elend  ist)^). 

Eme  Art  Taiulieder,  die  Vikivakar  yvikivuki  heisst  eigentlich 
„das  Pendel")  haben  sich  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  erhatten. 

1)  Text  bei  Heusler-Ranisch,  Eddica  minora,  Dortmund  1904,  .S.  LXXXVIII, 
105.  Über  Bruchstücke  von  Tanzliedern  vergl.  Maurer,  Z.  d.  Vereins  1*.  Volksk  I,  S.  39. 

^)  Sturiimga  Sogm  I,  049  verfl.  I,  845;  ÖUifur  Dtmässon,  P^tntkir  viki' 
vakar  349. 
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Manner  und  Frauen  fassten  einander  bei  der  Hand  und  sangen  Ge- 
setze, welche  auf  den  einen  oder  den  anderen  von  ihnen,  oder  auf 
ihre  gemeinschaftlichen  Zustände  passten.    Sie  wurden  aber  nicht 

wie  die  süddeutschen  Schnadahüpfeln  augenblicklich  erfunden,  son- 
dern aus  dem  Gedächtnis  angestimmt.  Sämtliche  Tänzer  standen 
dabei  auf  dem  rechten  Bein  und  beugten  sich  nur  mit  dem  Ober- 
leibe bald  vor-,  bald  rückwärts,  ohne  die  Stelle  zu  verändern.  Zum 
Eingange,  und  als  Zwischenstücke,  singt  der  Vorsänger  einen  Vers 
niit  lauter  Stimme,  und  einige  der  Versammlung  stimmen  mit  ihm, 
andere  antworten  ihm  wieder'). 

Als  Bischof  Gt'sli  Porläkssoti  1658  Hochzeit  hielt,  brachte  Bi- 
schof Pördur  Porläkssoti  zwei  fremde  Musikinstrumente  mit,  Real 
und  Symphon.  Pördur  war  der  Musica  instnimentalis  sehr  7x\~ 
^etan  und  besass  auch  dazu  ein  Cla\ icordium  und  eine  Symphonie; 
er  vcrlasste  auch  die  erste  isländische  Gesangslehre  (Thoroddscn- 
Gebhardt,  I,  S.  144,  Anm. ;  295^. 

leider  geht  eine  alte  Gesang&art  zu  Ende,  die  auf  der  ganzen 
Welt  einzig  dasteht,  der  Zw  lege  sang  toisSngur)  und  das  fara  ( 
tvUöng,  wobei  die  beiden  Stimmen  sich  in  der  Quinte  bewegen,  wird 
wohl  kaum  noch  geübt.  Angul  Hammerich  hat  höchst  interessante 
Studieti  über  Islands  Musik  veröffentlicht  (Aarböger  for  nordisk 
Oldkyndighed  og  Historie  1899,  XIV,  S.  273-316),  auf  die  ich 
Musikverständige  nachdrücklich  verweise.  „Dieselben  Formen,  die 
der  Gesang  benutzte,  als  er  mit  den  ersten  Ansiedlern  oder  Geist- 
lidien  nach  der  fernen  Insel  gebracht  werde,  herrschen  noch  heute 
da  oben,  und  das  wunderbare  Land  ist  auch  in  musikalischer  Be- 
siehus^  wert,  studiert  zu  werden."  „In  musikalischer  Beziehung 
hat  die  Zeit  auf  Island  still  gestanden.  Nachdem  es  sich  einmal  im 
Mittelalter  die  damals  geltenden  Musikformen  angeeignet  hat.  ist 
es  im  wesentlichen  dabei  stehen  gehlieben.  Die  ganze  folgende  Ent- 
wickelung,  die  von  diesen  ersten,  armseligen  Mitteln  und  primitiven 
Formen  zu  unserer  heutigen  Kulturmusik  geführt  hat,  die  so  reich 
an  Mitteln  und  Formen  ist,  hat  Island  nicht  mitgemacht.  Mit  zäher 
Kraft  haben  die  Isländer  an  der  ersten  Gberlieferung  fest  gehalten 
—  bis  heute  hat  das  Mittelalter  diesem  Zweige  der  Kunst  sein  Ge- 
präge aufgedrückt."  In  den  isländischen  Melodien  überwiegt  die 
„lydische"  Tonart;  wir  haben  es  dabei  wohl  eher  mit  einem  Reste 

Eggert  Olafsens  und  Bj  ar  n  c  Po  v  c  1  sc  n  s  Reise  durch  Island  I,  S.  187; 
danach:  Weinbold,  Altnurdischcs  Leben,  S.  466.  Andersons  Beschreibung  des 
ialtodischen  Tanzes  bei  Thoroddsen^Gebhardt  I,  S.  371.  Ober  die  von  Wein- 
hold erwähnte  Hrinf^brot,  eine  Art  Polonlse,  habe  ich  nichts  mehr  erfahren  können, 
sie  ist  wohl  aus{;estorben.  Zwei  alte  Tanzweiscn  „Ricscnlcich"  und  „Hjarrandalicd" 
«US  der  Bösasaga  K.  12,  in  meiner  Nordischen  Mythologie  S.  477  78.  Der  Tanz, 
den  Hall  Caine  ,,das  Tuch  welien"  nennt,  ist  rein  dichterische  Erfindung  (Der  ver- 
lorene Sohn  I|  S.  317). 
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des  kirchlichen  Mittelalters  zu  tun,  und  nicht  mit  einer  speziell 
isländischen  oder  altnonvegischen  Skala.  Fast  alle  Melodien,  die 
in  den  „Zwiegesängen"  benutzt  werden,  stehen  in  dieser  lydischen 
Tonart  (d.  h.  mit  der  vergrösserten  Quarte,  dem  sogen.  „Tritonus"); 
in  ihnen  gelangt  eine  Form  des  zweistimmigen  Gesanges  «ur  An- 
wcndunf:^.  die  in  al1r!iT  wesentlichen  übereinstimmt  mit  dem  sogen. 
„Organum"  des  flandrischen  Mönches  Hucbald  (f  930j,  einer  be- 
sonders primitiven  Art,  mehrstimmig  zu  singen,  indem  zu  einer  ge- 
gebenen ( jtuudsLunme,  ,,Frmcipalis",  eine  sekundierende  Stimme, 
„Organalis"  gesetzt  vrird,  die  ihr  in  parallelen  Qiunten  oder  Quarten 
fo^.  Mit  dem  Christentum  ist  das  „Organum'*  auch  nach  Island 
gdcommen.  Bischof  Laurentius  „wollte  weder  Tripta  (dreistimmige 
Gesänge),  noch  ivityngfa  zulassen,  die  er  für  Narrheiten  erklärte, 
sondern  allein  den  gregorianischen  Choral  (1323 — 30,  Biskupa  S.  I, 
S.  874).  Hier  wird  der  Zwiegesang  zum  erstenmal  ausdrücklich 
erwähnt,  zum  zweitenmale  geschieht  es  in  der  Saga  a/  Stgurdt 
/%//^  (herausg,  von  Etnar  Pördarson,  R.  1883,  S.  125),  wo  uns  ein 
ganzes  mittelalterliches  Orchester  vorgeführt  wird:  Da  wird  Flöte 
und  Posaune  geblasen,  auf  einem  Symfön  (Klavier)  gespielt  und  auf 
einem  Saltertum  (Streichinstrument);  ein  andermal  kommen  Harfen, 
Geigen,  Quinternen  (eine  Art  Zither)  und  Orgel  dazu,  „und  einige 
Zwiegesänge".  Das  Organum"  ist  also  im  Zwiegesang  erhalten, 
und  der  Zwiegesang  ist  eigentlich  nichts  originell  Isländisches;  aber 
das  originell  Isländische  liegt  in  der  ausserordentlichen  Treue,  womit 
die  Insel  diese  mittelalterliche  Sangesart  aufbewahrt  hat.  In  keinem 
anderen  Lande  hat  sie  so  tiefe  Wurzel  geschlagen,  in  keinem  andern 
Lande  hat  sie  sich  in  ihrer  vollen  Kraft  bis  auf  unsere  Tage  eihalten. 

Charakteristisdi  für  den  isländisdien  Zwiegesang  ist,  dass  er 
niemals  parallele  Quarten  anwendet.  Wohl  begegnen  später  auch 
andere,  kunstvollere  Formen,  aber  auf  die  Dauer  vermochten  sie 
nicht  gegen  das  Oninten-Organiim  aufzukommen.  Wunderbarer- 
weise hat  der  isländische  Zwiegesang  den  neuen  Harmonien  streng 
sein  Ohr  verschlossen.  Seitdem  die  Musik  des  Mittelalters  einmal 
die  Herzen  der  Isländer  erobert  hatte,  haben  sie  auch  an  ihr  fest- 
gehalten, unbekümmert  um  das,  was  sonst  in  der  Welt  auf  dem 
Gebiete  der  Harmonie  vorging.  Wohl  drangen  die  weiter  entwickelten 
Formen  auch  in  Island  ein,  zumal  in  den  Kirchen,  aber  das  Volk 
hielt  an  den  gewohnten  Quinten  fest. 

Um  ein  richtiges  Bild  von  dem  Zwiegesang  ;^u  geben,  wie  er 
bis  heute  gesungen  wird,  um  die  ,.lydische"  Tonart  zu  veranschau- 
lichen und  das  strengste  Organum-(  iepi  ägc  mit  radikaler  Anwendung 
der  Quinten-Parallelen,  gebe  ich  eine  iVobe : 


*)  Noten  in  Antnl  MammeHchs  Aufsatz,  S.  310  i;  Text:  Kvadi  epHr 
Bfoma  Th&ramiseH,  Kph.  1884,  S.  187. 
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Zwiegesang. 


Bawus. 


Tenor« 


KQs  -  sc 
KQ3  -  se 


mich, 
mich, 


o 
o 


hol  -  des  Lieb,  du  bist  krank, 
hol  •  des     Lieb,    denn    du  stirbi>i. 


mm 


Hei  •  ter     trink     den  Tod 


ich     von  — 


der    Ro          —  «e 


des, 


i 


dei 


Mun 


der 


Bc  *  eher     ist    so  schOn. 

/TN 


Es  gibt  geübte-  '/\v)c^u-san^-S;in;4cr,  die  ihre  Partie  mit  auffallen- 
der Sicherheit  dm  clitüliren ;  die  lunübung  i^eschieht  ohne  Noten, 
allein  nacli  dem  Gehör.  Mangel  an  musikalischem  Sinn  kann  man 
also  den  Isländern  eigentlich  nicht  vorwerfen.  Konservativ,  wie  sie 
überhaupt  sind,  haben  sie  der  Musikgeschichte  den  grossen  Dienst 
getan,  uralte»  sonst  längst  vergessene  Musikformen  bis  heute  lebendig 
zu  erhalten.  Sie  sind  nicht  unmusikalisch,  sondern  sind  nur  andere 
Wege  gegangen,  richtiger:  ihr  musikalischer  Sinn  hat  tlie  Entwicke- 
lun;4  der  übrigen  gebildeten  Welt  nicht  init,4eniacht.  Bis  in  die 
jüngste  Zeit  ertt'.nte  der  Zwiegesang  bei  allen  lestlichen  oder  feier- 
lichen Gelcgenheiieii,  zu  Haus,  in  der  Kirche  beim  Gottesdienste, 
bei  Hochzeiten,  Kindtaufen  und  anderen  frohen  Zusammenkünften. 
Ein  guter  Zwiesänger  war  z.  B.  der  bekannte  Dichter  Bjami  Thör* 
arensen,  und  nicht  selten  führte  der  Preshtr  in  der  Kirche  selbst 
seine  Zwiegcsangspartic  zum  Choralgesang  der  Gemeinde  durch, 
aber  meist  erst,  wenn  die  Predigt  vorQber  war  —  um  die  Stimme 
nicht  7.\\  verbrauchen. 

Jetzt  freilich  sind  dir  Ta^U'  des  Zwiegesangs  gez;ihlt.  Auch  in 
musikaliscln  i  1  ImsiclU  nmunt  Island  heute  seinen  Platz  im  europä- 
ischen Konzerl  ein.  Die  Kenntnis  der  Noten  ist  allgemein  verbreitet,  die 
Herausgabe  von  Gesang-  und  Choralbüchem  zeugt  von  dem  wachsen- 
den Fortschritt.  Grosse  Verdienste  haben  sich  die  drei  Domorga- 
nisten und  Komponisten  Pjetnr  Gndjohmen  (1812 — 77),  Jönas 
llelgiunj!  (  tH79 — 1903);  Söii_!^i'ar  hucdi,  R.  188 1  ff.,  6  Hefte, 
d.  h.  Sammlungen  von  Liedern  und  Melodien)  und  sein  Bruder 


I 


Digitized  by  Google 


Moderne  »Musik  aui'  Island. 


185 


ffelgi  erworben,  und  neuerdings  Brynjölfur  Porldks&ony  früher  Se- 
kretär beim  iMtidshöfdingi.  Verschiedene  Gesangvereine  —  der 
erste  mehrstimmige  ist  1863  in  Akureyri  gegründet  —  singen  in 
moderner  Weise  mehrstimmig;  in  Rt  vkjav/'k,  Akureyri,  fsajjördur 
und  in  verschiedenen  anderen  Orten  L;il)t  es  Rläscrchöre.  Das  laug- 
spi!  (Langspiel)'),  ein  sehr  einlaches  Saite  ninslrunient,  ist  durch  die 
Gitarre,  die  Viohne,  das  Harmonium  und  das  Klavier  verdrängt; 
selbst  auf  einsamen  Bauernhöfen  habe  ich  ein  schottisches  Harmo- 
nium angetroffen,  und  Klavier  wird  gehämmert,  dass  man  Kant 
recht  ^ehcn  muss  „die  Musik  ist  die  aufdringHchste  aller  Künste". 
Die  Kirchenkonzerte  in  Reyi^a/vik  sind  sogar  ein  Genuss;  die  Offi- 
ziere If^  ,,7ipten",  Touristen  von  der  Haml)iirg-Amerika-Linic,  denen 
zu  i  hren  ein  solches  Konzert  veranstaltet  wurde,  und  Ja^^er  (iJie 
nordische  Atlantis  S.  I12)  sprachen  in  warmer  Bewunderung^  davon. 
Seit  Professor  H  e  u  s  1  e  r ,  selbst  ein  feinsinniger  Musiker,  in  Reykja- 
vik gewesen  ist.  scheint  eine  besondere  Vorliebe  für  Bach  zu 
herrschen.  Die  drei-  und  vierstimmigen  Gesänge  der  isländischen 
Studenten,  die  ich  in  Kopenhagen  1904  am  Kinderhilfstag  hörte, 
waren  ausgezeichnet.  Einem  der  beliebten  Wettkämpfe  im  Vortragen 
von  Gedichten  beizuwohnen  iad  kvedasf  ä  s,  wobei  es  darauf  ankommt, 
schla^^lerti^  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Gedichten  ans  dem 
Gedächtnis  vortragen  zu  können,  war  mir  leider  nicht  vergönnt*). 

Der  Zwiet^esang  ist  zum  Aussterben  \erurteilt,  der  letzte  Rest 
einer  interessanten  altertümlichen  ('berlieterung  geht  zugrunde. 
Island  gleitet  in  den  allgemeinen  Kulturslrom  hineui,  taucht  in  die 
Mei^e  unter,  verliert  auch  hier,  wie  auf  manchem  andern  Gebiete, 
sein  Sondergepräge.  So  hat  denn  auch  die  Insel,  die  auf  musikali- 
schem Gebiete  sich  einst  selbst  genug  war,  verschiedene  Kunst* 
komponisten  aufzuw  eisen,  die  nichts  Eigenartiges  haben  und  in  jedem 
andern  Kulturlande  aufgewachsen  sein  könnten.  Svcinhförn  .Svein- 
i'jornsson  (geb.  1X47)  ist  zwar  <^fehorener  Isländer,  aber  er  lebt  in 
Edinburgh  und  hat  zumeist  englische  Texte  komponiert.  Seine 
Hymne  zur  Tausendjahrfeier  (Text  von  Malthias  Jochuniss<>H\ 
London,  Cramer  &  Co.),  die  bei  König  Christians  Besuch  in  Pmg- 
velUr  gesungen  wurde,  und  die  ich  auf  der  ersten  Reise  in  Reyni- 
'dlir  kennen  gelernt  habe,  hat  mir  keinen  ausserordentlichen  Ein- 
dmck  gemacht.  Er  hat  auch  zu  Hall  Caines  Drama  „Der  verlorene 
Sohn"  die  begleitende  und  die  Zwischenaktsmusik  geschrieben. 
Kni^lische  Zeitungen,  die  ich  mit  Vorbehalt  wiedergebe,  melden 
darüber: 


Über  Abbildungen  eines  /üM^Spi/  verg,l.  Thoroddsen«Gebbardt  II,  S.  371, 

Ann«  9> 

-)  PA<iiton,  Isländische  Dichter  der  Neuzeit,  S.  ii/a.  Pttdor  scbeiftt  dnen 
aolcben  WeiÜuunpf  gebärt  2a  haben,  Island^Fahrt  S.  959. 


186  Mixlenie  Komponiiteii  auf  bland. 

„Seine  Kompositionen  sind  zum  Teil  originell,  zum  Teil  sind 
es  alte  Volkslieder,  die  bis  dahin  niemals  aufge^idmet  waren  und 
jetzt  von  ihm  für  Orchester  bearbeitet  wurden.  Er  schöpft  dabei 
aus  seinen  Krinncrunpcn.  die  bis  in  seine  Kinderzeit  zurückreichen. 
„Unsere  Musik  ist  durchaus  nicht  so  traurig,  wie  man  wohl  an- 
nimmt," meinte  er;  „aus  dem  reichen  Schatz  des  isländischen  Volks- 
liedes haben  Grieg  und  andere  skandinavische  Komponisten  viele 
Anregungen  geschöpft." 

Mir  persönlich  haben  die  Schöpfungen  von  Bfarni  Pürsteinssom^ 
Presfur  in  Sightßördur,  weit  besser  gefallen.  Da  ich  später  eine 
Komposition  von  ihm  mitteile  (s.  u.  Kap.  Xi,  Kirkjubirr),  beschränke 
ich  mich  hier  auf  einige  Daten,  die  ich  zumeist  Jndridi  Eiuarsson 
und  Bjarm  Jönssoii  aus  Unnarholi  xnxdvLvike.  Bjarni  ist  am  21  Ok- 
tober l86l  geboren,  bestand  1S83  das  Abiturienten-Examen,  das 
theologische  1888  in  Reykjavik  und  wurde  Pfarrer  in  Hvanneyri 
am  SigluJjÖrdur.  Er  gab  ein  Choralbuch  heraus»  kompönierte  selbst 
Kirchenmusik  für  besondere  Festtage  und  veröffentlichte  endlich 
7fu  sänglog  (Kop.  1904),  worunter  „Gissur  tummelt  froh  den 
Renner*'.  Er  hat  sich  wiederholt  in  Kopenhagen  aufgdialten»  um 
geschichtliche  Daten  für  die  altisländische  Musik  zu  sammeln  und 
dafH'i  Unterstützung^  mm  Althing  genossen.  Das  Ergebnis  seiner 
Untersuchungen  wird  wahrscheinlich  in  den  Schriften  der  „Isländischen 
Literatur-Gesellschaft"  veröffentlicht  werden. 

Cand.  phil.  Si^üs  Eiuarsson  hat  mit  Unterstützung  des  Althings 
in  Kopenhagen  Musik  studiert.  Trotz  seiner  Jugend  hat  er  schon 
mehrere  Kompositionen  für  Männercböre  —  in  heilerem  »,Lieder- 
tafel"stil  —  verÖiTcntUcht  und  war  lange  Jahre  Dirigent  des  Ge- 
sangvereins der  isländischen  Studenten  in  Kopenhagen.  Zwei  Kom- 
positionen von  ihm  für  Männerchor  „In  der  Sprenf^isand-Wüste*'  und 
„Island  "  (Text  von  Jon  Thoroddscn  \  fs/o/zk  Söiii^lög  fyrir  Jjörar 
kariiiiannaraddir.  Kj)h.  1903)  und  zwei  Kompositionen  von  Bjarni 
Pürsltiussoii  (aus  der  oben  erwähnten  Sammlung  Nr.  7  „Gissur 
tummelt  .  .  und  Nr.  8  „Kühn  war  er  wie  ein  Löwe  .  .  .**)  sind 
im  Mai  1905  in  Torgau  auf  einem  Konzert  gesungen  und  haben 
dank  der  vorzüglichen  Einstudierung  durch  meinen  Kollegen  O. 
Schröder  aufrichtigen  Beifall  gefunden. 

Nicht  ganz  ohne  Berechtigung  hat  daher  Hall  Caine  zum 
Helden  seines  „Verlorenen  Sohnes*'  einen  isländischen  Musiker  ge- 
macht. Möge  Wahrheit  werden  und  in  Zukunft  sich  erfüllen,  was 
der  Dichter,  vorausschauend,  als  bereits  L,H<chehen  schiUli>rt!  Möge 
Island  ein  Komponist  erstehen,  wie  ihn  der  Koinan  zeichnet!  „Seit 
fünf  Jahren  zählte  er  zu  den  beliebtesten  lebenden  Komponisten. 
Seine  auf  die  Sagas  seines  Heimatlandes  beruhenden  Opern  hatten 
Island  weit  und  breit  bekannt  gemacht ;  seine  Werke  waren  in  allen 
lebenden  Hauptstädten  aufgeführt,  seine  Melodien  auf  jeder  Strasse 
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gespielt  worden,  und  es  schien  fast,  als  ob  er  ganz  Europa  mit 
seinem  Atem  berührt  und  die  Luft  mit  Musik  erfüllt  hätte.  Auf 
Island  selbst  gibt  es  keinen  Studenten,  der  nicht  seine  Lieder  sänge, 
kein  vierzehnjähriges  Mädchen  in  irgend  einem  Bauernhause,  das 
nicht  seine  Melodien  spielte**  (II,  S.  490,  506,  vcrgl.  auch  S.  131,  275). 
Wenn  man  auch  sagen  mag,  das  seien  dichterische  Phantasien,  der 
Umstand  schon,  dass  er,  der  Island  aus  eigener  Beobachtung  sehr 
gut  kennt  —  und  seine  Schilderung  des  Landes  und  dessen  Sitten 
ist  in  dem  mir  ^nst  weni^  sympathischen  Buche  sicherlich  vor- 
trefflich —  überhaupt  an  die  Möglichkeit  denkt,  Island  könne  auch 
auf  musikalischem  Gebiete  dereinst  wirklich  Bedeutendes  leisten, 
ist  erfreulich  und  lässt  das  Beste  für  die  Zukunft  erwarten. 
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Er  wer  bsver  hiltflisse  auf  Island. 

Landwirtschaft 

Noch  heute  wie  zur  Zeit  des  Freistaates  kann  man  die  Be* 
völkerungf  abgesehen  von  Beamten,  Kaufleuten  und  einigen  Industriellen« 
in  Landbauem  und  St  ebauern  einteilen.  Im  Jahre  1890  lebten  45730 
Einwohner  von  der  Landwirtschaft.  12401  voin  Fischfange,  d.  h. 
rund  50  V.  II.  der  Hcvölkcrun<^ ;  ux)i  lebten  30.7  v.  II.  von  der 
Landwirtschaft.  Diese  l)esteht  aus  der  Bewirtsciiaftuni;  des  Wiesen- 
und  Weidenlandcs,  sowie  aus  Schaf-,  Rinder-  und  I'ft  rde/,ucht. 

Getreidebau  gibt  es  heute  auf  Island  wohl  ijar  nicht  mehr, 
da  Witterungs-  und  Bodenverhältnisse  zu  ungünstig  sind*).  „Es  gc- 
hwt  zu  den  günstigen  Fällen,  wenn  Hafer,  Winter-  und  Sommer- 
.  roggen  und  Gerste  überhaupt  nur  Früchte  ansetzen,  gewöhnlich  wächst 
der  Halm  etwas  üppig  aus,  und  die  meisten  Körner  bleiben  unent- 
wickelt. Trägt  die  Mehrzahl  der  Halme  neben  einigen  völlig  aus^ 
gereiften,  al»<  r  harten  Krirnern,  auch  solche^  Körner,  die  wenigstens, 
nachdem  sie  lilier  1  euer  getrocknet  sind,  noch  zu  Mehl  gemahlen  werden 
kfinncn,  s«.  hat  man  das  Mögliche  erreicht"  (E!>el,  ( ieo'^'ra[)hischc 
Naiuikunde,  Ki>nig.sberg  1850,  S.  28yj.  Man  darf  hiciiur  niclu  die 
Unkenntnis  und  Achtlosigkdt  der  Isländer  verantwortlich  machen; 
denn  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  hat  die  Regierung  zu  wieder» 
holten  Malen  erhebliche  Kosten  für  Versuche  im  Ackerbau  ange- 
wendet und  jütländische  sowie  norwegische  Bauern  dazu  herange- 


')  Bruun,  Fortidsmindcr  og  Nutidsüjcm  paa  Island.  Kph.  1897;  Fcilbcrg, 
Gm  Islands  Frcm^kridt  i  ao  aar.  Kph.  1698  (Sondcrabdruck  aus:  Tidskrift  for 
LaadAkonomi);  Sch<)nfeld,  Der  isländische  Bauernhof  und  sein  Betrieb  zur  Saga» 
zeit,  Strassburg  1903;  Valt<ir- Palk:nke,  Island  .nm  Beginn  dr««  20.  Jalirliunderts. 
KatlowiU  1904»  116—130;  Graftsk  Frcmstilling  af  Islands  Udvikling,  udarbejdet 
af  Thor  E.  Tbulinias.  Kph.  1905. 

*)  HoopSy  Waldbftune  und  KuUtirpflanzcn,  Strasabarg  1905,  S.  693  ff. 
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zogen.  Der  Bau  von  Körnerfrüchten  ist  heute  eigentlich  nur  eine 
Liebhaberei  einzelner  grösserer  Grundbesitzer,  und  ich  selbst  habe 
nicht  ein  einziges  wogendes  Saatfeld  gesehen,  nicht  einmal  an  Stellen, 
die  früher  dadurch  berühmt  waren,  z.  B.  in  Hlfdarendi,  Die  Verbin- 
dui^  mit  dem  Ausland  ist  bequem  genug,  um  ganz  Island  mit  Brotkom 
zu  versorgen;  dieses  wird  dann  im  Lande  selbst  vermählen.  Kleine 
Wind-  lind  WassL-innihK-n  sieht  man  überall  (veri^l.  die  Windmühle 
auf  dem  Bilde  von  Rt  vi/ahiid  oder  die  Wassermühle  bei  Ljösavatn  \. 

Dass  froher  GetreidetMU  sUltgefanden  hat,  bezeugen  einmal  Ortsnameo  wie 
Akureyri,  Akurty  (Insel  nw.  von  Reykjavik,  zwei  Inseln  im  Breidifjördur,  eine  Insel 
bei  FÜttey],  Akureyjar  ( 1 4  Inseln  im  ßreiitifjördur),  AkratUS  (Vorgebirge  auf  der  Halb- 
insel zwischen  Hvalfjöntnr  unA  Borgar fjunturs;  akr  hoAcwXcx  „Feltl,  Acker";  Rns;- 
siadir  bekundet  den  Bau  von  ,Rog|j;en*,  Lmakraäalr  den  bau  von  .Flachs* ;  vor  allem 
aber  reden  die  alten  Quellen  deutlich.  Schon  Hjörleifr,  Ingdlf*  Btuthrader»  lieas  bei 
HjÖrkifshöfdi,  da  er  nur  einen  Ochsen  hatte,  den  Pflug  von  SUkven  ziehen,  die  er  kurz 
vorher  auf  einem  Wikinfrentuge  nach  Irland  zu  Kriegspefanpenen  ßremacht  hatte.  Der 
betriebsame  Skaliagrunr  legte  bei  seinem  Haupigute  Borg  zwei  Vorwerke  an,  auf 
dem  dnco  baute  er  Kom  und  nanate  es  deshalb  «U  öbrum  »za  den  Ackern*  (Egils 
5.  29);  den  Namen  Akrar  führt  der  Hof  heute  noch')-  Der  htrnhmte  Gunnarr 
auf  HUäarendi  wird  uns  sogar  vorgefahrt,  wie  er  persönlich  sein  Getreide  auss&t: 
,er  trug  einen  Korb  mit  Saatgetreide  In  der  efaten  Hand,  in  der  andern  die  Streit' 
tat,  so  ging  er  auf  sein  S»tla»d  und  säte  eine  Zeitlang  das  Kom  ein*  (Njäls.  S.  53); 
und  der  .'\nhHck  der  w<'i«<«en  SaatfV!dcr  und  des  tt-iniititcn  Rasens  wirkt  so  Ober- 
wjütigend  auf  ihn  ein,  daas  er  meinen  Eid  bricht  und  sein  Leben  aufs  Spiel  setzt.  In 
derselben  Saga  wird  erzBUt,  wie  Höskulär  PyämaaoH  mit  der  einen  Hand  den 
Korb  mit  Kom  ergreift,  mit  der  nndcrn  das  Schwert,  zu  seinem  im  Gehege  t:r  !r  ;:r-!ien 
Saatfelde  geht  und  die  baat  einsäet  {fnrkorn;  K.  iit).  Da  richtete  nch  Ükarphed- 
nm  hinter  dem  Zaune  auf,  sprang  hinüber,  rief  „hoffe  nicht  zu  entfliehen'  und  tötete 
ihn;  zusammenbrechend  sagte  Höskuldr  .Gott  helfe  mir,  aber  vergebe  euch!*  In 
R-vkho!(,  dem  Gel)iolr  vjrler  warmer  Quellen,  soll  soviel  Getreide  gcb.iut  sein,  dass 
der  Besitzer  davon  wenigstens  bei  festliclicn  Gelegenheiten  Mehl  zum  Backen  gehabt 

habe  (Stori.  S.  l,  13). 

Das  ungedroschene  Korn  wurde  draussen  in  grossen  „Helmen" 
aufgestapelt  (hjalmr,  kornh/almr,  byghjalmrt  stadi)  und  bildete  so 

ein  Verkaufsobjekt.  Zu  Anfan},^  des  Winters  wurde  es  dann  ge- 
droschen (f>resk/a)  und  in  einer  Scheune  untergebracht  (konihlada, 
kortihüs).  Noch  im  14.  und  selbst  im  16.  Jahrhundert  hatte  die 
Kirche  Acker-  und  Kornzehnten.  Abt  ^[rna^ninr  schreibt  1350: 
„Korn  wächst  an  einigen  Orten  im  Süden  des  Landes,  aber  aus- 
schUe-sslich  Gerste".  Früher  wird  man  jedenfalls  auch  Roggen  ge- 
baut haben. 

Von  1400  an  hat  der  Ackerbau  auf  Island  immer  mehr  abge- 
nommen, denn  der  Handel  mit  fremden  Ländern  nahm  von  dieser 
Zeit  an  immer  grösseren  Umfang  an,  und  es  war  billiger  und  be- 
quemer, sich  auf  dem  nande!swc<_;c  Korn  aus  drn  südlichoron  Ländern 
zu  verschaffen,  als  es  selbst  zu  bauen.  Schon  A^/// holte  937  Weizen 
und  Honig  aus  England  (Egils  S.  62,  11),  und  im  Anfange  des 

1)  Zahlreiche  weitere  Zeugnisse  bei  Maurer,  Island  S>  16. 
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15.  Jahrhunderts  führte  man  Mehl  aus  den  Orkaden  ein  (Sturl.  S.  I, 
10).  Aber  auch  Norwegen  hat  wiederholt  Korn  nach  Island  ge- 
liefert. Unter  Friedrich  V,  wurde  15  Familien  befohlen,  nach  Island 
zu  reisen  und  dort  den  Ackerbau  zu  versuchen.  Nichts  wurde  ver- 
säumt, was  zum  Getleihen  des  Unternehmens  dienen  konnte.  Allent- 
halben erreichten  denn  auch  die  Halme  eine  gcnü^^ende  (jmsse  vmd 
setzten  reichlich  Körner  an,  aber  nur  .selten  gelangte  die  Frucht  zur 
Reife  (Eggert  Olafsens  und  Bjarne  Povelsens  Reise  durch 
Island  II,  S.  18;). 

Zu  den  Getreidearten,  die  man  baute,  gehörte  vor  allem  Gerste 
(iygg)f  gewöhnlich  schlechthin  als  „Korn''  bezeichnet;  sie  kommt 
bis  zum  "jo^  n.  Br.  bei  einem  zwar  kurzen,  aber  warmen  Sommer 
in  6  Wochen  zur  Reite;  sie  wurde  teils  zu  Brot  verbacken,  teils, 
mit  Wass'-r  und  Milch  i^ekocht.  als  Grütze  genossen  f(^rai(fr/.  Weizen 
{liveilij  kaun  icii  tui  Island  niciii  belegen,  er  wurde  mit  Malz  aus 
England  importiert  (Egils  S.  65).  Hafer  (ha/ri)  wird  nur  einmal  in 
einem»  wohl  auf  Island  entstandenen  Gedichte  erwähnt  {Hdrharps- 
Ijöp  3):  Thor  sagt  zu  dem  Fährmann,  der  ihn  übersetzen  soll: 
„Hafergrütze  und  Hering  ass  ich  daheim  in  Ruh".  Roggen  {rügr) 
wird  öfter  in  den  Edden  und  Sagas  erwähnt,  und  auch  durch  den 
Hofnamen  Rugstadir  erwiesen. 

Den  Strand  Weizen  oder  Strandhafer  {Melur  oder  Villikorn ; 
Elymus  arenarius^,  nennt  der  schwedische  Geologe  Paijkull  das 
eigentlidw  isläncKsdie  Getreide,  aus  ihm  werde  ein  ganz  essbares 
Brot  bereitet  (En  Sommer  i  Island,  S.  30).  Ich  habe  es  im  Süd« 
lande  wiederholt  bekommen,  aber  nur  aufdringendes  Bitten:  es  sei 
nur  für  arme  Leute  zu  gemessen ;  mir  hat  er  nicht  unangenehm  ge- 
schmeckt, vielleicht  etwas  zu  süsslich.  Leider  ist  der  Ertrag  sehr 
gering,  40  Pferdclasten  geben  nur  eme  Tonne  Mehl.  Die  Ernte  ge- 
schieht noch  «^enau  ebenso  wie  zu  Ei^gert  Olafsons  Zeiten:  es  wird 
im  August  notreif  mit  der  Sense  geschnitten,  die  Ähren  werden  ab- 
geschlagen und  im  Rösthause  über  schwelenden  Feuern  geddrrt 
(Olafsen-Povelsen  11,5. 113).  Nur  ganz  arme  Leute  gemessen  es 
heute,  zwischen  dem  Nord-  und  Ostviertel  wird  es  als  Pferdefutter 
verwendet  (vergl.  Thoroddsen,  Petermanns  Mitteilungen  1885, 
S.  338,  Anm.  i). 

Die  Fürsorge  der  Regierung  für  die  Hebimg  der  Landwirtschaft 
verdient  volle  .Anerkennung,  namentlich  für  die  Verbesserung  des 
Bodens  ist  in  den  letzten  Jahren  ausserordentlich  viel  geschehen. 
Man  hat  in  Reykjavik  einen  grossen  Gartenbauverein,  viele  kleine 
landwirtschaftliche  Vereine  —  fast  in  jedem  Bezirk  einen  —  und 
eine  Landwirtschaftsgesellschaft  fär  ganz  Island  gegründet  (hünadar' 
ßek^J,  Sie  alle  erhalten  vom  Staat  einen  ganz  bedeutenden  Zu- 
schuss,  und  die  Bauern  können  jederzeit  Darlehen  aus  der  Staats- 
kasse zu  mässigen  Zinsen  bekommen,  um  den  Boden  zu  verbessern 
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(jardabtehir)  und  moderne  Einrichtungen  zu  versuchen.  Man  hat  eine 
Molkereischule  gegründet,  Preise  für  die  Ausfuhr  von  Butter  ausgesetzt 

(Exportprämien),  Versuche  mit  Waldanpflanzungen  gemacht  (1899  zu 
Pingvellity  1900  Baumanpflanzungen  in  Reykjavik,  Grund  und  Hals) 
und  für  Untersuchungen  über  Futterpflanzen  Mittel  bereit  gestellt. 
Vor  allem  hat  man  Wert  auf  die  Krziehung  jun^^er  Isländer  zu 
praktischen  Arbeiten  inneiluilb  der  eigenen  Landesgrenzen  ijelegt 
und  vier  landwirtschaltliclie  Schulen  gegründet,  wo  sie  prakti^sch  und 
theoretisch  unterwiesen  werden.  In  der  Schule  zu  Eydar,  4— s  Meilen 
nw.  von  Seyäisffardurt  in  der  Nähe  des  Lagarß/öt  wird  —  sie  ist 
wie  die  drei  andern  von  12  Zöglingen  besucht,  der  Kursus  dauert 
zwei  Jahre  —  das  Haupt  «gewicht  auf  Bewässerung  der  Wiesen  und 
auf  die  Schafzucht  t^clei^t.  In  ffölar,  dem  alten  Bischofssitze,  wird 
besonders  das  Emebnen  der  Hauswirte  (fÜNj^  Berieselung  und 
Kanalisienmg.  sowie  Umpflüj:;en  des  Hodens  geübt.  Die  Schule  in 
Oiajsdalur  (Dalasisla/  ist  die  älteste  dieser  Art,  sie  steht  unter 
der  Leitung  von  Torß  Bjamaaon,  dem  Island  die  Einführung  der 
schottischen  Sense  verdankt;  im  Winter  lernen  die  Schüler  in  einer 
trefflich  eingerichteten  Werkstätte  einfache  Holz-  und  Eisengerät- 
schaften herstellen  und  alle  nötigen  Reparaturen  ausführen  —  ,,die 
Axt  im  Haus  erspart  dm  Zimmermann"  —  doppelt  nützlich  und 
angenehm  in  einem  Lande,  wo  bei  den  wcMten  l-lntfernungen  jeder 
auf  sich  selbst  an<^ewiesen  ist ;  die  Schule  ist  berühmt  wegen  der 
guten  Kühe,  Schafe  und  vortrefflichen  Pferde,  die  hier  gezogen 
werden.  Die  vierte  Schule  liegt  in  Hvanneyri  (Borgar/jördur),  sie 
hat  den  besten  Weideboden  und  den  schönsten  Kuhstalt  auf  ganz 
Island,  sie  versorgt  die  Hauptstadt  mit  Butter,  Käse  und  frischem 
Fleisch.  Aus  dieser  Gegend  gehen  jede  Woche  tausende  Pfund 
Butter  (das  Pfund  75 — 90  örc)  ins  Eishaus  nach  Reykjavtt  und  von 
da  nach  Schottland,  und  nicht  weniger  als  11  Meiereien  befinden 
sich  hier ,  die  Mädchen  vom  Lande  lernen  in  ihnen  etwa  drei  Monate 
und  können  dann  Vorsteherinnen  der  Molkerei-Genossenschaften 
werden. 

Arbeit,  Wasser  und  Dünger  —  von  diesen  drei  Faktoren  wird 
in  Zukunft  die  Landwirtsdhaft  für  den  Isländer  abhängen.  Was 
Konrad  Maurer  ihm  1869  gesagt  hat,  gilt  noch  heute  (Germania  X, 

S.  102):  er  soll  nicht  Raubbau  treiben  und  sieh  nicht  fast  aus- 
schliessUch  vom  bebauten  Boden  nähren,  sondern  ihm  immer  wieder 
das  zurückerstatten,  was  er  hergegeben  hat !  Er  soll  sein  Besitztum 
nicht  grösser  wählen,  als  er  es  völlig  übersehen  und  durch  Fleiss 
und  Tätigkeit  verbessern  kann,  keinen  grösseren  Viehstand  halten, 
als  er  selbst  im  härtesten  Winter  noch  reichlich  zu  ernähren  ver- 
mag und  wo  möglich  für  ein  volles  Jahr  im  voraus  Vorrat  an  Futter 
haben.  Er  muss  neben  den  Schafen  auch  dem,  ungünstigen  Zufällen 
weniger  ausgesetzten,  Rindvieh  seine  Sorgfalt  zuwenden,  und  er  darf 
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dem  Landbau  nicht  die  nötigen  Arbeitskräfte  entziehen  durch  un> 
zeitige  oder  Qbermässige  Spekulation  auf  Fischerei.  Versteht  er 
endlich,  auch  in  den  tiesten  Jahren  hauszuhalten  und  einen  Spat- 
pfcnni^  für  die  inai^ercn  Jahre  zurückzulegen,  so  darf  er  zwar 
nicht  auf  grosse  Reichtümer  hoffen,  aber  erwarten,  sich  mit  Ehren 
und  Anstand  (liirchjtnsch!a;^cn ;  vor  allem  darf  er  nicht  ver|;[cssen, 
dass  der  wirtschaftliche  Hitricb  bei  ihm  auf  der  vulkanischen  Eis- 
insel  so  abwechslun^^srt  ich  ist.  wie  selten  sonst,  und  dass  er  selbst 
das  höchste  Mass  an  mdividuclicr  Freiheit  besitzt,  dessen  man  über- 
haupt geniessen  kann^). 

Der  Gartenbau  hat  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  In  den  eingehegten  Gärten  werden  Kartoffeln 
(jardtpli,  karlaßa)  ,  Rüben  nttrpa ,  röfa)  ,  KobXtM  (gulrdß^käl), 
etwas  Grünkohl  (kdl/,  Rhabarber  und  Johannisbeeren  nncjcbnut.  Im 
Nordland  übcrwie'^t  die  Kartoffel  Gcf^cnden  mit  warmen  Quellen 
eignen  sich  l)es<)nders  ^nt  fi'ir  ( iarti-nanla^en.  denn  der  liodm  in 
ihrer  Nähe  hat  eine  höhere  Temperatur  als  anderswo.  Auch  Kahle 
macht  auf  die  üppigen  Kartoffelfelder  am  Uxahver  aufmerksam 
(S.  21,  254).  Der  Bauer  hat  den  Krater  einiger  dieser  Quellen  durch* 
Stödten  und  das  warme  Wasser  in  Gräben  durch  die  Felder  geleitet. 
Die  Kartoffel  wurde  1758  zum  ersten  Male  auf  Island  von  .S»» 
ß/oni  I lalldörssoti  angebaut.  Das  erste  Kohlbeet  wurde  von 
Sv^Iutnndjt r  d'sli  Mdi^misson  angelegt  (f  1696  ),  der  oini<^e  Zeit  in  Hol- 
land *4ewe,sen  war ;  die  ersten  W'rsuche  machte  er  zu  Skridtikltiintnr 
im  Ost  lande,  dann  in  Muiikapverd  bei  Akureyri  und  in  fflniarcndi. 
Noch  im  .Anlange  des  19.  Jahrhunderts  genossen  Leute,  die  Kartoffeln, 
Rüben  und  Kohl  bauten»  wenig  Ansehen,  und  manches  Gesinde  ver- 
liess  seine  Herrschaft,  weil  es  Kohl  essen  sollte.  Bei  wohlhabenderen 
Bauern  gab  es  moi^ens  eine  Suppe  aus  Milch,  Mehl  und  zerschnittenen 
Rüben,  die  n<rpfnnnjiUk  hiess;  auch  Kohlrabi  wurde  in  Suppe  und 
Grütze  getan.  Die  wunderliche  Abneigung  gegen  Kohlgerichte  soll 
es  verschuldet  haben,  dass  der  schon  recht  blühende  Gartenbau  von 
1830  fast  ganz,  wieder  emging  und  erst  nach  1850  sich  wieder  zu 
heben  begann'). 

Die  Kartoffelernte  betrug  1895  2900  Tonnen  (l  Tonne  =200 
Pfund  =  100  Kilogramm),  1902  155000  Tonnen;  man  nimmt  an, 
dass  der  Kartoffelbau  auf  Island  mehr  als  das  Dreifache  einbringen 
kann,  dass  er  nicht  nur  den  Bedarf  für  alle  Einwohner  decken, 
sondom  sogar  nocli  andern  Ländern  abgeben  kann.  Die  Kartoffeln 
erreichen  dieselbe  Grösse  wie  bei  uns,  ich  habe  verscbierlcne  ge- 
sehen, die  mehr  als      Pfund  wogen.    Ihr  Geschmack  ist  nn  allge- 

•)  Vergl.  das  schOne  Gedicht  von  J6h  Thoroää^H,  An  die  Istinder  (bei  P9* 
Stion.  Kislandblüten,  S.  78  ff.,  hcp,  S.  85). 

2)  LehtnaDn-Filhc5,  Kullurgcschicbtlichcs  aus  Island.  Z.  d.  V.  f.  V.  VI, 
S.  348,  Anm.  3,  S.  250,  351, 
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meinen  etwas  süsslich ;  ob  es  daran  lag,  dass  sie  Frost  gelitten  hatten, 
wdss  ich  nicht;  mögitch  ist  auch,  dass  sie  mit  Zucker  zubereitet 
waren.  Die  Rübenemte  ergab  1885  2800  Tonnen,  1902  aber  20000 
Tonnen. 

Zu  den  auf  Island  am  frühsten  angebauten  Pflanzen  gehören 
Bergengelwurz,    Angelika,   eine  grosse,    grüne  Doldenpflanze 

(Archangclica  officinalis,  hvönn)  und  verschiedene  Laucharten  ( Allium 
spec,  laukn.  AnL;elika  war  schon  in  Norwegen  mit  besonderer 
Vorliebe  gepflanzt  und  wurde  von  den  Gesetzen  ausdrücklich  ge- 
schützt, ihre  Stengel  wurden  gegessen.  Eine  Straie  von  seclis  Ore 
traf  den,  der  auf  fremdem  Gute  diese  Pflanze  ausgrub  (Finsen,  Grdgäs 
Kph.  1850/52,  II,  94),  und  im  isländischen  Gesetzbuche  König 
Hakons  von  1271 — 73  heisst  es:  „Wenn  jemand  in  den  Lauch-  oder 
Angelikagarten  eines  andern  eindringt,  so  hat  er  nicht  den  Schutz 
des  Gesetzes  für  sich,  falls  man  ihn  dafür  schlägt  und  züchtigt  und 
ihm  alles  abnimmt,  was  er  bei  sich  trägt"  [ydrnsida  NGL  I,  300). 
Ani^elika  stand  früher  als  Ar/neiinittel  und  als  Tiemüse  in  hohem 
Ansehen,  noch  heute  werden  ilire  Blattstiele,  nachdem  man  die 
Oberhaut  abgestreift  hat,  ihres  Wohlgeschmackes  wegen  genossen 
(vergi.  S.  74),  die  Wurzeln  getrocknet  und  auf  mancherlei  Weise 
als  Hausmedizin  verwendet.  Ortsnamen  wie  Hvanneyri^  HvanndaUr, 
Ihannär  zeugen  von  der  Verbreitung  dieser  Pflanze  auf  Island,  man 
soll  sie  noch  heute  öfter  in  der  Nähe  der  Höfe  eigens  r^ezogen  finden. 
Von  einem  LauchL,'arten  (lauktv^ardr)  ist  schon  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts die  Rede  ( Laxda:;!n  S.  60;  ASB  IV,  iHoi.  doch  hält  ihn 
Kaalund  für  emc-  mmantisciie  AusschnuicknnL'  tlrs  Erzählers, 
Wein  hold  denkt  an  Knoblauch  oder  Senfstauden  ^An.  Leben  S.  88). 
Erbsen  (erir),  Bohnen  (bmm)  und  Obstbäume  (aldingardur)  kommen 
in  Island  nicht  fort;  Flachs  (Un,  körr)  scheint  gelegentlich  gebaut 
zu  sein,  wie  der  Ortsname  Lfnakradalr  zeigt  (Lnd.  III,  1  % 


Weidewirtschaft  und  Viehzucht 

Die  Hauptquelle  für  den  Lebensunterhalt  und  W  ohlstand  der 
Isländer  waren  im  Altertum  wie  heute  in  erster  Linie  \'ieh/ucht  und 
Fischerei.  Der  Reichtum  der  Insel  an  Wiesen  forderte  ja  förmlich 
dazu  auf,  den  Schwerpunkt  des  Erwerbs  in  die  Weidewirtschaft  zu 
legen.  Dazu  hat  sie  vor  der  Landwirtschaft  zweierlei  voraus:  man 
hatte  weniger  Arbeit  und  darum  auch  ein  weit  kleineres  Arbeits- 

')  Andere  essbare  Pflanzen  sind  u.  a  r  -Sri/  iKhodymenia  palmata),  Fjöruis^rös 
(Qani  =  Strand,  Cbondrus  crispus),  isländisch  Moos,  FJollogröS  iBerggräscr, 
Cetraria  islandiea);  verfL  da«  reizende  NovellenfragmeDt  Grasafträ  von  Jonas 
llaUf^rimswn  ^flbcrsetzt  \  on  KiU  lili  r  ,,Auf  der  Moossuclic"  in  „Moderne  Rund- 
scfaaa"  Wien  1891,  VI,  S.  160  ff.  und  Pöstion,  ,Isl.  Dichter  der  Neuzeit",  S.  366  ff.>. 
Vergl.  Lehman n-Filh«s,  Z.  d.  V.  C  V.  VI,  S.  949,  350,  377. 
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personal  nötig  als  ein  Ackerbauer,  und  zweitens  war  sie  bedeutend 
billiger;  da  die  Insel  an  Menschen  wie  an  Vieh  leer  war,  brauchten 
die  ersten  Ansiedler  nur  einige  ausgesuchte  Zuchttiere  mitzubringen 
und  diese  Slamnilu  rden  an  Schafen,  Kindern,  F*ferden,  Schweinen, 
Ziegen  durch  eigene  iK  i^^-iL^r  Anzucht  zu  vermehren.  Im  Sommer 
lieferten  die  Wiesen  reichlichen  Erlrag,  tur  den  Winter  aber  musste 
Heu  als  Futter  vorrätig  sein,  die  Heuernte  ward  also  das  Haupt- 
geschäft des  Sommers.  Wie  man  den  gesamten  Grundbesitz  in  den 
zu  den  einzelnen  Bauernhöfen  gehörigen  Grund  und  Boden  und  in 
das  Gemeindeland  oder  die  Gebirgsweiden  einteilt,  die  gemeinsamer 
Besitz  eines  ganzen  Bezirkes  sind,  nntrrschciilct  man  bei  dem 
eigenen  Land  Wiesenland  und  W  ruU  lanii  und  beim  Wicscnland 
wieder  die  Hauswiese  vergl.  niederdeutsch  „Tun"=^Zaunj  und 

Flurwiese  {€Ug.). 

Das  Tün  liefert  dem  Bauern  das  Trcwkenfutter  erster  Qualität 
(tada)^  das  im  Winter  fast  nur  den  Kühen  und  den  besten  Reit- 
pferden \  erabreicht  wird.  Dieses  allein  wird  im  Herbst  oder  Anfang 
des  Frühjahrs  gedüngt  (tedj'a),  besonders  mit  Kuhdünger,  wenn 
Kind\  ich  gehalten  wird.  Dieses  wird  in  dünntMi  Schichten  über  das 
'I)ui  ausgebreitet  und  „soll  in  den  Bndrn  hun  inregnen."  Die  fliissigen 
Bestandteile  de>  Kuhdim^crs  gelun  al^i»  \on  vornherein  verloren, 
und  wenn  der  Regen  ausbleibt,  zersetzt  er  sich  nur  schwer.  Dazu 
kommt,  dass  der  uiiter  offenem  Himmel  aufbewahrte  Dünger  Wind 
und  Wetter  ausgesetzt  ist;  nur  selten  sammelt  man  ihn  in  einem 
besonderen,  gedeckten  Räume;  nicht  einmal  einfache  Senkgruben 
habe  ich  -  gefunden.  Der  Schafdünger  wird  meist  als  Brennmaterial 
benutzt.  In  einem  Stalle,  in  dem  die  Schafe  den  ganzen  Winter 
über  bleiben,  häuft  er  sich  oft  S— 9  Zoll  hoch  an.  Sobald  die 
Tiere  wieder  hei  au--  gelas.sen  werden,  wird  die  ganze  klebni^r  Masse 
herausgeholt,  in  viereckige  Scheiben  geschnitten  und  pyramiden- 
förmig aufeinander  geschichtet,  um  in  der  Sonne  zu  trocknen.  Doch 
wird  zuweilen  auch  das  Tün  nach  der  Heuernte  mit  Schafmist  ge- 
düngt. Im  SW.,  S.,  O.  und  N.  habe  ich  gesehen,  dass  die  Schafe 
des  Abends  auf  der  Hauswiese  zum  !\Tt  Ikcn  in  tragbare  Hürden  zu- 
sammen getrieben  wurden  (ßrri'h'iar  f.  ])!  V  Diese  sind  so  klein, 
da*;*^  die  Schafe  dichtg<^dränf^'t  aneinander  stellen,  da  sie  sonst  dem 
nulkcndcn  Mädchen  fortlaufen  würden;  nach  dem  Melken  werden 
die  1 'table  auseinander  gezogen,  ein  paar  Gatter  eingefügt,  und  die 
Tiere  bleiben  in  der  Nacht  in  diesem  Gehege,  das  sie  dann  auch 
gewissenhaft  mit  Dünger  versorgen.  Am  nächsten  Tage  wird  die 
Hürde  auf  einen  anderen  Platz  gestellt,  und  so  kommt  mit  der  Zeit 
das  ganze  Tün  zu  gutem  Dünger  (Fig.  241. 

Dass  schon  in  der  alten  Zeit  intelligente  Bauern  den  Boden 
düngten,  zeigt  das  Beispiel  des  A'/i-///  auf  Berief  irs/n'oll:  er  liess 
seine  Knechte  Misl  über  die  Höcker  des  Tüm  fahren;  dann  sagte 
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er,  geriete  das  Kraftheu  dort  besser  als  anderwärts  (Njäls  S.  44). 
Diese  grasbewachsenen  Höcker  im  7»i»,  eine  Folge  des  Regen* 

Wassers,  sind  leider  noch  heute  eine  charakteristische  Eigentümlich- 
keit der  isländischen  WicseTV.  sie  erschweren  nicht  nur  das  Mähen, 
sondern  breintrachtii^en  auch  den  Ertrag.  Man  hat  daher  ange- 
fangen, das  i iin  IM  ebnen  und  die  vielen  grossen  und  kleinen  Erd- 
hügel zu  beseitigen.  In  Grund  bei  Aknreyri  hatte  der  verständige 
Bauer  sogar  englische  Maschinen  dazu  verwendet,  und  voll  Stolz  er- 
zählte er  mir,  dass  er  jetzt  achtmal  soviel  ernte  wie  früher.  Man 
nimmt  für  emen  Bauemhof  im  Durchschnitt  eine  Tünfläche  von 
2—3  IK  ktaien  an,  für  ganz  Island  etwa  2,990  Meilen, 

Islands  bester  Botaniker,  Ste/dn  Stefdnsson  in  .\föifnn'ellir  hat 
eine  Übersicht  über  die  Pflanzen  gegeben,  die  auf  den  Hauswiesen 
und  Weideplätzen  am  häufigsten  sind\),  und  Fräulein  Lehniann- 
Eilhc.s,  die  unermüdliche  und  gewissenhafte  Dolmetscherin,  hat 
daraus  einen  Auszug  gegeben,  au.s  dem  ich  folgendes  nntieilc. 

Stt/än  teilt  die  Futterpllanzen  ein  in  krautige  und  holzige  Plluuen.  Die  Grftser, 
Gniniiieae,  nebmen  unter  den  knatigen  die  erste  3tdle  ein  und  WIden  den  wicti> 
tigWtBn  Beituidteil  der  Viehnahrung.  Einzelne  Grasarten  führt  er  nicht  an ,  dcan 
die  Benennung  töctugresi  (von  ttufa  —  I)ün|i;<ri  be/cichnet  nur  da?  auf  dem  ge- 
dOogten  Tun  gewachsene  Gras,  wie  auch  valUfnätshfy  das  Heu  von  trockenen 
FUefaen  und  Bergnbihlngen  (wZ/nr)  und  mökfy  das  Heu  von  Sumpfwiesen.  Ich  fligc 
daher  die  wichtigsten  Tun-Pflanzen  ein  Acra  cac^pitosa  [Snarrdtarptititur) ,  I\  a 
pratensis  {i^'allarsva/gros),  Trifoliooi  repens  {6mah  oder  Hvitsman],  Taraxacum 
vulgare  ( Tün/ifitt  «der  JEtififilt)  und  Rsnunculus  scer  {Brmnisöley  oder  Sdtty . 
Nichst  den  eigentlichen  (Fräsern  sind  die  .Halbgrttoer*  {hdl/grösl,  die  Cjrperaeeae, 
die  u  lihtifTstrn,  sowohl  was  ihre  Menge  als  was  ihre  Nfthricraft  betrifft  ;  mehr  a!? 
die  Hälfte  alles  «AuftsenheuB'  (mM^)  besteht  daraus.  Aufgcftibrt  sind:  C'arex  crypto- 
carps  und  C.  rostrata,  Eriphorum  polystachiunii  Elyna  BellardL  Dieses  letitere  (isl> 
Pursaskegg  —  »Riesenbart")  überzieht  alle  sumpfigen  Wiesen  mit  einem  braunen 
Schimmer,  wflchst  aber  auch  in  trockenem  Lande.  Es  ist  Sommer  und  Winter  ftut 
zur  Weide  tür  t'ferdc  und  Schafe,  wird  aber  wenig  gemäht.  Sodann  sind  noch  die 
Simsen  (Juncaceae)  emvfthnt,  wenn  auch  nicht  als  ganz  so  nfltilich,  davon  juncus 
trifidus,  .1.  halticii«i  und  1  filiformis. 

Von  sonstigen  krautigen  Pflanzen  nennt  Stefan:  Vicia  cracca,  AntbyUis  vul* 
neraria,  AcMllea  miBefelium,  Taraxacum  vulgare,  Leontodon  auctumnaiis,  Rumcx 
acetosa,  Poly^onum  viviparc,  Alcbemilla  vulgaria,  Geum  rivale,  Comarum  palustre, 
die  i^Iiindisehe  .,  Wiesenrose"  \<>rti^far(is'\ ,  die  in  manchen  Gegenden  ,Gedeihens- 
biatt"  {P'n/abladkm  heisst,  weil  sie  das  Gedeihen  des  Viehes  befördert  —  Meoy* 
anthes  trifoliata,  Plantago  maritima  und  ¥1.  laneeolata,  Galium  verum,  Codilearia  olB- 
cinalis ,  Capsella  bursa  pastoris  und  ein  paar  Monokotyledonen :  Triglochin  palustris 
imd  I  r.  maritima.  Nun  folgen  einige  Schachtelhalme  als  sehr  wertvolle  Futter* 
kräuter:  Equisetum  palustre,  £.  limosum,  £.  pratense  und  E.  variegatum.  Die 
Schachtelhalme  taugen  besser  fttr  Pferde  und  Schafe  als  Ar  KQhe,  weshalb  man  sie 
nicht  gern  auf  dem  Ttin  sidit,  dessen  Ertrag  för  die  Kühe  bestimmt  I-t;  das 
Schachtelhalmbcu  beträgt  jährlich  in  Island  viele  Uusend  Pferdelasten.   Den  Beschius» 

')  Uni  islcnzkar  fcxtur  og  beitijurtir  [über  isliitulisohe  Futter-  und  Wcidckriuter) 
in;  Bunadarrit  i'Iandwirt-cli.iftliclie  Zeit.-.cli:  ift]  .Wl,  3.  Heft;  Isiflndska  fodcr-och 
betesväxter,  in:  .Mcddelanden  fran  kongl.  Landbruks- Akademiens  txpenroenlalfllt, 
Nr.  74,  Stockholm  190a.  —  Glohus  1903,  Bd.  83,  Nr.  17. 
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der  krautigen  Futterpflanzen  machen  Tange  und  Flechten,  nämlich :  isländisches  Moos, 
Renntieniioos  und  Liehen  cordloides. 

7tim  islänf1i«!chen  Virhfiittcr  gchArcn  ausserdrm  einiirc  Holzgcwnchsc,  d\c  be- 
sonders als  hchaffutter  sehr  wichtig  und  hochgeschätzt  sind.  Da  sind  zunächst  einige 
Weideoarten  zu  nennen:  Salix  lanata,  deren  jimice,  8aft%e  Triebe  und  BIfttter  aebr 
Kern  gefressen  werden  und  im  sogenannten  aL^ubheu"  (laufhey)  hervorragend  ver- 
treten sind,  alsdann  Salix  glauca  und  die  winzige  Salix  lu  rbacca.  Ein  paar  Ericnoeen ; 
Calluna  vulgaris,  isländ.  beitUyng  (Weide-Enka),  und  Luiselcuria  procumbcns,  sowie 
swci  Birkcoarten:  Betula  nana  und  B.  odorata,  adilieaaen  die  Reihe. 

Hinter  dem  Erdwall  (tüngardiirj,  der  in  etwa  Manneshöhe  das 
Tun  umgibt,  um  Schafe^  Rinder,  Pferde  femzulialten,  breiten  sich 
die  Flurwiesen  aus  (eng)^  die  nicht  regelmässig  gedüngt  werden. 
Ihre  Pflanzendecke  besteht  zumeist  aus  Halbgräscrn  und  gibt  das 
Futter  {üthey  „Heu  ausserhalb  des  Tuns")  für  die  übrigen  Pferde 
und  Schafe,  soweit  diese  überhaupt  gefüttert  werden.  Der  Wert 
dieser  Wiesen  ist  sehr  verschieden;  soweit  der  Hoden  noch  trocken 
genug  ist  oder,  was  häufiger  der  Fall  ist.  zu  trocken  ist  {vulUendi, 
vöilur)  liefert  er  ausser  den  Tan-grä.scrn  Nardus  stricta  [Finnungur) 
und  Anthoxanthum  odoratum  (llmreyr);  meist  aber  ist  es  Moor- 
grund (m^i),  und  wenn  auch  das  Grundwasser  die  Oberfläche  nicht 
übersteigt,  so  dass  man  ihn  ruh^  betreten  kann,  so  ist  die  Gras» 
decke  doch  stets  feucht  und  setzt  sich  fast  nur  aus  Halbgräscrn 
zusammen.  r>ft  «^enug  aber  ist  die  Wiese  ein  richtiger  Sumpf  f ßöi}, 
den  kein  V\c\\\  überschreiten  kann.  Zwennal  bin  ich  unmittelbar 
vor  dem  ßaiiernhotV  mit  meinem  Pferde  so  tief  in  diesen  Sumpf 
eingesunken,  in  RcytuvelUr  und  kurz  voi  dem  Geysir,  dass  ich  nur 
mit  Mühe  aus  dem  zähen  Schlamm  wieder  heraus  kam.  Vieh  weidet 
hier  nicht  mehr,  doch  wird  Eriophorum  angustifolium  (F^a^^  Carex 
chordorrhiza  (  Veirarkv/dasiär  oder  Snjdndl)  und  Menyarthes  (Hör- 
bladka,  Reidingsgras t  immerhin  noch  als  Heu  verwendet. 

Wenn  es  einmal  ;^elingt,  d.  h.  wenn  einmal  genug  Geld  und 
Arbeitskräfte  da  sein  werden,  das  Land  zu  entsumpfen  und  die 
Moore  zu  flrainieren,  wird  der  Ri  ichtum  und  die  Ertragfähigkeit 
der  Insel  ganz  ausserordentlich  steigen.  Es  heisst,  dass  jeder  Bauer 
gesetzlich  verpflichtet  werden  soll,  jährlich  ein  bestimmtes  Quantum 
seines  Bodens  zu  verbessern  (/aräabmfur  „Erdverbesserung").  Ausser- 
dem hilft  das  Althing  verschiedenen  tandwirtschaftlichen  Vereinen 
mit  ansehnlichen  Beiträgen  zu  diesem  Zwecke.  Von  den  i8o  Ge- 
meinden (hrfppiir)  waren  1898  bereits  100  vom  Althing  unterstützt, 
die  die  Landwntschatt  gehoben  hatten,  und  jedes  Jahr  sind  seitdem 
neue  hinzu  gekommen  Die  Pflege  des  7>///  und  die  Kuhur  der 
trockenen  Wiesen  (valllcniiij  haben  sich  ohne  l-'vage  in  der  letzten 
Zeit  bedeutend  gehoben,  und  hier  liegt  auch  die  Grundlage  für 
Islands  ökonomische  Entwicklung.  Man  hofft  viel  von  einer  Ober, 
rieselung  der  Wiesen  mit  Gletscherwasser,  das  vier-  bis  fünfmal  so- 
viel Phosphorsäure  enthält  als  unser  Wasser  und  fast  ebensoviel 
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Kali:  überall,  wo  man  es  anwendet,  zeigt  sich  auch  eine  vortreflUche 
Wirkung  (von  den  1870  □  Meilen  Islands  sind  nur  o^Y>  ßitdiengu 
Flutwiese,  d.h.  eine  Wiese,  die  unter  Wasser  gesetzt  werden  kann). 

Früher  benutzte  man  im  Sommer  Sacter  (sei),  um  den  Betrieb 
zu  Um  teil,  Sommerhöfe,  die  sich  zu  den  Winterhöfen  wie  Vorwerke 
verhielten,  jetzt  sind  sie  fast  unbekannt.  Der  eigentliche  Bauern- 
hof stnnd  dann  ode  und  verlassen  da,  auf  dem  in  den  Berken  j^e- 
legeneii  .Somnierhof  aber  herrschte  reges  Leben,  Arbeit  und  Frohsinn. 

Die  Heuernte  (sldHnr}  war  von  Anfang  an  die  Hauptbeschäfti- 
gung im  Sommer,  wenn  auch  nur  das  Ttin  einen  zweimaligen 
Schnitt  zuliess.  Sie  beginnt  zwischen  dem  24.  Juni  und  Mitte  Juli 
und  dauert  bis  September.  An  dem  Tage,  an  dem  man  mit  der 
Heuernte  im  Tnti  fertig  geworden  war,  erwartete  man  von  der 
Bäuerin  die  7>'>///^r/;v/^/  [fatfa  Ileu  vom  l'ii/i.  g/aid,  \>\.  gjöld  Be- 
zahlung): gewöhnlich  Giaupcngrütze  niii  Sirupsmilch  oder  frisches 
Fleisch  zur  Suppe.  Alles,  was  Arme  und  Beine  hat,  muss  helfen, 
selbst  die  Kinder.  Das  Mähen  selbst  (slä  Hey)  besorgen  die  Männer, 
jeder  schneidet  ein  sogenanntes  „Tagewerk"  (äagslätta);  aber  den 
schönen,  frischen,  gleichmässigen  Schwun-^  der  Sense,  den  bei  uns 
die  Mäher  haben,  sucht  man  auf  Island  vergebens;  es  ist  kein 
!usti;^fes  Sausen  dureh  die  Luft  und  A!)'^äbeln  der  Gräser,  sondern 
ein  mühsames  .Streifen  am  Boden  hin  und  fortwährentles  Andern 
der  Geschwindigkeit  und  Richtung;  das  machen  die  Hocker,  die  den 
Boden  des  Tun  verunzieren.  Hinter  den  Männern  gehen  die  Frauen 
und  rechen  (raka)  und  wenden  (kvirßa)  mit  unglaublich  leichten 
und  zierlichen  Harken  (hr(fa}  das  Heu  zusammen  und  schichten  die 
Haufen  zusammen  (swta).  Die  Kinder  helfen  ihnen  dabei  oder 
tragen  sorgsam  das  übrig  Gelassene  zusammen.  Aufgefallen  ist 
mir  wiederholt,  dass  alle  bei  der  Arlu  it  Handschuhe  trii'^n^n,  und 
dass  die  Frauen  den  Kopf  mit  dicken  Tüchern  verhüllt  hatten;  die 
wohlgepflegten,  säubern  Hände  der  isländischen  Bauern  sind  mir 
noch  heute  in  angenehmer  Erinnerung.  Früher  war  die  Sense  an 
einem  langen  hölzernen  Schaft  mit  einem  schmalen  Lederriemen 
festgeschnürt  {Iftfband,  „Sensenband"),  in  den  man  einen  Keil 
zwängte  (ßeyitr).  Natürlich  sass  die  Sense  oft  nicht  fest,  und  das 
Mähen  wurde  dadurch  sehr  erschwert.  Seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  wandte  man  <M"ncn  eisernen  Ring  an  (/töl/cfir).  Seit 
1870  gel)raucht  man  allL^t'mcui  die  soLj^nannte  .schottische  Sense, 
die  von  dem  Leiter  der  landwirtschaftlichen  Schule  in  Olafsdaliir^ 
Torß  Bjaniason  eingeführt  ist.  Diese  Sense  hat  einen  Rücken  aus 
Schmiedeeisen,  auf  den  eine  Schneide  von  Stahl  angenietet  werden 
kann«  die  man  auf  jedem  Handelsplatze  kaufen  kann.  Die  alten 
Sensen  mussten  jeden  Abend  nach  der  Arbeit  in  die  Schmiede  ge- 
bracht und  dort  geschärft  werden.  Die  neuen  brauchen  das  nicht, 
und  die  Schmieden  nehmen  deshalb  allmählich  ab. 
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Die  Schwaden  des  abj^'cmähten  Grases  werden  auf  dem  Tiiii 
von  Sonne  und  Luft  getrocknet.  In  einem  rej^enreichen  Sommer 
ist  es  eine  mühsame  Arbeit,  das  Heu  so  oft  auszubreiten  und  wieder 
zusammen  zu  harken,  und  fast  täglich  sind  Leute  damit  beschäftigt. 
Ist  es  endlich  trocken,  so  wird  es  in  Haufen  gesetzt,  wobei  man 
darauf  achtet,  dass  Heu  verschiedener  Güte  nicht  zusammen  kommt. 
Diese  Hcubündel  (sdta)  wiegen  durchschnittlich  So  Pfund;  zwei 
.solcher  Bündel  nennt  man  ein  „Pferd"  (fieslitr),  auf  jeder  Seite  des 


Fig.  35.    Einbringen  des  Heus. 


Pferdes  trägt  man  ein  Bündel,  seitlich  an  dem  auf  Rasenstücken 
ruhenden  Packsattel.  Wohl  10 — 15  Pferde  werden  zu  einer  Kara- 
wane vereinigt.  Das  vorderste  wird  von  einem  Manne  —  oft  auch 
von  einem  halbwüchsigen  Mädchen  —  mit  einem  langen  Zügel  ge- 
führt, das  zweite  ist  mit  dem  Ende  des  Taues  an  den  Packsattel 
des  Vordertieres  gebunden,  das  dritte  an  das  zweite  und  so  fort. 
Der  Anblick  eines  solchen  Zuges  ist  ungemein  drollig:  die  kleinen 
Tiere  verschwinden  völlig  unter  der  Ungeheuern  Last,  und  man  sieht 
nur  eine  Menge  zierlicher  Beinchen  auf  dem  Boden  stapfen  (Fig.  25}. 
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Der  Gesamtertrag  der  Heuernte  wird  nach  »JPferden"  berechnet; 
er  beträgt  für  das  ganze  Land  un^fcfähr  eine  halbe  Million  „Pferde" 
Heu  von  gedüngtem  und  eine  Million  „Pferde"  von  ungedüngtcin 
Boden,  Der  Bauer  in  Reykjaklfd  hatte,  wie  er  mir  erzählte, 
70  ..Pferde"  geerntet,  die  Last  aber  =  150  200  9^,  und  der  Bauer 
in  Grund  sogar,  mit  der  zweiten  Ernte  zusammen,  ca.  300(X>  ff. 

Nur  das  beste  Heu  kommt  unter  das  Dach  einer  Scheune 
ijilada),  das  übrige  wird  in  freistehenden  Diemen  aufgeschichtet  und 
mit  Grasstreifen  bedeckt  {heytöß).  Ein  sorgsamer  Landwirt  spart 
es  wohl  bis  zum  zweiten  Winter  auf,  und  der  gelehrte  Pröfastur  von 
SU^fell,  der  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Landmannes  hat,  wies 
mir  stolz  seinen  noch  halbgefüllten  Schober  und  meinte  lächelnd: 
,,Auch  dieses  Jahr  wird  die  Ernte  gut,  dann  kann  ich  ruhig  einem 
strengen  Winter  entgegensehen."  Ein  einziges  Mal  fand  ich  eine 
halb  untern  dische,  ganz  aus  Rasen  hergestellte  Heuscheune  in 
Fagurhi  'ilsmyri^  und  mein  Führer  machte  mich  ausdrücklich  auf  sie, 
als  eine  Seltenheit,  aufmerksam:  die  eine  Hälfte  stand  Ober,  die 
andere  unter  der  Erde,  und  man  musste  ein%e  Stufen  hinabsteigen. 

Die  Viehzucht  ist  auf  Island  l>ei  den  grossen  Flächen,  die  zur 
Verfügung  stehen,  besonders  s^wX  entwickelt,  und  der  Reichtum  der 
Insel  beruht  darurii  in  Schafen,  Kühen  und  l^terdcn.  Das  wichliL^stc 
Besitztum  des  isländischen  Bauern  ist  das  Schaf.  ,,dic  schönste 
Staffaije  des  Heide-  und  Sumpflandes",  wie  fieusler  sagt.  Sveltr 
saudlausl  bü,  „Hunger  leidet  der  Hof,  der  keine  Schafe  hat",  lautet 
ein  Sprichwort.  Es  wurde  früher  viel  nach  England  ausgeführt,  jetzt 
aber  hat  England  zum  nicht  geringen  Schaden  für  Island  seinen 
Markt  fremdem  Vieh  verschlossen.  Eingepökelt  ^elit  es  viel  nach 
Dänemark,  die  Wolle  und  das  schöne  langhaarige  Fei!  meist  nach 
England.  Auf  Island  selbst  werden  aus  der  Wolle  sehr  dichte  und 
warme  Handschuhe  und  Strümiife  hergestellt,  m  ^Ikureyrt  ist  eine 
Tuchfabrik,  deren  Maschinen  und  Kmnchtungen  aus  Deutschland 
stammen  sollen. 

Das  Fleisch  des  geschlachteten  Schafes  ist  ausserordentlich 
schmackhaft,  es  schmeckt  be.sser  als  bei  uns,  nicht  so  talgig,  mehr 
nach  Wild,  und  wird  in  den  verschiedensten  Zubereitungen  her- 
gestellt. Das  Fleisch  eines  dreijährigen  Hammels  wiegt  gewöhnlich 
50-608  mit  10  Talg,  aber  auch  80 u  Fleischgcwicht  und  25  ä 

Talg.  3— 4  H  Wolle  kommen  vor  ;  im  Ostlande  1885  gab  es  414000. 
1902  700000  Schafe  für  den  Sommer  1  einschliesslich  der  Hammel 
vind  Lämmer)  und  5;oonoo  für  den  Wuiter.  Im  Osten  und  X«.rden 
hat  mancher  rucln  Bauer  gegen  iOüO  Schafe.  Im  Altertum  werden 
sogar  2400  Schale  als  Eigentum  eines  Bauern  erwähnt  (Lnd.  \\  5), 
Schönfeld  rechnet  für  den  reichen  öla/r  pdi  sogar  12000  Schafe 
heraus,  der  Durchschnitt  betrug  200 — ^400. 
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Die  Melkzeit  dauert  gewöhnlich,  wie  zur  Sagazeit,  vom  i.  Juli 
bis  Mitte  September,  also  2'/»  Monate,  und  der  Ertrag  ist  meist 
I — 3  (l  täglich,  im  ganzen  100-  150  U  Milch  auf  das  Schaf. 

Das  Schaf  ist  also  das  wichtigste  Haustier  auf  Island.  Es  ist 
von  besonders  guter  Rasse,  und  man  stellt  es  auf  gleiche  Höhe 

mit  den  cli«  »ttischen  Blackface.  Die  meisten  haben  geschwui^ene 
Hömer,  einige  sogar  drei  und  selbst  vier,  zwei  Ilürner  nach  unten 
«fehof^en.  zwei  nach  (iben.  von  letzteren  hat  Knn';iil  Havsteen  in 
Oddeyri  eine  !iü!)sclic  Sammlung;  andere  uiidir,  selbst  Widder, 
sind  ohne  Ilauptschmuck.  Die  Horner  der  Widder  »ind  kleiner  als 
die  der  Hämmel  und  nur  so  gross  wie  die  der  Mclkschafe.  Die 
ganze  Gestalt  ist  schlanker  als  bei  seinen  deutschen  Gefährten, 
das  Gesicht  nicht  breit,  sondern  schmal,  etwa  wie  bei  den  Ziegen; 
dazu  kommt  eine  ungemeine  Leichtfüssigkeit,  die  es  ihm  gestattet, 
selbst  auf  die  steilsten  Bergwiesen  zu  klettern  und  nicht  einmal  vor 
Gletschern' zurückzuscheuen  (vergl.  Fig.  26). 

Ende  April  oder  Anfang  Mai  werden  die  Schafe  unter  einem 
Hirten  (smali)  auf  die  dem  Gehöfte  zunächst  liegenden  Wiesen  ge- 
trieben. Ist  noch  nicht  genug  Grünlutter  da,  so  j^ibt  man  ihnen  ein 
wfniLi  lleu;  des  Nachts  werden  sie,  jedenfalls  die  Milchschafe,  in 
ihre  Stalle  zurückgeführt.  Nach  Mitte  Mai  betreten  sie  die  Ställe 
nicht  mehr.  Denn  jetzt  beginnt  das  Lammen,  und  die  Jungen 
werden  im  Freien  geworfen.  Die  Lämmer  (dilhtr)  bleiben  bei  den 
Mutterschafen  bis  Ende  Juni  oder  Anfang  JuU,  dann  werden  sie  von 
den  Alten  weggenommen  und  auf  die  Hochweiden  getrieben 
(a/rjettitr,  pI.  afrjettir).  Im  Südland  ist  es  Brauch,  nur  die  Milch- 
schafe zurück/?ubchalten.  während  alle  anderen  Schafe  auf  die  Hoch- 
weiden kommen,  an  anilcttii  Stellin  behält  man  ausser  den  Milch- 
schafen zugleich  die  Hammel  und  Widder  daheim,  in  den  ersten 
Tagen  der  zweiten  Reise  habe  ich  mehrfach  erlebt,  wie  dieses  Aus- 
treiben auf  die  Hochweide  erfolgte.  Alle  verfügbaren  Kräfte  waren 
aufgeboten,  die  blökende  Herde  vom  Hofe  fortzubringen,  selbst 
Kinder  ritten  mit  im  Gefolge.  Die  Schafe  blökten,  die  Hunde 
bellten,  die  lani^en  Peitschen  knallten,  die  Menschen  schrieen  —  es 
war  ein  Heidenlänn,  und  doch  ging  der  Zug  nur  sehr  lani:;sam  von 
der  Stelle.  Ist  man  in  der  Nähe  der  Bergweiden  angek<unnien,  so 
übcrlässt  man  die  Schafe  ihrem  Schicksale ;  die  meisten  klettern  die 
Almen  hinauf,  viele  sah  ich  auch  mit  den  Rindern  und  Pferden  zu- 
sammen ohne  Aufsicht  umherspielen,  und  ein  paar  versprengte  traf 
ich  selbst  in  dem  ganz  von  Gras  entblössten  Sölheimasandur  und 
Breidamerkursandur, 

Die  Entwöhnungszeit  hcisst  noch  heute  stekkifd  (Zeit  des  Ab- 
sperrungsstalles), die  Zeit  der  gänzliclu  11  Trennung  frdfafTur 
(Trennungszeit),  wo  die  Lämmer  ganz  von  den  Müttern  femgehalten 
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werden.  Zur  Sagazeit  Hess  man  die  etwa  14  Tage  alten  Lämmer 
nur  noch  am  Tage  zu  den  Mutterschafen,  in  der  Nacht  waren  sie 
in  einem  besonderen  Absperrungsstall  (stekkr)^  ein  gutes  Stück  vom 
Hot'  entfernt,  bis  gegen  Morgen,  nachdem  man  den  Mutterschafen 
die  Morgenmilch  abgemolken  hatte.  Der  stekkur  ist  ein  längliches 
Viereck,  durch  einen  Wall  in  zwei  Abteile  getrennt ;  das  vordere, 
ungedeckte,  grössere,  ist  für  die  Schafmütter  bestimmt,  das  kleinere, 
halbverdeckte  für  die  Lämmer  f latnbakrö} :  in  der  Mitte  der  Be- 
dachung bleibt  ein  Viereck  offen ;  die  Bedachung  sollte  die  Schaf- 
mütter daran  hindern,  des  Nachts  zu  ihren  ängstlich  blökenden 
Jungen  hinüberzu.springen  (Fig.  27).  Heute  lässt  man  nur  die  Jungen 
nachts  im  stekkur 
und  treibt  die  Alten 
wieder  heraus,  nach- 
dem man  ihnen  in 
dem  Absperrungs- 
stalle die  Lämmer 
fortgenommen  hat ; 
erst  am  Morgen  und 
nachdem  man  sie 
gemolken  hat,  lässt 
man  die  Lämmer  zu 
ihnen. 

In  der  Entwöh- 
nungszeit werden 
einmal  die  männ- 
lichen   Tiere  ver- 

.SChnitten,  und  dann     Fig.  37.   LammerhOrde  (slekkur)  auf  dem  Gehöft  Fossncs 

werden  alle  seit  al-  der  Pjörsa. 

tersher  an  den  Ohren 

mit  einem  besonderen  Zeichen  versehen  (mark)  \  dieses  be.steht  ent- 
weder in  Einschnitten  von  mancherlei  Form  in  den  Ohrrand  oder 
aus  Ausschnitten  aus  den  Flächen  der  einen  oder  beider  Ohr- 
muscheln. Die  einmal  von  dem  Besitzer  gewählte  Marke,  die  gesetz- 
lich eingetragen  wurde,  verblieb  dem  Vater  und  vererbte  von  Vater 
auf  Sohn.  Heute  hat  man  kleine  Bücher  über  die  Marken  der  Schafe, 
und  diese  Bücher  werden  im  allgemeinen  jedes  fünfte  Jahr  ausgegeben. 
In  dem  kleinen  Nordlandsmuseum  zu  Tromsf)  hatte  ich  eine  in  Pappe 
geschnitzte  Karte  gesehen,  die  die  Eigentumsmarken  der  lappischen 
Renntierbesitzer  darstellt.  Auch  der  Lappe  kerbt  solche  Marken  in 
die  Ohren  seiner  Renntiere,  und  der  Eigentümer  erkennt  an  ihnen 
beim  herbstlichen  Eintreiben  seinen  Besitz.  Bei  der  innigen  Berührung 
der  Norweger  und  Lappen  seit  der  ältesten  Zeit  ist  es  wohl  m<»glich, 
dass  das  eine  Volk  den  Brauch  des  andern  als  praktisch  übernom- 
men hat. 
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Früher  suchte  man  die  Entwöhnung  durch  eine  etwas  harte  Mass- 

re^cl  zu  beschleunigen :  man  steckte  den  Lämmern  einen  hölzernen 
Knebel  ( kefli}  in  das  Maul,  der  ihnen  das  Sau^^en  an  den  Kutem  der 
Muiter-chafe  unmnglich  machte,  aber  das  Abbeissen  der  Gräser  ge- 
stattete. Ais  Snorri  Ih>rhrandssoii ,  der  von  t  mcm  Ffei!  durch  die  Kehle 
geschossen  ist,  sich  still  zu  Tisch  setzt,  und  die  andern  ihn  fragen, 
weshalb  er  so  wenig  esse,  antwortete  er:  „Die  Lämmer,  die  eben 
erst  «geknebelt'  sind,  haben  nicht  viel  Lust  zimi  Essen**  (E>Tb.  S.  45  n 
Diese  Sitte  besteht  zum  Teil  auch  beute  noch.  —  Auf  meiner  ersten 
Reise  sah  ich  zahHose  Mutterschafe  mit  ihren  Jungen  im  Freien 
hüpfen  und  gra>^rn .  und  es  war  allerliebst  anzusehen ,  wenn  die 
Jungen  ihr  Mahl  an  der  Mutter  einnahmen  und  vor  Freude  und 
Kifer  mit  d<'m  kleinen  Schwänzchen  hin  und  her  /apiu  Iti  n,  während 
die  Mutter,  ihrer  Pflicht  sich  bcwusst,  mit  dem  Rupfen  der  Gräser 
innehielt. 

Bevor  die  Lammer  auf  die  Hochweiden  getrieben  werden« 
findet  bei  den  alten  Schafen  das  Schneiden  der  Wolle  statt.  Heute 

gebraucht  man  fast  überall  dazu  ein  Messer  oder  eine  Schere,  zum 
Teil  aber  rupft  man  noch  jetzt  die  Wolle,  wie  in  der  alten  Zeit  fast 
allgemein;  doch  verur'^acht  das  den  Tieren,  wenn  es  zur  rechten  Zeit 
geschieht,  keine  sonderlichen  Beschwerden  {r\ja  =  die  lose  W  oUe 
abpflücken).  Zuweilen  auch  lässt  man  die  Schafe  so  umherlaufen, 
dass  die  Wolle  an  den  Gebüschen  abgestreift  und  nachher  gesammelt 
wird.  Nicht  selten  schle])pt  ein  Schaf  seine  Wolle  3 — ^4  m  lang 
hinter  sich  her,  dann  hilft  man  nach  und  reisst  sie  mit  den  Händen 
ab,  die  neue  Wolle  sitzt  dann  schon  5 — 7  cm  lang  darunter;  freilich 
geht  so  eine  Menge  Wolle  verloren ;  was  auf  den  Feldern  zurück« 
bleibt,  wird  selten  anfi^'elesen,  nicht  einmal  von  den  Schäfern 

Nach  der  Schur  werd(  n  die  Milchschafe  <trr)  inil  den  emjahni;en. 
noch  nicht  begatteten  weiblichen  Lämmern  {gymbr^  in  der  Nähe 
des  Bauernhofes  unter  Aufsicht  der  Hirten  bis  zum  Herbste  ge- 
weidet.  In  der  Regel  wird  die  Herde  morgens  gegen  5  oder  6  Uhr 
aus-  und  abends  heimgetrieben,  um  gemolken  zu  werden.  Mit 
einigen  eigentümlichen,  mc^notonen  lir)h-Rufen,  die  jedem  island- 
reisenden wohl  vertraut  sind,  hetzt  der  Hirte  unten  vom  Tale  aus 
seinen  Hund  auf  die  Schafe,  die  man  nfxn  auf  den  1  lr)hen  wie 
kleine  weisse  Punkte  sich  bewegen  sieht.  Zulet/t  wird  die  Herde 
gcsainmeit  und  heimgctriebcn.  Dann  geschieht  das  Melken  entweder 
in  einem  Schafstall  oder  in  einer  festen  (rje/fj  oder  in  einer  offenen, 
transportablen  Hürde  {Jipfi\  meist  kt>iar\  der  Platz,  wo  ein  solcher 
Pferch  steht,  heisst  kvfarböl^  vergl.  Fig.  24).  Wenn  die  Schafe 
nachts  nicht  in  der  Hürde  sind  oder  in  einer  besonders  grossen 
Finhegung  mit  Stein-  oder  Rasenwänden  (ttdtthagi),  werden  sie  be- 
wacht; Irt/ti  te  bietet  den  Vorteil,  dass  die  Schafe  darin  gemolken 
werden  können. 
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Islands  Inneres  bis  zu  den  Ciletschcrn  hinauf  ist  in  Gemeinde- 
weiden (a/rjettir)  abgeteilt,  die  ihren  Namen  nach  den  Bezirken 
haben,  zu  denen  sie  gehören.  Hierher  bringt  man  die  Lämmer, 
damit  sie  selbst  ihr  Futter  suchen,  bis  sie  im  September  wieder 
gesammelt  weiden.  In  kleinen  Gruppen,  zuweilen  auch  vereinzelt, 
grasen  sie  hier  weiter  und  weiter,  iiTuncr  tiefer  ins  Innere  hinein, 
indem  sie  meist  den  Fhissläufen  tV)laon  oder  sumpfi^re,  moosbe- 
wachsene Niederungen  aulsuchen.  Langsam  /.erstreuen  sie  sich  so 
hierhin  und  dorthin,  selbst  in  die  zwischen  Gletschern  gelegenen 
Täler.  Nicht  nur  des  be.sseren  l'utiers  wegen  irren  sie  so  weit 
umher,  sondern  bei  Wind  und  Sturm  gehen  sie  gegen  den  Wind, 
um  ihn  mit  der  Wolle  aufzufangen.  Bläst  nun  der  Wind  lange  aus 
einer  Richtung,  so  gehen  sie  immer  weiter  ihm  entgegen  und  kommen 
dabei  oft  aus  einer  Gemeindeweide  in  die  andere;  ja,  es  ist  nicht 
selten,  dass  Schafe  des  Siidlandes  nach  dem  Nordlande  verschlagen 
werden.  Wie  weisse  Flecke  heben  sie  sich  im  Sonnenscheine  scharf 
von  dem  dunkeln  Wüstensand  ab,  Da^  ungewohnte  Auge  vermag  oft 
nicht  Futter  zu  entdecken,  wo  die  i.ammer  doch  genug  finden. 
Andererseits  glaubt  man  üppige  Grasflächen  von  weitem  zu  erblicken, 
aber  wenn  man  näher  kommt,  sieht  man  nichts  anderes  wie  Moos. 
Die  Gemeindeweiden  Heg«i  also  oft  meilenweit,  selbst  2 — 3  Tage 
entfernt  von  den  menschlichen  Wohnungen.  Was  aus  den  Schafen 
wird,  bis  sie  im  Herbst  heimgeholt  werden,  ist  oft  recht  unsicher. 
Das  Wetter  im  Hochgebirge  kann  sehr  böse  werden,  gegen  Anfang 
Herbst  fällt  nicht  selten  Schnee.  Manche  verirren  sich  auf  den 
Gletschern  und  kommen  dort  elend  um ;  andere  werden  eine  Beute 
der  Polarfüchse,  die  aus  den  Rissen  und  ScJilupt winkeln  der  Lava- 
felder ihre  Streifzüge  unternehmen:  sie  beissen  die  Lämmer  stets 
in  das  Maul,  und  nicht  selten  findet  man  noch  lebende  Schafe,  die 
fürchterlich  am  Kopf  zugerichtet  sind;  solange  die  Jungen  noch  klein 
und  bei  der  Mutter  sind,  ist  der  Fuchs  wütender  und  mutiger  als 
sonst,  er  überfällt  dann  .selbst  ausgewachsene  Ilämmel,  nur  an  den 
Widder  wagt  er  sich  nicht  heran;  noch  heute  wird,  wie  früher  er- 
wähnt, jeder  ungewöhnliche  X'erlusl  den  „Achtern"  in  die  Schuhe 
geschoben.  Trotzdem  gibt  es  auf  den  I  loch  weiden  keine  Ställe,  nicht 
einmal  Anlagen,  wo  die  Schafe  Schutz  suchen  können,  sie  finden 
ihn  nur  zwischen  den  Bergen  in  Einsenkungen. 

Hier  bleiben  die  Schafe  bis  Mitte  oder  Ende  September,  dann 
werden  sii^  gesammelt  und  heimgetrieben  {heitnia  Jfjt  af  f/(il!i\  iir 
afrjett  „das  Vieh  aus  den  Bergen  holen,  aus  den  Hochwciden"; 
fjallganga  „Berggang").  In  den  alten  Gesetzen  war  die  Z(  it  für 
das  Austreiben  avit  den  Beginn  der  neunten  Sommerwoche  gesetzt, 
für  das  Abtreiben  al)er  war  dahin  bestimmt,  dass  dieses  Geschäft 
vollendet  sein  mu.sste,  che  die  letzten  vier  Wochen  des  Sommers 
begannen:  während  dieser  ganzen  Zeit  sollte  die  Hochweide  aus- 


2U6 


Das  Schaf. 


schliesslich  als  solche  benutzt  werden,  d.  h.  kein  Heu  gemäht  und 
keine  Sennhütte  hier  errichtet  werden. 

Dieses  S a in m e !  n  und  Ii e i m t r e i b e n  ist  ein  mühevolles  und 
langwieriges  Geschäft,  aber  zugleich  eins  der  grössten  und  schönsten 
Volksfeste;  Isländer,  die  in  der  Fremde  wohnen  und  in  ihrer  Jugend 
daran  teilgenommen  haben ,  rechnen  es  zu  ihren  sch<»nsten  Er- 
innerungen und  werden  nicht  müde,  die  aufregende  Tätigkeit  dabei 
und  die  harmlose  Ausgelassenheit  hinterher  in  den  glänzendsten 
Farben  auszumalen.  Manche  Knechte  und  Mägde  machen  sich  beim 
Dienstantritt  ausdrücklich  aus.  dem  Aussondern  der  Schafe  im 
Herbste  beiwohnen  zu  dürfen.    Das  Begehen  der  Hochweiden  im 


Fig  a8.    Höhle  mit  Umiäunung,  zugleich  Höhle  fOr  Hirten  [  i^jorsiirdalur). 


Herbste  geschieht  nach  ganz  bestimmten  (jebräuchen.  Jeder  Bauer, 
der  eine  solche  besitzt,  hat  im  allgemeinen  einen  Mann  zu  schicken, 
der  mit  einem  guten  Schafhunde  die  Herde  sucht;  hat  er  eine 
gnissere  Anzahl  Schafe  da,  so  schickt  er,  in  einzelnen  Bezirken, 
auch  wohl  2 — 3  Mann,  Diese  versammeln  sich  zunächst  an  einem 
bestimmten  Platze.  Der  Gemeindevorsteher  oder  ein  eigens  dazu 
gewählter  Bergkönig"  (fortnatinr,  yfirmadur.  ganonaforitigi)  über- 
nimmt die  Oberleitung,  trifft  die  Anordnungen  im  allgemeinen, 
bestimmt  die  .Sammelplätze  und  teilt  seine  Leute  in  kleinere  Haufen, 
an  deren  Spitze  er  einen  Mann  stellt,  der  in  der  (legend  besonders 
gut  Bescheid  weiss;  ihr  Ziel,  die  Richtung  des  Weges  und  der  Ort, 
wo  für  die  Nacht  die  Zelte  aufgeschlagen  werden  sollen,  werden 
genau  vereinbart.  Zunächst  werden  die  am  weitesten  entfernt 
liegenden  (iegenden  aufgesucht,  und  die  Schafe  werden  in  der  Regel 
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an  Flüssen  und  Wasserläufen  zuerst  gefunden.  Es  ist  ein  richtiges 
Kesseltreiben.  Man  umstellt  die  Schafe  von  oben  her«  zieht  die 
Kreise  allmählich  immer  enger  zusammen  und  treibt  sie  so  allmäh» 
lieh  in  die  Täler.  Da  die  Leute  dabei  oft  Gegenden  passieren  und 
zur  Naclitruhc  nehmen  müssen ,  wo  kein  Gras  für  die  Pferde  zu 
finden  ist.  müssen  die  lüitfcrnunj^en  natürlich  so  schnell  wie  mög- 
lich durchritten  werden,  um  nicht  Heu  für  die  Pferde  mitzunehmen 
und  die  Arbeit  ungebührlich  zu  verteuern.  Am  Abend  kriecht  man 
in  den  kleinen  Zelten  zusammen  oder  in  kleinen  zu  diesem  Zwecke 
gebauten  Erdhütten  (koß)^  oder  in  natürlichen,  in  einen  Felsen  einge- 
bauten Höhlen  (Fig.  28),  um  sich  notdürftig  gegen  die  Kälte  zu  wehren. 


Fif.  3a   SchafhOrde  (ritU)  im  Sodlnide. 


Der  Kaffcekessel  kocht  unaufhörlich  (Branntwein  gibt  es  nicht), 
dann  schläft  man  ein  paar  Stunden,  sitzt  in  aller  Frühe  schf)n  wieder 
zu  Pferde  und  nimmt  die  anstrengende  und  doch  so  vergnügliche 
Arbeit  wieder  auf.  So  werden  die  Schafe  jeden  Abend  näher  dem 
allgemeinen  Sammelplatze  zugetrieben,  bis  man  Tausende  von  ihnen 
zusammen  hat.  Unter  ohrenzerreissendem  Spektakel,  Blöken  und 
Mekkem,  Hundebeil,  lautem  Zuruf  und  wüstem  Peitschengeknall 
werden  dann  alle  Schafe  ohne  Unterschied  auf  einer  Stelle  vereinigt 
{safn;  Fig.  29).  Dann  treibt  man  sie  in  eine  viereckige  oder  nmde, 
aus  Stein  und  Rasen,  zuweilen  auch  nur  aus  Steinen  aufgeführte 
liürde  lunem  (rjctt  oder  lös^rjetti  durch  einen  langen,  schmalen  Ein- 
gang I rjeliadxr} ;  dit'  W  ände  sind  so  hoch,  da.ss  die  Schafe  nicht 
hinüberspringen  können.  \'on  den  verschiedenen  grossen  Pfer- 
chen, die  ich  auf  meiner  Reise  angetroffen  habe,  sind  mir  ab  be- 
sonders prächtig  und  praktisch  die  Hürde  zwischen  PingvelUr  und 
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dem  (it'ysir  und  dit  nördlich  von  Brekka  im  Gedächtnis  geblieben. 
Vi  .11  der  Mitte  der  Hürtlc  aus  {nlmenningur  d.  h.  gemeinsamer  Platz), 
die  Taxisondo  von  Scliafcn  fassen  kann,  werden  die  Schafe  von  den 
einzelnen  Besitzern  ausgesondert,  und  zwar  erkennt  jeder  Hauer 
sein  Vieh  an  dem  in  die  Ohren  des  Schafes  eingeschnittenen  Zeichen. 
Froher  Zuruf  von  den  L  mstehenden  mischt  sich  in  das  Blöken  und 
Bellen,  sobald  ein  besonders  lieb  gewordenes  oder  gutes  Tier  wieder 
erkannt  wird.  So  kommen  sie  in  die  für  sie  bestimmten  kleineren 
Abteilungen  fdükur),  die  rings  um  den  ganzen  Pferch  laufen  und 
durch  eine  verschliessbare  Pforte  in  die  Haupthürdc  münden  (Fig.  30). 
Die  Einzelhürde  (dükur)  trägt  also  denselben  Namen  wie  das  Saug> 


Safn-rfilt 


F%.  31.   GroMe  Schafbanle  {rjtU)  bei  R^klr  in  der  Arnes  sfala. 

lamm  fdilknrr,  man  verglich  also  die  gesamte  Anlage  mit  einem 
Mutterschafe,  das  von  vielen  Lämmern  umgeben  ist,  die  alle  an 
ihrem  Euter  saugen. 

Zuweilen  kommen  die  Schafe  direkt  von  den  Hochweiden  in 
eine  grosse,  kreisrunde,  nicht  besonders  abgeteilte  Hürde  hinein 
(safn-rjett).  Die  grösste,  die  Daniel  Bruun  gefunden  hat,  liegt 
beim  Gehöfte  Reykir  in  der  Arnes  s^s/a  (Fig.  31).  „Sie  ist  die 
einzige,  die  aus  zwei  mächtigen,  kreisrunden  Einhegungen  besteht, 
die  dicht  nebeneinander  liegen.  Die  Mauern  sind  4  —  5  Fuss  hoch 
und  aus  .Stein  aufgeführt.  Der  Durchmesser  der  Kreise  beträgt 
ca.  150  Scliritt.  in  dem  einen  Krei.se  (auf  der  Abbildung  rechts) 
ist  ein  konzenteischer,  kleinerer  Kreis  (almenningur)  und  der 
Zwischenraum  ist  durch  Zäune,  die  rechtwinklig  auf  dem  Bogen 
stehen.  In  27  kleinere  Pferche  (dilkur)  at^eteilt*'  (Fortidsminder  og 
Nutidshjem  S.  23,  49,  137).  In  dieser  grossen  Hörde  werden  die 
Schafe  sortiert  und  dann  den  einzelnen  Bauern  zugeteilt.  Xäher  am 
77///  liegt  noch  eine  kleinere  Hürde  zum  eigenen  flelMauch  des 
Gehöftes.    Wenn  die  Schafe  von  der  Hochweide  kommen,  werden 
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sie  zunächst  in  die  Hürde  links  getrieben  (safn^eU).  Aber  da  es 
wegen  der  grossen  Zahl  Schafe  unmöglich  ist,  sie  hier  für  die  ein- 
zelnen Gehöfte  und  Gcnn  indi  n  direkt  al»zusondern>  so  treibt  man 
kleinere  Herden  in  den  mittelsten  Kreis  der  nebenan  stehenden 
Hürde,  durch  die  Öffnung  (rjettadyrj^  die  geschlossen  wird,  sobald 
genug  Schafe  innen  sind/  Dann  erfolgt  die  Verteilung  in  die  ein- 
zelnen dükar^  die  von  mehreren  Gemeinden  zusammen  benutzt 
werden.  Unter  den  Gemeinden  sortiert  dann  wieder  jeder  einzelne 
Bauer  das  ihm  gehörige  Vieh  und  treibt  es  später  nach  Hause 
(Fi^f.  32).  Hier  werden  die  ausgesucht,  die  (geschlachtet  oder  nach 
den  Handelsplätzen  und  nach  dem  Auslände  verkauft  werden  sollen. 
Sehr  nachteilig  ist  es.  wenn  des  rauhen  Wetters  \ve;4en  die  Schafe 
schon  im  August  von  der  Hochweide  geholt  werden  müssen;  denn 
dann  sind  sie  noch  nicht  so  fett,  wie  sie  werden  könnten,  und  auch 
der  weite  Weg  bis  an  die  Küste  greift  sie  sehr  an;  unter  diesen 
Umständen  werden  nur  die  besten  verkauft,  während  die  magersten 
und  schlechtesten  im  Lande  zurückbleiben.  Schon  nach  den  zwei 
ersten  Tagereisen  soll  ein  Schaf  auffallend  abnehmen;  ja  der  Bauer 
rechnet  sri^ar  aut  jedes  fette  .Schaf,  das  10  S  Tal^  haben  soll,  ein 
halbes  l'fnnd  für  jede  Tagereise  ab,  besonders  wenn  Regen  und 
Wind  einfallen,  oder  auch  viele  Flüsse  auf  dem  Wege  angetroffen 
werden.   (Olafsen^Povelsen,  Reise  durch  Island  I,  5.  109.) 

Einige  Schafe  bleiben  beim  ersten  Suchen  noch  zurück  oder 
sind  hinterher  wieder  ins  Gebirge  entkommen,  sie  müssen  bei  einem 
zweiten  „Berggang"  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  aufge- 
stöbert und  geholt  werden  Upiirleit  „Nachsuche"  1,  selten  sind  drei 
Berggänge.  \m  allgemeinen  ist  dieser  zweite  Herj^gang  nicht  nur 
vorteilhafter  tür  Käufer  und  Verkäufer,  da  d\c  Schafe  jetzt  fetter 
sind,  sondern  auch  leichler;  denn  das  Vieh  hat  sich  schon  in  die 
Täler  gesammelt  und  die  beschneiten  Höhen  gemieden.  Es  kommt 
vor,  dass  Tiere  aus  dem  Nordland  quer  durch  das  öde,  unwirtliche 
Hochland  wandern  und  im  fernsten  Süden  wieder  aufgefunden  werden. 
An  den  Ohrenmarken  erkennt  man,  woher  sie  stammen.  Der 
hreppstjdn,  d.  h.  di  i  Vorsteher  eines  mit  mindestens  20  H<)fen  be- 
bauten Distriktes  <lireppuri.  verkauft  sie  dann  und  schickt  den  \Lr- 
l()s  daffir.  mit  Abzug  der  Unkosten,  an  den  Besitzer,  wenn  man 
nicht  vorzieht,  das  Schaf  selbst  ihm  bei  Gelegenheit  zu  schicken. 
Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  dass  Schafe  vollständig  verwildem. 
Im  Nüpstdäaskdguf ,  hoch  oben  zwischen  den  Gletschern  nördlich 
von  Lämagmipurt  gibt  es  solche  verwilderte  Schafe,  die  ganz  allein 
auf  sich  angewiesen  sind  und  nur  selten  gefangen  oder  geschossen 
werden,  Nachkömmlinge  der  im  Herbst  nicht  aufgefundenen  Tiere. 
Sie  leben  von  dem  ri(^!)ÜKch,  das  hier  reichlich  vorhanden  ist.  und  ihre 
Jungen,  die  flie  Kälte  und  den  Hunger  einmal  überstanden  haben, 
sind  ausdauernder  und  härter  als  die  in  bewohnten  Gegenden  auf- 
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wachsenden.  In  strengen  Wintern  gehen  sie  zugrunde,  1882  fanti  man 
etwa  50  Schafe  verendet  vor,  nur  zwei  blieben  am  Leben,  aber 
diese  vennehrten  sich  so  schnell,  dass  es  nach  vier  Jahren  wieder 
gegen  20  Schafe  hier  gab.  Sie  sind  sehr  scheu,  flink  und  gewandt 
und  klettern  wie  die  Gemsen;  um  sie  zu  erlegen,  treibt  man  sie  auf  die 
glatten  Gletscher,  wo  sie  keinen  Halt  finden;  ihr  Fleisch  ist  nicht  so 
fett  wie  das  der  Hausschafe,  al)er  äusserst  schmackhaft,  und  ihre  Wolle 
ist  dichter  iThoroddsen,  Geogr.  J  idskrift  VII,  35;  Xll,  S.  198/99). 

Die  Tage,  an  denen  die  Schafe  heimgetrieben  werden,  sind  ein 
wahres  Volksfest,  und  eine  Menge  Menschen,  Männer,  Frauen  und 
Kinder,  strömen  dann  zusammen,  nicht  nur  um  ihre  Tiere  zu  holen, 
sondern  auch  um  sich  zu  vergnügen.  Auf  diese  rjettaferdir  freut 
man  sich  schon  lange  vorher  und  sorgt  schon  bei  Zeiten  für  Pferde; 
man  schämt  sich,  we<^'cn  Pferdemangels  zu  Hause  bleiben  zu  müs.sen. 
Selbst  aus  den  benachbarten  grösseren  Städten  eilt  man  hierhin, 
um  das  lustige  Schauspiel  mitanzusehen  und  nimmt  so^ar  mit  einem 
einfachen  Nachtlager  unter  den  luftigen  Zellen  fürlieb.  Wahrend 
des  Sorticrcns  stehen  die  Leute  auf  den  hohen  Einfassungsmauern  und 
gehen  aneinander  vorüber,  hin  und  her.  Die  Schafe  blöken,  wenn 
sie  etwas  unsanft  an  den  Ohren  gepackt  werden,  um  die  Erkennungs- 
marken zu  untersuchen.  Dann  werden  die  Marken  der  Schafe  aus- 
gerufen, frohe  Scherze  fliegen  hinüber  und  herüber,  wenn  ein  Tier 
sich  immer  wieder  frei  zu  machen  weiss,  und  lauter  Jubel  ertönt, 
wenn  Erwachsene  und  Kindei  Stücke  der  eij^^enen  Herde  wieder  er- 
kennen. Am  Abend  vereinigt  man  sich  zu  fröhlichen  Tänzen  und 
allerlei  Spielen,  frtiher  Gesang  erschallt,  Parteien  l)ilden  sich,  um 
miteinander  zu  ringen,  und  selten  stört  heute  em  Misston  die  harm- 
lose Fröhlichkeit,  während  es  früher  fast  r^elmässig  zu  Schlägereien 
gekommen  sein  soll,  als  der  Branntwein  noch  mehr  herrschte. 

Ejne  wunderschöne,  dramatisch  belebte  SchiMerung  des  Lebens  und  Treibens 
beim  Heimholen  imd  Sortieren  der  Schafe  gfibt  Jon  Thöroddstn  in:  .jOngling  und 
Mädihfn"  (P  öst  io  n  -  Rccl.im,  4.  Aufl.  S.  27  ff.;  l'alii'ir-  Pn'l-^hr  S  ^04—213^,  und 
auch  die  Beschreibung  bei  Hall  Ca  ine,  .Der  verlorene  Sohn"  \^m^.  VII)  ist  recht 
aniehanlich.  Ich  wifale  em  Beispiel  aus  der  alten  SagalKeratur,  um  zu  zeigen,  daas 
da*  Suchen  und  Heimtreiben  vor  1000  Jahren  ebenso  mQhsam  und  beschwerlich 
war  wie  heutzutage  (Ni;<ls  S.  16,  17);  dte  Geschichte  f^piclt  in  Gegenden,  die  wir 
auf  der  ersten  Reise  iiAhci  kennen  lernen  werden,  im  Reykjadalur  und  am  Hkorra- 
äalmahtt  GImtr  vermisMe  im  Herbst  emiKe  Schafe  und  befahl  aeinem  Knechte 
Pjöstölfr  mit  den  Hanslcutcn  hinaiis/ug' hcn  und  sie  n\  suchen.  »Ich  habe  keine 
Lust,  hinter  deinen  Knechten  berzurennen,*  erwiderte  dieser,  ,geh  selbst  hinaus, 
dann  will  ich  dir  folgen*.  Da  aber  die  Blurin  Hallgerdr,  die  spätere  Gemahlin  des 
Gnnnarr  von  Hlidarendi,  sich  des  Knechtes  annahm,  nahm  G/untr  den  frechen 
Knecht  seiner  Krau  zu  f.ii  lx  dudi  htini  Siulu-ti  mit  ,  nm]  al«?  sie  sich  nach  ver- 
schiedenen Seiten  zerstreuten,  geschah  es,  dass  Herr  und  Knecht  allein  blieben.  Sie 
trafen  einige  Schafe  und  wollten  sie  gegen  eine  Felswand  htntretben,  um  m«  zu 
fangen ;  aber  die  Schafe  waren  scheu  und  wild,  entwichen  ihnen  und  liefen  zurück, 
bergauf  Da  machten  sie  sich  gegenseitig  Vorwürfe,  Giumr  gritl'  nach  seiner  Haad* 
axt,  aber  l^iöstolfr  fing  den  Hieb  auf  und  tötete  seinen  Herrn. 
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In  Thoroddaens  »jOnglingr  und  Hidchcn*  wird  ein  Asbjöm  erwilint,  der 

^ich  so  gut  Hl!'  r!ir  Schafe  verslanrf,  rlas^  rr  jecles  wieder  erkannte,  das  er  nur  ein» 
mal  froher  gesehen  hatte;  er  wusste  auch,  was  fOr  eine  Viehmarke  jeder  Mann  in 
den  Bkchsten  Distrikten  hatte.  Beim  Sortieren  stand  er  in  der  Mitte  des  Eingrangs 
mr  Hftrde  und  untersuchte  jede*  Schal',  bevor  es  hinausgeführt  wurde  und  sagte, 
wem  es  gehört«-,  ohne  jemal'  Widfn^pnich  zu  finden.  Kntstand  zwischen  den  Leuten 
ein  Streit  wegen  der  Marken,  so  wurde  er  herbeigeholt,  um  ihn  zu  scbiicbteo;  denn 
es  war  eine  mbgemachte  Sache,  daas  sehi  Ausspruch  stets  mit  dem  i^ednickten 

Markenverzeichnis  i^bercinsfimmte.  Einmal  jjcschieht  es  aber  doch,  dass  er  nicht 
weiss,  wem  ein  Schaf  gehört;  es  kommt  darauf  zu  emem  ergötzlichen  Streite  mit 
eiocfli  Bauern,  der  Ansprache  daranf  erhebt,  oime  dass  sie  gerechtfertiKt  sind;  dem 
AsbjöVfi  wird  die  Nase  blutig  geschlagen,  schliesslich  aber  einigen  sich  beide.  Einen 
solchen  Streit  beim  Aussondern  der  Schafe  in  der  Rjeti  schildert  ebenfalls  eine  alte 
Saga  (Eyrb.  S.  23) :  Im  Herbste  trieben  die  Eingesessenen  die  Schate  auf  der  Land- 
zunge twiachen  der  Bakkä  und  Grfsholsä  aOdwIrts  vom  Helgafttt  heim.  Zur 
SorticninKshQrde  hinauf  begaben  sich  auch  die  Leute  des  Sttorri  goäi;  Mär  Hall- 
vardssortf  Snorris  Oheim,  hatte  die  Oberaufsicht  Über  sie.  Helgt  hiess  sein  Schäfer. 
Björn,  ein  Verwandter  des  Vig/uss,  lag,  einen  Bergstock  in  der  Hand,  auf  dem 
aus  Steinen  aufgeschichteten  Walle  der  Harde.  auehte  die  seinem  Herrn 

Snorri  pehOrenden  Schafe  aus  der  AlnteMrtinq'ur  .ms  und  zog  sie  in  seine  Einzel- 
hOrden  {dilkur)  iüoeio.  Björn  fragte  ihn,  was  das  für  ein  Schaf  sei,  das  er  da 
acUeppe?  und  als  man  nachsah,  trug  es  die  Harke  des  Vigfüss.  Da  rief  Björn: 
yDaa  ist  Diebesart,  wie  du  heute  die  Schafe  sortierst,  Htigif  .Das  ist  eher  von 
euch  zu  befürchten*,  antwoiietc  He/ff^i,  „da  ihr  in  unmittelbarer  Nahe  der  (icmf-inde- 
weiden  wohnt."  „Was  verstehst  du  Dieb  davon?'  schrie  Bjöm  zurück,  sprang  auf 
und  prOgelte  H^i  mit  seinem  Bergstöcke,  daaa  jener  obnmAehtig  wurde. 

Sind  die  Schafe  i^efunden,  nach  den  Marken  durchgemustert 
und  zum  Bauernhof  getrieben,  so  beginnt  die  Winterarbeit  an 
ihnen.   Heute  stehen  sie  in  der  Regel  in  Ställen:  die  Lämmer  des 

letzten  Fiiihjahrs  zusammen  für  sich  ~  sie  kommen  den  ersten 
Winter  überhaupt  nicht  heraus,  da  sie  die  Kälte  noch  nicht  so  gut 
wie  die  erwachsenen  Tiere  vertrajjen  l.önn<-n  —  die  Milchschafe 
und  einjährigen,  noch  nicht  besprun^'cncn  weiblichen  I.ämmer 
(gymbur}  für  sich,  die  Hammel  für  sich,  und  die  Widder  für  sich. 
Diese  Absonderung  erfolgt,  um  bequemer  das  verschiedene  Futter 
verteilen  zu  können;  natürlich  erhalten  die  Milchschafe  das  beste 
Heu.  Die  Schafställe  liegen  ausserhalb  des  Tun  zerstreut  umher, 
und  das  Gesinde  muss  sich  täglich  um  sie  kümmern.  Die  Hammel 
gehen  am  Tage,  so  lange  wie  möglich,  selbst  bei  ziemlich  strenger 
Kälte,  hinaus,  und  die  Hirten  helfen  ihnen,  die  Schneedecke  fort- 
zuscharren. I^ie  Tür  zu  ihrem  Stalle  steht  darum  meist  offen,  dass 
sie  ungehindert  aus-  und  eingehen  können. 

Werden  die  Schafe  weiter  hinaus^u  trieben,  so  t'iihrt  der  Leit- 
hanuncl  (/orusiugeld/ngur^  Jorustusaitdur j  die  1  ierde  in  der  Dunkel- 
heit durch  Wind,  Schnee  und  dicken  Nebel  sicher  nach  Hause 
(Olafsen 'Po Velsen,  §  75);  sonst  könnten  die  Besitzer  leicht 
alle  Schafe  auf  einmal  verlieren,  und  wenn  kein  solcher  Anführer 
unter  ihnen  ist,  kommt  das  auch  zuweilen  vor.  „Diese  Leithammel 
werden  sehr  hoch  geschätzt,  und  um  desto  mehr  für  unentbehrlich 
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gehalten,  weil  sie  sich  nicht  nur,  auch  bei  dem  stärksten  Nebel  und 
Schneegestöber,  alleinc  zurückzufinden  wissen,  sondern  auch  eine 
bevorstehende  Gefahr  gleichsam  sollen  voraussehen  können.  Sic 
wissen  nämlich  beizeiten  und  ganz  genau  zu  unterscheiden,  ob  es 
Zeit  ist,  sich  nach  I  lause  zu  begeben  oder  auf  dem  Weideplatz  zu 
bleiben,  und  dies  überlässt  man  daher  insgemein  ihrem  natürlichen 
Gefühl  und  Trieb,  weil  ihre  Anführung  meistenteils  gut  auszufallen 
pflegt"  (Ol aus  Olavius,  ()k()nf)m.  Reise  durch  Island,  S.  253). 
Der  Leithammel  kostet  daher  auch  weit  mehr  als  andere  Schafe 
und  wird  nicht  eher  geschlachtet,  als  bis  er  ganz  abgelebt  ist;  meist 
genies.st  er,  alt  und  zahnlos  geworden,  das  Gnadenbrot.  Der  Schäfer, 
den  treuen  Hund  an  der  Seite,  folgt  der  Herde. 


33     NatQrliche  Rinne  in  einem  Lavafelde,  ffthrt  in  eine  grössere  unterirdische 
Höhle,  die  als  Schaf^tall  benutzt  wurde. 

Schafställe  fehlten  an  der  Südküste  im  iS.  Jahrhundert  und  bis 
in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch  ganz.  Die  Tiere  mussten 
sich  mit  Schutzhütten  begnügen,  offenen  oder  geschlossenen  Räumen, 
Hr»hlen  in  den  Bergen  oder  in  den  Lavafeldern.  Die  erste  Höhle 
dieser  Art  lernte  ich  bei  Ragnheidarhellir  kennen,  die  zweite  auf 
dem  Ritte  nach  dem  Gc\sir  \  gegenüber  der  schon  erwähnten  Aus- 
sonderungshürde, durch  das  breite  VViesenland  getrennt,  war  in  dem 
mürben  Palagonittuff  eine  etwa  20  m  tiefe  und  mannshohe  Höhle 
ausgewaschen;  zwischen  l*orvaliheyri  und  \^ik  lag  eine  ganze  Reihe 
.solcher  Hohlen  nelieneinander.  Thoroddsen  fand  an  der  Ilellis- 
kvi'sl.  zwischen  der  I^jörsd  und  dem  TorfajökuU  eine  6'  4  m  breite, 
II ','4  lange  und  3  m  hohe  I  hihle  in  einer  sehr  grobkörnigen  Breccie; 
sie  dient  nicht  nur  Schafen  zur  L'nterkunft,  sondern  wird  auch  viel- 
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fach  von  Bauern  im  Herbste  benutzt,  wenn  sie  die  Schafe  von  den 
Hochweiden  heimtreiben,  und  bildet  dann  häufig  das  Hauptquartier 
für  $0—60  Menschen.  Auf  den  \''est>iumruicyjar  hat  eine  Insel 
nach  zwei  zu  Schafställen  eingerichteten  Höhlen  ihren  Namen 
Ilellirey  (Olafsen-Povelsen,  §  832;  Zirkel-Prcycr  S.  26, 
Anm.).  Fig.  33  zeigt,  dass  man  auch  unterirdische  Höhlen,  in  die  ein 
natürlicher  Riss  führt,  als  Schafställe  venvendet  hat  und  vielleicht 
noch  verwendet. 

„In  der  Skaptafells  sysla  (aber  auch  anderwärts)  nennt  man 
Fiaarborg  d.  i.  Viehburg,  eine  von  Stein  und  Erde  aufgeführte  hohe 
Pyramide,  die  in  der  Spitze  eine 
Öffnung,  im  Grunde  aber  eine 
Tür  hat,  die  so  gross  ist,  dass  ein 
Men.sch  hineinkriechen  kann. 
Die  Grösse  davon  ist  ungleich, 
die  Höhe  4 — 6  Kllen.  Die  Ein- 
wohner in  Si'da  und  in  anderen 
Orten  lassen  ihre  Schafe,  ins- 
besondere diejenigen,  die  den 
Winter  durch  nicht  gefüttert 
werden,  in  solchen  Pyramiden 
liegen ,  .  worin  sie  sehr  wohl 
gedeihen.  Das  unterirdische 
Feuer  hat  in  dieser  Gegend 
viele  dergleichen  Höhlen  aus 
geschmolzenem  Stein  aufge- 
führt ,  worin  man ,  um  sie  zu 
Schafställen  gebrauchen  zu  kön- 
nen, nur  ein  Loch  zum  Ein- 
gange brechen  darf.  Ohne 
Zweifel  sind  die  Einwohner 
durch  diese  natürlichen  Höhlen 
veranlasst  worden,  ihre  Fiaarborgc  zu  erbauen"  (Olafsen-Povel- 
sen II,  S.  II«,  ij  816). 

Eine  Fjdrborg  (Zufluchtsstätte  für  Schafvieh)  ist  eine  kreisrunde 
Steineinfassung  von  oft  10  Fuss  Dicke,  innen  hat  .sie  30—40  Fuss 
im  Durchme.sser,  die  grösste  Höhe  ist  fast  immer  nach  Norden, 
denn  mit  dem  Nordwinde  kommt  die  schlimmste  Kälte  (Fig.  34). 
Zuweilen  sind  die  „Schaf  bürgen"  oben  ganz  geschlossen,  bilden  dann 
eine  ordentliche  Wölbung  und  sehen  wie  ein  Bienenkorb  aus 
(Fig-  35) i  oben  ist  eine  kleine  Öffnung,  durch  die  die  warme  Luft 
ent\\eichen  kann.  Der  Eingang  ist  so  eng  und  schmal,  dass  ein 
Mann,  der  hinein  will,  auf  allen  Vieren  kriechen  muss.  und  ist  stets 
geöffnet,  damit  die  Schafe  ab-  und  zugehen  können ,  wann  sie 
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wollen.  In  der  Skaptafclh  sysla  müssen  sich  die  Schafe  oft  im 
Winter  mit  Tang  begnügen,  und  damit  sie  des  Nachts  trocken 
stehen,  ist  in  den  wenigen  Ställen,  die  man  dort  hat,  eine  Holzdiele 
gelegt.    Meist  aber  sind  am  Strande  Ffdrborgir  errichtet;  bei 

Kirkßibtrr  waren  noch  vor  kurzem 
drei  im  ( Jehraiich  ,  sie  konnten  20, 
60  und  noch  mehr  Schafe  aufneh- 
men. 


Natürlich  leiden  die  Schafe,  die 
niemals  in  den  Stall  kommen,  sehr, 
viele  erfrieren,  andere   sterben  vor 
Hunger;  fast  alle  aber  sind  nn  Früh- 
J^'«-  35-  Bieneokorbartitte  Zufluchis-  jähr  ZU  Gerippen  abgemagert  und  so 
statte  ftr  Schafe  {fjdrborgu       elend,  dass  sie  kaum  auf  den  Füssen 

stehen  können;  so  bieten  sie  einen 
jämmerlichen  Anblick  dar,  auch  wenn  der  Hirt  noch  so  treu  seines 
Amtes  waltet.  Ein  j^uter  Hirt  ist  hochgeschätzt.  Die  Instruktion,  die 
vor  1000  Jahren  ein  Häuptling  seinem  Schäfer  gab,  darf  noch  für  heute 
gelten  (Ljosvetn.  S.  141 :  .,Früh  .sollst  du  jeden  Tag  aufstehen, 
der  Sonne  folgend,  während  des  Hochsommers.  Ist  der  Tag  ge- 
sunken, so  achte  auf  die  Sterne,  und  sei  draussen  vor  Sonnenauf- 
gang bis  Sonnenuntergang.  Lass  nichts  unbeachtet,  was  dir  unter 
die  Augen  und  Ohren  kommt,  und  melde  mir  alles  Neue,  ob  gross, 
ob  klein."  ..Es  gibt  Leute,  die  dazu  bes(Miders  Lust  und  Geschick- 
lichkeit haben,  Liebe  für  ihre  Herde  hegen  und  so  scharfsehend 
sind,  dass  sie  unter  100  Schafen  beim  ersten  Blick  eines  vernii.ssen 
oder  erkennen  kDiinen.  Man  sagt  scherzweise,  dass  ein  Hirte 
klein,  aber  stark  und  wohlproportioniert,  rasch  auf  den  Beinen, 
und  hurtig  in  allen  Wendungen,  nicht  schwermütig,  sondern  immer 
lustig,  es  sei  gutes  oder  böses  Wetter,  sein  soll;  er  muss  mit  seinem 
Stock  in  der  Hand  gehen,  und  sich  auf  demselben  mit  der  Brust 
oder  mit  dem  Knie  legen,  wenn  er  mit  jemandem,  der  ihm  be- 
gegnet, ein  langes  Gespräch  hält"  (O I  a f  s e n- Po v e I s e  n  I,  S.  II 5). 
Noch  vor  50  Jahren  sagten  die  alten  Leute,  in  ihrer  Jugend  seien 
die  1  lirten  ganz  andere  Kerle  gewesen,  hätten  die  Schafe  selbst  in 
den  Schnee  hinausgetrieben  und  diesen  vor  ihnen  weggeschaufelt 
(Z.  d.  V.  f.  V.  VI,  S".  374). 

Von  einem  alten  Hirtenfeste  habe  ich  in  der  Skaptnfells  sxsla 
durch  den  liebenswürdigen  Sxsln inadiir  ( r/id/aiii^ur  (iudmumissoii 
erfahren.  Da  ich  seinen  Bericht  nachher  in  den  isländischen  Volks- 
sagen im  wesentlichen  wiedergefunden  habe,  begnüge  ich  mich, 
Freimde  der  Volkskunde  darauf  hinzuweisen  (Lehmann-Filh^s  II, 
S.  265/6).  Derselbe  Herr,  der  auszeichnet  deutsch  si>rach,  tischte 
mir  auch  eine  Anekdote  auf,  die  ich  wohl  schon  über  ein  dutzend- 
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mal  gehört  hatte,  und  die  wohl  jedem  deutschen  Islandtahier  vor- 
gesetzt wird'). 

Oer  Witz  knüptt  an  die  isländische  Bezeichnung  iOr  Vieh,  besonders  lür  Schaf- 
vieb  an:  Kind,  pl.  fChuhir  (das  u  wird  fast  verschluckt,  klingt  also  wie  Kbdr).  Ein 
isllndischw  Bischof  war  1754/55  ^  Kopenhagen  und  hatte  eine  Audienz  bei  der 
Königin,  die  natOrlich  eine  Deutsche  war.  Diese  fragte  ihn :  „Wieviele  Ä7«(/^r  haben 
Sie?"  Der  Bischof,  der  deutschen  Sprache  nur  wenig  mächtig,  vielleicht  auch  mit 
seinen  Gedanken  daheim  weilend,  erwiderte:  «Zwischen  drei-  nnd  vierhundert) 
Majestät'.  Entsetzt  fragte  die  Königin  weiter,  da  sie  diese  Zahl  wahrscheinlich 
ziemlich  gross  fand:  .Ja,  was  fangen  Sic  mit  ao  vielen  an V  das  muss  doch  eine 
Menge  kosten,  die  durchzubringen.*  Der  Bischof  entgegnete  gutmütig :  »  Wir  schlachten 
sie  and  essen  ne/  Nach  anderer  Überlieferung  sagte  er:  „O,  damit  hat  es  keine 
Not.  Im  Sommer  suchen  sie  sich  ihr  Kssen  selber,  und  im  Herbste  wird  ein  Drittel 
geschlachtet  und  verspeist."  Oder  auch  die  Königin  fragt  erstaunt:  «Wievielmal  waren 
Sie  denn  verheiratet?*  Der  Witz  verliert  seine  Berechtifunf,  wenn  er  von  KAnig 
Christian  IX.  und  einem  Bauern  erzählt  und  an  seinem  Resuch  im  Jahre  1874  auf 
Island  angeknüpft  wird;  denn  der  König  sprach  natOrlich  dinisch,  während  das  Ge> 
^rlch  zwischen  einer  deutschen  Prinzessin  und  einem  Bischof  wohl  deutsch  geführt 
werden  konnte. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  die  Rindviehxucht.  Der  Is- 
länder liebt  das  Fleisch  vom  Rind  nicht  und  benutzt  in  der  Regel 
nur  die  Milch.   Meist  sind  die  Rinder  ohne  jeden  Kopfschmuck, 

und  wenn  sie  auch  von  der  Natur  gut  ausgestattet  und  für  das 
Land  passend  sind,  w  können  sie  sich  doch  nicht  entfernt  mit 
unseren  friesischen  oder  schweizer  Kühen  vergleichen.  Auf  der 
ersten  Reise  fand  ich  sie  auffallend  mager,  es  war  allerdings  noch 
früh  im  Jahre,  und  die  Knochen  am  Hinterleibe  ragten  so  hervor, 
dass  einer  von  uns  seine  Reisemütze  daran  aufhängen  wollte.  Sach* 
verständige  sehen  in  dem  steten  Rückgang  eine  bedauerliche  Ent- 
gleisung der  isländischen  Landwirtschaft:  et  beweise,  dass  man  zu 
bequem  sei  und  vom  Raubbau  lebe.  Auf  der  andern  Seite  muss 
man  bedenken,  dass  für  dasselbe  Winterfutter,  das  für  eine  Kuh 
nöt\^  ist.  etwa  20  Mutterschafe  oder  30— 40  Hammel  gehalten 
werden  können.  Man  rechnet  (X)  So  Zentner  guten  Tünheus  für 
eine  Kuh  im  Winter,  der  Milchertrag  einer  Kuh  beläuft  sich  jähr- 
lich auf  1600—2000  Pott  (i  Pott  =  o»966i  Liter),  von  einem 
isländischen  Schaf  erhält  man  gewöhnlich  lo  U  Butter.  Früher 
benutzte  man  die  Ochsen  dazu,  Schlitten,  Wagen,  Pflüge  von  ihnen 
ziehen  zu  lassen;  Bischof  Ös;niJindnr  Pdlsson  in  SkdlhoU  liess  Holz 
zum  Kirchenbau  durch  eisenhi  schlagene  Ochsen  heranschaffen.  Ich 
habe  nicht  ein  einzi^^^es  Mal  ein  Rind  vor  einem  Gefährt  gesehen, 
und  man  hat  mir  ^e.sa<4t,  dass  das  überhaupt  nicht  mehr  vorkäme. 
Heute  sind  20  Rinder  auf  einem  Gehöft  eine  Seltenheit,  früher 
galten  7— loKOhe  als  eme  geringe  Zalil,  wiederholt  werden  loobis 


>)  Vergl.  auchPaijkull,  En  Sommer  i  Island,  S.  ite;  Vetter,  Soontagsblatt 
des  Bond.   Bern  1887.  Nr.  44;  Maurer,  IsMndisebe  VoUtMagen,  S.  ngs. 
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I20  Kühe  bei  einem  Bauern  ei  wahm.  Snarri  Slurlnson  vci  l(»r  1275 
in  einem  harten  Winter  120  Stück  Rindvieh,  trotzdem  konnte  er  zu 
Weihnachten  ein  grosses  Fest  geben  (Sturl.  S.  I,  27$).  Gudmundr 
der  Reiche  in  MödtwuelUr  hatte  100  Dienstleute  und  100  Kühe 

(Ljösv.  S.  5).  In  Höhr  befanden  sich  1571  282  Milchschafc,  243  ein- 

und  mehrjährige,  126  einjährige  Hämmel.  22  Pferde,  95  Ochsen, 
13  einjähiii^c  Ocliscn,  6  Kälber  und  50  Kühe  (Thoroddsen- 
Gebhardt  1,  S.  192,  Anm.  2). 

Das  Hüten  und  Treiben  der  Rinder  war  Sache  der  Männer 
( nautatnadr t.  das  Melken  Älägdearbeit.  Nur  das  Kindvieh  war  ver- 
sicherungspflichtig, muss  also  als  der  wichtii^stc  Bestandteil  des 
bäucrUchcn  Vielistandes  gcgohen  haben,  Wiihrend  Pferde  und  Schafe 
dieser  Pflicht  nicht  unterlagen.  Jedes  Stück  war  mit  einer  Ohr- 
marke versehen,  damit  der  Besitzer  bei  der  Heimtreibung  im  Herbste 
von  den  Bergwiesen  (naubu^jetÜr)  sein  Eigentum  wieder  erkennen 
konnte.  Im  Stalle  wurden  während  des  Winters  nur  die  Kühe  ge- 
halten, das  trockene  Vieh  (geldneyii)  überliess  man  im  Winter 
meist  sich  selbst 

Heute  stehen  die  Kühe  ca.  9  Monate  des  Jahres  im  Stall,  in 
den  drei  Sommermonaten  weiden  sie  in  der  Nähe  des  Gehöftes, 
aber  ausserhalb  des  Tüns.  Mit  dem  rünheu  werden  im  Winter 
nur  die  Milclikühe  gefüttert,  sie  erhalten  ausserdem  täglicli  zwei 
Eimer  Wasser.  Zuweilen  müssen  sie  auch  bei  strengem  Winter 
oder  bei  Missemte,  wie  in  Norwegen,  mit  Seetai^  und  zerstossenen 
Fischgräten  und  -köpfen  vom  Seewolf  (Anarrhichas  lupus)  fürlieb 
nehmen,  so  dass  man  etwa  auf  Gräten  ^/i  Teile  Heu  rechnet. 
Wie  solche  Milch  mundet,  weiss  ich  nicht;  doch  soll  sie  einen  herz- 
lich schlechten  Geschmack  haben. 

Der  für  den  Wintergebrauch  bestimmte  Kuh  st  all  (fjös^  ent- 
standen aus  ßt'-hus  „Viehhaus*';  fjörhüs)  war  ein  längliehes,  vier- 
eckii^es  Gebäude  aus  Kasenstreifen ;  durch  die  Mitte  gmg  em  ge- 
pllasterter  Gang,  rechts  und  links  waren  die  abgeteilten  Stände  für 
die  Kühe;  in  diesen  standen  sie,  den  Kopf  zur  Wand,  das  llinlcrteil 
zu  dem  Mittelgange  gerichtet.  Der  Kubstall  war  mit  dem  Wohn- 
hause durch  einen  langen,  gedeckten  t,Gang*'  verbunden,  lag  aber 
ausserhalb  desselben.  Nur  vornehme,  reiche  Leute  wollten  ihn  nicht 
in  unmittelbarer  Hausnähe  haben.  Im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts  errichtete  11  m  den  Kuhstall  mit  Vorliebe  an  einem  Bach 
und  lies<  diesen  durcli  das  äussere  Ende  des  „Ganges"  laufen,  damit 
das  \'ieh  beijuem  zum  Wasser  i^elani^fcn  konnte  {i)in>l<r\nnini^ >. 
Zuweilen  war  der  Heuschober  //liud't.  hc\hladii)  an  den  Kuhstall 
angebaut  und  durch  eine  i  ui  iini  ihm  verbunden'). 

•)  Lcbniaun-Filbci>,  'L-  d.  V.  f.  V.  VII,  S.  341. 
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In  der  Skaptafells  sysla  ist  die  BadsUffa^  der  gemeinsame  Wohn- 
imd  Schlafraum,  über  dem  Kuhstall  angebracht'),  und  da  dieser 

sehr  eng  und  niedrig  ist,  hört  man  die  Kühe  mit  den  Hörnern  g^en 
die  Dielen  der  Badstofa  stossen.  Daniel  Bruuh 
zieht  aus  den  Ruinen  in  Island  und  Grönland  den 
Schluss ,  (iass  dieser  Brauch  zur  Sagazeit  noch 
nicht  bekannt  war,  nimmt  aber  an,  dass  er  sehr 
alt  ist.  Das  rauhe  Klima  und  der  Mangel  an 
Brennmaterial  zwang  die  Bewohner,  sich  Wärme  ^.  ^ 

zu  verschaffen,  wie  es  nur  immer  ging.  In  der  Kuhsu.ii!  darüber  eine 
Wohn-  und  Schlafstube  über  dem  Kuhstalle  war  Auftfto/'afSkBptafeUa 
man  im  Winter  geschützt,  wenn  die  Kühe  unten  sfda)- 
waren,  und  im  Soiunicr.  wenn  es  warm  war,  waren 
sie  ja  drausscn.  Brunn  erzahlt,  dass  noch  ganz  kürzlich  Leute, 
selbst  i^tarrer,  die  neuere  Büihtoja  abgeschatit  und  wieder  über  dem 
Kuhstall  angebracht  haben. 

Die  Milch  der  Kuh  ist,  wie  die  des  Schafes,  sehr  wohl- 
schmeckend, 5  Prozent  Fettstoff  sind  nichts  Ungewöhnliches.  Nach 
einem  langen  Ritt  in  grosser  Hitze  war  eine  Kanne  Milch  im  Nu 
verschwunden,  bei  Tisch  war  sie  ein  stets  willkommenes  Tafel- 
gctränk,  und  (ifter  l)ekaiii  ich  noch  ein  grosses  filas  vor  das  Bett 
gesetzt.  Der  reiche  Fettgehalt  der  Butter  und  die  leichte  (ielegen- 
heit,  sie  im  Sonuner  mit  Schafmilch  zu  vermischen,  könnten  den 
Käse  wohl  zu  einer  bedeutenden  Ausfuhrware  machen.  Was  jetzt 
freilich  an  Käse  geliefert  wird,  ist  fast  ungeniessbar  und  kann  sich 
in  keiner  Weise  mit  dem  norwegischen  Käse  messen.  Wie  früher, 
so  drückt  man  noch  heute  die  weiche  Käsemasse  in  eine  Form 
hinein  (osfkisfa).  Da  diese  verschieden  waren,  konnte  man  un- 
schwer erkennen,  woher  die  vorgesetzte  Ware  stammte. 

Frau  I lalli^entr,  die  sonst  so  klug  berechnende,  hatte  das  flberschcn,  als  sie 
ihren  Knecht  Melkofr  aufforderte,  aus  dem  Speicher  des  Otkeli,  des  Bauern  in 
Kirkjubiwr,  zwei  Pferdelasten  an  Butter  und  Kiae  zu  stehlen  und  dann  den  Speicher 
in  Brand  zu  stecken,  damit  niemand  meriien  könne,  dass  dort  gestohlen  wflre.  Grosser 
Wsswachs  war  damals  in  Island,  der  reiche  Glittnarr  von  Hli(tnreti(ti  hatte  ge- 
holfen, soweit  er  konnte;  endlich  begann  er  selbst  Mangel  zu  leiden.  Vergeblich 
Mcbte  er  bei  OiMl  Heu  und  Lebensmittel  zu  kaufen,  nur  sein  Freund,  der  edle 
Njäll.  !if>';  ihn  atirh  jct/t  nicht  im  Stiche,  er  schickte  ihm  15  Pferde  mit  Heu  und 
ftef  mit  Lebensmitteln.  Hallgerär  aber  wollte  sich  an  Otkfli  IQr  seine  Weiterung 
rieben  und  befahl  ihrem  Sklaven,  der  frflher  auf  Kirkjubofr  gedient  hatte,  dort  zu 
stehlen.  Schimpt  iimi  Schande  hatte  sie  damit  Ober  den  ritterlichen  Gunnarr  ge> 
bracht,  und  der  Backenstreich,  den  er  ihr  deswegen  pah,  war  wohlverdient  Dit- 
Gftstc  ahnten,  dass  der  Käse  nicht  ehrlich  erworben  war,  baid  aber  ward  der  Dieb- 
stahl allgemein  bekannt  und  Haiigndr  der  schnöden  Tat  deutlich  OherOhrt.  Der 

.Sklave  hatte  auf  dem  Heimritt  ein  Messer  und  einen  Görtel  verloren,  l'm  vAlIig  klar 
zu  sehen,  schickt  Otkell  auf  der>  kat  des  Mördr  einige  hausierende  Frauen  nach 

• 

I)  Dan.  Brunn,  Gennem  afsi  des  Egne  paa  Island  S.  66;  vergl.  auch  Paijkull, 
Ea  Sommer  i  bland,  S.  96. 
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HÜdarendi.  .Birgt  jemand  gestohlenes  Gut,  so  ist  dies  das  erste,  das  er  fortgibt, 
wenn  die  Gclegcnh  i*  la  ist."  Die  Weiber  bekümmen  auch  auf  Hlidarendi  Crosse 
Scheiben  Käse.  AJanfr  lässt  sich  die  Käseform  vod  Otkells  Frau  geben  und  legt  die 
Scheiben  hinein;  sie  passen  ganz  genau,  und  es  eingibt  äch,  dsis  die  Fnuen  einen 
ganien  Käse  empfangen  haben.  .Jetzt  ist  es  klar,'  sprach  da  Möfdr,  »dsM  HtU^rthr 
den  Kise  gestohlen  bat'  (Njäls  S.  47  f). 

Weit  besser  als  der  Käse  ist  die  Butter  auf  Island  (smjör). 
Die  Angabc,  die  sich  selbst  bei  Pöstion  und  KahU-  findet, 
dass  sie  mTif^lichst  lan<^e  aufbewahrt  werde,  bis  sie  alt  und  ranzig 
ijevvordcn  sei,  da  sie  dann  erst  den  Isländern  munde,  wurde  mir 
wiederholt  als  eine  jener  Fabeln  bezeichnet,  die  einmal  der  Fluch 
Islands  zu  sein  scheinen.  Ich  muss  ihr  im  Gegenteil  ein  kräftiges 
Loblied  singen,  und  selbst  das  Flachbrot,  reichlich  mit  Butter  be> 
strichen,  wurde  dadurch  schmackhaft.  Olaus  Magnus  hebt  sehr 
hervor,  wieviel  Butter  sich  auf  Island  finde:  es  gäbe  nicht  genug 
Formen  oder  Fässer,  man  hebe  sie  darum  in  ^o— -40  Fuss  langen 
und  4 — 5  Iniss  hohen  Kisten  aus  wohlriechendem  Holze  auf,  bis 
man  sie  entweder  zu  I  lause  verbrauche  oder  an  die  Kaufleute  ver- 
handele'V  Die  Butteraustuhr  nach  Dänemark  war  früher  nicht  un- 
bedeutend, hat  dann  nachgelassen,  lebt  aber  jetzt  wieder  auf:  1624 
bis  633  Tonnen,  1634-334  T.,  1734—47  T.,  1753—27  T.,  1772 
bis  12  T. 

Das  alte  Nationalgericht  der  Isländer  ist  bis  auf  den  beutigen 
Tag  das  Skyr,  Abgeschäumte  Kuhmilch  (im  Westen)  oder  Schaf- 
milch (im  Südlande)  oder  auch  Kuhmilch  mit  einem  Schuss  Schaf* 
milch  wird  über  Feuer  erwärmt,  nicht  gekocht  und  darauf  abt^e- 
kühlt,  bis  sie  denselben  Wärmegrad  hat,  wie  frischijeniolkene  Milch. 
Dann  gibt  man  ein  wenig  Käselab  hinzu,  um  die  Spaltung  des 
Milchzuckers  zu  beschleunigen,  legt  einen  Deckel  darauf  und  lässt 
die  Milch  24  Stunden  stehen,  bis  sie  steif  wird.  Sobald  sie  geronnen 
ist,  legt  man  sie  in  ein  Siebtuch,  und  die  Molke  läuft  ab.  Um  die 
Speise  konsistenter  und  sättigender  zu  machen,  setzt  man,  besonders 
im  Winter,  Grütze,  Beeren,  Fischrogen  oder  Fischblase  hinzu*). 
SK^  ist  also  nicht  dasselbe  wie  unsere  „saure"  oder  „dicke"  Milch, 
oder  wie  fromage  blanc,  sondern  etwa  „fromagc  ä  la  creme".  Skyr, 
mit  Zucker  bestreut,  ist  ungemein  wohlschmeckend  vind  in  heissen 
Tagen  euie  I'^rfrischung  ohne  i^leichcn.  In  den  ga.sthchen  Häusern 
zu  Rt  ykholt  und  Storiilfshvoll,  wo  ich  mich  bald  heimisch  fühlte, 
habe  ich  sijgar  vor  dem  Aufbruche  noch  um  Zubereitung  dieser 
Delikatesse  gebeten. 


1)  Im  Jahre  1595  gab  es  in  Hölar  aoo  Zentner  Butter,  1550  einen  Block 

Butter,  30  Ellen  lanir,  2  Doppckll<  n  lioch  und  i  Doppclellc  breit  (—  740  Zentner), 
dazu  einen  ideineren  Block,  4  kllen  lang,  14a  £Uen  breit  und  1^/4  EUen  hoch.  Thor> 
odd$en*Gebhardt  I,  S.  iht,  Anm. 

Um  isUngk  matvtrii,  im  Ttmarit  iB8x,  Bd.  n,  S.  64L 
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Das  Halten  von  Pferden  war  von  jeher  eine  Lebensfrage  für 
den  Isländer*).  Die  grosse  Ausdehnung  des  Landes  und  dessen 
Unwegsamkeit  bewirkten,  dass  nicht  nur  alle  Reisen  auf  der  Insel 
zu  Pferde  gemacht  werden ,  sondern  dass  auch  aller  Transport  von 
Waren  und  Gütern  ledigÜcli  auf  Pferdesrücken  bewerkstelligt  werden 
mu^sfrn.  Ohne  das  treue  J^fcrd  kann  der  Isländer  eigentlich  nicht 
leben,  .,es  ist  ihm  Lokomotive.  Wa^^en  und  Brücke  über  die  l"liisse 
im  grossen,  Post-,  Arbeits-,  Zeltwagen  ini  kleinen".  Auf  Felspfadcn 
und  abschüssigem  Geröll  bringt  ihn  der  sichere  Tritt  seines  Resses 
auch  bei  Frost  und  Eis  ungefährdet  von  einem  Orte  zum  andern, 
bei  kurzen  Ruhepausen,  täglich  12— 14  Meilen.  In  dunklen  Nächten, 
bei  Sturm  und  Schneetreiben,  in  Wüsten  und  Steppen,  kann  er  sich 
seiner  Führung  unbedingt  imvertrauen.  und  selbst  in  Sümpfen  und 
MfH.ron  weiss  es  die  Stellen  herauszufinden,  wo  das  W'iirzclgcwebe 
der  Sumiifpflanzen  die  ein2i;^e.  zum  Passieren  taugliche  Stelle  bildet. 
Am  bewunderungswürdigsten  ist  aber  die  Furchtlosigkeit  und  Kraft, 
die  es  beim  Überschreiten  der  Flüsse,  besonders  der  gefürchteten 
Gletscherflüsse  zeigt.  Da  ich  in  der  Reisebeschreibung  mehrere  Bei- 
spiele dafür  anführen  werde,  begnüge  ich  mich  hier  mit  der  Wieder- 
gabe einer  Stelle  aus  Olafsens-Po Velsens  Reise  durch  Island 
(II,  S.  117):  „Die  Pferde  in  der  Skapta/eüs  s^sla,  mit  denen  man 
die  veränderlichen  Furten  in  den  Strömen  untersucht,  nennt  man 
,,Wa.sserpfcrde"  fvnfnnhcstitr ).  Wenn  sie  in  Triebsand  geraten,  so 
werten  sie  sich  sogleich  auf  die-  Knie,  danut  sie,  von  dem  Wasser 
getragen,  nicht  hinein  sinken  können.  Wenn  sie  über  einen  reissen- 
den  Strom  schwimmen,  so  legen  sie  sich  auf  die  Seite,  den  Rücken 
gegen  den  Str<Mn  gekehrt,  der  ihnen  alsdann  unter  dem  Bauche 
wegläuft,  damit  sie  desto  besser  mit  den  Füssen  gegen  den  Strom 
arbeiten  können.  Entdecken  sie  Grund  in  dem  Strome,  so  machen 
sie  einen  ^vssen  Satz  aufwärts  und  vorwärts,  um  desto  mehr  Grund 
zu  «gewinnen;  merken  sie  aber,  da^s  der  Grund  unsicher  ist,  so 
kehren  sie  wieder  um  und  suchen  einen  andern  Weg,  da  daiui  der 
Reiter  sein  Pferd  sich  selbst  raten  lassen  muss.  Wer  nicht  gewohnt 
ist^  ein  solches  Pferd  zu  reiten,  der  kann  leicht  abgeworfen  werden 
und  im  Wasser  umkommen;  dahingegen  halten  die  hiesigen  Ein- 
wohner diese  Art,  über  Ströme  zu  setzen,  nicht  einmal  für  emst- 
haft und  also  viel  weniger  für  gefährlich.  Man  sieht  daher  auch 
oft,  dass  Reisende  sowohl  hier  als  in  andern  Distrikten  auch  ohne 
Not  mit  ihren  Pferden  durch  Stnime  und  durch  kleine  Meerbusen 
setzen,  insbesondere  durch  letztere,  wo  die  Pferde,  wie  natürlich, 
besser  als  in  dem  süssen  Wasser  srhwunmen  können.  Wenn  sie  in 
Gefahr  geraten  oder  auch  nur  sehen,  dass  ihr  Pferd  über  den  gar 

')  bchönfeld,  Das  Pferd  im  Dienste  des  Isländers  zur  Sag.T/nt.  jenn  looo. 
Scbönfeld,  Der  isländische  Bauemhof,  S.  97  —  170.  —  Daniel  bniun,  Besten  1 
Nordboera«s  Tjcneate,  Kph.  190a  (mit  56  fluten  Abbildungen). 
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ZU  langen  Weg  ermüde,  .so  springen  sie  ab  und  halten  sich  an  die 
Mahne  oder  an  den  Sattel^uit  so  lange  fest,  bis  sie  ans  Land 
kommen."  Nicht  einmal  vor  den  glatten  Gletschern  scheuen  sie 
zurück.  Bruun  «"zählt,  dass  er  1901  sechs  Stunden  auf  dem  Nord- 
rande des  Vainaßkull  geritten  sei;  sein  Pferd  war  26  Jahre  alt, 
sicher,  ausdauernd  und  ruhig;  es  passierte  Sprünge  und  Risse  ohne 
jede  Anj:[st,  so  dass  er  fast  die  gan^^e  Zeit  im  Sattel  bleiben  konnte. 
Mein  Führer  meinte  freilich  abweisend,  auf  Gletschern  reitet  man 
nicht. 

Der  hesiur  ist  eine  Art  Doppelpony,  er  ist  nach  isländischer 
Bezeichnung  selten  unter  11  und  über  13  Faust  gross,  d.  h.  40— so 
Zoll  hoch,  von  der  Sohle  des  Vorderfusses  bis  zur  Höhe  des  Wieder- 
ristes nicht  mehr  als  HO  cm,  reicht  also  einem  Erwachsenen  nicht 
bis  an  die  Schultern,  sondern  nur  bis  an  die  Brust ;  die  Fohlen  sind 
so  klein,  dass  man  sie,  wie  einen  grossen  Hund,  bequem  im  Arm 
halten  kann.  Die  l'terde  sind  meist  langbehaart,  mit  starken  Beinen, 
dichter  Mähne  (makki)  und  langem  Schweif  (iagl)y  mit  etwas  r.w 
kraiug  entwickeltem  Kopf  und  Hals.  Im  Winter  haben  sie  emcn 
ordentlichen  Pelz  (v  ergl.  die  Fig.  15  auf  S.  139),  und  wunderlich  sieht 
es  aus,  wenn  im  Frühling  ihr  Winterkleid  abfällt,  und  auf  dem 
prallen,  glänzenden  Felle  dichte  Haarbüschel  hier  und  da  stehen, 
die  mit  der  Zeit  von  selbst  ausfallen.  In  der  Färbung  überwiegen 
die  hellen  Töne:  die  meisten  sind  Schimmel,  wenn  auch  nur  sehr 
selten  <^anz  rein,  am  häufigsten  sind  die  weiss  und  graublauen  oder 
rotgescheckteii.  dann  kommen  die  Füchse  (  meist  Goldfüchse.  Schweiss- 
füchse  erinnere  ich  micli  nicht  gesehen  zu  habend  und  die  Braunen. 
Die  Reitpferde  (reidheslur,  Stute:  reidhryssa;  Hengst:  gradhesiur^ 
Stute:  meri.  Füllen:  folald  [ein  Jahr  alt],  1—3  Jahre  alt:  tryppi) 
stehen  im  strengsten  Winter  im  Stall  und  erhalten  gutes  'Heu 
{gjajar-  oder  cldishestur  „Pferd,  das  im  Winter  mit  Heu  gefüttert 
wird"),  die  Packpferde  fpuis-,  klyfja-^  äburdarhestur)  laufen  im 
Sommer  frei  umher  auf  den  entfernteren  Wiesen  und  Hnchweiden 
und  smd  so  ziitraiilieh.  dass  sie  den  Reisenden  oft  Stunden  lang 
be^K  iien;  mc  müssen  sich  im  Winter  oft  ein  i>aar  drashalme  und 
Kräuter  unter  dem  Schnee  hcrvor.scharrcn  {tilt^angshesitir  „IMerd, 
das  im  Winter  auf  die  Weide  geht");  nur  in  sehr  harten  Wintern 
werden  sie  mit  dem  Abfall  von  Heu  gefüttert  (mod)^  oft  auch 
müssen  sie  sich  mit  einer  Art  lang-,  breit-  und  dickblätterigen  Tang 
begnügen  ^söl). 

Die  Isländt  r  sind,  wie  Konrad  Maurer  sagt,  ein  Reitervolk, 
w-ie  es  die  Pusstcn  Un<4arns  nnd  die  Steppen  Polens  oder  Russlands 
nicht  tüchtiger  cr/iehen  k'innten.  Selbst  bei  den  kürzesten  Ent- 
fernungen wird  das  luur  rtnd  bestiegen,  Fussgänger  .>iein  man 
fast  nie.  Der  Bauer,  der  uns  auf  den  Uxahryggir  den  Weg  wies, 
sprang  auf  eins  unserer  ledigen  Pferde;  ohne  Sattel  und  Decke,  ein 
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Stückchen  Bindfaden  diente  als  Zügel,  begleitete  er  uns  auf  sehr 
abschüssigem,  holperigem  Boden  über  15  Minuten.  An  Sonntagen, 
auf  den  Ritten  nach  den  Kirchen,  sah  ich  oft  Mann  und  Frau  auf 
einem  Pferde  reiten;  Kinder,  vor  und  hinter  den  Erwachsenen 
«itzend,  mit  einigen  Tüchern  oder  Riemen  festgebunden,  sind  kein 
seitcncr  Anblick.  Mägde  reiten  oft  wie  die  Männer;  die  Bäuerin 
aber  und  die  Damen  haben  einen  eigens  angefertigten  Frauen-Quer- 
sattel (kvennsodull),  eine  Art  Stuhl,  mit  rotem  Plüsch  gepolstert 
und  mit  Messingnägeln  verziert:  der  linke  Fuss  ruht  auf  einem  an 
zwei  Riemen  hängenden  Brettchen,  wie  auf  einem  Steigbügel, 
während  der  rechte  über  dem  Halse  des  Pferdes  in  einer  kleinen 
Einsenkun^  lies^t  und  das  Tier  antreibt ;  ein  langes  Reitkleid,  das 
oft  über  den  andern  Anzug  gestreift  wird,  bedeckt  den  Körper  bis 
auf  die  Füsse  herab.  Wenn  das  Kind  kaum  laufen  kann,  wird  es 
schon  auf  das  Pferd  gehoben,  ist  es  grösser,  6-8  Jahre  alt,  so 
läuft  CS  schon  auf  die  Weide,  holt  für  Vater  oder  Mutter  das  ge- 
wünschte Reittier,  schwingt  sich  hinauf  und  liefert  es  fröhlich  bei 
Vater  oder  Mutter  ab.  Der  achtjährige  Pfarrerssohn  von  0(/dt^  ein 
prächtiger,  bausbäckiger  Lockenkopf,  führte  uns  ganz  allein  etwa 
eine  Stunde  weit  bis  zur  R(fng(/\  brachte  uns  glücklich  über  die 
Furt  und  trabte  allein  wieder  ziiriick.  Ein  deutscher  Kavalierist 
mag  wohl  kicheln,  wenn  er  einen  Isländer  heranreiten  sieht.  Arme 
und  Beine  sind  unaufhörlich  in  Bewegung,  von  ,, korrektem"  Sitz  ist 
keine  Rede,  und  die  Schenkel  „saugen  sich"  durchaus  nicht  an  den 
Pferdeleib  an,  die  lange  Peitsche  saust  bald  rechts,  bald  links  nieder, 
ohne  das  Pferd  eigentlich  zu  treffen.  Aber  man  macht  es  dem 
Isländer  bald  nach,  vergisst  Schulung  und  Dressur  und  merkt,  dass 
man  als  Naturreiter  mit  diesen  Tieren  weiter  kommt  als  mit  dem 
unnatürlichen  „Reglement".  Andererseits  ist  es  durchaus  verkehrt, 
zu  behaupten,  da.ss  auch,  wer  noch  nie  ein  Ross  bestiegen  habe,  auf 
einem  hestur  ohne  weiteres  reiten  könne.  Ich  gebe  jedem  Island- 
fahrer den  dringenden  Rat,  vorher  gehörig  Reitstunde  zu  nehmen, 
womöglich  beim  Militär.  Ich  hatte  oft  geschimpft,  wenn  mir  mein 
Wachtmeister  nichts  durchgehen  Hess,  und  ich  mich  müde  und  zer- 
schlagen, durchgeschwitzt  und  steif  aus  dem  Sattel  gleiten  Hess.  Aber 
die  strenge  preiissische  Zucht ,  wenn  sie  auch  nur  24  Unterrichts- 
stunden ^'edauert  hatte,  ist  nnr  doch  zu  statten  gekommen,  ich 
habe  nuch  nicht  einmal  durchgeritten  und  vor  allem  gelernt,  das 
Pferd  zu  schonen.  Auf  der  ersten  Reise  war  mein  Plerd  aliein  un- 
versehrt, und  auf  der  grossen  Tour  hielt  sich  mein  Schimmel  am 
längsten  frisch,  er  bekam  erst  nach  der  vierten  Woche  eine  kleine 
Druckstelle,  und  auch  diese  war  bald  so  geheilt,  dass  ich  auf  ihm 
meinen  Einzug  in  Akiireyri  halten  konnte.  Selbstverständlich  sind 
nicht  alle  Pferde  «gleich  gut.  Ein  Pferd  auf  der  Probetoiir  war 
grässlich  hartmäulig  i^pverrädur)  und  hatte  einen  so  fürchterlich 
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harten,  stockerigcn  Galopp,  dass  ich  jedesmal  wie  durchgeschüttelt 
war  und  begreifen  konnti-,  dass  die  meisten  Reisenden  nach  der 
ersten  Tagestour,  gew(»hnlich  nac\i  Pmgvellir,  wie  gerädert  sind  und 
einen  Tag  der  Rtihe  bedürten. 

Schritt  y^ii/ii^/tr)  kann  natürlich  jeder  reiten  {Jara  fet /yrir  /et), 
aber  schon  um  rascher  von  der  Stelle  /,u  kommen,  beciarl  es  einiger 
Übung  [lilaup  —  jede  darüber  hinausgehende,  schnelle  Bewegung) ; 
wenn  es  irgend  geht,  wird  Trab  {brokk)  oder  Galopp  geritten 

(siokk).  Sehr  beliebt  ist  der 
Passgang  {skeiä;  7*akur  — 
Passgänger).  ,,Der  Passgang 
ist  die  Gangart,"  sagt  Sc  h  ö  n- 
feld  (Der  isländische  Bau- 
ernhof, S.  131 ),  „wo  das 
Pferd  gewöhnt  wird,  beim 
Schritt,  nicht,  wie  es  seiner 
Natur  entspricht,  den  linken 
Vorder-  und  zugleich  den 
rechten  I^Iinterfuss  aufzuhe- 
ben, w)hren<l  es  auf  den 
andern  be-  1  11  Füssen  ruht, 
also  über  Kreuz  zu  treten, 
sondern  es  hebt  im  Pass- 
gange zugleich  den  linken 
Vonder-  und  den  linken  Fiin- 
terfuss,  während  es  auf  dem 
rechten  Vorder-  und  Hinter- 
fusse  ruht.  Es  tritt  also 
dabei  einseitig  wie  das  Ka- 
mel. Hierdurch  wirft  das 
Pferd  sein  Körpergewicht 
abwechselnd  von  der  einen 
Fig.  37.  Reitpeitsche  {svipäu  «^e  andere  Seite,  wo- 

durch ein  schaukelnder  Gang 
entsteht.  Im  Mittelalter  war  dieser  Schritt  bei  Reisepferden,  damals 
Zelter  genannt,  weil  für  den  Ri  iter  bequem,  sehr  beliebt  und  wurde  den 
Tieren  l)esonders andressiert.  Km  gut  geschulter  Passgänger  geht  ebenso 
schnell  wie  ein  Traber."  Eine  ganze  Landschaft  im  Südlande,  wo 
der  Boden  sehr  flach  ist,  heisst  noch  heute  Skeid ^  weil  man  hier 
stundenlang  skeid  (Pass)  reiten  kann.  Auf  emem  guten  Pas^ängcr 
sitzt  man  bequem,  wie  in  einem  Sessel,  und  ich  habe  nicht  gefunden, 
dass  ein  solcher  eher  müde  wird  als  andere  Pferde  Wenn  er  aber 
anfangt  zu  vixla^  d.  h.  wenn  er  plötzlich  während  des  Reitens  alle 
Gani^arten  durrheinandt  r  i^ebraucht,  die  Beine  hin  und  herwirft  und 
einen  sogenannten  „liundctrab"  anschlägt,  so  wird  der  Reiter  wie 
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gerädert,  und  für  den  Zuschauer  sieht  dieses  wirre  Getrippel  ur- 
komisch aus. 

Für  eine  jjute  Reitpeitsche  fsvtpaj  hegen  die  Isländer  eine 
besondere  Schwärmerei.  Sie  besteht  aus  einem  etwa  40  cm  langen, 
festen  Holzgriff,  an  dem  ein  2',«  bis  dreimal  so  langer,  tüchtiger 
Lederriemen  mittelst  einer  Schnalle  befestigt  ist  (Fig.  37).  Der 
Knopf  und  der  Stiel  ist  selbst  bei  Ärmeren  oft  mit  Silber  beschlagen. 
Sie  dient  eigentlich  weniger  zum  Antreiben  des  eigenen  Pferdes, 
als  vielmehr  dazu,  die  grosse  Zahl  loser  Pferde  zusammen  zu  halten. 
Gewöhnlich  genügt  schon  das  blos.se  Erheben  der  Peitsche,  um  die 
Pferde  anzufeuern. 

Wie  das  Kind  seinen  ersten  Ausflug  im  Leben  auf  dem  Rücken 
des  Hausfreundes  an- 
tritt, so  wird  auch  der 
entseelte  Leib  des  Grei- 
ses auf  ihm  zur  letzten 
Ruhestätte  geführt.  Der 
Sarg  wird  auf  dem  Pack- 
sattel festgeschnürt  oder 
auf  eine  Bahre  zwischen 
zwei  Pferden  gelegt  und 
so  aus  dem  Hause  oder 
der  Kirche  zum  Grabe 
geleitet  (Fig.  3S).  Denn 
wenn  jemand  in  der  Nähe 
einer  Kirche  stirbt ,  so 
bringt  man  ihn  dorthin 
und  legt  ihn  auf  eine 
Bank  neben  dem  Altar, 
bis  dass  der  Sarg  fertig 
gezimmert  ist.  H  e  n  - 
derson  sagt,  dass  man 

in  manchen  Gegenden,  die  allzuweit  von  einer  Kirche  entfernt  liegen, 
den  Leichnam  den  ganzen  Winter  durch  in  einem  Keller  bewahrt 
und  ihn  erst  im  folgenden  Frühjahr  beerdigt  (  Island,  Deutsche  Über- 
setzung II,  S.  611.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  darüber  aus  eigener 
Erfahrung  zu  reden.  Was  aber  Thoroddsen  von  den  ärmlichen 
Bewohnern  des  ungastlichen  Nordkaps  erzählt,  widerspricht  Hen- 
dersons  Angabe  jedenfalls  nicht  (Die  Hornküste,  Das  Ausland  18.S7, 
No.  loi,  S.  185): 

„Das  Schwierigste  von  allem  ist,  die  Leichen  nach  der  Kirche 
zu  schaffen,  was  im  Winter  oft  ganz  unmöglich  ist.  so  dass  man 
dieselben  im  Schnee  liegen  lässt,  bis  das  Wetter  und  die  Wege 
besser  werden.  Im  Winter  18S5  starb  ein  Mann  in  ßjaruanes  und 
wurde  nach  Stadur  in  Grunnavik  gebracht,  doch  ging  der  Trans- 

Harrmann,  Island  L  15 
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port  unter  vielen  Schwierigkeiten  vonstatten.  Zuerst  musste  man 
umherwandem,  um  Leichenträger  zu  finden,  was  aber  in  einer  so 
dünnbevölkerten  Gegend  keine  leichte  Sache  ist.  Als  die  Leichen» 
träger  in  Bjantaties  ankamen,  wurden  sie  durch  schlechtes  Wetter 
eine  Woche  lan;^  aut^jehalten ;  dann  al)er  machten  sie  sich  auf  den 
Weg  mit  dem  Sarge  auf  dem  Schlitten;  sie  Ix-ahsichtigten  ihn  üljer 
die  Felsen  zu  ziehen,  die  hier  looo  Fuss  hoch  smd,  hinab  an  den 
Lönafjördur,  Auf  dem  Gebirge  überfiel  sie  ein  wütender  Sturm, 
es  war  bei  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Wege  und  des  Wetters 
nicht  m^lich,  vorwärts  zu  kommen.  Da  Hessen  sie  den  Sarg  auf 
dem  Felsen  zurück  und  kamen  mit  knapper  Not  wieder  nach  Hause. 
Auf  dem  Gehirj^e  stand  der  Sarg  drei  Wochen  lan<4.  da  starb  ein 
anderer  Mann  in  S in i(1iii''ik .  Man  rüstete  nun  zu  l  iner  neuen  Reise 
und  nahm  sechs  der  kühnsten  Männer  aus  (lern  Hiv.irke  da/u.  Sie 
gelangten  auf  den  Felsen,  fanden  nach  cmigcm  Suchen  den  Sarg 
im  tiefen  Schnee  und  klommen  nun  ohne  grosse  Unfälle  mit  beiden 
Sargen  hinab  an  das  innere  Ende  des  Lönqßördur»  eines  der 
yökulßorde.  Der  Fjord  war  mit  Eis  bedeckt  und  es  ging  ganz  be- 
quem, die  Schlitten  hinaus  zu  ziehen,  da  hörte  das  Eis  plötzlich 
auf,  und  vor  ihnen  war  oflTenes  Wasser.  Die  Leute  mussten  nun 
von  neuem  die  Särge  auf  dem  Eise  stehen  lassen;  sie  wanderten 
in  nordwestlicher  Richtung  nach  Kvi'ar.  holten  sich  ein  Boot  und 
schafften  die  Särge  an  den  Mündungen  des  IJru/nJjördur  und 
Leiru/jör<ktr  vorüber,  bis  sie  zuletzt  nach  langen  Mühen  den  Kirch- 
hof erreichten.  Obgleich  sie  für  ihre  Arbeit  keine  unbescheidenen 
Forderungen*  stellten,  kostete  der  Transport  der  I^che  von  ^ar^ 
nanes  nach  Stadur  142  Kronen." 

Es  erscheint  uns  hart,  dass  die  Pferde  im  Winter  ihr  Futter 
draussen  suchen  müssen,  und  zweifellos  gehen  die  schwächeren  oft 
und  leicht  dabei  zugrunde.  Man  findet  daher  zuweilen  beson- 
dere Schutzhürden  für  die  draussen  weidenden  Tiere  {skjol^aräur): 

kreisrunde,  aus  Grasstrei- 
fen  errichtete  Anlagen  ohne 
Dach,  aber  in  den  Wän- 
den sind  Vertiefungen  an- 
L,'t  l>racht ,  um  das  kärg- 
liche Heu  vor  Schnee  und 
Regen  zu  schlitzen;  bei 
Schneestürmen  drängen 
sich  die  armen  Tiere  dann 
dicht  aneinander  und  su- 
chen sich  mit  ihren  damp- 
fenden Leibern  zu  wir 
men,  so  gut  es  eben  geht 

(Fig.  39). 
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flff.  39.  ScfautzhOrde  fQr  den  Winter  (Vestur  Skapta- 
feUs  s^sla). 
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In  der  Nähe  der  Kirchen  und  auf  grösseren  Gcliöfton  gibt  es 
grössere,  meist  viereckige,  offene  Ställe  aus  Gras  und  Steinen 
(hesiiirjefl),  wo  die  Pferde  während  des  Gottesdienstes  oder  Besuches 
Unterkunft  finden.  Im  S.  und  O.  traf  ich  ein  paar  Mal  einen  grossen 
Stein  mit  einer  eisernen  KlBrnmer  ("hestasteinnj^  durch  die  die  Zügel 
gezogen  werden;  oder  sie  werden  auch  durch  einen  Ring  geschlui^en, 
der  an  einem  Pfahle  befestigt  ist;  das  Kinfachste  aber  ist,  man 
bindet  die  Zü^lI  des  einen  Pferdes  an  den  Schweif  des  andern, 
dann  k()nnen  sie  unmörrüch  entrinnen. 

Das  isländische  Pferd  ist  unglaublich  ausdauernd  und  anspruchs- 
los. An  de  r  Südkiiste  konnten  wir  ihnen  zuweilen  oft  den  ganzen 
Tag  nicht  einen  Grashalm  anbieten,  sie  schlürften  um  so  mehr  von 
dem  eisigen  Gletscherwasser  und  taten  sich  in  der  Nacht  ein  Gütchen. 
Natürlich  waren  sie  arg  heruntergekommen ,  aber  die  gute  Weide 
in  StafafeU  und  die  iV*  Tage  Rast  taten  Wunder.  Die  tiefen 
Locher  in  ihrem  Leibe,  wie  der  Führer  bekümmert  sagte,  wurden 
wieder  glatt  und  rund. 

Ich  habe  beim  Lesen  des  Buches  von  Semon  ,Im  australischen  Buadl*  (Leipog 
1903)  oft  an  die  isländischen  Pferde  denken  mOssen.  Folgende  Sätze  könnten  in  jeder 
Beschreibung  einer  Reise  durch  Island  stehen  (ä.  56,  7) :  .Man  ist  imstande,  auf  guten 
•ustniiscben  Pferden  Taf  fOr  Taf ,  wochenlang,  Strecken  von  60—80  km  turOck» 
zulegen,  ohne  den  Tieren  ein  anderes  Futter  XU  geben,  als  das,  was  sie  nachts  auf 
der  Weide  finden."  „Ks  knnn  10  Stunden  in  proflsrr  Hitze,  mit  wenig  Rast,  bergauf 
und  bergab,  Ober  Stock  und  btcui,  meisten»  im  Trabe,  zurQcklegea  —  eine  bewunde« 
maKswardige,  flir  unsere  europliseben  Begriffe  geradecu  onglaublicbe  Leistung,  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  Pferde  mir  mit  Gras  pcfnttert  werden"  f5>.  142t.  „Ein  gut 
gefilttertes  europäisches  Pferd  kann  ja  einige  Tage  lang  eine  weit  grossere  Reise 
zttstande  bringen,  wie  die  Distanzritte  der  letiten  Jahre  gezeigt  haben.  Aber  erstens 
halten  europäische  Pferde  solche  Anstrengungen  nur  gan»  kurse  Z«t  aus,  und  zweitens 
würden  dieselben  fflr  sie  panz  ausgeschlossen  sein,  wenn  sie  vor  und  während  drr- 
sclben  nur  mit  Weidefuttcr  ernährt  würden.'  Auch  dem  australischen  Pferde  kann 
aian  getrost  das  Aussuchen  der  Wege  flberlaasen  (5.  66),  es  ksnn  sich  trots  der  ge» 

fesselten  Vorderbeine  stunden-,  ja  tagelang  fortbewegen  (S.  69),  durrhsihnei<let  tapfer 
die  starke  StrOmung  angeschwollener  FlOsse,  erklimmt  das  steile  Ufer  und  rappelt 
sich,  wenn  es  storzt,  von  selber  wieder  auf  ^S.  134,  135). 

Im  dänischen  I  lccie  geht  man  allen  Ernstes  mit  der  Absicht 
um,  die  Infantcricc*tü/icrc  mit  isländisclien  Ponys  beritten  zn  machen, 
und  ich  zweifle  nicht,  dass  sie  sich  bei  dem  guten  Weideland  Däne- 
marks bewähren  werden,  wenn  sie  des  Nachts  freie  Bewegung  haben. 
Die  Herren  vom  dänischen  Generalstab,  die  ich  in  Vfk  und  Svdutfeü 
traf,  waren  begeistert  von  diesem  Plan  und  erzählten  mir  zwei 
hübsche  Histörchen  von  der  Klugheit  der  isländischen  Pferde.  Ein 
Pony,  der  im  Ostland  autj^ekatift  war.  ward  eines  Tages  vom  Heim- 
weh tjepackt.  Trotz  der  zusammen;;^ekopj)elten  Vorderfüsse  war  er 
ausL^ekniffen.  hatte  so  die  reissenden  Fliis^e  dtirchschwommen  und 
tauchte  nach  14  Tagen,  freudig  wiehernd,  vor  seinem  erstaunten 
Herrn  auf.  —  In  einer  Expedition  hatte  der  Generalstab  von  einem 
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Gehöfte  zwei  Pforde  geliehen;  die  eine  Abteihing  zog  hierhin,  die 
andere  dorthin,  und  die  beiden  Pferde  wurden  voneinander  getrennt. 
Nach 'Wochen  vereinigte  sich  die  Expedition  wieder,  etwa  zwei 

Tage  von  dem  heimischen  Gehöft  entfernt,  und  dir  i meiden  Pferde 
begrüssten  sich  mit  frohem  Wiehern.  Man  sah  sie  immer  neben- 
einander stehen  iind,  wie  mir  der  Prcmierli  utnant  lachend  beteuerte, 
man  konnte  sehen,  wie  sie  miteinander  tuschelten  und  beschlossen, 
in  der  Nacht  zur  heimatlichen  VVcidc  diuchzubrcnnen.  Als  sie  aber 
unterwegs  einige  Offiziere  erblickten,  Hessen  sie  traurig  die  Ohren 
sinken  und  kehrten  um;  denn  sie  sahen  ein,  dass  ihre  Fhxht  aus- 
sichtslos war.  —  Auch  Thoroddsen  verliess  sich  1893  in  der 
Skaptqfeils  s^sla  mehr  auf  den  Instinkt  seiner  Pferde  als  auf  den 
eigenen  Verstand.  „Ihr  Orientierungsvermögen  grenzt  ans  Wunder- 
bare; sie  finden  auch  in  der  l"emc  den  We^j  7X\  ihrem  Gehöft  in 
gerade  Linie  quer  über  unbewohnte  Gegenden,  wo  sie  niemals  ^ije- 
wcsen  sind.  „Begabte"  Pferde  finden  sich  in  Schnee-  und  Sand- 
sLuniien,  in  Nebel  und  finsterer  Nacht,  im  schwierigsten  Gelände 
zurecht."  Ich  selbst  kann  bezeugen,  dass  mein  alter  Passganger, 
der  schon  zweimal,  einmal  mit  meinem  Führer  und  einmal  mit  dem 
Generalstabe,  in  der  Vestur-Skapit^ells  sysla  gewesen  war,  sich 
verschiedentlich  von  selbst  an  die  Spitze  des  Zuges  setzte  und  die 
Führung  übernahm;  als  ich  Öi^mundur  darauf  aufmerksam  machte, 
meinte  er:  ja,  er  kennt  den  Weg  sicher  von  früher  wieder. 

Während  man  zur  Sagazeit  die  Reilpferde  sorgfältig  put?'tr. 
striegelte,  käminte,- Mähne,  Stirnhaare  und  Schweif  mit  einer  grossen 
Schere  schnitt,  überlässt  man  heute  die  grosse  Keinigung  meist 
der  Natur,  wenigstens  im  Sommer.  Der  viele  Regen  und  das 
häufige  Durchreiten  der  Flüsse  sorgen  schon  von  selbst  dafür,  dass 
sich  kein  Dreck  ansammelt,  und  der  schöne  wallende  Schwanz  und 
die  starke  Mähne  des  kesiur  sind  nicht  nur  nützlich  zum  Abwehren 
der  Mücken,  sf>ndem  sehen  doch  auch  ganz  anders  aus  wie  die 
jämmerlichen  Stummel  unserer  Luxuspferde.  Sobald  man  Halt 
macht,  werfen  sich  die  luscn  IMerde  auf  den  Boden,  strecken  alle 
Viere  in  die  Luft  und  wälzen  und  reiben  sich  auf  dem  Rücken. 
Wenn  das  die  Reit-  und  Packpferde  sehen,  wollen  sie  es  ihnen  nach- 
machen, und  man  muss  schnell  hinzuspringen  und  die  Koffer  ab- 
nehmen, sonst  hegen  sie  an  der  Erde,  der  Inhalt  wird  durcheinander 
geschüttelt  und  alles,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist,  geht  in 
tausend  Scherben. 

Es  ist  ganz  erstaunlich,  was  alles  auf  diesen  kleinen  Pferde- 
rücken befördert  wird.  Die  Einrichtung  des  ganzen  Hauses,  von 
den  Stühlen,  Ktininiuden  und  Tisciien  an,  bis  zu  den  Schrimken. 
Sofas,  Betten,  Harmoniums  und  Klavieren  ist  auf  ihnen  von  den 
nächsten  Handelsplätzen  an  bis  zum  entferntesten  Gehöft  geschleppt 
worden.   Ein  gutes  Packpferd  kann  wochenlang  im  Schritt  200 
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bis  250  Pfund  tragen.  Im  Winter  ist  ihr  Leben  nicht  angenehm, 
weil  sie  im  Freien  bleiben.  Im  Sommer  aber  haben  sie  harte 
Arbeit,  ja,  sie  müssen  im  allgemeinen  mehr  aushalten  als  die  Reit- 
pferde. Viele  Tagereisen  weit,  oft  14—16  Stimden  am  Tage,  mit 
dem  Kopf  an  den  Schweif  des  Vordertieres  gebunden,  schleppen 
sie  die  Erzeugnisse  ihrer  Herren,  Wolle,  Butter.  Fische,  Schaffolle 
usw.  nach  dem  liandelsplatzc  in  ermüdendem,  lan<4em  Yav^v  {/es/a- 
gang)^  ohne  Rücksicht  auf  das  Wetter,  und  wenn  es  wieder  heim- 
geht, dann  ist  ihre  Last  nicht  etwa  geringer  geworden,  sondern  die 
eingetauschten  Lebensmittel  werden  auf  die  Packsättel  geladen,  und 
während  man  mit  dem  Reitpferd  abwechselt,  muss  das  Packpferd 
ohne  Ablösung  seine  einförmige  Strasse  ziehen.  Auf  den  Gehöften 
trägt  es  das  Heu  herein,  holt  den  Dünger,  kurz,  es  wird  für  alle 
vorkommenden  Arl)eiten  verwendet.  Am  mühsamsten  sind  für  sie 
die  i  lolztransporte.  Bauhölzer  (vergl.  die  Abbildung  in  Kap.  VI, 
Skorraiiahvain)  bis  zu  einer  I.änjrc  von  4  m  werden  seitlich  am 
Packsattei  bctestigt,  längere  Balken  quer  über  den  Rücken  zweier 
Pferde  gelegt.  Auf  schmalen  Saumpfaden  oder  auf  Wegen,  die 
durch  einen  schmalen  Steg  zwischen  höher  liegendem  Boden  führen, 
erhalten  sie  fortwährende  Stösse,  aber  klaglos  und  unverdrossen 
ziehen  sie  weiter.  Als  König  Öla/r  Haraldsson  einem  Freunde  das 
Bauholz  für  eine  Kirche  geschenkt  hatte,  wurde  es  auf  20  Pack- 
pferden von  Hriitafjördur  bis  nach  dem  Bretdifjördur  transportiert, 
d.  h.  5—6  geographische  Meilen  weit  und  noch  dazu  mitten  im 
Winter. 

Die  heute  üblichen  Sättel  (hnakkur)  sind  ganz  die  bekannten 
ei^lischen,  nur  natürlich  viel  kleiner;  bei  grösseren  Reisen  wird  gern 
ein  dichtes  Schaffell  auf  den  Sattel  gelegt  und  mit  einem  Sattelgurt 
festgebunden  (södulgjörd):  vergl.  die  Abbildung  Kap.  IX :  «^Aufbruch 
zur  Reise".  Leider  muss  ich  sarren,  dass  die  Isländer  auf  die  In- 
standhaltung des  Reitzeut^es  (reidingur,  södiilreidi]  zu  wenig  Sorg- 
falt verwenden.  Die  Riemen  (o!.  pl.  dlar}.  an  denen  die  Steif^biit^el 
hängen  fisfad.  isiads-dl),  sind  au.sgedient.  durchlöchert  und  reissen 
fortwährend  ein;  mit  Zaum  (beizlij  und  Zügel  (taumur)  stellt  es 
nicht  besser,  ebenso  wenig  mit  den  Kopfriemen  (hö/udledur),  Stirn- 
riemen (ennis^l)^  Halsriemen  (kverfc-ölj  und  Sattelriemen.  Der 
Sattelgurt  wird  unverantwortlich  lose  angezogen,  und  meinen  Be< 
gleitem  begegnete  es,  dass  der  eine  beim  Galoppieren  mit  dem 
fest  zwischen  den  Beinen  eingeklemmten  Sattel  zu  Boden  flc^ 
während  sein  Pferd  ausriss,  und  dass  dem  andern  beim  F.rklimmen 
einer  nicht  leichten  Ihilie  Ziij^el  und  Gurt  riss;  wäre  er  nicht  ein 
so  tüchtiger  Reiter  gewesen,  hätte  ein  böser  ÜnglückstuU  eintreten 
können.  Ich  hatte  mir  daher,  durch  die  Erfalirungen  der  ersten 
Reise  gewitzigt,  für  die  zweite  tadelloses  Reitzeug  ausbedungen  und 
habe  stets  beim  Aufsteigen  nachgeprüft,  ob  alles  fest  geschnallt 
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war.  Meinem  Führer  war  es  freilich  gteichgühig»  wenn  der  Sattel 
auch  noch  so  locker  schlenkerte,  er  sass  wie  angemeisselt  und  hätte 

die  ganze  Reise  eben  so  ^ut  auf  einer  Füzdccke  f/''//,  ,,Sattcl- 
kisscn")  oder  auf  einer  einfachen  Pferdedecke  machen  können 
(undirdekk). 

Zur  Sagazeit  wurden  auf  den  Rücken  der  Packpferde  c  in  paar 
dünne  Grasstreifen  ffeler^t  flr'na),  darauf  der  Packsattel  iklxfbcn), 
ein  Holzgestcll  aus  Leisten.  I  leute  wird  für  weitere  Reisen  ge- 
wöhnlich eine  Art  Matratze  benutzt  (fößj,  die,  mit  Heu  oder  Ross- 
haar gepolstert,  vom  und  hinten  unter  dem  Pferdeleibe  mit  einem 
Gurte  befestigt  wird;  auf  dem  faß  ruht  dann  ein  solides  hölzernes 
Gerüst  mit  zwei  eisernen  Haken  (klj^oduüi  klyffa  =  verteilen,  d.  h. 
man  sucht  das  Gewicht  der  Last  auf  beide  Seiten  gleichmässig  zu 
verteilen).  Auf  jeder  Seite  des  Pferdes  wird  dann  ein  hölzerner 
Koffer,  meist  von  roter  Farbe,  eingehängt,  und  der  Raum  auf  dem 
Rücken  wird  mit  Säcken  ausgefüllt,  in  denen  sich  Reserveriemen, 
die  Olkleider  usw.  befinden.  Das  Ganze  wird  dann  noch  einmal 
verschnürt.  Für  den  eigenen  Gebrauch  benutzt  der  Isländer  meistens 
Gestelle  aus  dicken  Grasstreifen,  vornehmlich  aus  Wurzeifasem. 
Die  Packkoffer  sind  weder  wasser-  noch  staubdicht,  und  der  feine 
Wüstensand  driuLit  unbarmherzig  durch  die  Ritzen  und  beschmutzt 
Wäsche  und  Zeug.  Zwei  mit  Eisen  beschlagene  Koffer  kosten 
l6  Kr.  Ich  hatte  iihcr  den  Deckel  ein  f^rosses  Stück  Wachstuch 
nageln  lassen,  das  iil)er  die  Ränder  reichte*  und  habe  auch  ;^uten 
Erfolg  davon  ver-spüri.  Im  übrigen  rate  ich,  Gegenstände,  die  man 
öfter  gebraucht,  stets  bei  sich  zu  haben,  denn  das  Haltmachen, 
öffnen  der  Koffer  und  Zuschnallen  erfordert  jedesmal  i^n  räume  Zeit. 

Das  Beschlagen  der  Plerde  war  schon  zur  Sai^azeit  l)ekannt 
(järmi,  skuii).  Nach  Schönfeld  waren  die  Hufeisen  damals  breiter 
als  jetzt  (S.  136),  da  ja  auch  die  Pferde  grösser  waren,  und  es 
fehlten  ihnen  zuweiten  die  Stollen;  einige  wurden  nicht  mit  Nägeln 
befestigt,  sondern  wie  ein  richtiger  Schuh  über  den  Huf  gestreift. 
Bei  den  Reitpferden  werden  heute  alle  vier  Beine  mit  Hufeisen  ver- 
sehen, bei  den  Arbeitspferden  in  di  r  Ri  gel  nur  die  Vorderfüsse. 
Von  den  Hufeisen,  die  meist  aus  Schwcnlen  eingeführt,  billig  und 
dauerhaft  sind,  niuss  man  stets  ein  Paar  tür  den  Fall  der  Not  mit- 
haben, auch  einige  Nägel;  sachverständige  Hilfe  hndrt  man  auf 
jedem  Gehöft,  sonst  beschlägt  der  Führer  allein.  Im  Winter,  beim 
Übergang  über  zugefrorene  Flüsse  und  über  Gletscher,  gebraucht 
man  scharfe  Etsspitzen  fskaß).  Des  Nachts  werden  die  Vorder- 
beine mit  einem  Strick  aus  Pferdehaaren  zusammen  gebunden 
(knapphelda,  ad  he/laj  und  Schafknochen  dazwischen  gesteckt,  um 
ein  wundreihen  zu  verhindern;  trotzdem  laufen  die  Pferde  oft 
stundenweit  fort. 
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Um  die  Pferdezucht  zu  heben,  hat  man  seit  einiger  Zeit 
Pferderennen  in  Reykjavik  eingeführt;  sie  finden  gewöhnlich  im 


August  statt  und  gewähren  das  übliche  Mild.  Das  Wettreiten 
(knppreid}  kannte  man  schon  zur  Sagazeit,  es  scheint  aber  nur  von 
zwei  Reitern  und  zwei  Pferden  ausgeübt  zu  sein,  nicht  von  mehreren. 

Pörir  und  Orn  wetteten  miteinander  um  die  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  und 
setzten  jeder  ein  Hundert  Silbers  (=  570  Mk.,  nach  heutigem  Geldwerte  5700  Mk.K 
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Pörir  gewann,  aber  sein  Pferd  war  so  crscbOpft,  dass  tr  es  zurflcklassen  und  mit 
einem  anderen  zum  Thing  reiten  musste.  örn  aber  war  Ober  die  Niederlage  und 
deo  Geldverlust  so  unfrob,  dass  er  nicht  länger  leben  wollte,  sondern  sieb  von  einem 
Fdsen  herabalOnte  (Lnd.  III,  8K 

Das  grösste  Vergnügen  aber  bereiteten  den  alten  Isländern  die 
Pferdehetzen  (hesiavfg,  hestaai;  hesUtping,  wenn  von  ganzen 
Scharen  ausgeführt).   Man  hetzte  zwei  Hengste  gegeneinander  und 

Hess  sie  sich  mit  Bissen  bekämpfen.  Solche  Tiere  wurden  dazu 
mit  Yorliel^c  dressiert,  die  j^rnsse.  scharfe  Vorderzähne  hatten 
{v  lg  tonn  —  Kampfzahn).  Die  lie.sitzer  sollest  stachelten  sie  (e/jaj 
durch  Stiche  und  Schläge  mit  einem  besonderen  Stabe  an  (hesta- 
sta/r),  an  dessen  Ende  eine  stumpfe  Spitze  war  und  stützten  die 
auf  den  Hinterbeinen  hochaufgerichteten  und  wild  aufeinander  los- 
beissenden  Tiere  von  hinten  (F^.  40).  Den  Kampfplatz  bildete 
gewöhnlicli  eine  T-Lbcne  mit  Hügeln  in  der  Nähe,  von  wo  die  Frauen 
dem  Verlaute  der  Spiele  folj^ten,  während  die  Männer  Kreise  um 
die  kämplenden  Tiere  bildeten.  Wessen  Pferd  das  andere  /um 
Weichen  oder  zu  Falle  l)rachte.  indem  es  ihm  den  Rücken  mit  den 
Hufen  und  Vorderbeinen  zertrampelte,  der  hatte  ijesie^t.  Wenn 
mehrere  l'aare  v<»n  Kampfhengsten  vorgefülut  wurden,  oder  wenn 
gar  ganze  Gemeinden  gegeneinander  ritten,  suchte  sich  jeder  das 
Pferd  aus,  mit  dem  er  das  eigene  sich  verbeissen  lassen  wollte. 
Zuvor  ernannte  Richter  entschieden,  welcher  Hengst  am  besten  ge> 
bissen  hätte.  Nicht  selten  endete  eine  solche  Pferdehetzc  mit  Streit 
und  Todschlag,  und  die  Pferde  selbst  waren  ganz  zerbissen  und 
blutbcströmt. 

Als  Bois|iicI  eines  Pfordrkampfrs  diene  rlip  Kr^Shlunj;  ans  der  Nföls  Saga 
(K.  59):  Auf  der  einen  Seite  stehen  Gunnarr  von  HMaremit,  sein  Bruder  Koiakeggr 
und  Skarphedinn,  Njäls  Sohn,  auf  der  Badem  Seite  Egill,  der  Bauer  «of  Sanägil, 
seine  zwei  Söhne  fiorgeirr  und  Ko/r  und  deren  Freund  t*orgeirr  Starkadarson. 
Der  Schauplatz  de«.  Kanipft  «^  ist  in  der  NShe  der  Einnvnndnng  der  Piskä  in  die 
Rättgü.  .Nun  riUen  die  Manner  zum  Pferdckampte,  und  eine  grosse  Men^e  hatte 
«eh  auf  dem  verabredeten  Platz  eingefunden.   Die  Gegner  forderten  Gunnorr  auf, 

die  Pferde  gegeneinander  lo^-rul.-isHcn.  Gininnrr  war  damit  einverstanden.  Skarfi- 
hedinn  erbot  sich,  Gunnarrs  Fterd  wälircnd  des  Kampres  vorzutreiben.  Aber 
Gmmarr  wollte  das  nicht.  .Das  pasM  aber  doch  besser,*  warf  Skarpheäinn  ein, 
Porgürr  Egilsson  und  ich  sind  beide  gleich  heissblütig."  .Nein,*  envidertc  GuH- 
narr,  „ihr  sollt  wcni^  sprechen  oder  tun,  bevor  Schwierigkeiten  filr  euch  «tarauS 
entstehen ;  zum  Streite  wird  es  später  so  wie  so  schon  kommen,  doch  es  ist  alles 
eins.*  Darauf  wurden  die  Pferde  gegeneinander  losgelassen.  Gutmarr  trieb  seb 
Pferd  von  hinten  an,  Skarphiutinn  fnliite  i  s  vor.  Ciittunrr  tni|;  einen  roten  Rock, 
einen  breiten  SilbergOrtel  um  den  Leib  und  hielt  in  der  Hand  einen  langen  Stab,  der 
daaa  diente  die  Pferde  vorwfirts  zu  treiben.  Die  Hengste  stflmtao  aufeinander  ein 
und  bissen  sich  lange,  so  dass  es  des  Antn  ibens  nicht  Lx  j  n  i  te,  und  die  Zuschauer 
hatten  helle  Freude  daran.  Da  niaclui  n  l^ors^firr  SfarkdUarsson  und  Kolr  mit- 
einander ab,  dass  sie  ihr  l'lerd  vorstosscn  wollten,  wenn  sich  die  Hengste  das  nächste 
Mal  aufeinander  losstonen  würden,  um  zu  versuchen,  ob  Gtmnarr  daliei  zu  Falle 
I(Amc.  Die  Pferde  gingen  aufeinander  los,  und  Porgeirr  und  Koir  rannten  ihren 
Hengst  gegen  die  Hinterliand  und  stiessen  ihn  mit  aller  Kraft.   Aber  Gunnarr  trieb 
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KiBCn  Hengst  eb«nf«Us  vonrirts,  die  Tiere  pmüteii  anräiaixfer  an  und  zwar  lo 

furchtbar,  dass  sich  das  Pferd  des  Porgtirr  und  ATo/r  Oberschlug,  «tc  umriss  und 

,iuf  sie  fl«  !.  Sie  sprangen  sopicicli  cmpnr  ttnd  drangen  auf  Gutinarr  ein,  der  aber 
sprang  zur  Seite,  packte  den  Koir  und  schleuderte  ihn  zur  Erde,  so  dass  er  bewusstJos 
Beten  blieb.   PorgHrr  S/arkadarson  schlug  nach  Gunnarrs  Hengst  so  heftig,  dass 

ilessen  eines  Auge  auslief.  Da  vcr.setztc  ilim  CiKttllflKt  mit  seiner  Holzstaiit^c  einen 
solchen  Hieb,  dass  er  ohnmächtig  zusammenbrach.  Dann  ging  er  2u  seinem  Pferde 
tmd  sagte  zu  Koiske^^r  :  ,TOte  den  Hengst,  als  Krüppel  soll  er  nicht  weiterleben,* 
und  so  hieb  ihm  Koiskeggr  den  Kopf  ab.  Inzwischen  war  A»Jgwrr  ^eder  auf  die 
Beine  Erckommcn,  crprilV  seine  WatTen  und  wollte  siih  auf  Gufltiarr  sti"^rzpn.  Das 
ward  aber  verhindert,  und  nun  entstand  ein  grosser  TumulU  Skurphattnn  sagte: 
»Dieses  Gedribige  passt  nir  nicht;  es  Ist  viel  würdiger,  dass  Minner  mit  Sehwertem 
k.lmpfen."  Gnntiarr  aber  stand  ganz  ruhig  da.  so  dass  ein  einziger  Mann  ihn  lialten 
konnte,  und  .sa^te  Itein  bOses  Wort.  Njäii  suchte  eine  Versöhnung  zustande  zu 
Mngen.  Porgeirr  aber  eritUrte,  er  wolle  weder  Frieden  geben,  noch  annehmen, 
m  liebst«!  sAhe  er  Cunnarr  tot  fOr  den  Schlag,  den  er  ihm  versetzt  habe.  Ab/« 
skeggr  antwortete:  „Kis  jetzt  stand  Gunnarr  zu  fest,  als  dass  er  durch  ein  Wort 
fallen  sollte,  und  so  wird  es  auch  in  Zukunft  sein."  Darauf  ritt  jeder  nach  Hause 
von  dem  Fferdething,  and  der  Winter  vcrgiog,  ohne  dass  ein  Oberfall  auf  Gunnarr 
ustemommen  wurde. 

Die  Pferdekämpfe  hielten  sich  selbst  nach  Einführung  des 

Christentums,  ja,  sie  dauerten  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein;  erst 
1627  fand  die  letzte  Pferdehetze  im  Fnjöskadalur  im  Nordlandc  statt. 

Auf  der  Landesbibliothck  in  Reykjavik  ist  eine  alte  Zeichnung, 
die  eine  Pferdehetze  darstellt  iFi^.  40).  Sie  ist  nach  Bruun  ent- 
standen, als  dieser  Brauch  schon  lange  nicht  mehr  geübt  wurde,  aber 
sie  zeigt  uns  die  ganz  richtige  Auffassung  eines  Isländers  von  dem 
Hergange  bei  solchen  Kämpfen. 

Die  Zahl  der  Pferde  war  von  jeher  auf  Island  sehr  gross,  und 
so  atlgemdn  war  das  Reiten,  dass  das  Gesetz  den  für  blödsinnig 
und  deshalb  für  unfähig  zum  Erbe  erklärte,  der  nicht  den  Sattel 
aufzulegen  wisse,  und  ob  er  sich  nach  vorn  oder  hinten  setzen  solle 
'  Grfii^ns  I.  iiH).  Einige  Hauern  besassen  f^rosse  Gestüte  (jr/öf//  und 
BluiuikeitU  liess  einmal  in  einem  stren^jen  Winter  !30  Pferde  heim- 
treiben und  40  davon  schlachten,  damit  ihm  der  VVintervorrat  nicht 
ausginge.  1703  gab  es  auf  Island  27000  Pferde,  1779—32638, 
1783—36408,  1804—26524,  1840/45  durchschnittlich  33000,  1K96 
—43235,  1902 — 45000,  d.  h.  auf  je  1000  Einwohner  kommen 
400  Pferde,  während  in  Norwegen  auf  je  looo  Einwohner  88  und  in 
Dänemark  9,7  kommen. 

Ein  fehlerfreies  Ar!)eitsj)ferd ,  von  4 — 10  Jahren,  kostete  zur 
Sagazeit  etwa  111,50  Mk.  nach  heutigem  Werte,  ein  Reitpferd  in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nur  i  —  1  Taler,  Bischot  '7^/'//  l^nialni 
bcsass  um  1 700  das  kostbarste  Pferd  auf  Island,  und  di>ch  hatte  es 
nur  12  Taler  gekostet  (=  48  Kr.)  und  hiess  deswegen  „Zwölf  Taler- 
Brauner*'  (töl/dtUa'Brüfm)»  Heute  kostet  ein  Packpferd  durch- 
schnittlich 50 — 60  Kr.,  ein  guter  Traber  selten  mehr  als  100 — 150 
Kr.,  ein  guter  Passgänger  300  Kr.,  und  ein  besonders  schönes  Pferd 
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ist  sogar  einmal  für  looo  Kr.  nach  England  verkauft  worden.  Denn 
die  Ausfuhr  der  isländischen  Pferde  nach  England  und  Schottland 
ist  nicht  gering.  Der  grösste  Teil  der  armen  Tiere  wird  in  den 
Kohlengruben  \  erwendet,  eini<;e  wenige  werden  vor  leichtere  Wagen 
gespannt.  Die  bekannte  englische  Reederei  „R.  und  D.  SlinruV*, 
die  jährlich  auch  einen  Personcndainpfer  nach  Island  schickte,  hat 
lH6<S  zuerst  jährlich  800 — I20u  1  lerde  an^^eführt,  1891— 17 lO  Tiere. 
Seit  1897  aber,  seitdem  die  Schalaustuhr  nach  England  verboten 
ist,  wird  kaum  noch  ein  Viertel  ausgeführt.  Man  mag  das  als  einen 
Nachteil  für  die  Landwirtschaft  ansehen,  da  ein  grosser  Pferdebestand 
die  Vichwicsen  zu  stark  schädigt  —  auf  der  andern  Seite  wird  eine 
rationelle  Pferdezucht  dch  in  hohem  Grade  bezahlt  machen  und  dem 
Lande  gute  Einnahmen  verschaffen.  Wenn  erst  die  vielen  Moore 
durch  Al)leitun^'  des  Gnindwasser.s  und  künstliche  Bewässerung  in 
üppige  Wiesen  \  erwandelt  sind,  ist  genug  Weideland  da,  dann  wird 
auch  die  Rasse  autgebosscrt  werden,  und  eine  regelmässige  Austuhr 
wird  nicht  ausbleiben.  Bisher  ist  man  ohne  Zweifel  zu  sorglos  bei 
der  Pferdezucht  verfahren.  Die  Hengste  laufen  das  ganze  Jahr  frei 
umher;  die  Folge  davon  ist,  dass  man  für  die  zu  erzielende  Nach- 
kommenschaft nicht  die  geringste  Gewähr  hat,  und  dass  jährlich  eine 
Menge  Fohlen  geboren  werden.  Der  Besitzer  der  Stute  hat  davon 
natürlich  nur  Arger  und  Mühe,  da  er  sie  eine  Zeitlang  nicht  be- 
nutzen kann.  Stuten  sind  darum  auch  weit  billiger  als  Hengste 
oder  Wallache.  Aber  die  Kraft,  Sclinelügkeit  und  Ausdauer,  durch 
die  die  isländischen  Pferde  ausgezeichnet  sind,  kann  bei  einer  ver- 
nünftigeren  Zucht  bedeutend  gesteigert  werden.  Seit  1893  ist  da- 
her das  Recht  des  Einzelnen,  Hengste  auf  den  Hochweiden  und 
Wiesen  zu  halten,  wo  die  Stuten  weiden,  eingeschränkt. 

So  unglaublich  sie  klingt,  folgende  Annonce  habe  ich  in  der 
isländischen  Zeitung  Pjodolfur  gefunden  (8.  Juli  1904);  sie  ist  be- 
zeichnend für  die  Kenntnis,  die  die  Dänen  von  ihrem  „Nebenland" 
haben : 

isländische  Pferde 

und  andere  isländische  Produkte,  die  man  verwerten  kann, 
werden  gegen  einen  Posten  gute  Streichhölzer  umgetauscht. 

OlTerteD  unter  „Kopenhagen"  nimmt  die  Expedition  dieses  Blattes  entf  effen. 

Der  wackere  dänische  Kaufmann  denkt  sich  also  die  Isländer 
als  Eskimos  und  Troglodyten,  die  in  tiii.>>lern  Höhlen  und  Löchern 
wohnen,  zu  denen  die  Erfindung  der  Streichhölzer  noch  nicht  ge- 
drungen ist!  Da  die  Sbreichhölzcr  in  demselben  Jahr  erfunden  sind, 
in  dem  Goethe  starb,  möchte  man  dem  Herrn  in  Kopenhagen  zu- 
rufen: Mehr  Licht! 
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Fischerei  und  Jagd  auf  Seetiere. 

Der  dritte  Hauptnabningszweig  der  Isländer  ist  seit  alters  die 
Fischerei.  Denn  das  Meer  um  Island  ist  so  fischreich  wie  kaum 
dn  zweites.  „Unzählige  Fische,  Myriaden  und  Mjrriaden,  alle  gleich, 
gleiten  leise  in  derselben  Richtung  vorüber,  als  habe  ihr  unab- 
lässiges Wandern  ein  Ziel.  Das  sind  die  Dorsche,  die  da  cjemcin- 
sam  ihre  Rewe^iuii^en  ausführen,  in  langen,  parallelen  Streifen,  die 
den  Eindruck  grauer  Schratfif-mni^en  machen,  und  durch  die  unauf- 
hörlich ein  schnelles  Zittern  iautt,  das  dieser  Masse  stununer  Lebe- 
wesen etwas  Flüssiges  verleiht.  Manchmal  drehen  sie  sich  mit  einem 
jähen  Schlag  ihrer  Schwanzflossen  alle  zugleich  um,  dass  man  ihre 
silberglänzende  Bauchseite  sieht,  und  dann  setzt  sich  derselbe  Schlag, 
dieselbe  Drehung,  in  langsamer  Wellenbewegung  durch  den  ganzen 
Schwärm  fort,  wie  wenn  Tausende  von  Stahlklingen  zwischen  den 
Wassern  aufl)Htzen  t^I-'ierre  Loti.  Pecheurs  d'lslandeV 

Schon  das  Buch  von  der  Üesiedlun;^  Islands  rühmt,  dass  alle 
Meerbusen  der  Insel  mit  Fisciien  gefüllt  und  die  Fischereiplätze 
das  ganze  Jahr  hindurch  ergiebig  seien  (Lnd.  I,  2);  und  als  die 
Vesimannasyfar  zuerst  besiedelt  wurden,  heisst  es  (Lnd.  V,  5): 
„sie  waren  bis  dahin  nur  als  Fischereiplätze  benutzt  woiden  und 
hatten  niemals  oder  selten  als  Wintersitze  gedient*'.  Der  Reichtum 
an  Forellen  (silungr)^  Lachsforcllen  (aiirridi^),  äreydr),  Walen  (hvalr) 
und  anderen  Bewohnern  der  Tiefe  trug  viel  da7.u  bei,  die  Insel  für 
eine  Besiedlung  zu  empfehlen,  und  die  zahlreichen  Lachse  (lax) 
lockten  wieder  die  Isländer  zu  ihrer  Fahrt  nach  Amerika. 

Unter  vertt'd  (Fischzeit)  verstand  man  die  Zeit,  in  der  der 
Fischfang  im  grossen  betrieben  wurde,  und  vermenn  hiessen  die 
Fischer,  die  sich  zu  diesem  Zweck  an  den  Fischplätzen  einfanden 
(ßskiver^  ßskistod).  LaL,^  ein  .solcher  Fischplatz  ausserhalb  der  An- 
siedlungen  oder  auf  einer  Insel  {liri'er  „Aussen-Fi schert"*),  so  wurden 
dürftii^e  Fischerbuden  aufgeschla^'en  ffisktbüd,  Jiskishih'),  und  man 
wohnte  m  ihnen  während  der  Dauer  der  Fan^'zeit.  Zuweilen  kamen 
auch  die  Landbauem  an  die  Küsten  herab  \*tä  fara  til  udrodra 
„ausziehen  zum  Hinausnidem*'},  oder  schickten  Dienstb(jten  dahin, 
um  Fische  zu  kaufen  oder  zu  fangen;  oder  es  kam  umgekehrt  der 
Seebauer  zu  ihnen  herauf,  um  ihnen  solche  zu  verkaufen.  Es  galt 
aber  als  eine  Umgehung  des  Gesetzes,  wenn  jemand  einen  Mann 
als  Dienstboten  annahm,  der  nicht  bei  dem  Dienstherrn  seine  Woh- 
nung nehmen,  sondern  sich  auf  die  Fischerei  verleiben  sollte 
(Maurer,  Island  S.  42 1).  Was  man  niclit  frisch  ver/ihrti-  —  ein 
gedorrter  Fisch  hicss  skarpr  ßskr  —  dörrte  man  durch  Luft  oder 

1)  J6H  ölafason  (1705—79)  erkürt  die  Forelle  ab  .SchlAinareiter":  sie  reitet 
Mftff)  auf  Gerftll,  Sddamm  (ow/).  Thoroddsen-Gebhardt  n,  S.  307. 
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Rauch,  oder  salzte  man  ein.  Der  Heringsfanj^'  (Jara  i  sfUißski, 
sildver)  in  Zugnetzschuten,  kleinen  schnellen  Schiffen  (lagnarsküta)^ 
oder  besonderen  Hennfjsboten  {sildafcrja^  Fiat.  I,  S.  301)  wird  in 
den  Saj»as  vereinzelt  crwiihnt  (Frostb.  S.  15;  Ef^ils  S.  ii,,  1O5),  weit 
häufiger  der  Dorschlang  \skrfidfiski,  skreidver ;  skretd,  d.  h.  Zug- 
lisch,  bedeutet  dann  „getrockneter  Dorsch,  Stockfisch" ;  skretdjiski 
also  =  Fang  solcher  Fische,  die  zu  Stockfischen  zubereitet  werden 
sollen.  Altn.  S.  B.  HI,  S.  36).  Auch  Haifische  (hdkarl,  kdskerdingr)^ 
Seehunde  (selr)  und  Wale  wurden  gefangen. 

Zum  Fischfange  taten  sich  meist  mehrere  Personen  zusammen ; 
der  eine  lieferte  das  Bf>ot  (fiskibdlr) ,  der  andere  die  Xetzi^  Oief) 
oder  die  sonstigen  Geratschaften  (vcidartjari ,  /iskii^ögnj;  aber  es 
wurde  ängstlich  darauf  gesehen,  dass  die  «^nisste  Eintracht  herrschte, 
denn  man  glaubte,  Zwietracht  verdürbe  die  Fänge  ^^La.xd.  S.  14). 
Die  Beute  wurde  nach  bestimmten  R^eln  verteilt:  man  bildete 
so  viele  gleiche  Teile  fhhtir),  wie  Beteiligte  vorhanden  waren;  jeder 
Ruderer  (ftdseti)  erhielt  seinen  Anteil,  der  Steuermann  (farmudur) 
einen  doppelten,  endlich  der  Besitzer  des  Bootes,  des  Netzes  usw. 
auch  noch  einen  Teil.  Ein  jeder  musstc  mit  guten  Seekleidem  von 
Schaf-  oder  Sei  hundfell  versehen  sein  und  seine  Geräte  mit  sich 
führen :  eine  Angelschnur  (tog.  vadr,  /irrt,  li'na,  sturri),  mit  einem 
Angelhaken  (ängull),  an  dem  der  Köder  sass  {agn^  beita)  und  ein 
Ködermesser  (agnsax)^  womit  die  gefangenen  Fische  auf  den  Kopf 
geschl^en  wurden,  oder  die  Köder  geschnitten  wurden.  Die  Netze 
für  die  Süsswasserfischcrci  und  den  Heringsfang  waren  aus  Flachs- 
gam  geflochten,  vielleicht  auch  aus  Lederstreifen;  wenigstens  er- 
wähnt 01a  US  01a  vi  US,  dass  die  Isländer  Riemen  aus  Ochsen- 
häuten dazu  benutzt  hatten  (S.  63).  Lm  das  Netz  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  schwimmen  zu  lassen,  waren  an  der  Leine,  an 
der  es  ausgespannt  war  {netpinull^  ptnurrj^  kleine  Holzstücke  an- 
gebracht (kajhj;  um  CS  in  die  Tiefe  zu  lassen,  befestigte  man  unten 
kleine  Senksteine  (tii).  Zuweilen  wurden  die  Fische  auch,  nament- 
lich an  den  Flussmündungen,  mit  einem  Fischspeer  gestochen 
(fiskistäng)  und  dann  mit  Hilfe  der  Stange  ans  Land  geworfen; 
andere,  wie  Delphine,  Grindwale,  Seehunde  wurden,  wenn  ein  „Land- 
gang" eintrat,  mit  Eisen  auf  -dem  Trockenen  totgeschlagen  (högg* 
järn  „Haueisen"). 

Die  Wale  wurden  entweder  mit  der  Harpune  erlegt  (hvaljdrn, 
skutiU»  skot)  oder  auch  schon  tot  in  der  See  oder  am  Strande  ge- 
funden (z.  B.  Viga^Glüms  S.  27).  Die  Frage,  wem  ein  solches 
auf  den  Strand  geworfenes  Tier  gehöre,  war  gesetzlich  geregelt. 
Stak  in  seinem  Leib  eine  Harpune,  so  gehörte  der  Wal  zur  Hälfte 
dem  T^arpunier,  darum  waren  die  Harpunen  mit  einer  besonderen 
Marke  bezeichnet  und  diese  am  Thin'^  bekannt  tjemacht.  Hatte 
jemand  einen  Wal  erlegt  oder  tot  aufgefunden  und  ihn  ohne  fremde 
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Beihilfe  le(%lich  mit  seinen  Dienstboten  an  sein  eigenes  Land  ge- 
bracht, so  gehörte  ihm  der  ganze  Wal;  wurde  er  an  fremdes  Land 

scliafft,  bekam  der  Grundeigentümer  '/s  und  der  ihn  an  Land 
tirachte  '  3;  fand  sich  überdies  eine  fremde  Harpune  im  Tiere, 
ward  der  Grundeigentümer  auf  Vs  beschränkt,  während  das  zweite 
dem  1  iarpunicr  zuticl.  Für  alles  übrtji^c,  was  zu  den  l'i.schen  ge- 
rechnet wurde,  wie  Seehunde,  Walrosse  (rostungr,  rosnihvalr),  Sec- 
kälbcr  (häskerditigr  —  hdkerlingr^  hdkarl),  Delphine  (hntsaj,  Scc- 
vögcl  und  kleinere  Fische,  galt  die  Bestimmung,  dass  fünf  davon 
dem  Besitzer  des  Strandes  gehörten,  sofern  er  das  Triebrecht  nicht 
besass*). 

Man  sieht,  wie  fein  das  Walrecht,  von  dem  hier  nur  die  gröb- 
sten und  allgemeinsten  Bestimmungen  mitgeteilt  sind,  ausgebildet 
war,  man  muss  also  dem  W'alfanq^c  hohen  Wert  beigelegt  haben. 
Da  bis  zur  /Vnkuntt  ilei  ersten  Kolonisten  diese  riesii^en  Tiere  ein 
ganz  ungestörtes,  beschauliches  Leben  gefülirt  hatten,  war  ihr  Fang 
ausserordentlich  leicht  und  ergiebig.  Skallagrimr^  von  dem  ich 
früher  erzählt  habe,  dass  er  sich  ein  besonderes  Vorwerk  und  Saat- 
feld „zu  den  Ackern"  anlegte,  hatte  auch  ein  zweites  Vorwerk  zu 
Aipianes,  von  wo  aus  er  die  Fischerei,  den  Seehundsfang,  das 
Sammeln  von  Eiern  und  Treibholz  betrieb.  „Es  fanden  sich  auch 
grosse  Wale,  die  man  nach  Belieben  mit  Speeren  schiessen  konnte; 
alle  Tiere  verhielten  sich  so  ruhig,  dass  sie  leicht  zu  fanden  waren, 
denn  sie  kannten  den  Menschen  noch  nicht"  (Egils  S.  291. 

Der  König.s.spiegel  ist  die  älteste  Cetologic,  die  wir  haben,  er 
erklärt  die  Walarten  in  den  isländischen  Gewässern,  und  manches 
ist  davon  ganz  gut^}.  Der  Verfasser  sagt,  dass  man  auch  das 
Walross  zu  den  Walen  gezählt  habe,  er  selbst  will  es  zu  den 
Seehunden  gerechnet  wissen.  Alles,  was  man  über  das  Vorkommen 
des  Walrosses  auf  Island  weiss,  hat  Thoroddscn  gesammelt*). 
Die  folfjenden  .Ausführungen  schli essen  sich  mit  einigen  Aus- 
lassungen und  lu weiteriuigen  an  seinen  i\ufsalz  an: 

!n  vorgeschiclitliL-hcr  Zeit,  <*twn9  nach  licr  Ki^/eit,  als  das  Meer  30— -40  m  hOhrr 
stand  als  jetzt,  waren,  wie  verschiedene  Funde  zeigen,  Wairosse  an  der  Kaste  zicm- 
Ecb  biufifr*  namentlich  im  Nordwesten  und  wsS  dem  nordwestlichen  Teile  der  R^k- 
yo«/--;-FIalbinsd,  die  darum  Rosnihva/nne<  ( Walmss-L-mdzunge)  (genannt  wurde.  BfA 
der  Besiedlung  der  Insel  waren  sie  scbon  etwas  selten,  in  den  alten  Sagas  werden 
lie  nur  «eltcn  erwAlint,  aUerdinys  sind  diese  ja  «rm  «n  tnrtttrRetdttclitliehen  Be- 
merkungen. Der  bltndisebe  HlupUlng  Hrafn  Svembjanuum  ibig  1190  mil  seinen 

Wein  hold,  Altn.  Leben,  S.  71;  Maurer,  Island,  S.  416^7. 
*)  Brenner,  Specuium  regale.    Mönchen  xMi,  S.  a?— 30.  —  Msurcr,  Z.  f. 
d.  Phil.  IV,  S.  81— 6a.    Naturkundige  verweise  ich  ausserdem  auf  Thoroddscn- 
Gebhardt  II.  S.  89ff.,  33x  ff.  Sagen  vom  Wal  i>ei  Maurer,  Isl.  Volksa«gen,  S. 
34.  146,  183. 

Thoroddseni  GeografidKe  og  geologiske  UnderaOgdser  vcd  den  sydltge 
Del  af  FmcilUi  paa  Island.   Geogr.  Tidskr,  XVII,  S.  xa?  ff. 
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Leuten  ein  Walross  im  DürafjOntr  ( Westküste),  aber  als  das  Tier  sank,  tat  er  das 

feierliche  Gelübde,  die  Zfthnc  dem  lieiliis^cn  Thomas  von  Cantcrburj*  zu  weihen,  und 
das  halt'  (Hratns  S.  Sveinbj.  4;  Arna  bps  S.  63 >.  Einige  Jahre  darauf  unternahm  er 
eine  Wallfahrt  nach  verschiedenen  befligen  Statten  in  Enghuid  and  SOdeuropa  und 
führte  bei  der  Gelegenheit  Walrossxflhne  mit  nach  Canterbury  (Bisk.  S.  I,  S  641 
bis  643.  ^  Sturl.  S.  II,  S.  077).  Man  benutzte  im  Altertum  die  Haut  als  Schifls- 
taue  und  andere  starke  Stricke,  die  Stosszähne  standen  in  hohem  Preise,  man  fertigte 
aus  ihnen  verschiedene  kflnstleriscbe  Schmucksachen  an,  wie  Bischofsstlbe  und 
Signalhörner,  die  Steine  zum  beliebten  Brettspiel,  und  die  Fipiiren  des  Scharb«?  waren 
aus  Walrossxahn,  etwas  bandfest  und  wenig  zierlich,  aber  nicht  ohne  Kun^t  geschnitzt. 
Der  dtirch  seinen  Glaubenskampf  bekannte  Skald  Hailfrtär  Ottarsson  trug  auch 
nach  seiner  Bekehrung  ein  Bildnis  Thors  stets  bei  sich,  das  aus  einem  Walrosszahne 
geschnitzt  war.  Walrosshäute  und  -ZAhne  waren  ein  grosser  Exportartikel  aus  Grön- 
land. iaa6  strandete  ein  grönländisches  Schiff  in  der  Nähe  von  Hitarttes  (Myra 
99Sla)t  und  nodi  1604  trieben  ein%e  SUhne  ans  Land,  die^  wie  man  giaulMe,  aus 
dieser  Schifr<?Iadunj,'  hcrrülirtcn,  da  w  mit  roter  Farbe  gezeichnet  w.nrcn.  Bischof 
PäU  Jönsson  Ui^~i3ij)  sandte  einen  Bischoistab  aus  Walrosszahn  an  den  norwegi- 
schen Enbiachof  ßärir;  dieser  Stab,  der  for  em  H^erwerk  galt,  war  von  einer 
Frau  Mwgftt  geaehnitzt,  die  damals^  hierin  die  grösste  Künstlerin  war.  WalrosazBhne 
werden  auch  zuweilen  in  drn  isländisclicn  wt'ltlichcii  und  ^ristlirhi-n  rn.s<  t7en  er- 
wähnt; nach  einer  Verordnung  vom  ao.  Marz  15Ö3  sollen  »ie  zuerst  dem  Vertreter 
des  diniscben  Konig«  angeboten  werden,  der  sie,  wie  Birenfelle  und  andere  Selten* 

heitcn,  für  den  König  kaufte.  Dennoch  sind  diese  Tiere  kaum  h.lufi^^c  Gäste  an  der 
Küste  Islands  gewesen,  denn  auch  in  den  späteren  Annalen  werden  sie  nur  selten 
erwähnt.  Im  17.  Jahrhundert  gebrauchte  man  Ringe  aus  Walrosssahn  ab  Mittel  gegen 
Gicht.  1654  schenkte  Bischof  !''<■  >  .',1  hur  Sku/ason  einen  Schädel  und  HautstOcke 
an  Olc  Worm.  In  dem  strengen  Winter  1694  5>  R-in^  IsLmd  von  Treibeis  ein- 
geschlossen war,  inil  Ausnahme  von  i)ntr/e/lsnes,  wird  als  eine  Merkwürdigkeit  er- 
wähnt, daas  «n  Waiross  auf  der  /?#V^4IM«9-Halbinsel  getötet  wurde.  1707  werden 
an  verschiedenen  Orten  Walrosse  crwrihnl,  im  Bori^nrfj6rJt4r  sogar  a8.  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  hörte  der  bekannte  isländische  Arzt  und  Naturforscher  Sveitm 
Pälsaon,  das«  Watrosse  zuwdlen  auf  den  dem  BrHäwumMtritmJur  gegenfiber» 
liegenden  Inseln  Tvtsker  gesehen  wären.  Noch  im  19.  Jahrhundert  hat  man  ver- 
einzelte W.ilrosse  auf  Island  getötet:  183a  im  Seydisfj^)r<ttir,  J846  im  Skaga/jörättr^ 
1874  im  t  askrtuts/jördur,  1694  Reykjanes,  wo  auch  1Ü97  eins  gesehen  wurde. 
Alle  diese  Tiere  sind  nur  vereinzelte  und  serqtrengte  Giste,  die  mit  dem  Eis  aus 
ihren  Wohnststten  im  inneren  Polarbeckcn  ▼citriebcn  sind,  WO  sie  nach  Nansen 
noch  heute  sehr  zahlren  h  hausen. 

Das  Waiross  durfte  auf  fremdem  Lande  erlegt  werden»  aber  die 
Hälfte  davon  gehörte  dem  Grundeigentümer. 

Der  Scohiindsf.ing  wurde  teils  mit  Netzen  (seliiet),  teils  mit 
Harpunen  betrieben  (selskuttll).  Dli  Reichtum  an  Seehunden  wini 
bereits  in  den  ältesten  Sagas  erwähnt,  und  schon  damals  zeichneten 
sich,  wie  heute,  die  Inseln  im  ßreidi/jördur  dadurch  aus.  Man  be- 
gnügte sich  nicht  nur  mit  den  Tieren,  die  man  am  Strande  fand, 
sondern  stellte  ihnen  auch  auf  dem  Meere  in  eigenen  Booten  nach 
(selabäfrj.  Das  Fleisch  und  den  Speck  ass  man,  aus  der  Haut 
schnitt  man  tüchtiges  Riemenwerk,  aus  den  Fellen  fertigte  man 
Seemannskleider. 

In  der  freistaatlichen  Zeit  wurde  kein  F'isch  aus  Island  auf- 
geführt. Noch  eine  Verfügung  des  Königs  Einkr  Magnüsson  vom 
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15.  Juli  1294  spricht  sich  dahhi  aus:  „Wir  wollen  nicht,  dass  viel 
Stockfisch  von  Island  eingeführt  werde**;  1340  aber  heisst  es  in 
einem  Drontheimer  Urteile:  „Vor  kurzem  wurde  noch  wenig  Stock« 
fisch  von  Island  ausgeführt,  den  man  damals  „Speisestockfisch" 
nannte  fmatskreid),  vielmehr  bestand  die  meiste  Ware  aus  vadmdl 
(d  h.  auf  den  Webestühlen  der  Bauernhöfe  hcp^cstelltem  groben 
\\  <  »llzcuj^c  ! ,  jetzt  aber  führt  man  auch  aus  Island  die  beste  und 
meiste  Ware  an  St^jckfisch  und  Tran  aus" '). 

Der  Einfluss  des  deutschen  Handels  war  es,  der  diese  Ände- 
rung im  Exportverkebr  hervorrief.  Der  reiche  Absatz,  den  der 
norwegische  Stockfisch  bei  den  Hanseleuten  in  Bergen  fand,  ver- 
lockte dazu,  sich  auch  die  entfernteren  Bezugsquellen  zu  erachliessen. 
Die  vermehrte  Absatzgelegcnheit  wieder  vcrlasste  die  Isländer,  sich 
mehr  als  bisher  mit  dem  Fischfang  abzugeben  *),  und  je  mehr 
Kräfte  sich  der  unsicheren  Fischerei  zuwandten,  um  so  mehr  miisste 
die  Landwirtschaft  zurückgehen,  und  schliesslich  nahm  der  Fisch- 
fang eine  sdlche  Ausdehnung  an,  dass  er  neben  der  Viehzucht  die 
wichtigste  Erwerbsquelle  der  Isländer  wurde,  wenn  nicht  gar  die 
erste.  Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  die  Bewohner  der  Küste  im 
Westen,  Norden  und  Osten  immer  mehr  der  Weidewirtschaft  ent- 
fremdet werden  und  sich  fast  ausschliesslich  mit  dem  Fischfange 
beschäftigen.  Das  schnelle  Anwachsen  der  drei  grössten  Städte  ist 
dafür  der  beste  Beweis:  von  i?^So — 90  verj^rr.«;serte  sich  Reykjavfk 
um  5O'^/0,  Isafjördur  um  62,  ^ikureyri  al)er  nur  um  lo^o.  da  hier 
nur  11*^/(1  der  Bevölkerung  vom  Fischtan^e  leben^i;  in  dem  gU  ichen 
Zeitraum  aber  sank  die  Gesamtbevölkt  rung  Islands  von  72445  auf 
70927.  Wir  finden  die  Bevölkerung  überhaupt  um  so  dichter,  je 
mehr  sie  sich  der  Fischerei  widmet;  auf  den  Vesimannt^ar  kommen 
auf  I  qkm  bebauten  Landes  33,24  Personen,  77^/0  der  Bevölkerung 
leben  hier  von  dem  ausserordentlich  lohnenden  Fischfang;  auf  1  qkm 
in  der  haffaräar  sysla  leben  3,07  Personen,  30**/o  von  der  Fischerei, 
auf  T  qkm  in  der  Borga/jardar  svs/a  leben  2S4  Personen,  26*^  0 
vom  Fischfange.  iX;o  lebten  noch  82  "/o  von  der  Viehzucht  und 
nur  y^/o  von  der  Fischerei,  1860  79 Vo  zu  9,3%,  1*^70  75 "-'0  2U 
9.8 "/o,  1S88  75 "/o  zu  i2°^o,  1890  6470  zu  i7,5"/o,  lyüi  sogar 
50,7 °/o  von  der  Viehzucht  und  27 '^!o  von  der  Fischerei.  Daraus 
geht  wohl  hervor,  dass  die  wichtigste  Nahrungsquelle  zwar  noch 


1)  Maurer,  Island,  S.  491. 

*)  Es  wurden  aus  Island  ausgeführt : 

1630      ao7  Tonnen  Klippfisch  und  2833  Tonnen  Stockfisch 

»743      39a       I.  »    5380       „  „ 

1806   »578      „          „  „    9  334       M  M 

1840  16  400       „          „  „3  244       „  „ 

1897  72993       „          „  „       73       „  tt 

')  Schumann,  Islands  SiedelunTOebiete,  S.  53. 
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heute  im  Landbau  besteht,  dass  aber  doch  der  Fischfang  bedeutend 

und  stetig  zunimmt,  üb  das  ein  Vorteil  ist,  Wc^e  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Jedenfalls  ist  der  Fischer  viel  grösseren  Gefahren  und 
leichter  dem  Tode  aiis'^'esetzt  —  185!;  -1S77  ertranken  nicht  weniger 
als  200S  der  besten  und  kräftigsten  Männer,  davon  20"/o  im  Winter 
—  er  ist  viel  abhängiger  vom  Glück,  da  die  Fische  zum  Laiclun 
nicht  die  bekannten  Stellen  aufsuchen  und  plötzlich  ausbleiben, 
und  endlich  ist  dem  Fischer  der  Boden  nicht  mehr  die  nährende 
Mutter»  sondern  nur  noch  Wohnstätte  und  Handelsplatz.  Die  Auf- 
fassung der  grossen  Menge  von  der  Bedeutung  der  Fischerei  gibt 
Hall  Caine  gut  wieder  (Der  verlorene  Sohn  I,  K.  5I  ..Der  Tausch- 
handel \'.  ird  eines  Taj^cs  auf  den  I  lund  kommen  und  das  Vermerken 
der  Zukunft  durch  l'"ischfan<;  j^emacht  werden.  Der  reichste  Mann 
der  Welt  wird  der  sein,  dessen  Besitz  in  der  See  liegt,  und  wenn 
die  Isländer  nur  genug  Einsicht  haben,  um  zu  sehen,  wo  ihr  Ver- 
minen ihrer  harrt,  wötlen  sie  Einmaster  bauen  anstatt  ihrer  offenen 
Bote,  und  schnelle  Dampfschiffe  kaufen,  die  ihre  Fische  nach  Eng- 
land bringen.  Das  alles  erfordert  natürlich  Geld,  aber  die  Regienn^ 
muss  es  schaffen." 

Die  isländische  Regierung  scheint  der  Ansicht  zu  sein,  dass  für 
die  Mehrzahl  der  Bewohner  der  Reichtum  des  Landes  noch  immer 
im  Landbau  besteht.  Denn  sie  ist,  wie  ich  früher  gezeigt  habe, 
nacii  Krliften  bemüht,  die  1  Landwirtschaft  zu  heben:  sie  sucht  für 
den  Wiesen-  und  Gartenbau  niehi  Boden  zu  gewuuicii,  sie  legt  über- 
all Bewässerungsgräben  an,  trennt  das  Wiesenland  schärfer  vom 
Weidelande,  ebnet  die  Hauswiesen,  kurz,  sie  bietet  alles  auf,  um 
die  Ertragsfähigkeit  von  Grund  und  Boden  zu  erhöhen  und  dadurch 
den  von  dieser  abhängigen  Viehbestand  zu  fördern*). 

Auf  der  andern  Seite  sorgt  der  Staat  mit  nicht  geringerer  Liebe 
und  Lmsicht  auch  für  die  Hebung  des  Fischfanges.  Zur  Heran- 
bildung von  Schiflsführern  ist  in  Kt  xk/avi'k  eine  Seemannsschule  ge- 
gründet worden;  sie  wird  ausschliesslich  vom  Staat  unterhalten,  der 
Unterricht  ist,  wie  überall  in  Island,  umsonst,  und  die  Schüler  er- 
halten sogar  kleine  Stipendien.  1S94  hat  man  in  Reykjapik  be- 
gonnen, Eislager  und  Ei^esellschaften  zu  gründen,  das  Ostland  ist 
bald  nachgefolgt,  jetzt  finden  sich  solche  auch  an  vielen  anderen 
Orten.  Die  Staatskasse  L^iiit  i(  rner  Darlehen  zum  Ankauf  von  Deck- 
fahrzcu'^'en  und  unterstützt  die  Versicherungsgesellschaften  für  die 
r)eckschil1e  in  Reykjavik       L^nindet  während  man  früher 

iiR-isi  in  offenen  kleinen  B-niti  ii  mit  Angelschnüren  und  Leinen  an- 
statt mit  Netzen  fischte,  benutzt  man  jetzt  nieist  grössere  X  erdeck- 
schtffe.  Die  Zahl  der  Verdeckschiffe  war  1895  70  Stück,  1900  132 
Stück  mit  1363  Mann  Besatzung  [nach  Thoroddsen:  140  mit  1764 

>)  Uogk,  in  Hettners  Geogr.  Zeitschrift  XI,  1905,  S.  <S3«. 
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Mann],  je  mit  2,  4,  6  und  mehr  Mann,  1902  144  mit  2049  Mann. 

Die  Zahl  der  Fischerboote  betri^  1900  1908  Stück,  1902  2165  Stück 
mit  8682  Mann.  Islands  Flotte  an  Schiffen  mit  mehr  als  20  Register- 
Tonnen  betrug  1895  84  Schiffe,  37X2  Tonnen,  1902  T~o  Schiffe, 
9561  Tonnen  (nach  i  hor  Tulinius).  Ausserdem  werden  Zu- 
schüsse an  Versicherungäkassen  für  Dauipfschitle  L'czahlt,  an  Lachs- 
brutanstalten, sowie  für  biologische  Untersuchungen  auf  dem  Cie- 
biete  der  Süss-  und  Salzwassorfischeret,  Grosse  Bedeutung  für  den 
Fischfang  werden  endlich  die  Untersuchungen  und  Messungen  be- 
kommen, die  dänische  Gelehrte  und  besonders  Seeoffiziere  auf  dem 
Meere  vorgenommen  haben.  1877  wurde  ein  dänisches  Kriegsschiff 
unter  Kapitän  Jakobsen  ausgeschickt  und  die  Meerestiefe  zwischen 
Island  und  Grönland  gemessen.  Andere  Expeditionen  fnli^nen  1H78, 
1S79,  iSSS,  1890/01  Vor  allem  waren  die  Forschungsrcisen  des 
„Ingolf"  iHijS  und  US96  unter  Kapitän  zur  See  C.  F.  Wandel, 
dem  jetzigen  Kontrcadmiral,  von  grösster  Bedeutung.  Ein  gaiuer 
wissenschaftlicher  Stab  nahm  daran  teil:  Zoologen  und  Botaniker, 
bedeutende  Sammlungen  von  Pflanzen  und  Tiefseetieren  wurden 
nach  Kopenhagen  mitgebracht,  vrichtige  Ergebnisse  über  das  Pflanzen- 
und  Tierleben  des  Meeres  gewonnen.  1898  begann  man  systematisch 
die  Messungen  um  <^nnz  Island  herum  und  stiess  (labei  auf  grosse 
Fischhänke  von  einer  Tiefe  von  nicht  200  m  und  in  einer  Ent- 
femunL^  von  nur  60  km  von  der  Küste'). 

Die  Seefischerei  der  Isländer  besteht  vor  allem  in  Dorsch-  oder 
Kabeljaufan^^  dazu  kommen  Schellfische,  Quappen  (Lan<^fische.  Aal- 
raupen),  Scholien,  Flundern,  Seehasen,  Rochen  usw.  Der  Dor.sch, 
in  Island  wie  in  Norwegen  Hauptüscb,  ist  fetter  als  der  nor- 
wegische  und  bildet  nicht  nur  ein  Mnchtiges  Nahrungsmittel  für 
die  Isländer  selbst,  sondern  wird  auch  nach  Spanien,  England, 
Italien  und  beson<lers  nach  Dänemark  ausgeführt.  Während  1849 
die  Ausfuhr  von  Klijtp-  und  Stockfisch  5  Millionen  Pfund  betrug, 
war  sie  1896  auf  22  Millionen  angewachsen,  und  während  der  Wert 
di  r  ausgeführten  Fische  1885  3  37? 000  Kr.  war,  betrug  er  1S92 
8oLxnX)0  Kr.,  d.  h.  der  E.xport  betrug  für  den  Einwohner  1885 
77  Kt.^  1902  aber  132  Kr.  Daniel  Bruun  bcrcclinct  die  gesamte 
jährliche  Brutto-Einnahme  aus  der  Fischerei  mit  30 — 40  Millionen  Kr. 
Damit  vergleiche  man  folgende  Angaben  für  den  Gesamt-Export: 

1885  ca.  5'/8  Millionen  Kr. 
1890  „  4,1 

1895        6,1        „  „ 
1900  9Vi 
1902  „  10»/« 


M  Brnan,  Det  hOje  Nord,  S.  110;  Tborodds«n,  Island,  S.  74/5. 


Enng  der  Fischerei.  Der  Donch.  Der  Klippfitdi, 


Was  den  Ertrag  der  Fischerei  in  den  Binnengewässern  betrifft, 
so  wurden  1896  S4H67  Pfund  Lachs  zu  einem  Wert  von  40000  Kr. 
ausgctührt,  i.S(j<)  iSir»:,  1902  40167  Pfund.  Im  Nordlande  fängt 
man  jährlich  ca.  124500  und  iin  Südland  i6i  300  Forellen,  mit  einem 
Gesamtgewicht  von  254500  Plund^;. 

Der  Absatz  könnte  ohne  Zweifel  noch  bedeutend  gesteigert 
werden»  wenn  die  Isländer  bessere  Kaufleute  wären,  mehr  Kapital 
in  den  Händen  hätten,  unternehmungslustiger  wären  und  auch  das 
Einsalzen  und  Trocknen  der  Fische  rationeller  betrieben.  Darüber 
habe  ich  grosse  and  hi-rcchtii^'tc  Klai^en  gehört. 

Schon  ein  Spaziergang  vor  die  Tore  von  Revhjavfk  macht  uns 
mit  den  beiden  wichtigsten  Zuhereit  ungsart  en  des  Dorsches 
bekannt  (der  junge  Dorsch  =  stiUuiigur)^  als  „harter  Fisch"  fkaräur 
fitkur)  und  gesalzener  Fisch  {salißskiir,  Klipphsch).  Dass  es  dabei 
nicht  allzu  reinlich  hergeht«  und  dass  dabei  nicht  Arabiens  Wohl- 
gerüche ausgeströmt  werden,  mag  unvermeidlich  sein.  Dem  ge- 
köpften Hart  fisch  wird  der  Bauch  geöffnet,  die  Eingeweide  werden 
herrn!sg(*nnmmpn  und  die  Si'iten  gespalten;  dann  wird  er  gehörig 
gewaschen  und  zum  Irocknen  in  den  lijalltir  gehängt,  d.  h.  in  ein 
auf  allen  Seiten  dem  Winde  giotTnetes  Häuschen  mit  verstellbaren 
jalousieen,  die  Trockcnräume  für  die  Kleider  sind  auf  den  Bauern- 
höfen eb«iso  eingerichtet.  Dte  so  aufgehängten  Fische  hdssen 
^  hengißskar^  die  auf  den  Felsen  oder  auf  den  Steinwällen,  die  das 
Haus  umgeben,  getrockneten  hdssen  ßaißskar,  Ist  nun  der  Fisch 
so  steif  und  trocken  geworden  wie  ein  Stock  —  daher  sein  Name 
„Stockfisch"  —  so  wird  er  in  Bündel  zusammengelegt;  bei  der  Zu- 
bereitung für  den  Tisch  muss  er  erst  mit  Steinen  mürbe  geklopft 
werden  und  schmeckt,  mit  frischer  Butter  zubereitet,  ganz  gut  — 
nur  nicht  des  Morgens  um  9  Uhr  zum  Kaffee. 

Der  Klippfisch  wird  ebenso  behandelt,  dann  aber  auf  dem 
Boden  aufgeschichtet,  und  tüchtig  Salz  wird  zwischen  die  einzelnen 
L^cn  gestreut,  dieses  dringt  völlig  in  den  Fisch  ein,  und  das  Wasser 
sickert  ab.  Nach  dem  Einpökeln  werden  die  Klippfische  auf  Steinen 
ausgebreitet  und  Sonne  und  Wind  zum  Trocknen  überlassen.  Wenn 
sie  so  steif  wie  ein  P»escnstiel"  geworden  sind,  sind  sie  versand- 
fähig und  küiMieu  honuiic  Katholiken  an  Fasttagen  ertreuen  —  der 
Isländer  selbst  geniesst  sie  nur  wenig.  Eine  dritte  Art  der  Zu- 
bereitung des  Dorsches  als  Tonnenfisch  (saltadur  forskur)  wird 
von  den  Isländern  selbst  fast  gar  nicht  ausgeübt.  Der  Tonnenfisch 
wird  wie  der  gesalzene  Hering  behandelt:  man  wirft  auf  ein  paar 
Hände  voll  Fische  immer  ein  paar  Hände  voll  Salz  in  eine  Tonne, 

'}  Bjami  S<em$4nässon,  m;  Anävan  XXII,  S.  123;  XXVI,  S.  75.  Haupt- 
werk fOr  den  heutigen  Fischereibetrieb  «nf  Island:  Feddersen,  Pen  M«nd»k  Grund. 
Kph.  1 8ßs ;  den.:  Laxvektar  og  sUungsvtütar  ä  Islandi  {Andvan  18B5,  XI,  S.  x6a 

bis  183). 
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so  dass  das  konservierende  Salz  mit  der  von  den  Fischen  ablaufen- 
den Flüssigkeit  zusammen  bleibt.    Kur  die  fremden  Fischer,  die 

keine  Zeit  und  Gelegenheit  haben,  die  Fische  am  Lande  anders  zu 
behandeln,  verfahren  auf  ihren  Fahrzeuf^en  immer  so. 

Nächst  dem  Dorschfang  wird  von  den  Isländern  besonders  der 
Hai  fisch  fang  betrieben,  namentlich  an  der  N.  und  NW.  Küste. 
Seine  Leber  liefert  eine  Menge  guten  Tran  (lyst),  die  Haut  wird 
zu  Schuhen  vorarbeitet.  Der  Fang  findet  gewöhnlich  vom  Januar 
bi:»  Mitte  Apnl  auf  Deckfahrzeugen  statt.  An  der  Hornküste  aber 
hab«i  sie  noch  heute  fast  nur  offene  Boote  mit  einer  Besatzung  von 
9 — II  Mann.  In  ihnen  müssen  die  Annen  oft  3— 5  Meilen,  zuweilen 
sogar  20  —  30  Meilen  vom  T.andc  rntfcmt,  im  ;T,-inimigstcn  Froste, 
bei  einer  Kälte  vim  lO — 20",  bei  scluverL'in  Seegänge,  in  .Sturm  und 
Unwetter,  die  längste  Zeit  im  Dunkein.  da  um  diese  Zeit  so  dicht 
am  Polarkreise  die  Tage  sehr  kurz  sind,  beständig  bedroht  vom 
Treibeis  und  dem  nccli  gcfährhcheren  Nebel,  oft  eine  ganze  Woche 
lang  draus.sen  bleiben.  Sie  haben  nur  die  dicken,  warmen,  ge- 
strickten Sechandschuhe  an  den  Händen  fsjoveiiingurj,  die  doch 
klamm  xmd  steif  vor  Kälte  werden,  tragen  lange  Strümpfe  und 
Fischerjacken  (dnggarapeysur)  und  darüber  Ölzeug,  auf  dem  Kopfe 
den  Südwester;  in  Bart  und  Haar  hänj^en  nft  dicke  Kiszapfen,  da 
gilt  es,  den  Humor  nicht  zu  verlieren,  wenn  das  Boot  wie  eine 
Nussschale  hin-  und  her  geschleudert  imd  das  eisige  Wasser  über 
den  Rand  in  das  Innere  gespritzt  wird.  Um  zu  schlafen,  müssen 
sie  auf  den  Ruderbänken  Heften,  ohne  andern  .Schutz  zti  haben  wie 
nasise  Segel;  warme  Speisen  haben  sie  auf  diesen  /.listen  nie,  und 
oft  sind  ihre  Nahrungsmittel  hart  gefroren  oder  durch  das  Secwasscr 
halb  verdorben.  Dazu  kommt  der  Mangel  an  frischem  Wasser  und 
die  Schwierigkeit  der  Landung  wegen  di  r  staiken  Brandung.  Sie 
erdulden  so  mehr  Beschwerden  als  mancher  Polartahrer,  nicht  aus 
Kuliin.sucht,  sondern  nur,  um  für  ihre  hungernde,  arme  Familie  ein 
wenig  Nahrung  zu  schaffen.  188$  schlug  einmal  der  ganze  Haifisch- 
fang fehl.  Schuld  daran  war  das  unglückselige  Verbot,  die  toten 
Fi.sche  über  lM>rd  zu  werfen,  und  die  l^ob^e  damn  war  an  der  Horn- 
küste allgemeiner  Mangel  an  Lebensmitteln,  Skorbut  und  anderes 
Elend»). 

Ausser  von  der  Leber  des  Hais  wird  Tran  auch  von  Walen, 

Seehunden,  Dorschen  und  Schellfi.schen  (ysa)  bereitet.  1K79  wurden 
10735  Tonnen  exportiert.  Fine  Transiederei  ist  in  Oddexri  und 
Isa/jöräur.  Merkwürdigerweise  hat  man  noch  niclit  daran  gedacht, 
die  vielen  FleischabfMlIe  fQr  die  Landwirtschaft  als  Düngemittel  zu 

1)  über  die  Haifiscbjagd  in  den  isländischen  GewAasero  und  die  ZAbigkcit  dieser 
Tiere  ftibt  der  bekamte  nomcgiich«  Sudpolfahrer  H,  J.  Bitll  intereiMate  AvteebUlMe: 
Sadwärts!  Dentscbe  OberMtzung  von  Margarete  Leogfeldt,  Leipciz  >9(»4,  S.  173 

bis  175. 
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bearbeiten  und  zu  verwerten;  aber  der  Grund  wird  wohl,  wie  immer 
auf  Island,  der  Mangel  an  Arbeitskräften  und  Geld  sein.  Bis  vor 
ca.  40  Jahren,  wo  das  Petroleum  nach  Island  kam,  brannte  man 
überall  auf  dem  Lande  Tran  und  PtLiiJefctt  in  kupfernen  und 
eisernen  Lampen  (kola)^  als  Docht  diente  Wollgras.  Die  Flamme 
davon  war  rot  und  sehr  trObe;  der  starke  Qualm  rief  bei  alten 
Leuten  heftige  Beklemmungen  hervor,  und  von  dem  schwarzen  Blak 
war  die  Badstt^a  von  unten  bis  oben  schwarz  geräuchert.  Heute 
brennt  auch  in  der  ärmlichsten  Hütte  im  Winter  abends  eine  gute, 
helle  I'etrok  innlampe '). 

Im  l'riihlin.^  und  Herbst  bildet  der  Fischlang  den  Sammcli»unkt 
niler  vc  rtiii^baren  Arbeitskräfte.  Besonders  in  dem  sogenannten 
verlid  —  man  unterscheidet  drei  „Saisons":  haustverUä  (Herbst- 
fischzeitj  29.  Scj^tember  bis  23,  Dezember,  vetr&rverifd  (Winter» 
fischzeit)  2,  Februar  bis  Ii.  Mai,  und  verrv^/'/ri/ (Frühlingsfischzeit) 
—  findet  der  Dorschfang  statt.  Die  Besatzung  eines  offenen  Bootes 
mit  16-20  Mann  nennt  man  eine  skipshößt  (Schiffsladung,  Schiffs- 
mannschaft), diese  w.ählt  sich  einen  Steuermann.  Ans  allen  lu  zirken 
strf">men  die  Leute  dann  an  die  Küste,  um  zu  „rudern", manche  als 
Matrosen  duiseti}^  ander«-  mit  eigenen  Booten:  auch  eine  grosse 
Menge  Landarbeiter  suciu  im  Winter  ihr  Glück  auf  dem  Meere, 
da  sie  zu  dieser  Jahreszeit  auf  den  Bauemhdfen  wenig  zu  tun  haben. 
Unterkunft  finden  sie  teils  bei  den  Seebauem,  teils  hausen  sie  in 
besonderen,  sehr  dürftigen  Hütten,  den  sogenannten  „Seebuden'* 
(sjöhtid),  die  den  Rest  des  Jahres  leer  stehen ;  sie  bestehen  aus  einer 
grossen  Schlaf-  und  Wohnstube  ff'iuiüofa),  einer  Küche  und  einem 
Raum  zum  Salzen  der  Fische,  in  der  Rcf^el  haben  sie  eine  Frau 
bei  sich,  die  ihnen  das  eintacin-  Ivssen  zubereitet.  In  der  ,,\\'inter- 
saison"  ist  die  Fischerei  gewöhnlich  am  lebendigsten.  Der  Winter 
ist  auf  Island  beständig  stürmisch,  und  es  gehört  viel  Abhärtung, 
Mut  und  Energie  dazu,  in  dem  Unwetter,  Schnee  und  Frost  auf 
den  kleinen,  schmalen,  gebrechlichen  offenen  Booten  ins  offene  Meer 
zu  fahren.  Unglücksfälle  sind  darum  nicht  selten,  und  ein  einziger 
Sturm  hat  schon  manche  Ansiedlung  der  gesamten  männliclien  Be- 
völkerung beraubt.  Schon  früher  ist  erwähnt,  dass  in  den  Jahren 
1850 — 77  3^,0  von  allen  TodeNfüllcn  auf  der  ifanzen  Insel  durch  Er- 
trinken hervorgerufen  sind,  davon  ertranken  60 "/o  im  März,  in  dem 
kältesten  und  stürmischsten  Monate.  Am  5.  September  1904 
kenterte  ein  nonvegisches  Fangschiff  im  Patrikjjöräur\  der  Kapitän, 
Steuermann  und  die  13  Mann  starke  Besatzung  ertranken.  Zwei 
englische  Trawler  wurden  im  März  1905  sf>  ramponiert,  dass  sie 
nicht  zu  retten  waren.  Drei  Kutter  (Yngvar,  Emilia,  Sophie  Whisttey) 


>)  L chmaiin'Filbes,  Z.  d.  V.  f.  V.  VI,  S.  846;  Bruun,  Geanem  «ftides 

£gne  5.  94. 
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gin<Tcn  im  März  1906  nebst  eini^'en  Fischerbooten  verloren,  73  Mann 
ertranken.  Im  Jsajjördur  zerschmetterte  ein  Ürkan  hn  Jahre  1906 
einen  Kutter  und  drei  Boote,  15  Personen  ertranken,  am  22.  März 
ging  ein  Fischerboot  mit  6  Mann  unter.  Die  unruhigen  südlichen 
Winde  sind  den  fremden,  wie  den  isländischen  Fiscliei  fahrzeugen 
stets  gleich  verhängnisvoll.  Es  ist  also  ein  harter,  gelahrlicher  Er- 
werb, und  nicht  jeden  Tag  kann  getischt  werden:  darum  gilt  es, 
jeden  Augenblick  der  kurzen  Zeit  auszunutzen»  wo  der  Dorsch  unterm 
Lande  steht.  Hat  man  20  Fischtagc  in  dem  vertid,  so  ist  man 
schon  ganz  zufrieden. 

Dennoch  übt  das  Secmannsleben  mit  seinen  vielen  Gefahren 
und  Abwechstungen  einen  unwiderstehlichen  Reiz  auf  die  männliche 
Jugend  aus,  und  der  heisseste  Wunsch  jedes  kaum  konfirmierten 
Burschen  ts.  ,, im  Südlande  7.\\  rudern"  (ad  röa  sudur).  yönas  Hall- 
grimsson^  dessen  Vater  selbst  beim  Fischen  ertrunken  war,  hat  ein 
paar  reizende  Bootsfiihrerlieder  gedichtet,  die,  wie  mir  ein  Freund 
erzählte,  der  in  der  Jugend  selbst  Fischer  war  und  heute  Jurist  ist, 
von  den  Fischern  mit  Vorlieb"  i^n'^cn  werden.  In  diesen  for- 
numnsvisur  wird  das  Treiben  bemi  i  ischiaiig  und  der  Kampf  des 
Menschen  mit  dem  Meere  überaus  lebhaft  und  anschaulich  geschildert, 
und  zwar  auf  der  Fahrt  in  die  See  hinaus  (framrödur),  während 
des  Fischfangs  selbst  bei  stilllicgendem  Boote  (seta)  und  auf  der 
Heimreise  ^uppsiglmg)  Ein  anderes  Fischerlied,  das  so  recht  die 
Unbill  und  Gefahren  wiedcrspiegelt,  die  emc  alte  Teerjacke  aus- 
gestanden hat,  rührt  von  Grfmur  Tkomsen  her,  y,Etrikur  der 
Bootsffihrer". 

Auf  den  isländischen  Handelsplätzen  sieht  man,  wie  der  Dorsch 
in  der  früher  geschilderten  Weise  von  Fraiu-n  gewaschen  und  dann 
auf  grossen  Trockenplätzen  am  Strande  getrocknet  wird.  Darauf 
kommen  Dampfer  und  laden  die  Ware  auf,  um  sie  nach  Sttden  zum 
Verkaufe  zu  bringen,  oder  gro.sse  lesfaferdir  ih-sf —  ein  V.w-^  be- 
ladencr  Pferde,  /erd  —  Reise)  kommen  aus  dem  Innern  zum  Fm- 
kaufe  getrockneter  Fische  (skrcidar/erd)  und  tauschen  „Landware", 
d.  h.  Schafe,  Butter,  Häute  und  Wolle  gegen  Fische  ein.  Manche 
kehren  erst  kurz  vor  der  Heuernte  nach  dem  heimatlichen  Gehöfte 
zurück. 

In  der  Skaptajelh  sjsla  spielt  der  Fischfang  keine  so  grosse 
Rolle  wie  sonst  in  Island,  man  hat  hier  nur  wenige  Boote.  An 
einigen  Stellen  wird  er  in  der  Weise  getrieben,  dass  die  Männer  in 
aller  Frühe,  oft  schon  i — 2  Uhr  naciits,  von  ihrem  Gehöft  fortreiten, 
so  dass  sie  6  Uhr  morgens  an  der  Küste  sein  können ;  dann  rudern 
sie  sofort  aufs  Meer  hinaus  und  fischen  mit  etwa  30  Faden  langen 


>)  Sie  sind  von  Prlnleiii  LehmaiiD-Fühis  Sbenetit:  Probe»  isUadiMher 
Lyrik,  B«fliB  1694»  S.  09—33;  ^*  folgeiade  Gedkbt  ebenda  $.  48. 
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J laiidleinen,  deren  jeder  FischcM-  lino  hat*).  Die  Pferde  werden  am 
Strande  festgebunden,  und  hier  stehen  sie  den  ganzen  Tai^  bis  spät 
abends,  wenn  die  Männer  vom  Meere  zurückkeliren.  Dann  reiten 
die  Fischer  nach  Hause»  die  Beute  auf  dem  Pferderücken,  schlafen 
einige  wenige  Stunden  und  beginnen  den  nächsten  Tag  von  neuem 
ihr  anstrengendes  Gewerbe.  Zur  Zeit  des  Freistaates  war  in  der 
Allst iir-Skapta/ells  sysla  bedteutciule  Fischerei,  da  kamen  die  Leute 
aus  dem  Nordlande,  wie  man  «^^lauht,  über  die  Gletscher,  um  dort 
zu  fischen,  und  man  hat  in  einem  südlichen  Tale  Ruinen  von  ihren 
Hütten  und  Seebuden  gefunden.  Aber  das  ist  lan^e,  lan^e  her.  An 
manchen  Stellen  besteht  noch  der  schöne  Brauch,  dass  die  Fischer, 
bevor  sie  hinausrudem,  ihre  Mütze  abnehmen  und  ein  stilles  Vato*- 
unser  sprechen  oder  einen  Choral  singen. 

Die  wenigen  Bauern,  die  für  sich  allein  fischen,  fangen  im 
Frühjahr  den  Dorsch  mit  der  Angel,  im  Herbst  den  jungen  Dorsch 
(stüfnngitr)  und  .Schellfisch  (ysa)  mit  lanj^en  Hanfleinen,  an  denen 
mittels  kleinerer  Leinen  Haken  befestij^t  sind  {lüdj.  Der  \m  Herbst 
und  Frühling  gekochte  Fisch  luisst  sodnfn^  (Z.  d.  V.  f.  V.  VI, 
S.  248).  Der  Seehase  (Cyclopherus  lumpus,  hrokkcLu^  der  \  orbote 
grösserer  Fischschwärme  im  März),  wird  mit  Netzen  gefangen,  die 
aus  tog  sind,  dem  langen,  groben  Winterhaare  der  Schafe.  Arme 
Leute  benutzten  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  den  R<^en 
des  Weibchens  O^rdsleppa)  zur  Grütze,  indem  sie  ihn  zerstampften 
[strokka  =  buttern)  und  mit  Mehl  zu  einem  Brei  kochten;  man 
nahm  saure  Molke  (syra)  hinzu,  um  dtn  I-ischi^eschmack  zu  be- 
seitigten, doch  war  dies  Gericht  sehr  unbeliel>l.  Zuweilen  knetete 
man  den  Rogen  mit  Mehl  zu.sammen  und  stellte  so  ein  Gebäck  iier. 
Wie  man  noch  heute  den  Schafen  in  schweren  Zelten  gemahlene 
Fischköpfe  gibt,  so  kochte  man  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die 
Gräten  und  Fischkopfe  so  lange  in  Wasser,  bis  sie  mürbe  und  das 
Wasser  eingekocht  war,  aber  nur  der  Hunger  soll  dieses  Gericht 
(brr(dnini^)  cinigerma.ssen  genie.ssbar  gemacht  haben,  (^brigens 
wurde  —  nach  I*östinn,  Island,  S.  37X  —  früher  auch  der  ein- 
gesalzene Rogen  (hrognj  des  Dorsches  exportiert.  Seine  Ausfuhr 
betrug  1872  1558,  1879  2247  Tonnen. 

Merkwürdigerweise  geniesst  der  Seehund,  dieser  schädliche 
Fischräuber,  gegenüber  anderen  als  dem  Besitzer  des  betreffenden 
Gebietes  den  Schutz  des  Gesetzes.  „Am  Bradißördur  wird  er 
geradezu  wie  eine  Art  Haustier  behandelt,  und  hier  ist  der  Seehunde 
wegen  alles  Schiossen  verboten,  niemand  tötet  ein  en,vachsenes 
Weibchen.  Die  Kigt  nt  inner  der  Inseln  haben  einen  grossen  Gewinn 
aus  den  jungen  Tieren,  die  hier  iin  Frühjahr  oder  Herbst  geboren 

>)  I  fadmur  (Faden)  =  3  idnir  (Ellen)  =  6  /e/  (Fuss),  also  i  Faden  =  etwa 
3  Meter. 
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werden.  Es  findet  deshalb  aucii  zweimal  im  Jahr  die  Tötung  der 
Jungen  (l(tpa)  statt,  es  gilt  aber  für  schmählich,  das  Junge  zu  er- 
schlagen, ohne  es  vorher  vom  Schlafe  aufgeweckt  zu  haben.  Von 
den  im  Herbst  geworfenen  Jungen  soll  das  Männchen  (hritnül)  den 

Aufenthaltsort  des  Paares  bestimmen,  daher  tötet  man  eher  das 
Weibchen  (urta)  als  das  Männchen"*).  An  einzelnen  Stellen  wird 
übrigens  de^r  Serhiindsfanf:^  mit  gutem  Erfolge  betrieben.  Thor- 
oddscn  c-r/ahlt  von  der  Hornküste,  dass  hier  zahlrricho  Scc^luindc 
seien ,  haufenweise  liegen  sie  auf  den  Schären,  an  manchen  Stellen 
so  dicht,  dass  sie  kaum  Platz  haben  und  einander  hinabwälzen.  Hier 
und  da  sind  sie  so  zutraulich,  dass  sie  sich  nicht  eher  rühren,  als 
bis  man  ganz  nahe  an  sie  herankommt,  dann  stürzen  sie  sich  alle 
in  wildem  Getümmel  ins  Meer,  im  nächsten  Augenblick  aber  heben 
sie  schon  wieder  die  Köpfe  aus  dem  Wasser,  um  zu  sehen,  was 
eifjcntlich  los  sei*).  Im  Skiii^u/'/ördi/r  wimmelte  vor  50  Jahren  von 
Envic  Januar  an  jeder  Fjord  von  Tausenden  von  Seehunden,  die  vom 
Meere  hereinkamen;  es  war  höch.st  ergötzlich  zusehen,  wie  schnell 
die  Scharen  dahinzogen,  und  welches  Leben  sie  verbreiteten Auf 
Grfmsey  erschlugen  die  Fischer  1820  einmal  360  Seehunde,  dabei 
hatten  sie  von  etwa  100  Tieren  immer  nur  eins  erlegt,  auf  den 
Eisschollen  müssen  also  30—40000  Seehunde  gelegen  haben 
Grosse  Seehundsschwärme  wurden  in  Netzen  gefangen,  vereinzelt 
schwimmende  Tiere  wurden  i]jeschossen,  was  jedoch  sichere  Schützen 
erforderte,  in  noch  früheren  Zeiten  war  das  Harpunieren  gebräuch- 
lich. Zuweilen  diente  das  SeehundsHeisch  als  Nahrung.smittel. 
Heute  wird  das  Fell  gern  zu  Schuhen  verarbeitet.  Man  schneidet 
zwei  länglich  viereckige  Stücke  ab,  so  gross  wie  der  Fuss  ist, 
weicht  sie  in  Wasser  ein,  näht  die  beiden  schmalen  Seiten  in  der 
Mitte  zusammen  und  zieht  sie  noch  weich  an  den  Fuss,  wo  sie 
ganz  dessen  Form  annehmen.  Sie  schmiegen  sich  dem  Erdboden 
antjenchm  an  und  sind  l)esonders  beim  Klettern  zweckmässig,  weil 
man  den  Fuss  5^'an/.  frei  beweisen  und  sich  mit  den  Zehen  auf  dem 
kleinsten  Vorsi)rung  anklammern  kann;  meine  Führer  kletterten  bei 
der  Besteigung  der  Hekla  nut  ihnen  geschickt  über  die  zerrissensten 
LAvagebilde  und  schwebten  über  den  losen  Schnee  wie  auf  Schnee-, 
schuhen  dahin.  Hochgeschätzt  sind  auch  die  Riemen  aus  Seehunds^ 
feil,  sie  werden  zum  Herablassen  der  Eiersucher  auf  den  Vogel- 
bergen benutzt.  Das  Fell  selbst  wird  zum  Trocknen  an  die  Wand 
genagelt  und  bedarf  dabei  keiner  weiteren  Zurichtung. 


■)  Ksalund,  I,  S.  494,  Aom.  3. 

2)  Die  HornkQste.    Das  Audand,  1887,  Nr.  xo,  S.  183. 

8)  Z.  d.  V.  f.  V.  VI,  S.  374 

4)  Ebel,  Geographische  Naturkunde  1850,  S.  377;  Ulat'sen  Povelsco,  I, 
S.  fl8x  ff. 
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Der  Isländer  unterscheidet:  ütselur  oder  veh'orselur  (Winter- 
sediund)  =  Phoca  foetida,  voduselur  (vatfa,  grosser  Schwärm)  = 
Phoca  grocnlandica,  blödruselur  =  Klappmütze,  Stemmatopus  crista- 
tus,  landselur  =  Phoca  vitulina  oder  auch  mr^elur  (Frühlil^ssee» 
hund).  In  der  Skaf^tafdls  sysit  ist  dtM-  Scchundsfang  mit  grossen 
Strapazen  und  nicht  ^crinj^ren  Gefahren  verbunden,  wegen  der  starken 
Brandun^f,  nami-ntlich  auf  den  UruUtiiii^seyjar,  die  I  V2  — 2  Meilen  von 
der  Küste  liegen.  Aber  auch  aut  den  Inseln,  wie  den  Ti'tsktr,  und 
in  den  Lagunen  des  HomarffSrdur  wird  der  Seehund  gefangen.  In 
diesem  Bezirk  hat  man  die  Bezeichnungen  vatnaselur  (Wasser .  .), 
skerjaselur  (Schären  .  .)  oder  ntselur;  unweit  der  Insel  Papey  heissen 
einige  Klippen  uiselsker  (Schären  des  KUppenseehunds).  Dort  sam- 
meln sie  sich  scharenweis  und  werfen  im  Oktober  ihre  Jungen  ;  diese 
können  ohne  Mühe  totgeschlagen  werden,  da  sie  vor  einem  Monat 
nicht  ins  Wasser  gehen.  Doch  auch  die  alten  Tiere  kann  man  leicht 
erlegen,  wenn  man  ihnen  den  Rückweg  aus  einer  kleinen  Bucht,  die 
die  Felsen  dort  bilden,  abschneidet.  Der  vainaselur  bekommt  An- 
fang Juni  Junge,  und  diese  werden  am  besten  im  Juli  an  den  Fjord- 
mündungen gefangen.  Der  landselur  wird  in  der  Nähe  des  Strandes 
in  grossen,  weitmaschigen  Netzen  gefangen.  Einige  rot  angestrichene 
Bojen  locken  die  ncurfierirjen  Tiere  heran ,  dann  be<^'innen  die  am 
L  fcr  stehenden  Jäj^er  zu  klatschen  und  zu  schreien ,  und  wenn  die 
erschreckten  Rol)ben  untertauchen  wollen,  verwickeln  sie  sich  m  das 
Netz  und  werden  erlegt 

Der  Heringsfang  in  grösserem  Massstabe  ist  verhältnismässig 
jungen  Urspnmgs  auf  Island.  Noch  im  ersten  Viertel  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurden  die  vielen  Heringe,  die  im  Sommer  in  die 
Fjorde  kamen,  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet.  Nur  einige  wenige 
fin<^r  man  ,  um  sie  zw  verzehren  ,  meist  benutzte  man  sie  als  Köder 
für  den  Dorsch,  oder  um  Tran  daraus  zu  kochen.  Der  isländische 
Herin^f  ist  gross,  fett  und  sehr  gesucht.  Er  ijalt  früher  in  Dänemark 
als  eine  grosse  Seltenheit  und  als  ein  besonderer  Leckerbissen,  das 
Stück  witfde  mit  3  Mk.  bezahlt.  Bis  1880  hatten  sich  die  Isländer 
nicht  sonderlich  um  den  Heringsfang  gekümmert  und  niemals  daran 
gedacht,  den  Hering  als  Handelsware  zu  benutzen.  Erst  das  Glück 
der  Norweger  öffnete  ihnen  die  Augm,  und  in  Akureyn  bildete  sich 
eine  isländisch-norwej^nsche  Aktienf^csellschaft  für  Heringsfischerei. 
Bis  igcx)  fing  man  den  Hering  nur  innerhalb  der  Fjorde  mit  Schlepp- 
netzen, seit  der  Zeit  aber  wendet  man  Treibgam  an  und  fischt  auf 
dem  offenen  o^Ieere  ausserhalb  der  Küste,  wo  stets  Heringe  anzu- 
treffen sind;  seit  1903  sind  die  Isländer  mit  20  Schiffien  dabei  be- 
teiligt.  Leider  fehlt  es  ihnen  auch  hier  wieder  an  Arbeitskräften 


1)  Ober  die  Rolle,  die  der  Seehund  im  Volkscleuben  spielt,  vecgL  Meurer, 
Isi.  Volksugcn  S.  17a IT.;  Herrman»,  Nordische  Mythologie  S.  70. 
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und  Kapital,  um  den  Fang  so  zu  betreiben,  dass  sie  sich  selbst  den 
Löwenantdi  sichern  ic6iiiit«ii. 

So  müssen  sie  zusehen,  wie  ihnen  fremde  Völker  das  Beste  vor 
der  Nase  fortfischen.  I^^68  kamen  die  ersten  norwcj^n  sehen 
Fahrzct:*^c  nacli  Island  laiis  Nnrwrtjens  südHchstci  Stadt,  Mandat), 
1879  waren  es  immer  noch  nur  iü,  aber  1880  stieg  ihre  Zahl  auf  80: 
mdir  als  die  Häifte  davon  waren  aus  Haugesund,  die  übrigen  aus 
Bergen,  Stavanger  und  Mandat;  im  Seydisjjöräur  und  in  dessen 
Umt,'ebimg  wurden  allein  45000  Tonnen  Herinj^e  erbeutet,  in  t;.'inz 
Island  ca.  lOOOOO  Tonnen,  d.  h.  ein  Wert  von  fast  zwei  Millionen 
Kronen 1884  waren  140  nrarwegische  Schiffe  mit  1600  Mann  an 
Islands  Küste,  aber  die  Ausbeute  war  nur  gering ;  etwa  20000  Tonnen. 
Unter  den  Norwegern,  die  zuerst  atif  Island  den  Heringsfang  im 
grossen  betrieben  haben,  nimmt  einen  der  ersten  Plätze  der  ver- 
storbene Otto  Wathneiein,  der  Gründer  der  belcannten  Reederei 
„Otto  Wathnes  Arvinger**,  die  vor  allem  die  Ost-Nordküste  bis 
Akureyri '\x\  i::  Fahrten  anläuft.  Ihm  ist  sogar  '\n  Seydis/jördio  i  '\r\ 
granitnes  Monument  errichtet,  an  dem  •  '  in  RclicflMld  in  Broncc  an- 
gebracht ist;  auf  dem  Sockel  steht  em  U  idmungsvers  aus  der  Kdda. 
Anfangs  wurden  die  Norweger  v<m  den  Islandarn  freundlich  aufge- 
nommen, sie  verschafften  ihnen  Arbeit,  nahnnen  ihnen  mancherlei 
War(  n  ab  und  kauften  sich  für  ein  paar  Kronen  das  isländische 
Bürgerrecht,  um  auch  ausserhalb  der  Territorialgrenze  fischen  zu 
können.  Aber  heute  fuhren  die  norwegischen  Dampfer  allen  Bedarf 
mit  sich  an  Bord  und  besorgen  die  meisten  Arbeiten  selbst;  das 
einzif^'i  Geld,  das  sie  ausgeben,  sind  die  wenigen  Kronen,  um  die 
sie  La<^etTäume  und  Salzhuden  mieten.  Man  kann  es  den  Isländern 
wahrlicli  nicht  verdenken,  wenn  sie  beabsichtigen,  von  den  Norwegern, 
die  auf  Islands  Territorien  fischen,  tüdittge  Steuern  zu  erheben, 
namentlich  von  den  Booten,  die  die  Heringszüge  aufsuchen  und  durch 
Signale  die  übrige  Flotte  zusammenrufen  Vorläufig  fehlt  es  den 
Isländern  noch  an  Kapital,  um  die  Heringsfischerei  selbst  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Schon  die  Ausrüstung  für  das  untersuchende 
Schiff  mit  den  gewaltigen,  feinmaschigen  Xdzen  kostet  lOOOOO 
Kronen  Schlägt  die  Fischerei  ein,  kann  sie  sich  ausgezeichnet  ver- 
lohnen und  ein  paar  100  Prozent  abwerfen;  aber  sie  kann  auch 
fdilschlagen,  denn  der  Hering  bleibt  zuweilen  ganz  aus,  und  schlechtes 
Wetter  kann  das  Laichen  verhindern  oder  ganz  vemiditen.  Auch 
haben  die  Isländer  nicht  immer  das  nötim  Vertrauen  in  ihre  eii^'enen 
Krattc,  und  vielleicht  verstehen  sie  auch  nicht,  diese  richtig;  /u  ge- 
brauchen. An  der  Ostküste  haben  mehrere  liauern  sich  norwegische 
Boote  ai^eschafli,  die  weit  besser  als  ihre  eigenen  sind;  mancher 


')  Diese  Angaben  verdanke  ich  ncbien  gastlichen  Fahrer  «uf  der  Rockfkbrt, 
Kapitia  Iversen  aus  Uau^esaod. 
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Dw  AmeriltMier  uml  Engländer  m  bluds  KOwten. 


Isländer  verdient  hier  7  —  8  Kronen  täglich.  Seit  etwa  30  Jahren 
kommen  auch  die  Faeringer  hierher,  um  Dorsch  zu  fangen;  einige 
fischen  auch  um  Tagelohn  bei  wohlhabenden  isländischen  Bauern. 

Neben  den  Norwegern  treiben  Amerikaner,  Engländer.  Fran- 
zosen und  neuerdings  auch  Deutsche  in  ausgedehnterem  Masse  Fisch- 
fang in  den  islandischen  Gewissem. 

1884  waren  die  beiden  ersten  amerikanischen  Schoner  aus  (SIou- 
ccstcr  auf  Island,  1H92  waren  es  13,  scitdcin  sind  iinnuT  mehr  ^je- 
koinmen.  Die  amerikanischen  Fischer  sind  im  allgemeinen  nicht 
gern  gesehen,  da  die  Schiffsmannschaften  aus  zusammengelaufenem 
Volk  bestehen,  das  sich  allerlei  Roheiten  gegen  die  friedliche  Kusten- 
bevölkcrung  zuschulden  kommen  lässt'). 

ICnglische  Fischerschmacken  umftihren  bereits  im  14.  Jahr- 
hundert Island,  um  Fischlang  zu  treiben.  141 2  kam  ein  englisches 
Schür  nach  Horn  im  Osten,  1413  eine«  „navis  mercatoria**  und 
30  oder  mehr  „naves  piscatoriae"*).  1 300  setzte  das  Althing  fest, 
dass  die  eni^li.schen  Fischer,  die  keinen  Handel  tiiel)en,  sondern  mit 
langen  Leinen  und  vielen  daran  befestigten  Angelhaken  fischten, 
festgenommen  werden  sollten.  An  ihre  Stelle  traten  die  Hamburger 
bis  1G02,  wo  das  erste  dänische  Handelsschiff  den  gesamten  Handel 
übernahm.  Heute  kommen  die  mei.sten  enf^lischcn  Fisclur  aus 
(jreat-(  jHmsby,  mit  mehr  als  60  Dampfern  und  tischen  den  Kabeljau 
und  die  Heilbutt.  Die  Engländer  sind  von  allen  fremden  Völkern 
die  rücksichtslosesten.  An  der  Södküste,  bei  Af^ar^  wagt  kein 
isländischer  Fischer  mehr  sich  im  Sommer  auf  die  See,  aus  Angst 
vor  den  englischen  Trawlers,  die  sich  hier  in  orosser  Men^je  auf- 
halten und  erbarmungslos  die  isländischen  klemen  Boote  m  den  Grund 
bohren.  Sie  haben  sogar  mit  Schleppnetzdampfem  im  Küstengebiet 
gefischt  und  dadurch  die  Bootfischerei  der  armen  Isländer  vernichtet. 
Das  ein/.i;^e  dänische  Kriegs.schiff,  das  die  Seciiolizei  ausül)t,  kann 
natürlich  nicht  üiierall  sein;  um  so  grosser  und  aufrichtiger  ist  da- 
her die  Freude,  wenn  es  einen  dieser  räuberischen  Trawler  aufbringt. 
Das  Fischereänspektionsschiff  ist  stets  auf  der  Jagd  hinter  ihnen 
her,  denn  sie  kratzen  ausserdem  noch  die  Fischgründc  bis  auf  den 
letzten  Fisch  rein  aus;  und  wie  die  deiitschen  Fischcreitorpedoboote 
in  der  Nordsee  oft  genug  auf  deutschem  Gebiete  englische  Fischerei- 
dampfer antreffen,  beschlagnahmen  und  die  Geräte  einbehalten,  so 
ist  es  gar  keine  Seltenheit,  dass  das  dänische  Fischercischutzfahr- 
zeui,'  bei  Island  ent^Iische  Trawler  im  Fi.schcn  anf  isländischem  Ge- 
biet abfasst.  So  hat  der  dänische  Kreuzer  „Hekla"  im  April  190$ 
in  einer  Woche  einen  ungewöhnlich  guten  Fang  gemacht,  indem  er 

>)  Thoroddseo,  üi:  Fetermanns  Mineüuagen  1868,  Bd.  34,  S.  119. 
>)  Pinn  MagBttsen,  Om  de  Encelakcs  Kendel  pac  Iilud,  Nordnk  Tidskrift 
for  oidkyndigbed  II.  S.  IIB— 69;  Guat»v  Storni,  IsL  Anaaler,  Krittianüi  18B81 

S.  390—91. 
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tiir  englischen  Trawler  „Atlanta" ,  „Calabria",  „Jeric"  und  „Olle 
i'oul"  aufbrachte,  die  auf  dem  Seeterritorium  bei*  den  Vedmanna 
ey'ar  und  Portland  fischten.  Die  Geldstrafen  beliefen  sich  zusammen 
auf  6Soo  Kr.,  ausserdem  wurden  die  Gerätschaften  und  der  Fang 
konfisziert  (er  betrug  160000  Pfund  Fische). 

1613  kamen  18  gaskognischc  Walfänger  nach  Island;  1695 
strandete  ein  französische«;  Schiff  an  den  Fuglasker.  Die  Haupt- 
menge der  f  ranz  (')si  sehen  I'^ischcr  scheint  seit  1S4O — ^50,  viel- 
leicht auch  schon  etwas  eher,  nach  Island  zu  kommen:  l)estiiTHntere 
Daten  habe  ich  nicht  erinittein  können.  Sie  üben  namentlich  den 
Dorschfischfang  aus  und  schaden  den  Isländern  ganz  bedeutend,  da 
sie  ihnen  nicht  allein  die  Fische  fortnehmen,  sondern  auch  den 
Markt  vollständig  für  die  Isländer  verderben').  Denn  die  franzö- 
sische Regierunj^f,  die  unter  den  ,, Islandfischern"  die  besten  Matrosen 
für  ihre  Marine  findet,  gewährt  diesen  so  hohe  I*rämien,  dass  die 
Isländer  beim  Klippftschhandel  nach  Spanien  nicht  mehr  konkur- 
rieren können,  und  Frankreich  hat  einen  so  hohen  Einfuhrzoll  auf 
den  Klipplisch  aller  anderen  Völker  gesetzt,  dass  keines  damit  den 
Wettbewerb  aufnehmen  kann.  Dadurch  ist  unter  den  isländischen 
Fischern  in  dem  letzten  Jahre  grosse  Not  hervorgerufen  worden. 
Wihrend  die  Isländer  1880  etwa  50000  Schiffspfund  ausführten, 
fischten  die  Franzosen  li^^H  nicht  weniger  als  81000  Schiffspfund. 
Sie  hatten  an  den  isländi.schen  Küsten  367  Deckfahrzeuge  mit  einer 
Bemannung  von  4723  Köpfen;  1892  167  Segelschoner  mit  3 171 
•Mann,  zurzeit  der  höchsten  Blüte  6000  Mann,  heute  etwa  1 50  Schoner 
mit  je  25  Mann  Besatzung,  also  zusammen  3750  Mann.  Dazu  kommt 
das  Kriegsschiff,  das  alljährlich  zum  Schutze  der  französischen 
Schiffer  nach  Island  geschickt  wird.  Man  hat  ausgerechnet,  dass  sie 
jetzt  jährlich  ca.  2 $000  Pfund  Fisch  von  Island  heimbringen,  und 
dass  jedes  französische  Schiff  jährlich  für  ca.  24000  Kr.  Wert  fängt. 
Die  Brutto-Einnahme  eines  Schiffes  in  einer  Kampnf^nc  beiänft  sich 
nach  Bruun  auf  40—50,  ja  8000O  Frank.  Rechnet  man  nur 
5üO(X)  Frank  im  Durchschnitt,  so  bekommt  man  für  das  Jahr  eine 
Summe  von  7V«  Millionen  I'rank.  1902  hatten  die  Franzosen  einen 
Fang  von  47  Millionen  kg,  1903  nur  23,  1904  sogar  nur  17  Millionen 
und  1905  kaum  10  Millionen;  man  fürchtete  damals  für  die  Bretagne, 
die  doch  ausschliesslich  vom  Fischfange  lebt,  geradezu  Hungersnot. 

Man  kennt  das  stimmungsvolle  Budl  von  Pierre  Lot i  „Island- 
fischer" (1886  erschienen)  und  wenn  auch  manches  darin  übertrieben 
ist,  der  Zauber  des  nordischen  Meeres  ist  prachtvoll  empfunden, 
das  an  Arbeiten  und  Gefahren  reiche  Leben  an  Bord  meisterhaft 


')  1864  bclief  sich  der  Wert  des  Fisches,  den  rfic  Franroscn  hier  gefanpen,  auf 
16  Süllionen  Franken,  während  die  IslAnder  in  demselben  Jahre  kaum  für  t'  i  Miilionen 
Franken  KMftabrtcn. 
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geschildert.  Ich  hatte  das  Buch  vor  meiner  Reise  noch  einmal  zur 
Vorbereitung  gelesen  und  las  es  nach  der  Rückkehr  abermals,  um 
meine  Eindrucke  mit  denen  des  Dichters  zu  vergleichen.  Die 

Schilderung  des  Fischfangs  während  der  „weissen  Stille"  (I,  K.  6, 
III,  9);  die  ergreifende  Beschreibung  von  Island  als  dem  Lande  voller 
Steine,  aber  ohne  Bäume,  einer  Sonne,  die  nicht  die  Kraft  hat,  sich 
zu  cihi  hcn;  iinil  hi(M'  und  da  ein  klcincT  Kirchhof  mit  hölzernen 
Kreuzen,  auf  denen  roh  tranzüsischc  Namen  eui<^erit/i  sind  (IV,  S); 
der  grossartige  Sturm  (II,  i)  und  der  bleierne,  heimtückische  Nebel 
(III,  Ii):  —  das  sind  Szenen  so  voller  packender  Wahrheit,  dass 
man  .sie  nie  vergisst,  um  so  weniger,  wenn  man  mit  eigenen  Augen 
den  Schauplatz  kennen  gelernt  hat.  Freilich,  so  viele  Mensdienleben 
gehen  da  oben  nicht  verloren,  wie  man  nach  Loti  annehmen  müsste; 
immerhin  ist  die  Zahl  der  UnL^diicksfällc  ;^anz  bedeutend.  1873  kamen 
an  emem  Tage  über  loo  Menschen  um,  atn  6.  April  1901  schei- 
terten 13  Schiffe,  H  jirini^en  v<jlli{»  verloren  mit  ca.  200  Mann.  Im 
April  1905  sind,  um  mich  aut  die  Gegenwart  zu  beschränken,  zwei 
französische  Kutter,  darunter  der  nach  dem  Dichter  benannte  „Pierre 
Loti"  an  den  Klippen  der  Südküste  gestrandet;  zu  derselben  Zeit 
war  der  Kutter  „Mouette*'  an  derselben  Südküste  von  einem  eng- 
tischen  1  ravler  in  den  Grund  gebohrt  worden,  der  hatte  aber  seinen 
Kurs  fortgesetzt,  "bne  sich  auch  nur  im  geringsten  um  das  Schick- 
sal der  23  Mann  zu  künnnern.  Doch  «'elani^  es  diesen,  .sich  in 
emem  SchitYsboote  zu  retten;  Landleute  iisclitm  sie  dann  auf  imd 
setzten  sie  an  den  Vestmannaeyjar  an  Land,  von  hier  aus  holte 
sie  der  Küstendampfer  Hölar  nach  Reykjavik'^). 

Der  grösste  Teil  der  französischen  Flotte  kommt  aus  der 
Bretagne  und  dem  Departement  Nord;  1901  waren  aus  Paimpol  42, 
St.  Brienne  8,  Binic  9,  Dunkirchen  76,  Graveline  15,  dazu  kommen  14 
sogenannte  ..Chassrtirs  de  Poste",  Schnellsegler,  tlie  die  Verbindung 
mit  den  Miitterhiiten  autVecht  eriialten.  namentlich  mit  Paimpol,  den 
Fang  heitnschaüen  und  Salz  herautbrmgen '').  In  anerkennenswerter 
Weise  wird  tür  die  Fischer  gesorgt.  Anfang  April,  sobald  die 
Küstenfahrt  offen  wird,  reisen  einige  der  St.  Josephs-Schwestem  aus 
Reykjavik^  wo  möglich  solche,  die  französisch  sprechen,  nach 
Fäskrüdsffärdurf  um  das  kleine  Hospital  (seit  1897)  dort  für  kranke 
französische  Islandfischer  zu  r)frnen  und  die  10  Betten  in  Ordntmg 
zu  setzen.  In  Fäskrüdsfjördiir  lebt  auch  seit  iScx)  ein  französischer 
Geistlicher,  um  die  Kranken  und  Sterbenden  zu  trösten.  Im  Auj^aist 
kehren  die  Schwestern  nach  Reykjavik  und  der  Pater  nach  Paris 
zurück.    Fiiskrüdsjjördur  ist  eine  der  Hauptstationen  tür  franzö- 

1)  Nach  französischen  Quellen  erzählt  K.  E.  Schmidt  ein  »Abenteuer  bei  den 
Islandfischern'  (Das  grosse  Wcltpanorama,  VI,  385 — 3to),  das  Beste  süid  die  Ab- 
bildungen, der  Text  selbst  ist  sehr  darflig. 

a»)  Brunn,  Det  bOje  Nord  S.  looff. 
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sische  Fischer;  sie  suchen  hier  Schutz  vor  Unwetter,  führen  die 
notwendi;^cii  Reparaturen  aus,  nehmen  Wasser  und  Proviant  ein  und 
treiben  gleichzeitig  Handi  l  mit  iler  lJe\ <  «Ikerung.  Die  r,esellschaft 
„Les  OL'Uvres  de  Mer"  hat  ausserdem  durch  ireiwillige  Üeiträge  aus 
ganz  Frankreich  ein  HospitalschifT  ausgerüstet,  das  die  Kranken  von 
den  Schiffen  abholt  und  nach  den  isländischen  Häfen  bringt,  be> 
sonders  nach  Reykfavik^  in  das  franzosische  Krankenhaus. 

Die  Angaben,  die  Bruun  in  Faskrndsfjördur  gesammelt  hat, 
stimmen  ungefähr  mit  denen  bei  Pien  e  T.itti  üheK  in  fl,  5):  Die 
Bcsatzuncj  vom  Kapitän  an  bis  zum  Schitisjungen  arbeitet  auf 
I'rn/.intc  Die  Reederei  rüstet  die  Schiüe  mit  Proviant  aus,  Salz 
2um  llinpökeln  und  allem,  was  sie  im  Laufe  des  Sommers  ge- 
brauchen, so  dass  sie  nur  in  Krankheitsfallen  an  Land  zu  gehen 
brauchen,  oder  wenn  eine  Reparatur  vorgenommen  werden  muss. 
Ein  paar  hundert  Frank  werden  durchschnittlich  als  Vorschuss  an 
jeden  Fischer  gezahlt,  und  wenn  der  Fang  gut  ist,  kann  er  140O 
bis  1 500  Frank  verdienen.  Die  französischen  Seeleute  kommen 
also  selten  in  Verbindung  mit  den  Isländern,  da  sie  ja  die  ganze 
Zeit  draussen  aut  dem  Meere  bleiben;  aber  wvww  es  einmal  vor- 
kommt, geschieht  es  freundschattlich.  VVoiil  sieht  man  zuweilen 
auch  betrunkene  französische  Matrosen  an  Land,  aber  solcher  Lärm 
und  ^>ektakel,  wie  die  Engländer  vollführen,  Ist  bei  den  abge- 
harteten und  doch  gottesfürchtigen  Franzosen  unbekannt.  Die  beiden 
französischen  Patres  in  Reykjavik  und  der  in  Fdskrüdsjjürdur  lernen 
eifrig  isländisch,  und  die  St.  Josephs-Schwestern  in  beiden  Orten 
lehren  isländische  Kinder  französisch  Bei  dem  häufigen  \'erkehr 
der  Franzosen  in  Fäskntds/jörditr  hat  sich  hier,  wie  Thoroddsen 
beobachtet  hat,  eine  eigentümliche  Umgangssprache  gebildet,  ein 
Kauderwelsch  aus  hoU^dischen,  französischen  und  isländischen 
Wörtern;  beide  Parteien  können  sich  in  diesem  Jargon  mit  grosser 
Sicherheit  und  Lebhaftigkeit  ausdrücken:  die  Franzosen  glauben 
isländisch,  die  Isländer  französisch  ZU  sprechen'). 

Die  Beteiligung  der  Deutschen  an  der  Fischerei  in  Islands 
Meeren  i^t  n^rh  verhältnismässii*  jun^,  aber  recht  lebhaft  und  ver- 
spricht immer  ert<il;^reicher  zu  werden.  Schon  Antlerson  weiss, 
wenn  wir  von  der  Hansa  absehen,  da.ss  den  Isländern  ,,die  Fische 
in  erwünschter  Güte  von  allen  Seiten  zukommen  und  sich  in  ihre 
Fjorde  mit  allen  Winden  drängen  '  (Nachrichten  von  Island,  1746, 


letzten  Jahren  folgende  7ah!en  zur  Verfügung:  im  März  1904 
brachten    Dampfer    der    Dampfüschcrei- Gesellschaft  „Nordsee" 


deutscher  Fisclu  r  stehen  mir  aus  den 


>)  Thoroddsen,  En  UndenOgetee  t88a  i  det  OsUige  Island.   Geogr.  Tids. 

1883,84,  VU,  S.  105. 
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900000  U  Seefische  nach  Nordenham  heim,  und  die  im  April  zunick- 
kehrenden Oampt  er  hatten  dasselbe  Glück  beim  Fischt  ani^e  s^ehabt ; 
im  j^fanzen  lässt  diese  Gesclischatt  34  Dampier  nach  Island  e'ehen. 
Im  März  1905  trafen  deutsche  Fischer  an  der  iiüdküste  so  ungeheure 
Fischzüge,  dass  oft  in  einer  Viertel-  bis  halben  Stunde  das  Netz  mit 
100— 150  Zentnern  gefüllt  war.  Der  Fang  musste  öfters  ausgesetzt 
werden,  um  die  an  Deck  beRndlichen  Fische  zu  verarbeiten.  Von 
II  Dampfern,  die  bei  Island  gefischt  hatten,  wurden  zusammen 
rund  i;oooo  Zentner  in  Geestemünde  an  den  Markt  Liel)rac]it  und 
hoch  bezahlt,  weil  die  I-'astenzeit  einen  j^rossen  X^Tbrauch  zur  Folge 
hatte.  Die  Besatznn'.^  lims  tleutschen  Fischdampfers  besteht  ge- 
wöhnlich aus  dem  Ka]ntän,  dem  Steuermann  (Bestmann),  2  Maschi- 
nisten, 2  Heilem,  dem  Koch,  dem  Netzmacher  und  4  Matrosen. 
Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  man  jetzt  sogar  den  Grossbetrieb  im 
Heringsfang  einführt. 

Die  DampfschifTsgesellschaft  Nordsee  Hess  1906  ihr  Segelschiff 
„Standard"  in  Nordenham  mit  Salz,  Tonnen  und  Proviant  ausrüsten, 
um  es  als  Standschiti  für  den  Heringsfang  bei  Island  zu  verwenden. 
Das  Schiü"  nimmt  zuvor  in  Norwe^^en  50—60  Frauen  an  Bord,  die 
während  der  monatelangen  Fangzeit  mit  der  Reinigung,  Einpökelung 
und  Verstauung  der  Heringe  an  Ort  und  Stelle  beschäftigt  werden. 
Dazu  kommen  noch  zehn  bis  zwölf  norwegische  Küfer,  denen  die 
versandfähige  Bearbeitung  der  Tonnen  obliegt.  Zehn  bis  zwölf  Fisch- 
dampfer  sind  während  der  Fangzeit  ununterbrochen  tätig,  um  die 
Henn!_jsfan<^rp  nn  Bord  des  ,, Standard"  zu  bringen ,  und  die  fertige 
Ware  wird  darauf  durch  einen  norwegischen  Dampfer  in  regelmäs- 
sigen Fahrten  nach  Stavanger  auf  den  Markt  gebracht ;  dieser 
Dampfer  besorgt  gleichzeitig  die  Ergänzung  des  Proviants.  Erst 
nach  Beendigung  der  Fangzeit  kehrt  die  ganze  Flotte  nach  Norden- 
ham zurück. 

Leider  halten  auch  die  Deutschen,  ebensowenig  wie  die  Eng- 
länder, Amerikaner  und  Franzosen,  nicht  immer  die  Demarkationslinie 
inne.  1905  wurden  z.  B.  die  Fischdampfer  „Auguste",  ,,AugsbiirL^" 
und  ..Burhave"  ans  Tjeesteinünde  wegen  Ftschens  innerhalb  der 
HoheitsL^renze  von  dein  auf  Island  stationierten  Fischcreikrcuzcr 
festgenonuucn  und  erst  wieder  freigelassen,  nachdem  sie  die  gesetz- 
lich vorgeschriebenen  Strafen  entrichtet  hatten. 

Während  wir  in  der  Ostsee  überhaupt  keine  Fischereikreuzer 
haben,  fahren  in  der  Nordsee  ein  kleines  Kriegsschiff  („Zieten**)  und 
zwei  Torpedoboote.  Auch  das  ist  lächerlich  wenig,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, welche  ansehnlichen  Flottt  n,  abgesehen  natürlich  von 
Grossbritannien,  die  kleinen  nordi sehen  Seestaaten  für  den  Fischerei- 
schutz unter  die  Flagge  treten  lassen.  Der  Fischereikreii/.«r  hat  in 
den  letzten  Jahren  umfangreiche  Kreuztouren  in  der  Nordsee  aus- 
geführt, namentlich  nach  der  englischen,  norwegischen,  aber  auch 
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nach  der  i>läntlisclicn  Küste.  Ausser  Schutz  gej^en  Übergriffe  ge- 
währt dabei  der  ,,Zu'tcn"  den  Fischeln  bei  Unfällen  oder  Krank- 
hcitrii  ärztliche  Ililfc.  übrigens  luKkt  der  .,7ieten'*  durch  seine 
Fischcrci.schule  auch  tüchticjc  liochsecfischer  au^. 

Misserfolgc  bind  auch  den  Deulsclien  nicht  erspart  geblieben. 
Von  der  Strandung  des  „Friedrich  Albert"  wird  dieses  Buch  noch 
genug  zu  erzählen  haben.  Glücklicher  war  der  Ftschereidampfer 
„Schleswig**,  der  im  Dezember  1904  bei  Island  Schaden  am  Stcucr- 
geschirr  erlitten  hatte,  aber  von  einem  andern  deutschen  Fisch- 
dampfer trotz  des  anhaltend  schlechten  Wetters  in  Al)iTdecn  eingc- 
<ch!epi)t  werden  Iconnte.  im  Juni  190(3  geriet  der  „Nordstern'*  bei 
Liand  auf  Grund.  ,, Hanseat"  aus  Bremerhaven  schickte  sofort  ein 
Boot  mit  vier  Mann  zur  Hilfeleistung  ab,  dieses  schlug  aber  um, 
und  die  Besatzung  ertrank.  Die  acht  Mann  der  Besatzung  des 
„Nordstern**  retteten  sich  an  Land,  nur  der  Dampfer  blieb  verloren. 

Bis  auf  eine  danisch-isländische  WaUängergesellschaft  in  tsa- 
jjördur  und  eine  deutsche  Walstation  in  Fdskrüds/jördur  wird  der 
Walfang  nur  von  Norwofjem  betrieben.  Nach  ]'altxr  Giidniiouissov 
und  Daniel  Bruun  wurden  in  neuerer  Zeit  jährlich  gegen  1200  Wale 
im  Werte  von  etwa  zwei  Millionen  Kronen  gefangen,  ganz  abgesehen 
von  den  selw  wertvollen  Barten Zuweilen  strandet  ein  Wal  an 
der  isländischen  Küste,  oder  es  kommt  auch  vor,  dast  eine  ganze 
Schar  vom  Eis  eingesperrt  und  getötet  wird  oder  umkommt.  1880 
fing  man  so  etwa  40  grosse  Wale  im  Nordlande.  1883  war  der 
Fang  so  gering,  dass  man  daran  dachte,  ihn  aufzugeben ;  aber  1884 
erbeutete  man  24  —  26  Wale,  die  einen  Wert  von  60 — 80000  Kronen 
repräsentierten.  1H94  wurden  523  Tiere  j^fefan^jen,  sieben,  die  hier 
und  da  in  einer  Bucht  an  den  Strand  Ljiiriilxn  wurden,  fielen  den 
Isländern  zu  (Heus  1er/.  Am  i.  Mai  1905  gingen  allein  von  Hau- 
gesund 8  den  W^alfängergesellschaften  „Ta:kna"  und  „Hekla"  ge- 
hörige Dampfer  nach  Island  ab,  begleitet  von  dem  Trawler  Ludolf 
Eide**.  1901  arbeiteten  dort  oben '27  norwegische  Walboote  mit 
10  Schleppdampfern  auf  9  W^alstationen  (im  ^^iößfjördur  7  Wal- 
boote, 2  Schlepper;  im  Önundnrfjördur  5,  im  Isafjördur  11,  die 
übrigen  Walbonte  im  Dvrafjördur  und  I  fcUisfl'<r>hi  r\.  Diese 
27  Boote  kosten  nach  Bruun  durchschnittlich  70(xx:)  Kr.,  also  zu- 
sammen 1900OÜO  Kr.,  10  Schlepfidanipicr,  einer  zu  JOCXX)  Kr.  ge- 
rechnet, kosten  700000  Kr.  Dazu  kommt  die  Einrichtung  der 
9  Walfängerstationen,  Versorgung  mit  Kohlen  durchschnittlich 
100000  Kr.  =  900000  Kr.,  mit  anderen  Worten  ca.  3Va  Millionen 
Kronen,  wozu  noch  die  Betriebsunkosten  kommen.  Ein  Walboot 
hat  durchschnittlich  9  Mann  Besatzung,  und  bei  den  Anlagen  an  der 
Küste  sind  mindestens  Y>  Mann  beschäftigt.    Die  Wale,  die  man 

>)  Bruun,  Det  böje  Nord  S.  83 ff. 
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an  der  isländischen  Küste  trifft,  sind  namentlich  Blauwal,  der  eigent- 
liche Finnwal  und  der  soj^enannte  Höckerwal.  Der  bekannte  nor- 
wegische Kapitän  zur  See  Svend  Foyn,  der  auch  die  Expedition 
Bulls  nach  dem  südlichen  Eismeer  ausgerüstet  hat '),  hat  zuerst  in 
Finnmarken,  dann  in  Isl£md  den  Walfang  systematisch  organisiert. 
Er  Hess  1868  kleine  Dampfer  bauen,  nur  so  gross,  dass  der  harpu- 
nierte Wal  sie  mitnehmen  konnte,  ohne  dass  die  Fangleine  riss,  aber 
doch  gross  genug,  dass  man  vom  Deck  aus  das  Tier  aus  der  Tiefe 
heraufwinden  und  es  damit  nach  der  Fangstation  an  Land  bugsieren 
konnte,  lü  ertami  auch  eine  schwere  Bugkanonc,  durch  die  die 
Harpune  mit  der  an  ihr  Ixiestigten  Leine  von  2V8  — 3  ^t'"  Durch- 
messer und  der  dazu  gehörigen  Explosivbombe  abgeschossen  wurde 
(das  Gewicht  der  1  larpunc  beträgt,  nebenbei  bemerkt,  mit  der  Bombe 
30  kg  und  darüber). 

Auf  mehreren  Stationen  erhalten  die  Isländer,  wenn  aus  einem 
Wale  der  Speck  geschnitten  ist,  die  Erlaubnis,  so  viel  Fleisch  zu 
nehmen,  wie  sie  w()llen;  auf  andern  wird  es  zu  sehr  massigen 
Preisen  verkauft  das  Pfund  7:11  i— 4Öre.  Besonders  beliebt  ist  das 
rengi,  ein  Mittelding  zwischen  I'leisch  und  Speck;  es  wird  gekocht, 
in  Lssis4  oder  saure  Molken  gelegt  und  in  Tonnen  für  d«^n  Winter  auf- 
bewahrt. Von  weit  her,  oft  4—5  Tage  entfernt,  kommen  die  Bauern 
mit  grossen  Pferdekarawanen  nach  der  Station,  um  das  Fleisch  zu 
kaufen.  Ich  habe  beim  besten  Willen  mich  nicht  daran  gewöhnen 
können,  die  Isländer  selbst  bezeichnen  es  als  Delikatesse.  Von 
anderer  Seite  habe  ich  gehört,  dass  es  gar  nicht  so  übel  schmecken 
soll,  wenn  man  erst  einen  gewissen  Widerwillen  überwunden  hal)e. 
Dr.  Carl  Paul,  Direktor  der  „(jcrmania",  der  Walstation  in 
Fdskriid^f)i>rdi( i\  hatte  im  Nn\rmher  1904  Waltleiscli  zum  Fischer- 
essen in  J'iilau  gestiftet,  das  „sehr  gut"  gemundet  haben  soll -j. 

1)  Svend  Foyn  ist  1809  geboren,  1894  ge«tori>en.   Eine  Biographie  dieses 

Wichtigen  Mannes  bei  Bull,  Südwärts!  S-  8  —  23. 

-)  Eine  Beschreibung  der  dortigen  Anlagen  bei  jAger,  Die  nordische  Atlantis 
S.  164  ff.  —  Wer  sich  f&r  den  Wal  niher  interessiert,  sei  aof  das  an  abenteoerüchen 
Erlebnissen  reiche,  sehr  anschaulich  und  lebendig  geschriebene  Buch  des  Seefahrers 
und  Walfängen?  Frank  T.  Bullen  hingewie«ien  „The  Cruisc  of  thc  Cachalot* 
(Tauchnitz-Ldiliun,  2  Bde.) ;  u.  a.  behauptet  er,  dass  das  Spritzen  der  Wale,  der 
scheinbare  Wasserstrahl,  nur  der  warme  Atem  der  Kolosse  a^  der  sichtbar  werde, 
sobald  er  in  BerOhning  mit  der  kalten  Luft  komme  und  sich  zum  Teil  in  Waaser 
verwandele. 
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Sechstes  Kapitel. 

Probeausflug  nach  dem  Hvalfjördur,  ReykhoU  und 

|>iogvellir. 

Unserer  ersten  Reise  waren  keine  sonderlich  hohen  Ziele  ge- 
steckt.   Wohl  war  die  Schneedecke-  schon  überall  geschmolzen  und 

das  iim'^c  Gras  bereits  im  Wachstum  bejjriffcn,  aber  es  war  noch 
zu  kärghch,  als  dass  die  i^lerde  davon  satt  werden  konnten,  und 
des  Nachts  frw  es  noch  tfichtig.  Es  dauerte  drei  volle  Taj^e,  bis 
es  unseren  Führern,  Ö^^mimdur  Sigttrdsson,  Prof.  Thoroddsens 
althrwährtrm,  trrtinii  Rcj^loil-cr,  und  stud.  iur.  l'i!/i/'iil/iiu r  Finnen. 
der  zwei  Jahre  vorher  Dr.  Zugniayer  sechs  Wochen  yetiihrt  hatte, 
gelang,  die  nötige  Anzahl  Pferde  zusammenzubringen.  Da  Dr.  Boden, 
unser  Reis^efährte  von  der  «.Laura",  schon  nach  neun  Tagen  die 
Heimreise  antreten  musstc .  niussten  wir  uns  damit  begnügen, 
eine  verhältnismässig  kurze  Reise  vf»n  acht  Tagen  zu  unternehmen. 
Immcrhm  war  sie  lang  genug,  um  uns  an  die  eigentümliche  t\x\.  des 
Kelsens  auf  Island  zu  gewöhnen.  Auch  hatte  Ögmundur  sich  diesen 
..Probeausflug**  au.sgeniacht,  um  zu  sehen«  ob  Herr  Eber har dt  und 
ich  den  Anstrengungen  der  geplanten  Durchqucrnnji  r  Südkü.ste 
gewachsen  wären;  wenn  nicht,  musstcn  wir  uns  mit  der  gewöhn- 
lichen Touristenroute  von  Reykjarfk  aufwärts  nach  Akttreyri  be- 
gnügen. Nach  langen  Unterhandlungen  entschieden  wir  uns  für  die 
Reise  nach  dem  l Ivaltjörditr,  dabei  lernten  wir  den  Schauplatz  der 
schönsten  isländischen  ( leschlechtssaga  kennen,  der  Ei(ibsoi^a 
Skallagnmssonar^),  und  der  schönsten  isländischen  Liebesgeschichte, 
der    Gunnlaugssaga    Ormstungu*).     Wir   berührten  ausserdem 

Deutsch  von  Ferdinand  Khull,  Wien  1888. 
*)  Deutsch  von  Kolbing,  MciJbronn  1878;  Alex.  I'illc,  Leipzig  iKccIami: 
Karl  KOchler,  Nordische  Hddcnsageii,  Bremen  189a.  ä.  15?.  —  Foaquc«  Von 
dem  Guanlaugur  genannt  Oraehentiuige  und  RaAi  dem  Skalden  (Ronnin  in  a  Bd.  i8«6). 
Edzardi,  Schon  Helga  und  fiunnlaug.  Hannover  iil75  Ureie  Nachdichtungl i  Katl 
Bleib  treu,  Gunnlaug  Schlangenzungc.    Berlin  1879  (Eposl. 
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Beginn  der  Probetour. 


Rgykholt,  eine  der  geschichtlich  bedeutsamsten  Stätten  Islands,  den 
Hauptsitz  des  grossen  Snorri Sturluson.  und  mit  dem  Besuche  der 
alten  Thingstättc  erhielt  die  Reise  einen  würdigen  Al)sciiluss.  Auch 
bekam  Dr.  Boden  so  einen  genügenden  Einbück  in  die  eigentüm- 
lichen geographischen  Verhältnisse  der  Insel  und  konnte  aus  eigener 
Anschauung  manches  für  seine  Auffassung  des  Godentums  lernen 
(vergl.  Boden,  Die  isländische  Regierungsgewalt.  Breslau  190S. 
S.  22,  Anm.).  Ich  selbst  kam  dabd  freilich  etwas  zu  kurz,  da  ich 
den  Lese  t  n  meines  geplanten  Buches  über  diesen  Teil  Islands  wenig 
Neues  bieten  konnte,  um  so  weniger,  als  Prof.  Kahle  acht  Jahre 
vorher,  nur  einen  Monat  später,  seine  Reise  cben^'^>  begonnen  hatte. 
Doch  ^elan^'  es  mir  durchzusetzen,  dass,  wenn  es  uns  da.s  Wetter 
und  den  Ptcrden  die  Weide  gestatten  sollte ,  Änderungen  vorge- 
nommen würden.  Wo  ich  also  anfangs  auf  Kahles  Spuren  wandere, 
enthalte  ich  mich  der  Beschreibung  von  Einzelheiten  und  verweile 
lieber  bei  allgemeinen  Erörterungen,  gebe  auch  wohl  einige  Winke 
für  Islandfahrer. 

8.  Juni. 

Um  12  Uhr  brachen  wir  auf,  fünf  iMann  und  13  Pferde:  fünf 
Reitpferde,  für  jeden  ein  Reservepferd,  für  Dr.  Boden  zwei,  und 
zwei  Gepäckpferde;  bei  den  ledigen  Tieren  war  vorläufig  das  Maul 
des  einen  an  den  Schwanz  des  andern  gebunden.  Wir  bogen  aus 
dem  engen  Hmtergässchen  in  das  Austursiricii  und  dann  in  die 
schöne,  1898  vollendete  Strasse  nach  iHngvellir  ein,  liessen  die 
heissen  Quellen  von  Laugames  links  liegen  und  Überschritten  die 
EUüktär  auf  zwei  rotangestrichenen  Brücken.  Der  durch  seinen 
Reichtum  an  Lachsen  berühmte  FIuss, .  der  an  einige  reiche  Eng- 
länder verpachtet  ist,  hat  seinen  Namen  nach  dem  Schiffe  Ellidiy 
einer  Schiffs^fattung  mit  hohem  Hinterteile'),  mit  dem  der  Ansiedler 
Kctilbjörn  an  der  Mündung  des  einen  Armes  landete  (Lnd.  V,  I2). 
Der  andere  /\jni  entsj)rin|^t  in  dem  See  JiUidavatn^  an  dessen  süd- 
lichem Ufer  Daniel  Bruun  iSyO  Ausgrabungen  vorgenommen  hat, 
die  wahrscheinlich  machen,  dass  hier  eine  alte  Thingstätte  gewesen 
ist,  vermutlich  bevor  PmgvelHr  zur  Althingsstätte  ausersehen  wurde. 

Hier  trennten  sich  die  Wege,  der  recht i   führte  nach  Ptng' 

veUir,  der  linke  in  den  langgestreckten  Mos/eUsdalur  zwischen  dem 

rundgewölbten   Helgafell  (heiliger  Bergi  und  dem   kahlen  Mos/ell 

(Mosberg)  auf  der  östlichen  und  dem    schweren   Basaltklotz  der 

Esja  (etwa  700  vc\\  auf  der  nordwestlichen  Seite.    Hier  war  es,  wt> 

der  alternde  Dichter  Egill  Skallagrimsson  einsam  und  freudlos  seine 

letzten  Tage  verbrachte,  blind  und  fast  taub. 

Ab  er  f«st  90  Jahre  alt  war,  belud  er  ein  Pfoxl  mit  zwei  Ktoten  voll  SUber 
und  venteckte  die  ScIiAtie  oberhall»  de»  GehAftes  m  einer  tiefen  WaneracUucht: 


^)  Auf  dem  Bodensce  heisst  noch  heute  eine  Kahnait  Lädin. 


Dlgitlzed  by  Goo<?Ie 


Der  Mosfellsdalur. 


259 


«Ddere  sagen,  er  habe  das  Geld  in  der  Nibe  einer  warnen  Qudle  verlionipen.  In  der 

Mitte  des  la.  Jalirhimderts  fand  <^in  Piiester  beim  Ilaii  der  Kirche  zu  Mosfell  ein 
abcrmenschlich  grosses  Gerippe,  und  man  schloss  gemäss  des  Berichtes  alter  Leute, 
dtas  dies  Egfla  Gebeine  wiren.  Der  Priester  wollte  sieb  von  der  Didce  der  Hirn* 
schale  Qberzeugen,  nahm  ein*  Axt  und  hieb,  so  stark  wie  er  hOBOte,  auf  den  Scbidd 
mit  der  Schneide,  um  ihn  zu  zerbrechen  Wo  die  Schneide  auffiel,  wurde  er  wei^s, 
es  entstand  aber  weder  eine  V'erlietung  in  ihm,  noch  sprang  er.  Daraus  kann  man 
sdicii,  duB  der  ScbAdcl  vor  den  ScUlgen  «cbwncher  Leute  sieber  war,  da  nocb 
Fleisch  wid  Haut  binaikancn  (K.  86). 

Hier  wohnte  ein  wenig  später  der  Vater  des  aus  der  Gunn- 
laugssaga  bekannten  hinterlistigen  Skalden  Hrafn^  der  dem  jugend- 
lichen loidt-nschaftlichen  GtDtnIaugr  die  schöne  Helga,  K^'ils  Enk<'lin, 
abspenstig  machte:  die  beidon  Nebenbuhler  waren  aus  gleich  ange- 
sehenen Familien,  beide  Dichter  und  als  solchi  lieliebt  an  den 
nordischen  Königshofen;  ihr  Holmgang  auf  der  altberühmten  Insel 
der  öxard  in  ^  Thingebene  gab  die  Veranlassung,  dass  die 
Isländer  den  Zweikampf,  dieses  althddnische  VersÖhnui^-  und  Ent- 
sQhnungsmittel,  im  Jahre  1006  bei  Todesstrafe  verboten. 

Am  Fusse  der  Esja  war  die  erste,  dem  heiligen  Cohimba  ge- 
weihte Kirche  Islands  von  Örlygr  erbaut  worden.  Als  er  von  den 
Hebridcn  nach  Island  fulir,  f];ab  ihm  Bischof  Patrekr  Holz  zum  Bau 
einer  Kirche  mit,  eine  eiserne  Glocke,  ein  Plenarium  und  geweihte 
Erde;  diese  sollte  er  unter  die  Eckpfosten  der  Kirche  legen.  Er 
sollte  da  Land  nehmen,  wo  er  zwei  Berge  von  der  See  aus  sehen 
würde,  zu  jedem  Berge  werde  sich  ein  Tal  hinaufziehen  (Lnd.  I,  12). 
örlygr  tat,  wie  ihm  befohlen  war.  Noch  im  13.  Jahrhundert  hing 
die  Glocke  vor  der  Kirche  zu  Ey'uberg;  das  Plenarium  Hess  der 
Bischof  Arni  P&rkiksson  nach  A'>ta/Äö// bringen,  wiederherstellen  und 
den  Rücken  leimen ;  die  Schrift  daran  war  irisch  (Kjalnesinga ;  S.  K.  iSy 
Die  Esja  hat  ihren  Namen  nach  einer  irischen  Frau  Esja.  Weil 
Örlygr  alt  und  kinderlos  war,  gab  er  ihr  Land  und  VVohnstättc  zu 
Esjuberg.  Esja  hing  noch  am  alten  Glauben  imd  opferte  gern,  viele 
machten  von  ihren  Zauberkünsten  Gebrauch  (a.  a.  O.  K.  2). 

Fröhlich  trabten  wir  dahin,  an  verschiedenen  Hdfen  vorüber, 
deren  Hauswiesen  ganz  modern  mit  Stacheldraht  umzogen  waren 
—  zum  ^Tössten  Leidwesen  der  Kinder.  Hier  und  da  tauchten 
weisse  Punkte  auf,  Schafe  mit  junj^en  Lämmern;  allerliebst  sah  es 
aus,  wie  das  kurze  Schwänzchen  vor  Lust  beim  innken  hin  und 
herzappelte;  ihr  jammerliches  Bl«)kcn  klan^  wie  das  Schreien  von 
kleinen  Kindern.  Auf  Finsens  Wunsch  stiininten  wir  einige  Studenten- 
lieder an:  „Wohlauf,  die  Luft  geht  frisch  und  rein",  „Der  Mai  ist 
gekommen",  „Wohlauf  Kameraden,  aufs  Pferd,  aufs  Pferd".  Seine 
Lieblingslieder  waren  „Alt  Heidelberg,  du  feine"  und  „O  alte 
Burschenherrlichkeit".  Er  kannte  sogar  den  d  ut  chen  Text  aus- 
wendig, und  woher  stammte  seine  Kenntn-s  -  Aus  ,, Alt  Heidelberg" 
von  Mcyer-Förster.   Lr  hatte  jeder  Auftührung  des  Schauspiels 
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Svinaskard.  Reyuivellir. 


in  Kopenhagen  beij^cwohnt  und  war  in  das  Stück  rem  vernarrt. 
Während  unserer  Abwesenheit  sollte  es  auch  in  Reykfavfk  von 
isländischen  Studenten  aufgeführt  werden,  natürlich  müsstcn  auch 
wir  bei  einer  Wiederholung  zugegen  sein!  Beim  Traben  wollte 
unser  Sang  noch  weniger  «jut  als  sonst  fjeh'ngcn,  aber  aus  tiefstem 
Herzen  empfanden  wir  die  Worte  des  Dichters  nach: 

,,Rritcrleben       welch'  ein  Leben!  Wenn  der  Huf  für  Frde  8ChUk|t» 
Wenn  vorb«i  im  WindesQuge  »icb  die  weite  Welt  bewegt, 
Wenn  die  Brust  mit  tiefen  Zflgen  (riache  HorgenlfiAe  trinkt, 
Wenn  aus  frdcri  nmt'ger  Seele  sich  ein  helles  Jauduen  sdiwinft.'* 

Wir  fühlten  uns  so  frisch  und  frei,  so  unternehmungslustig,  dass 

wir  unmöglich  schon  hätten  ins  Quartier  gehen  können.  Finsen 
erkundigte  sich,  ob  das  Svinaskard^  der  Schweinepass,  passierbar 
wäre:  vor  zwei  Tagen  wäre  ein  Mann  herüber  gekommen,  es  läge 
zwar  alles  voll  Schnee,  aber  der  Übergang  sei  nicht  unmöglich. 
Sofort  entschlossen  wir  uns  dazu,  und  da  unsoi  r  l  'iihrcr  schon  Ver- 
trauen zu  unseren  Rcilkun.stcn  gclasst  hatten,  willigten  sie  ein,  ob- 
wohl sie  jammerten,  dass  die  Pferde  nicht  genug  Gras  fänden  und 
vor  Hunger  sich  untereinander  bissen.  Am  Fusse  des  Passes  wurde 
Halt  gemacht,  wir  stiegen  ab  (ad  fara  af  baki),  verzehrten  eine 
Büchse  Ölsardinen  und  Corned  beef  und  wechselten  wieder  die 
Pferde  (ad  skipta  um  hexfa).  Vm  '/g  7  Uhr  begann  der  Aufstieg 
{ad  fara  ä  bak  ^  aut'sttM<^cn ),  und  während  ich  bisher  mein  Pferd 
nicht  mit  allzu  freundlichen  Augen  anLit  sciien  hatte,  weil  es  ziemlich 
hart  trabte,  zeigte  es  mit  einem  Male  ungeahnte  Vorzüge.  Vorher 
meist  der  letzte,  setzte  sich  mein  Fuchs  jetzt  ohne  weiteres  an  die 
Spitze  und  Hess  keinen  Genossen  vorfiberkommen.  Wie  eine  Gemse 
kletterte  er  die  steilsten  Anhänge  hinan  und  trat  doch  so  behutsam 
und  vorsichtig  auf,  dass  ich  ihm  unbedenklich  vertraute,  auch  wenn 
er  haarscharf  am  Rande  eines  Abgrundes  entlang  klomm,  und  die 
Steine,  die  sein  Huf  losschlug,  polternd  in  die  Tiefe  kollerten.  Die 
weiten,  weichen  Schneefelder  nahm  er,  wie  wenn  sie  Wiesen  wiiren, 
und  wenn  es  mehrere  Aufstiegsvvege  gab,  wählte  ei  unweigerlich 
von  selbst  den  bequemsten.  Tief  über  die  Mähne  gebeugt,  über* 
Hess  ich  mich  sorglos  seiner  Führung  und  hütete  mich,  ihn  irgaid- 
wie  zu  beeinflussen;  denn  hier  war  er  der  Klügere  von  uns.  Die 
anderen  uann  weit  hinter  mir  zurückgeblieben,  nur  Dr.  Boden 
wurde  ab  und  zu  an  der  Biegung  eines  Weges  weiter  unten  sicht- 
bar Als  wir  auf  der  I  lohe  angelangt  waren,  zitterten  die  h  lanken 
lies  l>r.i\cn  Tieres  derart,  dass  auch  ich  davon  erschüttert  wurde 
und  abstieg.  Der  Pass  selbst  war  fast  frei  von  Schnee,  tief  imtcr 
uns  im  Westen  lugte  das  blaue  Meer  hervor.  Recht  böse  aber  war 
der  Abstieg.  Wir  warfen  den  Pferden  die  Steigbügel  über  den 
Sattel  und  führten  sie,  behutsam  durch  den  lockeren  Schnee  stapfend, 
am  Zügel.    Ein  unangenehmes  Hindernis  bildete  am  Fusse  noch 
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die  iMxä.  Sic  sah  unscheinbar  aus,  als  aber  Ögmundur  hin- 
durchritt, geriet  sein  Pferd  mitten  im  Fluss  in  eine  verborgene 
Spalte,  und  der  Reiter  plumpste  in  das  kalte  Wasser  hinein,  glück- 

licherweise  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Auch  uns  schnss  das  Wasser 
durch  die  hohen  Rritorstirfrl ;  aber  als  ich  f )  ni  i;  n  du  r  zurief 
,,  Jeg  er  stigvjela  JuUur  \  lachte  er  und  meinte,  daran  wurden  wir 
uns  bald  gewöhnen.  Durch  den  grasbewachsenen  Svfnadalur  yxgxxi 
wir  dann  weiter  durch  Moor  und  Bäche  auf  unser  Ziel  xU,  den 
Pfarrhiif  Ri-ynh'fUir .  Fins«^n  war  uns  länj^st  vorausgeeih .  tun 
(Quartier  zu  bestellen,  denn  es  war  kurz  vor  12  Ulir,  aber  natürlich 
noch  tageshell;  bald  verkündete  uns  der  aus  dem  Schornstein  auf- 
steigende Rauch,  dass  wir  willkommen  waren.  Der  herzliche  Emp- 
fang und  die  frruiulliclu'  Aiifnahtne,  die  wir  bei  dem  Juii^^rn  Pfarrrr 
und  seiner  erst  kürzlich  ihm  angetrauten  Frau  fanden,  erweckten 
die  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft. 

Da  Island  so  gross  ist  wie  etwa  Bayern,  Württemberg  und  das 
KIsass  zusammen  genommen,  aber  nur  Soooo  Einwohner  hat,  so 
finden  ';ich  natürlich  nur  in  den  grösseren  !  landd'^plMtzcn  Oastwirt- 
schaltcn,  tür  gewöhnlich  muss  man  bei  einem  Bauern,  i'larrer  oder 
Arxte  Quartier  nehmen.  Es  ist  nicht  ratsam,  dass  mehr  als  zwei 
Personen  zusammen  reisen,  scuist  hält  es  schwer,  Unterkunft  zu 
finden.  Man  maj^  noch  so  spät  ankommen,  und  wir  sind  zuwrilen 
erst  nach  Mitternacht  eingetroffen,  einmal  -sogar,  als  alles  schon  lest 
schlief,  man  darf  stets  auf  die  gastfreundlichste  Aufnahme  rechnen. 
Oliver  Goldsmith  sagt  einmal  sehr  fein;  „Christus  hatte  nie 
ein  i  iLirncs  Obdach,  gleichsam  als  wollte  er  M-lun,  wieviel  (inst- 
freundschaft  noch  unter  den  Menschenkindern  ülm^  sei."  Er  stellt 
also  die  Gastfreundschaft  als  den  Prüfstein  für  die  Liebe  der 
Menschen  hin.  Ich  habe  in  Schweden  und  Norwegen  die  herz- 
lichste Gastfreundschaft  gefunden  und  mit  Menschen,  von  deren 
E.xistenz  ich  vorher  nicht  die  geringste  Ahnung  hatte,  Stunden  ver- 
lebt, die  zu  meinen  schönsten  Eriimerungen  zählen.  Aber  auf  Island 
gewährt  nicht  nur  der  Einzelne,  sondern  die  gesamte  Bevölkerung 
liebenswürdige,  feinfühlige  (jastfreundschaft.  Schon  Cäsar  und 
Tacitus  rühmen  die  Gastlichkeit  .ils  eine  alt ;4ernuinisch<-  Tu;.^en(I, 
aber  sie  hat  sich  im  Norden  länger  und  .schöner  erhallen  als  anders- 
wo. Kein  Fremder,  der  um  Obdach  ansprach,  durfte  abgewiesen 
werden,  wenn  man  auch  fürchtete,  es  sei  der  Mörder  eines  Bruders; 
selbst  die  Blutrache  schwieg,  wenn  der  Feind  unter  des  Feindes 
I)ach  trat.  Es  war  der  »schwerste  Vorwurf,  g<"i;en  Fremde  karg  zu 
sein  oder  die  Aulnahnie  des  Fremdlings  nach  seiner  guten  oder 
.«ichlechten  Kleidung  einziu-ichten :  „Fremde  sollst  du  und  Fahrende 
niemals  behandeln  mit  Spott  und  Hohn,  dem  blutet  das  Herz,  der 
!)etfeln  mu.ss  täglich  um  karge  Kf)st",  heisst  es  in  dem  grossen 
Sphchwürtergcdichte  der  Edda.    Dem  Gaste,  der  über  die  kaitun 
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Gebirge  und  durch  feuchte  Nebelluft  kam,  tat  vfv  allem  Wärme 
und  trockene  Kleidung  not.  Darum  war  es  das  erste,  ihn  an  den 
Herd  zu  führen,  ihm  seine  Kleidung  auszuziehen  und  warme,  trockene 
Gewänder  zu  reichen,  dann  brachte  man  ihm  Speise  und  Tiatik. 
So  war  und  ist  es  auf  Island  im  wesentlichen  noch  heute.  Nur  die 
alte  Sittr,  dass  dem  Gaste  von  der  Frnii  oder  Tochter  de«;  Hauses 
die  nassen  Kleider,  Stii  lel  und  Stiüini)k-  ausgezogen,  ihm  der  durch- 
nässte  Leib  abgerieben  und  er  selbst  van  iluien  ins  Lager  geleitet 
wird,  ist  verschwunden.  Aber  Henderson  und  Lord  Dufferin 
haben  sie  so  noch  kennen  gelernt,  und  der  arme  Fassbinder  St^- 
urdur  Eirfksson  Breidfford  hat  in  einem  schönen  Gedichte  gezeigt, 
dass  diese  Tugmd  nicht  bloss  dichterische  Erfindung  war,  sondern 
allgemein  auf  Island  geübt  wurde  (1798 — 1.S46).  Da  sein  Gedicht 
fast  in  jeder  Reisebeschreibtint,'  steht,  verweise  ich  kurz  auf  Pöstions 
Cbersetzi!n;4  (Eislandl)liilen  S.  fxiff.).  Noeli  \or  50  lahren  eiinelt 
jeder  Ankönunlmg  das  üeste,  wa.s  das  Haus  zu  bieten  hatte.  Bei 
ganz  flüchtigem  Besuche  erhielt  er  wenigstens  eine  Zinnkanne  voll 
Milch  vorgesetzt;  im  Winter  wurde  diese  Kanne  morgens  mit  frischer 
Milch  gefüllt  Und  tagsüber  in  der  B€tdsii^  gehalten»  damit  sie,  falls 
ein  Besuch  käme,  nicht  zu  kalt  sei  (Z.  d.  V.  f.  Volksk.  VI,  251, 
Anm.  i;  vergl.  au  h  Kjerulf,  Di^e  og  Skizzer,  Kristiania  1890, 
S.  323 — 324).  Der  .Stift.samtmann  Levetzow  (1754 — TS29)  sa<^t 
ebenfalls:  .,Dic  Gastlichkeit,  die  stets  ein  1  lauplcharakterzu^  des 
nordischen  VdIUcs  gewesen  i.sl,  dürfte  kaum  iiLjendwo  grü.sscr  und 
rührender  sein  als  auf  Island";  er  sieht  aber  eine  soziale  Gcfalir 
darin,  indem  sie  die  Armen  verführe,  statt  von  der  Arbeit  der 
Hände,  von  dem  Mitleid  der  Begüterten  zu  leben  und  so  die  Bettler 
grosszöge  (Thoroddsen,  Lan^iFiUssaga  hkmds  IV,  267,  ähnlich: 
£mar  Asmundsson,  bei  Baumgartner,  S.  $1$).  Ich  weiss  wohl, 
dass  neuere  Reisende  klagen: 

O  alte  Nordlands-Gastliclikcit 
Wohin  bist  du  geschwunden? 

(Vetter,  Jahrb.  d.  Schweizer  Alpenklubs  1887,  S.  246;  Keil- 
hack,  Reisebilder  aus  Island,  S.  66  ,  86),  und  dass  man  das 
böse  Wort  gesprochen  hat:  Bei  fortgesetztem  Fremdenbesuche 
wurden  die  Isländer  bald  Schweizer  werden,  —  aber  das 
passt  höchstens  für  den  stark  überlaufenen  Südwesten.  Ich  per- 
sönlich habe  die  patriarchalische  Naivität  und  riastfreundschaft  noch 
überall  gefunden  und  denke  mit  aul'i ichtiger  Dankbarkeit  an  sie 
zurück.  Ich  wüsste  niclil,  waruuj  man  mich  beundlicher  aut'^c- 
nommen  haben  sollte  als  andere  Reisende,  und  es  widerstrebt  nnr, 
jedesmal  besonders  zu  betonen:  da  und  da  habe  ich  nichts  zu 
bezahlen  brauchen.  Aber  Tatsache  ist,  dass  mindestens  einmal  jede 
Woche,  wenn  ich  irgendwo  Rasttag  machte,  der  \^rt  keine  Be> 
Zahlung  annehmen  wollte,  und  dass  ich  fast  täglich  auf  den  Ge- 
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höften,  an  denen  wir  vorüberkamen,  oder  wo  wir  anhielten,  eine 
Auskunft  zu  erbitten,  zum  Kaffee  eingeladen  bin.  Und  wie  lächer- 
lich gering  ist  die  Summe,  die  man  für  Logis  imd  volle  Verpflegung 

entrichtet !  Die  durchschnittlich  5  Kronen,  im  Nordlandc  6  Kronen, 
die  ich  für  uns  drei  Männer  und  unsere  9  Pferde  bezahlte,  deckten 
doch  kaum  die  baren  Auslagen,  die  der  Wirt  selbst  durch  uns  hatte! 
Nie  habe  ich  den  Eindrack  gehabt,  dass  mir  meine  Bezahluni^  oder 
auch  nur  die  Aussicht,  etwas  von  mir  zu  verdienen,  gefällige  Be- 
dienung erkaufte  oder  kriechende  l'nter\vürfi<^keit  hervorriefe.  Wie 
ich  den  Isländer  als  meinesgleichen  behandelte,  so  tat  er  mir 
gegenüber;  „Männerstolz  vor  Ffirstenthronen"  kann  man  heute  wohl 
nur  noch  auf  Island  finden.  Was  das  Reisen  auf  Island  so  teuer 
macht  und  dem  Reisenden  so  cindrinj^lich  zuruft  „Tu  (lelJ  in  deinen 
Beutel!",  das  sind  die  hohen  Kosten  für  die  Pferde:  jedes  kostet 
pro  Tag  2  Kr.,  7  Pferde  sind  nötig,  macht  14  Kr.,  6  Kr.  erhält  der 
Führer:  also  20  Kr.  unbedingte  Ausgaben  pro  Tag  —  das  ist  eine 
sehr,  sehr  hohe  Summe,  und  man  könnte  für  dasselbe  Geld  im 
teuersten  Hotel  der  Schwei?,  leben. 

Alter  Brauch  ist,  dass  man,  wenn  man  vor  einem  Gehöft  angelangt 
ist,  dieses  nicht  ohne  weiteres  betritt;  der  Führer  klopft  mit  dem 
Peitschenstiele  dreimal  oder  neunmal  gegen  die  Pfosten,  und  erst  dann 
erscheint  der  Hausherr  oder  einer  seiner  Söhne,  wenn  er  auch  die 
Karawane  längst  gesehen  hat  —  da.s  erfordert  die  ütikette.  Wie  im 
Altertum  der  Wirt  den  Gast  fragte :  „llvat  heitur  fü,  maärf  eda  hvar 
vartu  (nött^  eda  hvar  er  kyn  piit?  (wie  heisst  du.  Mann!  wo  warst  du 
heut  Nacht?  welches  und  wo  ist  dein  Geschlecht?  Fridf^Jof's  S  K  n\ 
.so  beginnt  die  Unterredung  auch  heute  noch  mit  dem  homerischen: 
„Wer  und  woher  des  Wegs.'  wo  zu  Haus  imd  wer  deine  Eltern?" 
Gewöhnlich  wird  der  Führer  gefragt:  Hvada  madur  er  peüa?  pAer 
Hver  er  pessi  madur?  (Was  ist  es  für  ein  Mann?  W^^r  ist  dieser 
Mann?),  nur  selten  der  Reisende  selbst:  Ihadan  erjid  pjrrl'  oder  fhad 
erud pjer?  Hvad  stundid pjer  (Woher  sind  Sic?  Was  für  cm  (icwci  bc 
haben  Sie?).  Hatte  mein  Führer  den  Fragenden  an  mich  selbst  ge- 
wiesen :  Hann  tahr  blendin^  af  islenzhu  og  dönsku  (er  spricht  ein 
Kauderwel.sch  von  Isländisch  und  Dänischl,  so  wiederhfjltr  der  Wirt 
seine  Frage  und  fügte  gern  hinzu :  Tü  hvers  (oder  /  hvada  tügang^) 
f erdist  fjer  hjer  d  ktndi?  (Zu  welchem  Zwecke  reisen  Sie  hierher?). 
Mit  der  Zeit  hatte  ich  gelernt,  das  etwas  umständliche  Verfahren 
ahTinkfirzen  und  alles  in  einem  S|irüc]il<  in  zusanuucn/ufassen :  'Jeg 
hettt  Pdll  lUrrmann  og  er  y/trknni'iri  (^Oberlehrer  !  vtd  Urrdaskölann 
(Gymnasium)  /  iorgau  ä  Pyzkaiundt  og  prö/essor  ad  na/nböt  (h.  c.) 
Jeg  ferdasi  ^er  af  fvi  mfer  fykir  sva  varU  um  landid,  pjödma 
og  bökmenntirmir  (ich  bin  hierhergekommen,  weil  ich  das  Land, 
.seine  Bewohner  und  seine  Literatur  liebi^V  Auch  „der  gemütliche 
Witz  des  Inselbewohners"  kehrte  oft  wiedei  :   „Denn  zu  Fusse  bist 
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du  wohl  nicht  auf  die  Insel  gekommen"  d.  h.  man  erkundigte  sich 
nach  dem  Schiffe,  auf  dem  ich  die  Überfahrt  zurückgelegt  hatte. 

Die  Isländer  bcgrüssen  einander  beim  Kommen  und  Begegnen 
mit  dem  schönen  Grusse  sali  (sc.  veriu^  wenn  sie  sich  dtizen),  salir 
(sc.  vertd  pjer;  zu  Männern),  solar  (zu  Frauen),  sal  (sc.  verid  pid, 
zu  Männern  und  Frauen;  sprich  szeidt;  d.  h.  glücklich,  gesegnet), 
und  verabschieden  sich  mit  den  Worten :  verfii  str//,  verif  ß/er 
S(rfrr.  salar,  verip  pid  sicl.  (jutcn  Tag  heisst:  gödan  dag,  oder 
göduH  ddgtnn:  ^^uten  Abend;  goU  h'öld;  gute  Nacht:  göda  nöit 
oder  godar  fh,  lur. 

Sitti'  des  Küssrns  hrini  Willkommen  und  VcrahschicelLn 
ist  kaum  nuch  gebräuclilich,  wenigstens  nicht  mehr  den  Fremden 
gegenüber.  Früher  freilich  konnte  der  Fremde  manchen  hübschen 
Kuss  einheimsen,  „zumal  auch  die  Sitte  galt,  dass  man  sich  wieder- 
holt, zwei-  bis  dreimal,  umarmt  und  küsst,  und  die  isländischen 
Kiissr  sind  keine  leeren  Ceremonien,  sie  werden  mit  Wärme  und 
Nachdruck  gegeben  (Wink  1er,  Island  S.  142/3).  Dem  Fremden 
werden  die  ihm  gebührenden  Titei  nicht  \ orenthaltcn.  doch  kann 
es  auch  vorkommen,  dass  er  von  einlachen  Leuten  wie  jeder  Volks- 
genosse mit  dem  Vornamen  angeredet  wird.  Nur  die  Beamten 
werden  fast  durchweg  mit  dem  Titel  angesprochen,  die  Pfarrer 
seit  ca.  1300  mit  sira  oder  sfera  {sf*ra;  frz.  sire,  engl.  sir). 

Für  den  Verkelir  mit  den  Isländern  kann  ich  nur  den  Rat  geben: 
nicht  mehr  scheinen  2U  wollen,  als  man  selbst  ist,  d.  h.  sich  ganz 
als  Mensch  zu  geben.   Prof.  Heusler,  ein  grundlicher  und  feiner 

Beobachter  des  isländischen  Lebens,  hatte  mir  vor  der  Reise  geraten, 
jeden,  auch  den  einfachsten  Knecht,  als  Gentleman  zu  behandeln, 

und  ich  bin  wohl  dabei  gefahren.  Allerdings  ist  mir  nicht  .schwer 
gefallen,  so  zu  handeln ;  ich  habe  bald  erkannt,  dass  oft  auch  der 
ärmste  Isländer,  wie  Islands  grösster  I.yiikei  seincjii  \ Lrslt>rbcnen 
Freunde,  emem  Arzte  nachrühmt,  /.war  die  Habe  eines  Häuslers, 
ab^  das  Herz  eines  Königs  hat. 

Wie  Tacitus  von  den  Deutschen  sagt:  „Am  nächsten  Morgen 
geleitet  der  Wirt,  als  Zeiger  einer  gastlichen  Stätte,  seinen  Gast 
zum  nächsten  Hause**,  so  begleitet  der  Isländer,  wenn  es  ihm  seine 

Arbeit  bei  der  Ernte  irgend  erlaubt,  seinen  Besuch,  bis  er  den  Weg 
nicht  mehr  verfehlen  kiinn,  oft  stundenlang.  Kann  er  das  nicht,  so 
versammelt  sich  beint  Abschied  das  <^Mnxe  Haus,  gute  Wünsche 
.schallen  dem  .'^cheideniNn  nach:  ..Fahr  heil  und  glücklich!"  ,,F!s 
gehe  dir  alles  nach  deinen  Wün.schenl"  „(ilückliche  Rci.sc!'*  [goda 
Jcrd),  und  noch  lange  .sieht  man  aus  der  Feme  das  Mützenschwenken 
und  Tücherwinken.  Das  grosse  Lob,  mit  dem  der  Römer  seine 
Ausführungen  schliesst,  passt  uneingeschränkt  für  Island:  „Das  ganze 
Verhalten  zwischen  Gastfreunden  ist  gefallig." 


.  ly  j^Lid  by  Go{!)gle 


Aufbruch  von  ReyniveUir. 


9.  Juni. 

n  jf  in  iindurs  erste  Fra^e  am  nächsten  Mor}»en  war,  ob  ich 
vom  unbewohnten  lanjjcn  Reiten  halt  11  r  wäre  (lahm),  oder  hardsf<erriir 
hätte  (Steifheit  in  den  (jHederni.  Wir  konnten  ihm  mitteilen,  dass 
keiner  von  uns  auch  nur  das  Geringste  verspürte.  Im  Schwcis.se 
unseres  Angesichtes  führten  wir  die  Pferde  den  Reynivallahdls  hin- 
auf (274  m;  hals  bedeutet  eine  Hü^jelreihe,  deren  aus  Steinbänken, 
Schutt  flächen  und  sumpfi^^cn  Stellen  bestehender  Kücken  ein  weites 


Miitflfjall  Hvalfell 


Fi^.  41.    FlvaifjOrdur,  gesehen  vom  Kcynivallaliuls 


riatcau  bildet  ;  l'östion.  Island  921,  stie<»en  nach  dem  schönen,  etwa 
vier  Meilen  lanj^en  I Ivalflürdur  hinab  (Walbucht),  und  ritten,  da  I-bbe 
war.  auf  dem  weichen  MeereslxKlen  um  ihn  herum.  Nach  tleni 
l h'nlf'jördtir  soll,  wii*  früher  erwähnt,  Kolumbus  <,H'konunen  sein. 
Schon  oberhalb  v«)n  RryuiftUir  hatten  wir  eine  prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  Fjord,  das  an  seiner  f  )stseite  ziemlich  steil  abfallend 
Mülafiall.  und  das  mehr  im  Innern  <»elej,'ene  Hvalfell ,  f^jehabt 
(Fi}4.  411.  Aber  als  die  .Sonne  immer  sie^'reicher  durchbrach,  wurde 
ein  Schneeber^  nach  dem  andern  sichtbar.  Der  helle  Himmel,  der 
blaue  Fjord,  die  raj^enden  Herj^e.  der  lustige  Kitt  über  Sand  und 


I 


266  t^yhlL  Saurbfer* 

Muscheln,  auch  wohl  durch  die  Wellen  des  Meeres  hindurch,  Hessen 
die  Zeit  wie  im  Fluge  vergehen,  und  wir  waren  sehr  erstaunt,  als 
wir  nach  etwa  mehr  als  drei  Standen  schon  den  Fuss  des  l^yrül 
errciclit  hatten.  Im  Tiin  drs  Gehöftes  sind  die  Ruinen  eines  57  Fuss 
langen,  117  Fuss  breiten  Tempels  zu  sehen,  bei  einer  Ausfjrabung 
im  Jahre  iScSo  hat  man  einen  Opfei stein,  Asche  und  Ptcidezähne 
zutage  gefördert  (Sigurdur  Vi^nsson,  in  ^irbök  1880/81^.  Ögm- 
undur  erklärte  den  Namen  als  „Platz  wo  scharfe  Winde  wehen'*, 
die  Gegend  hier  ist  in  der  Tat  durch  erschreckliche  Wirbelwinde 
berüchtigt  und  heisst  im  Volksmunde  veära^küta  „Windkasten**. 
PyriU  bedeutet  ein  Gerät  zum  Schlagen  der  geronnenen  Milch,  eine 
Stan^^c  mit  einer  wolU-nen  Ouaste  am  I'jule  fK  aal  un  d  I,  288  Anni.  2\. 
Der  äusserste  l''elsl)!<)ck  erinnert  wirklich  an  einen  Pinsei  oder  an 
eine  ungeheuere  Quaste  und  ma^  deshail)  den  Namen  des  Berges 
veranlasst  haben').  Der  Ritt  den  nördlichen  Rand  des  livaljjördur 
entlang  war  nicht  minder  schön,  er  führte  über  Wiesen-  und  Weideland. 
Die  ganze  Zeit  über  begegneten  wir  nicht  einem  Menschen,  nur  der 
kleine  Brachvogel  (spöi)  mit  seinem  sichelförmigen  Schnabel  schwebte 
mit  unaufhörlichem  Geschrei  über  uns.  Wie  wunderbar  wirkt  diese 
erhabene,  feierhche  Ein.samkeit  auf  den  modernen  Menschen  ein ' 
Wann  kommen  wir  im  Hasten  und  Lärmen  unseres  Lebens  noch 
dazu,  einsam  zu  sem.-  Kennen  v\ir  das  kostliche  (jefiihl  des  Allem- 
scins  überhaupt  noch,  wo  der  innere  Mensch  ganz  auf  sich  ange- 
wiesen ist  und  Zwiesprache  hält  mit  der  Grossartigkeit  der  Natur? 
Wie  hoch  oben  in  Norwegen,  so  kann  man  in  Island  den  ganzen  Tag 
reiten,  ohne  einen  Menschen  zu  treffen. 

Der  Pfarrhof  .S'a//r/5./r  , Dreckhof"),  wo  wir  zur  Nacht  blieben, 
ist  als  Wohnort  des  Psalmendichters  Hallgrnnur  Pjeiursson  bekannt 
(1614 — 1674K  I')em  \'<>n  ihm  -^'eweihten  ,,Ha!I^n'msbrunnen"  schrieb 
man  heilend«  Kratt  für  Menschen  und  Tiere  bei.  Der  schlichte 
Pfarrer  von  Saurbtjcr  hat  die  glan^um^]o^^cne  geistliche  Poesie  der 
alten  Zeit  wie  mit  Zauberkraft  aus  ihrem  Todesschlaf  erweckt.  Seitic 
einfachen  und  doch  so  natürlichen  Passionspsalmen  sind  noch  heute 
die  erbauliche  Lieblingslektürc  des  Volkes,  eine  „Hausandacfats« 
Messiadc",  über  die  die  Zeit  keine  Gewalt  gehabt  hat.  Sein  Lied 
,Von  der  ungewissen  Todesstunde"  rechnet  der  Jesuit  Baumgartner 
zu  den  schönsten  und  innif^sten  Liedern,  die  die  geistliche  Dichtung  der 
Lutheraner  aufzuweisen  hat  (Nordische  Fahrten  I.  3.  Aufl.,  .S.  42S. 
wo  auch  eine  L'bersetzung).  Neben  der  Donikirche  zu  Reykjavik 
erhebt  sich  seit  1885  ein  Gedenkstein  für  ihn,  ein  20  Lllen  hoher 
Obelisk  aus  isländischem  Stein.  Auch  in  der  Voikssa^e  lebt  HaU^ 
grimur  fort,  als  Kraftdichter,  dessen  Dichtungen  übernatürliche  Kraft 


1)  Die  Beschreibung  eines  Orkans  am  t^yriil  bei  Sartoriu*  yph  Waltera- 
haaaen,  Pb3rs.'fceogr.  Skizze  von  Island,  S.  388! 
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zukam  (Maurer,  Isländische  Volkss.  S.48, 104,  295;  Pöstion,  Isläti« 
dische  Dichter  S.  30/1,  209— 222 ;  EislandblQten  S.  i55/$6;  i€6— 168). 
In  Saurbu-r  bekamen  wir  das  erste  aus  lauter  isländischen 

Nationalgerichten  bestehende  Essen  voff^esetzt.  Ich  benutze  daher 
die  GelcL^enheit,  eini'^c  weitere  Züge  zur  Charakteristik  Islands  als 
iouristcnlandes  mitzuteilen  und  halte  es  nicht  für  überflüssig  auch 
zu  berichten,  was  für  leibliche  Genüsse  dort  dem  Reisenden  be- 
schieden  sind. 

Was  zunächst  die  Sprache  betrifft,  so  wird  auf  Island  neu-> 
isländisch,  nicht  dänisch  gesprochen.  Das  Neuisländische  verhält 
sich  zum  Altisländischen  wie  etwa   unser  heutiges  Deutsch  zur 

Sprache  Luthers,  darum  können  die  alten  Sagas  von  jedermann  ge- 
lesen werden.  Aber  wie  neuhochdeutsche  Ausdrücke  oft  eine  ganz 
andere  Bedeutung  haben  wie  gleichlautende  aus  der  Refnrmations- 
zeit,  so  hat  auch  das  Ncüislandi.sche  trotz  seiner  äussern  i\ltcitüui- 
lichkcit  manche  Wandlung  durchgemacht  und  mit  der  veränderten 
Kultur  und  der  Berührung  mit  der  modernen  Welt  einen  neuen 
Wortschatz  bekommen.  Die  Kenntnis  des  Altnordischen  ist  natürlich 
eine  ausserordentlich  grosse  Erleichterung  für  das  Lernen  des  Neu- 
isländischen, aber  sie  verbürgt  keineswegs  ohne  weiteres  auch  das 
Verständnis  der  hentir^en  Sprache.  Auch  wer  alte  nordische  Philo- 
logie getrieben  hat,  muss,  wenn  et  niit  den  Isländern  als  ihr  Vnlks- 
genos.se  verkehren  will,  vorher  llcis.sig  hinzulernen  und  sich  vor  allem 
III  der  Aussprache  üben.  Gelegenheit  dazu  wird  er  in  Kopenhagen 
finden,  und  einen  mindestens  vierwöchentlichen,  energischen  Unter- 
richt bei  einem  isländischen  Studenten  halte  ich  für  unbedingt  not- 
wendig. Erschwerend  wirkt  endlich  noch,  dass  das  Isländisdie  so 
gut  wie  keine  Fremdwörter  aus  den  klassischen  Sprachen  hat,  nicht 
einmal  Weltaiisdrücke  wie  Tetejihon  imd  Automobil  werden  ^v- 
duldet;  Telephon  ist  „Sprechdraht und  Automobil  heisst  „schwan- 
kender Wagen"  oder  „Selbstheuecror".  Die  Charakteristik,  die 
Winkler  von  der  ncuisiändi.schcn  Sprache  gibt,  ist  nach  meiner 
Meinung  nicht  zutreflend:  „Aus  tiefer  Kehle  gesprochen,  lange  kon- 
sonantenreiche Worte,  mit  den  oft  sich  wiederholenden  Endsilben 
— ar,  — ir,  — um,  klingt  sie  so  altertümlich  ernst,  als  ob  sie  aus 
dem  Munde  von  Bewohnern  des  Unterberges  oder  Kyffhäusers  käme." 
Auf  mich  hat  die  heutige  Aussprache  vielmehr  einen  ganz  anderen 
Kindruck  gemacht.  Der  Isländer  ist  einmal  ijar  nicht  so  lan<4weilig 
teierlich.  WMC  man  sich  L;e\v(>hnlich  denkt,  .sondern  lehhatt.  s[)ruhend, 
spottlu.stig,  cm  vorzüglicher  Gesellschafter,  ein  Icjden-schafiUcher 
Debatticrcr.  Und  dazu  passen  die  vielen  /  und  d  (etwa  =  engl.  th). 
Darum  lernen  die  Isländer  auch  so  leicht  englisch  sprechen 
und  die  Engländer  isländisch,  soweit  sie  sich  emstlich  darum  be- 
mühen; dem  Deutschen  aber  fallt  bekanntlich  die  Aussprache  des 
engl,  th  sehr  schwer.    Zu  diesem  Lispeln  und  Fispeln  und  sich 
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L  iifisiurzeiidcm  ki>inmt  em  ci}4cnarti^c.s  Nä-seln.  l>cnn  «geradezu 
unschön  ist  die  Aussprache  des  ru  als  dän.  des  //  als  äd/  uiid  auch 
geschichtlich  nicht  berechtigt.  Heimdalls  Gjallarhorn,  mit  dem  er 
am  Ende  der  Taj»e  die  Götter  zum  letzten  Kampfe  ruft,  ausge- 
sprochen Gjaddlarhoddn,  ist  doch  ^^ar  nicht  wieder  zu  erkennen 
Historisch  eher  berechtigt  ist  die  Aussprache  des  langen  a  {a)  al» 
au;  schon  um  1250  schnieb  man  Päll  für  Paul').  Ich  mache  gar 
kein  Hehl  daraus,  dass  ich,  um  eben  der  Schwierigkeit  der  Aus- 
sjirnche  wegen,  es  nicht  zn  einer  vollen  Beherrschung  dc^  Ncu- 
isiändischcn  in  der  L'nterhaltung  gebracht  habe.  Namentlich  im 
Anfang  hat  mich  das  Gefühl  der  Unbeholfenheit  und  Ängstlichkeit 
nie  verlassen,  und  mehr  als  einmal  musste  ich  sagen:  ,.Ich  verstehe 
Sie  nicht"  f/e^  skild  vi/ur  ekki)  oder  ,,Hitte,  sprechen  Sie  langsam, 
ich  möchte  ijern  versuchen,  isländisch  zu  sf)rechen  und  zu  ver- 
stehen" (viijtd  />jer  ekki  gern  s'i^o  vel  og  taln  h(£gt:  mig  Langar  tü 
ad  reym  ad  tala  og  skäjä  /sttmku).  Für  ztisammenhängende 
Unterhaltung,  wo  es  mir  auf  genaue  Belehrung  ankam,  habe  ich, 
wenn  es  «jin'^'.  das  bequemere  Dänisch  vor^ozot^en.  Niemals  nWr 
hat  mein  Stammeln  jenes  fatale  Lächeln  hervorgcruten,  das  emeni 
alle  Lust  nimmt,  sich  in  einer  fremden  Sprache  2u  versuchen.  Es 
gibt  keinen  bessern  Schlüssel  zum  Herzen  des  Isländers  aU  das 
Reden  seiner  Muttersprache,  wenn  es  auch  noch  so  mangelhaft  ist. 
Für  den  Tonfall  und  manchen  Au,sdruck  ist  mir  meine  Kenntnis 
des  Schwedischen  zu  statten  gekommen.  Der  gewöhnliche  Tourist 
wird  mit  einem  leidlichen  Dänisch  bei  den  Pfarrern,  Ärzten  und  in 
<I<  n  H.ifenplätzen  durchkommen,  Englisch  versteht  von  den  Bauern 
Uli  Imierii  kaum  einer,  noch  weniger  ncutsch.  In  Revkffrr'r'k  aller- 
dings sprechen  aurtallend  viele  „stüdentar  "  deut.sch  und  zwar  vor- 
züglich. Die  Sprachkenntnisse  der  ehemaligen  Besucher  der  Latfnn- 
skiili,  -zumal  wenn  sie  in  Kopenhagen  studiert  haben,  sind  gross. 
Wem  es  ^^elini^t.  einen  sf.jrhrn  als  f'ülirrr  /u  bekommen,  kann  auf 
gute  Kenntnis  des  Dänischen  und  Enghschen  bei  ihm  rechnen,  und 
des  Deutschen  wenigstens  insoweit,  dass  eine  Verständigung  uKiglich 
ist.  Natürlich  ist  man  dann  in  allem  \om  Führer  abhängig,  und 
von  einem  ticfcm  Eindringen  in  die  Volksseele  kann  nicht  die 
Rede  sein. 

Altnordische  Grammatiken  von:  Wimmcr,  X  \  k  •!  ;>  i  <' .  Knlili  .  Höh- 
hausen,  Noreeo.  Zur  ersten  EinfObrung;  trefflich  geeignet:  Rani&ch,  Eddalieder 
(Sammlung  Uoiclien  Nr.  171).  —  HilfBrnittel  flir  das  Ncnislindisclie:  Willi««  H. 
(  .irpentcr,  ("•nindriss  (irr  n<-uisl.  Grammatik,  Lrip.'ii;  18R1.  Schwfitier. 
Isl.ind.  Land  imd  Leute  (1884^.  Lciiuit;  (darin  S.  lOÖ  -^oi-  Uas  VVtitniJicliste  der 
Spmt  bk-hrci.  -  Fin  nur  j6n9Son,  Islaadsk  Spiogl.Trc.  Kph.  1905.  —  Erket, 
Kurzer  Deutsch  Neuisl.  SprachfObrer.  Dortmund  1906.  Worterbacher:  ZoCia. 
En'.k-islenzk  ordabOk.  Reykjavik  1896.  —  Zoega,  Idenzk-entic  ordritA.  Rqrkjmk 
10U4.  -  s  I  ^- 1  US  Blondat  bereitet  mit  amtlicher  Untentatzung  ein  it1«adiscb-dMi^o 
W  örterbuch  vor. 
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Von  dieser  trockenen  ^grammatischen  Erörterung'  zur  an-^enfh- 
mcrcn  M^enfrage!  Was  gibt  es  auf  Island  zu  essen  und  zu 
trinken ?  Im  „Hötel  Island"  ist  man  so  gilt  aufgehoben  wie 
in  einem  Gasthaus  eines  grösseren  deutschen  Provinzstädtchens. 
Bei  den  Diners,  die  ich  in  Reykjavik  miti^'rmacht  habe,  '^wv^  es  so 
<jar  vornehmer  her,  als  \veni{»stens  icli  nuincn  Gästen  ani)iet(n 
kann,  der  Champagner  floss  in  Strömen,  und  einen  so  guten  ßur- 
jgunder  vne  hier  habe  ich  selten  getrunken.  In  den  KQstenstädten 
ist  es  schon  bedeutend  einfacher:  allenfalls  erhält  man  Hummer  in 
Büchsen.  Olsardinen,  zuweilen  alkoholfreies  Bier,  sehr  selten  Rot- 
wein. Im  Innern  al)er  ist  man  ganz  auf  die  Erzeugnisse  des  Landes 
angewiesen,  und  alkoholische  Getränke  sind  völlig  unbekannt  (d/engir 
drykkin.  Keinem  nimmt  man  rs  übel,  wenn  er  zu  seinem  mitge- 
tirachtm  rnniante  j^reift,  und  wiederholt  h.it  man  mich  L^'cbeton. 
von  den  eigenen  Vorräten  zu  leben,  weil  man  nicht  wagte,  mir  ein 
einfaches  isländisches  Mahl  aufzutischen.  Aber  nur  wenn  wir  unter- 
Rast  machten,  habe  ich  das  getan,  sonst  mich  stets  an  islän- 
dische Kost  gehalten  und  habe  einigen  S.icben  sorrar  Wohl^rschm.nck 
abjjewonnen.  Fast  jede  Mahlzeit  wird  mit  Katfee  (katti)  eröffnet 
und  geschlossen.  Suppen  {sitpiij  sind  selten,  besonders  beliebt  sind 
süsse  Suppen,  Sago,  Reis,  Schokolade  (grautur).  An  Fleisch  (J^i 
oder  ket)  gibt  es  zu  den  Kartoffeln  {jardepli)  fast  nur  HammeU 
iind  Schaffleisch  (satida-,  kinda  ketj.  Rindfleisch  nur  ausnahmsweise 
[nautaketj.  Der  Reisende  trifft  es  insofern  mit  der  Verpflegung 
im  Sommer  ungünstig,  als  die  Tiere  auf  die  Gebirgsweiden  ge- 
trieben oder  noch  nicht  fett  genug  sind.  Die  erste  Hälfte  meiner 
zweiten  Reise  habe  ich  täs^Iich,  manchmal  so^^^ar  dreimal  am  Tage, 
Hammelfleisch  in  allen  möglichen  Zubereituni^en  bekommen  und 
stets  mit  Appetit  verzelu-t.  Die  saftigen  Rippen  des  Berghammels 
wOfd»!  sogar  den  Gaumen  eines  Epikuräers  ergötzen,  wenn  auch 
das  Tischtuch  und  Geschirr  zwar  sauber,  aber  doch  i^rob  sind;  sie 
jjlfichen  im  Ge.schmack  eher  Reh-  und  I  lirschbr.iten  als  iin>erem 
llammeltieische.  Geflügel  {/u^lakeh  kommt  wenig  auf  den  Tisch, 
an  der  Südkflste  ein  paar  Mal  Enten  und  eine  Art  Strandläufer. 
Um  so  reicher  ist  wieder  die  Auswahl  an  Fisch:  Salm  (lax),  Forelle 
(silun^ttr }.  Dorsch  \  forsk/ir].  Schellfisch  (  v.s-rt).  Goldbutt  {kn/i\ 
Heilbutte  oder  Munder  [JieiUi^skur),  Hering  {sild\.  Den  letzten 
TeO  der  grossen  Reise  haben  wir  fast  nur  in  Forellen  geschlemmt. 
An  kaltem  Aufschnitt  gibt  es  zu  Brot  {Jbraud^  und  Butter  {pMßr)\ 
rtkli)ii;nr  'in  Streifen  geschnitteni'  und  ^getrocknete  Flunder),  selbst- 
geraucherte  Forellen,  wenig  gute  V\  urst  ypyisa),  Saiztleisch  \sa/tke/\. 
gesalzenes,  getrocknetes  Schaffleisch  \kicja.  eine  Art  Sülze),  ge- 
räuchertes Fleisch  {luingike/)*  Eier  der  wilden  V<^;el  oder  Hühner, 
diese  natürlich  auch  warm;  von  den  ausgezeichneten  Eiern  der  See- 
schwalbe, die  wie  Kiebitzeier  schmecken,  kann  man  wohl  ein 
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Dutzend  vertilt,'en;  iiicrkwürcHijerwcise  haben  wir  nie  I'^irrkurhrn 
bekoninicn  (eggjakakä).  Für  den  braunen,  harten  und  geschmack- 
losen Käse  {ostur)  entschädigt  das  alte  isländische  Nationalgericht 
skyr.  Das  in  Essig  gelegte  Walfleisch  wird  nicht  nach  jedermanns 
Geschmack  sein. 

Bei  den  wohlhabenderen  Ärzten  und  Pfarrern  erhält  man  natür- 
lich auch  feinere  Kost :  Fleisch-  und  Fischpuddings,  Zunge,  Gemüse 
(grtrnmefi).  Reis  und  Rosinen  < hrisgrjon).  Waffeln  (vöflnr),  kleine 
gelbe  Kuchen  f fclaniir) ,  rote  Grüt/.e,  dir  dänische  Nationalspcise 
(ratidgrautur)  ui>d  andere  schöne  Sachen.  Man  sieht  also,  zu  ver- 
Imngem  braucht  man  auf  Island  nicht»  und  schon  nach  wenigen 
T^en  hatte  sich  bei  uns  das  geflügelte  Wort  geprägt:  man  lebt 
zu  gut  auf  Island. 

Zum  Essen  gibt  es  köstliche,  frische  Milch  (uijölk)  und  Kaffee, 
auch  wohl  Tee  (te),  alkoholische  Getränke  aber,  Bier  {björ^  ol\ 
Schnaps  (brennivin),  Wein  (vin)  nur  f^anz  vereinzelt  Mit  zwei 
Flaschen  Kognak  und  Rum  haben  wir  fünf  volle  Wochen  gereicht 
und  sie  nur  als  Arzncunittel  genossen,  wenn  wir  durch  und  durch 
nass  geworden  waren  oder  kaltes  Gletscherwasser  damit  imschädlich 
machten.  Schliesslich  vermissten  wir  geistige  Getränke  Oberhaupt 
nicht  mehr.  Nur  wenn  es  die  prachtvollen  zarten  Fische  gab, 
wünschte  man  sehnsüchtig  eine  kalte  Flasche  Mosel  herbei !  Mit  aller 
Entschiedenheit  muss  ich  den  albernen  Berichten  oberflächlicher 
Touristen  entj^ej^en  treten,  die  Isliiiidcr  wären  ein  Volk  von  Trunken- 
bolden. Woher  soll  der  Bauer,  der  nicht  in  der  Nähe  von  Handels- 
plätzen wohnt,  überhaupt  Schnaps  bekommen.'  Zudem  lastet  ein 
so  hoiier  Zoll  —  etwa  2  Kr.  pro  Liter!  —  darauf,  dass  nur  Wohl- 
habende sich  ihn  leisten  können.  In  Reykjam'k  und  Afcureyri  habe 
ich  allerdings  viele  Trunkene  gesehen,  ab«-  es  waren  fast  ausnahmst 
los  fremde  Schiffer,  und  di(  .Bar"  in  ReykjavÜty  wo  es  am  lautesten 
her^in^^f,  könnte  ohne  old  England  überhaupt  nicht  bestehen.  Kommt 
ein  Bauer  aber  jährlich  einmal  in  die  .Stadt,  oft  viele  Tagereisen 
weit,  um  Wolle  und  dergleichen  zu  verkaufen  und  Nahrunf^smittel 
fla^egen  emzutau.schen,  so  gcnü«^t  eni  (  iLib,  utn  ihn  in  Stunmung  zu 
brmgen,  dann  trinkt  er,  als  ob  er  sich  für  die  lange  Enthaltsamkeit 
schadlos  halten  wollte,  in  der  kürzesten  Zeit  so  viel  und  schnell 
wie  möglich  und  lässt  sich  ruhig  in  sein  Zelt  fahren.  Dass  ein 
solches  Missgeschick  auch  einmal  einem  würdigen  Diener  des  Herrn 
begegnet,  der  alle  Jahr  einmal  nach  der  Hat^tstadt  kommt,  ist 
doch  nur  allzumenschlich.  Und  sollte  es  bei  uns  nicht  auch  Pfarrer 
geben,  die  i^n-lei^entlich  über  den  Durst  trinken 

Gerade  liii  die  vieh^escliniähten  i.sländischcn  Geistlichen 
habe  ich  die  wärmste  Sympathie  gewonnen.  Island  hat  einen  Bischof 
und  142  Pfarrer  {presfur)  [in  katholischer  Zeit  waren  290  Priester  an 
220  Kirchen  beschäftigt],  darunter  20  Superintendenten  {pro/asfur). 
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Den  Pfarrern  stehen  ein  gewählter  Gemeindekirchenrat  {sökname/nä) 
und  eine  einmal  jährlich  stattfindende  Gemeindeversammlung  {sa/n- 
adar/undur),  den  Superintendenten  ein  Synodalausschuss  {^erads- 
n^hd)  und  eine  Kreissynode  {kjeradsßmdur)  zur  Seite'). 

Als  die  Klöster  aufgehoben  wurden,  bcan^prllchtc  der  dänische 
Könii^  deren  Eigentum  ;  diese  l-ünnahmen  flössen  bis  1874  in  die 
dänische  Staatskasse  [pjödjardir  Nationalciirennim).  jetzt  in  den 
isländischen  Sackel.  Viele  Gehöfte  wurden  an  Hajiern  verkauft,  und 
aus  diesem  Geldc  wurde  ein  besonderes  Fond  gebildet  ktu  ktunar- 
sjodw) :  besonders  tüchtige  Bauern  erhalten  davon  Darlehen,  die  sie 
nicht  zu  verzinsen  brauchen.  Aber  ein  grosser  Teil  ist  noch  unver- 
kauft, das  Althing  will  die  besten  nicht  verkaufen.  Die  eine  Strö- 
mung will,  dass  alle  Gehöfte  Eigentum  der  Bauern  sein,  die  andere, 
dass  das  Althing  die  Verfügung  über  die  besten  „Klostergüter"  habe 
und  sie  nicht  verkaufe.  Alle  die  Gehöfte  nun.  wo  Pfarrer  wohnen, 
gehören  der  Kirche.  Der  Pfarrer  muss  also  Bauer  sein  und  seine 
ganze  Sorge  der  Landwirtschaft  zuwenden,  wenn  er  soviel  heraus- 
schlagen will,  um  einigermassen  so  zu  leben  wie  ein  mittelmässig 
begüterter  Bauer:  natürlich  kann  er  auch,  z.  B.  wenn  er  unverheiratet 
ist,  die  Grundstücke  des  Pfarrgutes  verpachten  und  sich  selbst  bei 
dem  Pächter  in  Kost  geben.  Man  strebt  jetzt,  wie  ich  von  verschie- 
denen Geistlichen  gehört  habe,  dahin,  nicht  mehr  eine  Staatskirche 
zu  haben,  sondern  eine  Freikirche  alle  Kirchcnj:jütcr  sollen  verkauft 
werden,  die  Pfarrer  sollen  nicht  länger  Bauern  sein,  sondern  eben  nur 
Pfarrer,  h'.ine  Kommission  ist  schon  zur  Vorbereituni;  zusammen- 
getreten, der  nächste  Landtag  wird  darüber  zu  ent.schcidcn  haben. 

Das  Los  des  GeistUchen  ist  ausserordentlich  hart,  arbeitsreich 
und  entsagungsvoll.  Er  steht  sechs  Tage  lang  als  Bauer  mitten 
unter  anderen  Bauern  und  sucht  ihren  trotzigen  Sinn  für  die  modernen 
Errungenschaften  der  Landwirtschaft  zu  brechen.  Am  siebenten 
Tage  steht  er  über  ihnen,  vertauscht  den  Bauemkittel  mit  der 
feierlichen  Amtstracht,  predi<jt,  tauft  und  traut;  alle  Jahre  einmal 
revidiert  er  alle  Familien  seines  Sprenkels,  überzeugt  sich  davon, 
dass  die  Kinder  von  ihren  Eltern  in  Luthers  Katechismus  eingeführt 
sind  imd  unterrichtet  im  Winter  einige  Kinder  in  seinem  eigenen 
Hause.  Der  Presiur  kommt  seinem  Beruf  als  Prediger,  Seelsorger 
und  Lehrer  mit  rührender  Pflichttreue  nach,  ist  meist  ein  guter 
Landwirt  und  findet  dennoch  Zeit,  literarisch  tätig  zu  sein.  Es  i^ibt 
nur  ganz  wenige,  die  nicht  irgendwie  auf  diesem  Gebiete  tätig  sind, 
besonders  dem  der  heimischen  Geschichte  und  Altertumskunde :  „in 
dem  wannen  Gefühl  für  ihr  Vaterland  und  in  der  Liebe  zu  dessen 


1)  Dass  es  bei  den  Wahlen  zum  Pfarrer  zuweilen  nictit  besser  zugeht  als 
udenwo,  geisselt  das  Schauspiel  von  PorsteiMH  Egüsson,  „PresiskoSHtfigin", 
tUykynHk  1904. 
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Geschichte  Richen  sie  in  der  Hevölkerung  voran"  (Kaalund  II,  5271. 
Ja.  zwei  der  grösstcn  jetzt  lebenden  Dichter,  l'aldtmar  Bnem,  der 
Lyriker,  und  Matthias  Jochiiinsson,  der  Dramatiker,  sind  Geisthchc. 
In  Stafafell  war  ich  bei  einem  Pfarrer,  der  ein  engerer  Fachjjenos.se 
von  mir  ist:  er  wandelte  zwar  allzukühn  auf  den  ncblijjcn  Pfaden 
der  Mythologie  und  der  Sagenforschimg,  aber  ich  habe  Anregungen 
von  ihm  empfangen,  die  lange  nachklingen  werden.  Über  ihren 
theologischen  Standpimkt  habe  ich  im  allgemeinen  den  Kindruck 
erhalten,  dass  sie  einer  gesunden  Kritik  zugänglich  sind ').  Dem 
Neuen  Testament  stehen  sie  etwas  rationalistisch  gegenüber,  die 
am  Alten  Testament  geübte  geschichtliche  Kritik  leuchtet  ihnen 
ein.  Man  geht  gegenwärtig  damit  um,  das  Alte  Testament  neu  zu 
übersetzen  und  zwar  nach  dem  Muster  der  Übersetzung  von  Prof. 
Kautzsch.  Jüngere  begabte  Theologen  sind  zu  diesem  Zwecke 
nach  Dänemark  und  Deutschland  geschickt,  und  die  neue  Über- 
tragung soll  wie  die  des  hallcnscr  Professors  die  verschiedenen 
Quellen  durch  den  verschiedenen  Druck  auch  dem  Auge  klar  vor- 
führen. Eine  orientierende  Kinführung,  die  ich  in  einer  isländischen 
Zeitschrift  gelesen  habe  —  irre  ich  nicht,  im  Timarit  1903  —  war 
ausserordentlich  klar  und  lichtvoll  und  benutzte  die  beste  deutsche 
und  englische  Literatur. 

An  der  Iforn-  wie  an  der  Siidküstc  sind  für  den  Pfarrer  und 
den  Hauern  die  kirchlichen  Handlungen  mit  besonders  viel  Müh.salen 
verknüpft.  An  der  Hornküstc  kann  er  unmöglich  seine  Kirchspiele 
alle  besuchen,  Lawinen  bedrohen  seinen  Weg,  und  ein  Sprichwort 
sagt:  „An  der  Homküste  müssen  die  Kinder  auf  ihren  eigenen 
Füs.scn  zur  Kirche  wandern,  um  getauft  zu  werden".  An  der  Süd- 
küste verlegen  ihm  die  Gletscherströme  den  Weg.  und  mancher  ist 
in  eisiger  Wintemacht  beim  Überschreiten  der  Ströme  jämmerlich 
umgekommen,  wenn  er  Sterbenden  den  letzten  Trost  bringen 
wollte. 

'Jon  Ihyrldksson.  der  bcwundcnmgswürdigc  Übersetzer  von  M  i  I  - 
tons  ,, Verlorenem  Paradies"  und  Klopstocks  „Messias",  hatte 
als  fünfundsiebzigjährigcr  Greis  ausser  dem  Ertrage  seines  Pfarr- 
giitcs  ein  jährliches  Einkommen  von  30  Talern  (1744  —  1819)*).  Vor 
40  Jahren  noch  war,  wie  Brock  haus  erzählt,  es  „kirchenrechtlich 
bestimmt,  dass,  wenn  eine  Kirche  ausgebessert  oder  gar  neu  gebaut 
werden  muss,  dies  Sache  des  derweiligen  Pfarrers  ist.  Er  wird  als 
Nutzniesser  des  Kirchenvermögens  angesehen  und  muss  nun  auch 

' )  Cber  die  religiösen  Stn"*inungcn  auf  Island  handelt  ein  Aufsatz  von  Matthias 
Jochtimsson:  llorfur  kirkjtt  og  kristindoms  hjer  a  landi,  Sktrnir  1906,  S.  aia 
bis  934.  —  Korrekturnote. 

*)  Hcndcrson,  Island  I,  144—147  —  Postion,  Ist.  Dichter  der  Neuzeit. 
S.  370  ir. 
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die  Kirche  selbst  erhalten.  In  vielen  Fällen  scheint  dies  sehr  hart 
zu  sein,  und  es  finden  sich  wohl  aucli  eini^'e  Erleichteriin;4en  in 
einzelnen  Fällen,  die  Verpflichtunt^  alier  ist  vorhanden  M.  So  schhmm 
ist  es  heute  wohl  nicht  mehr,  und  wenn  auch  der  isländische  Pfarrer 
sich  keine  Reichtümer  sammeln  kann,  so  braucht  er  doch  nicht  mit 
dem  wackem  ydn  resigniert  zu  seufzen: 

Die  Armut  ist  meine  Begleiterin, 

Seit  ich  zur  Erde  geboren  bin. 

Wir  sind  so  beisammen  als  treues  Paar 

Har  bald  nun  schon  das  siebzigste  Jahr. 

Ob  je  wir  uns  trennen  werden  im  Leben, 

Weiss  Er  nur,  der  uns  zussmroengegeben. 

Amtstracht  des  Pfarrers  und  Einrichtung  des  Gottesdienstes 
erinnern  stark  an  die  katholische  Zeit.  Der  Prestttr  erscheint  in 
einer  Albe  und  einem  Messgewande,  das  auf  dem  Rücken  ein  grosses 
goldenes  Kreuz  hat;  auf  dem  Lande  trägt  er  meist  nur  einen 
schwarzen  Talar  mit  einer  grossen  weissen  Halskrause.  Die  Liturgie, 
aus  Etngangsliedem  —  einmal  waren  es  drei,  zu  je  sieben  Strc^hen!  — 
dem  Kyrie  und  der  Gloria,  Epistel,  Evangelium  und  Credo  bestehend, 
dauert  in  der  Regel  Stunden.  Stimmbegabte  Geistliche  singen, 
wie  bei  uns  an  einigen  Orten,  das  Vater-Unser  und  andere  Teile. 
Heimatlich  mntcto  es  mich  an,  als  einmal  Liebster  Jesu,  wir  sind 
hier"  und  ,A\'achet  auf!  ruft  uns  die  Stininie"  \'nn  der  (ienieinde 
gesungen  wurden.  Der  Gottesdienst  beginnt  aul  dem  Lande  selten 
vor  12  Uhr.  Denn  erst  müssen  die  Schafe  gesammelt  und  gemolken, 
die  Pferde  herbeigeholt  und  die  Sonntagsgewänder  hervorgesucht 
werden,  oft  ist  auch  der  Weg  recht  weit. 

Von  allen  Seiten  kommen  die  Leute  herangesprengt.  In  einer  besonderen 
PTctdelillrde  (IkSiarjttO,  die  sieh  meist  vor  der  Kirche  befindet,  werden  die  Pferde 
eingesteht.  Dann  bf^rOf.st  man  den  Pf.irrt-r  in  seiner  Slubc,  die  Frauen  leijen  die 
RetseUeider  ab  und  ziehen  an  besonderen  Festtagen  ihre  Festn^ewAnder  an.  Findet 
der  Gottesdienst  in  einer  Nebenicircbe  ststt  (annexia),  so  verssmnielt  man  sich  auf 
tlem  Kirchhof  zwischen  den  verfallenen  Holxkreuzen  und  grünen  Gräbern  und  wartet, 
bis  der  Ffarrer  berangcritten  Itonmt«   Dann  erst  beginnt  die  Gloclie  zu  lAuten. 

Rechts  sitzen  die  Männer,  links  die  Frauen.  In  manchen  Kirchen 
gibt  es  kleine  Orgeln,  aber  auch  ohne  diese  klingt  der  Gesang 
melodisch  und  ^chön  Zuweilen  bilden  junge  Mädchen  einen  Chor, 
der  v<ir>inL^t,  Die  iVedigt  währt  gleichfalls  '  4  .Stunden.  An  diese 
schliesst  sich  meist  das  Ahendinahl  an,  zuweilen  eine  Taufe;  in  der 
Kegel  werden  die  Kmder  im  llause  der  Mutter  getauft*). 

^)  Heinrich  Brock  haus,  Rcisciagcbuch.    Leipzig  lU^S»  I,  107. 

„Gottes  Wort  und  Luthers  Lehr'  an  den  Grensen  der  Weit"  beqxicht  ver- 
ständig ein  Aufsatz  von  Naeclt  im  »Pfarrhaus*,  XXIL  Jahry.  Z906»  Nr.  6  fKor- 

rtkiumotel- 

Ucrrin»»«.  ItUnd  I.  18 
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lo.  Juni. 

Da  es  nach  Rcßcn  aussah,  suchten  wir  unser  Ölzeug  hervor  und 
banden  es  hinten  am  Sattel  fest. 

Wasserdichtes  Oberzeug,  wie  die  Seeleute  tragen  Hosen,  Mantel  oder  Jacke 
und  SOdwester  —  sind  unbedingt  notwendig,  ebenso  lange,  mm  Knie  reichende 
Wasserstiefel  (Fig.  4a).  Zu  meiner  Ausrüstung  (ftniafölf  gehörten  leracr; 
eine  Reithose  aus  Kord,  Weste  und  Jacke  aus  Loden,  unter  der  Weste  ein  sogenannter 
.sweatcr",  der  sich  vorzüglich  bewährt  hat;  denn  die  Winne  ist  nicht  sonderlicli 


Fig.  43.    Im  Regen  bei  Rcykjalilid. 


groB>|  Kftlte  und  Regen  aber  treten  leicht  ein,  und  Wind  geht  immer.  Eine  solide 
ReiaemOtze  und  dicke  F'austhandschuhc  mit  nur  einem  Finger,  die  man  bald  rechts, 
bald  links  tragen  kann  (veilinf^ur),  sind  sehr  angenehm,  ebenso  fQrs  Quartier  leichte, 
lederne  Hausschuhe,  l'nnfttigcr  Kram  ist  zu  Hause  zu  lassen.  Unter  \ielem  Lachen 
wurde  mir  erzAhlt,  dass  em  deutscher  Tourist  auf  einem  Pfarrhofe  mit  einer  Bartbinde 
zum  Kaffeetrinken  gekommen  war ;  keiner  konnte  sich  den  seltsamen  Streifen  erklären, 
.der  von  dem  einen  Ohre  des  Reisenden  bis  zum  andern  ging;  aller  Augen  hingen  wie 
gebannt  daran  und  konnten  den  Blick  nicht  von  ihm  wenden.  Ein  anderer  hatte  gar 
Lacksiicfcl  auf  der  l'our  nach  der  Hckla  gelragen,  diese  waren  natürlich  schon  am 
ersten  Abend  zerrissen,  und  er  musste  einem  Bauern  seine  Stiefel  abkaufen.  Uner- 
lAs!tlich  ist  femer  eine  kleine  Reiseapotheke  mit  Vaseline  oder  Ryrolin,  Kolapastillen, 
die  ich  sehr  empfehle,  auch  für  die  Seereise,  Heftpflaster,  Watte,  Arnika,  Sublimat 
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und  einigen  Mitteln  gegen  Kopfschmerz,  Verstopfung,  Durchfall  usw.  —  sehr  bequem 
sind  die  Tabloid- Medikamente  von  Burroughs,  Wellcome  ^  Co.,  London  (zu  beziehen 
durch  die  Kurfürsten- Apotheke  in  Berlin);  Loffel  (sktid),  Messer  (hnifur)  und  Gabel 
^  gaff  all),  Teller  (diskur),  Tasse  (bolli)  und  ein  Korkzieher  {tappatogari  oder 
handbök,  d.  h.  Handbuch,  Buch,  das  man  stets  zur  Hand  hat),  Spirituskocher 
und  Spiritus  (womöglich  Hartspiritus,  .consistent  spirit*,  in  Edinburgh  zu  kaufen), 
Streichholzer  (eldspyitur),  englische  Konserven,  Schokolade  zum  .Knabbern*,  welchen 
Ausdruck  unsere  Fohrer  bald  gelernt  hatten,  Zigarren,  etwas  Kognak  sind  in  Reyk- 
javik einzukaufen.  Kinc  grosse  Bibliothek  kann  man  natOrlich  nicht  mitschleppen: 
ausser  der  grossen  Karte  von  Björn  Gunnlaugsson  empfehle  ich  zum  Mitnehmen 
POslion,  Island;  Thoroddsen ,  Vulkaner  og  Jordxktrlv  paa  Island;  Stefan 
S/g/änssoM,  Flora  Islands,  Kph.  1901,  und  vor  allem  für  jeden,  der  einen  tieferen 
EinbUck  in  die  Topographie  und  Geschichte  der  Insel  tun  will :  Kaalund,  Bidrag 
tu  tu  historisk-lopografisk  Beskrivelse  af  Island,  Kph.  1877—88,  a  Bde.  Ich 
gebe  Kahle  vollkommen  recht:  erst  durch  die  Benutzung  von  Kaalunds  muster- 
gültigem Buche  gew&hrt  die  Reise  den  wahren  Nutzen.  Da  es  aber  unbequem,  oft 
unntOglich  ist,  an  jedem  Halteplatze  die  Packkoffer  zu  Offnen  und  die  dicken  Binde 
herauszunehmen,  hatte  ich,  mit  schwerem  Herzen,  das  Buch  auseinander  genommen 
und  steckte  täglich  die  Seiten,  auf  denen  die  jedesmalige  Tagespartie  behandelt  war, 
in  eine  WachstuchhOllc.  So  habe  ich  es  auf  der  Hauptreise  auch  mit  Thoroddscns 
AofeAUen  Ober  die  Veslur-  und  Austur-Skapiafells  sysla  getan  und  sie  dadurch  fast 
auswendig  gekonnt,  so  dass  ich  mir  kaum  noch  Rechenschaft  darflber  geben  konnte, 
was  ich  diesen  ausgezeichneten  Berichten,  was  ich  Ogmundurs  Mitteilungen  und 
was  ich  meinen  eigenen  Beobachtungen  verdankte. 

Der  gefürchtete  Regen  blieb  aus.  Es  war  eine  wahre  Lust,  auf 
den  sicheren  Tieren  dahinzutraben,  die  Gegend  zu  betrachten  und 
sich  dabei  seinen  Gedanken  und  Träumen  hinzugeben.  Schon  von 
Reykjavik  aus  hatten  wir  den  mächtigen  Bergriickon  Skardshetdi 
(447  m)  bei  hellem  Wet- 
ter sehen  kf')nnen  ') ;  er 
scheint  mit  der  Iis)<i 
und  dem  Akra/ fall  eine 
ununterbrochene  Reihi- 
zu  bilden,  und  doch  sind 
die  beiden  letzten  von 
der  Esja  durch  den  Hval- 
^<7r<///r  getrennt.  Lang- 
sam ritten  wir  am  Fussc 
dieses  grossartigen  Ge- 
birgszuges einher ;  w<  • 
der  Weg  über  die  Hoch 
ebene  führt,  kam  uns 
die  erste  Handelskara-  Fig.  43.  Holztransport. 

wane  entgegen.  Ein  selt- 
samer Anblick!   Voran  ritt  ein  Bauer,  der  ein  Pferd  am  Züge! 
führte  ;  an  dessen  Schwanz  war  wieder  ein  Pferd  gebunden  und  so 
fort  zehn  Pferde,  jedes  mit  einem  Packsattel;   in  den  Kisten  und 


')  Ober  eine  Ricsensage  hier  vergl.  Maurer,  Isl.  Volkssagen,  S.  39 — 40. 
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zwischen  ihnen  waren  die  verschiedenartigsten  Waren,  hier  ein  paar 

Säcke  Korn,  dort  einige  Bündel  j^edörrter  Fisch,  hier  Säcke  mit 
Kaffee  und  Zucker,  dort  allerlei  Ocrät,  Kaffeekannen.  Porzellan- 
geschirr und  Eisen.  V.w  drolÜL,'  nahmen  sich  zwei  Fohk-n  aus,  die, 
nicht  grosser  als  ein  Bernhardnu  rhund,  auf  ihren  schwachrn.  krum- 
men Beinchen  neben  den  Alten  cinherpatschten.  Am  \vundcrl)arslen 
sehen  die  Holzlasten  aus.  Bretter  und  lange  Balken  waren  an  den 
Pferden  zu  beiden  Seiten  so  angebracht,  dass  das  längere  Ende  auf 
die  Erde  niederhing,  die  Ecken,  die  beständig  den  Boden  streiften, 
waren  dadurch  schon  stark  abgeschliffen.  Die  braven  Tiere  trugen 
ihre  unbequeme  Last  ganz  geduldig  (Fig.  43). 

In  dem  frischen  Birkengebüsch  des  langen  .  schmalen  Skorra- 
iiaIs7UTtn,  das  der  Isländer  stolz  „Wald"  skdgur  nennt,  niactitin  wir 
halt.  Nach  Sart.  v.  W a  1 1  er  s  h  a u s  en  ist  dieser  See  eine  durch 
Alluvions-Gcbilde  unterbrochene  Fortsetzung  des  Borgarjjoi  äur  (Ph>  s. 
gcogr.  Skizze  von  Island  S.  42,  Anm.).  Seine  grösste  Tiefe  beträgt 
58  m.  (Thoroddsen,  Island,  S.  42,  Anm.).  Sein  reines,  klares 
'Wasser  scheint  noch  den  untersten  Teil  der  Abhänge  zu  decken, 
was  dieser  Partie  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einem  überschwemmten 
Talgrunde  gibt  (K  aal  und  I,  309).  Merkwürdiger\vei.se  kam  uns  erst 
jetzt,  seitdem  wir  den  Boden  Islands  betreten  hatten,  zum  Bewusst- 
sein,  dass  wir  noch  keinen  Wald  gesehen  halten.  Wir  hatten  ihn 
also  gar  nicht  vermi.si>l.  Der  skögur  „greift  weder  in  den  Lnuiss 
noch  in  das  Kolorit  der  Landschaft  ein,  wie  unser  südlicher  Wald. 
Man  kann  das  Fehlen  des  Hochwaldes  im  Blick  auf  die  landschaft- 
liche Schönheit  Islands  nicht  beklagen:  die  wundervolle  plastische 
Deutlichkeit  der  Formen  und  das  Farbenspiel  der  ruhigen,  breiten, 
lichten  Flächen  sind  nur  in  einem  waldlosen  Land  denkbar**  (Heus- 
ler,  Deut.sche  Rundschau  XXII,  207). 

l'nd  doch  kann  man  die  Freude  des  Isländers  an  seinein  Walde 
verstehen.  Die  niedrigen  verkriipjH  llen  Birken  und  Weiden,  d>e  im 
Durchschnitt  selten  eine  Höhe  von  2  m  erreichen,  oft  aber,  wie 
arme  Buckelige,  am  Boden  kriechen,  erfreuen  mit  ihrem  frischen 
Grün  das  Auge.  Allerliebst  sieht  es  aus,  wenn  Geranium  silvaticum 
yStorka-Blägresi  oder  Litunargras)  seine  feinen  Blätter  über  ihre 
dürren  Zweige  emporreckt,  seine  roten  Dolden  sich  über  die  „Krone** 
der  Bäume  erheben,  um  ungehindert  Luft  und  Sonnenschein  zu 
geniessen  und  den  \'ngeln  und  Insekten  ein  keckes  und  lustiges 
U  lUkommen  zunicken.  Am  stattlichsten  wird  Salix  phylicitolia 
{Gulvidir,  Rauävfdir),  Salcx  lanata  {Ludvidir)  ist  kleuier  und  un- 
scheinbarer, Saii.x  glauca  yGrdvt'dir)  und  Salix  herbacea  {Grasvt'dtr, 
Smßrlauf)  erheben  sich  nur  kläglich  über  den  Boden.  Von  den 
Birken  {fyürk)  wird  betula  nana  {F/alldrapi,  llrfs)  kaum  drei  Fuss 
hoch,  betula  odorata  {Skögvtdur»  Umbjörk\  erreicht  aber  zuweilen 
eine  Höhe  von  10  m.    Hier  und  da  wachsen  auch  Wacholder- 
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büscbe  (Juniperus  comm.  Ein&)  und  vereinzelt  ein  Vogel bcerbäum- 
chen  (Sorbus  aucuparia,  ReymTy  Reynwidur).  Wie  behaglich  lie^t 
es  sich  nach  langem  Ritte  inmitten  einer  solclicn  lUischlamlsdiaft, 
wie  gierig  lauscht  man  dem  hastigen  Liede  der  Rotdrossel  und  dem 

wciclun  Schmettern  und  Trillern  des  Wicscnpiepers*  Das  S^mnen- 
Hellt  zittert  ^fo1di<^  durch  die  l>lankcn  Blätter  über  den  schmucken 
Wies(  nte|ii)ich.  und  das  Murnuln  eines  Quells  wiegt  uns  in  behag- 
liche Triiumc,  die  uns  den  schonen  deutschen  Wald  vor  die  Augen 
führen.  Dann  begreifen  wir,  dass,  so  oft  Kaalund  in  seinem  treff- 
lichen Buche  auf  die  Birkengestrüppe  zu  sprechen  kommt,  als  fast 
ständige  Beiworte  „fröhlich"  und  „freudig"  wiederkehren. 

Früher  ist  zwar  der  Waldbestand  auf  Island  grösser  geweseti, 
aber  weder  waren  die  Baumarten  zahlreicher,  noch  unterschied  sicli 
die  Gattun^^  in  alter  Zeit  von  der  heutigen.  Als  Island  besiedelt 
wurde.  In  ileckten  Buschwälder  fast  jeden  Abha hl;;  überall  im  Lande 
erkennt  man  aus  den  verwitterten  Stümpfen  \\\  Sümpicn  und  an 
Berghalden,  dass  es  damals  möhr  Waldungen  als  jetzt  gegeben  hat. 
Aber  einmal  haben  die  Schafherden  vieles  zerstört,  indem  sie  im 
Sommer  und  Winter  ohne  Aufsicht  in  die  Wälder  getrieben  wurden 
und  dort  die  jungen  Pflänzchcn  und,  wenn  hf)her  Schnee  lag,  auch 
die  Spitzen  höherer  Bäume  abnagten.  Noch  mehr  aber  hat  die 
1  »arl »arische  Behandlun«^  der  Menschen  dem  Lande  unxTrbessorlichen 
Schaden  zugefügt.  Aus  Unverstand  und  ( i(  (l;inkenlot,i;4keit  haben 
sie  jedes  Reis,  dessen  sie  habhaft  werden  konnten,  ausgeri.sscii,  oft 
mit  der  Wurzel,  zerhackt  und  als  Holzkohle  in  ihren  Schmieden 
zum  Schärfen  der  Sensen  benutzt.  Manche  Waldung  ging  auch 
durch  Unvorsichtigkeit  in  Flammen  auf,  manche  absichtlich,  zur 
Rache  an  F'einden,  Unzugängliche  Inseln  mitten  in  Flüssen  oder 
Wasserfällen  haben  noch  heute  oft  dichtes  Unterholz,  obwohl  kein 
W^ald  in  der  Nähe  vorkommt,  denn  hier  ist  das  Gebüsch  vor  Schafen 
und  Menschen  gescluitzt  Während  noch  der  erste  isländisclu 
schichtsschreiber  Ari  l^orgtUsan  sagt:  ,,In  jener  Zeit  war  Island  nut 
Wald  überwaclisen  vom  Fels  bis  zum  Meer,"  schreibt  schon  Abt 
Arngrimr  (1350):  „Wald  gibt  es  da  keinen  ausser  Birken  und  auch 
diese  nur  geringen  Wuchses.**  Neben  diesen  verkrüppelten  Resten 
gibt  es  aber  an  der  Südküste,  im  Osten  und  im  Norden  auch 
richtige  W^älder,  die  sich  wirklich  mit  unseren  deutschen  vergleichen 
lassen,  mit  Stämmen,  die  durchschnittlich  eine  Höhe  von  iS  20, 
sr»gar  24  und  selbst  27'/?  Fuss  erreichen.  Im  Sommer  n)03  hat 
C  V.  VvsXr.  Protcrssor  tler  Foistuissenschaft  an  der  landwirtschaft- 
lichen Hochschule  in  Kopenhagen,  die  Insel  bereist,  um  sich  von 
dem  Stande  der  Wäkler  und  des  Baumwuchses  zu  unterrichten. 
Von  seinen  klugen  Ratschlägen  werden  wir  später  hören,  wenn  wir 
einen  der  grossen  Wälder  auf  der  zweiten  Reise  betreten.  Hier 
genüge  die  Bemerkung,  dass  die  Regierung  neuerdings  grössere 
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Summen  bewilligt  hat,  um  den  Versuch  zu  machen,  in  einzelnen 
Gej^endcn  wieder  Wälder  anzupflanzen '). 

Vom  Skorradahvntii  ritten  wir  durch  schönes,  saftiges  Wiescn- 
land,  das  wir  die  nächsten  Tage  nicht  wieder  verlassen  sollten. 
Über  die  Grasdecke  streut  das  silbenischiinmernde  Wollgras  seine 
weissen  Lichter  (Eriophorum  angustifolium.  I'(fa).  Vor  uns  breitet 
sich  das  Panorama  der  Landschaft  Borgar/jönlitr  aus.  Der  Vater 
des  grossen  Skalden  KgilL  Skallai^n'mr.  hatte  seinen  Hof  am  west- 
lichen Ufer  des  Fjordes  nach  der  burgförmigcn  Anhöhe  (borg),  an 
dessen  Fusse  er  stand,  ,,Borg"  genannt;  die  Bucht  erhielt  davon  den 
Namen  Borgarjjördur.  Bald  blitzte  der  helle  Wasserspiegel  der 
Gntnsd  vor  uns  auf,  die  nach  dem  Ansiedler  Grimr  Piirissoti  be- 
nannt ist  iLnd.  I,  iS),  und  die  uns  zwei  Tage  darauf  fast  in  ihrem 
ganzen  Laufe  durch  den  Lundarexkjadalur  begleitete.  Andere 
Flüsse  folgen,  bald  hier,  bald  da  .schimmert  eine  weisse  Fläche 
durch  das  üppige  Grün,  und  bevor  wir  /U'ngnes  erreicht  haben,  wo 
wir  rasten  wollen,  können  wir  schon  einen  grossen  Teil  der  J/vitä 
I  Borgarfirdt  überblicken  (nicht  zu  verwech.seln  mit  der  fhitü.  die 
den  Gull/oss  bildet). 

Pingnes  war  vor  und  auch  nach  Errichtung  des  Althings  Thing- 
stätte. Der  Landvorsprung  (nes),  wonach  sie  ihren  Namen  hat, 
wird  durch  den  Zu.sammenlauf  der  Grirnsd  und  Uvitd  gebildet. 
Vor  diesem  Bezirksgerichte  wurden  Tungu-Oddr,  Hühner -Thor  ir 
und  Porvaldr  wegen  Mordbrand  angeklagt;  denn  damals  galt  als 
Gesetz,  Todschlag  betreffende  Sachen  an  dem,  dem  Orte  der  Tat 
zunächst  liegenden  Thing  zu  verhandeln.  Die  beiden  Parteien  ge- 
rieten aber  in  Kampf,  so  dass  die  Abhaltung  eines  gesetzmässigen 
Thinges  nicht  möglich  war.  Als  sie  auch  auf  dem  Althing  mitein- 
ander kämpften,  beschloss  man,  das  Land  in  Viertel  zu  teilen  und 
in  jedem  Viertel  drei  Thingstätten  zu  bestimmen;  nur  im  Viertel 
des  Nordlandes  waren  es  vier  Thinge-). 

Von  der  alten  Thingstättc  sind  nur  ganz  tiürftigc  Trümmer 
übrig,  und  Dr.  Boden,  der  sich  wegen  .seiner  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  des  nordischen  Rechtes  besontlers  für  diesen  Platz  inter- 
e.s.sierte,  war  sichtlich  enttäuscht.  Man  hat  hier  Ausgrabungen  vor- 
genommen, aber  ohne  Erfolg:  ein  paar  dürftige  Spuren  zeigen,  wo 
die  während  des  Things  errichteten  Buden  gestanden  haben,  und  wo 
einst  der  Gerichtsring  war,  ein  von  Steinen  gelegter  Kreis,  inncr- 

')  Zur  Waldfragc  auf  Island  vcrgl.  Maurer,  Germania  VII,  S.  345;  Maurer, 
Island.  Von  seiner  ersten  Entdeckung  ...  S.  10 ff.  —  Thoroddsen,  En  Under- 
Bö^else  iBöa  i  det  östligc  Island.  Gcogralisk  Tidskrilt  VII,  S.  136.  —  Schönfcld, 
Der  isl.  Bauemhof,  S.  14,  15.  —  I,  c  hm  ann-F  i  1  h  c  s ,  (ilobus  85,  Nr.  16, 
31.  April  1904. 

>)  Uebcrsctzungcn :  Hcusler,  Die  Geschichte  vom  Hohnerthorir.  Berlin  1900. 
—  Wode,  Die  Saga  vom  Hühner-Thor.    Gicssen  190a. 
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halb  di'ssoii  das  Cu  riclit  vollzogen  wurde,  erhebt  sich  jetzt  ein  Stall 
:aini  rberwintein  der  Schafe  Nur  die  h'urt  J*rcclastramu r  (Knechte- 
-iiu(l<-ls  in  der  es  /wisclien  Ix-ideii  Parteien  zum  Kampfe  kam  — 
auf  der  einen  Seile  waren  4iio  Mann,  auf  der  andern  240  —  ist 
noch  heute  vorhanden,  sie  liegt  zwischen  dem  Hofe  Pingnes  und 
den  nächsten  Gehöften  auf  der  Nordseite  der  Hvttd^, 

Diesem  Flusse  hat  seinen  Namen  „Weissache"  schon  SkaUa- 
grfmr,  der  Vater  des  berühmten  Dichters  £giU  g^eben;  er  hatte 
vordem  noch  nie  GletscherflQsse  mit  ihrem  weisslich-grauen  Wasser 
gesehen,  obwohl  er  aus  dem  norwegischen  Nordfjord  stammte,  wo 
es  doch  auch  Gletscherströmc  gibt  (Egilss.  8).  Merkwürdigerweise 
war  ilie  //rv/r/,  als  wir  sie  sahen,  diirchaiis  nicht  milchfarbig,  sondern 
klar  und  durchsichtig  und  spiegelte  den  blauen  Himmel  wieder. 
Der  Borgarfjördur,  in  den  sich  die  Hväd  ergiessl,  ist  der  einzige 
liogere  Fjord,  in  den  ein  Gletscherfluss  ausmündet;  aber  die  Aus- 
füllung mit  Lehm  und  Sand  schreitet  auch  bei  ihm  stark  vor, 
während  früher  Handelsschiffe  bis  hinauf  nach  Hvitdn'ellir  laufen 
konnten,  wo  damals  4  km  von  der  Flussmündung  ein  Handelsort 
war.  Die  Hvftä  ist  der  einzige  schiffbare  Fluss  Islands.  Nachdem 
sie  die  Xorduru  aufgenommen  hat,  ist  sie  so  wa.s.seneich,  dass  sie 
selbst  für  grosse  Schiffe  fahrbar  ist;  aber  wegen  der  Sandbänke 
draussen  im  Fjord  körmen  sie  jetzt  nicht  mehr  in  den  Fluss  ein- 
laufen, nur  kleineren  Booten  ist  er  noch  mit  grosser  Vorsicht  bei 
der  Flut  zugänglich. 

Als  wir  weiterritten,  dem  Dampf  der  heissen  Quellen  im  Reyk' 
htfUsdalur  entgegen,  scheuchten  wir  ein  paar  Schwäne  auf;  mit 

mächtigem  Flügelschlage  schwangen  sich  die  königlichen  Vögel  in 
die  Luft,  aber  den  viel  gerühmten  Schwanensang  konnten  wir  nicht 
vernehmen,  Wunderbar  stimmungsvoll  ist  das  Lied  \OTi  Siemgftmur 
Thorstemsson  „Schwanengesang  auf  der  Heide": 

An  einem  Sommerabende  ritt 

Allein  ich  auf  rnJer  ffeidf  ; 

Kurz  schien  mir  der  Weg,  sonst  beschwerlich  und  lang, 
Denn  ich  hörte  lOssen  Schwanenfeanng, 
Ja  SchwanengetMig  nuf  der  Heide. 

Ks  strahlten  die  Berge  in  lieblichem  Rot, 
l'iul  nah  und  fern  ans  den  Lflitcn 
Klang  mir  wie  von  Engelstimmen  em  Chor 
Im  Tempel  der  Eimamkett  ans  Ohr, 
Der  Schwanengesang  auf  der  Heide. 

So  wundersam  wurde  ich  t'rtlher  nie 
Von  einem  Kiange  bezaubert; 


I)  Ober  die  heute  noch  erkennbaren  Thingstttten  vergl.  Maurer,  Germania  X, 
491—493' 
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Im  wachen  Traum 'befand  ich  mich. 
Ich  wusstc  nicht,  wie  die  Zeit  verstrich 
Beim  Schwanengesang  nitf  der  Heide  '). 

Unser  Quartier  Stafliollsey,  das  Wf)hnliaus  eines  Arztes,  liegt 
j^ejfcnüber  der  Stelle,  wo  die  /*;'erii  (Querache)  in  die  Ilvitn  ein- 
mündet (Fig.  44>.  Das  (iclände  ist  von  verschiedenen  Wasserläufen 
und  kleinen  Sümpfen  durchfurcht.    Ein  grosser  Arm,  der  sich  in 


Fif:.  44-    Stalholtsey  (Wohnhaus  eines  Arztes). 


einem  Halbkreise  um  die  Insel  streckt,  soll  das  alte  Flusshett  der 
Ilvftd  sein.  Man  kann  in  einem  Boote  nach  einer  Insel  rudern,  auf 
der  zur  Zeit  des  Freistaates  das  iH'erär  f>'ng  stattfand,  das  das 
v^m  h'ii<;nrs  bald  abgeh'ist  hat.  weil  es  l)equemer  lag. 

Im  Jahre  1881  führte  eine  Wasserflut  aus  dt-r  Uvita  unter  starkem  Tosen  und 
Krachen  eine  .Masse  F.isstOckc,  Schutt  und  Steine  nber  die  prossen  Wasserareale  bei 
Slaf/iültsey,  das  F.rdreich  wurde  an  mehreren  Stellen  von  den  EisstOcken  aufgepflO^t 
und  in  '.j-i  m  dicken  und  15-^0  m  langen  .Streifen  .abgerissen,  die  T  h  or  oddscn 
norh  zwei  Jahre  später  zusammengewickelt  Ober  die  naheliegenden  Ebenen  verstreut 
sah  (Island,  S.  40).  Als  Maurer  auf  Island  war,  wurde  ihm  erzAhlt,  dass  im  Winter 
neun  Seehunde  ohne  KApfc  die  Hvila  hinauf  bis  SlofhoHsey  getrieben  wären,  diese 
sollte  ihnen  ein  elbischer  Wassergeist,  der  sknttisi  (Ungeheuer),  abgebissen  haben 
(Isl.  Volkssagen  S.  35». 

')  l'bersetzung  vonPöstion,  Isl.  Dichter  der  Neuzeit,  S.  453;  andere  Gedichte 
auf  den  .Schwan  ebenda  S.  455.  471  (=  Eislandblütcn  155,  Bqi. 
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Von  Sta/koltsey  hat  man  eine  wunderbare  Aussicht  über  die 
weite  Ebene,  aus  der  man  hier  und  da  eine  Dampfsäule  aus  einer 

wamit  n  Quelle  hoch  ir.  ti<  Luft  aufsteigen  sieht,  bis  zu  den  das 
Gesichtsfeld  begrenzenden  liergen.  Es  sind  längliche,  dunkle,  zu- 
weilen rötlich  angehauchte  Höhenwüsten  iind  blaue,  schneebedeckte 
Bergmassen,  aus  weiter  l-etnc-  ..wie  der  alte  friedliche  König  dieses 
Tieflandes"  ragt  die  Gletscherkuppe  des  KinksjökuU  herüber 
(1798  m):  „es  ist,  als  ob  zu  seinem  Silbcrscheitel  die  farbige 
Hügelwelt  um  uns  her  andächtig  aufblicke"  (Heusler).  Aber 
immer  wieder  wendet  sich  der  Blick  nach  Nordosten,  wo  die  spitze 
Pyramide  der  Baula  sich  licht  und  steil  über  die  dunkle  Basalt- 
Umgebung  erhebt  (rund  900  m).  Sie  hat  ihren  Namen  „Kuh"  nach 
dom  einem  Kuhgebrüll  ähnlichen  Laute,  den  der  um  den  Berg 
tobende  Wind  hervorbringen  soll  '1  h.  Kjerulf  a.  a.  O.  S.  QH. 
Ihr  Gestein  ist  der  hellL^elhe  Lipanl.  und  es  sieht  darum  aus,  als 
üb  die  Bnula  fortwährend  vi»n  der  Sonne  beschienen  sei.  während 
die  Umgebung  die  ganze  Zeit  über  im  Schatten  zu  liegen  scheint.  • 
Wink  1er  nennt  sie  Islands  „schönsten  und  interessantesten  Berg"\). 

(Jbvvohl  der  Arzt  nicht  zu  Hause-  war,  wurden  wit  auls  liebens- 
würdigste aulgenommen.  Es  war  nicht  leicht,  soviel  Personen  unter- 
zubringen, aber  bei  gutem  Willen  ging  es;  ich  erhielt  mein  Bett 
im  Laboratorium  aufgeschlagen,  das  einen  Schrank  mit  allerlei 

medizinischen  Geräten  und  eine  grosse  fachwissenschaftliche  und 
neuisländische  Bibliothek  aufwies.  Zum  Abendessen  gab  es  Hum- 
mer, Ölsardinen.  Anch(t\is,  Hier  und  sogar  Bier.  Die  l'.ier  mussten 
natürlich  \<>ii  den  Hennen  abstanimen,  die  der  Meld  dei  Hauern- 
goschichte „Der  1  lühner-Thorir"  einst  in  dieser  Gegend  aufgekaiilt 
hatte. 

Porir  lebte  in  kümmerlichen  Verhältnissen  und  war  nicht  f»csonders  beliebt  Kr 
warf  sich  darauf,  dass  er  den  Sommer  Qbcr  als  Händler  hin  und  her  reiste  und  in 
der  einen  Landschaft  das  verkaufte,  was  er  in  der  andern  gekauft  hatte.  Allmählich 
erwarb  er  «cb  durch  diesen  Handel  ein  babscbes  Vermögen,  blieb  aber  sdn  Leben 
lang  ein  srh.lbicrr.  knitrriper  und  heimtflckischer  Mensch.  Einm.il  ff;brtr  er  HOhner 
mit  sieb  und  verkaulte  sie  mit  der  anderen  Handelsware,  davon  bekam  er  den  Namen 
HofHsa'Pörir  (Hahner^Thorir). 

Heute  ist  tlie  I  lühnei /uclit  auf  Island  unbedeutend,  am  häufig.sten 
wird  sie  noch  in  den  Kautstadten  getrieben  und  ni  der  Nähe  der 
Brutplätze  der  Eiderente,  die  sich  gern  den  Hühnern  anschliesst. 

')  Die   Baula    ist    von   Preyer   und   Zirkel    j Reise   nach  Isl.md,    S.  115 f.), 
Theodü!  Kjerulf  (Om  Islands  trachytiske  Dannelser,  Nyl  Magazm  for  Naturvidcn- 
^skaberne,  VJil,  1885,  b.  7a  — 1 16}  und  H elg i  Pj  c tu rs s on  bestiegen  und  beschrieben 
En  Beatigning  af  fjsldet  Baula  iGeoggr.  Tidakrift  XIV,  18Q7,  S.  44— S^K 


Digitized  by  Google 


2Bß 


Pflichten  des  FOhrers. 


1 1.  Juni. 

Das  Holen  der  I'fcrcle  und  das  Aufsatteln  währt  iinmcr  eint- 
jjeraume  Weile  (Fi|».  45).  Wenn  sich  der  Reisende  vom  Lager  er- 
hebt, ist  der  Führer  schon  lanjjc  in  Tätij^'keit  getreten. 

Es  datiert  manchmal  Stunden,  bis  die  Pferde  wiedergefunden  sind;  denn  beim 
Grasen  zerstreuen  sie  sich  oft  Meilen  weit,  wenn  ihnen  auch  die  Vordcrfüvsc  mit 
einem  Pfcrdehaarscilc  zusammengebunden  sind,  durch  das  ein  Schafsknöchcl  Kcsteckt 
ist  I  aä  hefta  1.  Obwohl  unsere  Führer  diese  V'orsichtsmassregel  getroffen  hatten, 
waren  doch  zwei  Pferde  entwischt  und  nirgends  zu  sehen.  Ögmundur  machte  sieb 
also  auf  den  Weg,  sie  zu  suchen  und  kam  erst  zurQck,  als  wir  schon  im  nlchsten 
Quartier  waren.  Cberhaupt  hat  der  Führer  {fylf^darmadur )  keinen  leichten  Dienst, 


er  muss  ebenso  inteUigent  wie  praktisch  sein.  Er  nimmt  dem  Reisenden  alle  Be- 
schwerden ab,  er  geleitet  ihn  getreulich  Ober  Berge  und  Moore  und  reissende  Ströme, 
er  muss  die  Furten  krnncn,  OricnticrunKsvcrmögcn  bt-sitzen  und  wetterfest  und  uner- 
raOdlich  sein.  Er  muss  dafür  sorgen,  dass  in  der  kleinen  Karawane  immer  alles  in 
Ordnung  ist,  dass  die  Pferde  am  Morgen  beizeiten  zur  Stelle  sind,  damit  sie  gesattelt 
und  i>epackt  werden.  Vor  allein  mu^s  er  während  des  Marsches  ein  wachsames  Auge 
darauf  haben,  dass  kein  Teil  der  Bag.ige  in  L'nordnung  gerikt.  Er  muss  unzihligc 
Male,  bald  rechts,  bald  links  Ober  den  H.ils  des  Pferdes,  oft  im  Trabe,  springen,  die 
Packkoffer  herunterziehen  und  fester  schnallen,  damit  die  Pferde  nicht  gedrückt  werden 
\  mtuitittr^^S.  Er  ist  dafür  verantwortlich,  dass  die  Karawane  nicht  ins  Stocken 
kommt,  und  dass  zur  rechten  Zeit  Halt  Kemnihl  wird.  Auf  den  IlalteplAtzen  (äfangi^ 
muss  er  darauf  achten,  dass  die  Packpferde  nicht,  wie  ihre  freien  Genossen,  sich  mit 
ihrer  kostbaren  Ladung  im  Sande  walzen  und  den  Inhalt  der  Kisten  durcheinander 
bringen  oder  zertrümmern.     Die  Reitpferde  sind  verständiger:  legt  man  ihnen  die 

■)  Als  alten  Ausdruck  finde  ich  baksdrr  (rücken wund,  Ljtev.  S.  18). 


Fig.  45-    Satteln  der  Packpferde. 
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ZOgel  Ober  den  Kopf,  so  dass  sie  am  Boden  schleifen,  so  bleiben  sie  stehen  (Fig.  46) ; 
die  Peitsche  ihnen  /wischen  Rücken  und  Sattel  zu  stecken,  ist  barbarisch  und  kann 
leicht  Scheuer\*'unden  hervorrufen.  Dann  wird  abgesattelt,  die  Koffer  werden  geOffnct, 
die  Pferde  gewechselt  und  andere  gesattelt,  viel  Zeit  zum  Essen  und  Ausruhen  bleibt 
dem  Fohrer  nicht.  Setzt  sich  die  Karawane  wieder  in  BewcRung,  so  wiederholt  sich 
das  alte  Lied  und  Leid :  da  die  Pferde  lose  nebeneinander  laufen,  so  schuppen  und 
Stessen  sie  sich  fortwährend,  rennen  an  den  Packpferden  vorüber  und  bringen  die 
Koffer  in  Unordnung.  Diese  Koffer  sind  ein  wahres  Kreuz,  unbequem,  unpraktisch 
und  unschön  —  freilich  weiss  ich  keinen  Ersatz  für  sie:  denn  Flaschen  z.  B.  kann 
man  in  einen  Mantclsack  ( hnakktaska)  oder  in  einer  Manteltasche  (pverbaks-taska  i 
nicht  unterbringen.  Und  bei  dem  —  oft  miserablen  —  Sattelzeug  —  wieviel  Zeit 
und  Geduld  des  Führers  beansprucht  der  Reisende  selbst!  Bald  heisst  es:  Ögmundur, 
mein  Steigbügel  ist  entzwei  ( istadsolin  min  slitnaäi),  bald  :  Ögmundur,  meine  Steig- 
bügel sind  zu  kurz  { istädüölamar  mmar  eru  ofsiuUar),  bald:  Ögmundur,  meine 


Fig.  46.    Rast  in  einem  Lavafelde  —  kein  Gras. 


Steigbügel  sind  zu  lang  (.  .  o/Utn^i^ar),  bald:  Ögmundur,  wir  müssen  den  Schwanz- 
riemen verlängern  (ad  Ungja  reittattn),  zuletzt  erklingt  es  plötzlich:  t)gmundur,  halt! 
lira!),  ich  habe  mich  wundgeritten.  L'nd  unermüdlich  erfüllt  Ögmundur  unsere  vielen 
Wünsche  und  Anliegen,  verliert  nie  seine  gute  Laune  und  erteilt  bereitwillig  auf  alle 
Fragen  Antwort.  Ist  Ögmundur  mehr  gesetzt,  durchaus  zuverlässig,  so  ist  VilU  Finsen 
etwa  das,  was  die  Seeleute  einen  „fixen  Jungen"  nennen,  beweglich,  lebhaft,  für  seine 
Jugend  überaus  gewandt,  selbständig  und  entschlossen.  Verschiedene  Reisende  haben 
geklagt,  dass  man  sich  auf  die  Führer  niemals  verlassen  könne:  er  kümmere  sich 
immer  nur  um  die  Pferde  und  weise  den  Weg;  er  wende  niemals  den  Kopf  nach 
den  zuletztfolgenden  Reisenden,  die  für  sich  selbst  sorgen  müssten  und  Hesse  sie  sogar 
gefährliche  Flüsse  allein  überschreiten.  Das  letztere  bestreite  ich  entschieden,  dazu 
ist  sich  der  Führer  seiner  Verantwortlichkeit  viel  zu  sehr  bewusst:  es  wird  sich  wohl 
um  harmlose  Flüsse  handeln,  und  wer  sogar  vor  denen  zurückschaudert,  soll  nicht 
nach  Island  gehen,  zumal  wenn  er  nicht  sattelfest  ist.  Zudem  ist  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit des  Fohrers  durch  die  vielen,  lebhaften  Pferde  wirklich  so  sehr  in  Anspruch 
genommen,  dass  er  nicht  gross  Komplimente  machen  kann.    Wer  etwas  vom  Führer 
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haben  will,  der  nehme  entweder  noch  einen  rweiten  mit,  oder  mach«  ih,  wie  ic!i  aul 
der  zweiten  Reisr :  rr  nehme  ihm  einen  1'eil  seiner  Arbeit  ab  oder  helfe  ibro 
wenigstens  beim  battclii  und  Treiben  der  Pferde. 

Der  \\'c\f  über  das  "Mnov  war  recht  miihsam.  Dann  cnciclucn 
wir  die  Ptjststrasse.  die  durch  den  Reykholtsdalui  lührt.  Dickes 
flache  Tal  wird  von  der  Reykjadalsd  (^Rauchtals  -  achc)  durchflössen, 
der  zwischen  diesem  Fluss  und  der  HvÜä  j;elegene  Teil,  die  sog. 
DeildarlHnga  ist  ebenso  berühmt  durch  seine  geschichtlichen  Er- 
innerungen wie  durch  seine  zahlreichen  heissen  Quellen.  Als  wir 
den  Fluss  das  erste  Mal  durchritten,  trudelten  ein  paar  dicke  Woll- 
säcke vf»r  uns  her,  nnr  an  dem  Hüpfen  und  den  kleinen  bewef^- 
lichen  Schwan/stuinmcln  erkannten  wir,  dass  es  Schafe  waren.  Noch 
komischer  sahen  ein  paar  anden-  au«- :  auf  dem  dichten  Vlie.s.s  waren 
tellergrossc  kahle  Stellen,  bei  anderen  war  die  eine  Seite  nackt,  die 
andere  noch  mit  dicker  Wolle  bekleidet.  Wie  man  einem  Vogel 
die  Federn  ausrupft,  so  pflückt  man  den  Schafen  die  Wolle  ab; 
ein  Pfunt!  fertiger  Wolle  kostet  50—65  Öre.  Die  ersten  heissen 
Quellen,  deren  weisse-  Dampfwolken  überall  in  der  Ebene  empor- 
wirbeln,  liej^en  nnteilialb  des  llofcs  ndldartunga  am  Fusse  eines 
Abhanj^es  aus  1\  In  Der  Dampt  war  so  stark,  dass  man  nichts 
erkennen  konnte,  und  lej^te  sicli  wie  ein  feuchter  Schleier  auf  Brille 
und  Kleider.  Es  blubberte,  kochte,  zischte,  sprudelte  etwa  einen 
Fuss  hoch  fortwährend,  der  Boden  war  ordentlich  angewärmt  und 
das  Gras  in  der  Nähe  aussergewohnlich  üppig.  Selbst  der  See  hinter 
dem  Berge  hatte  lauwarmes  Wasser  und  war  in  dicken  Dampf  ge- 
hüllt. Links  von  den  Quellen  stand  eine  Bude  mit  einer  kleinen 
Wassermühle,  deren  Zweck  mir  nicht  klar  geworden  ist  —  vielleicht 
ein  (ieschenk  des  V'ersrhöneninj^s- Vereins  für  reisende  En<^länder! 
hl  den  kleinsten  Sprudel  stellten  wir  eine  Konser\  i  nhüch.se  und 
hatten  in  einer  halben  Stunde  schöne  waime  Hähnchen,  die  englische 
Suppe  dagegen  mundete  uns  nicht,  und  der  Kognak -Toddy  hatte 
einen  Beigeschmack  von  Schwefel.  Zwanzig  Minuten  darauf  kamen 
wir  an  zwei  andern  heissen  Quellen  vorüber  und  nach  weiteren  zehn 
Minuten  wieder  an  zweien.  Mitten  in  der  Reykjndnlsd^  deren  ge- 
wundenes Bett  wir  nicht  weniger  als  achtmal  durchritten,  liegt  der 
merkwürdi;^'e  .Xrhver  (Flussprudeh  oder  Vellindts/nrr  (wallender 
Sprudeil.  Der  l-'lu'-s  wird  hier  durch  ein  paar  Sanditiinke  in  zwei 
Arme  geteilt;  aut  einer  länglichen,  aus  Kiese!  üivera  ■^riitt  \  ni'l)ilditen 
Insel  befinden  .sich  vier  hci.sse  Quellen,  der  „VVasservuikan"  Arhver 
wirft  wie  ein  Springbrunnen  seinen  Strahl  ein  bis  zwei  Fuss  in  die 
Höhe.  Bei  dem  grossen  Erdbeben  1896  sprang  er  33  Fuss  hoch 
und  hatte  alle  halbe  Stunden  einen  Ausbruch;  im  letzten  Sommer 
fand  nur  noch  ein  Ausbruch  statt,  im  Winter  gar  keiner. 

Kurze  Zeit  darauf  befanden  w ir  uns  in  Ri'vk/iolf,  von  Sira  Gudm- 
undur  Ilelgason  und  seinen  beiden  reizenden  Töchtern  mit  einer 
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Herzlichkeit  aufgenommen,  als  wenn  wir  alte  Bekannte  wären. 
Schon  seine  ersten,  deutsch  gesprochenen  Begrüssungsworte :  „Korn- 

men  Sie  rein  in  d'w  ^'ute  Stube"  zauberten  Zutrauen  und  Behaj»- 
lichkeit  hervor,  und  dieses  Gefühl  wuchs  noch,  als  sich  heraus- 
stellte, dass  er  selbst  in  Berlin,  München  und  in  der  Schweiz  ge- 
wesen war,  und  dass  die  Germanisten  Prof.  Vetter,  Heusler, 
Kahle  ihn  benucht  hatten.  Als  ich  ihm  erzählte,  welche  Charak- 
teristik Heusler  von  ihm  entw«)rfen  hatte:  der  herkulische /'mr/^iT 
von  Reykholt^  ein  ät^Qutaos  xaXös  xdyaööSf  der  eine  Kultur  des 
Geiste»  erreicht  habe  und  bewahre,  wie  man  sie  auch  in  anderer 
Herren  Lande  nur  selten  anträfe  —  wehrte  er  bescheiden  ab:  „Er 
sprach  so  ^ut  isländisch,  so  klassisch."  Die  beiden  Töchter,  die 
seit  dem  Tode  der  l-rau  Superintendent  dem  Vater  die  Wirtschaft 
führen,  waren  allerliebste  Backfischchcn  und  sahen  in  ihrer  schnuickcn 
Nationahracht  sehr  nett  aus;  bei  Tisch  kicherten  sie  fortwährend 
und  verbesserten  mit  lustigem  nehai^cn  unsere  mangelhafte  Aus- 
sprache Besonders  hatte  der  kleine  liudniundur,  ein  prächti'^er 
Junge  von  lo  Jahren,  mit  Augen  so  blau  und  durchsichtig  wie  cm 
Edelstein,  mein  Herx  gewonnen.  Als  wir  spazieren  gingen,  fasste 
er  mich  zutraulich  an  die  Hand,  am  nächsten  Morgen  gab  er  uns, 
da  der  Vater  auswärts  predigte,  das  (ieli  ite,  untl  als  er  mit  dem 
Vater  seinen  älteren  Bruder  auf  dem  Gymnasuun  in  Reykjavik  be- 
suchte, liess  er  nicht  nach,  bis  der  Vater  ihn  mit  zu  mir  ins  Hotel 
brachte.  Dabei  bekam  ich  einen  rührenden  Beweis  von .  Zartsinn 
und  Freundschaft.  Ich  hatte  Sira  Gudmttndur  erzählt ,  dass  ich 
meine  Hauptreise  erst  antreten  wollte,  wenn  die  „Ceres"  mit  Briefen 
aus  der  Heimat  gekommen  wäre,  weil  ich  dann  über  fünf  Wochen 
ohne  Nachricht  bleiben  müsste.  Da  er  mich  zuerst  nicht  antraf, 
hinterliess  er  einen  Zettel:  er  hoffe,  dass  mir  „Ceres*  gute  Bot- 
schaft von  meiner  Frau  uml  den  Kindern  j^ebracht  halte,  deren 
Namen  er  s(^ar  behalten  hatte.  Diese  feinfühlige  Herzlichkeit  liat 
mir  ungemein  wohlgetan,  sie  zei^e  von  einem  Takt,  wie  ihn  eben 
nur  ein  ävd^fbmoQ  xaXbg  xdyaSög  haben  kann.  Dass  wir  wirklich  seine 
Gäste  waren,  und  dass  er  uns  seine  aus  Deutschhmd  bezogenen 
Zigarren  auch  während  seiner  Ahwcscnheit  ä  discrction  zur  Ver- 
fügung stellte,  erwähne  ich  nui  nebenbei. 

ReykhoU  vcnlMkt  «eine  BcrOhmtbeit  wisscMieaslicb  Sitorri  ^uriusoH^  der  hier 
^  35  Jahre  tÜH  der  reichste  and  mlcht^te  Islinder  »einer  Zeit  Hof  hielt.  Glmnz. 

volle  Vi  sit-  iitid  /lis.iiiimcnkünftc  in  der  Art  und  Prscht  der  Vor/t-it  r.mrlcn  hi<  i  st;i't, 
durch  BelebrunK  und  Anregung;  suchte  er  die  geistig  bedeutendsten  hierher  ni  ziehen 
lud  aeinea  WohnsHi  OMi  ebenbflrti^,  ja  übertef^  »  macben,  dem  danralii^ 

Mitttiptmkte  Jcr  i^Iilndisr(lr^  Kildung.  Seinen  Namen  .Srhnurrer"  (•■■«firr  luirtip)  Ii:it 
er  entweder  nach  .seinem  Ahnen  Snom  gOlti  oder  nach  seinem  LVgriiüsvaier.  Im 
Jahre  1 1 78  geboren,  eignete  er  sich  in  Otidi  die  geographischen  Kenntnisse  seiner 
2ek  an,  vertiefte  sich  in  Islands  Altere  Geschichte  und  bekam  Einsicht  in  die  isländi' 
WheB  Gesetze.    Durch  zwei  vorteilhafte  tleiralcn  —  die  zweite  ertolgtc,  obwohl  die 
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«sie  Frau  noch  lebte  —  erweiterte  er  lein  Ueiiies  Vernflgeu  so,  dass  er  steh  -u- 
nlchst  in  Borg  niederliess,  dann  Hvntntiiur,  Bessastaäir,  Stti/hnlf  ;ind  Rfykhott 
duu  erwarb;  der  Priester  da%clt»8t  trul  üuzi  freiwilli);  dieses  Gehott  ab  gcgui  die 
Verpflichtung,  dass  Snorri  ihn  und  Beine  Familie  auf  Lebeaueü  unterhalten  sollte.  Ah 
er  seinen  Siu  dahin  verlegte,  erwhieo  einem  Hattsfenossen  der  Dichter  Eg^ 
Skallai^nmssoti  im  Traume  und  widerriet  diese  Abmachung  durch  ein  wameftda 
Lied,  .ibcr  Sttom'  hOrtc  nicht  darauf.  Während  seines  Auft■nthaIte^  in  Borg,  i.-qj 
bis  I307,  hat  er  oacb  Olsens  Annahme  die  EgiJsSßga  vcrfasst ').  Ex  umgib 
Rtykkolt  mit  den  Marken  Befesftigunsswerken  (vMttf,  die  rot  anf  hohen  Leitern  er- 
stiegen werilen  konnten,  schloss  in  diese  die  Kirche,  den  Kirclihof,  den  Schaf-  und 
Rmdcriitall  und  ähnliche  GebAudc  ein  und  fOhrte  das  Wobnhauü  aus  norwegischem 
Bauholz  neu  auf.  Als  genialer  Baumeister  xeigte  er  sich  bei  der  WiedcrhcrBteOsBf 
des  alten  Bades,  das  schon  im  to.  Jahrhundert  fleiasig  benutzt  war  (Lad.  U,  30)1  n 
hetsst  bis  auf  den  heutigen  Tag  SiKorralaug  (Snorris  Bad).  Er  K«s  ans  Fdd>  und 
Tuffsteinen  tür  so  Mann  ein  Becken  bauen  und  durch  einen  gemauerten  Gang  aus 
der  heisseo  Quelle  Skrifla  («^cb:  Skribla,  die  Krachende?)  das  Wasser  hineiokitca'). 
Der  Gang  war  durch  eine  Steinplatte  geschloasea,  aus  der  mittdst  eines  Spanda 
das  Wasser  nach  Retichen  eingelassen  werden  konnte.  In  einer  gewissen  Höhe  der 
Mauer  war  ein  Loch,  uro  stets  das  Wasser  in  bestimmter  Masse  zu  halten ;  durch  eiacn 
Abzugsgraben  floss  das  benutzte  ab.  Aus  dem  Bade  ftfarte  em  gemmierter  Gsag  in 
den  Hof,  so  d.i5=:  man  nicht,  wie  bei  anderen  Badem,  sich  im  Freien  ai^  und  aüS> 
zuziehen  oder  nackt  vom  Hause  aus  hm  uuJ  her  i<i  laufen  brauchte'). 

Suorti  igt  der  bedeutendste  Mann,  den  Island  hervorgebracht  hat,  ja  einer  der 
grosaten  Mlnner  aller  Zeiten  und  spielt  nur  deshalb  in  der  Weltgeschicbte  keise 
Rolle,  weil  seine  Hetmat  m  engr  ttnd  abgelegen  war.  Von  dem  Historiker,  Lehrmeister 
der  Poetik  und  I)irhler  Sjtiim'  war  si  imn  tVühcr  die  Rede.  Hier  nur  einige  Wort« 
aber  den  Vatcrlandsfrcuad  und  Diplomaten.  Kr  war  xwcimal  Gcsetzsprccber,  d-  h. 
Prtsident  des  Freistaates  und  zweimal  in  Norwerea.  Sdn  PatriotimBUS  verleugnet 
sich  nirmnl^  in  all  den  vielen  Fehden,  in  die  er  verwiekclt  war.  Dnnim  verrenkte 
er  sich  in  die  Kultur  uuU  da^  geistige  Leben  der  isl&ndiscben  Vorzeit  und  war  tiefer 
vom  Geiste  des  Altertums  durchdrungen  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen.  .Un- 
edel war  er  nicht  und  kein  Verräter."  Als  w&hrend  seines  ersten  Besuches  in  Nor> 
wegen  KOnig  Häkon  und  Herzog  SkiiH,  Ibsens  .Kronprätendenten",  einen  Rachemg 
nach  Island  rüsteten,  riet  Snorri  ihnen  mit  Erfolg  ab  und  rettete  so  sein  Vaterland. 
Trotzdem  er  Lebosmann  des  norwegischen  Königs  war,  hat  er  nie  daran  gedacht, 
sein  Vaterland  zu  verraten,  und  das  Gelobte,  das  er  Häkcm  leistete,  bat  er  sicher 
nur  als  einen  „frommen  Bctrutr'  nnceschen.  „Vr.m  i'^lSndisrhen  Standpunkte  und  vi-n 
der  Moral  der  damaligen  Zeit  »a^  war  das  eine  patriotische  und  ü&t  lobenswerte  Tut'' 
(Finnur  Jönsson,  Litt.  Hist.  II,  676).  Als  er  sich  spflter  Häkons  Ungnade  zuzog 
gab  dieaer  Gissurr  ForvaldssoH  den  Auftrag,  Snorri  lebend  oder  tot  in  seine  Gewidt 
zu  bringen.  Wie  CAsar  hatte  er  noch  kurz  vorher  einen  Brief  erhalten,  der  ihD 
w.irnti  .  In  d^r  Nacht  des  aa.  Se|iit mt).  r  1241  Oberfiel  ihn  Gissurr  mit  sieben  Mann 
in  Rtykholt.  Sie  brachen  die  skemtna  auf,  wo  Snorri  schlief  (ein  freistehendes 
Vomtshai»  mit  einem  oberen  und  unteren  Stoekwerlte,  wovon  das  erstere  Aftefs  als 

Schlafkammer  l>enutzl  wurdc\  Aber  von  dem  I..1rin  ervvaihte  <  r,  tlüchtetc  in  eins 
der  kleinen  Häuser  in  der  N£hc  und  verbarg  sich  in  einem  KcUer.  Hier  fanden  ihn 
ftlhf  Mordknechtc.   Der  eine  rief  dem  andern  zu:  «Erschlage  Qiat*    Snorri  aber 

1)  Aarböger  f.  n.  Oldkynd.  ov  tii-,t.  11104,  S.  167 — 947;  Olsen,  m;  Skimir 
1905,  S.  363—368. 

*)  Die  Quelle  soll  fraher  in  GiUlaHtl,  südlich  vom  StrtUur  gelegen  haben,  aber 
nach  einem  vulkanischen  Ausbruche  bei  Rtykhott  wieder  zum  Vorsehnn  gekontmen 
sein.    Jö»  .  lrn<r<'<M,  IsL  l^ötts.  1,  662. 

^)  Nach  Wcinbold,  Altnord.  Leben,  5.394/5,  und  Wächter,  Heinakringlfti 
Leipzig  1835,  1,  S.  XXII,  der  auf  der  HtsttHia  eccL  Isl.  des  Finnas  Jbhannirus  liHt 
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gebot,  an  da»  Befehlen  gewöhnt,  wie  er  war,  um  dem  Mörder  zu  imponieren:  »Er- 
schlage mich  nicht!"  Da  hieb  einer  zu,  und  ein  anderer  brachte  ihm  die  tödhchc 
Wunde  bei.  63  Jahre  alt  war  Snorri,  als  er  Gissurs  feiger  Grausamkeit  und  neidi- 
scher Herrschsucht  erlag. 

Snorris  Bauwerke  hat  der  Wellenschlag  hinweggespQlt ;  von  dem  Walle ,  mit 
dem  er  den  Hof  umgeben  halte,  ist  heute  fast  nichts  mehr  zu  sehen  ;  auf  dem  Kirch- 
hofe zeigt  man  noch  das  Stück  Land  {S/ur/un/^arei/r),  wo  Snorri  und  andere  dort 
beerdigte  Sturlungen  ruhen.  Die  Inschrift  eines  Runensteines,  der  als  Snorris  I.cichen- 
stein  ausgegeben  wird,  ist  nicht  mehr  zu  lesen  (K  aal  und,  Islands  Fortidsltevninger, 
S.  104  .  Finnur  Jomssoh,  der  Kirchengeschichtschreiber,  war  in  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  Pfarrer  zu  Reykholt.  Er  fand  noch  eine  Kirchcnglockc  vor,  die 
entweder  schon  zu  Snorris  Zeit  vorhanden  war  oder  unter  seiner  Anleitung  gegossen 


Fig.  47.    Bad  Snorris  (Snorralaug). 


wurde,  einen  Tisch  Snorris  und  einen  alten  eisernen  Hammer,  der  aus  dem  Nach- 
lasse des  Kämpen  und  Schmiedes  Skallagrimr  in  Snorris  Besitz  gelangt  war.  Nur 
das  Bad  Snorris  hat  alle  StQrme,  Kegengflsse  und  Erdbeben  Qberdaucrt.  Als  bei  dem 
furchtbaren  Erdbeben  1733  der  Kanal,  der  das  Wasser  von  der  Skrißa  zur  Bade- 
stube fOhrte,  Schaden  litt,  Hess  f  innur  ihn  ausbessern.  Noch  heute  wird  das  Bad 
benutzt,  und  ich  ärgere  mich  noch  jetzt,  dass  ich  das  Angebot  des  Pfarrers  ausge- 
schlagen habe. 

Von  der  Skrifla  ist  eine  zum  Teil  Oberdeckte  Röhre  (etwa  lao  m  lang)  aus 
gehauenen  .Steinen  gelegt.  Die  Röhre  mündet  sQdöstlich,  unterhalb  des  Ciehöftes  in 
ein  rundes  offenes  Becken,  das  ungefähr  4  m  breit  ist,  von  flachen,  viereckigen 
Steinen  eingefasst  (Kieselsinterl  und  i  m  hoch  ist,  ein  paar  Stufen  aus  Stein  föhren 
in  das  Bassin.  Die  Temperatur  des  Wassers  in  der  Skrifla  beträgt  97"  C  ,  aber 
sinkt  auf  dem  Wege  zum  Bad  auf  65°;  um  die  richtige  Wärme  fOr  ein  Bad  zu  be- 
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kummcn,  legt  man  einen  Stein  vor  die  Mündung  der  Röhrt-,  oi-rcn  Wasser  dann  in 
eincD  äcitcnkaniJ  abf  cleitct  wird ;  seut  roao  den  Stein  am  Abend  hin,  hat  das  Wan«r 
im  Bannn  «n  nlchsten  Morgen  die  richtige  Wirme.    Nach  der  Vonnfiberiiefennig  bat 

Siiorn  tinrn  Räch  mit  kaltem  \V:is>er  in  dasBecIscn  i.'>  l<  iut,  aliei  <l.is  i^t  unrichtig, 
denn  in  der  ganzen  Umgebung  vun  Rtykholl  gibt  es  kein  natOrliches  kalte»,  flicssen- 
des  Waaaer  <F1g.  47). 

Obwohl  es  schon  ll  Uhr  abends  war,  führte  uns  Sira  Gudm- 
ttndur  noch  überall  umher,  zeif^te  und  erklärte  alles  mit  feinem 

Verständnis  und  rcicheiii  Wissen.  Von  dem  Pfanhau<e,  da->  iiiitten 
in  dem  flachen  Tale  liegt,  nicht,  wie  so  oft  üblich,  auf  halber  Höhe 
der  Abhän].;e,  ^in^^en  MiHr  auf  Breidahölsfadur  zu. 

Hier  wohnte  in  der  Milte  des  to.  Jahrhunderts  Tungu-Oddr,  hier  beginnt  die 
Geschichte  vom  Hohner-Thorir ;  in  Reykholl,  wo  damals  noch  kein  Hof  war,  h.-»tte 
er  seine  Scliaislftlle  errichtet  (Lnd.  11,  30t.  Ais  ihm  das  Alter  zusetzte,  gebot  er 
seinen  Freunden,  sie  sollten  ihn  hinaufschaBea  auf  die  Höht  de«  Skäney'Bcr%<n  aneh 
seinem  T>kIc-   v  m  dort  wollte  er  aber  das  ganze  Stromltnd  zwischen  4tr  Hoitd  und 

HtykjOtidhil  hirisi  haiirn.     So  K»-«chah  es. 

Auf  dem  Abhänge  der  vor  Reykhult  behndlichcn  Budenerhebung 
Si^n^^^nga  liegt  das  Gehöft  Skdney  (Schonen): 

Hier  trafen  sich  im  Jahre  looO  mm  ersten  Haie  wieder  seit  der  Vennihhmg 

Hrafns  mit  der  schönen  fle/ga  Ifra/n  und  Gunnlaui^r .  fhitintniii^r  schenkte  der 
Geliebten  einen  Maatd,  den  er  vam  König  von  England  bekommen  hatte,  und  beinahe 
wire  «s  atwiscbeo  den  Nebenbnhlem  vam  Streite  fekommeo.  Wer  kann  seine  Saga 
lesen,  ohne  innie  rrcriffcn  zu  werden''  Hf!v;a  rin<  ilrr  edelsten  Frauengestaltcn 
des  Nordens,  ein  uJtaSes  Gegenbild  dtr  sthöiitii,  über  idnkesQchtigen  HaUgttilr  in 
der  Njtilssaga.  Gegen  ihren  Willen  treibt  sie  (hatten  und  Geliebteti  in  Kampf  und 
Tod.  Der  harte,  rauhe  GuHMiM^gr,  als  Feind  blutig  und  praimm,  trAgt  seine  heicae, 
feste  Liebe  sein  Leben  lang  im  Herten ;  sie  ist  .rein  wie  Islands  Schnee*,  und  weder 
auf  ihn,  noch  auf  seine  geliebte  f/i'/i;(l  f'iltt  licr  iiKitU-;,tc  Si  lu-  n  im:iLlittr  Vvitrau. 
iicbkeit.  Darum  kann  die  sterbende  Helga  ihren  zweiten  Gatten,  dem  sie  abermals 
ohne  Liehe  Obergeben'  ist,  bitten,  ihr  den  Mantel  Gunnlm^  ni  bringen,  und  der  Gatte 
kann  ihr  'hm  k!*  inli<  l;e  Hedenkcn  willfnhrrn.  Helga  breitet  Hrn  Manti  l  vi^r  sirh  .ins, 
steht  hn  lange  starr  und  schweigend  an  und  stirbt  so,  an  der  Brust  ihres  Galten,  in 
GedaakeD  an  den  GetiebteB  Ihrer  Jugend 

12.  Juni 

Wir  hatten  alle  kcVstlich  geschlafen:  Hrrr  Kherhardt  auf 
seinen  Kisten,  Dr.  l><»den  in  seiner  lokhviia,  einem  in  die  Wand  ein- 
gelassenen Bette,  und  ich  im  säubern  Frcmdenstfibchen,  an  dessen 
Fenstern  Topfrosen,  Geranien  und  Nelken  standen.  Die  Zentrifuge, 
\or  deren  Rattern  wir  fjewamt  waren,  war  nicht  in  Tätii^krit  ge- 
treten, ijimntagsstimuiung  liegt  über  dem  Hause,  Frühlmgszaubcr 
webt  drausscn.  Die  Knechte  und  Mägde  sind  geputzt,  eine  bunte 
Schürze  oder  eine  helle  farbige  Bluse  hebt  des  schwarze  Gewand. 

'>  Fini  intt  rcss.nntc  Volkssagc,  die  zwi^clien  Kt'vhluilt  und  Sknney  spielt,  bei 
L  c  h  m  a  n n- F  1 1  ii  e  :i ,  Ul.  V'ulksit.  l,  uoi  .  niemand  dart  an  einem  lirabe  vorbeireiten, 
ohne  drei  Steine  darauf  au  werfen 
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Die  Sensen  und  Harken  liegen  in  der  Packkammer  oder  auf  dem 

Hausdache.  Zunächst  reiten  wir  denselben  Weg  wie  gestern,  durch- 
queren wiederum  über  Wiesen  und  Moore  achtmal  die  Reykjadahd 
und  wendt  n  uns  nach  Westen,  bis  wir  abermals  die  Grfmsd  er- 
reichen, l  bei  all  begegnen  uns  Reiter,  die  den  Gottesdienst  in  der 
nächsten  Kirche  l)csuchen  wollen  1  )ie  Mütter  haben  ihr  Kleinstes 
hinter  sich  auf  dem  Sattel,  die  Halbllüggcn  sind  auf  dem  Pferde 
festgebunden,  die  grossen  tummeln  selbständig  ihr  tahmes  Rösschen. 
Die  Frauen  haben  über  den  Staatsrock  ein  langes  Reitkleid  gezogen, 
das  sie  vor  der  Kirche  abstreifen;  auf  dem  Kopfe  prankt  nicht  die 
kleidsame  hüfa,  sondern  ein  keckes  Reithütchen.  Die  Männer  tragen 
ihre  gewöhnliche  Kopfbedeckung,  nicht  mehr  wie  früher  einen  un- 
förmlichen Zylinder.  Alle  rufen  uns  freundhch  sdlir  zu  und  geben 
uns  bereitwillig  Auskunft  über  den  Weg. 

Die  Verbesserung  der  Wege  (vegabittur)  ist  auf  Island  noch 
im  Werden,  wenn  auch  in  dieser  Beziehung  in  den  letzten  25  Jahren 
mehr  geschehen  ist  als  m  den  1000  Jahren  seit  der  Besiedlung. 
Man  hat  eingesehen,  dass  der  Bauer  seine  landwirtschaftlichen  £r- 
zeu^isse,  um  sie  abzusetzen,  möglichst  schnell  und  billig,  unter 
Schonung  der  Pferde,  zum  Kaufmann  bringen  und  das  ICingehandelte 
ebenso  zurückbefördem  muss.  Figentliche  We  <f  <■  kannte  und  kennt 
man  in  entlegenen  Teilen  noch  heute  nicht,  sondern  nur  Kichtun<fs- 
linien.  Die  Stege  sind,  .soweit  sie  zu  erkennen  sind,  von  Pferdc- 
hufen  ausgetretene  Pfade,  die  bisweilen  tief  durch  den  hohen  Boden 
gehen,  so  dass  der  Fuss  des  Reiters  fortwährend  an  die  harten 
Rander  stösst,  bald,  auf  steinigem  Gelände,  in  Sümpfen  und  Flüssen, 
völlig  verschwinden ;  oft  sind  sie  Schlangenlinien,  die  bald  zusammen- 
laufen, bald  sich  weit  voneinander  entfernen.  Im  Sommer  sind  die 
Wege  über  Grasland  so  dicht  zugewachsen,  dass  sie  ein  ungeübtes 
Au'^e  überhaupt  nicht  wahrnehmen  kann.  An  einigen  Stellen,  be- 
sonders auf  den  am  meisten  benutzten  Wegen  und  an  den  Gebirgs- 
wegen stellen  Steinwarten  {varda,  vardi;  kerling  --^  altes  Weibchen). 
Geschälte  Stangen,  die  als  Wegweiser  dienen,  kennt  bereits  das 
Altertum  {landkonnudr\  Lnd.  III,  6).  In  der  Skapk^sUs  s^sla  trafen 
wir  solche  ebenfalls  an,  und  Daniel  Bruun  hat  es  sich  zur  Auf- 
gabe gemacht,  Stangen  und  Steinwarten  im  wüsten  Innern,  be- 
sonders im  Sprengisandur  zu  errichten.  I5ei  Sandstürmen  imd  im 
Winter,  wenn  weithin  alles  verschneit  ist,  sind  diese  vöninr  unbedingt 
notwendii^.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  bestand  <iie  .Sitte,  in  die 
Steinpyramiden  am  Wege  (beinakerLingj  alte  hohle  IMerde-  oder 
Schaflmochen  zu  legen,  in  deren  Öffnung  man  Zettel  mit  humo* 
risttschen  Versen  steckte,  bisweilen  schlüpfr^en  Inhaltes;  in  ihnen 
wurden  Personen  verspottet,  die  vermutlich  denselben  Weg  nahmen. 
Heute  ist  dieser  Brauch  fast  ganz  abgekommen  (T  hör  od  dsen- Geb- 
hardt II,  S.  305,  Anm.  2;  Pöstion,  Island,  S.  406,  Anm.  i). 

Htrr»«aa,  bUnd  1.  19 
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Brücken  ^ab  es  im  Altertum  nur  ganz  vereinzelt.  Eine  der 
ältesten  Brück «  n  führt  über  die  Jukulsü  d  dal  und  gab  ihr  danach 
den  Namen  jokttlsä  n  bni.  Auch  der  Name  der  Briiard  ilJrückrn- 
tluss),  eines  Nebenarmes  der  Hvtla,  .•stammt  von  der  natürlichen 
Felsenbrückc  her,  die  über  den  Fluss  führte.  Porstetnn  Ku^gason. 
ein  geschickter  Handwerker  und  Schmied,  baute  eine  BrQcke^  an 
deren  Tragbalken  Ringe  und  stark  klingende  Schellen  hii^en,  die 
beim  Ikfahren  eine  halbe  Seemeile  weit  klangen  (Grettis  S.  53). 
Ais  Thoroddsen  l88l  seine  Forschungsreisen  begann,  gab  es  im 
ganzen  Landt  nur  eine  einzige  Brücke,  nämlich  die  über  die  yökulsd 
'f  hrü.  18K9  wurde  die  er'^te  moderne  Brücke,  eine  eiserne  Hänge- 
brücke, über  <\\v  Olfusü  gebaut,  dann  eine  über  die  P/drsd\  eine 
feste  Eisenbrückc  geht  über  die  />l4ifida.  lloizbrucken  über  die 
Ilvftä^  das  Skjdlfandaßjöt  und  viele  andere.  Eine  Reihe  von 
Flüssen  wird  in  einer  Fähre,  zu  Pferde  oder  in  einem  an  Seiten  ge- 
zogenen Kasten  passiert  (kldfur^  drättur).  In  unbewohnten  Gegen- 
den, \  <>r  allem  in  der  Skapta/eÜs  sysla.  muss  man  Furten  aufsuchen, 
was  oft  l.ingwierig  und  nicht  ungefährlich  ist. 

Piirch  Cicset/^  vom  15.  März  IH61  wurden  die  Wege  in  „Land- 
wege" und  „.Nebenwi  L,e"  einigt  teilt,  durch  Verfügung  vom  13.  April 
1894  in  Fahrwege.  Hauptpostwege,  Gebirgspfade,  Bezirks-  und  Ge- 
meindewege. Die  Kosten  für  die  drei  ersten  trägt  der  Staat,  für 
die  übrigen  die  Gemeinde.  Früher  leitete  ein  norwegischer  Ingenieur 
das  Wegewesen,  heute,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  Isländer.  Das  Süd- 
iand  und  di(  l'mgegend  von  Aknreyri  haben  gute  Fahrstrassen. 
Die  Stras-se  der  Zukimft,  eine  solche  für  Automobile,  liegt  noch  in 
weiter  Ferne'),  Viel  nöti'^er  wäre,  da.ss  man  die  Furten  kenntlich 
machte,  zumal  m  bebauten  Cjegenden.  Für  den  Finanzraum  1.S76 
bis  1S77  waren  I50CX>  Kr.  für  Wei^e-  und  Brückenbauten  ausge- 
worfen, für  1902— 1903  175100  Kr.,  für  1904 — 1905  271200  Kr., 
für  1906— 1907  233600  Kr. 

Fernsprecher  (/<7/w/rnV{/r  =  Sprechdraht)  hat  man  nur  bei 
den  vier  Hauptstädten  und  innerhalb  von  Reykjavik  selbst. 

Eine  telegrajihi.sche  Verbindung  der  Insel  mit  der  .\iisscnwelt 
i^t  ( ndlich  mit  dem  l.  Oktober  1906  ins  Leben  getreten  Sc1t>ti 
11  fahre  1X54  hatte  der  amerikanische  Oberst  Shaffner  von 
Uancmaik  die  Erlaubnis  (  ilialten,  von  der  Nordküste  Schottland.s 
eine  Telegraphenlinie  über  die  Fa-rüer ,  Island  und  Grv)nland  nach 
Labrador  zu  führen.  1860  schickte  der  „nordatlantische  Telegra|>h** 
den  Dampfer  „Fox**  ab,  um  auf  Island  das  Gelände  für  die  Errich- 
tung der  Tclegraphenstangen  zu  sondieren;  dabei  zeigte  sich,  dass 
die  Südküste  wegen  den  ungeheueren  Schwierigkeiten  des  Geländes 

>)  BifretU,  vcrgl.  Hilröst  „der  schwankende  Weg",  die  Bnii  kp  zwisch«  :i  Himmel 
und  Erde  =  der  Regenbogen;  reid  =  Wagen;  oder  s^älfhreyfi  ^  belbstbc weger. 
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nicht  in  Betracht  kommen  konnte;  der  einzige  Weg  war  von  Bern- 
fjördur  über  Mödrudalur,  Akureyri  durch  den  Sprmgisandur  nach 

Reykjavik^).  Neue  Verhandliinj^en  scheiterten  daran,  dass  die  fremden 
Staaten  sich  an  den  Kosten  nicht  hotciH«^on  wollten.  Nur  Schweden 
stellte  aut  >:chn  Jalire  einen  jährHchen  HeitiatT  \<>n  loooo  Franken 
in  Aussicht.  England  aber  und  Deutschland  lehnten  eine  derartige 
Beihilfe  ab. 

Die  in  ziemlich  bedeutendem  Umfange  betriebene  Meedischcrci  deutscher  Schiffe 
in  den  iiUndiieheii  Gewissem  und  die  sonst  allerdnigs  nur  geringen  Handdsbeae» 
hungen  unseres  V«terlandes  mit  dem  fernen  „eisigen  Fels  im  Heer"  Waas  der  deut« 

-,chcn  Regierung  wohl  nicht  gross  und  wicluicr  ffenup  «Tschienen  sein,  nm  wne  «?tantlirhe 
Unterstützung  des  geplanten  Isiandkabels  durch  das  Deutsche  Reich  zu  rechttcriigcn. 
Aber  bei  der  Absehltsung  der  Wichtigkeit  des  lalandkabds  flir  das  deutsche 

Vi.lk  h.-it  man  offenbar  gcrndc  den  wichti^cstcn  Punkt,  der  peeipnct  wnr .  für  eine 
weitgehende  ünterstatzung  des  Projekts  in  ullerersler  Linie  nachdrQcklich  Propaganda 
zu  machen,  übersehen  oder  nicht  richtig  gewürdigt.  Die  praktische  Wetterkunde  und 
insbesondere  der  staatliche  Mittelpankt  des  Wetterpropheieiungadienstcs ,  die  Hani* 
btir^er  S^ewarte ,  haben  von  jeher  ganz  b<»?;onders  srhmerrüch  empfunden,  dass 
gerade  Island  so  lange  Zeit  hindurch  von  dem  Anschluss  an  das  Weltkabelnet2  aus- 
geschlossen blieb.  Wenn  es  gelingen  worden  von  Reykjavik,  der  Hauptstadt  Isbinda, 
in  H.-mibiirg  an  jedem  Vonuittag  eine  tcleKi';ipl'ischc  Nacliricht  über  das  dortipc  Wetter 
am  UorgcQ  des  gleichen  Tages  zu  erhalten  und  infolgedessen  das  Bild  der  täglichen 
Wettetfauten  bedeutend  nach  Westen  zu  erweitem,  so  worden  vide  Wetterprognosen 
ungleich  aicberer  und  brauchbarer  werden  können.  Der  Westen  ist  ja  unsere  Haupt* 
Wett^reckc ;  die  wpitaits  mf!«^ten  Unwet'rr  und  vor  allem  die  prossicn  Wintcrstörme 
nahen  unseren  Gegenden  fast  sämtlich  aus  Westen.  An  Island  müssen  fast  alle  grossen 
Stumzyklonen.  ehe  sie  den  europSischen  Kontinent  erreichen,  vori>eixiehen ;  fsland, 
das  von  allen  Landern  der  Erde  —  ausser  den  Polargebieten  —  den  niedrigsten  durch« 
sclinittlicbea  Barometerstand  hat,  bildet  eine  Art  Kreuzungspunkt  ftlr  die  Zugstrassen 
aller  Uber  den  nördlichen  Teil  des  Ozeans  wandernden  barometrischen  Minima,  und 
selbst  diejenigen  tiefen  Depressionen,  die  weit  sQdlich  von  bland  vorbeiziehen,  mOsaen 
auf  die  Windricbtunp  und  -Stärke  der  isländischen  Beobachtnngsstation  so  einwirken, 
da&s  man  Rückschlüsse  auf  ihre  Natur  und  ihren  Charakter  ziehen  kann.  Das  Island- 
kabel  wird  uns  voraussichtlich  in  die  Lage  setien,  die  meisten  schweren  Storme  schon 
volle  2  3  Tage  früher  anzukQnxKgen,  als  jetzt,  wo  In  den  Westeuropäischen  Meeren 
vor  dem  Sturme  meist  erst  dann  gewarnt  werden  kann,  wenn  er  schon  da  ist '  Wenn 
atljihrlicfa  auch  nur  ein  deutsches  Sdiiff  mit  seiner  Bemannung  gerettet  wud,  weil 
das  Islandkabel  rechtzeitiger  als  gegenwirtig  eine  Sturmwarnung  ermöglicht  hat  (es 
Wörden  wohl  viel  mehr  sein),  so  wrndc  damit  schon  eine  aus?f rordentlich  hohe 
pekuniäre  Beihilfe  des  Deutschen  Reiches  gerechtfertigt  und  glänzend  verinteressiert 
sein.  Und  hodi  ist  die  von  Deutschland  geforderte  UnteratDtzungssumme  nicht  ge- 
wesen*). 

Auch  ohne  Hilfe  des  Auslandes  ist  die  Legung  des  Island- 
kabels  jetzt  gesichert,  Dänemark  hat  sie  als  eine  nationale  Ehren- 
sache angesehen,  und  Deutschland  wird  umst^nst  den  Nutzen  von 
dem  Islandkahel  haben,  das  we^en  seiner  hohen  Bedeutung  für  die 
praktische  WetUMproirncvsc  k\c\\  segensreich  wie  wenige  für  ncntsch- 
lands  Handel,  Üchitlahrt  und  Volkswohlstand  erweisen  wird.  Die 


1)  Th.  Zeilstt,  Fox-Expeditionen  i  Aaret  t86o,  Kph.  t86i. 

*)  Dr.  R.  Hennig  in:  Hamburger  Nachrichten.    7.  August  ^904. 
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,Grosse  Nordische  TeJegraphen-Gesellschaft",  deren  Linien  nunmehr 

eine  Gesamtlänge  von  rund  150000  km  haht  n,  hat  die  Anlage, 
deren  Kosten  etwa  zwei  Millionen  Ki.  betragen,  und  den  Betrieb 
des  Kabels  zwischen  den  Shctlandmsi  ln.  den  Kreröem  und  Island 
gegen  eine  jährliche  Unterstützung  von  54000  Kr.  von  Dänemark 
und  35000  Kr.  von  Island  übernommen. 

Auf  Island  wird  das  Kabel  an  der  üstkQste  und  zwar  entweder  in  SeyäisfjdrdHr 
oder  ReydarJjürdUr  landen  und  von  dort  mit  der  Hauptstadt  Reykjavik  durch  eine 
Landlinie  verbunden  werden ,  zu  deren  Errichtung  die  Gesellschaft  einen  einmaligen 
BiMtiap  von  300000  Kronen  lcist**t.  Die  I.an<!litiic  auf  Island  denkt  man  sich  flbripens 
bald  weiter  entwickelt  und  mit  einem  1  cicphonnetz,  das  die  hauptsächhchsten  h*unktc 
der  Iniel  umfaist,  in  Verbindung  gelvracht.  Auf  den  Pasrftem  wird  die  Kabelatation 
in  der  Il.uiptsladt  l  lu-rsliavn  itticlittt  werden,  auf  drn  Shetlandinseln  soll  das  Kalx.l 
in  Lerwick  enden.  In  Thorshavn  kann  eine  Verbindung  der  KabeiUnicui  vorgenommen 
werden,  so  dass  der  telegraphische  Verkehr  twiscben  bland  und  den  Shetlandinsehi 
direkt  und  ohne  UmscbaltunK  wOgUch  sein  wird. 

Nichtsdestoweniger  ist  das  Projekt  gerade  auf  Island  auf  hartnäckigen  Wider- 
stand gestossen  und  ist  zum  Gegenstande  des  islAndiscben  Parteistreites  geworden. 
Die  auf  der  Insel  Ol>erwiegende  ministerielle  Partei  suchte  das  Projekt,  eine  Frucht 
langer  BemObungen  des  Ministers  HotUttS  Hof^ittH,  energisch  zu  ibrdem,  um  nur 
endlich  eine  telepraphischc  \';-rh''-  Ump  zu  rrlanprn.  während  die  Opposition  unter 
Leitung  de»  Dr.  l'a/tyr  Gutlmutuisson  das  Projekt  bekämpfte,  wohl  in  der  trüge- 
rischen Hoffiiung,  durch  Verwerfung  der  Regierungsvorlage  den  Hinister  stOneen  tu 
können.  Die  Argumente  der  Opposition  in  diesem  mit  grosser  Leidenschaft  geführten 
Kampfe  war  mannigfacher  Art.  Man  fand  die  Kosten  zu  hoch  und  namentlich  die 
vorgesehenen  Leistungen  der  isländischen  Staatskasse  Dbermftssig  gross  und  meinte, 
eine  lunkenielegraphische  Verbindung,  die  sieh  wesenffich  hilliger  stdlen  soll,  sei 
vorzuziehen.  Dazu  w.irf  man  dem  Minister  vor,  cigenmfichtiK  vorgctranpen  zu  snn 
und  MaterialienkSufe  vorgenommen  zu  haben,  die  erst  vom  Aithing  bewilhgt  werden 
möMten. 

Am  I.  August  1905  fanden  in  Reykjavik  Strassenkundgebungen  statt.  Gegen 

Baiif-rn  aus  SOdisland  waren  nach  dei  Hauptstadt  pcknmmcn,  sämtlich  /u  Pfi-rde 
und  viele  von  ihnen  nach  tagelangcm  Kitt,  um  gegen  das  Kabelprojekt  und  den 
Mnister  zu  protestieren.   Dem  imposanten  Zuge  schlössen  sich  zahlreiche  Stidter  an. 

Man  entsandte  eine  Abordnung  zum  Minister;  dieser  aber  erteilte  einen  abschlägigen 
Bescheid.  Die  .Mcngr  hrai  Ii  darauf  vor  der  Wohnung  des  Ministers  in  Ausrufe  aus: 
»Nieder  mit  der  Kegietuiig,  nieder  mit  dem  .Mmibicr!* 

Die  Opposition  legte  dem  Althing  gleichzeitig  zwei  AntrSge  der  Londoner 

Harconi- Gesellschaft  und  der  Berliner  Firma  Siemens  \-  Ilalske  vor,  die  sich  erboten 
hatten,  eine  Verbinilun^  der  Insel  mit  Hern  Festlande  durcli  drahtlost^  I'elejjrapliie  711 
errichten.  Die  Angebote  wirkten  natürlich  verlockend,  da  sie  nicht  annähernd  die 
Kosten  des  dftnischen  Kabelprojektes  erreichten.  Dazu  bette  die  llarconi.Geseilschaft 
für  sich  Reklame  durch  eine  versuchsweise  angelegte  Vcrhindunfj;  Reykjavik  mit  der 
englischen  Station  Poldhu  gemacht.  Wochenlang  vermittelten  täghch  Marconi.Jele. 
gramme  den  Isländern  die  neuesten  Nachrichten  aus  aller  Welt,  brachten  aber  keine 
Meldungen  von  Island  nach  dem  Kontinent.  Die  Isländer  nennen  diese  Telegramme 
.Schnellschosse'  {hrad'^kfvti),  den  Teie^raplu  ti  riMfui  und  WäipftittMr,  doch  wird 
letztere  Bezeichnung  jetzt  nur  noch  für  I  clepliun  gebraucht. 

Die  entscheidende  Sitzung  des  Althings  fand  am  12.  Atit^nist 
1905  statt,  dauerte  von  12  Uhr  rnittat^'s  bis  nachts  3*/«  Uhr  und 
verlief  ausserordentlich  sturmisch.    Der  Kontrakt  mit  der  grossen 
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Nordischen  Telegraphen-Gesellschaft  wurde  mit  grosser  Majorität 
yutgeheissen :  8  gegen  5  Stimmen  im  Oberhaus,  und  17  gegen  7 
im  Unteriiaus.  Ende  S^tember  1906  war  auch  die  ganze  Anlage 
fertig  gestellt  und  dem  Vcrkt  !ir  ührr^rhni  wonlcn  'V  — 

Die  Gn'msd,  die  im  See  /\t  \(/t!r:'afn  rntsprini^t,  durchströnit,  nach- 
dem sie  die  südliche  Tunguä  aulgenomnicn  iiat,  den  langen,  schmalen 
iMudar^f^adabtr  und  fliesst  in  die  HvÜä.  Als  wir  in  das  Tal  ein- 
bogen, war  es  mit  dem  guten  Wetter  und  den  leidlichen  Wegen 
vor!>ei  Ks  rechnete  in  Strömen,  und  ein  eisiger  Wim!  fegte  uns  ins 
Gesicht.  Der  Weg  war  ganz  miserabel,  sumphg  und  steinig.  Bald 
blieben  die  armen  Pferde  im  Moraste  steckmi  und  konnten  nur  mit 
Mühe  ihre  Füsse  aus  der  zähen,  schleimigen  Masse  herausziehen ;  bald 
rutschten  sie  auf  tlem  durch  den  Regen  '^^latt  und  schlüpfrig  ge- 
wordenen Gestein  aus  und  tasteten  sich  nur  vorsichtig  und  ängst- 
lich vorwärts.  Die  Führer  stimmten  ein  Klagelied  nach  dem  andern 
an:  sie  brächten  ihre  Tiere  nicht  heil  nach  Hause,  diese  fänden 
kein  Futter  und  könnten  darum  so  lange  und  anstrengende  Wege 
nicht  aushalten.  Wir  atmeten  erleichtert  auf,  als  wir,  etwa  in  der 
Mitte  des  Tales,  den  Pfarrhof  Lundur  erreichten,  ohne  dass  uns 
das  Geringste  zugestossen  war.  Der  heisse  Kaffee  brachte  unsere 
erstarrten  Lebensgeister  wieder  in  Ordnung,  und  das  Abendessen 
gab  uns  neue  Kraft,  so  dass  wir  uns  aufmachten,  die  Ruinen  des 
Tempels  zu  besichtigen,  die  auf  der  ziemlich  steilen  Anhöiie  liegen, 
an  deren  Fuss  das  Pfarrhaus  errichtet  ist.  Die  Länge  beträgt  72  Fuss, 
die  Breite  25  V>  Fuss;  man  kann  einen  grösseren  Raum  untei^cheiden,* 
di  r  fiir  die  feiernde  .Menge  bestimmt  war.  das  Langhaus,  und  einen 
kleinen,  mit  einem  Anbau  an  der  .Seite,  für  ticn  Godcn,  den  Altar  und 
das  Götterbild  bestiiiunt.  Die  Ecken  .sind  abgerundet,  der  Fussboden 
im  Anbau  und  teilweise  in  dem  grösseren  Raum  ist  gepflastert,  dieser 
scheint  auch  innen  und  au-ssen  Pfosten  gehabt  zu  haben.  Ein  grosser, 
«icharflc antiger  Stein,  der  halb  in  die  Erde  gesunken  ist,  wird  der 
Opferstein  gewesen  sein,  an  dem  den  zum  Tode  Verurteilten  der 
Rucken  gebrochen  wurde  {Stgurdur  Vigfitsson  in:  Arbök  1884/85; 
über  den  isländischen  Tempel  vergl.  meine  Nordische  Mythologie 

S.  467  ff  .  515  ff-)- 

Da  das  Pfarrhaus  ziemlich  klein  und  mit  Kindern  reich  gesegnet 
war,  dachten  wir  mit  einigem  Bangen  an  unser  Nachtquartier.  Ein 
paar  Mädchen  holten  Betten  aus  dem  Hause,  überzogen  sie  frisch 

und  \  erschwanden  damit  in  der  Kirche.  Neugierig  folgten  wir  ihnen 
in  len  netten,  reinen  Raum  und  sahen,  wie  zwei  Nachtlager  vor  dem 
.Altar,  eins  auf  zusammengerückten  Banken  angerichtet  wurden.  Ich 

*j  Der  Lndtelegraph  gebt  von  Reykjavik  die  Esja  entteng,  Kabel  iber 
den  Hval/jörttur,  dann  durch  die  HohaoOrduhtidi  bis  SHinäuöa,  Äkunyri  und 
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wählte  den  ersten  Platz  und  packte  meine  Lhi  und  sonstige  Kleinig- 
keiten neben  mich,  so  dass  ich  sie  jederzeit  bequem  erreichen  konnte. 
Auf  sauber  angestrichenen  Bänken  wurde  das  Waschgeräte,  Wasser 
/ui7^  Trinken  usw.  gestellt,  die  Garderobe  über  die  Lehne  gehängt. 

Als  ich  dem  Pfarrer  ein  gewisses  Befremden  äusserte,  meinte  er: 
am  Tn'^p  sclilicfen  die  Bauern  nicht  in  der  Kirche,  das  käme  nur 
in  den  grossen  Städten  des  Auslandes  vor:  sei  es  nicht  humaner, 
dem  Gaste  das  (iotteshaus  einzuräumen,  als  ihn  in  Nacht  und  Wetter 
wieder  fortzuschicken:  Würden  nicht  im  Kriege  oft  genug  die  Kuchen 
als  Lazarette  benutzt^  Wie  die  Verhältnisse  auf  Island  einmal  Hegen, 
musste  Ich  ihm  unbedingt  recht  geben,  und  wir  haben  so  ruhig 
und  warm  geschlafen,  wie  je  in  unserem  Leben.  Nur  hier  zu  rauchen 
habe  ich  nicht  übers  Herz  gebracht,  so  leidenschaftlich  ich  sonst 
dieser  Tugend  fröhne;  ögmundur  meinte  allerdings,  zu  solchen 
Bedenken  lä^'e  nicht  der  geringste  Grund  vor;  sein  Gott  sei  gross 
genug,  um  daran  keinen  Anstoss  zu  nehmen. 

13.  Juni. 

Beim  Erwachen  fiel  mein  erster  Blick  auf  das  Altarbild :  Christus 
legt  die  Hände  segnend  auf  ein  Kind,  und  das  Werk  des  isländischen 
Malers  machte  mir  einen  besseren  Eindruck  als  am  Tat;e  vorher. 
Gewiss,  es  ist  kein  grosses  Kunstwerk,  Christus  ist  etwas  steif,  sein 
Haar  und  Bart  zu  hellgelb,  die  Beine  des  Kindes  sind  entschieden 
.durch  Rhachitis  gekrümmt  —  aber  der  Künstler  bat  sich  bemüht, 
beide  Gestalten  den  Bauern  dadurch  nahe  zu  bringen,  dass  er  sie  dem 
isländi.schen  Volkstypus  annäherte.  Hat  nicht  Shakespeare  die  Romer 
als  Engländer  seiner  Zeit,  Uhde  und  Gebhardt  die  Jünger  als  deutsche 
Handwerker  unserer  Zeit  d:n '^'  stellt  ?  Also  gnmdsätzlich  lässt  sieh 
nichts  da;.;ei4en  einwenden,  nur  muss  die  Ausführun«^  auch  über- 
zeugend wirken,  und  das  war  hier  nicht  vöIHl;  der  I'all.  CbriLjens 
habe  ich  später  eine  Kopie  des  Bildes  in  der  Kirche  1  Ilidare.näi 
gesehen,  nur  fehlte  dort  die  Unterschrift:  „Wer  das  Reich  Gottes 
nicht  empfanget  als  ein  Kindlein,  der  wird  nicht  hineinkommen'*. 

Wir  hatten  einen  langen  Tagesmarsch  vor  uns,  und  die  Führer 
waren  besoi^,  ob  wir  und  die  Pferde  ihn  überstehen  würden.  Der 
Weg  nach  dem  Ok  {Joch,  1188  m)  war  verschneit,  dieselbe  Route 

zurück  wollten  wir  auf  keinen  Fall,  so  einigten  wir  uns  dahin,  über 
das  Hochplateau  V.xahry^gir  ('4 12  m)  nach  der  Flione  von  Ping- 
vellir  zu  reiten,  dort  einen  Ta;^  7.\\  rasten  und  dann  nach  Rfxkjavik 
zurückzukehren.  Auf  der  Thinj^stätte  zeij^te  sich  denn  auch,  dass  die 
Pferde,  die  unterwegs  nur  einmal  halten  weiden  können  und  sonst 
von  Wasser  gelebt  hatten,  völlig  ausgepumpt,  zum  Teil  arg  gedrückt 
waren.  Da  sie  aber  hier  gutes  Gras  und  Ruhe  hatten,  konnte  ihnen 
der  Heimritt  ohne  Bedenken  zugemutet  werden. 
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Weiter  die  Gr/'msd  entlang,  zweimal  an  heisren  (Quellen  vorüber, 
zogen  wir  den  Lundareykjadalur  tsi  Ende  bis  an  den  Hof  Pfer/ell, 
am  Fussc  des  Berges  gleichen  Namens.   Bis  Reylgalaug,  wo  die 

Bewohner  des  Wcstvicrtcis  getauft  winili-n.  als  sie  \nni  Althing  heini- 
rittcn.  war  der  Weg  n(tch  schlechter  als  am  vergangenen  Tage  Nur 
war  er  nicht  so  glatt,  ila  der  Wind  in  der  Nacht  getrocknet  hatii-. 
Die  Pferde  mussten  bergauf,  bergab  wie  die  Gemsen  klettern;  zu- 
weilen ging  es  so  jäh  in  die  Tiefe,  dass  wir  uns  auf  das  Sattel- 
ende zurückbiegen  mussten,  um  ihnen  Halt  7\\  ij;cl)cn;  sticken  wir 
daim  wieder  in  die  Höhe,  }»<»  beugten  wir  uns  weit  über  die  Mähne 
—  zum  Absitzen  und  Führen  war  keine  Zeit.  Am  Schluss  des 
Tales  wurde  der  Weg  besser.  Leider  begann  es  wieder  zu  regnen, 
als  wir  das  /*ry7-/f  //  erreichten,  sn  dnss  wir  die  Ötjacken  anziehen 
mussten.  Übrigens  verleiht  das  steife  Zeug  dem  Kücken  einen  ge- 
wissen Halt,  so  dass  man  wie  an  einer  Lehne  sitzt.  Der  weitere 
Weg  führte  durch  eine  grosse  Kluft  südwestlich  von  dem  Hofe  nach 
den  sogenannten  l  'xahryggir.  iJer  Bauer  wurde  gebeten .  uns  die 
Furt  zu  zeigen;  mit  seinen  leichten  Hausschuhen  schwnn«^  er  sich 
auf  eins  von  unseren  ledigen  Pferden  ohne  Sattel  und  Steigbügel, 
nur  einen  Strick  legte  er  dem  Pferd  ins  Maul  und  geleitete  uns  den 
steilen  Abhang  hinab  durch  das  Flussbett  bis  an  das  Hochplateau. 
Wir  erfuhren  von  ihm.  dass  er  erst  kürzlu  Ii  aus  Amerika  heim- 
gekehrt war.  Er  war  zwei  Jahre  in  New -York  und  C  hicago  gewesen, 
aber  das  Heimweh  hatte  ihn  mit  solcher  Gewalt  gepackt,  dass  er 
sein  gutes  Auskommen  im  Stiche  Hess  und  zu  seinen  Schnecbeigen 
und  Lavafeldem  zurückkchrtt»  l-'.r  war  ein  Opfer  jener  gewissen- 
losen Agenten,  die  tU  n  lslaiid(  rn  Amerika  als  das  gelobte  Land 
priesen,  wo  man  ohne  grosse  Arbeit  in  kurzer  Zeit  Reichtümer 
sammeln  kdmie. 

Die  Auswanderung  von  Island  nach  Amerika  datiert 
seit  d<T  Mitte  des  vorig<^n  JahrhundtTts  Der  lange  strenge  Winter 
und  die  häutigen  Verwüstungen  der  Wiesen  durch  vulkanische  Aus- 
brüche hinderten  manche,  selbst  bei  grosstem  Fleisse,  sich  empor- 
zuarbeiten. Die  ersten  Auswanderer  gingen  nach  Brasilien.  Um 
sich  dem  Drucke  der  Dänenhi  rr>c!iaft  zu  entziehen,  wurde'  dann 
anfangs  der  siebziger  Jahre  eine  Auswanderung  nach  Nordamerika 
empfohlen.  Aus  zwei  Bezirken  im  Norden,  die  1H70  zusammen 
etwa  10000  Bewohner  z&hlten,  verliessen  254  Personen  die  Insel; 
bei  einem  Agenten  in  Reykjavik  allein  meldeten  sich  420  Personen 

Auswandentn'^'  Diese  f^ini;  nnch  Manitoba  in  Kanada  mittelst 
L.ampfschiflfen  der  Allen -Linie  ab  Glasgow  und  kostete  ca.  8  Jt 
per  Kopf  Passagegeld.  Für  jeden  Einwanderer  wurde  von  der  kanadi- 
schen Regierung  i  vergütet.  1S73  gingen  200,  1874  über  30Q, 
li^rS  ca.  1000,  l><79  ra  300  Isländer  hinüber.  Am  schlimmsten  war 
es  mit  der  Auswanderung  von  1882—1887,  seit  1887  ist  es  immer 
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weniger  geworden,  doch  wanderten  iyoj  und  1904  zusannnen  uniner 
noch  750  Personen  aus.  Die  rücksichtslose  Jagd  nach  dem  Dollar 
liegt  dem  Isländer  nicht  im  Blute;  manche  bittere  Enttäuschung 
wrnd  Ümen  zu  teil,  und  dabeiin  besserten  sich  du-  Vciliältnisse  zu- 
sehends. 1S84  lebten  in  Amerika  ca.  6000  Isländer,  heute  soll  die 
Zahl  der  in  den  Vereinigten  Staaten  (Norddakota  und  Minnesota)  und 
m  Kanada  (Manitoba,  ^.Neu -Island  am  VVinnipeg  -  See"  i  ansässigen 
Isländer  2?000  hetrnfjrn  Trcti  halten  sie  an  ihrer  Sprache  und 
den  hennischen  L  bcrhelernngen  fest ,  und  sitzen  sie  auf  blumiger 
Halde  am  brausenden  Winnipcg  -  See,  so  schweifen  Uire  Gedanken 
nach  dem  uralten  Island  hinüber,  „wo  die  Sonne  zuerst  den  Himmel 
vor  ihnen  aufschloss*',  wo  sie  fröhlich  einst  spielten  in  lachender 
Jugendzeit.  Keine  fremde  Sprache  dringt  an  ihr  Ohr,  nur  Isländisch 
hören  sie  -  und  doch  fühlen  sie  sich  hier  nicht  wohl,  wie  die 
Schweiler  hängen  sie  mit  rührender  Liebe  an  ihrer  alten  Heimat, 
und  Heimweh  tönt  aus  ihren  Liedern: 

Nein,  glOcklich  wird  nimmer  er  hier, 
Noch  findet  er  Ruhe  hier  je; 
Denn  Heiz  ant  Gedanken,  lie  and 
Nur  jeneeila  der  wofeiiden  See. 

In  Winnipeg  erscheinen  sechs  grosse  isländische  Zeitungen  und 
Zeitschriften,  danmtrr  die  \\'ochenblätter  Heimskringla  und  Lö^l-r^, 
die  den  heimatlichen  an  Zahl  der  Leser  nicht  viel  nnch'^tchen;  in 
Selkirk  (ManitobaJ  zwei,  in  Minnesota  gleichfalls  zwei,  zusammen 
also  zehn.  Unter  den  isländischen  Dichtern  in  Amerika  verdienen 
SUphdn  G.  Stephdnsson,  Kristtn»  Sitfdnsson ,  Johann  MagmU 
Bfamason  und  Hannes  ßiöndal  genannt  zu  werden^). 

Als  der  Führer  uns  verliess,  begann  der  schwierigste,  aber  auch 
der  interessanteste  Teil  des  heutigen  Tages.  Das  war  wirklieb 
Island,  wie  man  es  sich  daheim  vorstellt ;  nicht  der  lichte  Gau  mit 
Forellcnbächen,  blumigen  Auen  und  blankem  WogcnschwaJl,  wie 
Jönas  HaUi^rfmsson  seine  Heimat  pieist,  und  wie  wirklich  grosse 
Landstriche  sind,  sondern  das  Land  des  Eises,  der  Gletschcrfirnon. 
der  steilen  Wa^'^erfälle,  der  Manen  Kelsen  und  der  kalten  Wimie 
Der  eisige  Sturm  peitschte  uns  ms  Gesicht  und  ging  durch  .Mark 
und  Hein;  stapften  wir  ein  paar  Schritte  zu  Fuss,  so  drohte  er  uns 
umzuwerfen.  Kein  Vogel  Hess  sich  sehen  noch  hdren.  Ungeheure 
BltVckc  lagen  überall  umher,  und  als  der  Regen  aufhörte,  wurden 
die  (iletscherriescn  des  Ok\  des  F.irfksjökull  (I/QH  m),  des  Lang- 
jökttll  (13S5  mj  unti  des  Skjftldbreidur  U063  m)  nacheinander  siebt- 
bar Ein  Bauer,  der  uns  auf  der  Höhe  begegnete,  nahm  erschredct 
vor  uns  Reissaus,  da  er  uns  für  Schafdiebe  oder  Achter  hielt 

I)  Proben  von  diesen  Diclitcrn  ObcrseUt  bei  Postion,  EislandbiQten,  S.  315— 334. 
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k.itlos  machten  wir  vor  einem  grossen  See  (Ein'ksvain?)  mit  starkem 
Wellenschläge  Halt,  orientierten  uns  nach  der  Karte,  ritten  sein 
östliches  Ufer  entlang  und  erreichten  glücklich,  sieben  Stunden  nach 

dem  Aufbruch  von  iMtidur,  die  Ruinen  einer  Schutzhüttc,  wo  wir 
cinij^c  Minuten  rasteten  untl  im  Stehen  Schokobdc  knabberten. 
Dieses  strinhüs  d.  h.  Scligkeitsliaus,  weil  man  solche  in  der  katho- 
lischen Zeit  erbaute,  um  durch  dieses  gute  Werk  steh  die  Set^keit 
zu  verdienen,  war  gänzlich  zcrfallen.J  denn  seitdem  der  Dampfer 
die  Küste  ein'  1-1  •  fährt,  wird  der  Wej^^  üher  die  l\'ahryggir  nicht 
mehr  benutzt,  <i.i.s  üchutzhaus  ist  also  überflüssig  geworden.  Die 
alten  Schutzhatten  sind  völlig  verloren  gegangen,  man  weiss  nicht 
einmal  mehr,  wie  sie  eigentlich  eingerichtet  w.nen.  Es  scheinen 
offene  Blockhäuser  gewesen  zu  sein,  zuweilen  nn  der  Küste  gelei^^cn, 
die  nur  Obdach,  trockenes  Holz  und  als  Lager  Stroh  gewährten 
(^Grettis  S,  38).  An  ihre  Stelle  sind  heute  zuweilen  kleine  Erd- 
hütten getreten  (koß)^  in  denen  die  Schafhirten  übernachten,  wenn 
sie  das  Vieh  im  Herbst  vom  Hochgebirge  heim  treiben. 

Am  östlichen  Ufer  des  ^ '.tv?:',?/«  hörte  der  harte,  steinige  Boden 
auf,  aber  der  Sumpf  und  Morast  war  für  die  Pferde  noch  schlimmer. 
Mit  Peitsche  tmd  Absatz  zwangen  wir  sie,  von  einer  grünen  Insel 
zur  andern  zu  springen ;  versuchten  wir  einmal,  die  .schmalen  Gräben 
zwischen  diesen  rw  durchreiten,  so  brachen  die  Pferde  bis  über  die 
Läufe  ein.  Die  Führer  erhoben  einen  mörderlichen  Lärm  und  ge- 
brauchten erbarmungslos  ihre  langen  Peitschen,  um  die  losen  und 
die  Packpferde  vcMwärts  zu  treiben.  Jetzt  sahen  wir,  was  man 
diesen  wackern,  zähen  Tierchen  zumuten  kann  und  erleichterten 
ihnen  ihr  schweres  Los  nach  Möglichkeit.  Aber  nicht  cuunal  auf 
der  Oase  Vidiker  konnten  wir  ihnen  Rast  und  Weide  gönnen.  Da- 
für bekamen  sie  jetzt  leichteren  Weg.  Von  selbst  setzten  sie  sich 
in  Galopp  und  sprengten  einen  wildbew^en  See  entlai^,  den 
weder  (^\'nuindur  noch  die  Karte  kannten;  er  vcnnutete,  es  sei  ge- 
schmolzenes Schneewasser,  dafür  war  t?s  aber  viel  zu  breit,  etwa 
100  m.  Die  Landschaft  wurde  geradezu  grossartig;  gezackte  und 
breite  Berge  in  grünen  und  roten  Schattierungen  umrahmten  den 
We^:.  bis  wir  den  Fuss  des  \\"\\(:r\7\v2*.^s  Sltdaüss  erreichten  (t/ss  = 
Hügel),  eines  südlichen  Ausluuicrs  des  Ar/nanns/ell  {"joi  m).  Wir 
stiegen  ab  und  kletterten  durch  fürchterliches  Geröll,  die  Pferde 
sich  selbst  überlassend,  etwa  15  Minuten  in  die  Höhe;  noch 
schlimmer  war  der  Abstieg  auf  der  andern  Seite,  fortwährend 
rutschten  wir  in  den  unbeholfenen  Reiterstiefcin  aus  und  langten 
schweissgebadet  vor  dem  Troihhdls  an Von  neuem  begann  eine 


1)  Über  ihn  tlQchtete  der  am  Altliing  verurteilte  Skuli  vor  seinen  Feinden; 
veq^  die  Volkssagc  bei  Maurer,  ä.  :j36  und  d«S  Gedicbt  VOR  GlitMHr  TkomSin 
„Skülia  Ritt*  bei  Föstion,  EialMdUoten,  S.  104. 
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mühsame  Kletterei  über  Geröll  und  Grus,  dann  klapperten  wir  über 
harte,  hellklingende  Lava  In  einem  unglaublichen  Tempo  dahin  und 

verschnauften  ein  wenig  an  dem  kleinen  See  Sandklettavatn. 

Durch  den  Pas^  Klu^Ur  hindurch  („Spalten")  ritten  wir 
Fusse  des  Atmannsjell  entlang.  In  einer  Senkiin«j  sollen,  wie 
Ögmundur  erzählte,  die  Bef|rriesen  ihre  Ringkämpfe  ausgefochtcn 
haben;  dabei  soll  einmal  ein  Bruder  dem  andern  den  Oberschenkel 
gehioclu  n  Iialx  n,  dieser  trug  dann  das  gebrochene  Bein  in  einem 
Verbände  und  wurde  völlig  geheilt.  Ich  glaube,  etwas  Ähnliches 
irgendwo  gelesen  zu  haben,  habe  aber  nicht  mclir  dahinter  kommen 
können.  In  einer  Höhle  des  Armanns/eü  wohnte  der  Riese  Armann 
und  verstarb  darin.  Als  Island  christlich  geworden  war,  riefen  ihn 
die  Bewohner  um  Hilfe  und  Unterstützung  an;  denen  allen  wurde 
er  der  grö.sstc  Schutzgeist.  Im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  ver- 
hatf  dieser  „Rübezahl"  einem  Manne  zu  seinen  verlorenen  Pferden, 
bedang  sich  aber  dafür  aus,  dass  er,  wenn  er  einen  Sohn  bekäme, 
seinen  Namen  unter  die  Taufe  und  das  Chiistentum"  brächte. 
Mit  dem  Namen  hortte  man  in  dem  Neugeborenen  weiterzuleben';. 

Bald  blitzte  von  weitem  der  Wasserspiegel  des  Pmgralbivafn 
auf,  dann  schob  sich  eine  ungeheure  schwarze  Wand  vor,  von  der 
ein  Wasserfall  heniiedci  hrnu'^tc,  cm  stattlicher  Birkenwald  nahm 
uns  auf,  der  Weg  wurde  enger  und  fester,  allzulang  zog  er  sich  für 
unsere  Ungeduld  noch  daliin,  wir  verschwanden  in  einer  kleinen 
zerrissenen  Schlucht,  tauchten  wieder  empor,  ritten  abermals  eine 
Schlucht  entlang,  und  mit  einem  Male  lag  die  alte  heilige  Thing- 
stätte vor  uns  in  wunderbarer,  geisterhafter  Abendbeleuchtung.  Un- 
willkürlich kam  mir  das  Walhallmotiv  aus  dem  Khcinguld  üb<:r  die 
Lippen: 

•  vollendet  (las  ewige  W«rk: 

auf  Berges  Gipfel 
die  GAttcr-Burg  .... 

Stark  und  "^chrtn 
stellt  er  zur  Schau: 

bebrer,  berrlicber  Baal 

Das  kleine  Hotel  ValhSU  passt  freilich  nicht  recht  zu  den 
majestätischen  Tjkien  und  den  prunkenden  Worten,  aber  uns  kam 
es  nach  dem  imimterbrorhenon.  strammen  zwölfstfmdigen  Ritte  wie 
die  Gölterhalle  vor.  Das  Hotel  war  heute  erst  crötthct,  wir  waren 
die  ersten  Gäste  und  konnten  uns  jeder  ein  be$ondere.s  Zimmer 
aussuchen.  Der  Wirt  fing  schnell  ein  paar  prächtige  Forellen,  eine 
grosse  Kanne  Milch  kam  /tmäclT^t  avif  den  Tisch,  dann  eine  gute 
.Suppe,  den  .Schluss  bildeten  Marmelade  und  Ananas.  Dass  es 
keinen  Wein  und  nicht  einmal  Bier  gab,  tat  uns  im  ersten  Augen- 

■ )  über  diese  Seetenw«ndcruns  und  Wiedergeburt  veiyl.  meine  Nord.  Myfholcisie, 

S.  35-37- 
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blicke  wirklich  Irid,  W'alhalk  seli'^T  T leiden  {)fle<^ten  Met  und  Bier 
wacker  zuzusprechen  —  aber  die  Konzession  würde  dein  Wirte  zu 
teuer  geworden  sein,  und  als  die  Ansprüche  der  Nordicutc  noch  be- 
scheiden waren,  begnfigten  sich  auch  die  Helden  in  den  himmlischen 
Höhen  mit  der  Milch,  die  ihnen  die  Ziege  Heidrun  spendete. 

Das  einstörkij^'o  !I<iteI,  dessen  Hau  das  Althinjj  mit  6000  Kr. 
unterstützt  hat,  ist  mit  dem  am  Geysir  gelegenen  das  einzige  seiner 
Art  im  Inneren  Islands.  Es  besteht  aus  Holz  mit  Wellblech- 
bck leidung  und  enthält  einen  grossen  Speiseraum  in  der  Mitte. 
Links  liegen  die  Zimmer  zweiter  Klasse,  iTir  die  Führer  bestimmt, 
Küche  und  X'orratskammern ,  rechte  ^ind  die  Räume  erster  Klasse, 
jedes  der  neun  Zunincr  liat  zwei  Betten,  die  kojenartig  übereinander 
Stehen.  Jedes  Wort,  das  in  einer  Zelle  gesprochen  wird,  ist  auf 
dem  ganzen  Seitenflügel  vernehmbar.  Da  wir  aber  allein  waren, 
störte  uns  das  nicht.  Weder  der  Regen,  der  auf  dem  Dache 
trommelte,  noch  der  Sturm,  der  um  das  Häuschen  tobte,  konnten 
uns  die  wohlverdiente  Nachtruhe  rauben. 

14.  Juni. 

Allen  filanz  der  Darstelhmg  möchte  ich  auf  diese  geschichtlich 
bedeutsamste  und  landschattiich  hervorragende  Stätte  Islands  über- 
tragen. Aber  ich  fühle,  dass  dazu  meine  Gaben  nicht  ausreichen. 
Jeder,  der  Island  bereist  und  beschreibt,  sieht  es  als  seine  P6icht 
an,  diese  Drtlichkcit  genaner  zu  schildern.  Der  eine,  überschweng- 
liche, rechnet  es  zu  den  sieben  Wundern  der  alten  Welt,  der  andere, 
nüchterne,  der  vicilcicht  zu  viel  erwartet  hat,  ist  enttäuscht  und 
schwingt  sich  mühsam  zu  einem  „ganz  nett"  auf.  Wenn  irgendwo, 
so  kommt  CS  hirr  auf  die  Stimmung  des  Beschauers  und  den  Ein- 
drxick  an,  den  ein  historisch  wertvoller  r»rt  aut  ein  empt lingliches 
Gemüt  ausübt,  ich  will  versuchen,  beides  miteinander  zu  vereinigen 
und  bemerke,  dass  ich  durch  meinen  Freund  ölsen  aufs  beste  für 
die  in  Betracht  kommenden  tr^io^aphischen  Fragen  vorbereitet 
war<}.  Die  beifolgende  Skizze  möge  zur  Veranschaulichung  dienen 
(Fig.  48)- 

In  vorgeschichtlicher  Zeit  haben  von  Norden  her  aus  verschie- 
denen Kratern,  besonders  aus  dem  jetzt  längst  ausgebrannten  Skfafd- 

breiditr,  einer  Lavakuppel,  die  sich  wie  ein  breiter  Schild  mit 
weissen  .Schneeflecken  über  das  Hochplateau  erhebt,  und  aus  einigen 
östlicheren  Kraterreihen  bei  Tindaskagi  gewaltige  Lavamassen  von 

l)Kaaliind,  Bidrap  .  .  !,  S.  90—149..-  Gebhardt,  Thingrvellir  in: 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1890,  Nr.  339.  —  <)U,  ,i.  '^uitdiirUiiifitr  /iiifilmiitif^ar 
in:  Festschrift  Ar  Konrad  Maurer,  Göttinnen  1890,  S.  X37-i47>  —  Bruun, 
Nordboerncs  Kulturliv  1,  bland.  Kph.  1897,  S.  199—915.  —  Kialund,  Det 
idandAe  Lovbjarf,  in:  AarbOger  f.  n.  OMIt.  og  Hi«t.  1899,  S.  1—18. 
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Nordost  nach  Südwest  ihren  Weg  gefunden,  bis  zu  der  Stelle»  wo 
jetzt  Islands  grösster  See,  das  PingvallttMtn^  li^  und  dessen  nörd- 
lichen Teil  ausgefOllt ;  er  hat 


□  VaUail 


Fig.  48.  Der  Fluss  mit  seinen  Verzweigungen  ist 
die  Öxmrä 

a  Der  früher  als  , Gesetzesfelsen"  angenotnmeDe 
Platz.  A  Plat2,  wo  die  gesetzgebende  Ver<»flmm- 
liing  (lögrelia)  vcnnutliGh  zusaminentrat.  c  Njikls 
Bude,  d  Bude  des  Coden  Snorri.  NArdlich  davon 
der  vermutliche  Gesctzesfclscn.  Alte  Brücke 
Ober  die  Öxarä.  /  Karche. 


ein  Areal  von  lOSqkm,  seine 

Tiefe  im  SW.  beträgt  1 1 1  m 
{Bjarni  Scrmtnidsstm  ,  in  : 
Geogr.   Tidskritt    19*34.  S. 

175 — I^l)»  ^^^"^  Lava 

ausgefüllt  wurde.  Ein  gros- 
ser Teil  der  Lava,  etwa  eine 
Quadratmeile  gross,  hat  sich 
dann  bedeutend  gesenkt: 

Beratend  in  die  hohle  Wölbung 
Sank  die  Lnva  auf  den  Grand. 

So  sind  die  tiefen  Lava- 
rinnen in  der  Richtung  von 
NO.  nach  SW  entstanden, 
die  der  Landscliat  t  ein  eigen- 
tümlich wildes,  grossarti^es 
Gepräge  verleihen,  vor  allen 
die  beiden  ui^eheuem  Spal- 
ten,  die  die  gesenkte  Partie 
gegen  O.  und  W.  begrenzen ; 
sie  bezeichnen,  zunächst  ein- 
ander parallel  laufend,  die 
Linien,  wo  sich  die  sinkende 
Lava  von  der  übrigen  Masse 
losgerissen  hat. 


Östliili  steigt  ein  Felsengürtel 
Aus  der  breiten  „Rabenkluft", 
Eine  aitd're  Wand  noch  mächt'ger 
Strebt  im  Westen  in  die  Luft. 

(/dMOS  Bal^mssom,  bei  Pftstion,  EislandbltUen,  S.  3A— 40J 

Die  letztere,  die  Almannas^jd ,  d  h.  Allermänivr^rhlucht,  weil 
in  ihr  vielleicht  einst  Volksversammlungen  stattfanden,  oder  weil  alle 
Leute  aus  dem  VVestlande  durch  sie  zur  Thingebene  (Pingi'ellir) 
ziehen  mussten,  ist  10  km  lang  und  gegen  W  von  30  m  hohen, 
senkrechten  Basaltwänden  cingefasst,  deren  übereinander  angeordnete 
Bänke  deutlich  zu  unterscheiden  sind;  die  östliche  gesenkte  Wand 
hat  nur  eine  Höhe  von  10 — 15  m;  der  Boden  der  Schlucht  hat  eine 
Tiefe  von  40-50  m*). 


1)  Die  älteste  deutsche  Beschreibung  vun  l^tngvülltr  gibt  Dithmar  Biel kcn 
S607  {wiedergegeben  bei  Thoroddsen-Gebhardt  I,  S.  17a  73). 


...... ^le 
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Die  Öxarä. 


Durch  den  Fluss  Öxard  (Bcilflussi  wird  die  Almannagjd  in 
drei  Teile  geteilt:  er  stürzt  sich  über  die  westHchc  Wand  in  einem 
tosenden  Wasserfall  luruntcr  (Fig.  49),  strömt  dann  eine  Strecke 
W(  it  in  der  Tide  der  Klult  nach  Siidrn  und  bricht  sich  brausend 
und  schäumend  in  prächtigen  kleuien  Kaskaden  durch  die  (istlichc 
Wand  einen  Weg  ui  die  Ebene,  verzweigt  sich  um  mehrere  kleine 
Inseln  und  Sandbänke  und  flicsst  schliesslich  an  der  Kirche  vorüber 
in  den  See.  Das  Becken,  das  die  Öxärd  passiert,  bevor  sie  aus 
der  Almannagjd  tritt,  hcisst  Drekkingarhylur:  hierin  wurden  die 
Frauen  ertränkt,  die  ihre  Kinder  umgebracht  oder  die  Ehe  ge- 
brochen hatten Aber  das  Recht  des  Freistaates  wusste  nichts 
von  irgend  welchen  fodesstrafen.  Ebensowenig  haben  die  Stätten 
Anspruch  auf  Alter  und  Echtheit,  wo  die  Hexen  verbrannt  wurden 
breunugja  ^eine  grasbewachsene  Kluft  östlich  oder  nördhch  vom 
Tiifi)^  die  Scheiterhaufen  für  Zatiberer  aufflanunten  (in  der  Ahnan- 
iiagjd  selbst),  die  Diebe  gehängt  wurden,  indem  über  zwei  gegen- 
überstehende Felsblocke  nördlich  in  der  Almannagjd  ein  Balken 
gelegt  wurde,  und  andere  Übeltäter  geköpft  wurden.  Vermutlich 
hat  die  Öxard  früher  einen  andern  I^auf  gehabt,  westlich  von  der 
.  Umamiagfd,  ohne  diese  zw  berühren;  auf  dem  Hochlande  westlich 
von  der  Kluft  su  lu  man  in  der  Tat  dii"  eines  ähc-ren  ITussbettes ; 

die  Achc  soll  erst  künstlich,  nach  der  Sage,  durch  einen  Hirten, 
durch  diese  geleitet  sein.  Sicher  haben  früher  die  verschiedenen 
kleinen  Inseln  ein  zusammenhängendes,  grösseres  Eiland  gebildet, 
den  Öxarärholmr.  Hier  war  die  gewöhnliche  Stätte  für  Zweikämpfe; 
hier  fochten  die  beiden  Skalden  Gunnlaugr  Schlangcnzunge  und 
hrafn  um  der  schönen  Helga  willen  den  letzten  gesetzlichen  Zwei' 
kämpf  aus.  Vor  der  Einmünduni^  des  Flusses  in  den  .See  war 
früher  eine  Brücke;  sie  ist  aber  schon  seit  |alirhiinderten  abge- 
brochen und  nicht  wieder  hergestellt.  LiUcrhalb  der  Brücke  war 
der  Platz,  wo  sich  die  Thingleute  zu  waschen  pflegten. 

Ober  der  Namen  <1es  Flusses  ,Bcil-(Axt>Fluss  gibt  es  zwei  t"I)f rliefcrungcn. 
Nach  der  ersten  war  den  Leuten  des  ersten  Ansiedlers  Ketitbjörn  hier  ihr  Bcü  (ÖJfi) 
in  den  Flu»  gefAlIen  (Lnd.  V,  2) ;  nach  einem  ausführlicheren  Hericht,  der  wohl  noch 
auf  An  zurückgeht^  kam  Ktt^föm  mit  seiner  Gattin  ^Esa  GrjötgardsdöUir  auf 
seiner  Wanderung  an  einen  zupjcfrorcru n  Flnss  un<l  wollte  in  das  den  Flu'-s  ttedeckcndc 
Eis  ein  Loch  hauen;  dabei  fiel  ihm  sein  heil  hinein,  und  so  gaben  sie  dem  Fluss  den 
Naneo  »Beilflu»s*  (Stuti.  I,  S.  aoa).  Nach  der  Volkasage  aber  hatte  eiii  Kdnig  von 
NorAvegcn  einem  isländischen  Manne  t  inc  silberbeschlagcne  Axt  geschenkt,  um  mit 
dieser  in  seiner  Heimat  dii-  im  Hutngill  hausende  Riesin  Jora  zu  töten;  mit  der 
Axt  im  Leibe,  sagte  der  König,  werde  sich  die  Unholdin  in  einen  Fluss  stOrzen,  der 
nach  ihr  benannt  werden  wflrde,  und  an  «einen  Ufern  würde  das  Volk  spAter  seine 
Thingstätte  haben.  Dir^r  \"nrhrr^n';ung  ging  in  FrfQllimg;  das  Axtblatt  trieb  in  den 
Fluss,  der  später  Axtfluss  hiess,  da  wo  die  Isländer  ihr  Althing  testsetzten  {Jon 

ij  Vergi.  Thoroddsen>Gebhardt  II,  S.  109. 
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/Imaatm,  M.  ßfoä^.  I.  S.  liMl').   Diese  Erdhliing  Ul  ah,  denn  sie  wird  bereits 

1683  erwähnt  (bt  i  I' <■  f  <■  r  I h  an  n  Riscni  ,Winrs  aber  schon  diese  älUn-  F;issuni5 
der  Sage  die  Einsctzuni;  des  Althings  durch  König  Olafr  mit  jenem  Vorgänge  in 
VerbiBdung  briagt,  m  kann  ihr«  Enistelwtis  mir  in  eine  Zeit  faUen,  wo  einmal  alle 
Bcii«nnt5chiiflt  mit  den  (".rsrlnchtsquellen  d<-r  In»r)  v-nllig  erloschen  war,  und  wo 
fweiteo»  der  Glaube  in  unbedingtester  Gestalt  war,  dass  der  heilige  Olaf  der  Stifter 
üineB  Reciikei  und  ihrer  Vefiiwung  gewesen  sei  {Maurer^  Germ.  IX,  S.  asf.) 

In  der  Ebene  wie  in  der  Schlucht  und  an  deren  Abhängen 
schlagen  die  Thtngleute  ihre  Buden  auf  fbiidy/.)*  und  Reste  davon 
kann  man  noch  heute  sehen :  rechteckijje,  maiirrnrtiLH'  I!ihr)hiintjeii 
ans  Kascii'j.  Zwei  Langwände  und  zwei  gicbcltörmig  gestaltete 
Querwände  wurden  aus  Stein-  oder  Lavablöcken  und  Rasenstücken 
aufgeschichtet;  diese  vier  Wände  fbüdear-iößi)  bildeten  ein  läng* 
liches  Viereck  und  standen,  wenn  unbenutzt.  r>hne  Dach;  nur  zur 
Thinj^zcit  erhiehen  sie  eine  vorüberziehende  Bedachung  aus  grober 
Leinwand  oder  einheiinijichcn  Wollstoffen  (vadindl).  Vornehme  ver- 
hängten auch  wohl  damit  die  innere  Seite  der  Budenwände  und 
nahmen  am  Schlug  der  Thingzeit  diese  Decken  w  ieder  ab.  Am 
Althing  scheinen  vorwiegend  die  Coden  ihre  Huden  gehabt  haben, 
an  die  sich  ihre  Thinglcute  hielten.  Die  für  die  Pferde  der  Thing- 
männcr  nötige  Weide  lieferte  eine  benachbarte  Almende,  und  ebenso 
den  Bedarf  an  Brennmaterial,  einzelne  (ioden  al)er  besassen  in  der 
Nachbarscluift  ihnn  l>rsonderen  Wald.  Mit  K'ist  musste  sich  jeder 
selbst  für  die  Dauer  der  Tagung  verseilen.  iJie  Grösse  der  Buden 
war  verschieden,  oft  recht  ansehnlich.  M;mcher  Gode  kam  mit 
einem  Gefolge  von  bis  70  Mann  angeritten  und  konnte  bequem  ffir 
80  Mann  l'nterkunft  bieten,  einige  sogar  für  mehrere  Hundert. 

.XhfT  auch  Gewerbsictitr  hrttten  am  Aithing  ihre  tu  sonderen 
Buden,  WC)  sie  ihren  Geschalten  nachgingen.  Schuster,  .Sehwertfeger 
und  Spielleute  werden  erwähnt.  Sotb.<;t  von  Bterbuden  ist  die  Rede, 
und  von  Biersiedcrn,  die  hier  ihre  Getränke  verkauften.  Unter  den 
Besuchern  einer  solchen  Kneipe  wird  einmal  Snorri  Sturbisott 
genannt. 

Dieser  Ebdruck  eines  belebten,  bunten  Treibens  wurde  noch 
durch  mancherlei  Spiele  und  Lustbarkeiten  erhöht,  die  hier  vor  sich 

gingen.  Rin^  und  Ballspiele  f  tnilm  statt,  aber  auch  an  ernsten 
Geschichtserzählungen  fehlte  es  nicht 

Es  war  ein  grossartiger  Anblick,  den  man  zur  /eit  de^  Aithings 
vom  Gcsetzesfelsen  aus  gcnnss,  d.  h.  von  jener  Anhöhe,  von  der 
aus  der  (iesetzsjnecher  die  Gesetze  verkündete.  Cbcr  die  schwarzen 
Klüfte,  die  den  (isländisch  dasj  lögberg  umgaben  und  über  die 

'  ^  Eine  Volks&age,  nach  der  sich  da»  Waascr  des  Kluitse!»  jedes  Jahr  einmal  in 
Wein  verwandelt,  ttei  Lehmann-Filhe»  U,  S.  64. 

^)  Maurer.  Ir«land  S.  164  fV.;  R  c  n  h  c  r  g  ,  Trak  .Tf  Livct  paa  Island.  Kph.  iB^l, 
S.  49—66.    Über  Graberfunde,  vci"j;l.  Kaalund,  Islands  Fortidsla-Viiiiigcr,  S.  61  a. 
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gras-  und  buschreichen  Flächen  des  Lavafeldes  sah  man  nach  Westen 

und  Osten  die  hohen,  schwarzen  Wände  der  Alniannagjd  und  der 
Ifrafnagjd ^  hinter  denen  sich  die  ferneren  grauen  Bergrücken  er- 
hnhrn :  fern  nach  Norden  ratet  e  der  schildförmif^c,  breite  Berg  Skjald- 
brciditr  nnpor,  nach  Westen  und  Süden  schweitle  de  r  lilick  über  die 
'1  huigcl>ene  hin,  wo  die  Oxarä  sich  entlang  schlän^clie,  wo  du- 
Buden  der  Thingleute  lagen,  und  wo  deren  Frauen  sich  putzten,  bis 
des  Sees  breite  und  blanke  Fläche  den  Gesichtskreis  abschloss. 
Und  über  dem  allen  wölbte  skh  der  hohe  Himmel,  oft  kalten  Regen 
herniedergiessend ,  mit  jagenden  Wolken,  aber  oft  auch  klar  und 
blau,  strahlend  in  der  Ailittemachssonne. 

Dort  auf  dem  Lavagefild, 

wo  die  Oxarä  damals,  wie  beute, 
Strömt  aus  der  Aimannagiä, 

tagte  das  Altbing  dereinst. 
Dort  riet  Porgtirr  dem  Volke, 

den  Nacken  zur  Taufe  zu  beugen. 
Dort  waren  Gunnarr  und  NjdU^ 

Fhsi  und  HediMH,  sein  Feind.  .  .  . 

Snom's  Hiiiit'  ist  nun  ein  Pferch, 

und  der  heilige  Lögberg 
Jihriich  von  Beeren  ganz  blau, 

Kindern  und  Raben  zur  Lustl 

INacii  jönas  Hallgrlmson.) 

Einige  Buden  können  ihrer  Lage  nach  noch  ungefähr  bestimmt 
werden.  Die  des  berühmten  Snorri  godi  z.  B.,  der  eine  Raum  ii, 
der  andere  iS  Schritt  lang,  beide  je  8  Schritt  breit,  lag  nördlich 
von  dem  in  die  Kluft  einmündenden  Wege  (auf  der  Skizze  mit  d 
bezeichnet);  die  eine  des  Snorri  Sturluson  {ValhöU  genannt)  war 
östlich  vom  Fliiss,  eine  andere  westlich  von  der  Oxnrn,  nördh'ch 
vom  Gesetzesfi'Iscn  ,  und  die  Bude  des  gesetzeskundigen  weisen 
Njdll  lag  südlich  von  der  allen  Brücke  über  die  Oxarä  (auf  der 
Skizze:  r).  Hier  entdeckt  XJdli  im  Jahre  1004  seinen  Anhängern 
den  Plan,  dem  von  ihm  aufgezogenen  Il&skuldr^  dessen  Vater 
Präinn  Skarpkedinn,  NJälis  Sohn,  getötet  hatte,  die  Stellung  und 
Würde  eines  Coden  zu  verschaffen.  Hier  redet  Xjdll  zum  Guten,  als 
wegen  Ermordung  des  unschuldigen  Ilöskuldr  von /V^^jr/"  ein  Prozess 
auf  dem  Althing  eingebracht  wird;  schon  soll  die  Auss' hnung  statt- 
finden, da  reizt  Skarp/inünn  den  Flosi,  alle  Friedenslicnuihungen  <;ind 
gescheitert  Fhsi  mix.  seine  Leute  in  die  Ahiifinnagja  und  verabredet 
den  Überiall  auf  Bergßörshvoli,  wo  A'jall  mit  seinen  Söhnen  wohnt. 

Durch  Ayäll  wurde,  aus  Liebe  zu  Höskuldr^  eine  Andenii^ 
der  Gesetzgebung  vorgenommen  tmd  das  fünfte  Gericht  eingeführt. 
Im  Jahre  930  war,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  durch  Ülßjfftr 

1)  Sturlunga  Saga,  Oxforder  Ausgabe,  1,  335;  991—098. 
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eine  all'^emeinc  Landesvctsammluny  (Alpin;^)  oberstes  Gericht 
und  «,'CbCt/L,febende  Versammlung  für  die  tjaii/c  Insel  eint^ferichtet 
und  das  Amt  des  Gesetzsprechers  eingeliihrt  (lögsögtnnaclrj.  Die 
richterliche  und  gesetzgebende  Tätigkeit  war  einem  Ausschuss  (der 
lögrüki)  übertragen,  wobei  den  Goden  eine  Hauptrolle  zukam. 
Eine  in  der  Thingebene  gelegene  Anhöhe  war  der  Sitz  der  logr^tta^ 
diente  dem  Gesetzsprecher  zu  seinen  Rechtsvorträgen  und  zu  den 
liftentlichen  Verkiiiidii^iin'^en  und  hiess  deshalb  Gesetzesfclsen  (lög- 
^•er!^i.  Seit  der  lürichtuiv^  der  Virrtclsii^crichtt.'  Iiczirht  sich  der 
N;i!nr  lügr<'tta  nur  .mt"  die  ^(■«^i  t/^oheiisclu'  Täligkeii  tyOSj;  in  ihr 
halten  vor  allem  nur  die  Goden  Platz;  sie  bestand,  abgesehen  von 
dem  Gesetzessprecher  (und  den  später  hinzukommenden  beiden 
Landesbischöfen)  aus  144  Mitgliedern,  die  auf  3  hintereinander 
.stehende  kreisförmige,  aus  Rasen  und  Stein  errichtete  Bankreihen 
verteilt  waren.  Das  von  Sjall  eingeführte  fünfte  Gericht  hatte 
>cifien  Sitz  an  derselben  Stelle  wie  die  lögrt'tla,  also  auf  deren 
Bänken,  aber  sonst  bestand  keine  Verbindung  /^wischen  ihnen. 

Der  Mittelpunkt  des  Althings  also,  der  Sitz  der  von  den  Goden 
ernannten  Richter  (der  lögrrtta)  und  der  amtliche  Platz  des  (Jesctz- 
sprechers»  war  der  Gesetzesfclsen  (lo^btrg).  Von  hier  aus  wurden 
die  Rechtsvortrage  des  letzteren  der  Regel  nach  gehalten  und  auch 
die  übrigen  ihm  obliegenden  Verkündigungen  erlassen:  von  hier  aus 
richteten  aber  auch  diejenigen  Privatleute»  welche  irgend  etwas  an 
die  Thingversammiung  vorzubringen  hatten,  ihre  Worte  an  diese, 
nachdem  sie  zuvor  vom  Gesetzessprrcher  dir  lalaubni^,  den  Ort 
zu  betreten,  und  aiientall^  auch  IJcU  hiiin;;  ülx  i  die  einzulialtendcn 
Förmlichkeiten  sich  erbeten  halten.  Die  \  crschieflenartigsten  He- 
kanntmachungen,  Aufforderungen,  Anfragen  konnten  am  Gcsetzcs- 
felsen  erlassen  und  gestellt  werden :  u.  a.  muss  hier  das  Domizil 
und  die  Thingzugehörigkeit  angezeigt  werden,  welche  jemand  wählt ; 
hier  erfolgt  die  Bekanntgabe  der  Rechtssachen,  welche  entweder  so- 
fr>rt  oder  am  nächsten  Althinge  erledigt  werden  sollen;  hier  er- 
kundigt man  sich  um  das  Domizil  und  die  Thingzugchörigkeit  von 
Persont  n,  bezüglich  deren  man  ein  rechtliches  hiteresse  hat,  solche 
zu  erkennen.  Auch  Ladungen,  dann  Iii mlunLjcn  von  Zeugen  und 
Geschworenen  werden  unter  Umständen  hier  vorgenoqimen ,  die 
Namen  von  Achtem  oder  Landesverwiesenen  bekannt  gegeben, 
Schiedsprüche  verkündet,  Exekutionsgerichte  angesagt,  gefundenes 
Gut  wird  hier  bekannt  gegeben,  aber  auch  eine  Herausforderung 
zum  Zweikampfe  oder  eine  Einladung  zu  einem  grossartigen  Gast- 
mahle hier  erla'^sen  u.  dergl.  m.  'Maurer.  Island.  S.  177,78). 

Die  lögrt  ita  liatte  vermutlich  ihren  Sitz  nicht  auf  dem  fn^^bcrg 
selbst  'vielleicht  war  das  in  der  ältesten  Zeit  der  P'all),  sondern 
aul  der  lüjene  ^^aul  der  Skizze,  b,  nicht  weit  von  dem  jetzigen 
Hotel).   Für  den  Gesetzesfclsen  werden  zwei  Punkte  genannt,  der 
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eine  westlich  von  der  Üxarä  und  2war  irgendwo  am  östlichen  Ab- 
hänge der  Ostwand  der  Almonnagjd  (auf  der  SkiKze :  nördlich  von 
d;  auf  Kaalunds  Karte  I,  S.  93:  //)*),  der  andere  östUch  vom 

Fhisse  ntif  einer  schrnnlen  7mx\<^c  jrwischen  zwc-i  lani^iii  tiefen 
Wasserrinnen,  der  Flosagjd  und  di  r  .  \  ikidäsargja  ^aut  der  iskizze:  a\. 

Wie  muss  der  Gesetzcsfelsen  gelegen  haben?  Nach  den  Quellen 
einmal  westlich  von  der  Öxarä,  dann  so,  dass  von  hier  aus  iekht 
zu  den  Thingleuten  gesprochen  werden  konnte,  drittens  so,  dass 
ausser  dem  ( iesetzsprecher  hier  Platz  war  für  die  Mitglieder  der 
lögii'tta,  viertens,  dass  eine  grosse  Zahl  Hurer  dem  Vortrage  des 
Gesetzsprechers  betwohnen  konnte,  und  endlich,  dass  der  Ort  nicht 
allzuweit  von  den  Thingbuden  entfernt  war.  Die  zweite  Lokalität 
entspricht  tun  Jcr  dritten  und  vierten  I'mderung,  aber  ich  benveifle 
selbst,  dass  zwischen  den  beiden  Spalten  mehr  als  hundert  Personen 
stehen  konnten.  Die  erste  Lokalität  aber  erfüllt  alle  Bedingungen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Ansahen  der  Quellen  über  den  Stand 
der  Sonne  hier  zutrefTm,  untl  <la-.>  ihre  jrcntrale  Lacjjc  dir  lu-sten 
akustischen  V^erhälinisse  gewahrt,  wie  Olsen  1880,  und  18960111 
Bruun  zusammen,  ausgeprobt  hat. 

Trotx  der  Zäh^keit  also,  mit  der  die  moderne  Tradition  den 
Platz  zwischen  den  beiden  wassererfüllten  Schluchten  als  /ö^'f'c'r^ 
bezeichnet,  mu«;';  diese  Cberlieferunfj  als  unmöglich  und  xmgeschicht- 
üch  bezeichnet  werden,  und  der  leicht  verständliche  Kultus,  den 
man  diesem  Orte  seit  dem  wiedererwachten  Nationalgefühl  als  einer 
Akropolis  und  einem  Kapitol  im  kleinen,  oder  besser :  als  dem  Boge 
Sinai  des  isländischen  Volkes  geweiht  liai,  unberechtigt.  Viel- 
leicht hat  hier  einmal  die  ßyrgisbad  gestanden,  d.  h.  die  [durch 
natürtidie  B^enzung]  eingeschlossene  Bude;  wen^stens  passt  die 
Schilderung  (sie  wird  auf  drei  Seiten  durdi  Lavaklttfte  und  auf  der 
vierten  durch  einen  künstlidien  Wall  geschützt),  ganz  gut  (Sturl, 
S.  I,  26). 

Was  die  Schönheit  dieses  Platzes  betrifft,  so  ist  sie  in  der  Tat 
derart,  dass  der  „Treppenwitz  der  Wcltf^eschichte'*  ihn  zum  Aller- 

heiligsten  ausersehen  konnte.  Eine  lan^^i .  schmale,  mit  Rauschbeeren 
bewachsene  Lavajruncje.  an  deren  EnUt  sieli  ein  kleiner  Hügel  erhebt 
ilögmanmluUlJt  erstreckt  sich  von  Süden  nach  Norden,  eingeschlossen 
von  zwei  tiefen,  mit  klarem,  smara^(li;i  iinem  Wasser  gefüllten  Spalten 
(Fig.  50);  da  das  Wasser  der  Lava  filtriert  wird,  ist  es  in  den 
Spalten  k<is;!ich  und  fri^eh ,  klar  und  rein,  und  die  FarbenefTekte, 
die  es  zwischen  den  grauroten  Felsen  hervorzaubert,  sind  wunder- 
voll.   Prachtvoll  ist  auch  die  Aussicht  von  hier:  im  Norden  das 

< )  Eine  photograpbiache  Aufnahme  dieser  Stelle  gibt  es  leider  noch  nicht,  uiuere 
ist  bei  dem  trOben  Wetter  misshingen ;  du  Bild  der  UBechten,  vod  der  TrwUtioo  99 

hc/cKhiieun  Lukalltat  'Fig.  50)  ist  dem  farbigen  Titelbilde  von  Collingwoods  Fü- 
grimage,  Ulvcraton  1899,  nachgezeichnet. 
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gewaltij»e  ^Innanns/ell  und  der  „Linncnhclm"  des  Skjaldhreidtir, 
im  Westen  ragt  die  höhere  Wand  der  .{Imannagjd  über  die  niedere 


hervor,  so  gleich  und  gerade,  dass  man  meint,  nur  Menschcnkunst 
könne  sie  so  regchiiässig  aufgeführt  haben ;  das  sill)crne  Band,  das 
sich  blendend  vom  schwarzen  Gestein  abhebt,  ist  der  Fall  der  Oxard, 
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der  singend  rauscht  von  der  Fclsenzinne;  südwestlich  breitet  sich 
vor  uns,  wie  ein  Smaragd  in  prunkloser  Fassung«  von  kahlen,  braunen 
Felsen  eingerahmt,  im  Westen  und  Süden  von  steilen  Tuff-  und 

BrcccicbcrfTcn,  nach  N.  und  O.  von  Lavastronicn,  der  Wasserspiegel 
des  f*m<r'i'alla7'<itn  aus,  mit  den  beiden  Inseln  Snndey  und  Xesey^)\ 
unter  wns  dehnt  sich  die  sandiijo,  y.wm  Teil  mit  f'ira^  bewachsene 
Tietebt  ti(>  ;uis,  !''!nt^^ellir  im  enj^ern  Sinne  ;  rnii  Sc  c^e.stade  erhebt 
sie  sich  zu  einem  1  lü^el,  auf  dem  die  Kirche  und  die  übrigen  Ge- 
bäude malerisch  gelegen  sind:  zum  ersten  Bau  der  Kirche  hatte 
der  heilige  Ölajr  das  Holz  geschickt. 

Die  östliche  Schlucht  hat  ihren  Namen  Nikuläsargfä  nach 
einem  syslumadur  XiktUäs  Magnüsson,  der  sich  aus  Furcht  vor 
dem  unglücklichen  Ausgang  eines  Prozesses,  in  den  er  verwickelt 
war,  1742  hier  hineini^e«^türzt  halicn  soll.  Die  westliche  Ffasaj^fri 
ist  nach  Fh^ii  benannt,  licni  Antiihrer  der  Mordbrc-nnei ,  die  den 
edlen  \ja7/  mit  seinen  Si>hncn  m  seinem  Hofe  verbrannten.  In 
dem  Kampfe,  der  sich  1012  wegen  dieses  Mordbrandes  entspann, 
soll  sich  P/osi  durch  einen  kühnen  Sprung  über  die  Kluft  das  Leben 
gerettet  haben,  und  man  zeigt  noch  den  „Sprung  des  jFUsi** 
(Flosahlaup).  Die  Saga,  die  diesen  Kampf  sonst  sehr  genau  be- 
schreibt, weiss  davon  nichts;  doch  kann  die  Volkssagc  immerhin 
Anspruch  auf  Selbständigkeit  t  rhclien.  — 

War  es  der  trübe,  bewölkte  Himmel,  der  imaufliörlich  seine 
Schieust-n  (jftnete,  oder  die  Erinnervmg  an  die  ruliinrciche  Vergangen- 
heit, der  die  (jegenwart,  trotz  alU  >  sichtbaren  Strebens  und  trotz 
des  neuen  Aufschwunges  so  wenig  entspricht  —  die  rechte  ge- 
hobene Stimmui^  wollte  nicht  kommen.  Und  als  wir  uns  am 
Abend,  durdinässt  und  fröstelnd  in  unser  Zimmer  zurückzogen  und 
zuversichtlich  die  Hoffnung  au^spiachen.  dass  Island,  die  einstige 
Hauptstätte  nordgermanischer  Kultur,  bald  auch  ein  modernes, 
freies,  rüsti;^-rcges  Kuliurland  werden  nirii^e.  da  wollten  mir  die 
früher  angefüiirten  Verse  des  Jonas  IJall^rinisson  nicht  aus  dem 
Sinn: 

Snemt  Bude  ist  nun  ein  Pferch, 

lind  der  heilige  I .Cii^lh  fi^ 
Jährlich  von  Beeren  ganz  blau, 
Kindera  uad  Raben  rox  Lii«t. 

15.  Juni. 

Nachdem  wir  am  Morgen  noch  den  vor  zwei  Jahren  angelegten 
„Versuchsgarten"  besichtigt  und  uns  über  das  gute  Gedeihen  der 
Anpflanzung  gefreut  hatten,  gingen  wir  noch  einmal,  bei  hellem 

^)  Der  See  ist  berühmt  durch  seine  kOstUchcn  Fische,  ts  gilt  als  eine  Vor> 
bed«itung  guten  ForeHenfangcs ,  weim  miin  den  RudcncMag  der  Elfen  in  Wasser 
vcminfimt  (Maurer,  lal.  Volkas.  S.  3). 
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Sonnenschein  und  darum  auch  in  fröhlicherer  Stimmung,  über  die 
bald  mit  dürftigen  Flechten  bewachsene,  bald  mit  einem  dichten, 

sammetw eichen  .Moosteppich  geschnnickte  Lava,  durch  die  sich 
/ahlreiche  Erdrissc  ziehen,  zu  den  Ixdrutsamstcn  Stätten.  Kurz 
nach  2  Uhr  cift»l«:[te  der  Aufbruch,  und  als  die  Pferde  merkte  n,  dnss 
es  heim  gin;^.  liefen  sie  auf  der  neuen,  schönen  P'ahrstrasse,  die 
über  die  Musjellsheidi  fülirt,  unaufgeUjrdert,  so  schnell  wie  sie 
konnten.  An  einem  kleinen  See,  lo  km  von  Reykjavik  entfernt, 
wo  sich  ein  2wetter  „Versuchsgarten"  befindet,  machten  wir  Halt, 
ordneten  unseren  Zug  und  langten  nach  %Ht  Stunden  wieder  vor 
„Hotel  Island*'  an,  gesund  und  hochbefriedigt.  Als  Ögmundur 
gar  erklärte,  er  trüge  keine  BeiJenken,  mit  uns  den  Weg  durch  die 
glet'^clier-  und  was-^orreiche  Siidküste  zu  wagen,  feierten  wir  mit  di-n 
beiden  Herren  von  der  ,,Latirn"  und  den  Führern  das  i^ute  ( ielingco 
der  Probetour  bei  einem  frischen  Trünke  schäumenden  Bieres. 
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Das  isländische  Haus'). 

Wenn  die  norwegischen  Ansiedler  die  feierliche  Besitznahme 
auf  Island  voUzogfen  hatten,  indem  sie  das  neue  Grundstflck  ent- 
weder mit  einer  Rcihn  brennender  Holzstössc  cinfassten,  oder  init 
brennender  Fackel  um  dasselbe  herumritten  oder  einen  brennenden 
Pfeil  darüber  hinschosscn,  bauten  sie  sich  aut  dieser  Stelle  ein  Ge- 
höft (bar).  Bei  dem  Mangel  an  Baumaterial  wurden  die  Wohn- 
und  VVirtschaftsgcbäude  aus  Erde  oder  Rasen  oder  aus  unbehauenen 
Steinen  mit  Erdlagen  dazwischen  aufgeführt.  Nur  die  Reichen  konnten 
Zimmerholz  aus  Norwegen  beziehen  und  die  Hauswändc  wenigstens 
als  Fachwerk  aufführen.  In  der  Heimat  waren  die  einzelnen  Baur 
lichkeiten,  Wohnstube,  Schlafstube,  Küche,  Speisekammer  usw. 
lauter  ein/.flnr  Gt  liiuule  fih  ^ich  t^cwe^rn.  rings  auf  dem  Hof  zer- 
streut gelegen  und  voneinander  abgesondert.  Das  rauhe  Klima 
aber  und  der  neue  Stoff,  Erde  und  Stein,  schob  die  Wände  der 
einzelnen  Gebäude  unmittelbar  aneinander,  so  dass  sie  zusammen 
ein  Haus  mit  mehreren  Dächern  bildeten.  Dieser  Gesamtbau  und 
einzelne  Aits<;cn:4el>ruiilr  für  die  Kühe  standen  un^i^efähr  in  der  Mitte 
der  gedüngten  Hauswiese  (tiin)^  und  m  der  ältesten  Zeit  lagen  die 
einzelnen  Teile  in  einer  Reihe  nebeneinander.  Da  sich  aber  diese 
Bauart  als  wenig  praktisch  erwies,  begann  man  bereits  früh,  einige 
von  den  Häusern  hinter  die  andern  zu  ordnen,  und  schHcsslich  stellte 
man  die  einzelnen  Häuser  in  doiipelter  Reihe  auf;  sie  alle  waren 
durch  einen  einzigen  Gang  verbunden,  aus  dem  man  in  jedes  einzelne 
Haus  kommen  konnte. 

Ein  solches  Gtrbäude  bestand  in  der  Regel  aus  Stube  fsf^'f'!', 
Schlalkammer  (sve/nhüs,  skäitj,  Küche  (eldhüs)  und  Speisekammer 

1)  Hauptwerii:  Voltyr  GtktmtmthsOH,  PrivmCbolifen  p«*  IsUnd  i  Sagalidai, 

Kph.  i8Hq.  !>cn  i-ilmiH-^ke  Boli^;  i  Fristats  ---  Tiden,  Kph.  1894.  —  Stephaal,  D« 
Mtcslc  deutsche  Wohnbau  und  seine  Einrichtung,    a  Bde.    Leipzig  1903/3. 
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Das  älteste  Wohiihauü  auf  Island.    Seine  einzelnen  Bestandteile. 


Fig.  52.    Grundriss  des  ältesten 
islAndischen  Wohnhauses. 


(bür) ;  in  der  ältesten  Zeit  aber  diente  die  Küche  auch  als  Schlaf- 
raum. Wie  der  beij^efügte  Grundriss  zeij;t  (Fif^.  521,  führte  eine  Tür 

fdyrr;  auf  der  Vorderseite  in  einen  die 
Stubenkomplexe  durchschneidenden  (»anj^ 
(ee^,  und  man  hatte,  w  enn  man  auf  diesem 
Gan};e  weiter  schritt,  rechts  den  skiili  ih, 
und  die  stofa  <a),  links  das  cldhiis  U)  und 
den  biir  (d).  Da  auch  der  Ganj^  sein  eifjc- 
nes  Dach  hatte,  war  das  äUcste  isländische 
Wohnhaus  eine  Stulienj^ruppe  mit  fünf 
Dächern. 

Die  Stube  diente  als  Wohn-  und  Speisezimmer,  nicht  nur  für 
die  Familie  selbst,  sondern  auch  für  das  Gesinde.  1  Her  wurden  die 
Gä.stc  empfangen ;  hier  wurden  auch  die  Gastmähler  abgehalten , 
wir  wissen,  dass  100,  150.  ja  200  Personen  bei  solchen  Gelegen- 
heiten l'latz  fanden,  die  Stul)en  müssen  also  sehr  gross  gewcNen 
sein,  .selbst  wenn  man  in  mehreren  Reihen  zu  Ti.sche  sass. 

Vor  der  Stube  lag  der  Skäli,  die  Schlafkammer.  .S'Xv/7  (Schale, 
vergl.  dänisch  skaal  =  Prosit!)  bezeichnet  ursprünglich  ein  bienen- 
fr»rmiges  I  lau.s,  das  die  Gestalt  einer  umgekehrten  Schale  hat,  dann 
eine  zu  vorübergehendem  Aufenthalte  errichtete  Hütte')  und  seit 
dem  Jahre  looo  den  Schlafraum  für  alle  Leute  des  [Nauses,  ohne 
Unterschied  der  (jeschlcchter.  Am  Ende  des  skdli  waren  die  Bett- 
kammem  angebracht  (lokliviltth  die  der  Herrschaft  und  ihren  nächsten 
Anverwandten  vorbehalten  blieben.  Zuweilen  war  in  der  Nähe  des 
Haupteinganges  nt)ch  ein  Hängeboden  (hpf);  auch  er  wurde  als 
Schlafraum  benutzt,  wenn  die  I'amilic  sehr  zahlreich  war,  oder  wenn 
mehrere  Familien  zusammen  wohnten,  z.  H.  bei  X/dil  in  Bfrg- 
pörshvoU.  Im  Skdli  hingen  die  Waffen  während  der  Nacht.  Wenn 
man  sich  am  Abend  schlafen  legte,  trug  man  sie  von  der  Sto/n  hier- 
her, um  sie  stets  bei  der  Hand  zu  haben,  da  feindliche  Überfälle 
immer  zu  erwarten  waren.  In  der  Regel  hingen  sie  ül)cr  dem  Bett 
eines  jeden  Mannes,  zuweilen  wird  ein  eigenes  .Axtholz  erwähnt, 
woran  alle  Waffen  zu  hängen  pllegten. 

Im  9.  und  10.  Jahrhundert,  als  ein  Gehöft  nur  aus  drei  Stuben 
be.stand,  diente  das  FAdhits  als  Küche  und  Schlafraum.  .Später 
versanunelte  sich  hier  das  Gesinde  am  .'\bi>nd  um  die  behagliche 
Wärme  des  I  lerdfeuers,  während  die  Mahlzeit  zugerichtet  wurde,  um 
die  Kleider  zu  trocknen  und  sich  zu  erholen,  wenn  es  müde  und 
durchnässt  von  der  Arbeit  kam.  Die  Mahlzeit  selbst  nahm  man  in 
der  .Stube  ein  und  veri)raclrte  hier  den  Rest  des  Abends,  bis  man 
sich  zur  Schlafenszeit  aus  der  stofn  in  den  skdli  begab,  den  gemein- 
samen Schlafraum  des  Gehöftes. 

•)  l'alhir  Gudntiindsson,  Z.  <l.  Vereins  f.  Volkskunde  VI,  »40,  Anin.  i. 
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In  der  Speisekammer  (btir)  wurden  die  Vorräte  aufbewahrt,  wie 

Brot,  Buttel.  KTiM ,  Milch,  Sk\r.  Hierhin  wurden  die  Kessel  aus 
der  Küche  gcbraclit,  wenn  da-^  Essen  «jekocht  war,  hier  j^eschah  die 
Verteiiung  dci'  .Mahlzeit  vnul  die  sonstige  Vorbcrcilung,  während  das 
Essen  in  die  Stube  gebracht  wurde,  wo  jede  Person  in  der  Regel 
ihre  zugeteilte  Portion  bekam.  Männer  betraten  fast  niemals  die 
S|ieisckammrr.  und  es  galt  als  unwiirdijj  eines  Mannes,  unter  den 
Weibern  während  der  Spcibcvertcilung  zu  stehen. 

Als  ein  ffinftes  Gebäude  kann  der  Gang  angesehen  werden,  der 
quer  durch  die  in  do[)pclter  Reihe  aufgestellten  Wohnhäuser  führte 
und  ein  eigenes  Dach  hatte 

Schon  vor  lOOO  Jahren  bildete  jede  (Icninnde  Islands  <  im  lul 
Gegenseitigkeit  beruhende  Versicherungsgesellschaft  gegen 
Brandschaden  und  Viehseuche:  die  übrigen  Bauern  desselben 
Bezirkes  waren  verpflichtet,  dein,  der  den  Verlust  hatte  ,  die  Hälfte 
zu  ersetzen.  ,,In  jrde»;  Mannes  Wohnun'^  sind  drei  Räiinu-.  für  die 
nian  Ersatz  fordern  kann,  wenn  sie  abgebrannt  sind:  die  Stube,  das 
EUAiis  und  der  Biir.  Wenn  ein  Mann  ein  EldAtfs  und  einen  Sidit 
hat,  so  soll  er  auf  der  Versammlung  der  (ieineindevorstehcr  im 
Frühjahr  wählen,  welchen  von  den  beiden  Räiimrn  er  am  liebsten 
versichert  haben  will,  das  IJdhus  oder  den  ^kali  ^^Gräg.  Kph.  1879, 
S.  260).'*  Diese  Bestimmung  stammt  offenbar  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert, da  es  einen  Skdli  nur  auf  den  grösseren  GelK  ttt  n  gab, 
während  das  Eldhiis  meistens  als  Küche  und  als  Schlafiavim  diente. 
Auf  \ielcn  Gehöften  befand  sich  eine  besondere  Badestube  (ktd- 
üofa).  Sie  war  in  der  Regel  eins  der  aneinander  gerückten  Häuser 
und  lag -meist  hinter  den  übrigen  am  Ende  des  Ganges.  Zuweilen 
war  sie  in  die  Erde  eingegraben  oder  eine  Art  Keller  unter  einem 
der  zusammenstehenden  Häuser.  In  fier  fkidstofa  stand  ein  steinerner 
Ofen;  dieser  wurde  stark  erhitzt,  so  dass  die  Steine  glühend  wurden, 
und  dann  goss  man  Wasser  darauf,  wodurch  der  Dampf  erzeugt 
wurde.  Diesellu  1  anrichtung  kann  man  noch  heute  im  nördlichen 
Schweden,  in  der  Lappmark  und  in  Finnland  häufig  antrefü'en. 

Nur  die  grösseren  Gehöfte  hatten  eine  von  den  übrigen  W  ohn- 
räumen abgesonderte  Fraucnstube  (äyn^a).  Der  Name  i,,l)uiig  > 
zeigt,  dass  es  ursprünglich  trichtcrförmtge,  in  die  Erde  eingegrabene 
und  oben  mit  I^ünger  Ixnleckte  Gelasse  waren.  Von  den  allen 
Deutschen  erzählt  Tacitus.  dass  sie  unter  dem  Boilen  H<"ihlen  /u 
Offnen  pflegten  und  sie  mit  vielem  Miste  darüber  bekisieten,  ein 
Zufluchtsort  für  den  Winter  und  Behältnis  für  die  Früchte  (Germania 
K.  16).  Adam  von  Bremen  sagt,  dass  die  Isländer  in  unter- 
irdischen Höhlen  wohnten  und  mit  ihrem  Vieh  Obdach  und  Streu 
teilten  (s.  oben  S.  30).  In  der  Dyngja  iiieiten  sich  die  Frauen,  die 
nicht  bei  der  Feldarbeit  beschäftigt  waren,  vom  Morgen  bis  Nach- 
mittag auf;  gegen  Abend  begaben  sie  sich  von  hier  nach  der  Stube 


Ihe  1*1—1  Hl  titi  i'i  aBd  Scaikaigca  des  altes  Hancs. 


fxUr  df^m  Eidhut  u-Ti  die  Zeit,  wenn  die  Männer  von  ihrer  Arbeit 
kamen  i:nd  das  Gesinde  sich  um  das  Feuer  versammelte.  Meist 
lag  sie  «lüdiich  v/n  dem  Stubenkomplex,  geschützt  gegen  die  kalten 
N'>rds*:irme  und  erwärmt  von  der  Sonne;  oft  waren  ihre  Wände  in 
die  Erde  eingegrat>en.  Manches  L'nheil  hat  hier  seinen  Lauf  ge- 
m/mmcn,  und  mancher  Klatsch  hier  hat  zu  blutigen  Fehden  geführt. 

•Später  heisst  die  dyngja  auch  Webestubc  'Tetjarsto/at^  Näh- 
stubc  ^iauntitofaj  oder  Frauenhaus  '  hrennahtist.  Die  Webestube 
auf  Njils  Gehöfte  BergP<}rshvoll  mus>  ein  gr«^sserer  Raum  gewesen 
sein:  man  findet  am  Morgen  nach  der  Brandlegung  in  ihr  die  ver- 
kohlten I^'ichen  von  vier  Dicnsticutcn. 


F'W-  53     Gehöft  im  Sodlande    RQckseite  . 

Oberhalb  de«  GehOftM  sirht  man  auf  der  Höhe  drei  Punkte  :  Warten  (vördur\.  Wenn 
die  Sonne  Qbcr  ihnen  atcht,  ist  es  Mittag.   Rechts  ein  Pferdestall  ausserhalb  der  Haus- 
wiese,  im  Hintergrunde  links  die  t'jörsi. 

Unter  den  A  u  s  s  c  n  g  c  b  ä  u  d  c  n  (üfihiis),  im  Gegensatze  zu  den 
Wohni^'cbäuticn,  war  das  wichtigste  das  Vorratshaus  (skemiiia).  Hier 
li«tl)  tliT  BaiK-r  seinen  Wintervorrat  auf,  Fleisch,  gedörrten  Fisch, 
Käse,  Butter,  auch  Kisten,  Kleider,  Zeugstoffe  und  verschiedene  Ge- 
rätschaften, Reitzeug,  Sättel  usw.  Die  .S'kt'tnmu  stand  in  der  alten 
/.«•it  :il)^eson«l«Tt  v«in  dem  zusammen}»esetzten  Wohnhause,  bisweilen 
nur  einige  .Schritte  davon  entfernt;  später  wurde  auch  sie  dem 
g.in/i-n  Komplex  einverleibt.  Waren  mehrere  solcher  Vorratshäuser 
auf  «•inein  (!eh«)fle,  s»)  diente  vereinzelt  eins  davon  im  Sommer  als 
.Schl.ih.nini.  In  der  .S'kt  tnma  oder  auch  in  einem  entfernten  Schaf- 
stalle nnintU-te  der  untiTinlische  Ganj»,  der  vom  Schlafhause  oder 
der  Stühe  ausging,  das  ICrdhaus  ijardlnts).  Denn  oft  genug  fanden 
nächtlii'he  I  berfällc  statt,  und  das  umstellte  Haus  ward  mit  allem, 
was  d. Irinnen  war,  den  Flammen  übergeben. 
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Ein  anderes  Aussengebäude,  das  fast  auf  jedem  Gehöfte  vor- 
kam, war  die  Schmiede  (smiäja).  Hier  wurden,  im  Sommer  oft 
mehrmals  an  einem  Tage,  die  Sensen  geschärft,  auch  Waffen,  Reit- 
zeug und  Geräte  zum  Ileuen  aiifhowahrt. 

Eine  Retirade  fohlte  fast  nie  ( hcimiltsliüs,  nadd/iiis,  salcrm, 
kamarr).  Der  Abort  stand  im  9.  und  10.  Jahrhundert  <;e\v(>hnlich 
vom  Hause  abgesondert  auf  kleinen  Pfeilern,  mit  eigenem  Dach, 
ein  paar  Stufen  führten  zu  ihm  hinauf;  im  12.  und  13.  Jahrhundert' 
war  er  an  die  anderen  zusammenstehenden  Gebäude  herangeruckt 
oder  stand  durch  eine  Tür  mit  diesen  in  Verbindung. 

Von  den  Stallun^'en  stand  der  Kuhstall  bald  durch  einen 
Gang  in  Verbindung  mit  dem  Wohnhausc,  bald  lag  er  abgetrennt 
davon,  aber  doch  in  der  Nähe.  Die  Schafstäile  dagegen  lagen 
weiter  ab ,  teils 
noch  auf  dem 
TW»,  teils  ausser» 
halb.  Der  Pf  erde- 
stall stand  meist 
an  der  Aussen- 
seite  des  Ti'm 
und  war, .ein  läng- 
lich viereckiges 
Gebäude ,  durch 
dessen  Mitte  der 
Lange  nach  die 
Krippe  lief,  ver- 
bunden mit  einer 
Raufe;  die  Pfer- 
de standen  also, 
an  die  Krippe  ge- 
bunden, in  zwei 
Reihen,  die  Köpfe 

einander  zugekehrt"  (Schönfeld,  S.  100).  Hinter  den  Ställen  war 
meist  ein  Heuschober.  Lag  das  Gehöft  in  der  Nähe  des  Meeres, 
so  kam  auch  noch  eine  SchiflTshütte  (naust)  und  eine  Trockenhalle 

für  die  Fische  hinzu  (hjallrj.  Ganz  abgelegen,  oft  sogar  sehr  weit 
entfernt  vom  Hofe,  waren  die  Wiesen  und  Weiden  mit  den  Senn- 
hütten (sei,  stfir)  und  noch  weiter  die  für  das  Galtvieh  bestinmiten 
Hochweiden  {a/rjetttrj. 

Nicht  weniger  als  30—40  kleinere  Hutten  gehörten  also  zu 
einem  isländischen  Gehöft,  und  der  Bauer  und  die  Bäurin  hatten  an- 
gestrengt  zu  tun,  um  die  Bewirtschaftung  in  allen  ihren  Teilen  zu 
beaufsichtigen  und  zu  leiten;  um  so  mehr,  da  auch  die  Handwerks- 
arbeit auf  dem  Hofe  selbst  ausgeführt  wurde,  und  die  schwerste 
Arbeit  sich  auf  die  kurzen  Sonunerwochen  zusammendrängte. 


Fig.  54.    Dasselbe  Gehölt  (Grundriss). 

<l  Kuhstall,  h  Schmicdr,  i'  Gcpfu  krau m.   (i  Hadstofa,  *'  (  lani;, 
f  Speisekammer,  g  Koche,  h,  1  KartotTelfeld,  k  ürasfeld  mit 
Heuschober  (/),  m  PrerdeaUU. 
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Die  Buntscheckigkeit  und  Weitläufigkeit  der  Räumlichkeiten  in 
ihrrr  GcsamthtM'r,  sowie  die  Bauart  der  einzelnen,  net>eneinander 
li(  ;,4c  nden  Stuben  iiat  sich  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf 
den  heutiifen  Tag  im  wesenthchen  unverändert  erhaUen.  Ich  gebe 
zur  dciU helleren  Anschauung  ausser  der  Vorderseite  eines  isländischen 
Bauernhofes  auf  dem  Vollbilde  (Fig.  51)  noch  ein  Gehöft  im  Süd- 
lande wieder,  und  zwar  von  der  Rückseite  (Fig.  53)  und  im  Grund- 
riss  (Fig.  54):  a  Kuhstall  (eine  Rinne  in  der  Mitte,  durch  die  der 
Urin  in  eine  Tonne  läuft,  und  eine  kleine  Ausbreitung  nach  Norden 
für  die  Kälber  ;  drei  Stände  auf  jeder  Seite;  in  der  Mauer  ein  kleiner 
Raum  für  den  I  Xini^er),  b  Schmiede,  r  Skt-inma,  d  Badstofa.  e  Gang, 
/  Btir  liegen  in  einer  Linie,  die  Küche  liegt  in  einer  anderen 
Linie,  dicht  hinter  dem  Gange;  vor  der  Front  des  Komple.\es  liegt 
ein  Kartoffelfeld  oder  ein  Garten  (/i),  ein  anderer  (i)  wesdich  davon. 
In  dem  Grasfeld  dahinter  (kj  mit  den  Heuschobern  (ij  Hegt  ein 
einzelnes  isoliertes  Häuschen  fm)^  der  Stall  für  die  Reitpferde,  die 
man  immer  zur  Hand  haben  muss. 

Die  alte  Bauart  muss  sich  also  bewährt  haben,  imd  die  Ab- 
neigung des  Isländers  geilen  Neuerungen  ist  verständlich.  Wieder- 
holt hörte  ich  die  Äusserung:  ,, Was  wir  früher  hatten,  war  gut,  das 
hatte  man  ausgeprobt ;  wie  es  aber  mit  den  neuen  Uauten  steht, 
weiss  man  noch  nicht.'*  Jedenfalls  waren  die  dicken  Graswändc  dem 
Klima  angemessen  und  hielten  die  Kälte  besser  ab,  als  die  dünn 
mit  Wellblech  beschlagenen  Holzhäuser.  Nicht  selten  findet  man 
eine  wunderHche  Vereinigung  der  früheren  und  der  modernen  Bauart: 
man  hat  den  alten  dunkeln  Gang  und  die  dicken  Wände  beibehalten 
für  den  Hinterraum.  die  \^^rd('r•/^immer  aber,  namentlich  die  für  die 
Ciäste  und  Fremden  1»  stunnUen  Stuben,  oft  modisch  hergesteilt  und 
mit  Sufa,  bunten  Bildern  und  Plüsciialbums  ausgestattet.  Ich  muss 
gestehen,  wenn  ich  mich  erst  durch  den  langen,  finstem  Gang  zu- 
recht getappt  hatte,  so  fühlte  ich  mich  in  der  allgemeinen,  einfachen 
Wohnstube  meist  behaglicher,  als  vom,  wo  doch  der  rechte  Ge- 
schmack fehlte  und  tlas  Meiste  wertloser  Tand  war,  wie  man  ihn 
auch  bei  uns  auf  dem  Lande  häufig  antrifft,  und  der  seine  Herkunft 
aus  billigten  Warenhäusern  deutlich  verrät.  Die  V'orliebe  der  Isländer 
für  die  Photfirriaphie  und  das  Album  ist  ganz  anffalK-nd.  Die  ganze 
Verwandt.schait  findet  man  im  Bilde  hübsch  beieinander,  und  da  laNt 
alle  mehr  oder  weniger  miteinander  verwandt  oder  betreundet  sind, 
kennt  man  auf  einer  grossen  Reise  bald  die  ganze  liebe  Familie. 
Dort  fehlen  auch'  gute  Bilder  selten,  wie  Benedikt  Grdndals  Mtllennial- 
bild  oder  ein  Holzschnitt  von  "Jon  Stgurdssofi. 

Der  M  inder  ül>ersicht  leicht,  wenn  er  sich  auf  die  gute«  alte 
Zeit  verst(  ift,  dass  doch  ein  grosser  Unterschied  zwischen  den 
lriiher(  n  und  lu-utigen  Bauten  besteht.  Zur  .Sagazeit  war  Islands 
Kultur  und  Wohlstand  grösser  als  jetzt,  und  so  an.sehnliche,  präch- 
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ti^jc  Gebäude  wie  damals  findet  man  heute  kaum  auch  aut  dem 
Lande.  Diese  waien  früher  sehr  solide  und  hielten  sich  unglaublich 
lan^e  Ein  Shili^  der  im  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  gebaut 
wurde,  hat  sich  bis  1304  gehalten«  also  fast  3(X}  Jahre  bestanden. 
Man  weiss  mit  Sicherheit,  dass  eine  Stube  auf  dem  Bischofssitze 
Hölar,  die  1516  gebaut  wurde,  500  Jahre  gestanden  hat.  Im  regen- 
reichen Süden  und  Südwesten  müssen  heute  die  Grasdächc^-  oft 
nach  einem  halben  lahn-  nanuert  werden;  \w\  Laute  der  /cit  senkt 
sich  die  Erde  der  Wandi'  mehr  und  nielu,  diese  werden  durch  den 
Einfluss  des  Wassers  und  der  Kälte  schief,  man  bessert  sie  aus,  so 
gut  man  kann,  aber  die  Zeit,  die  ein  Haus  heute  aushält,  ist  gleich- 
wohl nur  sehr  kurz.  Im  allgemeinen  stehen  die  Häuser  im  Süd* 
lande  nach  K  aal  und  (I,  S.  48.  Anm.)  selten  länger  als  20—30  Jahre, 
im  Nordlande,  wo  das  Klima  trockener  ist,  50-70  Jahre,  dann 
rou.'^^en  sie  erneuert  werden. 

Früher  hatte  man  ferner  auf  jedem  Hof(»  ein  liesonderes  Zimmer 
zum  Baden,  heute  tHidet  man  ein  solches  nirgends  mehr.  Jeder  Hof 
hatte  früher  eine  Notdurftstätte,  heute  ist  sie  noch  häutig  als 
„unnötiger  Luxus"  eine  Seltenheit.  Doch  habe  ich  ein  „Häuschen" 
(ein  Irtid  hiis)  selbst  in  der  SkaptajeHs  sysla  wiederholt  gefunden, 
und  bei  den  Pfarrern  und  Ärzten,  bei  denen  ich  einkehrte,  fehlte  das 
Utla  htis  nur  zweimal.  Es  ist  also  Besserung  vf>rhanden.  und  nament- 
lich in  dem  bewohnteren  und  besuchteren  S.W.  und  im  Nordlande 
fehlt  diese  Anstalt  selten,  allerdings  meist  aus  landwirtschaftlichen 
Interessen. 

Die  Gleichgültigkeit  der  Isländer  gegen  Reinlichkeit  hat  früher 
jedes  Gefühl  und  jedes  hygienische  Gesetz  beleidigt.  Das  Speise- 
gefäss  faskurj  wurde  dem  Hunde  vorgesetzt,  nachdem  man  daraus 
gegessen  hatte,  und,  wenn  dieser  ihn  ausgeleckt  hatte,  nicht  weiter 
gereinigt.  Der  Fussboden  wurde  selbst  da,  wo  er  gedielt  war,  nur 
selten  und  unvollkommen  gereinigt,  und  eine  Frau,  die  jeden  Sonn- 
abend ihn  scheuern  Hess,  war  im  ganzen  Distrikt  bekannt.  .Seife 
kannte  man  fa^t  -^ar  nicht.  Nur  in  die  Kirche  wagte  niemand  unge- 
waschen und  ungekämmt  zu  gehen.  Iva.-i  ist  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  ganz  anders  geworden!  ^,\\'cr  die  Reinlichkeit 
eines  Volkes  im  Verhältnis  zu  seinem  Wohlstande  abschätzt,  kann 
die  Isländer  nicht  zu  den  unreinlichen  Nationen  stellen"  (Heusler). 
Ich  kann  dem  Berliner  Grl  lni  n  nur  bestätigen,  dass  auch  ich  bei 
den  Bauern  im  norwegischen  Tromsöamte.  die  unter  ähnlichen  Be- 
dingim'^en  und  dneh  im  ijan?en  wohlhabender  leben,  Stuben  und 
Betten  nicht  so  reinlich  vorgefunden  habe  wie  auf  Island.  Ich  wüsste 
von  meiner  langen  Reise  kein  einziges  Gehöft  zu  nennen.  wt>  ich 
nicht  mein  Haupt  kühnlich  auf  jede  Bettstatt  gelegt  hätte'). 

M  Lebmanii.Fnh^s,  Z.  d.  V.  f.  V.  VI,  S.  94«— 948. 
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Die  Badstofa. 


Den  j^rössten  Wandel  hat  die  Badstofa  durchgemacht.  Als  die 
Sitte  des  Badens  mehr  und  mehr  abkam,  hicss  badstofa  ein  heiz- 
bares Gemach,  das  den  Bewohnern  zum  Aufenthalt  diente.  I  leiite 
heisst  so  der  allgemeine,  gemeinschaftliche  Wohnraum,  auch  wenn 
er  keinen  Ofen  hat.    Sie  liegt  entweder  nach  hinten  heraus  oder 
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Fip.  55.    Eine  Badstofa. 

Über  der  Gast.stube  und  der  Vorratskammer,  eine  kleine  Hühner- 
steige  führt  dann  nach  diesem  Dachboden  hinauf.  Hier  hält  sich 
die  ganze  I  lau.sgenos.senschaft  bei  Tage  wie  bei  Nacht  auf.  Am 
Tage  sitzt  man  auf  der  Bettkante,  des  Nachts  wird  das  Bett  aus- 
gezogen (vergl.  Fig.  55).  Die  Bettstellen  nehmen  die  beiden 
Längsseiten  ein,  so  dass  in  der  Mitte  ein  freier  Raum  bleibt.  Auf 
der  einen  Seite  schlafen  die  Männer,  auf  der  anderen  die  Frauen, 
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ohne  Unterschied  des  Dienstvei4)ältnisses,  meist  zwei  bis  drei  Per- 
sonen zusammen,  so  dass  der  eine  mit  den  Ffissen  zu  Häupten  des 

anderen  ruht;  in  wohlhabendt it-n  Häusern  ist  der  Schlafraum  des 
Ehepaares  durch  einen  Verschlag  j^fcfrcnnt,  stets  auf  den  IM'arrhöfen. 
In  der  SknplajeUs  sjila  habe  ich  die  alte  Sitte,  da^s  Aiann  und 
Weib,  Kinder  und  Gesinde  beiderlei  Geschlechtes  In  einem  Ratmie 
beieinander  schlafen,  fast  alljjemein  angetroffen.  Aber  soweit  ich 
das  beurteilen  kann,  schadet  es  der  Sitth'chkeit  nicht  nur  nichts, 
sondern  scheint  im  Gegenteil  die  Sinnlichkeit  gar  nicht  autkommen 
zu  lassen.  Natfirlich  hat  diese  patriarchalische  Sitte,  die  übrigens 
früher  im  Norden  allgemein  herrschte  und  auch  in  Deutschland 
noch  keineswegs  erloschen  ist,  von  jeher  die  Spcttsucht  unsatiherer 
Reisender  hervorgerufen.  Schon  Clortes  Peerse  wundert  sich  darüber, 
zwei  oder  vielleicht  drei  Leute  „gcgcniüssig"  (andjiciisj  beieinander 
schlafen  zu  sehen,  und  zwar  Männer  und  Weiber  in  einem  Räume. 

Im  übrigen  sind  die  Gebäude  eines  Gehöftes  noch  heute  die- 
selben wie  früher:  ausser  der  Wohn-  und  Schlafstube  (hadstofa)  die 
Speisekammer  (bür),  Küche  (eldhüs)^  Hausgang  (b<rjardyrrj,  liäufig 
eine  Schmiede  (smidja)  und  ein  Haus  für  Vorräte  unid  Gerätschaften 
(skemma):  dazu  kommt  öfters  ein  besonderes  Zimmer  oder  Haus 
für  das  Sattelzeug  (reidlygjaskemma,  södulabür),  ein  Trockenhaus, 
dessen  Wände  aus  Brettern  mit  grossen  Spalten  bestehen,  damit 
der  Wind  durchfegen  und  das  nasse  Zeug  trocknen  kann  (v  i-rgl.  auf 
S.  280  die  Abbildung  „Stafholtsey",  das  äusscrstc  Gebäude  rechts) 
und  ;ntweilen  ein  Raum  für  das  Arbeitszeni^«,  der  alu  r  meist  bei  den 
Aussengebäudcn  liegt.    Stuben  (sto/aj  besassen  noch  im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  nur  Pfarrer,  sehr  reiche  Bauern  und  Be- 
zirksvorsteher.  Besondere  Gastzimmer  (geskukfa)  habe  ich  stets 
angetroffen;  sie  waren  in  ärmeren  Häusern  dürftig  ausgestattet  — 
ein  Tisch,  ein  paar  Stühle  oder  dafür  Kästen,  etwas  grösser  als  die 
IJ^ckkotler,  eine  Truhe,  mit  dem  Namen  des  Besitzers  darauf  ge- 
malt —  aber  stets  sauber  und  mit  brettemen  Dielen  versehen;  in 
der  Ecke  stand  ein  Bett,  oder  es  wurde  nach  Aufhebung  der  Abend- 
tafel auf  dem  Boden  ausf,'cbreitet     Viel  Spass  bereitete  mir,  als  ich 
einmal  am  nächsten  Morgen  entdeckte,  dass  ich  die  Nacht  über  auf 
den  Wisdievorrilten  der  Bäurin  geschlafen  und  sie  so  gcliung  ge- 
rollt hatte;  ein  andermal  lag  unter  dem  Deckzeug  die  gesamte 
GardcrniK-  des  nau^herrn.    Ein  besonderes  Schlafkabinet  neben  der 
Gaststui)e  fand  ich  nur  selten,  mehrmals  aber  verschiedene  Gast- 
stuben; in  /'vrvaläscyri  konnten  sogar  mehr  als  ein  Dutzend  Gäste 
bequem  untei^ebracht  werden,  und  selbst  für  durchreisende  arme 
Häusler,  Fischer  und  Knechte  fand  sich  ein  besonderer  Raum. 

Die  Räume  der  einzelnen  Häuser  sind  im  allgemeinen  recht 
klein  und  niedrig,  3—4  Ellen  breit  und  5  Ellen  lang;  man  kann 
mit  der  Hand  bequem  an  die  Decke  reichen,  in  dem  dunkeln  Gang 
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muss  man  sich  sogar  bücken,  um  nicht  mit  dem  Kopfe  gegen  das 
Grasdacb  zu  stossen.  Glasfenster  sind  fast  öberali  vorhanden,  und 
die  üble  Luft,  die  nach  Reisebeschreibungen  in  den  Stuben  herrschen 
soll,  muss  ich  in  das  Bereich  der  Fabel  verweisen.  Allerdings  sind 

an  der  Südküste  die  Fmster  nicht  immer  zu  öffnen,  sondern  die 
Flügel  sind  mit  Nägeln  in  die  Rahmen  eingeschlagen,  aber  es  ge- 
nügte, die  Tür  nach  dem  Gange  zu  öffnen,  um  der  frischen  A!j>en- 
luft  I'jnlass  zu  gewähren.  Nur  auf  dem  Ritte  von  Kyrtksstutiir  bis 
Möiirudalur  sah  ich  in  einigen  sehr  ärmlichen  Fischerhütten  an- 
statt der  Glasfenster  an  der  Seite  unterhalb  des  Daches  Dachluken 
(skjnluggt)^  die  mit  der  Eihaut  eines  Kalbes  überzogen  und  der 
Dachöifnung  angepasst  waren  (Eihaut  =  h'knarbelgur ;  Wen  ^  Er- 
barmen, helgiir  —  Balg,  Haut).  Das  sind  zweifeltos  Reste  der  alten 
Zeit,  und  der  Hamburger  Anderson  sagt:  ,,Im  Dache  lässt  man 
sechs  odt-r  sieben  kleine  I,(icher  zum  l-!infalIon  des  Lichtes,  in 
welchen  kleine  Tonnenreifen,  mit  einem  Pergament  straff  überzogen, 
statt  der  Fenster  eini^eset/et  wenien.  Sie  nehmen  hierzu  aber 
eigentlich  die  lunicas  allantuideas  \«.»n  Ochsen  oder  Kühen.  '  Auf 
der  Nordkapinsel  Magerd  werden  noch  heute  die  Rauchlöcher  der 
Erdhäuser  mit  einer  ausgespannten  Fischblase  geschlossen. 

Über  das  Rasendach  ragen  die  Schornsteine  hinaus,  heute  meist 
richtige  R(»hren  aus  Blech,  oder  sie  sind  aus  Rasenstreifen  zusammen- 
gesetzt, oder  ganz  ans  Holz,  oder  innen  Rasen,  aussen  mit  Holz  oder 
Draht  zusammenge  halten;  an  der  .Südkfiste  \  errichtete  zuweilen 
eine  Tonne,  der  Deckel  und  i^ocU  ti  aus<4eschla>;en  waren,  die  Dienste 
eines  Schornsteins.  In  der  Küche,  die  am  meisten  ihr  altertüm- 
liches Gepräge  bewahrt  hat,  entweicht  der  Rauch  meist  nur  durch 
eine  Öffnung  im  Dache,  und  durch  dieses  Abzugsloch  erhält  die 
Küche  etwas  Licht  (Fig.  56).  Cber  der  Feuerstätte  hängt  an  einem 
Gerüst  ein  Kessel,  in  ärmeren  Haushaltungen  j^enügen  meist  zwei 
Kessel  zur  Zubereitung  aller  Speisen.  Ich  habe  diese  Herdanlage 
immer  sehr  gemütlich  gefunden  und  auch  bei  Regen  tmd  Wind 
nichts  von  beissendcm  Rauche  ver>i)ürt.  Die  Seiten  wände  waren 
oft  als  Vorratssciiränke  eingerichtet,  grosse  Kübel  standen  umher, 
und  Häute  zum  Trocknen  hingen  von  der  Decke  herab.  Auch  die 
Zubereitung  des  Kaffees,  dessen  Güte  auf  Island  fast  Weltruf  er- 
reicht hat,  ist  überaus  einfach.  In  die  Deckelöffnung  eines  Kessels 
wird  ein  grobleinerner  Filtrierbeutel  so  befestigt,  dass  sein  Ende 
den  Boden  !)erührt.  Hier  !i!n<  in  wird  der  frisch  gemahlene  Kaffee 
geschüttet,  dann  Wasser  daniber  gegossen  und  der  Kessel  aufs 
oflene  Feuer  gesetzt  S-ibaid  das  Wasser  kocht,  gie.sst  man  dm 
fertigen  Kaffee  in  die  Kanne  oder  Tassen.  Die  ungemein  fette 
Sahne  mag  den  Wohlgeschmack  erhöhen,  aber  der  Hauptgrund  seiner 
Trefflichkeit  ist  doch  wohl,  dass  er  immer  frisch  auf  offenem  Feuer 
aufgebrüht  wird. 
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Die  übliche  Angabe,  man  erkenne  ein  isländisches  Gehöft  von 
weitem  nur  an  der  j^rösseren  Zahl  eng  aneinander  liegender,  rasen- 
bewachsener Iliigei,  trifft  im  Südwesten  heute  kaum  noch  zu. 
Aus  der  Ferne  fällt  zunächst  die  helle  grüne  Farbe  der  gutgedüngten 
Hauswiesc  auf.  und  die  dunklere  der  Kartoffelgärten.  Dann  gewahrt 
man  einen  grös.seren  Haufen  dicht  zusammengestellter  1  iäuser,  von 


Fig.  56.    AltcrtOmliche  KOche  in  Grcnjadarstadur. 


denen  die  meisten  den  (liebel  nach  derselben  Seite  wenden  und  in 
der  .Mitte  der  Hauswiese  liegen;  diese  ist  in  der  Kegel  von  einem 
VV'all  aus  Rasen  oder  Steinen  umgeben ;  rings  um  das  Tiin  liegen  hier 
und  da  dunkelbraune  Häuser,  einzeln  oder  zwei  und  zwei  zusammen 
und  zuweilen  noch  ausserhalb  des  Walles  andere  dunkelbraune  I  läuser. 
Durch  einen  schmalen  Fussweg  reitet  oder  gehl  man  aus  dem  ..Land 
ohne  Eigentümer"  in  das  Titii  hinein;  ..denn  ich  kann  nicht  annehmen, 
daLs  jemand  auf  die.se  ein.same,  unendliche,  unfruchtbare  Wildnis, 
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die  sich  direkt  an  die  Oasen  der  Farm  anschliesst,  Anspruch  erhebt'* 
(Smith).  Die  Dächer  sind  o\\  mit  BUimen  und  Gras  üppig  be- 
wachsen, wunderhübsch  macht  sich  die  schöne  Baidersbraue  hier 
oben,  Anthcmis  cotula,  mit  ihrer  gelben  Sclieibe  und  den  weissen 
Strahlen:  so  dachte  man  sich  einst  auch  den  liditen  Gott  Baldr, 
schön  und  glänzend,  mit  weisser  durdisichtiger  Hautfarbe,  weissen 
Wimpern  und  goldgelbem  Haar.  Im  Norden  sind  die  Iföuser  meist 
ganz  von  Coditearia  groenlandica  überwachsen,  bisweilen  kommt  auch 
Saxifraga  cemua  massenhaft  vor,  an  den  Wänden  ist  zuweilen 
Rhodiola  rosea  angepflanzt,  im  Südlande  sind  die  Dächer  häiifiy 
mit  Matricaria  inodora  bewachsen.  Gar  nicht  sehen  sieht  man  auch 
die  Hausticrc  auf  den  Dächern  grasen.  Aus  solchen  idylhschcn 
Szenen  stammt 'wohl  auch  der  romantische  Hirsch,  der  auf  dem 
Dache  von  Walhall  weidet,  und  schon  Bischof  Olaus  Magnus 
hat  sie  1558  seinen  Lesern  in  einem  Holzschnitte  vorgeführt*). 

Zwischen  den  Gehöften  des  Nordens  und  Südens  bestdit  aus 
klimatischen  Rücksichten  ein  Unterschied:  Im  Norden  sind  die  zu- 

sammcni^cstelhen  Stuben  in  mehrere  Reihen  gruppiert,  hintereinander 
und  auf  beiden  Seiten  des  Ganges ,  der  fjiicr  durch  den  ganzen 
Komplex  j^eht  his  zum  letzten  14ause,  der  Badstofa.  Das  Dach- 
werk der  Aiissenj^ebaudc  riiht  zumeist  auf  horizontalen  Dachbalken, 
da  das  Dach  nicht  so  steil  zu  sein  brauclii  wie  1111  Süden,  wo  es 
mehr  regnet  Ställe  für  Sdiafe  und  Pferde  sind  seit  altersher  im 
Gebrauche,  während  sie  im  Süden  jüngeren  Ursprungs  sind.  Die  Kühe 
stehen  zuweilen  im  Winter  unter  oder  neben  der  JISm^/^«  um  die 
Wärme  aufzufangen.  Im  Südlande  liegen  die  Wohnräume  mehr  in 
einer  Linie,  und  die  Badstofa  ist  meist  nach  vorn  heraus.  Die 
Dachkonstruktion  alier  Gebäude  ist  meist  das  Sparrendach;  Dach- 
balken fehlen,  das  Dach  wird  von  paarweise  gegen  den  First  zu- 
sammenlaufenden schrägen  Balken  getragen.  Der  Kuh.stall  steht 
entweder  frei  oder  ist  mit  den  Wohnräumen  zusammenget>aut.  Heu- 
schober bei  den  Ställen  sind  seltener  als  im  Nordlande.  In  der 
SkaptofeUs  sysla,  wo  sich  alte  Gebräuche  und  Sitten  am  längsten 
erhalten  haben,  hat  man  die  alten  Zäune  um  die  Wohnhäuser  bei- 
behalten (liHsagardur  statt  des  tüugardur)  ;  man  benutzt  meist  im 
Sommer  ein  anderes  Haus  zum  Wohnen  (sumarhns )  wie  im  Winter 
(veirarlti'is)  \  die  Küche  ist  ein  Ljcsondi  rtes,  freistehendes  llau'^,  eine 
eigentliche  ßadsloja  gibt  es  nicht,  dafür  wohnt  man  im  Sommer 
auf  einem  Hängeboden  über  dem  Kuhstalle-).  Ein  grosser  Fort- 
schritt ist,  dass  im  ganzen  Lande  die  Schafställe  grösser  und  ge- 
räumiger geworden  sind;  leider  hat  man  noch  immer  nicht  gedeckte 


1)  Wiederbeleben  bei  Rüge,  Norwegen,  1899,  S.  136. 

2)  Dir   Anpahrn    hri    O  1  n  f   c  n  -  1^  .  >  v  c  !    c  n  ,    Reise  dUTCh  Island,   H,   S.  Itl, 
Stimmen  für  entlegene  GehöUe  zum  Teil  noch  beute. 
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Diin<4stättcn.  Im  übrigen  muss  man  bedenken,  dass  die  Schwierig- 
keiten, ^ute  Häuser  zu  bauen,  auf  Island  weit  grösser  sind  als 
andcrüvvu,  da  das  Land  weder  Holz  noch  Eisen  erzeugt,  und  der 
Transport  im  Innern  sehr  beschwerlich  ist.  Es  ist  doch  eine  ganz 
achtungswerte  Leistung,  dass  man  im  Durchschnitt  in  den  letzten 
fünf  Jahren  jährlich  etwa  300000  Kronen  für  den  Einkauf  von  Holz 
und  Brettern  aufgewendet  hat. 

Die  Kirchen  sind  in  den  letzten  Jahren  entschieden  schmucker 
und  stattlicher  geworden;  es  ist  allerdin^  leichter,  150  Kirchen  zu 
bauen  als  5000— 6000  Gehöfte,  Jetzt  erliebcn  sich  überall,  mit  Vor- 
liebe auf  Anhöhen,  ganz  ansehnliche  Holzkirchen,  und  die  alten 
Rasenkirchen  sind  geradezu  eine  Seltenheit,  während  früher  eine 
Holzkirche  eine  Ausnahme  war. 

Wie  in  heidnischer  'Zeit  sich  jeder  seinen  Tempel  hatte  bauen 
können,  der  dazu  Lust  und  ^'enü^unde  Mittet  hatte,  so  stellte  sich 
nach  Annahme  des  Christentums  jeder,  der  wollte,  eine  Kirche  her. 
Der  Kirchenbau  wie  die  Dotation  der  Kirchen  nahm  also  auf  Island 
einen  privatrechtlichen  Charakter  an  (Maurer,  Island  S.  85).  Nur 
dadurch,  dass  der  Klerus  den  Leuten  vorspiegelte,  jedermann  eröffne 
sovielen  Leuten  den  Weg  zum  Himmelreiche,  wie  in  der  von  ihm 
gebauten  Kirche  zu  stehen  vermöchten,  beförderte  er  den  Bau  zahl- 
reicher Kirchen. 

Die  erste  Kirche  stammt  von  örlyggr  dem  Alten,  der  sie  zu 
Esjaherg  bauen  Hess  (Lnd.  I,  2;  vergl.  S.  259).  Die  Kirche,  die 
Ponti/dr  Ködransson  984  in  .  \s.k  baute,  war,  wie  ausdrücklich  an- 
gegeben wird,  ganz  aus  Rasenplatten  errichtet '1.  l'.ine  .Stoinkirche 
gilt  auf  Island  noch  in  weit  spiiti  rer  Zeit  als  eine  Gewalt i|_(e  Merk- 
würdigkeil, und  wenn  eine  solche  erwähnt  wird,  wird  ausdrücklich 
hervorgelioben,  dass  es  sich  um  eine  Steinkirche  handle.  Noch  zu 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  wird  es  geradezu  als  ein  Wunder  ge- 
priesen, dass  die  bisch(>fliche  Kirche  zu  llölar  nicht  einfällt,  als 
man  einmal  wagt,  mit  allen  Glocken  zugleich  zu  läuten  (Sturl.  S.  V, 
K.  49).  Im  Jahre  1  ^03  zählte  Bischof  /V//  Jcoisson  in  Skdfholt  in 
seiner  Diözese  220  Kuchen,  und  er  ^el)rauchte  für  diese  290  Priester 
(Päls  Bisk.  S.  Ii).  1877  gab  es  aul  ganz  Island  299  Kirchen, 
darunter  7  Steinkirclien,  217  aus  eingeführtem  Holz,  meist  von 
aussen  schwarz  beteert,  und  75  aus  Rasen.  Im  Beginn  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  waren  sie  bis  auf  wenige  Ausnahmen  fast 
nur  aus  Rasenplatten  oder  aus  Rasenplatten  und  Stein  aufgeführt. 
Jetzt  sind  diese  allmählich  ganz  geschwunden,  und  nach  der  Angabe 


M  Kahle,  Kristni*-ami  .  .  Akn.  S.  B.  XI,  1905,  S.  ri,57.       Die  Bcschreibttng 
einer  Graskircbe  k»ei  Anderson,  Nachrichten  von  Island,  174Ö,  S.  134  5. 
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meines  Führers  ist  die  in  SandteU  noch  die  einzijjc  erhaltene  Gras- 
kirche  (Fig.  57). 

Die  erste  Orgel  setzte  yfagnth  Stephensen  1800  in  der  Kirche 
zu  Leird  (Borgarfjardar  sysia). 

Das  erste  Kloster  wurde  1113  in  Pinj^eyrnr  von  Benediktinern 
errichtet,  das  erste  Krauenkloster  llS6  zu  Kirk/nbtrr  in  der  Land- 
schaft St'da.  Das  Kloster  zu  I^ingeyrar  hatte  mehrere  literarisch- 
tätige  Männer  aufzuweisen,  wie  die  Äbte  Karl  ytiiisson  (Verfasser 


^>R-  57-    Alte  Kirche  bei  Sandfell. 

der  Sverrissagn]  und  .  Irngrimr,  dann  die  Nh'inche  Odifr  Snorrason 
und  Gitnulaugr  Lcifsson  (die  Verfasser  der  ( )lafssaga  Trygg7'(ison(ir\. 
Das  letzte  Kloster  wurde  1493  in  Skridn  im  Fl/d/sdti/ur  gegründet. 
Soviel  ich  weiss,  hat  man  Ausgrabungen  in  den  Klosterruincn  noch 
nicht  vorgenommen.  Schöne  geschnitzte  Kruzifixe.  Heiligen.statucn, 
Kirchenstühle  und  Schränke,  Altartafeln  mit  gemalten  Passions- 
bildern birgt  das  .Museum  zu  Reykjavik.  Ausserdem  sind  dort  zu 
sehen:  ein  Trif)tychon,  das  die  Dreieinigkeit  vorstellt,  mit  zwei 
Kngeln,  die  davor  knien,  Kirchenteppiche,  Taufbecken.  Weihwa.«ser- 
kessel,  eine  Kanzel  mit  Petrus,  der  die  Schlüssel  trägt,  und  Maria, 
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die  der  Schlange  den  Kopf  zertritt,  Aitarantependien  mit  pracht- 
vollen Arabesken  in  Gold  auf  grünem  Grunde  und  dergl.  mehr 
(vergl.  Baumgartner,  Island  und  die  Faröcr  S.  225  f.). 

Man  unterscheidet  heute  H;iu|)tkirchen  {(uhüktrkja)  und  Neben- 
oder I*"ilialkirchcn  iannexid).  Erstere  sind  etwa  doppelt  so  *^ros.s 
wie  letztere  und  enthalten  30 — 32,  meist  uiiangestricliene.  Bänke 
für  etwa  ioo  l'ersoncn.  Das  hincre  ist  ebenso  einfach  und  schmuck- 
los wie  das  Äussere.  Es  ist  stets  gedielt  und  enthält  einen  Altar, 
ein  Taufbecken  —  aber  nicht  immer,  da  die  Taufe  gewöhnlich  im 
Hause  der  Eltern  vorgenommen  wird  —  imd  eine  Art  Kanzel;  diese 
ist  wegen  der  Niedrigkeit  des  Gebäudes  öfters  so  angebracht,  dass 
ihr  oberster  Rand  in  gleicher  Hohe  mit  dem  <  hierbalken  im  Dache 
steht  Cber  dem  Altar  hängt  öfters  em  Bild.  Eigentümlich  für 
Island  sind  die  Gedächtnistafeln  an  den  Wänden  mit  den  Namen 
berühmter  Verstorbener,  eine  Art  Ersatz  für  Grabdenkmäler,  einige 
Verse  schildern  ihre  Taten  und  Tugenden.  Diese  Tafeln  sind  in 
den  Hauptkirchen  auf  Holz  gemalt  oder  in  Stein  gehauen,  in 
ärmeren  genügt  auch  eine  einfache  Inschrift  im  Rahmen  und  unter 
Glas.  Ein  Kreuz  auf  dem  Dache  bei  dem  Eingange  findet  sich  nur 
auf  den  neusten  Holzkirchen,  zuweilen  sind  aussen  die  Fenster- 
pfosten weiss  angestrichen,  einmal  war  auch  das  Innere  n>it  'schreiend 
bunten  Farben  aufdrinj^lich  bemalt  (vergl.  die  vielen  Abbildungen 
von  Kirchen  in  diesem  Buche). 

Die  Hauptkirche,  die  meist  unmittelbar  bei  dem  Pfarrhofe  liegt, 
und  die  Nebenkirche,  die  sich  in  der  Nähe  eines  Bauernhofes  be- 
tfindet, dienen  in  der  Woche  als  Aufbewahrungsraum  für  Garderobe, 
Wolle,  Schlafstätte  für  Gäste  usw. 

Oft  ist  die  Kirche  wie  der  bter  mit  einem  3 — 4  Fuss  hohen 
Elrdwall,  einer  Stein-  oder  Lavamaiicr  umgeben.  Der  mit  einem 
kleinen  hölzernen  Dache  \  c  i  s(  henc  Eingang  dazu  liegt  der  iUrchtür 
gegeniil)er,  hier  hängen  meistens  die  Glocken. 

Der  gewöhnlich  viereckige  und  ziemlich  kleine  Kirchhof  macht 
selten  einen  erhebenden  Eindruck.  Kreuze  auf  den  Gräbern  findet 
man  nur  vereinzelt,  und  die  grünen  Hügel  gleichen  bald  dem  übrigen 
flachen  Boden.  Runensteine  trifft  man  noch  heute.  Doch  hat  die 
Liebe  auch  kostbare  Leichensteine  init  vergoldeter  In.schrift  auf  dem 
Rücken  der  Pferde-  herbeigeschafft,  und  künstliche  Blumen  sind 
keinesw^s  ein  seltener  Anblick. 
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Zweiter  Aufenthalt  in  Reykjavilc. 

Ausflüge  in  die  Umgebung. 

i6.  Juni  bis  27.  Juni. 

Die  andrrtlialb  Wf>chcn,  d\c  zwischen  dem  Kmlc  der  ersten 
und  dem  Antritt  der  zweiten  Reise  laLjen.  verstrichen  in  Reykja'uk 
viel  zu  schnell,  ich  habe  bei  weitem  nicht  alles  gesehen,  was  ich 
hätte  sehen  können,  und  vor  allem,  ich  habe  nicht  all  die  Männer 
kennen  gdemt,  die  ich,  mit  Grössen  und  Empfehlungen  versehen, 
hätte  aufsuchen  sollen.  Daran  hinderte  mich  einmal,  dass  meine  Zeit 
wirklich  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  besonders  die  letzten 
fünf  Tarife,  wo  der  kleine  Kreuzer  „Zieten"  angekommen  war  imd 
Fest  auf  Fest  feierte,  und  zweitens  eine  gewisse  Scheu,  lästig  zu 
fallen.  Dass  ich  al)er  meinem  greisen  Kollei^en.  dem  nunmehrigen 
Rektor  Steingrimur  1  horsteinsson^  meine  Autwartung  nicht  gemacht 
.  habe,  und  zwar  lediglich  aus  falscher  Zurückhaltung,  kränkt  mich 
noch  heute  bitter.  Die  ersten  Tage  waren  durch  das  Hospitieren 
am  Gymnasium  in  Anspruch  genommen;  die  meisten  Abende  opferte 
mir  Rektor  Bj.  M.  ölsen,  dessen  Freundschaft  gewonnen  zu  haben 
mich  mit  Glück  und  Stolz  erfüllt,  soweit  ihm  das  Abiturienten- 
examen dazu  Zeit  üess ;  und  den  gewohnten  S|»aziergang  von  zw  ei 
bis  drei  Stunden  histen  einiL^e  i^iossere  Austliige  ab.  Selbstverständ- 
lich habe  ich  auch  verschiedene  ik  suche  gemacht  und  Einladungen 
zu  Gesellschaften  erhalten,  von  einigen  will  ich  denn  auch  später 
erzählen. 

An  dem  Ausfluge  nach  der  Insel  Videy^  die  als  einer  der  Haupt- 
brutplätze der  Eiderenten  bekannt  ist  (Somateria  moUissima,  o'dur^ 

ifdarfttgl),  konnte  Dr.  Boden  noch  teilnehmen.  Herr  stud.  Finsen 
hatte  uns  dazu  einigelnden  und  ein  Dont  besorgt.  Segel  und  Ruder 
brachten  uns  in  einer  guten  halben  Stunde  an  das  südliche  Lter 
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der  Insel,  vorüber  an  einer  schwarzen,  wunderlich  geformten  Klippe, 
die  wie  der  Rüssel  eines  Seeungetüms  aussieht,  um  den  etn  dunkler 
Ring  gelegt  ist. 

In  den  ilteren  Sagas  wird  die  Inael  nicht  genannt.  Bischof 
son,  der  Heilige  (1187—1x93)  vertneb  hier  eintt  Miuse,  die  in  sahlioter  Meofe  dem 

Korn  und  den  Ackern  Schaden  lufnptcn.  lürr  mii«5>^  alsn  frOh  Arkcrhau  getrieben 
sein,  und  auch  wir  fanden  in  dem  tun  einen  mit  KartotTeln  und  Uelreide  bepflanzten 
Garten.  ia«6  gfUndetc  hier  der  Vater  des  bekannten  Jarl  Gissurr  ein  Augustiner- 
kloslcr.  In  ihm  war  Slyrmir  KärasoM  Prior  {iaj5 — 1345),  ein  Schüler  und  An- 
hänger Snorris.  dem  wir  eine  Abschrift  des  Landnämabök  verdanken.  Das  Kloster 
wurde  später  von  Christian  III.  mit  Gewalt  eingezogen  und  gcplflndert;  et  worde  mm 
Hospital  eingerichtet,  und  an  dessen  Stelle  erhebt  sich  heule  der  Braembof.  In  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderte  wurde  hier  ein  stattlicher  Bau  ans  behanenen  Steinen  Ar 
den  LandvoKt  aiifi;tfulirt,  uiul  ajcli  eine  kleine  Kirche.  Am  Anfang  de>  ig.  Jahr- 
hunderts wurde  die  Insel  verkauft  und  ist  seitdem  in  Privatbesitz-  Eine  Zeit  lang  war 
hier  einnse  Bucbdruckcrei  des  gansen  Landes,  und  der  AufkUinmgsapost«!  M«gMUS 
^>f»'/>ft/'fif:cit  Ii  762  'P3,^\  .Tnstiti.'irio^  am  isl.lndi<ic:h<  n  T.andcsgcricht,  der  hier  wohnte, 
sorgte  dafür,  dass  von  dieser  Druckerei  nur  gute  und  anQtdicbe'  BOchcr  gedruckt 
worden '). 

Viän'  ist  etwa  eine  halbe  Meile  lang  und  eine  achtel  Meile 
breit  und  besteht  au.s  zwei  Plateaus,  die  ungefähr  in  der  Mitte 
durch  eine  schmale  Niederung  getrennt  werden.  Das  Innere  dieser 
Plateaus  ist  mit  üppigem  Graswucfas  bedeckt  und  der  Brutplatz  für 
Tausende  von  Eide  r<  tum  und  Ijlutrotschnäbligen  Küstenseeschwalbcn 
(krfa  y  fenia)  Zahllose  Vol^i  1  schuiri  tcn  krächzend,  schreiend, 
schimpfend,  drohend  über  uiTbcren  Köpfen,  als  wir  die  Wiese  be- 
traten. Zwischen  den  kleinen  Grashügcin  waren  eine  Unmenge 
Nester.  Sobald  wir  in  die  Nähe  eines  Nestes  kamen,  flog  das 
braune,  unscheinbare  Weibchen  auf  und  verriet  dadurch  seinen 
Versteck ;  schwerfällig  hüpfte  es  ein  Weilchen  fort  und  watschelte 
wieder  ins  Nest  zurück,  wenn  wir  weitergingen.  Der  Herr  Gemahl 
war  meist  nicht  zu  sehen;  aber  sein  gähnender  oder  brummender 
Ruf  verriet  auch  ihn,  und  wir  konnten  in  Müsse  sein  schönes,  weiss 
und  schwarzes  Gefieder  betrachten.  Das  Nest  der  Eiderente  ist 
weniger  durch  seine  Kunstfertigkeit,  als  durch  seine  braungraue 
Auspolsterung  wertvoll.  Sie  ist  fast  so  zahm  wie  ein  Haustier  und 
gestattet,  die  Eier  und  Daunen  der  ersten  Brut  fortzunehmen.  Etwa 
10  is  Nester  müssen  geplündert  werden,  um  ein  Kiloj^iamm  gut 
;4crcini<^tir  Daunen  zu  bekommen  (das  Pfund  kostet  acht  bis  elf 
Kronen;.  Zur  i  üUung  eines  Bettes  bedarf  man  etwa  Kilogramm, 
ein  solches  Bett  hat  aber  an  Weicheit  nnd  Wärmehaltung  kaum 
seinesgleichen.  Der  Gesamte.xport  Islands  an  Eiderdunen  ((rdardnnn) 
beträgt  jährlich  5 ~  6000  Pfund,   der  Besitzer  von  v  verkauft 

jährlich  über  100  Pfund.    Das  Wegnehmen  der  grünlichen  Eier,  die 

•)  Die  Volkssagc  erzählt,  dass  ihm  einst  ein«:  F.ll'cnfrau  ein  Fass  F.icr  geschenkt 
habe  (Maurer,  Ul-  Volks».,  S.  8).  Wenig  bekannt  dOrfte  sein,  dass  von  ihm  auch 
du  ticeste  isllndische  Kochbuch  herrfthrt. 
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etwas  grösser  sind  als  die  der  Hausente,  ist  gesetzlich  geregelt,  und 

das  unbefugte  Sammeln  durch  fremde  Leute  kann  als  Diebstahl  ver- 
folgt werden.  Wer  eine  Eiderente  tötet,  wird  zu  hoher  Geldstrafe 
verurteilt.  Ein  (^rU  L^e  enthält  ein,  zwei,  meist  drei,  oft  auch  vier 
bis  fünf  Eier.  JJer  Hamburger  Bürgermeister  Andcrsrm  erzählt 
eine  luichst  drollige  Geschichte:  ,, Man  hat  mir  \(m  dem  KydcrvD^el 
noch  diese  besondere  Eigenschaft  erzchlct,  dass  er  nicht  nur  ge- 
meiniglich viele  und  zwar  längliche,  dunkelgrüne  Eyer  zu  legen  pflege, 
sondorn,  wenn  man  einen  Stecken  von  einer  halben  Elle  mitten  ins 
Nest  stecke  (welches  einige,  weil  die  Eyer  ungemein  wohlschmeckend 
sind,  zuweilen  thun),  gar  über  Gewohnheit,  fortlege  und  nicht  auf- 
höre, bis  die  Spitze  des  Steckens,  damit  es  darüber  sitzen  könne, 
mit  Eyern  bedeckt ;  wodurch  der  Vogel  aber  dermasscn  sich  ent- 
kriitte,  dass  er  den  Tod  davon  nimmt"  (Herrn  Johann  Anderson. 
Nachrichten  über  Island       .  Hamburg  1746,  I,  S.  4/1*). 

Oft  führte  mich  mein  Spaziergang  auch  nach  der  FMidaä 
oder  Helltsä  (Höhlenache,  wegen  der  vielen  Löcher  und  Vertiefungen 
in  ihrem  Bett)  oder  Laxä  (Lachsfitiss,  von  den  Dänen  und  Fremden 
wegen  ihres  Reichtums  an  Lachsen  so  benannt).  Da  wir  diesen 
Weg  von  unserer  Probetour  bereits  kennen,  gebe  ich  keine  Schilde- 
rung von  ihm.  Neugierig  sah  ich  mir  die  Vorrichtungen  an,  in  denen 
bei  einem  Wehr  die  Fische  gefangen  werden :  der  Fluss  wird  ein- 
gedämmt und  das  Wasser  durch  einen  .Seitenkanal  abgelassen,  so 
dass  die  flachse  auf  dem  Trockenen  liegen  und  nur  in  Korbe  ge- 
sammelt ZM  werden  brauchen.  Meist  aber  standen  einige  Engländer 
in  ihren  hohen,  bis  zu  den  Hüften  reichenden  Wasserstiefeln  am 
Rande  und  angelten ;  in  einem  Zelte,  das  am  Ufer  aufgeschlagen  war, 
vnxrde  die  Beute  sogleich  zurecht  gemacht  und  verspeist.  Am  linken 
Ufer  stromaufwärts  ist  ein  hübscher  Wasserfall  in  einer  wildroman» 
tischen  Umgebung.  Wunderbarerweisc  habe  ich  hier  nie  einen 
Menschen  angetroflfen,  obwohl  der  Ort  geradezu  zu  Ausflügen  heraus- 
fordert ;  er  scheint  also  den  Städtern  wenig  bekannt  zu  sein. 

Völlig  unbekannt  aber,  und  von  ihrem  Entdecker  sowie  dem  Be- 
sitzer ängstlich  geheim  gehalti  n,  ist  eine  Hohle  südlich  von  Reykjavik. 
Rektor  < >lst:n  hat  sie  I)ei  seinen  Streifzügen  aufgefunden  und  sie  zu 
Ehren  der  schönsten  Frau  der  I  iauptstadt,  der  Gattin  seines  besten 
Freundes  JRagnhsidar^heilir  genannt.  Am  Tage  vor  dem  Antritt  der 
grossen  Reise,  als  ögmundur  mit  den  Pferden  bereits  zur  Stelle  war, 
hat  er  uns  dahin  geführt,  und  ich  hoffe,  er  nimmt  es  mir  nicht  übel, 
wenn  ich  einige  Andeutungen  über  die  Lage  der  Höhle  mache.  An 
der  sköliiranfa  vorbei  ritten  wir  auf  der  Strasse  nach  Hi0iarßördur 
bis  zum  llraunsholtslakur.    Bei  der  Brücke  bogen  wir  ab,  ritten 

1)  Fin  schönes  H,  dicht  .Die  Eider^s*  von  Sigurdur  BfWtfiörd  beiPOfttioB« 
lal.  Dichter  der  Neuzeit,  S.  391  —393. 
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den  Bach  entlang  beim  Gehöft  Ilofstadtr  vorüber,  durch  den  Hof 
Vtßhtadtr  und  das  Flüsschen  hindurch  und  erreichten  nach  etwa 
einer  Viertelstunde  die  Höhle  (Fi^.  5X).  Es  ist  ursprünglich  eine 
einzige  grosse  Höhle  gewesen,  die  Mitte  ist  aber  eingestürzt,  und  in 
der  Senkung  wächst  üppiges  Gras;  hier  können  wir  die  Pferde,  wie 
in  einer  Einfriedigung,  sorglos  weiden  lassen.  Die  Grotte  rechts  ist 
etwa  7  m  tief,  in  der  Mitte  iV»  ni  hoch,  der  Eingang  ist  durch 
einen  Stein  wall  verschlossen,  durch  dessen  Öffnung  in  der  Mitte  die 
Schafe  im  Winter  getrieben  werden ;  denn  die  I  I(>hle  dient  dann  als 
Schafstall.   Die  Grotte  links  ist  etwas  höher  und  weist  interessante 


Fig.  58.  Kagnheidar-hellir. 


Steingebilde  an  der  Docke  auf.  Eine  Momcntmagnesiumlichtblitz- 
aufnahme  von  ihr,  die  Herr  Eberhardt  gemacht  hat,  ist  leider 
nicht  ganz  gelungen ;  übrigens  ,,ein  ziemlich  langes  Wort  für  einen 
Knipps"  sagt  Wilhelmine  Buchholz.  Hinter  der  Höhle  erhebt  sich 
eine  kleine  Anhöhe,  etwa  90  m  hoch,  auf  der  eine  Steinpyramide 
steht.  Man  hat  von  hier  eine  hübsche  Aussicht  über  das  grosse 
Lavafeld,  in  dem  die  hellen  Spiegel  des  l  ifilstadiwatn  und  Urridakots- 
vatn  aufleuchten,  bis  zum  Vtfilsf'ell  und  Ifelgafell  im  Süden,  und 
über  den  blauen  }Iaftinrfjördur.  \'(filstadir  hat  seinen  Namen  von 
Ingölfs  freigelassenem  Knechte  \'i'fill,  der  sich  hier  niederliess 
(Lnd.  I,  9).  Bei  der  Rückkehr  sprachen  wir  hier  vor,  und  die  Bäuerin 
bewirtete  uns  mit  trefiflichcm  Kaffee,  statt  des  Zuckers  gab  es 
Kandis. 
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Keiner  aber  sollte  versäumen,  einen  Ausflug  nach  Ht^naa^ärdur 
zu  machen.  Zwar  die  Schilderung  eines  Engländers,  der  mir  zuerst 
davon  erzählte,  ist  übertrieben:  man  brauche  nicht  naich  Pingi'elär 
zu  reiten,  um  die  ganze  furchtbare  Majestät  eines  T-avafcldes  kennen 
zu  lernen,  das  Hafnafjardarliraun  sei  viel  wilder  und  i^rossartiL^er. 
Aber  sehr  sehenswert  und  lohnend  und  für  einen  rüstij^en  Fuss- 
gänger nicht  zu  anstrengend  ist  dieser  Ausflug.  Die  Otfiziere  des 
„Zielen'*,  denen  ich  ihn  warm  empfohlen  hatte,  waren  gleich- 
falls hochbefriedigt  davon.  An  dem  Tage,  als  „Alt-Heidelberg"  zum 
dritten  Male  aufgeführt  wurde,  begegnete  ich  Ögmundur  mit  seiner 
Frau  in  den  Strassen,  und  als  ich  die  Äusserung  fallen  liess,  gern 
einmal  wieder  zu  reiten,  lud  er  uns  für  den  nächsten  Tag  nach 
seinem  Wohnorte  Ha/narßördHr  ein  und  versprach  uns  abzuholen. 
Pünktlich  war  er  auf  seinem  Pferde  zur  Stelle,  mit  zwei  gesattelten 
Gäulen  an  der  Hand. 

Den  \V{>^f  bis  an  den  Hraunshnltsl<eknr  kennen  wir  bereits, 
hier  beginnt  das  I la/na rjjardarhraun .  Es  ist  zumeist  Platlenlava, 
Kaalund  vergleicht  das  Feld  mit  einem  Ungeheuern  Platz,  der  mit 
Abfällen  eines  Schmelzofens  l>edeckt  Ist  (I,  S.  28).  Die  Lava  ist 
bald  in  Schollen  aufeinander  getürmt,  bald  „In  teigartigen  Fliessen 
erstarrt  mit  runzeliger  Oberfläche",  bald  plötzliche  kesselartige  Ver- 
tiefungen aufweisend,  wo  die  Kruste  geborsten  und  hineingesunken 
ist,  nicht  selten  durch  scharfe  Spalten  zerrissen,  wie  ein  Gletscher. 
Trotz  der  unendlichen  ■Mannigfaltigkeit  eine  grossartige  blaiii^raue 
Einförmigkeit !  In  den  Vertiefungen  hat  sich  eine  üppiL^c  W'^'e- 
tation  entwickelt,  namentlich  von  Fairenkräutern  (Burknij,  und  die 
Lavawüste  hier  ist  wegen  ihres  Reichtums  an  seltenen  Pflanzen  be- 
rühmt. Zwischen  dem  Gehöft  Gardar  und  dem  Hafenplatz  berührt 
der  Lavastrom  unmittelbar  das  Meer,  und  viele  Häuser  und  Hütten 
sind  in  Lavahöhlen  errichtet  und  zwischen  Lavarücken  eingekeilt. 
Die  Stadt  mit  ihren  800  Einw.  wird  von  der  hohen  Lava  so  ver- 
borf^en,  dass  man  von  der  Landseite  aus  die  Häu.ser  nicht  eher  sieht, 
als  bis  man  dicht  \  or  ihnen  steht.  Aber  die  hohe  Lavawand  schützt 
den  (Jrt  auch  vor  OstwindL-n.  Vom  Meere  nimmt  er  sich  mit  seinen 
sauberciT  weissen  Häuschen,  die  eins  neben  dem  andern  den  Strand 
entlang  aufgebaut  .'>ind ,  recht  malerisch  aus.  Der  1  lafen  ist  zwai 
kleiner  als  der  voa  Reykfav^,  aber  weit  g^hfitzter;  er  wird  durch 
die  Halbinsel  Hvakyri  gebildet,  die  eine  schmale  Landzunge  ab- 
zweigt. Auf  dieser,  dem  sogenannten  Hvaleyrargrandi  {grandi 
„Isthmus"),  standen  die  Häuser  in  der  „deutschen"  Zeit,  also  süd- 
lich vom  Fjord;  aber  die  Landzunge  wurde  später  vom  Meere  so 
stark  mitgenommen,  dass  bei  P'lut  ilie  S(  e  sie  überspülte.  Darum 
wurden  die  Handelshäuser  nach  der  n^i  dlu  hen  .Seite  der  Hafenbucht 
verlegt,  wo  sie  jetzt  noch  stehen  UufiuirfiordHr  ist  mit  Reykja^'ik 
durch  einen  sehr  guten  Fahrweg  und  durch  Telephon  verbunden. 
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Wir  machten  hier  aber  noch  nicht  Halt,  sondern  b<^en  am  Ein- 
gange des  Ortes  auf  guter  Strasse  nordwestlich  ab,  ritten  an  der 
Kirche  Garäar  vorüber»  bis  die  Strasse  am  Hof  Svidholt  aufhörte, 
den  Blick  nach  Osten,  Westen  und  Norden  immer  auf  da.s  j;lritte 
Meer  gerichtet .  wandten  uns  dann  nach  der  nordöstHchcn  Spitze, 
kreuzten  eine  laiigausgestreckte  Wiese  und  stiegen  in  Bessastadir  ab. 

Das  steinerne  Wohnhaus  ist  die  ehemalige  Lateinschule,  die 
von  Reykjavik  hierher  während  der  Jahre  1805  — 1846  verlegt  war. 
Aber  nur  der  untere  Teil  der  alten  Schule  ist  benutzt,  der  obere, 
hcjchst  elegante,  ist  ganz  modern  iimgebatit .  das  Gebäude  macht 
den  Kindnick  eines  gediegenen  alten  Herrensitzes  Der  Direktor 
und  die  übrij^un  Lehrer  wohnten  nicht  im  Schulhause,  sondern 
ausserhalb  in  kleinen  Häusern  Hier  ist  Gntuur  Thütnsen  ge- 
boren und  begraben,  Islands  Balladendichter  (1820--1896),  und  hier 
hat  Benedikt  Gröndal  das  Licht  der  Welt  erblickt  (182^,  dessen 
Vater  Sveinißm  £güssm  hier  Lehrer  war.  In  Bessastadir  „vor- 
nehmlich wurde  die  Saat  gestreut,  die  einerseits  in  der  frischen  lite- 
rarischen und  politischen  Bewegung  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre 
und  auch  später  noch .  andererseits  in  den  vorzüglichen  Arbeiten 
der  isländischen  Altmeister  der  nordischen  rhilologie,  Rechtsge- 
schichte usw.  so  glänzende  Früchte  trug"  (Post Ion,  Isl.  Dichter 
der  Neuzeit,  S.  321).  Übrigens  stanunt  das  Schulhaus  aus  dem 
Jahre  1760,  wo  für  den  damaligen  Amtmann  ein  neues  Gebäude 
nötig  wurde. 

Auch  die  Kirche  ist  ein  steinerner  Bau  und  für  islandische  Ver- 
hältnisse recht  ansehnlich.  Das  Altarbild  stellt  Jesus  im  Garten 
Gethsemane  dar  und  trägt  die  Unterschrift:  ,,Ist  es  möglich,  so  gehe 
dieser  Kelch  von  mir",  das  Bild  links  zeigt  ebenfalls  Christus,  das 
rechte  Maria,  bei  den  Seitenbildem  ist  sogar  die  Rfickseite  noch 
bemalt:  ein  katholischer  Bischof  und  Petrus  mit  den  Schlüsseln. 
Aus  katholischer  Zeit  stammen  noch  ein  Oblatenkästchen  und  einige 
Mes^ewänder.  Etwas  jünger  sind  einige  Leichensteine,  darunter 
einer  aus  Marmor  des  Befelilshabers  Paul  Stigssön  (f  1566)  mit 
seinem  Bilde,  eine  gepanzerte  Rittergestalt  in  Lebensgrösse. 

Nördlich  von  Bessastadir  ist  eine  kleine  Bucht,  SeUa,  früher 

als  Hafen  benutzt,  wo  die  Schiffe  landeten,  die  den  königlichen  Be- 
fehlshaber" nach  Island  brachten.  Der  Hafen  ist  gut,  aber  die  Ein- 
fahrt schwierig,  und  dieser  Umstand  schützte  den  Befehlshaber  im 
Jahre  1627  vor  den  algierischen  Seeräubern;  1422  23  aber  hatten 
die  Engländer  hier  wüst  geplündert.  Südlich  vor  der  Bucht  sind 
die  Überreste  einer  kleinen  Schanze,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 


')  VergL  Henderson,  Island,  I,  S.  38901, 
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17.  Jahrhunderts  zur  Verteidigung  des  Hafens  und  des  Königsbofes 
angelegt  war'). 

Bessastadir  ist  aber  nicht  nur  für  die  neuere  Zeit  ein  inter* 
essanter  Ort,  sondern  er  ist  auch  seit  der  Sturlungenzeit  klassischer 
Boden.  Hier  erhob  sich  ein«;t  der  Hof  des  hQx'\\\\\\\\cx\  Snorri  Stur- 
luson,  und  als  er  sich  cininal  auf  Reykholi  bedroht  fühlte,  flüchtete 
er  mit  Familie  und  Gesinde  hierher.  Nach  seiner  Erniorduni,'  kam 
Jiessdsfadir  in  Kt>nig  1  läkons  Besitz,  der  Snürri  als  I  loch\  errater 
ansah  und  seine  Güter  als  Eigentum  der  norwegischen  Krone  ein- 
zog. Bessasiadir  ist  also  eine  der  ersten  Stätten  auf  Island,  ivo 
die  Königsmacht  festen  Fuss  fasste.  Später  wohnten  hier  gewöhn- 
lich der  königliche  „Befehlshaber**  wihrend  seines  sommerlichen 
Besuches,  und  dessen  Vogt  das  ganze  Jahr  hindurch;  darauf  vom 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  an  der  Amtmann  mit  dem  Landvogte, 
endlich  der  Stiftsamtmann,  der  höchste  Beamte  der  Insel.  Dieser 
gab  seme  Residenz  hier  rrst  auf,  als  sie  zur  Schule  umgebaut 
wurde.  Als  das  Gymnasium  wieder  nach  Reykjavik  verlegt  wurde, 
ging  das  Gebäude  in  Privatbesitz  über. 

Wir  ritten  auf  demselben  Wege  zurück,  besahen  die  Kirche  zu 
Gardar,  die  durch  grosse  helle  Kirdbenfenster,  einen  blauen  Sternen- 
himmel über  dem  Altar  und  einen  altertümlichen  Kronleuchter  aus 
katholischer  Zeit  ausgezeichnet  ist,  und  kehrten  dann  in  Ögmundars 
blitzblankem  Hause  zu  Hafnar/jördur  ein.  ögmundur  ist,  wie 
ich  schon  auf  der  Reise  gemerkt  hatte,  ein  ^utcr,  fürsorgUcher 
Gatte  imd  zärtlicher  Vater  seiner  drei  Kinder,  und  diese  Erkenntnis 
hat  nicht  wenifj  dazu  beij^etra^cn,  dass  ich  ihm  rückhaltlos  vertraute 
Um  seine  Bibliothek,  die  zumeist  aus  englischen  und  amerikanischen 
Büchern  philosophisch-pädagogischer  Art  bestand,  würde  ihn  mancher 
Kollege  bei  uns  beneiden.  Vor  dem  Aufbruche  zeigte  er  mir  noch 
die  Sehenswürdigkeiten  des  freundlichen  Städtchens,  vor  allem  ein 
grosses  Holzsägewerk,  das  einem  Norweger  gehörte,  das  Haus  des 
Arztes,  Pfarrers  und  die  Realschule,  an  der  er  sellist  Lehrer  ist^  sie 
ist  mit  einer  Art  Seminar  verbunden;  Pörartnn  BödvarssoH  hat  sie 
zum  Andenken  an  einen  «^tlirht.  n  Sohn  f^epründet. 

Hafnarjjördrtr  ist  im  15.  und  16.  Jahrhundert  der  am  meisten 
besuchte  Handelsplatz  aut  j^anz  Island  «Gewesen,  er  wurde  im 
15.  Jahrhundert  meist  von  Engländern,  im  16.  Jahrhundert  meist 
von  Deutschen  angelaufen.  Im  Jahre  1578  wurden  die  Engländer 
von  den  Hamburgern  aus  dem  Hafen  vertrieben,  nach  einem  harten 
Seegefechte,  in  dem  die  Deutschen  40  Mann  verloren.  Bis  zum 
Jahre  1602  war  dann  hier  der  Hauptstapelplatz  der  Hamburger. 

>)  Eine  Volkssase,  die  ,auf  der  Scfaanjse'  apidt:  ein  Mldclie»  nebt  die  »Folgen 

ge-ister*  von  i6  Schiffern,  die  nachher  ertrinken,  bei  Jon  AmasOH,  /*/■  Pjö^  J, 
b.  360;  deuuch  bei  Lebinmnn>Fiih6s,  lal.  Volkssagen  \,  S.  S69. 
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Damit  hatten  die  Deutschen  auch  auf  materiellem  Gcl)ietc  Be- 
ziehungen mit  Island  an^t  knüpft,  nachdem  sie  schon  lange  auf 
geistigem  Gebiete  den  Isländern  nahe  getreten  waren.  Von  diesen 
Beziehungen  zwischen  Island  und  Deutschland  soll  im  folgenden 
die  Rede  sein. 

Island  und  Deutschland. 

Die  geistigen  Interessen,  die  Island  mit  Deutschland  verbinden, 
gehen  bis  auf  die  Anfänge  des  Christentums  auf  der  Insel  zurück, 
sie  sind  zuerst  religiöser,  dann  wissenschaftlicher  Art  gewesen. 

Schon  der  Entdecker  Winlands,  Le^s  hatte  einen  Deutschen 
Tyrkir  bei  sich  (ca.  lOCX))  und  unter  Snorris  Dienst leuten  wird  ein 
Deutscher,  Herbert,  genannt  (1178 — 1241).  Dass  in  der  Mitte  des 
II.  und  12.  Jahrhunderts  Beziehunt^cn  zwischen  rttccht  und  Island 
bestanden.  bestätii,n  ein  deutsches  Zeugnis,  das  m  emer  Handschrift 
des  11./12.  Jahrhunderts  erhalte  ne  althochdeutsche  Gedicht  Merigarto 
(vergl.  S  S;);  der  Verfasser  erzählt,  er  habe  zu  Utrecht  einen 
Priester  Iveginprecht  angetroffen,  der  einst  nach  Island  gefahren  sei, 
von  diesem  erfuhr  er  allerlei  Fabeleien  von  Island.  Viel  reicher 
fliessen  die  nordischen  Quellen. 

Der  erste  chrbtHche  Geistliche  überhaupt,  von  dem  wir  wissen, 
dass  er  an  die  Bekehrung  Islands  die  Hand  angelegt  hat,  war 
Bischof  Friedrich  aus  dem  S  ichsenlande,  vermutlich  ein  ledig- 
lich für  die  Mission  geweihter  Bischof  (9><i);  er  gab  aber  die  Hoff- 
nung auf,  in  Island  etwas  auszurichten  und  kehrte  98 S  nach  Sachsen 
zurück. 

Den  dritten  Missjonsversuch  unternahm,  da  auch  der  zweite  er- 
lolglos  verlaufen  zu  sein  schien,  der  gewalttätige  Priester  Dank- 
brand  (Pangbrandr),  der  deutsche  Hofkaplan  des  Königs  ÖUi/r 
Tryggvascn^  der  sich  nicht  sdieute,  zu  Ehren  seines  Gottes  das 
Schwert  zu  ziehen  und  selbst  auf  dem  Althing  das  Evangelium  zu 
verkündigen.  Er  hat  den  gesetzeskundigen  Njdü  bekehrt  und  ge- 
tauft; als  er  99K  in  Bergforshvoll  erschien,  nahm  Njdll  den  Glauben 
an  und  alle  seine  Leute;  NjäU  schützte  ihn  auch  auf  dem  Althing 
gegen  die  Heiden. 

Da  es  schwer  hielt,  die  zur  Versehung  des  Gottesdienstes 
nötigen  Priester  unter  den  Isländern  zu  bekommen,  sah  man  sich 
auf  Männer  von  ausländischer  Abkunft  angewiesen,  auf  Deutsche 
aimal,  oder  wie  die  isländischen  Quellen  sie  nennen,  auf  Sachsen, 
ferner  auf  Engländer  oder  auf  Irländer. 

Auch  die  ersten  Bischöfe  waren  Ausländer,  u.  a.  wird  neben 
Bischof  Friedrich  als  Missionsbischof  genannt  Heinrich,  vermutlich 
ein  Deutscher  oder  Engländer,  der  wenigstens  zwei  Jahre  auf  Island 
*ar,  und  Bernhard  der  Sachse,  ein  Freund  des  Königs  Magnus 
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des  Guten  (1035— 47J.  Neben  ihnen  werden  nodi  andere  genannt, 
die  sich  fälschlich  für  Bischöfe  angaben;  darunter  waren,  wie  es 
scheint,  auch  einige  Deutsche. 

Der  erste  einheimische  Bischof  von  ganz  Island  fsleifr  Gissur- 
nrson  (1055—80!  wurde  auf  ausdrücklichen  Bcfthl  des  Papstes  vom 
Krzbischof  Adalbert  von  Bremen  {geweiht;  er  war  m  Herford  bei 
einer  Äljtissin  erzo'^en,  besuchte  nach  seiner  Wahl  den  deutschen 
Kaiser  Heinrich  Konrädsson,  dem  er  ein  Eisbärenfell  als  Geschenk 
mitbrachte.  Auch  der  zweite  Bischof  Gissurr  Isle^son  (1082  bis 
lto6)  suchte  seine  Weihe  in  Bremen,  wurde  aber,  da  Erzbischof 
Liemar  im  Banne  war,  von  Erzbischof  Hartwig  von  Magdeburg  ge- 
weiht.  Der  Begründtr  des  Ordenslebens  auf  Island,  Jon  Ogmun^ 
darson,  erster  Rischof  von  Holm  riio6— 21),  hatte  ebenfalls  grosse 
Reisen  nach  Deutschland  unternommen. 

Da  der  Norden  bis  1 103  unter  dem  Erzbistum  Bremen  und 
Hamburg  stand,  suchten  sich  die  Geistlichen  hier  auch  das  Wissen 
ihrer  Zeit  anzueignen  und  lagen  hier  gelehrten  Studien  ob;  Bremen 
und  Herford  in  Westfalen  werden  namentlich  als  Bildungsorte 
isländischer  Priester  genannt;  andere  giften  gern  zum  Studium  nach 
England  (z.  B.  Lincoln)  11  1  nach  Paris.  Scrmundr  Si^/'iisson  in 
Odd/  reiste  durch  Deutschland  und  Frankreich  und  studierte  in 
Paris.  Die  Schulen  in  Sk<illii>lf.  im  HaukaJaIr  und  zum  Teil  auch 
zu  Hölar  waren  zumeist  auf  deutscher  Kultur  begründet'). 

Ein  Papst  schrieb  nach  dem  Norden,  die  dortigen  Völker  müssten 
besonders  eifrig  nach  Rom  trachten,  da  sie  dem  Erdrande  am  nächsten 
wohnten  und  vom  Weltuntergange  am  ersten  bedroht  seien.  Daher 
fanden  zahlreiche  Pilgerschaften  aus  Island  statt,  mit  Vorliebe  wurde 
dabei  der  Weg  über  die  Abtei  Reichenau  eingeschlagen.  Denn  in 
dem  Reichenntier  Totenbuche  sind  die  Namen  von  39  Wallfahrern 
aus  ,,Hislant  terra"  verzeichnet  Nach  dem  Diktat  des  Xtkulds 
Bergsson  i\  11 59  als  Abt  von  Mi< nkafverd)  ist  ein  Reiseführer 
nach  Rom  und  dem  gelohten  Lande"  und  eine  ,.Städtebeschreihung'* 
vcrfasst,  auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  er  auf  einer  eigenen,  drei 
Jahre'  dauernden  Pilgerfahrt  gesammelt  hat  (Ijeidarvüir  og  Borga- 
skipan). 

Sein  Wezweiser  setzt  auf  bland  ein.   Die  Fahrt  geht  aber  Norwegen  nach 

Dfinemark,  bis  Aatborp,  wo  die  Pilger  an  Land  steigen.  \'»n  hier  Kcht  nach  den 
Rhriiilandcn,  enlwrdi  r  auf  dem  Wasserwcpr  hx-^  Ttn  cht  und  von  da  Ober  Drvcnter 
nach  Köln,  oder  auf  dem  Festlande  nach  Mainz  Ober  Itzehoe  und  Stade.  Ao  der  Libe 
scheiden  sich  wieder  xwei  Wege :  der  eine  flibrt  Ober  Verden,  Nienburg,  Uinden  und 

1}  Im  14.  Jahrhundert  dringt  das  deutsche  Wort  .stracks'  ins  Isländische  ein. 
S(  lion  im  13.  Jahrhundert  aber  kommt  in  einer  durch  ihre  reine  Sprache  ausgezeich- 
neten Saga  (Eyrb.  S.)  das  deutsche  Wort  , stolz"  vor:  ist  es  über  Norwegen  durch 
die  Hansa  nach  Island  gedrungen?  aber  wanutt  dann  in  hochdeutscher  Gestalt? 
(Maurer,  Germ.  X,  S.  494). 
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Padcrbom,  der  andere,  weitere,  aber  Harsefeld,  Walsrode,  Hannover,  HUdesbeim  und 
FriuUr.    Von  Mainz  geht  es  weiter  nach  Spcicr,  Selz,  Strassburg,  Basel,  Reichenau, 

du-  Alpen  werden  auf  dem  grossen  St.  Hcrnhard  {.\f nn din  =  (rz.  Montgiu — ^  Möns 
jovis)  Qbcrschritten,  wo  im  ii.  Jahrhundert  das  berühmte  Augustincrbospiz  gegründet 
WUT.  Die  Namen  der  Stidte  werden  teils  etymologisch  gedeutet  (z.  B.  VcrcelK 
Fnäsa-ia,  Vcacdig  ■=  Feneyjar),  teils  übtreetzi  (Aqua  pcndentc  —  Hau  an  da' 
borg)  oder  islandisiert  (Antiochia  —  Anpekja)  *).  Ein  zweiter  Übergang  tiihrt  von 
St.  Gilles  her  Ober  den  Mont  Genevre  nach  Piacenza;  ein  dritter,  die  strata  teutonica, 
der  Brennerweg,  wird  in  dnem  anderen,  kleineren  Reiseführer  von  Lübeck  nach  Rom 
genannt,  der  auf  eine  deutsche  Vorlage  zurtckzugehen  scheint  *). 

Aus  Deutschland  brachten  einige  isländische  und  Hamburger 
Kaufleute  Luthers  Lehre  mit  nach  der  Insel,  und  die  Reformation 

hat  sich  in  überraschend  kurzer  Zeit  hier  verbreitet.  In  SkälkoU 
befand  sich  1530  ein  förmlicher  Geheimbund  von  Lutheranern,  zu 
dessen  Häuptern  der  in  Deutschland  er;ro<Tene  und  spätere  erste 
lutherische  Bischnf  von  Skalliolt,  Gissur  Eifuirsson  gehörten  und 
Oddur  Go/lskälkssoH ,  der  das  Neue  Testament  nach  Luther  in 
einem  Kuhstall  ins  Isländische  übersct/cte.  GissuA  komite  sich  mit 
Christian  III.  so  gut  deutsch  unterhalten,  dass  die  Königin  anfangs 
gar  nicht  glauben  wollte,  dass  er  ein  Isländer  wäre.  „Er  war  in 
der  deutschen  Sprache  so  geschickt  und  gewandt,  dass  Deutsche 
oftmals  sagten,  wer  ihn  nicht  kennte,  möchte  glauben,  er  sei  ge- 
borener Deutscher"  (.SV//>/  ///  si'i^u  Islands  I,  S.  676)  Wälin  nd 
um  1500  das  ( icistcslcbcn  auf  Island  vö]lif^  zerfallen  war,  begannen 
zu  Anfang  des  16.  lahrhunderts  wieder  jünj^erc  und  auch  ältere 
Isländer  ins  Ausland,  zumai  auch  Deutschland  j^Bremen,  Hamburg, 
Rostock)  zu  reisen.  Viele  Isländer  lernten  damals  deutsch  und 
konnten  es  sogar  gut  sprechen,  daneben  verstanden  sie  englisch, 
dänisch  und  latdniwh.  Durch  den  Verkehr  mit  den  Hanseaten 
kamen  auch  die  geistigen  Strömungen  Europas  direkt  nach  Island. 
1584  erschien  die  „Bibel,  das  ist  die  ganze  heilige  Schrift"  ins  Is- 
ländische übersetzt  von  Gudhnindtir  l^orläksson ,  sie  bildet  den 
Markstein  für  den  Beginn  der  ncuisländischen  Literatur;  1589  gab 
er  eine  Übersetzung  von  ca.  346  geistlichen  Liedern  aus  dem 
Deutschen  und  Lateinischen  heraus,  1 594  ein  „Graduale",  das  eben- 
falls zumeist  aus  Übersetzungen  bestand,  und  1610  Luthers  Grossen 
Katechismus.  „In  seinen  Tagen  gehörte  es  zur  allgemeinen  Bildung, 
deutsch  zu  können,  und  darum  liess  er  seine  Tochter  diese  Sprache 
lernen*'  (Arb.  Esp.  V,  S.  72)*). 

Deutschland  besass  damals  bedeutenden  unmittelbaren  Einfluss 
auf  die  isländische  Kultur  und  hat  zweifellos  das  Wiederaufleben 


1)  Meissner,  Z.  f.  deutsch.  Altertum,  47,  I9aff.;  Fittnur  Jdnsson,  Oldn. 
Lit.  Hist.  II,  S.  048.  116. 

^)  Finnur  Jonsson,  Hauksbök,  S.  50a. 

*)  u.  *)  Tboroddsen'Gebhardt  I,  S.  155. 
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der  isländischen  Literatur  nach  der  Reformation  sehr  gefördert. 
Damals  studierten  verschiedene  kländer  an  den  deutschen  Hoch- 
schulen *). 

Bischof  P6ntur  Porlaksson,  der  bland  noch  mh  Thnle  identifitleftet  .dispu- 

lit  rtc"  in  Wittenberg  und  studierte  in  Deutschland.  Deutsche  siedeUcn  siili  selbst 
auf  Island  im,  einer  hat  es  sogar  zum  5i/'s/MWc/rf»r  gebracht.  Der  Dichter  Fall  Jonsson^ 
dem  wir  die  beste  erotische  Dichtung  des  i6.  jahrh.  verdanken,  verstand  gut  deutsch 
(i53S~i59B)*   Di«  ente  deutsche  Beschreibung;  von  Islsnd  des  Hsmharpers  Gories 

Peers  c   hat  doch,   so  lächcrli\-li   sit-  ist,  Vonücnst,  dass  Ami^rimur  JöftSSOH 

sein  erstes  Buch  Ober  Island  schrieb  (vergl.  S.  3  t;.  Sein  Enkel  Purdur  l/^idalin 
hst  Bartholins  Phynk  und  mehrere  medianische  deutsche  Schriften  Qbenetit,  und 
ein  Verwandter  von  ihm,  Päll  Bjamason  Vidalin  (t  1757),  der  in  Leipiig  studierte» 
hat  seine  St  hrift  (Iber  isländische  Gletwher  abersetzt  (verv!  S.  6q).  (hltlur  0(iif<nn 
zu  Ä^ywü^Z/ir  (1565— 1649I  übersetzte  deutsche  Arzneibücher "J.  Juit  L/udmunäa- 
aoH,  seinerseit  einer  der  besten  Sagenkeoner  (t  1650!,  hat  »etwas  Deutsch  ver- 
standen*. 

Im  17.  Jahrhundert  wurden  die  Studienreisen  durch  das  Elend, 

das  der  dänische  ^lonopolhandcl  hervorrief,  seltener;  doch  besuchten 
immerhin  noch  die  Söhne  reicherer  Familien  deutsche  Hochschulen, 
dagegen  kam  die  Universität  Kopenhagen  mehr  in  Aufschwung'.  Ans 
Deutschlnnd  drang  die  „1  Iirni>cuche"  des  Hexen-  und  Teufclswahns 
nach  Island;  aber  man  muss  den  Isländern  das  Lob  erteilen,  dass 
sie  im  Verhältnis  weniger  verbrannten  als  andere  Völker,  und  doss 
sie  auch  mit  dieser  Scheusslichkeit  eher  aufhörten  als  andere. 

Antangs  des  iB.  Jahrhunderts  bauten  deutsche  Kaufleute  eine  Brücke  Über  die 
Jökuisä  ä  brü.  Das  seinerseit  viel  benutzte  deutsche  Geofraphiebucb  von  J.  Hühner 

(q.  Aufl.  Hamburg  17361  siit;t,  dass  vul<-  Fn-mdp,  Dänen,  Norweger  und  Deutsche 
nach  Haf narfjördur  kAmcn,  besonders  gern  bei  den  Frauen  seien  die  Deutscben 
gesehen,  doch  sei  durchaus  nicht  das  zu  glauben,  was  den  Istlndcni  Schlechtes  nach- 
gesagt werde.  1779  übersetzte  der  Geistliche  Gunnlaugur  Snorra&on  eine  ver. 
altete  deutsche  Erdbeschreibung,  nach  berühmten  Muster  unter  rJcm  TitH  HeitHS- 
kringla  (Kreis  der  Weltj.  Arm  Magnusson ,  der  grosse  Sammler  isländischer 
Handschriften,  hielt  sich  xwei  Jahre  in  Deutschland  auf,  vor  allem  in  Leipdg  und 
Jena  (1694  q6)  und  tfrlcrnle  das  Deutsche  so  gründlirl),  dass  er  e?  nach  s<:-iner 
Muttersprache  am  bcsteu  sprach,  ,wozu  ja  bei  den  Isl&ndern  eine  besondere  Inkli- 
nation zu  bemerken  war*.  J.  G.  Fischers  Physik  wurde  1859  von  Magiua 
GrfmMOIt  Ohersctzt  {Edlisfnrdi  ,  Urs  ins  Astronomie  von  Jönas  HallgrimasOH, 
1751  kam  niif  Rt  fehl  dt  s  daiiisi-hcn  Königs  (  in  Deutscher  nacli  Island,  der  ver- 
schiedene Woilstortf  herstellen  sollte,  er  liess  sich  im  Kirchspiele  i^eirä  \3orgar. 
fjlknhit}  nieder. 

Den  stärksten  immittelbaren  Liiitluss  durch  Deutsciiland  erhielt 
Island  in  der  II.  Hälfte  des  i8.  Jahrhunderts.  Friedrich  III.  hatte 
das  Deutsche  als  Hofsprache  eingeführt,  unter  Christian  V.  kam  ein 
zahlreicher  deutscher  Hofadel  in  Kopenhagen  auf,  "Friedrich  V.  berief 
Klopstock  nach  Dänemark,  Struensee  war  geradezu  ein  Verächter 

')  Belege  im  einzelnen  bei   1  h  or  od ds  en- G  c  b  h  a  r  d  t  I,  S.  154  f.,  S.  157. 
^)  Pöstion,  Isl.  Dichter  der  Neuieit,  S.  118/9.    Dieses  buch  ist  mir  überhaupt 
fOt  diesen  Abschnitt  eine  grosse  Hilfe  gewesen. 
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alles  Dänischen.  Hagedorn,  Uz,  v.  Cronegk,  Klopstocks  Oden  und 
Messias,  Gellerts  Fabeln,  Lessings  kritische  Schriften,  Wielands  er- 
zählende Dichtungen,  Goethes  Werther  waren  in  Dänemark  ebenso 
bekannt  wie  in  Deutschland.  Durch  die  in  Kopenhagen  lebenden 
Isländer  drangen  diese  Dichtungen  auch  nach  Island.  Der  erste 
deutsche  Dichter,  der  in  die  isländische  Literatur  eingeführt  wurde, 
war  Geliert,  und  er  blieb  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahr- 
hunderts der  deut'^rhe  Liebling  der  Isländer.  'J(hi  l^orldksstm  über- 
setzte neben  Miltous  Verloreneiii  Paradiese  auch  Klop.stocks  Messias 
(1744 — 1819),  20  Lieder  von  Geliert,  einige  Gedichte  von  Hagedorn 
und  Bürgers  ,,Lenardo  und  Blandine".  Seine  Nachdichtung  des 
Messias  im  eddischen  Versmasse  soll  durch  ihre  altisländische  Kraft 
das  deutsche  Werk  übertreffen  und  auch  heben  Porvaldur  Bod- 
varsson  (1758—1836)  übersetzte  den  „Christ",  ein  Lehrgedicht  von 
Geliert  und  auch  Klopstocks  Messias  (nach  Hcndersons  Angabe, 
II.  S.  112):  „er  ist  vorzüglich  geraten,  ich  besitze  davon  eine  vom 
Verfasser  selbst  besorgte  Abschrift*'.  Svcuibjöni  Egilssmi,  der  Be- 
gründer der  neuisländischen  Kunstprosa,  der  geniale  Übersetzer  der 
Odyssee  und  Ilias  (Odysseiß  Dräfta,  Iliöns  kmda)^  hat  von  Paul 
Gerhardt  „Befiehl  du  deine  Wege**  übersetzt,  drei  Gedichte  von 
Geliert,  Schillers  Teilung  der  Erde  und  Hektors  Abschied,  Uhlands 
„Weissen  Hirsch"'). 

Der  isländische  Psalmendichter  I/allgrfmur  Pjetursson  dichtete 
Paul  Gerhardts  Osterlied  nach  ,,Auf.  auf  mein  Herz  mit  Freuden'). 
Sein  Lied  ,,Von  der  ungewissen  Todesstunde",  das  ich  früher  er- 
wähnt habe  (S.  172),  enthält  last  wörtlich  ankUngende  Erinnerungen 
von  Gerhardts  Grablied  „Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt".  In 
der  Form  einer  Nachdiditung  scheinen  Haügrfmurs  Passionslieder 
auch  in  Deutschland  nicht  ganz  unbekannt  zu  sein ;  Pdstion  wurde 
von  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  isländischen  Sprache  und 
Literatur,  Prof.  Willard  Fiske,  erzählt,  dass  ihm  einmal  in  Deutsch- 
land eine  handschriftliche  Sammlunf:^  von  religiösen  Liedern  ge- 
7x\\i\  und  gerühmt  wurde,  die  er  als  Hallgrimurs  Passionslieder 
erkannte.  Sie  haben  den  Weg  zu  uns  durch  die  lateinischen 
L  bcrsctzungen  gefunden.  Auch  Gn'mur  Thoinsen  deutet  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Psalmen  und  Gedichte  Hallgrimurs 
auf  die  handschriftliche  Verbreitui^  einer  deutschen  Bearbeitung  der 
Passionslieder  hin  (Pöstion,  a.  a.  O.  217). 

Goethe  wurde  von  Grünur  Thomsen  in  die  neuisländische 
Literatur  eingeführt,  indem  dieser  1844  den  „Fischer"  übersetzte  und 


1)  Henderson  hat  ihn  besucht,  Island  I,  S*  X44— '147. 

*)  Pöstion,  Isl.  Dichter  der  Neuzeit.  S.  ^»7 

')  Eine    hübsche   Sage    aber   die    KntstciuiaK    dieses   Lieder   bei  Püstiou, 
S.  31,  0x4. 
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dann  andere  Gedichte  folgen  liess  ,»Wer  nie  sdn  Brot . .  „Trost  in 
Tränen",  „König  in  Thüle*';  als  Lehrer  in  BissasAuiir  unterrichtete 
er  privatim  einige  Schill rr  in  der  deutschen  Sprache.  Goethe  hat 
nur  langsam  einzelne  Freunde  unter  den  gebildetsten  Isländern  ge- 

fiinden.  Nicht  einmal  Bjarni  ThörarettKett  vermochte  sich  für  Goethe 
zu  erwärnu-n.  Goethes  ,,Nähe  des  Geliebten*',  iibri<^ens  auch  von 
Matthias  Jothumssou  übersetzt ,  ^ab  y/huis  HiUgri nisson  die  An- 
regung zu  einem  seiner  schönsten  Gedichte  „Sehnsucht"  (Ü  ber- 
setzung bei  Pöstion,  Isländische  Dichter  der  Neuzeit  S.  364,  365  ; 
Eistandblüten  S.  48,  49).  GisU Brynjülfssm  (1827— 1888)  übersetete 
neben  zwei  Liedern  von  Heine  Goethes  „Freudvoll  und  leidvotl" 
sowie  „Sah  ein  Knab'  ein  Röslein  stehn".  Benedikt  Grondal  über- 
setzte „Mignon",  Stetngn'mur  Thorsteinssrm :  ..Der  Sänger",  ..Der 
Gott  und  die  Bajadere",  „Der  du  von  dem  Himmel  bist".  ..Ich  L^ini; 
im  Walde".  ..Sakontala",  , .Lebende  vom  Hufeisen",  ..Die  Braut  von 
Korinth „Erlkönig  „Der  König  in  Thüle",  „Trost  in  Tränen",  „Über 
allen  Gipfeln",  „Mignon",  „Nähe  des  Geliebten**,  Hannes  Ha/steinn 
fibertrug  „Vanitas,  vanitatum  vanitas^S  „Römische  Elegieen**  V.  Nach 
Pöstion  (Isländische  Dichter  der  Neuzeit  S.  442  ff.),  dem  ich  diese 
Zusammenstellung  von  Übersetzungen  Goethescher  Gedichte  ver- 
danke, ist  Goethe  auf  Island  auch  heute  noch  nicht  sonderlich  be- 
kannt und  geschätzt.  Ich  glaube  die  Erfahrung  <,TCTnacht  zu  haben, 
dass  das  jetzt  bedeutend  besser  geworden  ist  und  meine,  sie  ver- 
danken das  dem  erhöhten  Betriebe  des  deutschen  Unterrichtes  am 
Gymnasium  in  Reykjavik.  Ich  traf  auf  meiner  grossen  Reise  einen 
Studenten  der  Medizin,  der  Goethes  Faust  in  der  Reclam-Au^abe 
stets  bei  sich  führte,  wie  er  lächelnd  meinte,  „wie  Alexander  den 
Homer".  Er  wusste  grosse  Stücke  daraus  auswendig,  jedenfalls  viel, 
viel  mehr  als  der  Durchschnitt  unserer  Abiturienten.  „Wir  alle  be- 
wundem ihn",  rief  er  ans.  Ich  habe  auch  sonst  den  Eindruck  ge- 
wonnen, dass  (ifK'the  heute  weit  mehr  bekannt  und  beliebt  ist  als 
I  leine,  natürlich  kommen  nur  die  gebildeten  Kreise  in  Betracht. 

asso"  und  „Iphigenie"  sind  aus  leicht  erklärlichen  urunden  fast 
unbekannt,  selbst  bei  Männern,  von  denen  ich  es  nimmermehr  er- 
wartet hätte. 

Bfami  Thoraremen,  der  die  deutsche  Romantik  nach  Island 
verpflanzte,  war  auch  der  Ersti ,  der  Schillers  Gedichte  übertrug, 
der  neben  Shakespeare  sein  Liebling  war  1  Goethe  fand  er  „zu  kühl 
und  <4eschlitten"),  und  zwar  „Wohlauf,  Kameraden  .  .  ."  und  ein 
Bruchstück  aus  .,Elysiurn".  Ihm  folgten  Sveinbjörn  Kgihson  und 
Jonas  Ilallgrimsson.  Jon  Porleifsson  (1825 — 60)  übersetzte  neben 
Tiecks  „Der  Becher**  Schillers  „Spaziergang  unter  den  Linden»*. 
Welche  Bedeutung  Jonas  Schiller  und  der  deutschen  Sprache  über- 
haupt beilegt,  geht  aus  seiner  Bemerkung  in  der  Novelle  „Auf  der 
Moossuche**  hervor:   „Wie  glücklich  bist  du  doch,  dass  du  die 
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deutsche  Sprache  kann?;t,  und  du  tätest  gut  daran,  auch  mich  ein 
weni^  in  ihr  zu  unterrichten.  Fs  (juiilt  mich,  nichts  von  dem  zu 
verstehen,  das  Schiller  und  andere  in  Deutschland  geschrieben  haben". 
Dieses  Bekenntnis  legt  Jonas  einem  Bauemkinde  in  den  Miindl 
Er  hat  die  ,^ndesmörderln"  nachgedichtet  und  in  das  eddische 
Versmass  umgegossen,  „doch  soll  sie  wie  das  Original  wirken". 
Benedikt  GrSndal^  der  das  Deutsche  sich  ohne  Lehrer  angeeignet 
hat  und  es  so  meisterhaft  beherrscht,  dass  ich  in  der  Unterredung 
mit  ihm  ganz  vergass,  einem  Nichtdeutschen  gegenüber  zu  sitzen, 
und  der  selbst  deutsche  Aufsätze  in  der  französischen  Zeitschrift 
,,Omis"  verölTentlicht,  hat  neben  Körners  ,,Kynast"  und  Goethes 
Kennst  du  das  Land"  das  sehr  schwieritre  (icdicht  Schillers  .,Die 
Ideale  "  nachgedichtet  {Solhvörjj.  Er  ist  überhaupt  ein  gründlicher 
Kenner  imserer  Literaten  und  ist  auch  in  Heine,  jcan  Paul»  Tieck, 
Kleist,  Lenau  und  Humboldts  Kosmos  zu  Hause.  Interessant  ist  das 
Urteil  von  Maühtas  Jockumsson:  „Schiller  sagt  unserem  Geiste 
ohne  Zweifel  weit  mehr  zu,  als  der  romantisch  bizarre  Jude  (Heine) 
oder  der  grosse  klassische  Kosni<)j)olit".  MaUhtas  übersetzte  Schillers 
,,An  die  Freude",  Uhlands  „Des  Sänt^crs  Fluch",  ein  Gedicht  von 
Vitalis,  sechs  Lieder  von  Gerok.  Sigurdur  Breidfjörd  {ijof^  ~  i'^^Jiß) 
übersetzte  „Teilung  der  Erde"  im  Versmasse  des  Originals  Aber 
das  Hauptverdienst  gebührt  Steingrimur  ThorsteinssoHy  er  über- 
setzte: „Das  Mädchen  aus  der  Fremde",  ,,Der  Taucher",  „Drei  Worte 
des  Glaubens",  „Der  Graf  von  Habsburg",  „Das  Lied  von  der  Glocke", 
„Klage  der  Ceres**,  „Ritter  Toggenburg",  „Der  Jüngling  am  Bache", 
„Sehnsucht",  „Der  Pilgrim",  „Die  Götter  Griechenlands**,  „Der 
Spaziergang".  Kristjdn  Jönsson  endlich  (1842 — 1869),  übersetzte 
ein  Gedicht  von  Wieland,  drei  von  Heine  und  von  Schiller  „Thekla**, 
„Amalia",  „Entzückung  an  Laura". 

Magfiüs  Stt phensen  (1762 — 1832\  Islands  literarischer  Banner- 
träger am  Anlange  des  19.  Jahrhunderts,  hat  eine  unglaublich  viel- 
seitig schriftstellerische  iaiii^keit  entfaltet,  aber  sein  Isländisch 
war  schwulstig  und  voller  Danismen  und  Germanismen;  er  war 
Kosmopolit  und  krasser  Rationalist  und  wollte  sogar  das  eigene 
Volkstum  preisgeben.  Gegen  ihn  erhob  sich  Bjarm  Th&rarensent 
der  alles  Ausländische  hasste  und  durch  Wiederbelebung  der  eigenen 
glanzvollen  Vorzeit  das  Nationalgefühl  der  Isländer  neu  beleben 
wollte.  Fr  führte  die  Romantik  in  die  isl;in(li.M:he  Literatur  ein. 
Die  mondhen;länzte  Zauliernachi,  die  den  Sinn  LjetanL^en  hält,  leuch- 
tete durch  ihn  aucii  über  Island  empor,  und  die  wundervolle  Märchen- 
welt stieg  auch  aul  dem  ablegenen  Eilande  in  alter  Pracht  auf. 
Dieses  „Zeitalter  der  Wiedergeburt",  das  etwa  von  1830 — 1880  währte, 
beginnt  nach  mancherlei  Vorzeichen  mit  dem  Erscheinen  der  Zeit- 
schrift Fjölnir  („der  Vielseitige**,  ein  Beiname  Odins),  die  von  vier 
jungen  Isländern  herausgegeben  wurde:  dem  Theologen  Tomas 
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SamundssoH,  der  auf  seinen  Reisen  Stettin,  Berlin,  Leipzig,  Dresden, 
München  und  Wien  besucht  hatte,  dem  Dichter  und  Naturforscher 

Jönas  IlaUgri'mssoti.  dem  Sprachforscher  Konrdd  Gfslason  und  dem 
Juristen  Bryiijülfur  PJehirsson,  denen  sich  auch  der  Dichter  B^arni 
Thörarensen  anschloss.  Sie  wollten  die  isländische  Literatur  er- 
neuem, die  Sprache  reinigen,  den  künstlerischen  Sinn  wachrufen 
und  das  Nationalgcfühl  anfachen,  indem  sie  v^r  allem  Bewiinderun;j; 
für  die  grosse  Vorzeit  des  Volkes  und  für  Einrichtungen,  Schrifttum 
und  Sprache  des  alten  Freistaates  tu  wecken  suchten  %  Unter  den 
Übersetzungen  findet  sich  auch  ein  Stück  aus  Heines  „Reisebildem" 
und  Tiecks  Märchen  „Der  blonde  Eckbert",  von  yötMS  übersetzt. 
Schon  vorher  hatte  Fimiur  Magfiüsson,  der  berühmte  Sammler 
isländischer  Handschriften,  in  deutscher  Sprache  15  Strophen  Thüles 
Gniss  an  Friedrich  Freihcrm  von  la  Motte  Fouquö"  verfasst: 


Fouqu6  hatte  nämlich  seinen  Roman  „Die  Sage  von  dem  Gunn- 

laugur,  genannt  Dracbenzunge  und  Rafn,  dem  Skalden"  (Wien  1826, 
3  Bde.)  mit  einem  Widmungsgedichte  der  isländischen  Literatur- 
gesellschaft überreicht  und  ausserdem  isländische  Stoffe  in  „Sigurd 
Schlangentöter",  ..Sigurds  Rache",  den  lialdur-  und  Helgidramen.  und 
den  „Fahrten  Thiodulfs  des  Isländers"  l)ehandelt.  Die  Gesellschaft 
hatte  ihn  1820  zu  ihrem  Fhrenmitgliede  ernannt.  Seine  herzliche 
Antwort  kleidete  Fouquö  in  ein  Lied  vcm  21  Strophen,  das  die 
Gesellschaft  dann  in  einem  heute  fast  verschollenen  Sonderabdnick 
veröffentlichte.  Ein  isländischer  Freund  hat  mir  diesen  zur  Ver- 
fugung gestellt,  und  ich  teile  wenigstens  den  Eingang  und  Schluss 
mit.  Der  Titel  lautet:  „Island.  Ein  Skaldengruss.  (Geweihet  der 
Isländischen  Gelehrtengesellschaft)"  *). 

Hoch  oben  im  hfrrltchen 

Heldeoberühmten  Nordtand,  — 

Wie  winkt  herab  ein  weisse*  Wundergebild! 

Schneeige  Schleier 
Umschweben  die  Jungfrau,  — 

Doch  unter  den  Schleiern,  da  blitzen  ihre  Augen  voll  Giut!  — 

bbtnd,  du  innifce 

Inscljungfrau, 

Du  Sehnt ccehildo  v<ill  .schauerlich  liolder  Glut,  — 
Nun  bin  ich,  nun  bleib'  ich 
Kflhnbrenneiulen  Herzen» 

Dein  Ritter,  und  rohmlicb  schmOcket  dein  Krtnz  mir  den  Helml 

Valtyr-I'alleske,  S.  69-71. 
*)  Von  St*iMgrmtur  TkorstiinSSOH  neuerdings  flbeisetife  und  eingdeitet: 
Skimir,  1905»  79-  J«hrg.,  S.  333—339- 


Heil  dir,  hehrer 
Held  und  Weiser, 
Herrscher  der  Vonceit, 
Frommer  Barde, 


Meister-Sänger 
Meiner  Taten!  — 
Dank  und  Gniss 
Dir  von  Thüle! 
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später  hat  Steingr^uur  Thorsteinsson  Fouqu^s  Undine  über« 
setzt.  alU  rdings  gekürzt  und  in  den  sentimentalen  Stellen  stark  ab* 
geschwächt. 

Kein  deutscher  Dichter  aber  hat  eine  solche  Aufnahme  in 
Island  gefunden  wie  Heinrich  Heine,  nach  Pöstion  ist  er  im 
ganzen  mit  40  Gedichten  übersetzt.  Jonas  1  laUgrimsson  begeisterte 
sich  so  sehr  für  ihn.  dass  er  ihn  nachahmte  nnd  nicht  wenif^er  als 
II  Gedichte  vfin  ihm  iibertruj^  '  1.  Seine  Xachdichluii^en  von  .,! -eise 
zieht  durch  mein  Gemüt"  und  „Durch  den  Wald  im  Monden- 
scheine" sind  fast  Volksüedcr  auf  Island  geworden.  Andere  Ge- 
dichte Meines,  z.  B.  „Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten**»  soeben 
auch  „Zwei  Nachtigallen**  {Skirntr,  1906,  S.  18 1),  sind  von  Stein- 
grinmr  übersetzt,  der,  nebcn!)ii  bemerkt,  auch  S teils  bekanntes 
„Handbuch  der  Religion  und  Mytholocrit"  für  die  isländischen 
Schulen  bearbeitet  hat,  ferner  von  Gisli  Jirxnjiilfsson,  Krisf/dn 
JdNssd.'t.  der  als  einlacher  Knecht  deutsch  i^eiernt  hat.  und  J<'n 
( iitifsson  (geb.  1850)  nie  meisten  (icdichte  Heines  hat  jcdi>ch 
Hannes  Ilajstcinn  nachgedichtet,  der  jetzige  Minister,  und  an  dem 
gemütlichen  Festabend,  zu  dem  mich  Bj.  .1/  Ölsen  eingeladen 
hatte,  zitierte  er  unaufhörlich  Gedichte  von  ihm  in  deutscher  Sprache 
und  beschämte  durch  seinen  unerschöpflichen  Vorrat  sogar  die  beiden 
anwesenden  Deutschen.  Im  übr^en  hebe  ich  nc)ch  einmal  hervor, 
dass  nach  meinen  Beobachtungen  Heines  Ansehen  bei  dem  jüngeren 
Nachwüchse  bedeutend  nachlässt,  und  dass  neben  Ibsen  vor  allem 
Goethe,  und  zwar  sein  Faust,  aufkonnnt. 

Nur  kurz  will  ich  erwähnen,  dass  Benedikt  Grändal  der  ältere 
,,Dic  Rose",  Grt'mur  Tliomsen  ein  ( iedicht  von  Gaudenz  von  Salis, 
Steingnmur  Dichtungen  von  Hr.ldeiHn,  l  icdge  und  Geibel  über- 
tragen hat.  und  dass  jetzt  soeben  eine  Cbersetzung  von  Gustav 
Freytags  „Ingo"  unter  dem  Titel  Yng7n  Konungur^  skäläsaga  von 
£^atni  Jönsstm  erschienen  ist  (R.  1906)  —  die  erste  wohlgeglückte 
Probe  fand  ich  im  Ingölfur  29.  Mai  1904,  Isanbarts  Rede,  Ges.  W. 
z.  Aufl.  VIII,  S.  53  —  55  -  ,  es  ist  also  klar,  dass  die  deutsche 
Literatur  auf  Island  wohl  bekannt  und  gewürdii^'t  ist,  und  die  Äusse- 
rung, die  Sira  Jonas  Jünasufn  in  flrafnagfl  nnr  gegenüber  tat, 
wird  richtig  sein:  ,,Dic  Deutschen  stehen  mis  in  ihrer  Lebens-  und 
Kunstauffassung  am  nächsten."  In  anderem  Zusammenhange  werde 
ich  auf  den  nächsten  Seiten  die  stattliche  Anzahl  deutscher  Dramen 
namhaft  machen,  die  in  Island  zur  Aufführung  gelangt  sind.  Dass 
auch  das  isländische  Gesang-  und  Choralbuch  viele  Texte  und 
Melodien  aus  dem  Deutschen  hat,  ist  schon  erwähnt  worden.  Von 


>)  Htmms  Hafshmn  erklart  diese  Neigung  dorcb  eine  Gcrnmsverwandtschkft 
der  beiden  Dichter,  vcrgl.  Pöstion.  bL  Dichter  der  Nenieit.  S.  341. 
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prosaischen  Erzählern  sind  noch  übersetzt:  Sacher  Masoch,  Paul 

Heyse,  Spiclha«en,  Rosci^j^er,  Ossip  Schubin, 

Ich  kann  aber  diesen  Abschnitt,  der  von  den  geistigen  Be- 
ziehungen zwischen  Islam!  und  Deutschland  handelt,  nicht  schlie.ssen, 
ohne  dankbar  des  Mannes  zu  gedenken,  der  nach  Konrad  Maurer 
sich  um  Island  in  neuester  Zeit  die  grössten  Verdienste  erworben 
hat:  Joseph  Calasanz  Pöstion  (geb.  am  7.  Juni  1853  in  Aus- 
see, k.  k.  Regierungsrat,  lebt  in  Wien  als  Bibliotheksdirektor). 

Ausser  einer  »Einleitung  in  das  Stodiiun  des  Ahnordbehen*  (Hagen  I,  i88a,  II, 

18851,  einer  ÜbcrsetittiniL:  der  I lervararsaga  (u.  d.  T.  »Das  Tyrfingschwert*  Hagen 
1883}  und  .Isländischer  Märchen"  (Wien  1884)  hat  er  das  erste  Nachschlage- 
buch  Ober  das  Island  der  Gegenwart  geschrieben  .Island.  Das  Land  und  seine  Be- 
wohner' (Wien  1685).  Das  Werk  ist  flir  jeden,  der  sieb  iiigendwie  mit  dem  lientigen 

Island  beschäftigen  will,  unentbehrlich  und  in  seinen  Angaben  bis  zum  Jahre  seines 
Erscheinens  durchaus  zuverlässig.  Das  Wunderbare  ist,  dass,  obwohl  der  Verfasser 
niemals  seinen  Fuss  auf  das  ferne  Eiland  gesetzt  hat,  dennoch  alles  den  Eindruck 
eigener  Anschauung  macht:  so  gut  ist  es  ihm  gelungen,  sich  ein  Bild  von  dem  Lande 
seiner  Sehnsucht  auf  Grund  des  gedruckten  und  schriftlichen  Materials  m  machen'). 
Sein  Hauptweric  aber  ist  „Isländische  Dichter  der  Neuzeit  in  Charakteristilcen  und 
aberaetsten  Proben  ihrer  Dichtung.  Mit  einer  Obersicht  des  Geisteslebens  aof  Island 
seit  der  Reformation"  (Leipzig  1897).  Er  hat  mit  diesem  Haupt-  und  Standwerke 
die  erste  und  einzige  Darstellung  der  neuislflndischen  Dichtung  geliefert,  mit  den 
sorgfältigsten  bibliographischen  Angaben  und  zahlreichen  musterhaften  Nachdichtungen. 
Dr.  Valt^r  Gtt^hmtnässOH  sagt  darum  mit  vollem  Recht  {Eimrtiäin  IV,  S.  708!): 
„Wir  Isländer  mfl»!sen  dem  Verfasser  sehr  dankbar  sein  fOr  dieses  Buch.  Er  hat  uns 
damit  nicht  wenig  beschämt;  denn  wenn  nun  Ausländer,  die  sich  mit  unserer  neuen 
poetischen  Literatur  bekannt  machen  wollen,  uns  fragen,  welches  die  beste  iaUndiscbe 
Literaturgeschichte  sei,  so  mQssen  wir  mit  Schamrote  erwidern,  dass  sie  jetzt  in 
deutscher  S[)raclio  vorliegt  und  einen  Aiisländei  nnten  im  SOden,  in  Wien,  zum  Ver- 
fasser hat.  Fortan  musä  jeder  Isländer,  der  äieh  ohne  grosse  Anstrengung  mit  der 
Geschichte  der  neueren  isUlndischea  Literatur  vertraut  machen  will,  Beiehninr  in 
diesem  Buche  suchen."  Kein  Aushlnder  ist  anrh  luule,  abgesehen  natürlich  von 
Konrad  Maurer,  unter  den  gebildeten  Isländern  bekannt  wie  POstion.  Jeder 
Isländer  von  irgend  wdcher  literarischer  Bedeutung  hat  Briefe  von  ihm  erhalten, 
wenn  die  gedruckten  Angaben  nicht  ausreichten,  die  Auskunft  erbaten  Ober  dies  und 
jenes  Datum,  ilber  ein  Cedirht,  irgend  eine  Schvvierii;keit  des  Zusammenhanges  oder 
der  Auffassung.  Zeitungen  imd  Zeitschriften,  die  längst  eingegangen  sind,  hat  er  aul- 
gespQrt  und  darin  nach  Notixen  gesucht,  die  lange  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein 

schienen.  Wertvolle  Erg.ln^unpen  /n  diesem  monumentalen  Werke  bilden  Pöstions 
Schriften  «Zur  Geschichte  des  isländischen  Dramas  und  Theaterwesens"  (Wien  1903), 
worin  er  die  gleiche  Grfindlichkeit  und  Zuverilssigkelt  zeigt,  imd  «EialaadhlttteR.  Ein 
Sammelbuch  neuisländiacber  Lyrik"  (Leipzig  1904);  dieses  Werk  entbilt  98  Proben 

der  modernen  I.vrik  mehr  als  se:n  Hauptbiicb  und  ist  gesvissermassen  ein  poetisches 
Bilderbuch  zu  seinem  gtographibch-etlmographischen  Werke  über  Island.  — 

Ifa/nar/jördNr  war,  wie  wir  gehört  haben,  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert der  bekannteste  Handelsplatz  auf  Island,  Ilane/ord  meist 
auf  älteren  Karten  genannt.    Die  Engländer  scheinen  schon  damals 


1)  Korrekfurttofe:  Aus  isl.  Zeitungen  sehe  ich  soeben,  daas  P Astion  diesen 

Sommer  (1906)  zwei  Monate  auf  Island  geweilt  hat,  und  dass  er  in  R^kfOVik  ge- 
feiert ist  wie  kein  Ausländer  vor  ihm. 
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die  würdigen  Vorfahren  der  heutigen  räuberischen  Trawler  gewesen 
zu  sein;  sie  werden  als  händelsüchtig:^  und  unvcrträgh'di  geschildert, 

sie  schrittpn  ohne  weiteres  .soq^leich  zu  Tätlichkeiten,  mussten  aber 
öfter  von  den  Isländern  ^ehöri^c  Schläf,^"  einstecken.  Die  Pest  oder 
der  schwarze  Tod  {s7'arä  äa/n//,  pldgan  mikla  grosse  Plaj^^e"),  die 
schon  1402 — 14  zwei  Drittel  der  ganzen  Bevölkerung  hingeralit  hatte, 
wurde  1493  in  Ilafnar/jör^r  eingeschleppt  und  zwar,  wie  man  sagt, 
mit  englischem  Tuche.  Als  die  englischen  Kaufleute  einen  Tuch- 
ballen auseinanderwickelten,  stieg  ein  bUlulichei:  Dunst  daraus  auf, 
wie  wenn  ein  Vogel  aus  dem  blauen  Tuche  käme.  Der  blaue  Dunst 
breitete  sich  geschwind  aus,  und  überall,  wohin  er  zog,  folgte  ihm 
eine  grosse,  menschenmordende  Seuche,  Man  fand  Fraiu-n,  die  auf 
den  Melkplätzen  tut  bei  ihren  Milchgcfassen  unter  den  Kühen  sasst  n 
oder  auch  vor  den  Fässern  in  den  Speisekaniniern,  und  Säuglinge 
an  der  Brust  ihrer  toten  Mutter  saugend*).  Ein  Chirurg  „natione 
Germanus*',  namens  Lazarus  leistete  damals  s^ensreidie  Hilfe, 
verheiratete  sich  mit  einer  Isländerin  und  liess  sich  auf  der  Insel 
nieder. 

Bald  bekamen  die  Engländer  einen  gefährlichen  Nebenbuhler 
an  den  Deutschen,  ja,  sie  wurden  schliesslich  von  diesen  vollständig 
verdrängt-).  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  be<,'annen  die  regel- 
mässi<Tcn  l^'ahrten  der  Deutschen  nach  Island,  lüne  Art  Nordpol- 
expcdition  hatten  freilich  schon  um  1040  Friesen  unternomnien  und 
dabei  auch  Island  angelaufen.  Sie  waren  mit  einem  muntern  Schnell* 
Segler  von  Bremen  abgefahren,  kamen  Ober  Dänemark  und  Engtand 
nach  den  Orkaden  und  fuhren,  „nachdem  sie  darauf  diese  linker 
Hand  liegen  gelassen,  während  sie  Nordmannien  zur  rechten  Hand 
hatten,  in  weiter  Vorüberfahrt  das  eisit^e  Island  entlang".  TA  dam 
von  Bremen  IV,  39.)  Die  Han.sestiidti',  aus  denen  uns  zuerst 
Bürger  als  Islandtahrer  namentlich  bekannt  sind,  sind  merkwürdiger- 
weise Ostseestädte:  Danzig  und  Lübeck  (1430—40).  Die  Teilnahme 
der  Hamburger  am  isländischen  Handel  beginnt  erst  1475,  und  die 
obsten  drei  Fahrten  waren  sogar  auf  Rechnung  der  Stadt  gemacht 
worden.  Auf  dem  Hansetag  in  Antwerpen  klagten  die  Engländer 
(1491)  bitter  darüber,  dass  sie  von  der  Hanse  auf  Island  bedrückt 
und  vergewaltigt  wurden,  umgekehrt  wissen  wir  aber,  dass  die 
Deutschen  den  bedräni^ten  Isländern  c^ecren  die  Engländer  Hilfe 
leisteten.  Trotz  aller  Anfeindungen,  und  obwohl  der  dänische  König 
auf  verschiedene  Weise  die  Handelsfahrten  der  Hamburger  nach 
Island  zu  verhindern  suchte  —  er  wollte  den  isländischen  Handel 


1)  Lehmann'Filhcs,  Isl.  Volkssagen  II.  S.  92. 3- 

3)  Hauptwerk:  Dr.  Ernst  Baasch,  Die  Islandfahrt  der  Deutschen.  Hamburg 
1009.  Vergl.  ferner:  Thoroddsen-G  ebhardt,  I,  loafT.,  147  ff.;  Thoroddscn, 
Gc<^.  Tidskrifit  1903,  XVIt,  S.  194.  <-  Seelmann,  Jahrbuch  des  Verems  für 
mederdeutsche  Spncfaforschiing  IX,  S.  110—1^5. 
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Über  England  leiten  und  eine  direkte  Handelsverbindung  zwischen 
bland  und  den  deutschen  Seestädten  verhindemt  darum  gebot  er 

1513,  die  Hansen  sollten  mit  dem  isländischen  Fisch  nur  nach  Eng- 
land, nicht  aber  in  die  deutschen  Städte  fahren  —  erblühte  der 
Handel  der  Haniburjfer  mehr  und  mehr.  Auch  Lübeck,  Bremen. 
Rostock,  Wismar,  Danzi^,  Stralsund  und  selbst  Lüneburg  bcti  ilii;tcn 
sich  daran.  Im  April  1500  gründeten  die  Islandfahrer  in  Hamburg 
eine  besondere  Gesellschaft  (Suntc  Annen  Broderscop  der  Islandcs 

varer),  deren  Rechnungsbücher  und  Siegel 
noch  heute  in  Hamburg  aufbewahrt  werden 
(Fig*  59;  links  unten  ein  Stockfisch,  wie  auch 
der  gekrönte  Fisch  früher  im  Wappen  Is- 
lands war).  Bei  der  Nebenbuhlerschaft  und 
der  Ilandelseifersucht  zwischen  Engländern 
und  Deutschen  konnte  es  nicht  ausbleiiiLMi. 
dass  der  isländische  Strand  zuweilen  der 
Herd  politischer  Verwickelungen  und  der 
Schauplatz  erbitterter  Kämpfe,  ja  förmlicher 
Schlachten  wurde.  Die  englischen  Island- 
fahrer warfen  den  Hamburgischen  und  Bre- 
miscfaen  Vergewaltigungen  vor,  also  müssen 
die  Hansischen  Islandfahrer  an  Zahl  weit 
stärker  gewesen  sein;  und  die  Deutschen 
wiederum  beschwerten  sich  zusammen  mit 
fahrcrbrodcrschaft  in  H.nm-  J^'"  Islandern  ulnT  die  englischen  „\  ..flang 
bürg.  (Es  ist  aus  Silber  an-  treibenden  '  I  ischer,  d.  h.  sie  tischten  in 
gefertigt  und  befindet  lieh  in  grösserer  iCnttcrnung  von  der  Insel  und  hicl- 
der  KonathaUe  »1  Hamburg.)         $0      Annäherung  des  Fisches  von  den 

näher  am  Lande  gelegenen  Fangplätzen  der 
Isländer  ab:  also  ganz  wie  heutzutage.  Im  Jahre  iSt8  wurden  die 
Engländer  schliesslidi  aus  dem  Ilafnarfjördur  vertrieben,  nach 
einem  blutigen  Seegefechte.  Von  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  an 
werden  die  Deutschen  fast  jedes  Jahr  in  den  isländischen  Jahr- 
büchern und  Annalen  erwähnt ,  in  die  dreissiger  Jahre  fällt  der 
Höhepunkt  der  hansischen  Islandfahrt,  damals  kamen  jährlich  etwa 
25  deutsche  Schiffe  nach  Island.  Sie  waren  auch  die  einzigen,  die 
im  lO.  Jahrhundert  über  Island  schrieben,  leider  waren,  wie  wir 
bei  Gories  Peerse,  Blefkenius  und  Fabricius  gesehen 
haben,  ihre  Berichte  voll  von  Lögen,  Märchen  und  Legenden.  Graf 
Christian  von  Oldenburg  gab  sogar  einem  hanseatischen  Kapitän 
Markus  Meyer  Island  zum  Lehen!  Hafuarfjördur  blieb  dann  einer 
der  Hauptstapelplätze  der  Hamburger,  bis  sie  bei  der  Einführung 
des  dänischen  ^lonopnlhandcls  von  der  ganzen  In.sel  vertrieben 
wurden,  nachdem  ihnen  vom  dänischen  Kimig  schon  1 567  il'<^ 
Ausfuhr  von  Schwefel  untersagt,  und  1562  den  Isländern  der  Ver- 
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kauf  von  Tran  an  ficnidi-  Kaufleute  verboten  war.  l6o8  wurden 
die  noch  stehenden  Speicher  der  Deutschen  ab<^ebrochen  oder  ein- 
gelegt. Das  war  das  Ende  des  deutschen  Handels  auf  Island.  Aber 
der  Energie  des  Hamburger  Kaufmannsstandes,  der  diplomatisch 
unterstützt  wurde  von  den  klugen  Herren  des  Rates,  gelang  es 
dennoch,  im  17.  Jahrhundert  durch  umsichtige  Verbindungen,  Ham- 
burg für  lange  Zeit  zum  Mittelpunkte  des  Zwischenhandels  mit 
isländischen  Produkten  zu  machen,  und  noch  im  18.  Jahrhundert 
schlössen  Hamburger  Kaiiflcnte  «grosse  Kontrakte  fiir  isländische 
Fischlicferungen  mit  der  K<>|>cnha<4t  ncr  isländischen  Konii)aLjnic, 
und  ein  grcsser  Teil  der  isländischen  Erzeui^nisse  ist  im  18.  Jahr- 
hundert von  liamburg  aus  über  Mitteleuropa  verbreitet  worden. 

Mit  den  Islandfahrera,  den  „Kopmanni  obscrvantes  reisas  in  Islandiam"  kamen  auch 
hin  und  wieder  GcisUiche  mit  nach  Island,  meist  jedoch  Barbiergcseltcn,  die  zugleich 
den  Arct  und  Pfarrer  auf  dem  Schiffe  vertraten.  Aus  den  noch  erhaltenen  Rech* 
nungen  geht  hervor,  dasa  sie  eine  gute  Schulbildung  geno^  ( n  hatten.  Nach  einer 
Bemerkung  von  1522  «^chdnen  der  Schiffsmannschaft  Spx  Ikartcn  rum  Zeitvertreib 
mitgegeben  zu  sein.  Ein  solcher  Barbier  war  wohl  auch  Gories  Peerse.  Während 
die  Bremer  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zu  Buäir  in  der  SnaftUsnei  Sgsla  und 
an  vielen  Orten  der  Westküste  b.niidcitrn,  hatten  die  Hamburpcr  ihre  Hauptnieder- 
lassung in  Hafnarfjöntur.  Hier  oberwinterten  sie  oft,  ohne  dass  die  Regierung 
ihnen  Schwieriglteitcn  gemacht  hätte,  und  beretteten  sieb  zum  Fischfang  vor  Den 
Barbieren  erlanhte  das  Althing  auadraclüich,  den  Winter  Ober  auf  bland  zu  bleiben, 
setzte  aber  voraus,  da«:»  sie  den  Rcwohnem  pfgtn  geringe  Be/ahlunfr  Hilfe  leisteten 
(Sa/M  tu  SögU  Islands  II,  S.  687).  Blefken  sagt:  .Die  Deutschen  pflegten  frOhcr 
ihre  Bediensteten  den  Winter  Ober  auf  bland  zu  lassen,  aber  1561  aberwinterte  dn 
gewisser  Konrad  Blocm  aus  }lamburg  auf  Island  und  scbwindeltc  dem  Biscfaof  von 
Skdlholt  das  Horn  eines  Einliornes  ab  und  verkaufte  e«!  in  Antwerpen  fdr  viele 
1000  Gulden;  aber  als  der  König  von  Danemark  dies  in  Erfahrung  brachte,  verbot  er 
den  Deutschen  fernerhin  den  Winteraufenthalt  auf  bland-* 

Die  Hamburger  hatten  wen%  DeckschifflTahrt,  hielten  sich  vielmehr  zumeist  in 

Ruderbooten  auf  den  FischgrOndcn,  bis  dies  1544  verboten  wurde.  Um  den  Isländern 
den  Fang  zu  erleichtem,  Hessen  die  Hamburger  auf  ihre  eigenen  Kosten  für  diese 
Fischerboote  bauen  und  scliafllen  selbst  das  HoU  zur  Erbauung  dieser  Schiffe  nach 
Island.  Regelmlsmg  jedes  Jahr  wird  seit  1537  dn  Tefl  des  Fanges  «1»  zum  Besten 
der  dr  rr-L'cn  deutschen  Kirche  verkauft  notiert.  Fdr  die  Untcrhaltunp  der  Kinlie 
steuerte  die  Hamburger  IslandfabrerbrQderschatt  treulich  bei,  bald  fQr  Papier  zu  einem 
Mesaboche,  bald  fbr  Kupfer  und  NigeL  1608  wurde  die  dentsche  Kirche  in  Hnfnat' 
fjöntur  zerstört,  die  Erinnerung  an  sie  ist  gänzlich  erloschen.  Daneben  war  AkrafUS^ 
Oberhaupt  der  t uxafjiSrdnr,  di  r  Haiipt(i?nimc![>tatz  der  Hainbiirppr,  nur  wenige  fuhren 
nach  Wesl>  und  Nordisland').  Glaus  Olavius  sagt  m  seiner  .Ökonomische  Reise 
durch  Island*  (deutsdie  Obersetzung,  S.  186,  §  too)  von  Sehig  (am  westlichen  Ufer 
des  Skagafjördur):  »Die  Nachricht,  dass  in  früheren  Zeiten,  als  die  Deutschen  hier 
handelten,  Sellüs^  von  ihnen  hrfahren  sei,  ist  sehr  glaublich  ;  denn  man  findet  daselbst 
noch  Spuren  von  neun  alten  Kautmannshäusem  und  von  einer  Grabstätte,  die  .Fydsku- 
oder  TydalEemands>Letde  genannt  wird  [soll  wohl  heissen  t*^zka  (Deutscher)  Am/i, 
leidi  Leichcnlingel,  Grnbst.'ittc  nm  Wcue):  dns  auf  derselben  stehende  holzeme  Kreuz 
aber  muss  erst  später  aufgerichtet  oder  wenigstens  erneuert  worden  sein." 


1)  Eme  Liste  der  Hftfen  bei  Baasch,  a.  a.  O.  S.  106,7. 
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Handelsfahrten  der  Hamburger  nach  bland. 


Die  eigentliche  Bedeutung  der  deutsclKn  Islandfahrt,  sagt  Baasch 
(S.  70),  liegt  im  Handel;  nicht  der  Fischerei  wegen  unternahmen 

die  Hamburger,  Bremer  und  Lübecker  diese  Fahrt,  die  im  15.  und 
noch  tief  hinein  ins  t6.  Jahrhundert  ihre  längste  und  gefahrvollste 

Seereise  ü!)ri  hauj)t  war;  sie  wurde  unternommen,  um  auf  jener 
fernen  Insel  Tauschhandel  zu  treiben,  gegen  deutsche  Waren  islän- 
dische Produkte  einzutauschen. 

Der  II  3  11  p  t  e  X  p  o  r  t  a  r  t  i  k  cl  Islands  war  schon  damals  der  Fisi  h  und  der  Tran. 
Die  Fische  wurden  teils  in  Tonnen  gepackt,  teils  unverpackt  und  lose  nach  Ueutscb- 
land  transportiert;  im  Durchsehnitt  leostete  der  diuelne  Fisch  saf  dem  HsrnburKcr 
Markte  10,77  Pfg.  Zuweilen  wurden  auch  Lachse  ausgeführt,  von  153^-6'  Schwefel 
aus  Husavik;  bei  der  grossen  Beliebtheit  des  isländischen  Falken  lOr  die  Falkenjagd 
und  Reiherbeize  war  dieser  kOhne  Vogel  ein  begehrter  Handeisartikel,  fOr  gewAhldicb 
wurden  6  Taler  gezahlt,  fQr  einen  gani  weissen  ao.  Eiderdunen  werden  bereits 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  als  Exportware  erwähnt,  haben  aber  erst  im  18.  Jahr- 
hundert grössere  Bedeutung  fOr  Deutschland  gewonnen.  Sehr  beliebt  waren  isländische 
Ochsen*,  Lamm«  uod  Schaffelle,  Schaffleiseh,  Fucbshilge,  Tran  und  Butter,  sowie  vei^ 
arbeitete  Wollwaren  (vadmd!);  aus  Island  hat  sich  mit  dieser  Ware  auch  der  N.inie 
Watmal,  Vadmel  Ober  das  ganze  hansische  Gebiet  verbrettet  und  ist  sogar  in  die 
hansische  Warenterminologie  eingcdningen. 

Einge fahrt  wurden:  Koib,  Ifalz,  Zucker,  Leinwand,  Holz  (einmal  sogar  dn 
(ganzes  Haus  !>.  Eisen,  Teer,  Pech  und  \  or  allem  Bier,  das  die  Isländer  sehr  liebten. 
Gories  Pcerse  drOckt  diese  Liebhaberei  ao  aus:  »Wenn  sie  Bier  bekommen,  so 
trinken  sie,  so  hmge  noch  etwas  da  ist  und  sitscn  dabei  so  fest,  dass  sie  sich  nkht 
Zeit  nehmen,  aufzustehen,  sondern  die  Hausfrau  mitss  ihnen  das  Geschirr  hinreicheti, 
wenn  einen  die  Notdurft  ankommt.' 


Etwa  60  Last  können  wir  als  die  Durchschnittstragffthigkcit  eines  deutschen 
Islandfahrers  annehmen  und  eine  Besatzung  durchschnittlich  von  36  Mann  (heute  etwa 
6 — 8  Mann),  wozu  noch  a — 3  Kaufleute  auf  jedes  ScbiiT  kommen:  zur  Sicherung  nuf 
der  Fahrt  gegen  SeerAuber  und  in  Island  gegen  Angriffe  streitsüchtiger  Konkurrenten 
war  die  Schi(T«5hemannunp  stark.  Diese  Hambiir£:t>?chen  SchifTc  \  ermittelten  auch 
den  Personenverkehr  mit  und  von  bland  (Bischof  Ugmundur  reiste  mit  ihnen  1533 
nach  Norwegen,  sein  Nachfolger  Gissurr  1539  vom  Island  Aber  Hamburg  nach  Kopen« 
hagen)  und  stellten  sdbst  eine  Postverbindung  «wischen  Hamburg  vnd  der  Insel  her. 

Es  ist  wunderbar,  wie  dürftig  die  Erinnerung  an  diese  glanz- 
volle Zeit  der  Hamburger  auf  Island  ist  ;  nur  auf  isländischen  kunst- 
industriellen Hrseugnissen  des  i6.  Jahrhunderts  sind  deutsche  In« 
Schriften  keineswegs  selten. 

Konrad  Maurer  fand  im  Hole  von  IlHardalur  einen  Leuchter  in  der  Kirche, 
der  die  Inschrift  trui;:  „In  Gottes  Namen  bin  I  ii  h  gcflr'ssen  I  Michael  Lin  |  ni  hat 
mich  gcgoüscn",  darüber  die  Jahreszahl:  ,Im  Jar  löio"  iBaasch,  110,  Anm.  3^). 
Baumgartner  wurde  in  der  Kirche  von  Hruni  ein  metallenes  Taufbecken  deutschen 

Trsprunpes  itrt,  mit  y  \w:  D.ui-'.rlluni:  di  r  „ Vi  ikündigun^:  Marine"  geziert;  am 
äusseren  wie  am  inneren  Kandc  war  eine  Inschrift  vieroul  wiederholt.    Die  äussere 


hiess:  ICH .  BART .  GELVK .  ALZEJT.  Die  mnerc  lautat:  RAHE  .  WJSKNBJ  (Island 
und  die  Ftroer  S.  165).    Kahle  erwähnt,  dass /favs/^m,  der  frUhere  Amtmann  von 


Wert  en  dar  Beer  mit  Schepen  hcn  Rebracht 
Se  drincken,  de  woyle  ydt  wart,  mit  macht. 
Over  achte  dsgle  laten  se  jdt  nicht  duren, 
Se  fürchten,  ydt  mAchte  sOs  verauren. 
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Reykjavik^  eine  schöne  Sammtung  alter  Tauibecken  aus  der  katholischen  Zeit,  meist 
deutscher  Herkunft,  bebe,  DelAer  Kroge  und  anderes  (S.  »6).  Dessen  Bruder, 
J-  f.  HavsUtn,  der  norwegische  Konsul  in  Oddeyri,  hat  ebenfalls  eine  Sammlung 
alter  Tautbecken,  die  ich  bewundert  habe ;  sie  stammen  meist  aus  Wisby  und  Nürn- 
berg und  haben  sQddcutscbc  und  niederdeutsche  Umschriften,  einige  auch  lateinische 
InaehriAen  *>.  Sie  sind  jedenfalls  in  den  Tagen  der  Hansa  nach  Island  gek<Hanien« 
auf  Island  dann  in  Vergessenheit  geraten,  unter  altes  Kirchent^enlmpel  versteckt  oder 
als  FutterbebAlter  in  Viehställen  verwendet,  bis  sie  der  Sammeleifer  des  Herrn  Hav- 
SUtH  wieder  ans  Tageslicht  geholt  bat 

Interessant  ist,  dass  in  dieser  Zeit  auch  das  deutsche  Volksbuch 
von  Ahasver,  dem  ewigen  Juden,  nach  Island  gekommen  ist.  Die 
isländische  Cberliefenmg  stüut  sich  auf  einen  Dr.  theoL  Paul 
von  Eitzen,  der,  1522  in  Hamburg  geboren,  in  Wittenberg  studiert 

hat  und  als  Oberhofprediger  1 598  in  Schleswig  gestorben  ist  ^aurer, 

Germania  IX,  S.  231).  Zwei  besonders  hübsche  Erinnerungen  an 
den  Handel  der  Hamburger  mit  Island  sind  ein  Pfänderspiel  und  ein 
späteres  isl-'mdisches  Volkslied In  dem  Pfänderspiel  ,,Die  Frau" 
oder  „Königin  von  Hamburg"  fragt  der  eine  der  Spieler  den  andern: 
Wie  hast  du  das  Geld  gebraucht,  (las  die  l-'rau  von  Hamburg  dir 
schenkte,  indem  sie  sagte,  dass  du  dafür  was  du  auch  wolltest 
kaufen  dürfest,  ohne  „ja'*  und  „nein'',  „ja  doch"  und  „nein  doch** 
zu  sagen.  Der  andere  gibt  nun  irgend  eine  Antwort.  Der  erste 
setzt  dann  seine  Fragen  fort,  aber  gibt  darauf  acht,  sie  so  einzu- 
richten» dass  dem  anderen  schwer  wird,  die  Wörter  „ja**  und  «»nein** 
zu  vermeiden,  SohaUl  der  Gefragte  sich  verspricht,  verliert  er  das 
ganze  Geld,  das  die  Frau  von  Hamburg  ihm  gegeben  hat.  —  Wir 
haben  ein  ähnliches  Pfänderspiel  „Der  Sultan  liebt  die  Fhe  nicht", 
in  dem  es  darauf  ankommt,  Worte  ohne  e  zu  gebrauchen,  sonst 
£dh\t  man  ein  Pfand. 

Das  VolksHed  „Die  Handelsreise  nach  Hamburg"  lautet: 

Heut  reit'  ich  nach  Hamburg,  und  nicht  im  Schritt. 
«Mein  Uel»er  Vater,  was  bringst  du  mir  mik^ 
Seide,  mdn  Töchterlein! 
„Nein,  mein  liebes  Vätcrlcin, 
Lass  das  Öeidekaufcn  sein!" 

Heut  reit'  ich  nach  Hamburg,  und  nicht  im  SchriU. 
«Hein  lieber  Vater,  was  bringst  du  mir  mit?* 
Tuch,  mein  T;>chterlein  I 
.Nein,  mein  liebes  Vaterlein, 
Laaa  daa  Tftcherkaufen  aeinl* 


Frau  Konsul  Thora  llavstcen  hatte  die  LicbenswOrdigkeit,  mich  brieflich 
auf  das  Buch  von  F.  A.  L.  Thienemann  und  P..  G.  Gnnther  „Reise  im  Norden 
Europas,  vorzüglich  in  Island*  aufmerksam  zu  machen  (Leipzig  10:27,  C.  H.  Kcclaui), 
in  dem  viele  Taufbeclcen  besprochen  seien.  Es  ist  mir  leider  nicht  möglich  gewesen, 
dieses  Buch  einzusehen. 

Uiafur  Daviässon,  Isknskar  ^kemtamir,  Kph.  1888—92,  S.  190  1;  Zeit- 
schrift d.  Ver.  f.  Volksic  1894,  IV,  S.  408— la.  Die  Übersetzung  des  Gedichtes  ist 
Toa  mir. 


Handelsreise  nach  Hambarf 


Heu:  reit'  ich  nacb  H— rfwifH»  und  nicht  im  Schritt. 
.Mein        -  r  Vfrr.  wa«  brinffSl  da  mir  vh?" 
Luico  Hut  IQr  f-rauen  fem! 
»Neio,  nein  liebes  Vitcrleio, 
Law  das  Hatduafea  seto.* 

Heut  r' it*  ich  rüü  h  Hambur|<,  und  n't  lA  im  Schritt 
.Mein  hcber  Vater,  was  bnngst  du  mir  mit?* 
Kleider,  mein  Tocbterieinf 
pNeio,  mein  liebes  Viterltin, 
Laas  das  Kleiderksufen  sein.' 

Darauf  erbietet  sich  der  V'ater,  der  Tochter  einen  Sattel,  dann 

'  inen  silbernen  Frauenschmuck,  und  endlich  einen  goldenen  Ring 
mitzubringen.    Aber  jedesmal  wehrt  das  Mädchen  ab. 

Heut  reit'  ich  nach  Hambur),'.  und  nicht  im  Schritt. 
«Mein  lieber  Vater,  was  bnngst  du  mir  mit?' 
Einen  Burschen,  schmuck  und  flink! 
«JSf  mein  beber  Vater,  spring! 
Deren  drei  mir  brinn!* 

Nach  isländischer  Sitte  reitet  der  Vater  nach  Hamburg,  und  ein  hübscher 
Uamenssttel  ist  das  äehnen  jeder  Uländeria.  Das  Kolont  ist  also  gut  isitodisch,  aber 
die  Handlunf,  der  INalug  und  die  Pointe  summen  aus  deutseben  Uedem  lErk« 
Bobmc,  Deutseber  Liederhort,  1893,  Bd.  II,  S.  640,  Nr.  036a;  S.  64t,  Nr.  838 b). 

Spinn,  ^inn,  raeine  liebe  Tocbter, 

Ich  kauf  dir  a  paar  Schuh. 
Ach  ja,  meine  Hebe  Mutter, 
Auch  Schnallen  dazu. 

Ich  kann  ja  nicht  spinnen, 

V.s  sriimrr/t  micli  mein  Fin^'er, 
I'ini  tut  und  tut  nitf  •><)  Wfii. 

Die  Mutter  verspricht  der  Tochter  StrOmpfe  und  Kleider  —  abc»'  der  Fingier 
tut  ao  weh,  dass  das  Nlddien  dcht  spinnen  kann.  £nt  ab  die  Matter  sagt:  »Ich 
kauf  dir  einen  Mann,*  schment  der  Finger  nicbt  mehr. 

Ein  anderes  weitverbreitetes  Lted  lautet: 

Tanz  Liebchen  tanz ! 
Ich  kauf  dir  eine  Kapp'. 
Da  sprach  das  lose  Liebchen : 
«E  Kapp  ist  mir  ni  knappt* 

Vor  ijn-><Tm  Pfarrer  Vaut  ich  nicht, 

Denn  solches  ist  die  Kegel  nicht,  die  Kegel  atcht. 

Das  Anerbieten  geht  su  fort :  Rock,  Biskuit,  Halstuch,  Fortuch,  Schuhe  werden 
geboten,  aber  das  Mädchen  lehnt  ab.  Erst  als  es  beisst:  »leb  kauf  dir  einen  Mann', 
spricht  das  lose  Liebchen: 

«Jetxt  tanz  ich,  was  ich  kann, 

Vor  unserm  Pfarrer  tanz  ich  jetzt. 
Denn  solches  ist  die  Regel  jetzt! 

In  hohem  Mass(>  kultui^eschichtlich,  und  für  uns  I^eutsche  be- 
sonders interessant  ist  das  Barbarossa- Kv(cdi,  auch  Fridreks-Kv^pdi 
genannt,  das  Lied  von  Kaiser  Friedrich  Rotbart.  Konrad 
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Lied  von  Kaiser  Friedrich  Rotbart. 


Maurer  hat  es  während  seines  Aufenthaltes  in  Island  1S58  gehört 
Herr  Prof.  ölsen  und  Bjami  yänsson  aus  Unnarholi  teilten  mir 
mit,  dass  sie  sich  dunkel  erinnern»  ihre  Mutter  habe  es  ihnen  in 
ihrer  Kindheit  oft  vorgesungen;  es  sei  ausserdem  in  zwei  Manu* 
Skripten  der  Handschriftensammlunn;  der  Isländischen  LiteratiirL*e<ell- 
schaft  Fol.  Mns.  No.  183,  und  Ouait  Mns.  No.  392  autgezeichnet. 
Die  beiden  Melodien  hat  Maurer  iiiit^'ebracht ;  die  i'bcrsetzimg  habe 
ich  versucht  und  sie  absichtlich  etwas  aiteitümhch  gehalten. 

Melodie  von  Si^uräur  Jonasson. 


m 


Kai-Mr  du  nicbt'|(er  grm  •  ser  Maitn,  den  die  Bft*cber  prri-sen, 

<7\  /TN 


»— 

-¥- 


fl  -bcr    Ty*nii     benricbte     er,     Si-don   auch  er    sich  ge  •  wann; 


-9^  # 


Fned  •  rieh     Bar  •  ba  •  ros  •  aa     heisst  der  Kai 


Melodie  von  Pjetur  Guäjönsson. 


Kai-ser  du    micht'ger  gm  -  lerMann,    den  die  Btt^cbcr  prM*ien, 


ü  -  ber  Ty  •  xns  herrschte   er,    Si  -  don  auch  er    sich  ge  -  wann ; 

g  ^-AAfSUt 


Irried>rich    Bar  •  ba  •  ros  •  sa  beisst  der  Kai 


aer. 


Das  Lied  ist,  wie  die  Sprache  zeigt,  nach  der  Reformation  nach  Island  ge- 
kommen und  entweder  schon  in  Deutschland,  oder  erst  auf  Island  im  Volksmund  arg 
entstellt  worden.  Maurer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Sefedaum  als  ein  Sohn 
Barberoeaas  nicht  bekannt  sei,  aber  das  Lied  scheint  ihn  ab  solchen  aufmiasaen, 


H  Sit/tings  Berichte  der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  'V^isenschaften,  Manchen 
1867,  S.  133  —  143. 

Di«a«  Übertragung  ist  nur  daiu  bestimntp  den  deotacben  Test  mit  dem 
jaiandiedien  ond  mit  der  Melodie  m  genaue  Obereinatimmung  zu  bringen. 
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Lied  von  Kaiser  Friednch  Rotbart 


obwohl  der  Name  im  Akkusativ  steht.    Das  Wort  pä  in  derselben  Strophe*)  oebeiiit 

»ich  auf  das  VorhrrKehrnHe  „die  Türken"  zw  bezichen,  wiewohl  rs  jcmmmatisch  irr. 
richtig  ist.  «Der  Fluss  Rheio'  i«t  ein  arger  Irrtum,  des  fehlenden  Stabreimes  wegca 
wire  vielletcht  an  „Nil*  ni  denken.  Ich  vermag  nicht  anzugeben,  ob  das  isllndisdie 
Lied  auf  fin  deutsches  Original  zurQckgcht,  trotz  eifrigen  Nachforschens  habe  idi 
nichts  entdecken  können.  Dir  kirchlirlu-  Vorlöndunp,  in  die  Island  durch  die  Refor- 
mation mit  Deutschland  kam.  der  lebhatte  Handel  der  Hamburger  im  16.  und  1 7.  Jahr- 
hundert, die  EtuAhnuig  deutscher  Lieder  und  Bücher  su  dieser  Zdt,  das  allea  macht 
wahrscheinlich,  dass  das  Barbarossa- Lied  damals  nach  Island  eingeführt  ist.  Auf  der 
andern  Seite  haltr  irh  nicht  fflr  »mm<\plich,  di-f!  ein  isländisrhr*r  Pil|^pr  da^  H^edicht 
im  deutschen  Heere  in  Palästina  oder  auch  in  Deutschland  trehört  und  nach  seiner 
fernen  Heimat  mitgebrncht  hat;  Mi%etdchaet  muss  es  allerdings  weit,  wdt  splter  sdn. 

Ein  Kaiser,  der  wnr  ein  tierrlicher  Hann, 
Laut  ihn  die  Bücher  preisen. 

Die  Herrschaft  von  Tynis  er  gewann. 
Sidon  eroberte  er  sodann  — 
Friedrich  Barbarossa  war  er  geheissen. 

Er  glaubte  an  den,  der  an  Kreuze  litt. 
Die  Heiden  er  bekriegte ; 

Im  Kürrrn  der  Schwcrti  r  stürmte  er  mit. 
Mit  den  l  Orken  er  unauDiOrlich  stritt, 
Sein  Heer  den  Fdnd  besiegte. 

Ein  Sohn  von  ihm  •Sefedimn*'  benannt, 

I>i  r  tät  die  Schlacht  entscheiden, 
Der  Rhein«itrnm  f1ic<«t  dort  durch  <ias  Land, 
Das  Schloss  dabei  wird  „Sidon"  genannt, 
Stracks*)  flohen  davon  die  Heiden. 

Das  rettende  Ufer  erreichten  sie  nicht« 

Im  Rhein  ertranken  die  meisten; 

Der  Kaiser  «^rhontc  sich  s^-Tber  nicht. 

Dem  Hengst  er  den  Sporn  m  die  Seiten  sticht  • 

Kann  keiner  im  Beistand  leisten? 

Schiumend  der  Rhein  seine  Wirbel  jagt. 

Der  Kaiser  kann  sich  kaum  haken; 

Ross  und  Rettet-  die  Strrimiin?  fvackt, 
„Zu  Hiite  mir!"  laut  der  Kaiser  klagt, 
„Vor  des  Stromes  wüden  Gewalten!** 

Zusammenschlagen  die  Wasser  um  ihn. 

Doch  im  Sattfl  bleibt  er  ohn'  ZagcB, 
l'nd  Gott  erbarmet  sich  Ober  ihn. 
Schwimmend  äic  ihn  aus  den  Fluten  zich'n. 
Halbtot  wird  an's  Land  er  retragen. 

Alte  weinten«  die  das  sah'n, 
Alte  sowohl  wie  junge, 

»>  Seftä^um  .*oi#  hans  pd  —  sehmst  rak  ä  flöUa,  —  flJoHd  Ritt  par 

mrrri  /a,    -  ne/tuiti^l  Stiion  s/o/nf  h/a,  —  hfutttut  par  a  klupu  strax  af  otta,  — 

Pass  iKr  Nainc  „Seit  IMiiin".  lit-r  orlonhar  dem  .Setedaeum*  ni  Cnindr  lie^t,  irrtüm- 
luh  uul  Kriciinch,  den  Sohn  liarbarossas,  hat  übertrügen  werden  können,  erklärt  sich 
vielleicht  daraus,  dsss  das  Lied  ursprQnglich  von  Kämpfen  Friedricfas  gegen  Seif 
Eddin,  «U  li  Veiti  ii!i!;er  Akii  ^ns,  erzihttc. 
^)  So  auch  im  Oni;inat. 
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Sie  suchten  dem  Karaer  mit  Stirkmig  tu  Mh'ii, 

Sie  6ng:en  das  Wams  ihm  zu  lösen  an, 

Dass  wieder  atme  die  I.unge. 

Alles  bemüht  sich  und  zaudert  nicht, 

Wasser  herbei  zu  tragen. 

Men  spritzt  es  dem  Kaiser  ins  Angesicbt, 

Tntwund  erwacht  er,  dann  leise  er  apricllti 
Die  Augen  weit  aufgeschlagen : 

„Lieber  Jesus,  an  Dich  ich  mich  wend', 
Seinen  Stachel  der  Tod  hat  verloren. 

Nimm  meine  Seele  in  Deine  Händ', 

Die  diireli  Wa^^tr  und  Geist  Du,  durchs  Sakrament 

I»er  Taute,  ha'^l  u'ifHlcrgeboren. 

Schtiess  auf  des  Himmelreiches  Tor ! 
Aus  dem  Strom  gebracht  auf  das  Eiland, 

Nimm  gnädig  mich  in  Dein  Reich  empor, 
Dem  SOnder  neig'  in  Gnaden  Dein  Ohr, 
Mein  Erlöser  und  mein  Heiland!" 

AU  guter  Christ  der  Kaiser  starb, 
Die  Gl&ubigen  alle  trauern; 

Statt  Sorten  er  sich  Ruh'  erwarb, 

Der  Ruhm  seiner  Tugend  bis  heut  nicht  verdarb. 

Wird  ewiglich  fortdauem. 

Das  Volk  legt  Pracht  und  Freude  ab 

Und  rang  voll  Schmerz  die  Hfinde ; 

In  TyrnsV)  warf  man  ihm  dann  das  Grab, 

Die  höchsten  Ehren  dem  Toten  man  gab:  ~ 

Das  ist  des  Liedes  Ende. 

,,Alt-Ueidelberg''  aut  Island.   Das  isländische  Drama. 

Das  hatte  \ch  mir  nicht  träumen  lassen,  dass  Ich  nach  Island 
reisen  müsste,  um  Wilhelm  Me\ cr-Försters  „Alt-^^eidelberg"  aufge- 
führt zu  sehen.  Diese  frische  Darstelhini^  stiuir ntisclien  Jugcndüber- 
miites  Ljiii^  zum  iicsten  eines  <^c[)l;inlen  Denkmals  tiir  'ytlnas  Uall- 
j^rinisson.  cU  n  /woit^fnisston  isländischen  Dichter  di-s  19.  Jahrhunderts, 
unter  Mitwirkunj^  der  von  Kopenhagen  in  die  Heimat  zurückgekehrten 
Studenten  dreimal  über  die  Bretter  (den  12.,  16.  und  19.  Juni  1904), 
und  jedesmal  war  das  Theater  im  Handwerkerhaus  ausverkauft.  Das 
Schauspiel .  ist  von  Bfarni  Jönssm^  dem  Lehrer  des  Deutschen  am 
Gymnasium,  Obersetzt  und  von  Iftäridi  Einarssm  einstudiert,  der 
die  Rolle  des  Dr.  Jüttner  übernommen  hatte. 

Der  erste  Akt  brachte  den  Gegensatz  zwischen  dem  steifen, 
zeremoniosen  Herrn  von  Haugh  und  dem  jovialen  Dr.  jüttner  gut 
zur  Geltung,  der  Kammerdiener  Lutz  war  sogar  ausgezeichnet.  Uns 


1)  Wenn  ich  nicht  irre,  hat  I'rut^  vor  ciniß:cn  Jahren  nachgewieacni  dass  sich 
in  Tjrrus  wirkUch  der  Sarkophag  Barbarossas  befindet. 
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als  Ausländern  fiel  zunächst  das  Lispeln  und  Fispeln  der  islän- 
dischen Aussprache  noch  mehr  als  sonst  auf,  sowie  die  anfängliche 
Gedämpftheit,  fast  möchte  ich  sagen,  Leidenschaftslosigkeit  dos 
Spiels.    Eine  gewisse  Schüchternheit  und  leise  Befangenheit  stand 
dem  Darsteller  des  jungen,  weltunkundigen  Karl  Heinrich  vorzüglich, 
und  doch  lies»  er  nionals  ausser  Acht,  dass  £r  ein  Prinz  war.  Die 
Darstellui^  des  studentischen  Treibens  auf  der  Kneipe  mit  dem 
Blick  auf  den  Neckar  und  das  Heidelberger  Schloss,  der  kecke 
Ju^cndübermut,  der  den  zweiten  Akt  erfüllt,  rief  wahre  Beifalls- 
stürme hervor,  die  nacli  den  ^rossartig  gesunf^enen  Studcntenliedem 
am  lebhaftesten  waren.    Uns  berührte  eigentümhch,  dass  das  //  der 
Endun^^  in  den  lateinischen  Wörtern  wie  ü  gesprochen  wurde :  gau- 
dcam/is  igitwr.    Die  Studenten  benahmen  sich  bei  dem  ihnen  so 
ungewohnten  Kneipen  und  Kommersieren  recht  geschickt,  manches 
unwahre  Sentimentale  war  durch  ihre  harmlose  Fröhlichkeit  ge- 
mildert, und  der  wüste  Radau,  in  den  die  eine  oder  andere  Szene, 
namentlich  im  dritten  Akte,  ausarten  kann,  war  glücklich  gemieden. 
Unter  ihnen  ragte  Graf  Detlev  hervor ;   das  Flotte ,  Burschikose 
standen  ihm,  dem  übcrzcurrten  Temperenzler,  recht  hübsch,  und  in 
der  Keilszene  zeichnet    er  sich  durch   einfache  Natürlichkeit  aus; 
meine  beiden  Begleiter  behaupteten,  die  Rolle  so  fein  nicht  in 
Deutschland  gesehen  zu  haben.  Alle  Darsteller  aber  übertraf  Fräulein 
Gudrun  IndridadöUir ;  sie  fand  aufs  glücklichste  den  Ton  frischer, 
übersprudelnder  Jugend,  die  doch  zugleich  still  und  in  sich  gekehrt 
und  ein  wenig  schwärmerisch-sentimental  ist.   Ihr  verzweifelter  Auf- 
schrei am  Ende  des  dritten  Aktes  „Kaddl  Ht^nz,  du  kommst  nicht 
wieder!"  wirkte  überaus  lebenswahr  und  riss  die  Hörer  7\\  lauten 
Heifallsiiusserungen  hni.   Wirklich  prächtig  war  die  von  einem  däni- 
schen Künstler  für  200  Kronen  gemalte  Dekoration,  namentlich  im 
zweiten  Akte;  der  Neckar  mit  dem  Schloss  im  Hintergrunde,  das 
allmähliche  Aufflammen  der  Lichter  in  den  Häusern  waren  wunder- 
hübsch. 

Einige  Tage  später  machte  ich  Herrn  htdridi  Einarsson  meinen 
Besuch,  nachdem  ich  ihm  zuvor  durch  stud.  Einsen  Henzens  Drama 
„Isländisch  Blut"  zugestellt  hatte.  Der  Dichter  empfing  mich  aufs 
liebenswürdigste.  !•>  ist  von  mittlerer  Grösse  und  verrät  schon  im 
Äussern,  mit  den  hellen  Locken,  dem  lebhatten  Auge  und  den 
raschen  Gebärden,  den  Jünger  Apolls  (Eig.  60).  Bescheiden  sprach 
er  weder  von  seinen  Leistungen  als  Schauspieler  und  Regisseur, 
noch  von  seinen  dichterischen  Schöpfungen.  Er  äusserte  sich  über 
„Isländisch  Blut"  günstig,  meinte  aber,  die  Fülle  der  auftretenden 
Personen  mache  eine  Aufitiihrung  in  Island  unmöglich,  und  ausser- 
dem wollten  seine  Landsleutc  lielicr  moderne  St^ftV  .nif  der  Bühne 
sehen.  Er  hat  Ibsens  .,Nordisclu  Heerfahrt"  üoersetzt  und  denkt 
an  Autiührungen  von  den  Kronprätendenten,  wenn  nicht  zuviel  Per- 
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soncn  darin  wären,  von  Nora  und  selbst  den  Gespenstern.  „Kaiser 
und  Galiläer",  das  ich  selbst  übersetzt  habe,  hielt  er  in  jjewisser 
Beziehung  für  Ibsens  bedeutendstes  Werk,  und  meine  Mitteilung, 
dass  auch  Schiller  an  ein  Drama 
„Julian  Apostata"  gedacht  habe, 
interessierte  ihn  sehr.  Augenblick- 
lich studierte  er  Otto  Ludwigs 
Shakespeare-Studien  und  Gustav 
Freytags  Technik  des  Dramas, 
auf  die  ihn  der  Islandforscher 
K  ü  c  h  1  e  r  aufmerksam  gemacht 
hatte.  Die  Grctchen  -  Tragödie 
hielt  er  für  das  Wunderbarste, 
was  je  ein  Dichter  geschaffen; 
Schiller  war  ihm  zu  philosophisch; 
neben  Faust  stellte  er  „Käthchen 
von  Heilbronn",  Lear  und  Mac- 
beth. Für  meinen  1  linwcis  auf 
Grillparzer  war  er  dankbar,  er 
kannte  ihn  noch  nicht,  hatte  aber 
mit  gutem  Verständnis  sich  in 
Hebbel ,  I  lauptmanns  „Einsame 
Menschen",  ,,Die  Weber"  und 
,, Hanneies  Himmelfahrt",  sowie 
Sudermanns  „Ehre"  und  ,,I  lei- 
mat"  versenkt  und  auch  einiges 

von  Fulda    gelesen.     Charakteri-  Fig.  6o.    Indridi  Einarsson. 

stisch  war  seine  Angabe,  dass 

das,  was  Dänemark  über  Island  weiss,  meist  aus  Deutschland  .stammt. 
Er  hatte  einen  Vortrag  über  die  Frage  gehalten  „Wieviel  Menschen 
können  auf  Island  leben.'"  Dieser  war  dann  in  der  Reykjaviker  Zeitung 
isa/olii  abgedruckt ,  darin  hatte  ihn  August  Gebhardts  scharfes 
Auge  entdeckt  und  ihn  im  ,, Globus"  übersetzt  (i«S95,  Bd.  67,  No.  24, 
S.  3S4/5),  aus  dem  „Globus"  ging  er  in  die  Kopenhagener  Zeitungen 
über. 

Indridi  ist  1851  geboren,  kam  1866  auf  das  Gymnasium,  erhielt  die  erste  dichte- 
nschc  Anregung  noch  auf  der  Schule  durch  eine  Aufführung  von  Mdttftios  Joch- 
umssons  Drama  ,,Die  Ächter",  spielte  selbst  mit  und  schrieb  ein  Drama  NiKirs- 
nullin  (Neujahrsnacht),  das  1871  zum  ersten  Male  aufgefahrt  wurde  und  in  Island  und 
Kanada  70—80  mal  Aber  die  Bretter  gegangen  ist;  ferner  ein  fOnfaktiges  Schauspiel 
Helltsntenn  (PlOhlcnmänner  —  Achter,  die  V'olkssage  bei  Maurer,  Isl.  Volkssagen, 
S.  369  —  375)  unter  dem  Einflüsse  von  Schillers  Räubern.  Er  ging  1872  nach  Kopen- 
hagen und  studierte  Staatswissenschaften,  seit  1880  ist  er  Landesrevisor  und  zu^ileich 
der  einzige  Statistiker  auf  Island.  188a  verfasste  er  Systkinin  i  Fretnsladd/  (Dir 
Geschwister  auf  Fremstadalur,  ein  Zweiakter,  1895  6  mal  aufgeführt),  i  &gg  St'erd  og 
bagall  (Schwert  und  Krummstab,  Historisches  Schauspiel  in  5  Akten,  deutsch  von 
Küchlcr,  Berlin  1900),   190a  erschien  sein  bis  jetzt  bedeutendstes,  modernes,  vier- 
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Aktiges  DrtDA  Skipiä  sekkur  (Das  Schiff  sinkt).  1881— 86  leitete  er  die  Scbau- 
spielerpesellschaft  in  Reykjavik,  ebenso  1889—97,  ""^  'st  jetzt  noch  ihr  führendes 
und  eitrigstes  Mitglied').  Es  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  beiden 
BaOadeot  die  in  dem  leUtea  Dnun*  vorkoamen,  zu  den  gaiu  ▼ereiotelten  Vertretern 
dieser  Gattung  auf  Island  geboren. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Inhaltsangabe  und  Kritik  des  Schauspiels 

„Das  SchifT  sinkt"«  weil  es  mir  das  bedeutendste  isländische  Drama 
zu  sein  scheint  und  bisher  nicht  recht  gewürdigt  ist,  sodann  einen 
Überblick  über  das  isländische  Drama  und  Theaterwesen. 

Frau  Sigridur  ist  seit  ao  Talircn  mit  Johnsen,  dem  Faktor  <.incs  «JänischL-n 
Handluogshauaes  in  Reyjavtk^  vermählt.  Ihr  Herz  hatte  einem  andern  gehört,  einem 
jungen  Kaufmann ,  Hjälmar.  Aber  ohne  ihr  einen  Grund  zu  sagen ,  hatte  seh 
Hjähnar  von  ihr  gewendet,  und  enttiuscbt  und  gekrankt  war  sie  John>t'n  gefolgt. 
Obwohl  die  Khe  mit  einer  charaktervollen  Toihtir,  Brynhildur  oder  Iladda,  ge- 
segnet war,  war  sie  doch  höchst  unglQckhch:  Stgndur  konnte  ihre  erste  Liebe  nicht 
vergessen,  und  Johnam  war  ein  nÄer  Patron,  ein  Slufer  und  Prasser,  der  Sigrid» 
ganz«.  Mitgift  verschwendet  hatte.  Auch  im  Geschäft  hat  er  sich  als  wtriii;  /uvt  r- 
lAssig  erwiesen  und  steht,  als  das  Drama  einsetzt,  vor  dem  Bankerott.  In  der  ersten 
Szene  schenkt  ihm  sein  Buchhalter  Einar  darOber  reinen  Wein  ein,  aber  Johtaen 
weist  ihn  zurOck:  er  sei  der  Herr,  Einar  nur  der  Buchhalter;  um  allen  Unannehm- 
lichkeiten TW  entfliehen,  will  er  .Tcht  Tage  auf  die  Jagd  gehen  und  is  Flaschen  Whi«.ky 
und  Kognak  mitnehmen  Mutter  und  Tochter,  für  die  Johnsen  doch  etwas  warmes 
Empfinden  hat  (»Danke  Gott,  dass  Du  mir  nicht  ähnlich  bist,  BrynkUdm^\^  sduckt 
er  auf  den  Ball,  der  am  Abend  um  7  Uhr  im  Klub  stattfindet.  Einar  halt  es  für 
seine  Pflicht,  Krau  Sigridur,  die  noch  dazu  seine  Stiefschwester  ist,  über  den 
drohenden  Konkurs  zw  verstandigen,  und  doppelt  schwer  empfindet  diese  das  UnglQclc, 
da  sie  weiss.  Brynhildur  liebt  einen  jungen  tOchtigen  Mediziner  Kriatjän,  der  mit 
dem  nSehslcn  Postdampfer  nach  Kopenhagen  reisen  will,  um  dort  seine  Studien  ab- 
zuschliessen.  Als  das  junge  Paar  ihr  mitteilt,  dass  es  sich  bereits  verlobt  habe,  weiht 
sie  ihn  in  ihre  tranrieen  Familien*  und  VermO;ensverhftHnisse  ein,  und  der  Briutigam 
ve  rspricht  ihr  aus  freien  Stücken,  da  er  nie  auf  Geld  gesehen  habe,  dass  *ie  ihm  stets 
willkommen  sein  soll.  Der  im  Verlauf  des  Dramas  schon  dreimal  angekOndigte  Besuch 
erscheint,  es  ist  Hjdlniar  Pälsson,  Frau  Sigrids  Jugendliebe,  Gutsbesitzer  im  Nord, 
viertel  und  Beziriuvonteher.  Der  feinfdblende  Kristjdn  empfindet,  dass  es  Frau 
Sil^ridKf  liwrr  \im=  Herz  ist,  und  da  Musik  das  bc-=te  Mittel  ist,  lA^send  und  lindernd 
wie  t>i  auf  die  bewegte  See  zu  wirken,  bittet  er  seme  Braut,  etwas  zu  singen,  und 
aie  sbigt  das  Lied  von  P6rttur  Anärt39on  „tatamds  Freiheit  g^t  verloren**:  Gissur 
tummelt  froh  den  Renner').  Hjälmar  taut  auf,  er  erzfihlt,  dass  er  um  seiner  Mutter 
willen  alle  „Karriere"  aufgegeben  habe;  sie  war  so  schwach  geworden,  dass  sie 
nimmermehr  allein  sein  konute,  und  dem  feinen  Stadlfräulein  glaubte  er  die  Pflege 
der  alten  Bauernfrau  nicht  zumuten  zu  dQrfen  —  so  zog  er  sich  still  zurflck.  Aber 
wie  wcni^;  iiatte  er  die  Geliebte  gekannt!  Wie  crrn  hätte  sie  ihn  bej^lcitct,  wohin 
es  auch  gewesen  wäre!  Die  lang  verhaltene  Glut  glimmt  wieder  auf,  und  es  ist  gut, 
dass  swei  „Freundinnen"  kommen,  die  natürlich  feine  Nasen  haben  und  merken,  das» 
etwas  Besonderes  vorgeht.  Kaum  ist  ihnen  die  Verlobung  Kri<ljdiiS  mit  BtynkUdur 
mitgeteilt,  da  erscheint  der  würdige  Herr  Johnsen  wieder,  betrunken,  den  Hut  auf 
dem  Kopfe,  die  Büchse  auf  der  Schulter:  sein  Pferd  ist  gestürzt,  die  la  Flaschen 


')  Die  Zahlen  nach  Pöstion,  dessen  Angaben,  wie  mir  der  Dichter  schreibt, 
durchaus  zuverlässig  sind,  da  sie  von  ihm  selbst  herrühren. 

5«)  Das  (  .1  dicht  wird  in  dem  Kapitel  „Reise  durch  die  y*aiur  SkapUtfdU  9$Üa^ 
gelegentlich  meines  Aufenthaltes  in  Kirkjubeer  mitgeteilt  werden. 
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sind  zerschellt,  seine  btiininun((  ist  türthtcriich  gereizt,  er  ist  ungezogen  zu  den  Damen, 
niid  als  er  von  d«r  Verlobiinir  bOrt,  packt  er  sebe  Frau  an  der  Schnher,  drückt  sie 

auf  den  Sessel  nieder  und  brüllt:  „Iloddn  soll  sich  nieniftls  verloben!"  Rci  diesem 
öffentlichen  Schimpf  empfindet  iiigriäur,  das»  ein  Zusammenleben  in  Zukunft  uomOg- 
Kch  ad. 

Der  zweite  Akt  spielt  im  Vorzimmer  des  Klubsaales  und  schildert  sehr  er- 
götzlich das  Treiben  auf  einem  Balle,  wie  die  einen  nicht  am  Tanzen  teilnehmen,  die 
andern  klagen,  dass  die  Festlichkeit  so  früh  —  um  Mittemacht  —  ihr  Ende  finden 
aolL  Joiuäem  crftkrt  jetit,  wer  dgentüch  der  Verlobte  seiner  Tochter  ist;  er  klopft 
Kristjün  auf  die  Seliulter:  „Gott  segne  dich,  mein  Jun^-c !  Il.ilte  Brynhildur  guti" 
Weitere  GefilhlsausbrOche  verhindert  Einar;  troU  Johnsens  Kinwand :  „Oer  isländische 
Haadd  nt  konservativ",  macht  er  ihm  nochmals  klar,  dass  das  Geschift  zugrunde 
gehe;  er  ist  bereit,  von  den  6000  Kronen  Schulden  4000  zu  Obernehmen,  die  Obrigen 
flooo  soll  er  versuchen  von  einem  Freunde  m  erhalten.  Johnsen  bemüht  sich,  in 
einer  sehr  hObschen  Kneipszene  einen  alterprobten  Freund  durch  reichliche  Spenden 
von  Arrak^Toddy  und  Chainpagner  gefQgig  zu  machen ;  lekler  hat  er  vorhin  durch  «ein 
taktloses  Benehmen  dessen  Ehefrau  aufs  ftusserste  gereizt,  und  diese  verhindert  das 
iieschAft:  „Mein  Mann  borgt  niemals."  Ein  junger  Student,  Sigtträur,  voll  des 
süssen  Weines,  halt  eine  weitausbolende  Rede  —  worin  die  Isländer  allxeit  Mdster 
sind  —  dass  die  jungen  MAdchen  inmer  nur  nach  dem  ,.Rin)(  am  Finger"  trachten. 
Prvtihitdiir  "'•vhf  r!nrin  eine  hnch!5t  »nzirmliche  Anspielung  und  verl.lsst  empOrt  den 
Ballsaal.  Johnsen  bricht  auf,  um  von  neuem  auf  die  Jagd  zu  gehen,  der  Saal  leert 
sich  schnell,  Hjälmar  und  Frau  SigrfäUr  treflfen  sich  tm  Vorzhnmer.  Lockend 
citunt  die  Stimme  des  immer  GeHcbten  und  nimmer  Vergessenen,  dazu  wurmt  sie 
die  ihr  zugefflgtc  Schmach,  und  der  Gedanke,  mit  ihm  zu  fliehen,  erscheint  ihr  nicht 
mehr  so  ungeheuerlich :  „Ich  danke  dir  für  den  heutigen  Abend,  ich  bin  wieder  jung 
gewesen  nach  so  langer  Zeit.'*  Wdtere  Verabredung  verhindern  die  herdnstOrmen- 
dcn  junpcn  Leute:  man  schlflprt  eine  Pootfahrt  auf  dem  Fjord  vor,  und  wahrend  aut 
dem  Klavier  „Napoleons  Kriegsmarsch  beim  Uberschreiten  der  Alpen"  gespielt  wird, 
stfiRt  die  Jugend,  darunter  Kristfän,  davon. 

Dritter  Akt.  Hjälmar  besucht  Sigri(tur  nov  h  in  derselben  Nacht  in  ihrer 
Wohnung,  «m  Abschied  zu  nehmen:  der  Boden  des  Südlandes  ist  ihm  zu  heiss,  er 
wagt  nicht  länger  zu  bleiben.  Von  Einar  hören  wir,  dass  das  Wetter  umgeschlagen 
ist,  und  dass  Kristfän  sieh  dranasen  auf  dem  Fjord  befindet.  Sigrids  Anerkennung: 
„Das  ist  ein  Freund,  der  sich  in  der  PrOfunp  bewährt"  bescheiden  abwehrend,  will 
auch  er  das  Boot  besteigen,  obwohl  der  Sturm  immer  mehr  anwächst.  Das  Gespräch 
der  beiden  dreht  sich  aniiagKch  um  barmbse  Dinge,  um  das  Leben  b  R&ykjaiHk, 
um  die  paar  Diners  und  zwd  bis  drei  Tanzfestlichkeiten,  die  die  ,, Gesellschaft"  biete, 
und  geht  dann  auf  Sigrids  eigenes  Leben  ein,  das  nicht  auf  Rosen  gebettet  war.  Man 
hOrt,  wie  der  Orkan  immer  wUder  heult,  die  Wogen  am  Strande  donnern,  und  wie 
auf  der  Strasse  ein  lebhaftes  Hasten  und  Rennen  beginnt.  Frau  Sigtiditr  jedoch  ist 
nicht  abergläubisch ;  in  den  vielen  Stunden,  d,T  sie  ihr  Mann  einsam  zurOckgelnsscn, 
bat  sie  am  Fenster  gesessen,  der  unendlichen  Melodie  des  Meeres  gelauscht  und  im 
Sang  der  Wogen  Heilung  gefunden,  aber  wenn  Hadda  verhdratet  ist,  will  sie  zu 
ihr  ziehen  and  bei  ihr  ausnihen.  Die  alte  Liebe  Hjalmars  bricht  wieder  hervor; 
er  bittet  «sie,  mit  ihm  /»  srehen  luid  ihn  niemals  u  it  i!i  r  /u  verlassen.  Sigridur  ver- 
mag ihm  nicht  zu  widerstehen  und  ist  bereit,  mit  ihm  zu  entfliehen;  aber  als  er  zu 
iiageatftm  wird,  weist  sie  ihn  ab:  „Ndn,  nein!  nicht  in  meiner  ebenen  Stube I  Zer- 
störe mir  nicht  da?  cinripe  Ideal,  das  ich  mir  noch  frcrrttct  h.Tlte !"  Der  Lärm  .luf 
der  Strasse  schwillt  immer  mehr  an,  man  sieht  Leute  in  beekleidcrn  am  Fenster 
vorOberdlen,  Hjähuar  verspürt  dn  ungewisses  Grauent  da  kommt  Eittar,  ernst  und 
feierlich:  .,Seid  ruhig,  aber  auf  das  Schlimmste  gefasst !"  In  dt  inselben  Augenblicke 
lirini;t  man  den  t  rtrunkcn«  n  Kristjan  herein,  der  Arzt  erklärt,  alle  Hilfe  sei  vertrrbens. 
Bryninläur  hat  die  Unruhe  vom  Lager  aufgestört,  auf  ihre  angstvolle  trage  ,,Was 
ist  geschdien?'*  antwortet  die  Mutter:  ,.Das  Allerfurchtbarste",  und  die  kaum  den 
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GeKebtat  gefunden,  bat  ihn  den  tttckiMben  Heere  ftberiaaaen  mflssen,  eine  wohhltige 

Obomacht  umf^r.tt  thre  Sinne. 

Vierter  Akt.  W«  loU  noo  werden?  Bedarf  die  unglückliche  Brynhildur 
nicht  mehr  alt  je  des  Trostes  und  der  Liebe  ihrer  Mutter?  Kann  sie  aflein  bei  dem 
wAaten  V'atrr  2urQckblcibcn  ?  SoU  sie  mitziehen  i\\  dum  trr-mden  Mann  und  ihn  Vater 
nennen  ?  Hat  n'rht  dt«-  Mutter,  nach  «o  vielen  Jahren  des  I.cidcs,  noch  Ann  cht  an 
das  Leben  und  die  Liebe?  Freihch,  wie  stellen  sich  Sitte  und  Gesellschaft  daxu  ? 
Werden  aie  dem  Einidnen  das  Recht  zofeslehcn,  sieb  selbst  sein  GlOck  xu  simmera, 

unbekümmcf f  um  'lie  Mitwelt,  iiml  ohne  daratif  711  ai  litcn.  was  unter  ^seinen  Füssen 
(grausam  zertreten  wird  ?  Und  ist  denn  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  JohnstH 
sich  ftodert? 

„Tranenloser  Jammer  ist  der  schwerste."  Aber  als  endheb  die  erlösenden 
Tränen  bei  lirynhildur  geflossen  sind,  siegt  auch  ihre  gesunde,  glOckhchc  Natur. 
Bei  einer  Freundin  Cudridur  will  Stgrtäur  ihre  Tochter  zurücklassen,  dort  weiss 
sie  ihr  Kind  wohlgeborgen ;  diese  verateht^  dass  die  Freundin  sidi  von  Johnsen 

trennf'n  wil!,  w.i^t  aber  nicht  der  Mutter  fl.Ts  Ver^firecficn  zu  geben,  dass  dir  Tochter 
sie  nie  vergessen  werde.  Von  Emar  bOrt  Sigridur  näheres  Ober  den  UnglQciufaU, 
and  das«  mit  cbem  engfischen  Dampfer  ein  Brief  fQr  Johnsm  von  seinem  dänischen 
Kauflierrn  angelcommen  sei.  Johnsen  sell»t  ist  auf  die  Nachricht,  dass  das  Boot 
gekentert  sei,  umpekfhrt  und  erfährt  erst  jetzt  von  Einar,  dass  der  Grosskaufmann 
ihn  entlassen  will,  wenn  nicht  binnen  14  Tagen  alle  Schulden  beglichen  seien,  und 
dass  ihm  keiner  seiner  Freunde,  mit  denen  er  ao  und  95  Jahre  zusammen  gekneipt 

hnt,  helfen  will.  Den  Revolver,  mit  dem  er  sich  crscliiessen  will,  entreisst  ihin  EiHfir, 
und  als  er  auf  den  Knieen  unt  die  Waffe  bettelt;  „Siehst  du  nicht,  dass  ich  ehrlos 
geworden  binf^  weist  ihn  Einar  darauf  hin,  dass  fiann  die  kaum  dem  Tode  ettt« 
rissenc  Brynlnldur  ihren  Verstand  verlieren  werde.  Hjälmar'^X  sich  Bescheid  holen, 
ob  Stgridur  trotr  aürm,  das  vorgefallen,  ihn  begleiten  wil).  Tief  er'^chöttert  stehen 
5ich  die  Liebenden  gegenüber,  Sigrids  erste  Bemerkung  gilt  der  Tochter:  „Gott  sei 
Dank  I  sie  sitxt  oben  in  ihrer  Stube  und  kann  weinen."  Hjähnar  abersieht  voll- 
kommen die  Lage  und  will  ihr  schw  eren  Herzens  ihr  Wurl  zuröckgeben  :  .,lhr  ver- 
tasst  das  Schiff  nicht,  das  sinken  will."  Eindringlich  wiederholter:  „Ihr  verlasst  das 
sinkende  Schiff  nicht**,  und  Stgriäur  will  mit  ihrer  Tochter  alles  offen  besprechen : 
,Wenn  ich  mitkomme,  findet  Ihr  meinen  Sattel  auf  der  Bank  vor  dem  Hause;  liegt 
er  dort  nicht,  so  begleite  ich  Euch  niclit,  und  dann  kommt  nicht  wieder,  denn  c?  ist 
alles  aus."  ^ighäur  stützt  ihr  Haupt  m  die  Hände  und  kämpft  einen  stummctt, 
schweren  Kampf.  So  findet  sie  Brynkiidur,  die  das  Verlangen  nicht  ruhen  llsst« 
den  toten  Geliebten  noch  eintnal  /u  sehen.  Die  l  iebe  zur  Mutler  und  die  Liebe  zu 
Kristjän  offnen  ihr  die  Augen  darüber,  dass  im  Herzen  der  Mutter  etwas  votfrebt. 
Die  Frage  vollends  .Ghiubst  Du,  dass  Du  Schmerz  empfinden  würdest,  wenn  Du  mich 
jetzt  verlörst?"  macht  Sie  stutzig.  Aber  das  Schamgefühl  verhindert  die  Mutter,  der 
l  iu  hter  ihre  Liebe  zu  gestehen.  In  einer  eindrucksvoüpn  Szene  fordert  sie  Bryn- 
hiiäur  auf,  etwas  zu  spielen  und  zu  singen  —  vielleicht  findet  sie  dabei  den  Mut  zur 
Beichte.  Diese  zwingt  sich  gewaltsam  dazu  und  fragt,  ob  sie  singen  solle,  wie  Jesus 
den  Sturm  stältl.  Si^^Htttir,  den  Reithut  schon  in  tier  Hand,  erwidert  mechanisch: 
,wie  Jesus  den  Sturm  stillt."  Brynhildur  wiederholt  bedeutungsvoll:  «Gott  stillt 
alle  StOrme*,  singt  aber  dann  folgende  Ballade: 


Kühn  war  er  wie  ein  Löwe,  an  Stärke  gleich  dem  Tod, 
Den  Feinden  seiner  Heimat  schuf  kemer  grOssre  Not. 

Und  doch  fiel  er  in  Ungnad,  nur  Undank  er  genoss. 

Das  Vaterland  verliess  er,  ging  fort  von  Braut  und  Scbloss. 

Auf  unbekannten  Wegen  —  ihn  kannte  jedermann. 
Für  seine  alten  Feinde  er  oft  den  Sieg  gewann. 
Sic  grOssten  ihn  beim  Becher,  sie  priesen  ihn  beim  Sang, 
Und  jeder  Tag  war  heiter»  doch  jede  Nacht  so  lang. 


.Das  Sctiiff  sinkt*.  .%7 

Sein  Scbloas  iit  Schutt  and  Moder,  die  heingeliebte  Braut 

Niemals  die  teuren  Zflge  des  längst  Verschollnen  schaat. 

Ein  bleirher  I^ittcr  aber  —  so  kOndet  uns  «las  Licti 

In  .seines  Schlüsstä  Trümmer  die  Nacht  am  I  reitaK  iiclit. 

Si^rtäur  teilt  jetzt  der  Tochter  mit,  dass  sie  fort  will.  »Mein  armer  Vater", 
ist  Brynhilds  Antwort;  dann  redet  sie  von  der  göttlichen  Einsetzung  der  Ehe,  wieder- 
holt noch  einmal  schmeraiich:  nHein  armer  Vater'*  und  flihrt  dann  fort:  „Was  soll 
aus  mir  werden'^"  ,,Sei  Deinem  Vater  eine  pnte  Tochter,"  cntget,'nft  Siffridur, 
„meine  Freundin  üudriäur  will  sich  Deiner  annehmen".  Man  hOrt  draussen  lijälmars 
Pferde  rnnkonmen:  „Er  kommt!"  ruft  sie  freudig,  und  da  die  Mutter  Sitte  und  Ge* 
sellschaTt  fQr  nichts  achtet,  gibt  die  Tochter  sie  frei,  so  dass  dieser  jetzt  keine  Hinder- 
nisse und  Bedenken  mcfir  im  WFi;f?  stfhrn.  ,,TrapT  meinen  Sattel  drau«;«en  auf  die 
Bank!"  ruit  Signdur  fröhlich,  und  Hrynhiidur  ist  dazu  bereit,  obwohl  sie  soeben 
erst  den  Sattel  hereingeholt  hat.  Sigfidur  stutit  bei  diesem  wunderbaren  Zusammen- 
trc'Trr  .  das  wie  eine  höhere  Fügung  aussieht.  ,,Und  Du  willst  hier  in  diesem  Hause 
dss  I  then  weiterführen,  das  ich  hier  gelebt  habe?"  L'nd  die  Antwort  der  k!usen 
und  starken  Tochter  ist:  „Ja,  liebe  Mutter,  was  es  mich  auch  kostet,  und  was  ich 
auch  durchsumachen  haben  werde."  Da  kommt  in  Prau  ^grfäur  alles  sum  Scbwetgen, 

nhcrwältliit  ruft  sii-  aus:  ,,Nfin'  ich  Hahr-  nicht  versprochen  /n  konuiun.  Ich  ver- 
lasse nicht  das  sinkende  Schiff  . . .  Aber  Du  hast  nichts  damit  gewonnen,  dass  ich 
bleibe.  JoMaen  bat  die  Wahrscheinlichkeit  verioTen,  ein  Weib  ru  bekommen,  das 
besser  fOr  ihn  passte  als  ich.  Für  mich  gibt  es  fortan  kein  Glück  mehr  auf  Erden  1 
Die  Geflclhchnft  nhrr,  di<-  Jiat  siclu  rüch  alles  gewonnen,  wns  wir  drei  verloren  haben, 
sie  kann  sich  jetzt  die  Hände  reiben !"  Einar  hat  inzwischen  nicht  wie  ein  Halb- 
bruder, sondern  wie  ein  echter  Bruder  an  Sigriäkr  gehandelt,  er  hat'  Brynhi/ättr 
eine  Stelle  als  Buchhalterin  verschafft  und  Johnsen  einen  Platz  auf  dem  englischen 
Dampfer  besorgt;  da  drOben,  im  Westen,  in  Amerika,  da  soll  erarbeiten,  und  Whisky 
und  Kognak  sollen  für  ihn  unerreichbar  werden  Johnsen  ist  durch  die  hrschütte- 
ning  der  letsten  Stunden  ein  anderer  freworden,  er  sieht  ein,  wie  schwer  er  an 
Sigridur  gefrevelt  hat;  sobald  er  in  Amerika  an>:ekommen  ist,  will  er  die  Scheidung 
betreiben,  und  sie  selbst  «oll  das  Gleiche  in  lüland  tun ;  su.  hofft  er,  trennen  sie  sich 
als  Freunde.  Da  bricht  ihm  Sigridur  eine  Rose  von  ihrem  Kosrnstock  im  Zimmer  ab 
und  Oberreicbt  sie  ihm  mit  einem  herzlichen  „Lebe  wohl  I"  „Vergib  alles",  stammelt 
Johnsen,  und  schweigend  nickt  Sii^^ridur.  „Gott  schütze  Dich",  ruft  ihm  Brynhil- 
dur  zu,  dann  umarmt  sie  innig  die  Mutter,  während  Einar  und  Johnsen  an  üord 
eilen,  und  man  die  Schifisglocken  lluteo  hOrt,  und  sagt :  „O  Mutter,  wir  wollen  fest 
susammenhalten !"  .,Und  vereint  den  kommenden  Tag  grossen",  fftllt  Frau  Sigridut 
ein.   Die  Sonne  geht  auf,  und  die  Glocke  des  Dampfers  scbligt  sum  dritten  Male  an. 

„Das  SchifT  sinkt*'  ist  das  erste  grössere  isländische  Gesell- 
schaftsdramn  und  steht,  wie  auch  die  neuere  Dichtung  bei  uns, 
unter  der  Becinfliwsun«^  Henrik  Ibsens  Der  «grosse  Malier  des 
Nordens  hat  seinen  Sici..;(  s/ui:  auch  aul  Island  i^ehalten.  ..N« udi^cho 
Heerfahrt*'  ( Viknii^aniir  <i  I laloi^ahmdi)  ist  in  AVv^ya^vA  aulgclührt 
und  von  Eggert  0.  Jiriein  und  Jndndi  übersetzt  worden.  Brand 
(Brandur)  ist  von  Afatthfas  yochuMsson  übertragen  und  Peer  Gynt 
(Pjetur  Gaufur)  von  Einar  Befiediktsson  nachgecHchtet,  leider  nur 
in  30  Exemplaren  gedruckt.  Schon  der  symbolische  Titel  ,,Das 
SchifT  sinkt'*  erinnert  an  Ibsens  Art,  seine  Dran  im  zu  benennen, 
denn  gemeint  ist:  ein  Heim»  ein  Familienleben  droht  zugrunde  zu 
gehen  Der  .Stoff  ist  dem  modernen  Leben  entnommen  und  zwar 
seinen  Schattenseiten :  eine  unglückliche  Ehe,  eine  gescheiterte  Exi- 


Digitized  by  Google 


Indridi  Einsmon.    »Du  Schiff  «okt". 


Stenz  wird  geschildert.  Ein  Problem  wird  aufgeworfen:  Darf  eine 
verheiratete  Frau  nach  zwanzigjähn<^cr  Ehe  ihren  Mann  vcrla<-.en 
und  dem  Jui^'endgeliebten  folgen .  ohne  Rücksicht  auf  die  Tochter, 
die  Gesellschaft  und  die  allgemein  gültige  Moral  Wie  bei  Ibsen 
kommt  nicht  ein  einziger  Monolog  vor,  dalur  aber  zwei  grosse 
lyrische  Einlagen  (eine  dmeine  Strophe  wird  aussmlem  noch  im 
III.  Akt  gesungen),  geheimnisvolle  /mspielungen  fehlen  nicht»  der 
anbrechende  Tag  kündet  auch  den  Personen  des  Dramas  ein  neues 
Leben  an,  und  das  Schiffe  tragende  Meer  rauscht  und  raunt  der 
unglücklichen  Frau  tröstende  Melodien  zu.  bei^räht  in  seinem  Schosse 
den  jun^'eti  IJräutigam  und  trägt  auf  seinem  Rücken  den  einst  so 
gehassten  Fhgemahl  fort,  Frau  Sii^ndiir  so  die  Freiheit  \  erschaffend. 
Doch  kann  von  einer  direkten  isachahmung  in  keiner  Weise  die 
Rede  sein:  an  Bjornsons  Fallissement  ist,  abgesehen  von  dem 
Bankerott,  der  in  beiden  Dramen  vorkommt,  gar  nicht  zu  denken; 
an  Nora  erinnert  vielleicht  manches  in  der  Stellung  des  Problems, 
an  die  Frau  vom  Meer  das  Ilineinspielen  des  Meeres  und  seine  sym- 
bolische Macht,  sowie  ein  Teil  der  Lösung  Als  dir  Fntscheidung 
kurz  \(M  dem  sehnsüchtig  erstrebten,  endlich  erreichten  Ziele  bei 
der  Heldin  allein  liegt,  als  sie  selbst  die  Verantwortung  ihrer  1  land- 
lungsweise  tragen  soll,  selbst  entscheiden  soll,  ob  sie  gehen  oder  bleiben 
will,  folgt  sie  nicht  den  Lockungen  des  Geliebten,  sondern  bleibt; 
EIHda,  die  Frau  vom  Meer,  verlässt  den  Gatten  und  dessen  Tochter 
nicht,  Frau  Sigrid ur  hält  bei  ihrer  Tochter  aus,  und  die  Scheidung 
zwischen  ihr  und  Johnsen  wird  zwar  erwähnt,  aber  nach  der  Wandlung, 
die  in  ihr  und  dem  Gatten  vorgeht,  erscheint  eine  spätere  Aussöhnung 
nicht  undenkbar.  Durchaus  selbständig  al)er  ist  der  Konflikt  und 
seine  Ixisung:  die  bisher  so  schwache  Sii^nditr  will,  als  sie  öffent- 
lich von  ihrem  Manne  beschimpft  ist,  den  Forderungen  der  Religion 
und  Moral  trotzend,  die  Mutterliebe  aus  dem  Herzen  reissend,  mit 
dem  Jugendgeliebten  fliehen,  von  dem  sie  ein  Missverständnis  ge- 
trennt hat;  doch  die  tapfere  Tat  ihrer  Tochter,  die  die  Mutter  frei 
lässt ,  aber  selbst  treu  bei  dem  von  allen  gemiedenen  Vater  aus- 
harrt, zeigt  ihr,  dass  die  Pflicht  gegen  die  Mitmensclien,  das  Aus- 
halten auf  dem  Posten,  auf  dem  man  gestellt  ist,  höher  steht,  als 
die  schrankenlose  Befriedigung  des  eigenen  Ichs. 

Das  isländische  Drama  ist  recht  jungen  Ursprungs*).  Es 
stammt  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  i8.  Jahrhunderts  und  ist  aus 
den  dramatischen  Aufführungen  im  Gymnasium  zu  Reykj(wik  her- 
vorgegangen. Der  isländische  Arzt  Sveinn  PAlssan»  bekannt  als 
Verfasser  der  ersten  bemerkenswerten  Abhandlungen  über  Vulkane 

>)  Um  seine  Geschichte  haben  sich  Kochler  (Leipzig  190a)  und  POstion 

iWitn  roo3)  sehr  verdient  fjemacht.  Herr  Ittdridi  hat  (Üe  GQtC  gehabt,  mir  da» 
Kepcrtoire  von  1897  —  1904  zusamjncazuätcUcn. 
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und  Gletscher  der  Insel,  erzählt:  „Am  i8.  Oktober  1791  war  ich 

abends  bei  der  „Herrennacht"  in  der  Reykja\  ikcr  Schule,  So  nennen 
die  Schüler  diese  Unterhaltung.  Sie  ist  eine  Art  Schauspiel,  das 
die  Knaben  jedes  Jahr  einmal  aufführen.  Sic  laden  den  Direktor 
und  die  Lehrer  ein,  sowie  alle  Beamten  und  anf^eschcncn  Leute  aus 
der  Nachbarschalt  mit  ihren  Frauen.  Das  Spiel  besteht  in  einer 
Krönung,  und  der  Oberste  der  Schule  ist  immer  der  König.  Einige 
spielen  Bischof  tmd  Priester,  andere  weltliche  Herrschaften.  .  .  . 
Der  König  wird  gekrönt  und  nimmt  das  Szepter  entgegen.  Gleich- 
zeitig  wird  eine  kurze  Rede  in  lateinischer  Sprache  gehalten,  die 
für  diese  Gelegenheit  passt.  Sodann  treten  die  Würdenträger  des 
Königs  einer  nach  dem  andern  vor  diesen  hin,  und  jeder  liest  seine 
Glückwünsche  in  lateinischen  Versen  vor.  ITic  i^'anze  Heerschar  ijeht 
dann  einige  Male  im  Zimmer  auf  und  ab,  verlässt  hierauf  das  Schul- 
haus und  zieht  um  dieses  herum.  Sodann  wird  gesungen  und  auf 
einem  Musikinstrument  gespielt,  wenn  ein  solches  vorhanden  ist, 
auch  einige  Schüsse  werden  abgefeuert.  Einzelnen  wurde  die  Auf- 
gabe zuteil,  Szenen  aus  Lustspielen  darzustelK  n."  Diese 
Veranstaltung  ist  nach  Pöstion  eine  kombinierte  Fonn  des  welt- 
lichen und  kirchlichen  ,,Fcstum  stultorum",  eines  uralten  scherzhaften 
Unfuges,  der  an  den  mittelalterlichen  Universitäten  und  Klostcr- 
schulen  getrieben  wurde.  Das  erste  Lust.spiel,  das  in  der  Latein- 
schule zwischen  1791  und  1796  gespielt  wurde,  ein  Einakter,  ist 
von  Geir  Jdnsson  Vidalrn  (1761 — 1823)  verfasst  und  heisst  Brandur 
1796  fand  eine  Aufführung  des  Lustspieles  Hrölfur  von  Sigurdur 
fyeturssan  statt,  der,  wie  Geir,  in  diesem  und  in  seinem  andern  Drama 
Xarß  den  Stoff  dem  heimischen  V r>!ksleben  seiner  Zeit  entnahm, 
also  volkstümliche  Typen  und  das  Leben  und  Treiben  der  Isländer 
am  Ende  des  iM.  Jahrhunderts  vor  Augen  tiihrtc.  I7f)6  erschien 
ebenfalls  das  erste  in  isländischer  Sprache  gedruckte  Drama,  eine 
übersetzte  Kinderkomödie. 

Wie  die  dramatische  Dichtung  Islands  ihren  Ursprung  in  der 
Rejrkjavfker  Schulkomödie  hat,  so  erweckten  auch  die  ersten  Auf- 
führungen im  neuen  Gebäude  der  Lateinschule  zu  Reykjavik  das 
Interesse  der  Isländer  für  das  Drama  und  das  Komödienspiel.  Be- 
sonders nahm  sicli  der  talentvolle  Maler  Sis^urdur  G udmioidsson 
(geb.  iH3^),  der  Schöpfer  der  modernen  isländischen  Frauentracht 
und  firiindcr  des  Altertunismuseums ,  des  Theaters  an;  er  veran- 
staltete die  Darstellung  „lebender  iiilder"  aus  den  alten  Sagas  auf 
der  Buhne,  malte  die  Dekoration  und  Hess  auch  Waffen,  Kostüme 
und  dergl.  nach  seinen  Angaben  herstellen.  Zwei  Gymnasiasten- 
Dramen  waren  es  dann,  die  für  die  Weiterentwickelung  von  grösstem 
Einflüsse  wurden :  „Die  Ächter" ,  das  Erstlingswerk  des  Matthias 
Jochutfisson  (1861.  gedruckt  1864)  und  „Die  Höhlenmänner*'  von 
Indridi  Einarsson  (1863,  ebenfalls  eine  Ächtersagc).  Besonders  das 
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zuerst  genannte  „Volksstück  mit  Gesang'*  bildet  den  Markstein  für 
die  neuere  isländische  Dramatik :  es  ist  das  erste,  von  fremden  Vor- 
bildern ganz  unabhängige  isländische  Drama,  hat  ganz  ausserordent- 
lich auf  die  Isländer  gewirkt  —  es  ist  einige  hundert  Male  auf£:^e- 
führt,  und  eine  grosse  An/.alil  von  Sätzen  und  Replik rn  daraus  sind 
zum  Eigentum  des  ganzen  Volkes  geworden  —  und  hat  dadurch 
andere  zu  dramatischen  Schöpfungen  angeregt.  Neben  diesen  beiden 
sind  als  Dramatiker  noch  besonders  zu  nennen :  Porsteinn  Egässon, 
der  seine  Stoffe  dem  ländlichen  Gemeindeleben  auf  Island  entnommen 
und  sie  mit  starker  Satire  und  treffender  Komik  behandelt  hat 
kosuingeu ,  Pfarrerswahl,  R.,  1894.  und  l'tsvtirid.  Kommunalsteuer, 
R.,  1895 1;  }\^^erf  O,  Brietfi .  dessen  Drama  (lissur  Por^'aldxsnff 
(1893)  jenen  Mann  zum  Helden  hat.  der  Island  unter  die  norwei,'ischc 
Künigsmacht  gebracht  iiat.  Ausser  Judndis  modernem  GcscUsciiafts- 
drama  „Das  Schiff  sinkt"  sind  heute  besonders  Stoffe  aus  der  vater- 
ländischen Geschichte  beliebt:  Matthfai  Helgihmn  magrii^.,  1890) 
ist  der  erste  Versuch  eines  Sagadramas,  sein  Drama  Jan  Arason 
{fsafjoräur  nwl  hat  das  tragische  Ende  des  letzten  katholischen 
Bischofs  zum  Vorwurf,  und  ludridis  „Schwert  und  Krummstab'*  be- 
handelt eine  Episode  ans  der  Sturlungcnzeit ;  /nß^n'mftndiir  garuli 
(Der  alte  Ingimundur)  von  ffalldör  F.i^^ertswn  Brieni  (R.,  njoi  ) 
liegt  die  l  'attisdtrla  Sai^a  /.uijrumie  jdie  Sage  ist  verdeutscht  von 
Lenck,  Reclam).  Es  scheint,  dass  die  isländischen  Dramatiker 
durch  die  geschichtlichen  Schauspiele  Ibsens  beeinflusst  sind. 

Nicht  nur  von  Ibsen,  sondern  auch  von  anderen  dramatischen 
Dichtem  sind  zahlreiche  Werke  ins  Isländische  übersetzt,  und  zum 
Teil  auch  aufgeführt.  Matthias  hat  Macbeth,  Hamlet,  Othello,  Lear, 
Byrons  Manfred,  Steitfs^rimrtr  ebenfalls  Lear,  F.iri'kur  ^fagfitissoii 
den  Slurin  übertragen.  Dazu  kommen  dänische  Komödien  von  Hol- 
ber(^.  J.  L.  Heiberg,  Ilostrup  und  Bügh,  auch  lr.anüsische  (Mohere, 
Labiche,  Scribe),  englische  („Cliarleys  Tante"  hat  es  in  Seydtsjjördur 
zu  1 5  Aufführungen  gebracht ;  Jäger,  Die  nordische  Atlantis,  Wien 
1905,  S.  161)  und  deutsche. 

Nach  dem  von  Indrkti  mir  zur  Verf&gung  RcstelUen  SpielpUne  des  Theaters  iin 
Handwerkerhause,  Id»ö,  den  icli  nach  Verfassern,  LSndern,  Zahl  und  Jabr  in  ordnen 

versuche,  ifel.^ngtcn  zur  AulTOhrung: 

Dänische  Stücke: 

Uolberg  (1684— »754',  Henrik  og  PeroUle,  1903  a  mal 

Paul  Arnesen,  Et  Rejseeveotyr,  1897  i  mal. 

Joh.  Ludwig  Heiberg,  Kt  Kventyr  i  Rosenborg  Have. 

Aprilsnarrrnt- . 

Ncj,  1900  o  mal,  1901  6  mal. 
Emilies  Hlertelwnken,  1900^  4  mal. 
  Ja,  190T  6n)aL 

M  Holbergs  Jeppe  vom  Berge  wurde  I905  im  lätld  211  Ebre»  des  AUUnfS  «uf* 
gefOhrt;  KOchler,  Unter  der  Mitternachtssonne,  S.  170. 
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Joluuiiuni  Lv&se  Helberg  (i8ia~~8o),  Abdntten,  1903  5  mal. 

G.  L.  Heihct'i^,  Supplikanten,  J903  si  mai. 

Hoatrup  (x8lS — 93},  SoldaterlOjer,  180Q  5  mal,  1003  4  mal. 

Eventyr  paa  Fodrejseni  1900  4  mal. 

Tordenvc^r,  1901  s  mal. 

Erik  Bock  (geb.  l8sa)  .'Fglemandens  T\r[>räb<.-ntünt,   1899  3  mal. 

£t  Ubyre,  1699  4  mal,  1904  3  mai. 

F»  Aiketi  i  Qden,  1904  amaU 
Paul  Nielsen,  Et  ungt  P«r,  190a  4  mal. 
Th.  Ovcrskou,  Pak,  1900  7  mal. 
Benzon,  En  Skandale,  1903  i  mal,  1903  5  mai. 
CNufsen  (Ende  des  lO.  Jahrb.),  Gtddaasen,  1901  6  mal. 

Emma  Gad,  Kt  Sölvbryllop,  1901  3  mal. 
Petc-r  SOrensen,  Barn  i  Kirke,  190a  4  mal. 
Edgar  Hoyer,  Dristig  vovet,  190a  5  mal. 

Uobekaimte  V«rfa«ser,  Trine  i  Stucarrest,  Einakter,  1899  ■  mal,    1900  i  mal, 

1901  3  mal. 
Hjertedame,  1900  i  mal,  1901  a  mal. 
Hun  Vit  apille  Komttdie,  1903  a  mal. 

Norwegische  Stockei 

BjOraMO,  Zwischen  den  Schlachten  {MUß  bordoffimno)  1900  6  mal. 

Ein  Fallissement  (Gj(ildf>roiiit),  1903  i  mal,  1904  8  mal. 
Ibsen,  Nordische  HeerCahrt  (l  ikui^arnir  u  Hahgalandi),  1903  5  mal. 

Englische  Stücke'): 

FInero,  Sweet  Lavendcr,  1903  6  mal. 

Unbekannter  VerfaMcr,  Einakter  (isl.  Titel  Böndt^iygjtm  =  Eine  unbehagliche, 

schwierige  Situation),  1903  i  maL 

A  m  e  r  t  k.a  n  1  s  che  Stücke: 

Verfaater  nobekanat,  Esmeralda,  1 899  6  mal. 
Isländische  Stacke: 

JnäfkH  EUuatsson,  Sä^üt  SeikuTf  190a  8  mal,  1903  tmal  (das  einsige  isL 

Drama,  das  im  Handwerkerhans  aofgefllhrt  bt). 

Deutsche  Stücke: 

L'ArroQge,  Mein  Leopold  [Drengunnn  minn),  1H98  8  mal,  1899  a  mal. 
Sodermann,  Die  Ehre  {Hthnkottum),  1900  7  mal,  1901  aroaL 

Heimat  [I !eimiHit),  190a  3  mal,  1904  4  mal. 
Fulda,  Die  Sklavin  {Ambälfin),  1904  3  mal. 

Das  verlorene  Paradies  [hin  tyitda  Parmäis),  1901  3  mal,  190a  5  mal, 

1903  1  mal. 

Heyer-FOrster,  Alt'Ueidelberg,  1904  3  maL 

Aus  diesem  Repertoire  geht  also  hervcw:  In  einer  Spielzeit 
finden  durchschnittlich  30  Auflführunycn  statt.  An  der  Spitze  der 
Aufführungen  steht  das  kleinere  dänische  Lustspiel  und  Vandeville 
\\y  Dichter,  25  Stücke i.  dann  kommt  das  deutsche  Schauspiel 
(vier  Dichter,  sechs  Stücke),  dann  Norwegen  (zwei  Dichter,  drei 

1)  Die  Nachricht,  dass  Hall  Caines  .Verlorener  Sohn'  {CUtiad%  somnintii 
durch  Indrud  auch  in  Reykjavik  /m  Aufführung  gelangt,  und  dass  die  IsLlndcr  so 
das  Vergnügen  haben  worden,  ihr  eigenes  Land  und  noch  lebende  Mitmenschen  in 
der  DarsteBung  eines  englischen  DrainatflierB  tu  bewundern,  hat  sich  zum  GlOck  bis 
Jetit  nickt  bewahrheitet. 
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Stücke),  dann  England  (zwei  Dichter,  zwei  Stücke),  und  sdiliesslich 
Amerika  und  Island  selbst  mit  nur  je  einem  Werke 

Eine  Schauspielerzunft  gibt  es  bis  heute  auf  Island  überhaupt 

nicht,  sondern  die  Pficfjc  der  Schauspielkunst  liegt  ganz  in  den 
lländt-n  von  Dilettanten,  von  Theater^'esellschaftcn,  und  ebenso  weni«:^ 
^il)t  es,  bis  auf  Reyk/<i7>f'k  und  Akureyri,  stehende  Bühnen,  die  nur 
zu  diesem  Zwecke  da  sind;  sondern  man  muss  sich,  wie  bei  uns  in 
kleinen  Städten,  mit  Sälen  begnügen  und  einem  Räume,  der  zu  einer 
Bühne  eingerichtet  werden  kann.  Die  Kulissen  und  die  ganze  Aus- 
stattung sind  dürftig,  denn  die  Liebhabergesetlschaften  können  sich 
natürlich  keine  grossen  Ausgaben  gestatten.  Noch  vor  20  Jahren 
konnte  Philipp  Se  Ii  weither,  ein  gründlicher  Kenner  Islands, 
schreilien;  „Es  gehen  Island  alle  Vorbedingungen  für  eine  Komödien- 
dichtung ab.  Das  weit  verstreute,  auf  Einzclhöfen  wohnende  Volk 
ist  kaum  so  zahlreich  wie  die  Einwohnersclialt  einer  mittleren 
deutschen  Stadt;  bedeutende  Orte  gibt  es  nicht.  Das  Leben  der 
Bauern,  Landhändler  und  Beamten  bietet  wenig  dramatische  Be- 
wegung" (Geschichte  der  skandinavischen  Literatur,  II,  S.  220  f.). 
Wieviel  hat  sich  seitdem  geändert!  Pöstion  schHes.st  sein  Buch 
mit  den  Worten:  ,,nie  Isländer  .sind  für  die  dramatische  Kunst 
nicht  weniger  veranla;4t  als  andere  gebildete  Völker,  und  es  ist  so- 
mit im  Hinblicke  aut  die  Fortschritte  in  der  neuesten  Zeit  die 
Hoffnung  berechtigt,  dass  die  Schauspielerei  auf  Island  in  nicht  zu 
femer  Zeit  sich  zu  einer  wirklichen  und  zwar  nationalen  Schau- 
spielkunst entwickeln  werde." 

Dramatische  Aufführungen  linden  jetzt  in  fast  allen  grösseren 
Kaufstädten  statt,  und  selbst  die  Bauern  auf  dem  Lande  veranstalten 
solche,  z.  V>.  im  Frühjahr  1S95  zu  Grund,  Saurbtrr  und  Aknrtxrt 
oder  im  Nordviettel  am  ersten  Sommertage,  der  auf  Island  durch 
allerlei  Beschcnkungen  gefeiert  wtrd^V 

Ein  eigenes  Schauspielhaus  {Uikhiis)  besitzen  nur  Reykjavik  und 
Akureyri,  die  Hauptstadt  hat  sogar  zwei :  Kaufmann  IV.  O.  ßrctd- 
^örd  baute  1893  ein  kleineres  Theater  und  der  Handwerkerverein 
1897  ein  etwas  grösseres,  hübsch  am  See  gelegenes  Haus  (Idna^ 
darmannahiU,  länö).  In  letzterem  fand  auch  die  Aufführung  von 
Alt-Heidelberg  statt.  Der  Zuschauerraum  und  die  Einrichtung  des 
Theaters  entsprechen  etwa  dem,  was  man  bei  uns  in  kleineren 
Städten,  von  10—15000  Einwohnein.  ^'ewohnt  ist;  etwa  400  Personen 
haben  Platz.    In  der  Mitte  hängt  ein  schöner,  grosser  Kronleuchter, 

1)  Nordaa,  der  eine  wenifer  wahre  als  witzige  Schitdemiic  des  Rejkjmviker 

Thcatcrwcscns  gibt,  erzählt,  dn^s  .iulH  ilcr  Freischütz  und  die  schADe  Heleoa  auf« 
gefohlt  seien  (Vom  Kreml  zur  Alhambra,  i,  S.  3B5  6). 

*)  Der  zwischen  dem  18  und  35.  April  liegende  Donoerstag;  vergl.  Leh- 
niann«Fi]hes,  Isl.  Vulkssagcn  II,  S.  363  und  das  Gedicht  von  Simnbiöm  EgiUson 
bei  POstion,  Eialandblaten,  S.  64-66. 
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an  den  Wänden  Petroleumlampen;  um  den  Raum  während  der  Vor- 
stellung 2U  verdunkeln,  waren  die  Fenster  mit  Holzjalousien  ge- 
schlossen und  die  Lampen  ausgelöscht,  leider  herrschte  infolge 
dessen  Petrnlcumgestank,  und  die  Luft  war  miserabel;  doch  wird 
das  bald  mit  der  Einführung  des  elektrischen  Lichtes  in  Reykjavik 
besser  werden.  In  den  ziemlich  langen  Pausen  geht  man,  fast  hätte 
ich  geschrieben:  wie  in  Bayreuth,  draussen  promenieren,  erquickt 
sich  an  der  wundervollen  Luft  und  dem  herrlichen  Panorama  oder 
man  geht  auch  ins  Hotel«  um  m.  essen  und  su  trinken.  Anfangs 
(bis  1897)  war  Indridi  Dramaturg  und  Re<^nsseur  am  Idnö^  dann 
Binar  I fjörleifsson,  Jon  Jonsson,  jetzt  Jens  ß.  Waage. 

Das  zweite  Schauspielhaus  hat  seit  1897  Akureyri.  Der  nor- 
we<^ische  Konsul  y.  V.  Hafsteen  hat  sich  besonders  wm  dessen  Bau 
verdient  f,'cmacht  und  ist  selbst  uft  als  Schauspieler  aufgetreten; 
der  künstlirische  Berater  ist  der  Dichter  Matthfa^  Jochumsson. 
Das  Theater,  ein  massig  grosser  Hol/bau,  liegt  am  Strande,  wenige 
Minuten  von  Matthfas  Wohnhaus  und  von  Oddeyri  entfernt;  der 
Zuschauerraum  fast  etwa  200  Personen.  Da  un  Sommer  nicht  ge- 
spielt wird,  kann  ich  kein  Urteil  über  die  Darsteller  abgeben;  die 
Bilder  aber,  die  ich  von  einzelnen  Szenen  und  Personen  gesehen 
habe,  lassen  vormuten,  dass  im  Norden  nicht  weniger  geboten  wird 
als  in  Reykjavik;  nach  ihnen  zu  urteilen,  haben  die  Schauspieler 
unleugbar  ein  Talent  für  das  Komische;  und  «anz  grossstädtisch 
mutete  es  mich  an,  diese  Bilder  in  den  Schauläden  der  i'hotographcn 
ausgestellt  zu  sehen. 

Endlich  mag  erwähnt  werden,  dass  die  Schauspieler  kein  Honorar 
bekommen,  zuweiloi  10  Kronen  Entschädigung  für  den  Abend,  dass 
aber  die  Schauspielergesellschaft  (LeUgfelag)  in  R^^aoik  jährlich 

vom  Gemeinderat  und  vom  Althing  mit  je  500  Kr.  unterstützt  wird. 
Das  gesamte  Budget  des  Theaters  belief  sich  im  letzten  Jahre  auf 
$415  Kr. 

Geselliges  Leben  in  Reykjavik. 

Dt  uedikt  Gröndal  war  ich  auf  der  Strasse  beg^rnet,  imd  gern 
f()l;^ac  ich  seiner  Aufforderung,  ihm  einen  Besuch  zu  machen.  Kr 
wohnt  gegenüber  dem  „Hütel  Reykjavik"  in  einem  schmucken 
Häuschen.  Niemand  sieht  ihm  an,  da.ss  er  fast  achtzig  Jahre  alt 
ist  (geb.  6.  Okt.  1826),  so  stramm  und  stattlich  steht  und  geht  er, 
die  Haare  haben  kaum  einen  silbernen  Schimmer  und  starren  noch 
trotzig  empor.  Als  ich  vorsichtig  fragte,  weshalb  seine  Muse  so 
lange  geschwiegen  hätte,  meinte  er:  „Wer  interessiert  sich  dafür?" 
Er  lässt  überhaupt  nichts  mehr  drucken:  für  das,  was  ihn  jetzt 
interessiere,  gäbe  es  keine  Zeitschriften  auf  Island,  und  dänische 
wolle  er  nicht  benützen.    Dabei  rostet  seine  Feder  durchaAis  nicht. 
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Seit  vielen  Jahren  arbeitet  er  täglich  in  der  Frühe  von  5—10  Uhr 
an  einem  grossen,  vielbändigen  naturwissenschaftUchen  Werke,  das 
die  Vögel.  Fische,  Scesäugeticre  und  Crustacecn  Islands  behandelt. 
Die  Abl)ildun<4rn  hat  er  selbst  gezeichnet  und  mit  künstlerischem 
Geschmack  naturgetreu  koloriert.  Es  war  eine  Lust  in  den  grossen 
FoUanten  zu  blättern,  jedes  Bild  legt  dafür  Zeugnis  ab,  dass  die 
Hand,  die  1874  das  prächtige  „Gedenkblatt  an  die  tausendjährige 
Jubelfeier  der  Besiedtu^  Islands"  entworfen  hat,  noch  heute  nach 
30  Jahren  ihre  Geschicklichkdt  nicht  im  geringsten  eingebfisst  hat. 

Benedikt  (Sohn  des  Rekton  Svetn/i,  dr»  EgU^ßm,  1846  Abiturient,  Stutiexiiiicn 

1863  4  in  Kopenhagen,  von  1874 — 83  Lehrer  nm  Gymnasium,  seitdem  pensioniert) 
gcniesst  hierzu  einf:  j&hrliche  Unterstützung  von  öoo  Kr.,  dafür  werden  seine  fertigen 
mid  Im  Todesfall  unvollendeten  Manualtripie  Eigentom  des  Landes  {FJärSlg  fyrUr 

orin  1906  1907,  §  14'.  Seine  Xeii;ung  für  die  Naturwissensrhaften  stammt  aus 
seiner  Kopentiagener  Studienzeit  und  seiner  LebrertAtigkeit,  damals  bat  er  verschiedene 
Ldirbttcber  ^escr  Art  verAttst  und  beariidtet. 

Ornithologen  wird  seine  Mitteilung  interessieren,  dass  vor  einigen 
Jahren  auf  den  Vesimanna  $^ar  im  Frühjahr  i8  Rauchschwalben 
gesehen  worden  sind  (Hirundo  rustica),  und  dass  der  Kiebitz  zuweilen 
hierher  kommt,  aber  nicht  hier  nistet. 

Seine  Bibliothek  gehört  zu  den  grössten  Büchersammlungen,  die 
ich  in  Privatbesitz  angetroffen  habe.  Sie  weist  eine  ältere  und  eine 
neuere  Auflage  von  Meyer  s  Konve  rsationslexikon,  Goethe,  Schiller, 
den  „Deutschen  Hausschatz',  Brehms  Tierleben,  eine  wertvolle 
Sammlung  alter  Sagas  und  Schriften  aus  dem  Gebiete  der  nordischen 
Philolc^ie  sowie  vor  allem  griechische  und  lateini^he  Dichter  und 
Schriftsteller  auf.  „Wer  liest  die  nodi?*'  meinte  er  resigniert.  Er 
machte  überhaupt  einen  verbitterten  Eindruck,  in  mancher  Beziehung 
erschien  er  mir  wie  ein  Märtyrer,  der  ein  Ideal  nach  dem  andern 
hat  begraben  müssen. 

Kr  ist  cm  M:inn  von  ungewöhnlich  vic!scitit;cn  Interesfien  und  Anlagen  und  hat 
in  den  verschiedensten  Fächern  eine  bedeutende  schriustcllcnschc  Tätigkeit  entfaltet, 
auf  dem  Gebiete  der  Poesie,  der  verschiedenen  Wissenschaften,  auf  die  seine  Kblio» 
thek  hinweist,  und  in  populären  Darstellungen.  Und  dennoch  „wenn  ich  Grimms 
MArchen  lese  oder  dänische  Volksaagen  oder  MusAus  oder  looi  Nacht,  so  glaube  ich 
das  alles,  wihrend  ich  es  lese* ').  Ausser  zahlreichen  lüeineren  Gedichten,  von  denen 
viele  in  der  Sammlung  SlciMNl  enthalten  (Kph.  1860)  und  von  PAation  verdolmetscht 
sind,  verdienen  hcrvnrfrehobcn  zu  werden  ein  gpAs^^rrc?  -  -  das  erste  isländische 
—  Epos  Dräpa  um  Orvar-Odd  (K.  1851),  emc  dramatische  Uichtung  Ragnarökkur 
(Kph.  1866),  die  den  Hyünis  von  Baldrs  Tod  l>eluinddt,  und  xwei  in  Prosa  gesehrie« 
bcne,  ganz  eigenartige  SchOpt'unfccn  Sagan  af  Heljarslödar  orruslu  fKph.  1861, 
a.  Aufl.,  R.  1891)  und  Gandreiä  (.(ieisterrilt*  1866,  eine  dialogisierte  Satirc  von 
reichlich  weitgehender,  persönlicher  Art).  .Die  Schlacht  auf  lleljarslöd  (.Weg  ins 
Totenreich",  gemeint  ist  die  Sch!a<  lit  bei  .Solferino)  erzählt  im  Stile  der  abenteuer- 
lichen islandi«'clii'n  Geschichten  der  Vor/t it  ( FornuliltirMii^ur)  vom  Kriege  zwischen 
Frankreich  und  Oesterreich  1859,  in  dem  Kaiser  Napoleon,  Königin  Viktoria,  Alexan- 


1)  Vcrgl.  das  geistreiche  Buch  von  Olaf  Hansen,  Ny-islandak  Ljrrik,  Kph. 

1901,  S.  81. 
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der  Dumas,  der  Graf  von  Monte  Christo,  Marmier,  Thiers,  in  Panzer  gekleidet,  Trollen- 
pack  und  Drachen  miteinander  kämpfen.  .Ich  bin  fertig*,  sa|it  Kaiserin  Eugenie,* 
«aber  dir  fehlt  noch  ein  Hosenknopf  an  deiner  Hose,  warte  einen  An»:«  nhlick.  ich  will 
ihn  gleich  annähen."  .Weiss  der  Teufel,  wie  lanfc  das  dauert,  Eugcnic",  erwidert 
Napoleon.  Diese  Saga  bt  ▼ietleicht  Benedikts  kOsttichste  Schflpfting,  seine  burlesken, 
unberechenbaren  Einfälle  und  seine  zOgellose  Phantasie  sind  hier  trefflich  am  Platze, 
die  Dar^ellung  ist  meist  unwiderstehlich  komisch.  Gegen  das  Gedicht  von  Hannes 
Ma/sMnn  „Sturm",  das  den  Einzug  der  realistischen  Dichtung  auf  Island  vcrkOndet, 
veröffentlichte  er  sSga  das  Gedicht  .Windstille*  (beide  abersetzt  bei  POstion,  Eis* 
l.nndhioten,  S.  134,  192*  Fr  hat  ferner  Tt  ilc  der  Odyssee  und  einen  Band  aus 
loci  Nacht  Qbersetzt.  Als  nordischer  Philologe  hat  er  verschiedene  tüchtige  Ab- 
handlungen vcrfasst  und  vor  allem  eine  nOlzliche  Obersicht  aber  den  im  „Lezicon 
pocticum*  seines  Vaters  enthaltenen  Stoff  »Clavis  poetica  antiquae  lingtiae  septentrionalis" 
(Kph.  1864).  1870—74  fah  er  Ge/n  heraus,  eine  Zeitschrift  fOr  Wissenschaft,  Lite> 
ratur  und  Poesie,  die  er  ausschliesslich  allein  schrieb.  Dazu  kommen  endlich  einige 
Aufsitze  aber  Frigen  der  Ästhetik  und  Philosophie,  bb  heute  so  ziemlich  das  einzige, 
was  auf  diesem  Gebiete  in  Island  erschienco  ist.  — 

Leider  bin  ich  in  der  Kunst  des  Schachspiels  (sJtdk/a/l}^  <lic  auf 
Island  sehr  beliebt  und  vcrhrcitit  ist.  gänzlich  unerfahren,  sonst 
hätte  icii  im  Hotel  mit  cinii^n  n  Studenten  der  Medizin  und  bei  Rektor 
Oht'ff.  der  sogar  einige  alte  Figuren  besass,  damit  manchen  Aticnd 
hinbringen  können.  Die  Nnmen  der  Figuren  sind;  konungur  (Künigj, 
drotning  oder  fni  (Königin),  biskup  (Läufer),  riddari  (Soldat), 
hrökur  (Turm),  ped  (Bauer),  menn  (Offiziere).  Das  Brettspiel  (taß) 
ist  uralt  im  Norden.  Aber  in  der  Wicldngerzeit  bekam  es,  da  es 
mit  geschnitzten  Figuren  in  Menschengestalt  gespielt  wurde,  einige 
Ähnlichkeit  mit  dem  Schachspiele,  das  die  Nordleute  vermutlich 
in  Irland  kennengelernt  hatten.  Der  am  17.  .September  T904  plötz- 
lich verstorbene  Amerikaner  Prof.  W'illard  Fiske,  ein  warmer 
Freund  der  isländischen  Sprache  und  Literatur,  hat  das  Schachsjjiel 
auf  Island  eingehend  studiert  und  wenigstens  einen  Band  seines 
auf  zwei  Bände  berechneten  Werkes  druckfertig  hinterlassen*). 

Fiske  führt  mehrere  nordische  Sagen  an,  die  Bezugnahmen 
auf  Schach  und  Schachtafeln  enthalten;  von  besonderer  Bedeutung 
ist  die  Beschreibung  einer  Schachpartie  zwischen  dem  dänischen 
König  Knufr  dem  Grossen  imd  seinem  Lehnsmann  l'Ifr  hrra^ilsso-n^ 
die  Snorn  Sfrtrluson  in  der  / /rn/iskringla  (H.  Bd.,  S.  369  -372, 
Ausgabe  von  Firuni r  Ji'nissoii ,  Kph.  1893-  1900)  gibt,  weil  dii-s  im 
Jahre  1027  geschali  und  den  Beweis  liefert,  dass  das  Schachspiel 
im  ersten  Viertel  des  11.  Jahrhunderts  in  Skandinavien  mit  Inbegriff 
von  Island  bereits  im  Schwange  war  und  gern  geübt  wurde.  Auch 
in  der  nordischen  Version  der  Tristansage  spielt  das  Schach  eine 
verhängnisvolle  Rolle,  indem  es  zu  der  listigen  Entführung  und  lang* 
jährigen  Wanderschaft  des  jugendhchen  Helden  führt.    Eine  an* 

I)  Chess  in  Iceland  and  in  Icelandic  Literature  with  Historical  Notes  on  other 
Table*Gaflies.  By  Willard  Fiske.  Florence,  The  Florentine  Typographical  Society 
1905.   p.  IX,  400 
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nähernde  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Bekanntschaft  mit  diesem 
Spiel  und  dessen  Beliebtheit  in  Island  gibt  die  folgende  alte  Er- 
zählung: 

Ein  vicriclinjähriger  Knabe  kam  mit  seinem  Vater  von  der  ungefähr  60  See» 
mdtea  weiter  nördlich  fiependen  Insel  Grimsey  nach  Nökir,  dem  damsHgca  BiMbofi»- 

sitze.  Eines  Tapcs  stand  er  mit  anderen  Leuten  im  Flofe  des  bischöflichen  Palastes, 
ab  der  Hocbwardigc  vorbeiging,  schaute  ihn  an,  nahm  aber  den  Hut  nicht  ab.  .Wer 
ist  der  Herr?"  fragte  er  einen  Zasctmuar.  „Der  Bischof^  der  grftsate  Geisdicfae  m 
Island,  du  Dummkopr*,  war  die  Antwort.  ,,Kann  er  Schach  spielen?"  fragte  er; 
„aber  gewiss,"  fügte  er  hinzu,  ,,dcnn  unser  Pfarrer  ist  der  zweitbeste  Spieler  in 
Grimsey."  Dieses  Gespräch  wurde  dem  Bischot  mitgeteilt,  der  den  Jungen  zu  sich 
einlnd  mid  fragte:  „Waa  hast  du  im  Hofe  gesagt?*  »Ich  habe  bloss  wissen  wollen»* 
erwiderte  er,  „ob  Sic  Schach  spielen,  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  möchte  ich  eine 
Partie  mit  Ihnen  machen."  In  der  Tat  war  der  Bischof  auf  seine  Tüchtigkeit  und 
anerkannte  Überlegenheit  als  Schachspieler  ungemein  stolz;  er  nahm  also  die  Auf- 
forderung lächelnd  an  und  setzte  sich  sogleich  an  das  Brett,  wurde  aber  dretinal 
nacheinander  geschlagen.  Erstaunt  und  verdrossen  fra^e  er  den  jungen  Gegner: 
.Wo  hast  du  Schach  gelernt?*  «Von  meinem  Vater  und  unseren  Freunden  in 
Grfmsiy'  war  die  Antwort,  .denn  im  Winter  spielen  wir  den  ganze»  Tag  von  frOb» 

morgens  bis  in  die  späte  Nacht  "  ,Ich  möchte  lieber  glauben,  du  hast  es  vom  TetiffI 
gelernt  und  vers&umt,  deine  Gebete  zu  verrichten,"  schrie  in  seiner  HestQrzung  und 
DemQtigung  der  hohe  i^eiadidie  WOrdentrager.  Dazn  sagte  hl  aller  Ruhe  der  Jüng- 
ling: .Wenn  dem  so  ist,  so  wfirc  ich  gewiss  imstande,  den  von  Ihnen  erwähnten 
Kerl  auch  schachmatt  z»  machen,  denn  ich  kann  den  sehr  guten  und  frommen  Pfnrrer, 
und  der  Piarrer  kann  jeden  anderen  schlagen."  Diese  Bemerkung  setzte  den  Bischof 
wieder  in  gute  Laune;  er  erkannte  die  ausserordentlichen  Flhigkeiten  des  Knaben 

imd  licss  ihn  in  der  Stiftsschiile  /u  Hiilor  fr/.iihen,  aus  der  er  als  CTeistlichcr  und 
berufsmässiger  Bekämpfer  und  Bcsieger  des  Teufels  hervorging.  Aus  mehreren 
anderen  von  Fiske  angeAlirten  Legenden  und  Obeclieferungan  ist  gleich&Us  20  er- 
sehen, mit  welch  glQhendem  Eifer  und  grOndlichem  VerstSudnia  die  Isländer  schoB 
in  der  alten  Zeit  sich  dem  Schachsjiicl  w  idmctcn  ;  heutzutage,  wenn  sie  einen  Fremden 
kennen  lernen,  ist  gewöhnlich  ihre  erste  Frage,  ob  er  gut  Schach  spiele,  und  sie  sind 
bereit,  seine  Geschicklichkeit  darin  unverzOglich  auf  die  Probe  zu  stellen.  — 

Das  gesellige  und  gcsellschattlichc  Leben  bc\vcL,'t  sich  genau 
in  denselben  Formen  wie  bei  uns.  Wälucnd  man  aut  dem  Lande 
stets  zu  Kaffee  und  Kuchen  eingeladen  wird,  erhält  man  in  der  Stadt 
Sherry  oder  Portwein,  auch  wohl  Champagner  und  Zigarren  vor- 
gesetzt. Die  Gegenbesuche  werden  meist  noch  an  demselben  Tage 
gemacht,  oft  noch  abends  gegen  9  Uhr,  da  es  ja  immer  hell  ist. 
Ja,  Rektor  Olsen  licss  es  sich  nicht  nehmen,  mir  im  September  1906 
einen  „Gcgenbesucli  "  in  Torf,' .in  abzustatten!  Ich  habe  während  der 
wenigen  Ta^^e  nu  iiu  s  /wem-n  Autenthaltes  in  Reykjavik  mehr  j^e- 
schwelgt  als  während  einer  Saison"  zu  I  laus,  und  ich  war  schliesslich, 
als  zu  den  letzten  Besuchen,  die  ich  abstattete,  noch  verschiedene 
grössere  Fesdtchkeiten  hinzukamen,  ordentlich  froh,  dass  mein  Magen 
sich  auf  der  grossen  Reise  erholen  konnte.  Rektor  ölsm ,  der  Jung* 
geselle  ist,  hatte  Herrn  Eberhard  und  mich  einmal  zu  einem  Diner 
in  der  Kochsehulc  eingeladen,  zu  dem  noch  Exzellenz  Hannos  Ilaf- 
steinn  und  der  Landessekretär  Klemens  Jönsson^  der  Bruder  von 


...... ^le 


Ein  Bierabend  in  Reykjavik. 


367 


Prof.  Finnur  Jönsson,  hinzugezogen  waren.  Weder  in  der  Aus- 
schmückung der  Tafel,  noch  der  Waht  uud  Zubereitung  der  Speisen» 
noch  der  Darreichung  der  Weine,  Sekte,  Liköre  u.  dgl.  unterschied 
sich  das  Festmahl  von  den  bei  uns  üblichen,  und  da  mit  Rücksicht 
auf  meinen  Begleiter  nur  deutsch  gesprochen  wurde,  das  die  drei 
Herren  völlig  beherrschten,  konnte  man  vollends  glauben,  daheim 
7\\  tafeln.  Nachher  gingen  wir  in  die  gemütliche  Amtswohnung'  des 
Rektors,  um  bei  Whisky  und  Sodawasser,  Bier  und  einer  guten 
llamburf^cr  Zi«^arrc  zu  plaudern.  Ich  wusstc  aus  Prof.  Kahles 
Buch,  dass  Ulsefi  sogar  ein  deutsches  Kommersbuch  in  seiner  sehr 
reichhaltigen  Bücherei  hatte  und  schlug  vor,  da  wir  sehr  vergnügt 
waren,  einige  deutsdie  Lieder  zu  singen.  Sogleich  fiel  auch  paro« 
dierend  einer  der  Herren  ein  und  sang  auf  meinen  Begleiter,  der 
damals  in  Jena  studierte: 

Es  war  ein  Studio  in  Jene 

BesofTen  Tag  und  Nacht, 
Dem  sterbend  seine  Lene 
Ein  grosses  Glas  vermacht. 

Leider  fand  sich  das  deutsche  Kommersbuch  nicht,  dafür  über- 
reichte mir  der  Rektor  listig  schmunzelnd  ein  anderes  und  fragte, 
ob  ich  das  bereits  studiert  hatte.  Es  war  ein  isländisches,  SÖHgbök 
Ju'fis  i'slenzka  Stüde ntajjehgs  (  Liederbuch  des  isländischen  Studenten- 
vereins, R.,  1894)  und  tru^,'  in  deutscher  Sprache  das  Motto: 

Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  und  Gesang, 
Der  bleibt  em  Narr  sein  Lebea  laofr.  (Luther.) 

Und  nun  luib  ein  ^gemütliches  Bechern  und  fröhliches  Singen 
an.  Die  Trinksitten  sind  die  bei  uns  üblichen,  nian  konuut  ein- 
ander vor  und  nach  und  hebt  hinterher  das  Glas  empor  zum  Zeugnis, 
dass  man  es  gut  gemeint  hat.  Das  Wetttrinken,  worin  die  alten 
Isländer  einst  gross  gewesen  waren,  machten  wir  ihnen  nicht  nach, 
ebensowenig  das  Leeren  des  Strafhomes  (vüishom)^  das  pro  poena 
Trinken,  das  man  gleichfalls  schon  in  der  alten  Zeit  geübt  hatte, 
sondern  als  verständige  Männer  schlürften  wir  mit  Behagen  nach 
eigenem  Belieben  das  <^nite  klinische  Hier. 

Das  isländische  Kommersbuch,  das  entschieden  nach 
deutschem  Muster  angelegt  ist,  enthält  174  Lieder,  an  die  sich 
69  Melodien  anschliessen,  meist  dänische,  norwegische,  schwedische 
und  deutsche,  aber  auch  einige  altertümliche  Zwiegesänge  (tvisöngtirj. 
Es  sind  nicht  nur  Kneiplteder,  sondern  auch  ernste  Gesänge;  die 
Nationalhymne  Elägamla  Isafold  steht  natürlich  an  der  Spitze; 
eigentümlich  berührt  mich,  auch  den  Anfang  des  tiefsinnigsten  Edda- 
liedes, der  Völuspä^  darin  zu  finden.  Solchen  Stumpfsinn,  wie  er 
eine  Zeitlang  bei  uns  aufgenommen  war,  sucht  man  allerdini^s  in 
ihm  vergebens.    Auch  die  übermütigsten  Lieder  haben  docli  immer 
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noch  Verstand  und  können  auch  nüchtern  genossen  werden.  Die 
Lieder  mit  politischen  Anspielungen  arten  niemals  in  Ungezogen- 

hciten  aus,  und  wenn  in  den  eigentlichen  Kommersliedern  auch 
manchrr  I  fieh  auf  die  Abstinenzler  und  Guttcmpler  fällt,  so  wird 
doch  iniiiK'r  eine  ^i-wissc  Circnzc  innegehalten.  Um  auch  vom  aka- 
demischen Treiben  und  vom  Kommerslied  auf  Island  einige  Proben 
zu  geben,  habe  ich  drei  Gedichte  zu  übersetzen  versucht.  Das 
„Trinklied**  könnte  auch  in  unserem  Kommersbudie  Aufnahme  finden; 
„Die  Entdeckung  von  VInland  dem  guten'*  stdit  offenbar  unter  dem 
Einflüsse  der  Kneippoesie  Viktor  von  Scheffels;  um  das  Verständnis 
dieses  Gedichtes  deutschen  Lesern  zu  erleichtem,  habe  ich  im  dritten 
Kapitel,  „Geschichte  Islands",  die  Entdeckung  von  Neu>Schottland 
ausführlicher  erzählt  (S.  lo6);  das  ilritte  ,3Iittwinteropfer*'  bezieht 
sich  auf  die  in  jün^'ster  Zeit  veranstalteten  Trinkgelage  zur  Erinne- 
rung eines  altheidnischen  Opferfestes. 

I.  Trinklied. 
Gedidit  TOB  HamUB  Hafsitüm. 

(Mel. :  Gott  erbahe  Fnmz  den  Kakmr,  Haydo.) 

Gott  der  Herr  Hess  1  rauben  reifen, 
Woth'  erfreu'n  die  trilbe  Welt. 

Heerdcn  Hess  im  Land  er  schweifen, 
Ähren  gab  er,  Gut  und  Geld; 
Doch  zur  Arbeit  immer  greifen 
Kemem  Menicbenkiiid  geOllt: 

Da  Hess  Gott  die  Weinht-er'n  reifen, 
Wollt'  erlrcu'n  die  trübe  WelU 

Reben  ranken  ihre  Glieder, 
Wie  Gott  will  in  seiner  Macht. 
Schwere  BOsebel  hangen  nieder. 
Und  die  Sonne  strahlt  und  lachL 
Von  Gesang  hallt  alles  wieder, 
Rot  erglänxt  der  Traube  Pracht 
Rehen  «cMingen  ttire  Glieder, 
Wie  Gott  will  in  seiner  Macht. 

.Freut  euch!*  sprach  er,  ,,Saft  der  Reben 
Mnctift  It-ioht  und  rot  da-  R!ut, 
•  Da<>ä  sich  lort  die  Sorgen  heben, 

Wenn  man  weise  trinkt  und  gut. 
Angst  und  Sorge,  Furcht  und  Beben 
Scheuchet  seine  Roldne  Flut.* 
«Freut  euchl"  sprach  er,  „Saft  der  Reben 
Machet  letclA  md  rot  das  Blut  ** 

„Du  sollst  keinen  Wein  geoiesaen,"  -~ 

Das  hat  niemals  Gott  gesagt. 
Seine  Gnt'  u  .  !  M  !dc  fliessen 
Lbcrreichlu  h  1  ag  und  Nacht. 
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Nur  Guttenpler  weg  ihn  gieaseii, 

SSufcrn  sei  er  stets  versaf^t. 

Doch  ,,du  soUst  nicht  Wein  geniessen/'  — > 

Das  hat  niemab  Gott  gesagt. 

Reben  i^Qnen  noch  und  blühen, 
Nodk  ergjtnit  wie  Gotd  die  Beei^. 
Noch  die  Sonnenstrahlen  glohea 
Auf  dem  Weinberg  hin  und  her. 
Vor  dem  Klang  des  Liedes  fliehen 
Angat  und  Farebt  ins  Ncbelneer. 
Reben  ^rQnen  noch  und  blühen, 
Noch  crglinzt  wie  Gokl  die  Beer'. 

II.  Die  Entdeckung  von  Vinland  dem  guten. 
Gedicht  von  JS/Om  MagnusaoH  Ötsm. 

Romas  Weingott ')  jeder  kennt, 
Einen  andern  mein  Lied  nennt. 

Lei/ur,  der  nach  Westen  fuhr, 
Vtnland  fand,  ihn  mein'  ich  nur. 

Chor:  Humm !  Humm !  Humm ! 
Kein  Gesumm  1 
Fallt  die  Gläser  Reih  hemmt 
Schmiert  den  Schlund! 
S'ist  gesund ! 
IMfur  hoch  all'  Stund' 1 

Grönlands  Küste  ist  sein  Ziel, 
Aber  Sturm  ihn  aberfiel. 

Angstlich  die  M.-itroscn  schau'n, 
Leiftir  nur,  der  spOrt  kein  Graun. 

Chor:  Humm!  Humm!  Humm!  usw. 

Umzuwenden  man  ihn  drängt. 
„Seid  ihr  toll,  dass  ihr  das  denkt  V* 
Lei/ur  ruft:  „Hinaus  auls  Meer! 
Langt  mir  mal  'nen  Kognak  her!*' 

Chor:  Humm?  Humm!  Humml  usw. 

Vorn  am  Steven  stand  der  Held, 
Starrte  auf  der  Wogen  Feld. 

Hin  unt!  her  das  Schilf  sich  wand, 
Da  brftUt  Lnfnr:  „Seht  da!  Land!!'* 

Chor:  Humm!  Humm!  Humm!  usw. 

In  den  Hafen  steuern  sie. 
Froh  der  Qberstandnen  Müh': 
O  wie  weht  die  Luft  so  mild! 
Alles  ist  von  Wald  erfoUt. 

Chor:  Humm!  Humm!  Humml  usw. 

l|  Li  her,  Dionysos. 
H  errmann, 
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Staunend  stch'n  sie  und  perplex 
Vor  'nem  seltsamen  Gewächs : 
Zapfen  sind  es,  daran  schwer 
Reifet  mencbe  blaue  Beer*. 

Chor:  Hndimf  Humm!  Hamm!  usw. 

Tyrkir  sprach,  der  Deutsche,  laut; 
ttBeum  und  Beer'  sind  mir  vertraut. 
Fem  im  Süd',  am  schönen  Rhein, 
Keltert  man  daraus  den  Wem." 

Chor;  Humm!  Humm!  Humm!  usw. 

Von  den  Beeren  alles  isst; 

Tyrkir  bei  de;  Arheit  ist, 
Stampft  und  keltert,  fallt  das  Fass, 
Alles  schlQrft  das  edle  Nass. 

Chor:  Humm!  Humm  f  Humm!  usw. 

Leifiir  schnicckt's  am  bisten  doch. 
Volle  Fässer  hebt  er  hoch, 
Setzt  sie  dicht  an  seinen  Hund 
Und  zieht  krftftiK  mi  dem  Spund. 

Chor:  Humml  Humml  Humm!  usw. 

Wenn  ein  Fass  pelecret  ist, 
Ruft:  „ein  andres!"  er  ohn'  Frist, 

Kanin   ist    Ixikit    -chmll  genug, 
Um  /u  lüllcij  ai-üicn  Krug. 

Chor:  Hutnm!  Humm!  Humm!  us%v. 

So  lebt  man  in  sQsser  Ruh 

Und  trinkt  Ta»  und  Nacht  dazU. 

Aber  ab  der  Wein  zu  End', 

Man  sich  heim  nach  Grönland  wend't. 

Chor:  Humm!  Humm!  Humm!  osw. 

l-'nd  er  sprach  zu  Haus  kein  Wort, 
Kühmet  Vinland  allen  dort, 
Ffir  den  Neuen  Erdteil  so 
Hacht  Reklam'  er  comme  U  laut. 

Chor:  Humm!  Hummt  Hamm!  uaw, 

Ltif^r-Liber:  der  Linguist 

Sagt,  da«.s  bcidrs  e  i  n  Stamm  ist. 
Kvoö!    Leifur!    Dein  Traubenhain 
Soll  uns  stets  willkommen  sein! 

Chor;  Humm!  Humm!  Humm! 
Kein  Gesumm ! 
Fnilt  die  GlAser  Reih  herum! 
Schmiert  den  Schlund! 
S'ist  gesund! 
Leifitr  hoch  all'  Stund! 
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Iii.  Mittwinteropfer. 
(Porrabiöt) 

Gedicht  von  Björn  Magniisson  Olsen. 

Im  Wit  ter  !'*t's  so  trüb  und  traurig, 
Denn  iJunkel  deckt  das  Land,  die  Flut, 
Und  bei  dem  Hagel  kalt  und  schaurig 

Gerinnt    .l.is  P,](it. 

Die  Sonnenstrahlen  schwächlich  fallen 
Durchs  Fenster  und  den  Strand  entlang  — 
Zur  Winterszeit  schmeckt  drum  vor  allen 
Ein  guter  Trank. 

Mit  Teppichen  war  bedeckt  der  Boden, 
t'nd  Schilde  schmückten  rinsr-  di'-  Wänd', 
Aus  hohen  Kesseln  stieg  der  Hroden 
Der  PTcrdelend'. 

So  „tief  war  man  herabgesunken", 
So  weit  schritt  die  Verderbnis  vor: 
Auf  alle  Gotter  ward  getrunken, 
Achtmal  auf  Thor< 

Das  wussten  vormals  unsre  Zecher: 

MHtwinter  muss  gefeiert  sein. 

Dann  gring  v<r>n  Hank  zu  Bank  der  Becher, 

Gefüllt  mit  Wem. 

Beim  A>rm-Opfer  ward  getrunken 

Das  Horn,  geschmückt  mit  |<oldner  Zier, 
Und  mancher  war  dahingesunken 
Vom  reinen  Bter. 

Mit  I^orr  hat  keiner  noch  'ne  Wette'; 

Gewagt,  er  hStte  bald  genug: 

Er  trinkt  ihn  unter'n  Tisch,  ins  Bette, 

Mit  'M  n  e  m  Ziiir. 
tr  kann  gehörig   was  vertragen, 
Und  wenn  man  in  ein  Heer  ihn  stellt 
Von  Hier,  so  wächist  nur  sein  Behagen, 
iJer  wackre  Held! 


^  Dtr  fi&rriMonmt  beginnt  etwa  den  ao.  Januar.  Bilfinger,  Untersuchungen 

lur  Zeitrr  climin^;  der  Germanen  I,  Stuttgart  1809,  S.  33,  bringt  das  Wort  mit  norw. 
/ow  zusammen  =  „trockener,  hartgefrorener  Schnee";  vielleicht  gehört  es  zu  ßvtrra 
„abnehmen"  —  pvarr-porrittn  —  Opfer,  um  die  strenge  Macht  des  Winters  zu 
mildern;  mit  dem  Namen  des  Gottes  /\>rr  hat  es  nichts  zi:  n;n.  Eine  neuere  isl. 
Volkssapr  und  tii:  dnrnn  sich  anknöpfender  Volksbraurh  'ti  I  n  Arnason,  f'jöffs. 
II,  57a  —  Lehmann-Filhes,  Isl.  Volkssagen  II,  359.  h)rrablötsvisur  haben  auch 
Matthias  Jochumsson,  Hannes  Hafsteinn  (5Angb6k  Nr.  63,  64)  und  Pill 
j6nsson  gedichtet  (Pöstion,  Eislandblüten  S.  180  i  ). 

-  •  Thor  trinkt  bei  dem  Kiesen  Thrym  drei  Tonnen  Met  aus,  und  bei  Utgarda- 
Loki  trinkt  er  aus  einem  Home,  dessen  Spitze  im  Heere  liegt,  das  halbe  Weltmeer 
aus;  sein  Zug  ist  so  gewaltig,  dass  davon  die  Ebbe  entsteht  (Herr mann,  Nordische 
Mythologie  343). 
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Und  die  wir  schQchtern  um  bestreben, 
Zu  werden  wie  die  Ahnen  gut, 
Wir  bitten  ihn,  er  mO^e  geben 
Uns  Krsft  und  Hutl 
Zerbrechlicb  Spielzeug  ist  geworden, 
Was  einst  man  gross  und  stark  besass, 
Die  Schilde  —  Spiegel,  Teller,  Borden, 
Dsa  Horn  —  ein  GUs. 

Da  i&t  es  wabrlich  sehr  vonnöten, 
Dass  wir  niclit  werden  feig  und  tot, 
Dass  wir  su  Pörr  um  Hilfe  beten 

Beim  Porrahlnf: 

Gib,  Pörr,  zu  scheuchen  unsern  Jammer, 
Ein  Fass,  wie's  Du-  genQgcod  ist« 
Wir  wcih'n  es  Kl'Uibig  mit  dem  Hammer 
Als  Heid'  und  Christ. 


Dem  deutschen  Konsul  mReykjavifc,  Herrn  Ditlev  Thonisen, 
hatte  ich  bereits  in  Kopenhagen  meinen  Besuch  gemacht,  wo  er 
seinen  Urlaub  zubrachte.     Ich   wiederholte   diesen,   als  „Kong 

Tryggvc",  der  netic  Dampfi^r  der  Thulinins-T,inic,  cinf^elaufen  war. 
Herr  r  Horn  sen  ist  nicht  nur  ein  reichi  r  Kaufmann,  sondern  ein 
wahrer  Wohltäter  der  Schiffer,  hesontlcrs  der  deutschen  Schiller. 
Die  isländischen  Zeitungen  brachten  am  Abend  seiner  Ankunft  die 
Nachricht,  dass  er  wegen  sein«'  Verdienste  um  die  Rettung  der 
Schiffbrüchigen  des  „Friedrich  Albert"  den  Kronenorden  erhalten 
hätte.  Wieder  klai^  mir  der  Name  „Friedrich  Albert**  entgegen, 
aber  ich  verstand  jetzt  auch,  warum  mir  Herr  Themse n  mit  aller 
Gewalt  meine  Diirclujuerung  der  Südküste  abzuraten  suchte;  denn 
dabei  musste  ich  auch  die  Stätte  der  Strandung  passieren.  Ausser- 
dem erzählte  er  mir  soviel  von  den  L'et ährlichen  Flussiiber<^än<^en 
und  von  den  vielen  Menschenopfern,  die  sie  gefordert  hätten,  da.ss 
ich,  wenn  ich  nicht  schon  fest  entschlossen  gewesen  wäre,  vielleicht 
doch  nachgegeben  hätte.  Er  drohte  mir  auch,  die  Hilfe  der  Offiziere 
des  kleinen  Kreuzers  „Zieten"  anzurufen,  der  am  Nachmittag  er- 
wartet wurde.  Das  war  wieder  einer  jener  grossen  Glücksfälle,  die 
mich  auf  meiner  ganzen  Reise  begleitet  haben!  Wie  freudig  und 
stolz  schlägt  dem  Deiitsehen  im  .Auslände  das  Herz,  wenn  er  unsere 
schmucken,  stranmien  l)lauen  Junioren  sieht!  Über  ihr  musterhaftes 
Benehmen  herrschte  in  der  ganzen  Stadt  nur  eine  Stimme  des 
Lobes,  und  der  Vergleich  mit  den  Soldaten  der  übrigen  Kriegs- 
schiffe fiel  allgemein  zu  unseren  Gunsten  aus,  nur  die  Mminschaften 
des  dänischen  Kriegsschiffes  „Hekla**  benahmen  sich  gleich  an- 
ständig und  ruhig.  Am  Nachmittag  des  22.  Juni  lief  der  „Zteten** 
in  die  Reede  von  Reykjavik  ein,  ungeduldig  vom  Konsul  und  von 
mir  erwartet.   Allzulange  dauerte  es  uns,  bis  all  die  Förmlichkeiten 
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und  Höflichkeitsbezeugungen  vorüber  waren,  bis  der  »Rieten**  seinen 
Besuch  an  Bord  des  englischen  Kriegsschiffes  ,3cllona"  gemacht 

hatte,  unti  bis  Jicser  von  den  Engländern  erwidert  war,  bis  sich  das 
Boot  abermals  in  Bewegung  setzte  und  einen  Offizier  an  Land 
brachte  Der  f  lerr  war  nicht  wenij^  erstaunt,  als  <t  unvermutet  auf 
deutsch  angeredet  wurde  —  einen  deutsche!!  Reisenden  auf  Island 
vorzufinden  hatte  er  nicht  erwartet.  Noch  an  demselben  Tage  fuhr 
Herr  Thomsen  mit  den  Offizieren  auf  seinem  Automobil  spazieren. 
Fahrräder  kannte  man  in  Reylgovüi  wohl,  aber  eine  b^eül  (f)  oder, 
wörtlich  übersetzt,  ein  sfdlfhreyß  (n)  war  den  meisten  ein  neuer 
Anblick.  Das  Automobil  hatte  der  Konsul  selbst  mitgebracht,  er 
hatte  vom  Althing  2000  Kr.  Zuschuss  erhalten,  um  dessen  Gebrauchs- 
fähigkeit und  Nützlichki  it  auf  Island  zu  erproben.  Die  Strassen 
nach  Hafnarfjörciur,  hingvelitr  und  Exrarbdkki  erwiesen  sich  als 
geeignet,  und  die  klugen  Pterdchen  scheuten  wunderbarerweise  nicht. 
Der  „Zielen",  der  fast  drcissig  Jahre  im  Gebrauch  ist  (er  ist  1876 
erbaut),  ist  ein  alter  Kreuzer,  der  nur  15  Knoten  in  der  Stunde 
läuft,  und  ist  jetzt  ein  Schutzschiff'  für  die  deutsche  Fischerei.  Ihm 
war  für  dieses  Jahr  auch  die  Aufgabe  der  Erkundung  der  Südküste 
von  Island  gestellt,  und  der  Aufenthalt  in  Reykjavik  diente  dazu, 
diese  Auf|^abe  vorzubereiten  und  mit  dem  Konsul  Thomsen  und 
di  iT!  Sxsl/imutfur  der  Skaptnfeih  sisla,  Herren  Gitdiangu r  (rud- 
miiudssoii,  Besprechungen  abzuhalten.  Namentlich  Herr  Gudlaugur, 
der  schon  lange  in  diesem  Bezirk  ansässig  ist,  kannte  die  Ver- 
hältnisse des  gefährlichsten  Teiles  der  Südküste,  des  Skeidärär* 
sandur,  sehr  genau.  Auch  Herr  Thomsen  war  in  allen  Fragen, 
die  die  Fischerei  an  der  isländischen  Küste  betrefTen,  gut  unter- 
richtet, zeigte  für  die  Interessen  der  deutschen  Fischer  warmes 
Interesse  und  kannte  aus  Mitteilungen,  die  ihm  in  Island  und  Kopen- 
hagen geworden  waren,  auch  die  geographisclit  n  und  navigatorischen 
Verhältnisse  an  der  Südküste  sehr  gut.  Das  ICr^elmis  der  Be- 
spreciiungen  war  leider,  dass  es  wegen  der  natürlichen  BeschaÜen- 
heit  «Ueser  Küste,  mit  ihrem  ganz  flachen,  sumpfigen  Strande,  ohne 
Baum  und  Strauch,  ohne  jede  Erhebung  und  menschliche  Wohnui^ 
auf  meilenweit  ins  Land  hinein,  unmöglich  ist,  an  der  Küste  irgend- 
welche Marken  zu  bezeichnen,  die  den  deutschen  Fischdampfern 
die  Navigierung  erleichtern  kr,niiten.  Dankbar  wurde  der  Versuch 
des  Konsuls  begrüsst,  durch  l>nchtun<i  einer  Schutzhütte  am 
Skeidnriirsafidur  den  Schiffbrüchii^en  Hüte  zu  i^ewcähren.  Es  gelang 
dem  „Zielen*'  nicht  einmal,  eine  mit  den  Veriiaiuiissen  der  Süd- 
küste vertraute  Person  für  seine  Fahrten  zu  gewinnen,  da  diese 
Strecke  von  den  Isländern  selbst  nur  so  weit  aufgesucht  wird,  wie 
dies  bei  den  Dampferverbindungen  nach  Dänemark  notwendig  ist; 
die  einzigen  Orte,  die  bei  geeignetem  Wetter  angelaufen  werden, 
sind  die  Vesimannaeyjar  und,  wenn  das  Glück  sehr,  sehr  günstig 
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ist,  V/Jt  bei  Portland,  Ausserdem  kommt  hier  soviel  Magnetdsen 
vot,  dass  der  Kompass  fortwährend  abgelenkt  wird.  Die  Besorgnisse 
des  Konsuls  wegen  meiner  Reise  hierhin  teilten  sich  auch  den 

Offizieren  mit,  und  auch  sie  bemühten  sich,  sie  mir  auszureden. 
Als  ich  festbiieb  und  sagte,  ein  Schulmeister  müsse  zeigen,  dass 
auch  er  Mut  und  Furchtlosigkeit  kenne  und  der  Wissenschaft  ein 
Opfer  bringen  könne,  bot  der  sehr  liebenswürdig'  Kapitän,  Herr 
von  Ilcrrklotscii,  mir  an,  mich  bis  [7/,  und  wenn  dort  eine 
Landung  unmöglich  sei,  bis  Djt'tpivogiir  mitzunehmen:  dort  könne 
ich  Führer  und  Pferde  mieten  und  reisen,  wohin  ich  wollte.  Aber 
auch  dann  wäre  ich  ja  um  das  eigentliche  Neue  meiner  Reise  ge- 
kommen und  hatte  mich,  wie  bei  der  Hinfahrt,  gleich  Mose  vom 
Berge  Nebo  mit  dem  Blick  vom  Schiff  aus  begnügen  müssen. 
Dankbar  aber  nahm  ich  das  Anerbieten  an,  mich  von  den  Vor- 
räten des  Zielen"  zu  verproviantieren;  Zigarren  und  Zif^aretton, 
Schinken.  Speck  und  Würste,  Konserven,  Kognak  und  Arrak, 
Schiffszwieback,  Sardinen  und  Anchovis  brachten  mir  zwei  Matrosen 
ins  Hotel. 

Und  nun  begann  für  mich  eine  neue  Reihe  von  Festtagen,  die 
mich  ganz  vergessen  liess,  dass  ich  hoch  oben  im  Norden  dicht 
an  dem  Polarkreise  weilte.  Ich  hatte  ordentlich  Mühe,  mich  mei* 
nen  isländischen  I'reunden  nicht  völlig  zu  entziehen,  um  nicht 
treulos  und  undankbar  zu  erscheinen.  Am  ersten  Tage  machten 
wir  beim  Konsul  einen  Dämmerschop{)en  in  v<irzüglichem  Münchencr 
Spatcnlirüu.  hinterher  war  ., Bierabend"  an  Bord.  Vom  Kapitän  bis 
zum  jüngsten  Leutnant  wetteiterten  die  Herren,  uns  den  Autenthalt 
so  behaglich  wie  möglich  zu  machen,  und  immer  aufs  Neue  be- 
wunderte ich  ihren  weiten  Blick,  ilire  strenge  i'üicluauffassung  und  ihr 
reizendes  Wesen.  Als  wir  uns  verabschiedeten,  lag  der  Snafellsjökuü 
weit  drausscn  schlohweiss  da,  bis  er  auf  einmal  ganz  in  Gold  ge- 
taucht wurde.  Als  ich  am  nächsten  Mittag  im  Hotel  mit  dein  Schwe- 
den und  einem  französischen  Maler  zu  Tisch  sass,  kam  eine  Ordo- 
nanz,  stand  stramm  und  überbrachte  mir  eine  Einladung  zum  Diner 
an  Bord  Der  l'Van/osr  war  zuerst  sprachlos  über  diese  mili- 
tiiri.sclu-  1  Jiic'ui  ic/iUL^ung ,  dann  rief  er  begeistert:  ,,ihre  Soldaten 
macht  Ihnen  keiner  nach!"  \'"n  den  Genüssen,  die  uns  am  Abend 
beschieden  waren,  will  ich  seiuveigen,  um  nicht  zu  sehr  den  Neid 
hervorzurufen.  Einen  solchen  militärischen  Empfang,  wie  er  mir 
beim  Betreten  des  Schiffes  zu  teil  wurde,  werde  ich  ganz  gewiss 
in  meinem  Leben  nicht  wieder  haben:  ein  eigenes  Boot  holte 
mich  vom  Lande  ab,  und  als  ich  die  Treppe  hinaufkletterte, 
standen  am  Steuerbordfallreep  vier  Matrosen,  der  wachthabende 
Bootsmannsmaat  ])fift'  einen  langen,  trillernden  Pfiff,  und  die  Herren 
m  Gala  begrüssten  den  Touristen  in  semem  bescheidenen  Touristcn- 
fälmchen. 
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Noch  peinlicher  war  mir  freilich  mein  einfacher  Anzug  bei  dem 
Festessen,  das  Konsul  Thomsen  am  nächsten  Tage  den  Offizieren 
gab.  Es  war  eine  offizielle,  „parlamentarische**  Fest  lichkeit,  zu  der 
ausserdem  der  Minister,  der  Bürgermeister,  der  ehemalige  Gouver- 
neur und  Amtmann  eingeladen  waren.  Es  fjlitzerte  und  glänzte 
von  Gold  an  den  blauen  Uniformen,  und  die  i  ische  bogen  sich 
unter  der  Fülle  der  Delikatessen  —  frische  Erdbeeren  auf  Island! — 
und  der  auserlesenen  Weine.  Der  Konsul  hatte  die  Liebenswür- 
digkeit gehabt,  mir  meinen  Platz  neben  dem  Splumaäur  Herrn 
Gudlaugur  Guämuttdsson  anzuweisen,  um  mir  von  ihm  nähere 
Auskunft  über  meine  Reise  zu  holen.  Herr  Gudlaugur  ist  wegen 
seines  tatkräftigen  Anteiles  an  der  Behandlung  und  Pflege  der  mit 
dem  Geestemünder  Fischerdampfer  ..Friedrich  Albert'*  Gestrandeten 
mit  dem  Roten  Adler-Orden  dritter  Klasse  ausgezeichnet  werden. 
Als  er  hörte,  dass  Ogmundur  mein  Führer  wäre,  riet  er  mir,  i^i- 
trost  die  Reise  zu  wagen,  nur  bei  den  .schlimmsten  h  lussiibergängen 
müsste  ich  mir  besondere  LokaIfQhror  verschafien. 

Am  anderen  Morgen  brachen  die  Herren  zu  einem  viertägigen 
Ausfluge  nach  IHn^*€Üir  und  dem  Geysir  auf,  nur  der  Kapitän- 
leutnant, mit  dem  mich  noch  besondere  Beziehungen  verbanden, 
blieb  zurück.  Seine  Einladung  7.\\  einer  Segelpartie  musste  ich 
leider  ausschlagen,  denn  jede  .Miiiutc  war  jetv^t  liii  mich  kostbar. 
Die  Ceres"'  kam,  und  zwar  eintn  l  au;  eher,  als  sit  erwartet  wurde, 
und  brachte  die  sehnsüchtig  erwarteten  Bnctc.  Nun  galt  es,  Ab.schied 
zu  nehmen,  Abschied  vielleicht  für  immer,  von  Männern,  die  mir 
wahre  Freunde  geworden  waren,  es  galt,  die  Koffer  zu  packen,  um 
sie  nach  Akureyri  vorauszusenden,  von  wo  ich  nach  sechs  Wochen 
die  Heimreise  anzutreten  gedachte,  und  die  letzten  Einkäufe  zu  be- 
sorgen Ogmundur  war  auch  .schon  gekommen,  um  nach  dem 
Rechten  zu  sehen  und  beim  Packen  der  ii»ien  Ki^ii  n  behilflich  zu 
.sein,  die  den  Packptei<lcn  auf  den  Rücken  geschnallt  wikUu. 
Angstlich  gab  er  acht,  dass  ja  nicht  zuviel  mitgeschleppt  wurde,  er 
selbst  hatte  sich  auf  das  äusserste  beschränkt.  Noch  einmal  fuhr 
ich  spät  am  Nachmittag  an  Bord  des  gastlichen  Schiffes,  wo  ich 
so  köstliche  Stunden  verlebt  hatte.  Noch  einen  Abend  verlebte  ich  , 
bei  Rektor  Olsen,  dem  vor  allen  ich  es  verdanke,  dass  mir  mein 
Aufenthalt  in  Reykjavik  .so  unvergcsslich  geworden  ist.  Herr 
Jörgensen  vom  Hotel  Island  Hess  es  sich  nicht  nehmen,  nach 
alter  isliindischer  Sitte  mir  ein  Ahschicd.sgeschenk  zu  machen,  eine 
prächtige  Reitpeitsche  und  einen  ausgestopften  isländischen  Falken. 
Noch  einmal  besuchte  ich  am  letzten  Sonntage  die  drei  deutschen 
Damen,  die  mit  mir  zusammen  auf  der  „Laura"  gewesen  waren. 
Ein  glOcklicher  Zufall  machte  es  in  letzter  Stunde  Rektor  Ölsen 
möglich,  noch  einmal  mit  uns  zusammen  zu  sein  und  uns  nach 
RagnheidarheUir  zu  führen,  und  als  wir  zurückkamen,  drangen 
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scharf  und  deutlich  die  schnarrenden  Trommelwirbel  und  die  lang- 
gezogenen Homtöne  des  Zapfenstreiches  vom  „Zieten**  her  zum 
Lande  hinfiber.  Die  Entscheidung  ist  gefallen!  Morgen,  Montag 
den  27.  Juni,  um  10  Uhr  soll  die  Hauptreise  angetreten  werden. 
Möge  Gott  Freyr  uns  lichten  Sonnenschein  spenden,  Odin  uns  die 
rechten  Wege  weisen,  und  mögen  die  Elfen  und  Riesen  des  Wassers 
uns  gnädig  sein! 
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Reiseerinnerungen  von  PAUL  HERRMANN 

•^-^-Z\x'ei  Bände  gr.8"       .  ,|  .  ...v 

Mit  1 16  Abbildungen,  2  Titelbildern  und  einer  Karte 
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Zu  den  Ländern,  die  von  dem  Strom  der  Reisenden  noch  kaum  berührt  sind,  über  dessen 
in  seiner  geographischen  Gestaltung  an  Gegensätzen  so  überaus  reichen  Natur,  seine  Be- 
wohner und  deren  höchst  eigenartige  Sitten  und  Gebräuche  noch  so  vielfach  verworrene  An- 
schauungen herrschen,  zahlt  jenes  ferne  meerumspülte  Eiland  „Island",  das  Wunderland  feuer- 
speiender Krater  und  ausgedehnter  Gletscherfelder.  Nur  aus  einer  dürftigen,  oft  oberflächlichen 
Literatur  schöpften  wir  bisher  unsere  Kenntnisse  über  jene  entlegene  Insel,  ohne  die  fast  alle 
nordischen  und  viele  germanische  Altertümer  untergegangen  wären.  Um  so  mehr  wird  vor- 
liegendes, für  einen  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  berechnetes,  von  einem  gründ- 
lichen Kenner  nordischer  Kultur  verfaßtes  Werk,  das  eine  Fülle  des  Interessanten 
In  Lbendiger  Darstellung  bietet,  willkommen  geheißen  werden.  Professor  Paul 
'  vTrmann,  der  sich  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  germanischen 
Itertumskunde  bereits  einen  bedeutenden  Namen  geschaffen  hat,  unternahm  se» 


sagt  er  in  seinem  Vorwort :  „Ich  wollte,  als  ich  im  Sommer  1 904 
die  Reise  nach  Island  antrat,  nicht  nur  als  Tourist  die  an  Natur- 
schönheiten reiche  Insel  durchstreifen,  sondern  das  Land,  dessen 
Geschichte  und  Kultur  ich  als  Liebhaber  meine  freieZeit  widme, 
mit  eigenen  Augen  sehen  und  vor  allem  den  Schauplatz  einiger 
Sagas  kennen  lernen,  die  mir  persönlich  besonders  wert  waren. 
Denn  die  lebendige  Anschauung  ist  durch  keine  Bücher  zu  er- 
setzen. Dazu  kommt,  daß  der  weitausgrößteTeil  meiner 
Reise,  die  Durchquerung  der  Südküste  und  des  Ost- 
landes, von  einem  Deutschen  noch  nicht  unternommen, 
wenigstens  noch  nicht  beschrieben  ist.  Ich  habe 
mich  bemüht,  weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  andern 
Seite  hin  zu  übertreiben,  gegenüber  den  vielen  Übertrei- 
bungen, die  andere  Touristen  begangen  haben.  Eine  gewisse 
Abwechslung  hoffe  ich  durch  die  Verteilung  des  Stoffes  er- 
reicht zu  haben.  Im  Rahmen  einer  Reisebeschreibung  suche  ich  meine  Leser  über 
das  Wichtigstezu  unterhalten  und  durch  dieOegenüberstellung  von  Vergangenheit 
und  Gegenwartsie  über  Land  und  Leute  aufzuklären.  Darum  sollen  die  Aufzeichnungen 
auch  den  Charakter  des  Selbsterlebten  und  Selbstgeschauten  behalten.  Der  Laie,  der  das  Buch  als  Er- 
holungslektüre zur  Hand  nimmt,  der  Tourist,  der  nach  diesem  Muster  sich  vielleicht  eine  Reise  nach 
dem  Touristenlande  der  Zukunft  zurechtlegt,  soll  seine  Lust  an  den  einfachen  Reise-  und  Natur-i 
beschreibungen,  an  den  kleinen  Leiden  und  Freuden,  Enttäuschungen  und  Überraschungen,  dem 
beständigen  Wechsel  der  Szenerie  und  Situationen,  der  Umgebung,  der  Menschen  finden.  Gerade  bei 
den  einzelnen  Personen,  die  ich  kennen  gelernt  habe,  verweile  ich  länger,  ohne,  wie  ich  hoffe, 
indiskret  geworden  zu  sein,  weil  ich  meine,  daß  man  sich  nach  dem  Einzelnen  ein  Bild  von 
■  der  Gesamtbevölkerung  machen  kann.  Wer  mehr  als  bloße  Unterhaltung  wünscht,  wer 
eine  Darstellung  der  Geschichte  und  Kultur  verlangt,  wird  nach  den  eingefügten 
Belehrungen  über  Fragen  literargeschichtlicher,  politisch-  und  kulturgeschicht- 
licher, sowie  volkskundlicher  Art  und  vor  allem  nach  den  zusammenfassenden, 
eingeschobenen  Kapiteln  greifen.    Besonderen  Wert  habe  ich  darauf  gelegt,  ein  an- 
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Weitere  Werke  von  PAUL  HERRMANN 


Erläuterungen  zu  den  ersten  neun 
Büchern  .der  Dänischen  Geschichte 

des 

Saxo  Orammaticus 

Teil  I:  Übersetzung.  Mit  einer  Karte.  (IX  und  508  Seiten.)  Mark  7.— 

Aus  den  Besprechungen: 

ZEITSCHRIFT  FÜR  DEUTSCHES  ALTERTUM«  XLVII  3  (1903):      .  .  Herrmaans  VerdeHtschitBK  der 
ersten  nenn  BOcher  des  Saxo  bedeutet  gtgtn  die  frühere»  Obersettungen  einen  entschiedenen 
Fortschritt.  Er  hat  mit  Erfolg  danach  gestrebt,  einen  deutschen  Saxo  zn  schaffen,  der  auch! 
ohne  den  Grundtext  benutzt  werden  Itann:  die  Nactaiüldung  der  l^rom  und  derVecse  zeidtinet  tididurcfa 

Klarheit  tmd  (Hätte  ans  .  .  .'* 

HISTORISCHC  ZClTSCHRirT,  BAND  SS  H  3:   Die  Leistung  von  Paul  H errmann  verdien l  war ni c> 

Lob.  Mit  sichtlicher  Liebe  hat  sich  der  Verfasser  in  die  eigenartige  Latinitas  Saxos  versenkt  und  sie  in  Prosa 
und  Versen  fdnfOhliif  nachgebildet.** 


Deutsche  Mythologie 

in  gemeinverständlicher  Darstellung 

Zweite,  neubearbeitete  Auflage 

Mit  21  Abbildungen  im  Text.  Xu.445S. 
Oeh.  M  &— .  In  Leinen  geb.  M  9.20 

Aus  den  Besprechungen: 

BEILAGE  ZUR  LEIPZIGER  ZEITUNG,  l'JÜT,  No.  Q:  „Dies  Ruch  sollte  jeder  verständige  Dcutschcj 
wenigstens  einmal  in  seinem  Leben  in  der  Hand  gehabt  haben,  sollte  mindestens  jeder 
hundertste   Deutsche  besitzen."   ~  ] 

DlECHiUSTUCHE  WELT»  1899,  No. 51:  „...Das  Buch  sei  auf  das  angelegentlichste  empfohlen.. 

GYMNASIUM,  XVIIL  Jahrgang,  No.  11:  „Jeder  Gebildete,  der  über  irgend  einen  Gegenstand  der  deutsdiei 
MvtlioIo{:ie  sich  unterrichten  will,  namentlich  der  l  ehrer,  <^ci  damiif  aufmerksam  gemacht,  daß  Sich  in  diesen 

Buclie  ein  wahrer  Schatz  reichsten  Wissens  a ii  f  t; espe ich ert  findet." 

SONNTAdSRl  ATT  DES  REICHSBOTEN,  19Ü0.  No.  3 :  „Mochte  das  mit  ebensoviel  Begeisterung  ali 
Fleiß  geschriebene  buch  die  Ereude  am  heimischen  Wesen  und  das  Verstindais  ffir  unse^ 
Volitstum  Icriftig  fördern.  Die  Darstdhnq;  des  Verfusers  iai  fKeBend  und  fessdnd."  j 
VUE  CRlTf^IIF  IROO  Nrt  ?i*    To«*  «»u  «/»-*       ■ —  •«   /•   .  .  •  •  .J 
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Neuntes  Kapitel«   Der  Geysir  und  die  Hekla  .  J  .  .  .  1—39 

Autbruch  von  Reykjavik.  Zweiter  Besuch  von  t*ingv(llir. 
HalisMh'r;  .Der  veriorene  Sohn*  von  Hall  Ca  ine.  Laugat' 

vatnshellir.  Die  Brüarä.  AU(|reneine  Schilderung  des  GeyvT' 
gebiete«,  und  drr  einzelnen  hcissrn  Quellen.  Der  GfySlK  ein 
Symbol  Islands  V  Gedicht  von  Uanms  Hajstemn.  Geschieht« 
liehe  Zeu^tsse  Ober  den  Gtysir,  ein  neuer  ErUlningsversuch. 
Ein  Abstecher  nach  dem  Gullfoss.  Vom  Geysir  nlxr  ili<- 
H%nla  und  den  Pfarrhof  HtHni  nach  Störinupur  zu  yaidimar 
Briem.  Deutsche  Lieder  auf  Island.  Nach  Galtalakur  am 
Finse  der  HtkbL  Mciiie  Besteigi««  der  Hebla.  Die  Hikta 
Eingang  der  IlöUc  ist  ein  Produkt  des  Auslandes.  Ihr  erster 
Ausbruch  wird  mit  Sa'tnundr  dem  Weisen  in  Zusammenhang 
gebmcbt. 


Zehntes  KapiteL    Üddi  und  der  ^Schauplatz  der  Njäis- 

saga  33-^ 

Von  Galtalcekur  ober  die  Rän^A  nach  Oddi.  Oddi  —  Edda, 
Sfrmunrir  der  Weise.  Islands  Bedeutung  für  Deutschland,  Volks- 
sagcn  in  Oddi.  Storoifshvoli  —  der  Engländer  in  Sicht !  Aus- 
flug nach  Httdartndi,  Pörsmörk,  KvjaffaltajOkull.  Geschichte 
des  Gtinnarr  7'on  lllidarendi.  Gunnarr  und  ll<illi;t  ritr.  Ein 
terOisches  und  zwei  isliindiscbe  VolksUeder  von  Gunnarr.  Gun- 
narr bei  Jonas  Hall^rtmsson  und  Bjami  Thörarensen,  Die 

Gunnarssaga  und  Ibsens  „Nordische  Heerfahrt".  Mein  Besuch 
von  Hlidarendi ,  zurQck  n;ir!i  ^Intnlf ^hvoU.  Ber^f>'>r<h-.'o!l 
und  die  Geschichte  von  Njall  und  scmcn  Sohncu.  bkarpht'dni^ 
Heidenut.  Von  Berij;pur$hvoll  nach  PorvaUseyri.  Bekannt- 
schaft mit  dem  „Deiitscben  HaiiL-rn".  Skös^nfoSS',  der  getiilirlicbc 
Gr(  nzfluss  Fulihrkur  wird  glQcklich  Abcrsch ritten,  die  iSkapta* 
feiis  Sijsla  ist  erreicht. 
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Elftes  KaplteL  Reise  durch  die  Vestur  Skaptefells  s/sla  69—134 

Geschichte  derErforechung  dieser  sys/a,  allgemeine  geographische 
und  geologische  Bemeciiungen  über  sie^  Eisvulkane,  Gletscher* 
ströme,  Gletscherstürze.  Stand  der  Bildung  hier,  geschriebene 
Zeitungen.  Treibholz,  Stranürechu  —  Der  Sölheimasandur, 
Gedieht  voa  Gtimur  Thomaen.  Vik^  Erste  Beleuuitscbaft 
mit  einem  Offizier  des  dänischen  Generalstabs.  M{frdalssandt4r, 
HjörUtfshöfdi.  Kloster  Pykkvibar  als  SiU  der  Gelehrsamkeit, 
hier  vielleicht  die  Nfälssaga  entstanden.  Rache  der  Ver^vandten 
des  NjiUl.  Bcsi  luverde  Ober  den  Engländer.  Unser  Qtuutier 
Mlirar.  Die  Eldgjä,  Ausbruch  des  Laki  im  Jahre  1783.  Ein 
Rencontre  zwischen  England  und  Deutschland  beim  Überschreiten 
iMxSkälm,  Küdaflföt,  f/rAuiÜNt,  MQciieoplage.  Der  En^Ilnder 
kommt  in  dieser  „Saga"  nicht  mehr  vor«  Zweite  Bcjjrcgnung 
mit  einem  Offizier  des  dänischen  Gencralstabs.  Kirkjuöter, 
geschichtliche  Erinnerungen,  das  Kloster.  Systravatn  und 
Systrasta^,  Ein  isilndischer  BlamcnataimiisB.  Jon  Thöroddsms 
Gedicht  „Island*.  Ein  musikalischer  Aben<1 :  Indriäis  Lied 
, Islands  Freiheit  geht  verloren"  und  dessen  Komposition  von 
BJami  ParsMusaoM.  Bericht  des  Herrn  GtUßaugur  aber 
die  Schiffbrüchigen  des  .Friedrich  Albert".  WildenbiTUchs  „Un- 
sterblicher Felix*.  Errichtuns:  von  Srhu'zhiUten  an  der  Süd. 
koste,  Konsul  Thomscns  , Hospiz",  tiverfts/ljot  und  Djupä. 
Nupakidkr*  Angaben  de*  PostiUnn*  fiber  des  isllndiache  Post- 
wesen. 


Zwölftes  KapiteL  Reise  durch  die  Austur  Skaptafells  s/sla  i^s—xs? 

Der  Skeidarärsandur.  Übergang  Ober  die  Skndard  und 
Svinafellsä.  Svina/ell.  Beim  dänischen  Gcncralstab  zu  Gast, 
Schwierigkeiten  der  Kartographierunp  der  SüdkOstc.  Svittaftll 
und  die  Njalssaga,  Schluss  dieser  Saga.  Vorliebe  der  Isländer 
Ar  Schnupftabak.  Der  Beziric  Ormfi^  Volkslamdliches.  SmulftR, 
Önvfajökull.  Fdi^nrhnloiuiri,  Armenpflege,  Altersversorgung. 
IngolfshOfdi.  Breidamerkursandur.  Übergang  ober  diesen 
Gletscher,  da  die  Jökulsä  nicht  zu  passieren  ist.  Reynivellir, 
Augenkrankheiten,  Fdsttir.  Von  Uppsalir  um  das  HwnW' 
fjardarfljöt  zu  Dr.  Pördnr  nach  Borgir,  Brief  der  Schiff- 
brüchigen des  , Friedrich  Albert".    Reste  des  deutschen  Handels. 

Ober  Ati^  Ahnmmaakixrd  xMtSti  ^tajafell,  dn  AltarKemllde  des 
17.  Jahrh.  Lönhadi^  Abschied  von  der  Ska^afeUs  sjsla. 


Dreizehntes  KaplteL  Reise  durch  die  Südur  und  Nordur 

Müla  s^sla  x59-ao8 

Starmyrardalur ,  Stdu' Haiir  und  Dankbrand.  Quartier  in 
Hof,  hftnmtli.  Noch  eine  Geschichte  von  StäwHaUr»  Alp*«^ 

fjördur.  Hiit  durch  ti  n  l Jamarsfjordnr  naih  Djupivoi^ur 
am  Beruf  jördur.  Papey,  die  Iren.  Jährliche  Regenmenge  auf 
Island.    Hamburger  und  Bremer  «uf  Pafty.  Beschwerliche 
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Passage  über  das  Beruf jaritarskant.  Höskuldsiaäir  im 
Brnääatur.  Sknddalur,  l^ingmuH,  Saga  von  HrafnhilL 
Ulkk  vnm  Iliifhrtnslaäahäls  auf  den  Nord-  und  Xordostrand 
des  VatnajökuU.  Das  Lagarfljöi,  mehrere  Sagen  von  Wasser- 
ungeheucm.  Der  Birlcenwald  bei  HattormsleUtir,  Zur  Wald» 
frage  in  Island.  Kci  Dr.  Jonas  in  Brfkka.  Ilengi/oss.  Eine 
«?p!tenr  Nalurcrsthtinung ,  ro<fibnui^nr.  Die  Geschichte  des 
iimjttktli  Freysgodi  und  ihr  Schauplatz.  Über  die  EljOi- 
iMshtiäi  nach  Eyrikssü^ir.  Gedicht  von  PäU  Ötafsaon  .Am 
Tacf,  (I.i  Asche  fiel";  Rentiere  auf  Island.  Jökitlsd  ä  ßru. 
Alte  Brücke  aber  diesen  GieUcherduss,  eine  Luft(ähre  {drattur). 
Wohlhalwnheit  des  Banem,  allerlei  Spielzeug.  Ausbruch  der 
DyngjufjöU.  Chcrgan  :  ilrr  Pferde  über  die  Jukulsö.  Durch 
t\\c  Jöktddaf<h'  i(ti nnc\\  Mixlntdalur.  Hrntiihrritt.  Dii  Jökuisä 
a  FjölltilH  entlang  durch  die  Wüste  bis  Ontnstadir. 

Vierzelmtes  Kai>itel.  Reise  durch  die  Nordur  und  Sudur 

|>ii^eyjar  sfs\a.  903—345 

Öäödakraun  als  Schauplatz  der  Achtenagen.   Durch  die  M$- 

vatnsönr/i  an  der  Sveinagjti  vorüber  nach  dem  Delti/oss. 
Rast  im  Svttutdalur.  Alter  Herd  in  Sinnadalur.  HIjntta. 
kiettar,  Asbyrgi.  Ziegen  auf  Island.  Vikingavatn.  Emc  alte 
Vollissage  Ober  Vikingr.  Ankunft  in  Husavik :  eine  Sage  Uber 
die  Entstehung  der  Lavaströme  am  M'/rtlfri.  Ausfuhr  vim 
Schwefel;  Erdbeben.  Laxamyri,  Eiderenten,  Lacbsfang.  Die 
Laxä  entlang  am  Vxakvtr  vorüber  nach  GrtHjadar^aäur. 
Am  MOckensee!  Mückcnplagc.  .Sage  vom  .Nachtkobold  in  seinem 
Boote'.  Die  Insel  S/ldnes:  Üppigkeit  der  Vrprtrttion,  Ri  irhturo 
an  WasscrvOgcln  und  Forellen.  Reykjahiui ,  HiidarJjaU, 
Leirlmükur,  Ausbruch  von  1739.  Abstecher  nach  den  Solfa» 
tnn  n  und  ScMnmmvulkanen  (Illidarnciiiiiit).  Tin  ilns  M'il'n/n 
nach  Skiiiushuhr:  Geschichte  von  /'orgcirr  und  JSkit/a.  Hver- 
fjall,  Godafoss,  Ljösavatn.  Durch  die  schalenförmigen  Ver» 
tielungen  des  Ljösavatttsskard  nach  dem  Hä/sskögi/r,  dem 
stattlichsten  W-iMc  des  Nordlandcs.  Von  der  Vadlahfi(ti  hinnb 
nach  dem  Eyjajjördur.  Ankunft  in  Akureyri.  Gedicht  von 
Jönas  HallgrimssoH  .An  Paul  Gainurd*. 
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Gesdiichte  von  Akunyri.  Mödruveffir,  Skridüf  Grutiä, 
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dampfers.   Die  ,Notboote*  der  Norweger.   Von  Sigb»fjöräwr 


Digitized  by  Google 


VI  Iiiiwlts.Vcneicluris. 

Seite 

nacb  Hauge^und  (der  Haraldshaug),  Bergen,  Deutschland.  — 
Island  in  Veif  angenhett,  Gegenwart  und  Zukunft.  Schlitssgedielit 
von  Hatttits  Ha/siwm  .Iihnd'. 
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Übersichtskarte:  Herrmanns  Reiseroute  in  Island 
am  Schlüsse  des  Buches. 
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Seite  6a,  ZcUe  13  lies:  glatt  wie  Eis  ist  statt  die  glatt  wie  Eis  ist. 
Seite  13,  Zeile  11  von  «nten  lies:  ich  gehe  .  .  .  em  »tatt  gebe. 
Seite  79,  Zeile  8  von  oben  lies  vigrek  statt  vrigrek. 

Seite  rio,  Ztllc  2  von  unten  lies  ersten  statt  ^^weiten. 
Seite  348,  Zciic  3  von  oben  lies  Insel  statt  Inseln. 
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Reisebericht, 


Neuntes  Kapitel. 

Der  Geysir  uod  die  Hekla. 

27.  Juni  1904. 

Wehmütig  nahm  ich  von  meinem  bequemen  Hotelbett  Abschied. 
Heute  soll  die  <4rossc  Durchquerung  Islands  von  Westen  nach  Osten 
die  Südküste  entlang,  dann  nach  Norden  hinauf  bis  . //^//rrm  be- 
ginnen. Ögmundur  war  pünktlich  zur  Stelle.  Noch  einmal  wurden 
die  Koffer  nachgesehen,  einige  Ergänzungen  einL^ekault  und  die 
letzten  Grüsse  nach  Hause  geschrieben.  Altem  lirauchc  gemäss 
licssen  wir  uns  mit  unserer  ganzen  Karawane  von  Sig/Üs  Eymunds- 
son  photc^aphieren  (Fig.  61 verabschiedeten  uns  von  Herrn  und 
Frau  Jörgensen,  unter  deren  liebevollen  Pflege  wir  uns  allzeit 
wohl  gefühlt  hatten,  und  verliessen  *y'a  1 1  LHir  das  gastliche  Haus 
und  die  herrlich  gelegene  Hauptstadt,  Ein  letzter  Blick  galt  der 
Lateinschule .  wo  ich  bei  Rektor  Olsen  so  manche  unvergessliche 
Stunde  verplaudert  hatte,  und  wo  jct/.t  die  Kollei^fen  und  Schüler 
im  Examen  schwitzten,  dann  boi^en  wir  in  die  /Vz/^Tv/Mz-Strassc  ein 
und  begannen  solurl  zu  traben  und  zu  galo]>pieren,  um  unsere  Pferde 
kennen  zu  lernen. 

Da  wir  dieselbe  Strecke  erst  vor  12  Tagen  zurückgelegt  hatten, 
gab  ich  auf  den  Weg  nicht  sonderlich  acht,  zudem  machte  mir  mein 
Pferd  zu  schaffen.  Kaum  hatte  ich  einen  Blick  für  das  Mng- 
vallavain  übrig,  das  zur  Rechten  wie  ein  silberner  Spiegel  aufblitzte,  . 
und  für  den  gezackten  TTen^ill  (,.ül e  rhängender  Berg"),  an  dessem 
Fusse  der  Dampf  heisscr  Quellen  in  die  stille  Luft  emporwallte. 
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Zweiter  Besuch  von  t'ingvellir. 


Plötzlich  machte  die  Strasse  eine  VV^endung,  und  vor  mir  starrten 
die  schwarzen  Lavawände  der  Ahnannaj^/d  empor,  zwischen  denen 
wir  in  die  wilde  Schlucht  cinboj^en  (Fig.  62  ).  Ma^  meine  Stimmung 
heute  empfänj»lichcr  gewesen  sein  als  auf  der  ersten  Reise,  wo  wir  nach 
zwölfstündigem,  anstrengendem  Ritt  um  Mittemacht  hier  eintrafen; 
oder  mag  das  gänzlich  Unerwartete  des  Anblicks  doppelt  auf  die 
noch  frische  Einbildungskraft  eingewirkt  haben  —  der  Eindruck 
lässt  sich  in  keine  Worte  fassen.  Stumm,  in  ehrfürchtigem  Schweigen 
ritten  wir  ganz  langsam  durch  die  „Allmännerkluft"  hindurch ;  das 
Auge  vermochte  kaum  zu  der  linken,  wie  aus  riesigen,  verrusstcn 

_ 


Fig.  61.    Aufbruch  zur  Reise. 


Quadersteinen  aufgeführten  Wand  emporzufliegen  und  die  abenteuer- 
lichen Formen  wahrzunehmen,  die  eine  seltsame  Laune  der  Natur 
in  die  Lava  da  <)ben  hingezaubert  hat:  Zinnen  und  Zacken,  Pyra- 
miden und  Warttürme,  Hecken  und  Hi)hlen,  P'enster  und  Dächer 
und  fabelhafte  Tierleiber  in  wunderlichen  Verschlingungen.  Der 
Strom  rauschte  zur  Rechten,  und  vor  uns  donnerte  der  Wasserfall. 
Eine  neue  Biegung  des  Weges,  und  mit  unendlichem  Wohlgefallen 
ruht  das  Auge  auf  der  weiten  violett-grauen  Fläche  des  Thingsees 
und  schweift  träumend  über  die  vielen  gelben  Holme  hin.  Wahr- 
lich, es  ist  nicht  übertrieben,  wenn  Lord  Dufferin  behauptet,  es 
sei  der  Mühe  wert,  um  die  Erde  zu  reisen,  nur  um  die  Almannag^jd 
zu  .sehen. 
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Von  Pingvellir  nach  dem  Geysir.  Hallshellir. 


28.  Juni. 

Früh  um  9  l'hr  brachen  wir  aui ,  lia  wir  den  Wetj  zu  den 
hcisscn  Spnngquellcn  von  I laukadalur  an  einem  Tage  zurücklegen 
und  unterwegs  den  HalUhelltr  besuchen  wollten.  Der  Weg  führte 
durch  stattlichen,  frischen  Birkenwald  Aber  die  etwa  6  km  breite, 
in  vorgeschichtlicher  Zeit  entstandene  vulkanische  Senkung,  die  sich 
zwischen  der  /fra/nag/d  („Rabenschluchf*)  im  Osten  und  der  Al- 
manna^jd  im  Westen  ausdehnt.  Diosc  «gesenkte  Partie  ist  reich  an 
Klüften  und  Spalten;  bei  dem  Erdbeben  im  Jahre  17S9  sank  die 
Lava  um  etwa  1  m  tiefer.  Die  Ilra/miii/d  ist  ebenfalls  ein  Riss 
in  der  Lava,  aber  nicht  so  hoch  wie  die  Almau tiagjd ,  ihre  breite 
Kluft  ist  mit  riesigen  Fdsbldcken  ausgefüllt.  Während  man  sie 
früher  auf  halsbrecherischen  Sdilangenwcgcn  passieren  musste,  waren 
jetzt  Arbeiter  damit  beschäftigt,  sie  an  einer  Stelle  auszufüllen  und 
so  einen  bequemen  Übergang  herzustellen. 

Leider  stellte  sich  heraus,  dass  Öfjmiindur  den  Hallshellir, 
dessen  Besueh  mir  Rektor  Olsen  dringend  empfohlen  hatte,  nicht 
kannte  und  auch  nicht  daran  gedacht  hatte,  .sich  im  Hotel  „Valhöll" 
danach  zu  erkundigen.  Diese  Höhle  ist  nach  dem  englischen 
Dichter  Hall  Calne  aus  Tynvald  auf  Man  benannt,  der  sie  1903 
mit  Olsen  zusammen  genauer  untersucht  hat').  Die  Haupthöhle» 
die  an  einer  Stelle  prächtige  Stalaktiten  aufweist ,  ist  gegen  56  m 
lang  und  an  der  breitesten  Stelle  ijV«  m  breit;  die  Höhe  beträgt 
im  Durchschnitt  i  ^'2  m ;  auf  jeder  Seite  liegt  eine  Nebenhöhle. 
Innerhalb  des  Eingangs,  der  durch  Gestrüpp  teilweise  verdeckt  ist, 
liegt  ein  mächtiger  Fclsblock .  von  dem  aus  nach  drei  Seiten  ein 
Wall  von  ca.  i  m  Höhe  zur  Wand  hin  aufgeworfen  ist.  Vermutlich 
hab^  in  alter  Zeit  Ächter  diese  Verschanzvmg  angelegt,  um  Zu- 
flucht dahinter  suchen  zu  können.  Später  habe  ich  erfahren,  dass 
die  Höhle  hart  am  Wege  nach  dem  Giysir  liegt,  und  kein  Reisender, 
der  diese  schöne  Tour  unternimmt,  sollte  versäumen,  sie  aufzu- 
suchen. 

übrigens  ist  der  Name  Hall  seinem  Ursprünge  nach  nordisch.  Hall  Caine  hat 
einen  wirkiinpsvollcn  Unterhaltungsroman  pcsdiricbtn  „The  Prodigal  Son".  dessen 
ötoQ'  das  isländische  Leben  unserer  Tage  behandelt,  und  dcsseo  Held,  der  Sohn  des 
LandshAfdingi,  ein  ungewöhnlich  b^bter  Monker  ist*).  INe  VerhiUnisse  and  Natur* 
schililcrun^;(  n,  tlic  H.ill  Caine  aus  eigener  Beobachtung  kennt,  sind  gut  wiedergegeben 
vind  verleihen  der  aufregenden  Handlung  einen  fesselnden  Hintergrund  Aber  wie  in 
England  eine  Stelle  des  Buches  mit  Recht  peinliches  Aufsehen  erregt  bat  —  die 
Szene,  in  der  der  Held  aus  Gewinnsucht  die  Leiche  seiner  Frau  nach  Jahren  wieder 
susgribt,  um  eine  Komposition  vor  der  Vermoderung  zu  retten,  die  er  ihr  ab  teuerstes 


1)  Gebhardt,  Über  eine  neugefundene  Hohle  auf  Island.    Globus,  Bd.  84, 
Nr.  24;  24.  XII.  1903. 

Leipzig  1905,  Tauchniti,  n  vots.    Deutsche  Obersetzung:    Leipzig  1905, 
Degener,  9  Bde. 
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LaugarvatnsheUir.  Bruara. 


Andenken  mit  in  den  Sarg  gegeben  bat,  ist  der  WirkKcbkett  ittcbgebildct :  von  dem 
Pr&raphaeliten  Gabriel  Rossetti  wird  dasselbe  erzählt  —  so  miiss  jeden,  der  Rt'yk- 
Javik  kennt,  die  taktlose  Verwendung  von  Personen  empören,  die  noch  heute  leben, 
und  die '  sogar  mit  voHem  Nafflen  oder  fenauer  Bezetclnuing  ihres  Standes  und 
Aussehens  in  dem  Roman  auftreten.  Hall  Caine  liat  jet/t  seinen  Roman  zu  einem 
Sensationsdraroa  umgearbeitet,  das  im  Winter  1905  in  London  aufgefOhrt  ist.  Kein 
geringerer  ab  der  islftnifisclie  Dramatiker  InirkH  Emarsson  lurt  an  den  Proben  teil- 
genommen und  bei  der  Wahl  der  Dekorationen  und  KostOme  mitberaten.  Die  Mosik 
hat  Svtütbjöm  SvgiHÖJÖmsson  geschrieben. 

Als  Entschädigung  für  die  Hallshöhle  führte  uns  Ögmundur 
nach  dem  Laugan'afrisheJIir.  Wir  waren  auf  einer  üppigen  Wiese 
anj^elangt,  die  flach  und  iani;  von  (Mnem  Bach  in  vielen  Windungen 
durchzogen  wiirdr.  An  der  .siulosthclien  Seite  diT  kahlen,  wilden 
Käijstindar  liat  man  in  dem  mürben  I'alagunittutT  eine  etwa  20  m 
tiefe  und  über  l  ^^  m  hohe  Höhle  aufgefunden ;  einige  alte  Runen- 
inschriften  bedecken  die  Wände,  zweifelsohne  hat  die  Höhle  früher 
flüchtigem,  geächtetem  Volk  als  Herberge  gedient,  heute  ist  sie  ein 
Schafstall,  und  das  Waten  in  dem  hohen,  weichen  Mist  war  nicht 
angenehm.  Etwa  fünf  Minuten  von  ihr  entfernt  ist  noch  eine  andere 
Höhle,  aber  tiefer  gelegen ;  der  Tuff  ist  wie  mit  einem  Kranze  von 
Brecciesteinen  umgeben.  Auf  dem  anderen  Tt  ile  des  Tales  w  ar 
eine  prächtige,  aus  Steinen  errichtete  Hürde  zum  Sortieren  der  Schale 
(rjetij,  musterhaft  in  ihrer  Anlage,  vielleicht  die  praktischste,  die 
ich  gesehen  habe. 

In  flottem  Galopp  ging  es  weiter  bis  zum  Laugarvaht^  an 
dessen  westlichem  und  südöstlichem  Rande  weisse  Dampfwolken 
aufstiegen.  Die  heissen  Quellen  haben  hier  drei  Austrittsstellen;  in 
einem  Zwischenräume  von  2  —  3  Minuten  wallte  das  Wasser  etwa 
*  2 — I  m  hoch  lind  brachte  grosse  Blasen  von  Dampf  und  .Schwetel- 
wasserstoff  mit  herauf,  die  Warme  betrug  98**  C.  Eine  Oui  iU-,  üic 
nvir  langsam  brodelte  und  blubberte,  war  zu  einem  Waschplatz  her- 
gerichtet. Wir  sattelten  ab,  Hessen  die  Pferde  grasen  und  wärmten 
eine  Konservenbüchse  mit  Frankfurter  Würstchen  und  Grünkohl  in 
der  heissen  Quelle.  Während  wir  behaglich  schinausten  und  die 
Vorzüge  der  deutschen  Konserven  vor  den  englischen  erörterten, 
rief  Ögmundur  plötzlich:  „Der  Geysir  springt'",  und  weit,  weit 
in  der  Kerne  ward  eine  riesige  Wassersäule  sichtbar,  \(>n  einer 
uriL'(  heuern  Dampl  wölke  umgeben.  Doch  dauerte  es  noch  vier 
Stunden,  bis  wir  endlich  am  Quellengebiet  des  Geysir  ankamen. 

Um  das  nördliche  Ende  des  Laugan^atn  ritten  wir  durch  duf- 
tendes Birkengestrüpp  und  über  hell  tönende  Lava  bis  zur  Brüard 
(„Brückenfluss").  Früher  führte,  eine  natürliche  Felsenbrücke  über 
den  Fluss  —  daher  sein  Name  — ,  dann  wurde  über  eine  mehrere 
Meter  breite  Spalte  mitten  im  Bett  ein  Brettersteg  gelegt,  über 
den  das  Wasser  von  allen  .'leiten  stürzte,  seit  1900  aber  ist  eine 
ordentliche  Holzbrücke  mit  Steinpfeilern  gebaut. 
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Hier  hat  Siguritur  Sfr/dnsvon ,  der  die  erste  chorographische  Beschreibung 
Islands  geliefert,  einen  Abriss  über  die  nordischen  Länder  verfasst,  eine  Karte  von 
GrAnland  gezeichnet,  die  Alteste  Schrift  Ober  iallndische  Rechtschreibung  geschrieben, 
lateinische  Verse  gedichtet  iiml  ein  Buch  Ober  KIfcn,  Gespenster,  Erscheinungen, 
Kobolde  und  Vorboten  verfasst  hatte,  im  Jahre  1594  einen  traurigen  Tod  gefundcd. 
Er  war  gerade  zum  Rektor  der  Schule  in  SkdlhoU  gewählt  und  wollte  die  Btitari 
Oberschreiten;  du  der  Fibrmuin  nicht  cur  Stelle  war,  legte  er  sich  am  Ufer  zum 
Schlafrn  nieder,  rollte  aber  in  den  Fliiss  tind  ertrnnk  —  das  Volk  bt  haiiptetr,  die 
Elfen  hfitten  das  getan,  aus  Kache  dafür,  dass  er  ihre  Geheimnisse  verraten  'j.  Noch 
eine  andere  Geschichte  Itnflpft  sich  an  diesen  Ftuss.  Das  Jahr  xtea  war  Oberaus 
hart,  viele  Leute  verlicssen  Haus  und  Heim  und  trieben  sich  bettelnd  umher.  Die 
meisten  suchten  den  reichen  Bischofssitz  Skaiholl  auf;  aber  der  Verwalter,  ange- 
trieben von  der  Frau  des  Bischofs,  brach  die  natflrliche,  steinerne  Brflcke  Ober  die 
Brüarä  ab,  um  den  Weg  nach  Skdlhott  zu  erschweren.  Zur  Strafe  (Or  seine  Hart- 
herzigkeit  ertrank  er  «selbst  in  der  Ache,  und  aUCh  VOU  dCT  Familie  des  Biscbob  War 
das  GlOck  gewichen  (K  aal  und  I,  159)- 

Das  Birkcn^cstrüpfi  hörte  hinter  dem  Flusse  bald  auf,  auf  die 
I.ava  folgte  das  Hochplateau  siullich  vom  Bjarnnrfcll ,  tlann  c^ing 
CS  abwärts  am  Südende  des  kahlen  Laft^afjaU  entlan^^f  lihir  Moor 
und  Wiesen,  und  um  halb  acht  schwangen  wir  uns  vor  dem 
„Hotel  Geysir'*  aus  dem  Sattel.  Da  wir  die  einzigen  Gäste  waren, 
suchten  wir  uns  von  den  fünf  Zimmern  je  eins  aus,  das  unmittel- 
baren Ausblick  auf  den  wenige  hundert  Schritte  nördlich  gelegenen 
Geysir  gewährte;  so  hatten  wir  den  alten  unzuverlässigen  Herrn 
immer  vor  Auijen  tmd  konnten  sofort  ans  Fenster  stürzen,  wenn  er 
etwa  in  der  Nacht  zu  rumoren  anfangen  sollte. 

Das  rieysirjTcbiet  besteht  aus  einer  Reihe  von  Thermen,  etwa 
100  an  der  Zahl,  am  südösthchen  Al)hange  des  kahlen  hiiiii<if)all ; 
CS  ist  etwa  '/u  km  lang  und  km  breit  (Fig.  63).  Aber  nur  zwei 
von  den  heissen  Quellen,  der  „Grosse  Geysir"  und  der  lÄtli  Geysir 
s=  „Kleine  Geysir'*  (auch  Öperrisköla  „Regenwetterloch"  genannt, 
weil  sein  Springen  nasses  Wetter  anzeigen  soll)  sind  das,  was  man 
unter  einem  Geysir  versteht.  Geysir  ist  der  „Hervorstürzende,  stark 
Sprudelnde" ,  und  der  Stamm  ist  auch  im  Deutschen  bekannt ;  die 
uralte  Donarseichc  in  Hessen,  die  Bonifatius  fällte,  stand  an  einem 
heilii^en  0))t'er<]uell.  (icismar  \*;^'isnn  tind  iiKin,  also;  Spriuli-hjuell ). 
Nach  dein  Geysir  auf  Island  sind  aucii  die  periodisch  euipurspringenden 
heissen  Quellen  in  anderen  Ländern  benannt,  z.  B.  beim  Yellowstone 
River  (National [)ark)  in  Nordamerika  und  auf  Neu-Seeland.  Zwischen 
dem  grossen  und  kleinen  Geysir  liegen  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  Süd  die  Quellen :  Stjarna  im  östlichen  Abfluss  der  Ä^'.wquellc, 
Blesi  selbst  und  l'ota,  westlich  davon  der  Konungsh7^er,  und  noch 
weiter  westlich  Astnraui^n  fAuge  der  Liebe);  südeistlicli  xon  Fata 
Strokkur  und  120  Schritte  davon  entfernt  Öperrisiwla;  abermals 

>)  Jon  I*urkei&soH,  Um  Digtningen  paa  Island  43ija;  Tboroddsen^Geb. 
hardtl,  186;  6lafnr  Daviitsson,  Timarit  XIV,  181. 
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südlich  hinter  mehreren  Schlammquellen  der  kleine  Sirokkur,  dann 
eine  Sammlung  von  verschiedenen  Becken  mit  kochendem,  sie- 
dendem oder  wallendem  Wasser.  P\kk/(//7'rrf'r .  darunter  die  süd- 
lichste (Quelle  Si-sjödandi  (immer  kochend)  und  die  östlichste  Gunn- 

hildarhver. 

Die  heissen  Quellen  sind  in  fort  währender  Vcränderun^j  be- 
griffen; an  der  einen  Stelle  hört  eine  auf,  an  einer  ganz  anderen 
kommt  plötzlich  eine  neue  zum  Vorscheine.  Der  Kmungshver 
2.  B.  (Königsspringquell),  der  2 — 3  Fuss  hoch  springt,  entstand  in 
einem  alten  erloschenen  Krater  neben  dem  Denksteine,  den  man 
zur  Erinnerung  an  den  Besuch  König  Christian  IX.  errichtet  hat 
Der  ^^rosse  Geysir  hat  jetzt  sehr  unregelmässi^'  Eruptionen.  Wäh- 
rend er  früher  alle  4 — 5  Tage  sprang,  vergehen  jetzt  oft  20  Tage 
zwischen  zwei  Kruj)tic)nen.  Blesi  besteht  aus  zwei  t^rossen  Becken, 
die  dicht  aneinander  Stessen,  ihre  Temperatur  betrug  92";  das 
Wasser  wird  zum  Kochen  des  Kaffees  und  der  Suppe  benutzt.  Sie 
hat  ihren  Namen  „Blesse",  womit  wir  den  weissen  Streifen  auf  der 
Stirn  eines  Pferdes  bezeichnen,  wohl  von  der  Sinterbrücke,  die  die 
beiden  brillenfoimi^^en  Becken  verbindet.  Ihr  Wasser  ist  wunder- 
bar durchsichtii^ ,  feenhaft  blauj^rün  und  reicht  in  den  rotgelben 
Becken  bis  zum  Rande,  nur  ein  leichtes  zartes  Kräuseln  belebt  die 
Oberfläche  Vor  dem  Erdbeben  17S9  hatte  der  lilesi  Ausbrüche, 
bei  denen  das  Wasser  30 — 40  Fuss  hoch  in  die  Luft  geworfen 
wurde.  Fata  (Eimer)  ist  eine  kleine  Quelle,  zuweilen  fällt  das 
Wasser  so  tief,  dass  man  es  nicht  mehr  sehen  kann.  Der  Strokkur 
(Butterfass,  nach  der  buttof assähnlichen  Gestalt  der  Quellenöffnung 
benannt)  ist  bei  einem  Erdbeben  1784  entstanden  und  war  früher 
so  artig,  auf  Kommando  zu  springen:  man  warf  ihm  eine  gehörige 
!\lcnfTe  Rasenstücke  in  den  Rachen ,  und  sofort  hob  sich  eine  ge- 
rade oder  ki  L,u  liörnii«4e  Wassersäule  etwa  40  m  hoch  in  die  Luft. 
Seit  dem  Erdbeln  n  aber  vom  Jahre  1896  hat  der  Strokkur  seine 
Tätigkeit  völlig  eingestellt.  Sein  Wasser  ist  nur  lauwarm,  schwarz 
und  schmutzig  und  wallt  nur  wenig.  Der  UiU-Geysir  aber  (Öper- 
fühöla)  ist  ein  liebenswürdigerer  Geselle;  füttert  man  ihn  mit 
Rasen,  so  steigt  er  unfehlbar  nach  einigen  Minuten  2 — ^3  m  in  die 
Höhe  und  springt  wohl  eine  Stunde  lang.  Er  hat  nur  einen  kleinen 
flachen  Sinterketfr!  und  zwei  kleine,  ovale,  tiefe  Höhlen,  die  von 
rotem  Ton  umgeben  .sind.  Ich  habe  ihn  um  so  dankl)arer  in  meiner 
Erinnerung,  als  er  im  ganzen  viermal  gesprungen  ist,  und  zwar  frei- 
'  willig,  nicht  bloss  der  Not  gehorchend,  indem  wk  seinen  QucU- 
schacht  verstojiften ;  der  grosse  Geysir  aber  trotzte  beharrlich. 

ich  haUe  die  lebendige  Schilderung  Max  JSordaus  noch  gut  im  GedAchtnis, 
und  wlhrend  ich  mit  Ögmundur  und  dem  Bauer  das  ganze  Gebiet  durcfaitreiAe  und 
mir  die  Namen  der  einzelnen  Springquellen  n«>nncn  liess,  zitierte  ich  sie  ihnen  nach 
der  Erinnerung.   Sie  gefiel  beiden  recht  gut,  obwohl  sie  etwas  Oberscbwenglich  ge> 
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halten  ist,  und  ich  setie  aie  devw^cn  mit  ein%en  Kürzungen  hierher').  Ein  GelOse 
erlOllt  die  Lntt  wie  in  einer  grossen  Maschinenvverkstätte ;  ein  Stöhnen  utid  Sflii«en 
und  Brausen  wie  vun  gewaltigen  Blasebälgen,  dazwischen  ein  schrilles  Pleiten  und 
ein  unterirdisches  KoUern  und  KuUern,  auch  wohl  ein  Kanonenichuss  vom  grossen 
Gcvsir  hf-r,  t!as  sich  zeitwrilip  /u  cintm  dumpfen,  femcn  Donner  verstärkt.  I>ir 
Farbe  des  Wassers  und  des  Niederschlages  ist  fast  an  jeder  Quelle  verschieden:  das 
Ai^c  begegnet  allen  möglichen  Nuancen  von  Weiss  und  Schwan,  Grau  und  Gelb, 
Orange  und  Rot;  das  ganze  Quellengebiet  sieht  wie  eine  ungeheure  Palette  au<$.  auf 
der  sich  i^rosse  Kleckse  verschic<itrier  trreller  färben  nebeneinander  bcfimkn.  .Man 
fühit  sich  anfangs  recht  ungemotiich  zwischen  diesen  kochenden  und  arbeitenden, 
dampfenden  und  schnaubenden  HöUenacblfinden;  mit  jedem  Tritt  fürchtet  man  durch» 

/iitirn  In  n  ;  denn  wer  in  cintti  solchen  Hexenkessel  hineinfällt,  liefert  wohl  (-ine 
kräftige  llouiiion,  kommt  aber  sicher  nicht  mehr  lebendig  heraus;  bald  aber  findet 
man  die  gangbaren  Stellen  zwiaehen  den  einzelnen  Becicen  und  Kciaeln,  wenn  man 

auch  ein  paar  mal  bis  an  die  Knie  in  dem  heissen  Schlamm  stecken  Ueibt.  SchUeaa- 
lich  wandelt  man  mit  citu c  GleirtiKdltit^keil  zwiscluti  iluK-n  auf  und  nic(i«  r,  wie  wenn 
man   selbst   der  Heizer   wäre,    der   die    unterirdischen  Feuer   für   dicäc  grauenhatle 

Dampfinaaehine  nlbrt  und  schArt. 

Meine  Ungeduld  und  Autregung,  den  grossen  Geysir  in  Tätig- 
keit zu  sehen,  war  viel  zu  gross,  als  dass  ich  hätte  einschlafen 
können.  Aus  Büchern  wusste  ich  ja,  wie  ein  solcher  Ausbruch  er- 
folgt: es  donnert  und  dröhnt,  das  Wasser  steigt  glockenförmig 
empor,  eine  Fontäne  nach  der  andern  erhebt  sich  unter  ständigem, 
starkem  Sprudeln,  und  endlich  sinkt  das  Ganze  wieder  in  Nichts 
zusammen.  Aber  ich  brannte  darauf,  dieses  eigenartige  Schauspiel 
mit  eigenen  AuL,H-n  zu  sehen.  Wie  <'.s  so  kommt,  fu  l  mir  mit  einem 
Male  Benedikt  Gröndals  „Gedenkblatt  an  die  tausendjährige 
Jubelfder  der  Besiedelui^  Islands"  ein.  Auf  ihm,  wie  auf  den 
schönen  Hundert«  und  Fünfzigkronenscheinen,  die  die  neue  Bank 
ausgegeben  hat,  sind  der  Geysir  und  die  llekla  die  t3^ischen  Ver- 
treter der  isländischen  Natur.  Hannes  Hafsteinn  aber,  daran  musste 
ich  weiter  denken,  gefällt  Geysir  als  Islands  Symbol  nicht: 
wohl  wird  sein  Wasser  durch  pUiizhche,  augenl)IickHche  Kraft  empor- 
geschleudert, und  staunend  betrachtet  man  das  prächtige  Wunder; 
aber  die  Herrlichkeit  nimmt  allzu  rasch  ein  Ende,  in  dieselbe  Stätte, 
die  soeben  noch  alle  Kräfte  angespannt  hatte,  fällt  der  Strahl  wieder 
zurück,  sinkt  machtlos  zusammen,  und  Ruhe  und  Untätigkeit  kehren 
wieder.  War  es  mit  Island  nicht  oft  genug  ebenso  ?  Wieviel  schöne 
Anstrengungen  waren  gemacht  ?  Und  wie  kläglich  wjiren  sie  wieder 
zu  nichtc  geworden!  Nein,  ein  Quell  sei  Islands  Symbol,  der  Quell 
eines  starken  Stromes,  der  untjestüm  vorwärts  durch  die  Felsen  bricht, 
alles  niederreisst,  was  sich  ihm  in  den  Weg  stellt,  und  stolz  seine 
Strasse  zum  Meere  zieht, 

.und  im  rollenden  Triumphe 
Gibt  er  Ländern  Namen,  Städte- 
Werden  neben  seinem  Fuss  ....  Ssusend 

1)  Nordau,  Vom  Kreml  zur  Alhambra,  3.  Aufl.,  1889,  I,  359'-'3Aa. 
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Wehen  Aber  seiaem  Haupte 
TottBcnd  Flaggen  durch  die  Loitt, 
Zeugen  seiner  Herrlichkeit.' 

An  dieses  Gedicht  musste  ich  denken,  als  ich  spät  am  Abend 
vom  Fenster  meiner  Schlafstube  aus  über  die  öde  Ebene  des  Hauhi- 
dalur  („Tal  der  Habichte")  blickte:  in  der  Feme  gen  Norden 
tauchten  die  ungeheuren  Eismassen  des  Ldngjökuü  und  davor  der 
eisgekrönte  BläfeUsjSkuU  auf,  unterhalb  von  diesem  die  weissen 
Spitzen  und  Zacken,  die  yarlhettur  heissen,  rötlich  glänzten  die 
nackten  Wände  des  Ijiugafjall,  weit  im  Südosten  schimmerte  der 
schneeige  Mantel  der  Ilekld,  vor  mir  auf  dem  in  allen  Farben- 
zusammcnstcllungen  prangenden,  nur  hier  und  da  mit  Moos  und 
dürltigem  Gras  bedeckten  Boden  sch\vel)ien  weisse,  dünne  Dampf- 
wolken aul  und  wie^'ten  sich  im  Winde  hin  und  her,  wie  die  sil- 
bernen Büsche  der  J'/Ju,  des  Wollgrases,  das  der  isländischen  Sumpf- 
landschaft  seinen  eigenartigen  Reiz  verleiht.  Da  mir  das  Original 
nicht  zur  Verfügung  ist,  gebe  ich  das  Gedicht  von  Hannes 
Hafsteinn  „Beim  Geysir"  in  Pöstions  Übertragung  wieder 
(Eislandblüten,  S.  195  —  197): 

Beim  Geysir  hielt  ich  Wache  zur  Nacht, 

Ging  im  feuchten  Grase  zur  Ruh*. 

Von  den  Quellen  wehte  der  Nachtwind  sacht 

Die  achwoien  DSmpfe  mir  lu. 

Die  \vi  iolu  ri  GrAscr  schhimmrrten  tief, 

Von  Dampf  hier  zweifach  betaut,  wie  »ie  sind. 

Im  ZeUe  die  Reisegesellschaft  schlief. 

Ich  sollte  sie  wecken  geschwind, 

Wenn  jAhUnfS  der  Geysir  zu  spielen  beginnt. 

Das  Haupt  aul  dem  Anne  lag  icli  nun  $<) 

An  des  Rasens  ftnsscratem  Rand; 

Am  Biisrn  dtr  Heimat  rulitc  ich  froh. 

Ich  war  ja  so  lang  ausser  Land! 

Da  war  mir  im  Geiste  Vergessncs  erwacht; 

Icli  schaute  unsre  Vergangenheit, 

Die  Zukunft  jedoch  verbarg  mir  die  Macht« 

Ich  sah  mit  zornigem  Leid, 

Wie  hart  man  geknechtet  uns  hatte  so  lange  Zeit 

Ein  tränendes  Auge  der  Flimmcl  mir  deucht', 

Zu  Seufzern  ward  das  Gesumm  ; 

Die  sinkenden  Tropfen,  die  Grashalme  feucht, 

Um  Freiheit  flehten  sie  stumm 

Da  war  r«--,  nls  hfltt'  unter  meinem  H:nipf 

Dumpf  öchuss  auf  öchuss  in  der  Tiele  K<^kracht; 

Den  Herzschlag  hab'  ich  zu  hören  geglaubt 

Von  einer  Urkraft  und  Macht, 

Die  nach  langem  Schlummer  wieder  lum  Leben  erwacht. 
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Begeistert  durch  mdne  Sede  es  sang: 

Er  kommt  nun  doch,  er  zcrrcisst 

Die  Bande,  worin  er  gelegen  so  lang', 

Der  Zukunft  gefenetter  Geistl 

Er  nhrt  uns  nun  Btolz  zu  den  Hohen  des  Ruhms, 

Nachdem  er  zermalmt  mit  den  F5u5ten  der  Kmft 

Daa  drückende  Joch  unseres  Sklaventums. 

Zur  gewaltigen  Macht  er  nun  schafil 

Die  LebeiMkraft  wieder,  wo  lang  schcm  erschöpft  und  erscUaftl. 

Da  ladit  ea  spöttisch  herah  von  der  Hoh'n: 

.So  seid  ihr:  sieh  doch  einmall' 

Ich  sah  nach  dem  Geysir:  er  «chow  mit  GedrOhn 

Kmpor  in  mächtigem  Slialil, 

Damp&Aulen  prustend  aus  tiefem  Schlund. 

Wie  hoch  hat  die  Schnellkraft  empor  ilm  gerafft! 

Grell  schied  er  des  Himmels  grauweisslichen  Grund! 

Zu  oberat  urplfitilich  erscUafftt 

Fiel  IlhlfaigB  sich  wendend  er  wieder  zum  Urquell  der  Kraft. 

Da  sprang  ich  rasch  auf,  vom  Schhife  erwacht. 

Ich  hatte  dies  alles  —  getrSumt. 

Sehr  still  war  ringsum  die  einsame  Nacht, 

Die  Schale  nur  leicht  Qberachäumt. 

Kein  Ausbnidi  war's,  ob's  auch  wie  ein  Schuss 

Im  Innern  der  Erde  gedröhnt  und  gegrollt. 

In  weiter  Ferne  rauschte  der  FluaS. 

Im  Osten  schimmerte  hold 

Der  junge  Tag;  bald  gMhten  die  Berge  m  Gold. 

Wir  kehrten  morgens  wieder  nach  Haus 

Und  dachten  des  G^rsirs  nicht  mehr, 

Doch  seh'  ich  und  hör*  ich  wo  Waasergebraas, 

Dann  ist  mein  Wunsch  immer  der: 

Sollt'  wieder  im  I  räum  ich  sehen  einmal 

Dies  Vaterlandes  Symbol,  so  sei's 

Der  Quell  eines  mächtigen  Stromes,  kein  Strahl, 

Der  «urackiUlt  ins  selbe  Geleia; 

Dodi  wachend  zu  sehn  solch  ein  Zeichen  wSr*  schönerer  Preis  1 

29.  Juni. 

Aus  dem  Schlafen  ist  in  dirscr  Nacht  nicht  viel  ijcworden.  Vor 
Erwartung,  vielleicht  auch  vor  Ermüdung  schloss  ich  kein  Auge. 
Dazu  foppte  und  narrte  mich  der  grämliche,  launische  Herr  fort- 
während;  es  rumorte,  puffte,  knallte,  donnerte  auch  wohl  —  aber 
wenn  ich,  notdürftig  angezogen,  ans  Fenster  stürzte  —  viel  Lärm 
um  nichts!  Dazu  hatte  ich  am  andern  Tage  keine  Lust,  künstlich 
einen  Aiisbnich  herbeizufiiliKTi ;  man  kann  nämlich  bei  dem  Bauern 
für  lo  Kronen  einlief  Pfund  Seife  kaufen,  und  der  (Geysir  soll  auf 
die  hineingeworlene  Seite  wukhch  reagieren.  So  musste  ich  mich 
damit  trösten,  von  weitem,  vom  LnKf^arvfan  aus,  den  Anblick  einer 
Eruption  genossen  zu  haben.    Denn  wie  sich  bei  meinen  Erkundi- 
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gungen  herausstellte,  rührte  die  hohe  Wassersäule,  die  wir  am 

Mittag  des  vergangenen  Tages  gesehen  hatten,  m  der  Tat  vom 
f irrst r  her,  nach  den  Erfahrungen  des  Hmiom  war  es  gänzlich  aus- 
jjeschlossen,  dass  der  Geysir  in  den  nächsten  Ta^en  noch  einmal 
springen  würde.  So  beschloss  ich,  nach  dem  Frühstück  einen  Ausflug 
nach  dem  östhch  gelegenen  GuUfoss  zu  unternehmen,  einem  Wasser- 
fall, mit  dem  sich  die  Hvää  jäli  in  eine  breite  Spalte  stürzt. 

Während  die  Pferde  von  der  abgelegenen  Weide  geholt  und 
gesattelt  werden,  benutzen  wir  die  Zeit,  einige  Daten  über  die  Ge- 
schichte des  Geysir  zusammen  zu  stellen: 

In  den  alten  islfaidiscben  Schriften  wird  er  nicht  genannt:  Naturbeschreibung 

lag  ihnen  im  allgemeinen  fern.  Saxo  Grammaticus  aber,  der  Vater  der  dfinischen 
Geschiebte,  der  mit  heisscm  BcmQhen  und  doch  so  geringem  Erfolge  sich  in  die  seinem 
innersten  Wesen  so  fremde,  heroische  Vorzeit  seines  Vaterlandes  vertiefte,  muss  von 
einem  isländischem  Gewahrsmanne  vom  Gtjf^  oder  doch  von  einer  SpringqoeUe 
gehört  haben.  Wenn  der  Gty^ir  d.Tmals  bereits  bestanden  hat,  etwa  1168,  so  hat 
ihm  der  Isländer  Amaldr  Porvaldsson  davon  erzftbh ;  denn  auf  der  Weiterreise  hat 
«ch  mir  mit  ziemlicher  Sicherheit  ergeben,  dass  er  Im  SOdlande  und  an  der  Sfldkflate 
auffallend  gut  Bescheid  wei»').  „Ls  gibt  Quellen  auf  Island,'  sagt  Saxo,  .die  durch 
Wasscrzufluss  zu  Zeiten  steigen,  ihre  bccken  ausfüllen,  übertreten  und  einen  Tropfen- 
regen  nach  oben  werfen;  zu  anderen  Zeiten  schläft  ihr  Sprudel  ein,  sie  sind  kaum 
in  der  Tiefe  noch  stcbtbar  und  werden  von  Hohlen  unten  im  Inneren  der  Erde  ver* 
schluckt.  So  kommt  es,  rfnss  sie  zur  Zeit  ihres  rbcrtrctens  ihre  Umgebung  mit 
weissem  Schaume  bespritzen,  zur  Zeit  ihres  KOckganges  selbst  fOr  ein  scbarfes  Auge 
nicht  aachtbar  sind."  Saxo  spricht  gani  deotlicb  von  den  Quetlbaasins  und  von 
Waaserstrahlcn,  die  nacheinander  hodi  in  die  Luft  geschleudert  werden;  dann  iiiestt 
das  sprudelnde  Wa<5ser  in  das  Bassin  zurück,  und  diese  entleeren  sich.  In  dem  in 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  vcriassten  Königsspiel  heissl  es;  ,Linige  Quellen 
Steden  immer,  im  Sommer  wie  im  Winter,  und  bisweilen  liegt  soviel  Kraft  in  diesem 
Sieden,  dass  sie  Wasser  hoch  in  die  Lflfte  Schleudern.* 

In  den  .Annalen  des  Jahres  1204  heisHt  es,  dass  g^rosse  Sprudel  in  I Idukddalr 
beun  Ausbruche  der  Hekia  zum  Vorscheme  kamen,  andere  aber  verschwanden,  die 
vorher  da  waren.  —  Brunn  vemutet  in  der  Nihe  des  Geyair  eine  alte  TUngMltte 
(Aricseol.  UndenOg.  pna  bland.   Kph.  18991,  S.  36,  37). 

Erst  im  18.  Jahrhundert  wird  der  Name  G^sir  genannt.  Nun 
folgen  die  Erwähnungen  und  Beschreibungen  Schlag  auf  Schlag,  und 

ebensf>  di(  Erklärung.sversuche.  Bekannt  ist  die  I'rklärung  von 
Bunsin;  ich  <4chc  um  so  weniger  auf  sie  ein,  als  ich  selbst  eine 
Eruption  des  Geysir  nicht  erlebt  habe-). 

Wenn  ich  nicht  irre       der  Vcrfnsser  seihst  deutet  es  nicht  an  — ,  wird  dem- 
nächst ein  neuer  Erklärungsversuch  hinzukommen.    Im  Sommer  1904  bat 
PwMann  veiMhiedene  warme  Quellen  bei  Krism^k^  Rtykjafom  und  im  Geystr- 
geUet  auf  das  Vorkommen  von  Radium  in  der  die  Quellen  umgebenden  Erde,  im 

1)  Molder  pnir  6 ;  m  e  i  n  e  Obersetzung  (Leipzig  1901),  S.  10.  Thnroddsen- 
Gebhardt  1,  6a,  63.  Nach  Prey  er-Zirkcl,  Reise  nach  Island,  S.  256,  ist  die  Robrc 
zu  Sasos  Zeit  a6  Fuss  hoch  gewesen. 

ii)  Eint:  -^ehr  anschaiiliclu'  l>il  j Ii c-he  DarsteUung  der  verschiedenen Geyair*Theorien 
in:  Weltall  und  Menschheit  1,  S.  300. 
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Wasser  selbst  und  in  der  aus  dem  beissen  QueUwasser  aufsteigenden  Luft  untersucht'!. 
So\'iel  ich  weiss,  stehen  die  isländischen  SprtidrI  in  bezuf;  auf  ihren  f  iclialt  an  Radium 
dcDen  auf  dem  Featlande  roindestens  gleich,  denn  die  Untersuchung  einer  Luftprube 
des  BUsi  z.  B.  ergab: 

N  +  O  251,5   cm'  =  98,57« 
H     1,7     .    =  o^7*/* 
Argon  4~  I^cliiu"     '33   •   =  o,8*/«» 

des  CmmMtUtrkfMri 

N-{-0  363      cm^  =  94.0  "/o 
H    11,8     ,    -  4,a«/t 
ArRon  ^- HeUnm     5^1     »   =  ifB^/s. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  die  das  Radium  voraussiebtUch  ftr  Heilzwecke  er- 
baRen  wird,  wäre  bier  eui  neue»  wesentliches  Mittel  gegeben,  die  wirtschaftliche 
Lape  der  Iiiscl  /u  bci^crr)  und  Fremde  auf  längere  Zeit  hinzuziehen.  Man  wQrde  nicht 
nur  das  isländische  Mineralwasser  im  Obrigen  Europa  einfahren,  sondern  auf  der  Insel 
sdbsty  in  ibrer  naturacbOnsten  Gegend,  etwa  am  thttgiil,  nur  eine  halbe  Tagereise 

von  der  Hauptstadt  entfernt,  würden  Kurbrunnen  eingerichtet  werden,  der  leidenden 
Menschheit  zum  Segen  und  dem  isUndischen  Geldsickel  zum  Heile.  — 

Um  elf  Uhr  brechen  wir  in  Ölklddem  zum  GvUfoss  auf,  denn 
es  beginnt  tangsam  zu  regnen.  Das  Tungufiföt,  ein  Nebenfluss  der 

Hififd,  war  der  erste  Gletschorstrom  (yökulsd),  den  wir  auf  unserer 
Reise  kennen  lomten;  die  schmutzig  graue  Färbung  des  Wassers 
und  der  rcissende  Lauf  kennzeichneten  ihn  deutlich  als  solchen.  O!)- 
wohl  er  über  1 20  m  breit  war,  passierten  wir  ihn  doch  ohne  Be- 
schwerden. Ich  scliiebe  eine  Charakteristik  der  berüchtigten  islän- 
dischen Glctschertiüssc  auf,  da  wir  an  der  Südküste  noch  mehr 
dieser  Gletscherflüsse  zu  durchschreiten  haben,  als  uns  lieb  ist,  und 
begnüge  mich  vorläufig,  die  Schilderung  einer  JöktUsd  aus  dem 
Königsspiegel  hierher  zu  setzen.  „Auf  Island  gibt  es  eisige  Ge- 
wässer, die  unter  den  Gletschern  hervorkommen,  und  z%var  so  mächtig, 
dass  die  umliegenden  Berge  und  Ebenen  /gittern,  weil  das  Wasser 
so  reissend  und  in  solchen  Fällen  herabstürzt,  dass  die  Berge  wegen 
der  übergrossen  Menge  und  der  Heftigkeit  wanken.  Es  ist  nicht 
möglich,  auf  das  Flussufer  zu  treten,  um  den  Strom  zu  erforschen, 
ohne  dass  man  lange  Seile  bei  sich  bat  und  sie  denjenigen  um- 
bindet, die  die  Erforschung  vornehmen  wollen,  und  die  anderen,  die 
das  Seil  festhalten,  müssen  sich  in  einiger  Entfernut^  befinden,  um 
imstande  zu  sein,  jene  wieder  herauszuziehen,  wenn  die  heftige 
Strömung  des  Wassers  sie  in  Gefahr  bringt." 

Uber  eine  mächtige  Moräne  (jökulalda i  ging  es  weiter  auf 
weichen  Wiesenwegen   und  durch  pfadloscn  Morast  bergan,  das 

1)  K.  Prytz  og  Th.  Tborkelsson,  ündersögelse  al  nogle  islandske  varme 
Kaders  Radioaktivitet  og  af  Kilde-Lultarteroes  Indbdd  af  Argon  og  Helium.  Oversigt 
Over  det  kongelige  danske  Videnskabemes  Selskabs  ForbandUnger  1905.  Nr.  4, 
S.  317-346* 
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Brausen  und  Donnern  wurde  immer  vernehmlicher,  und  der  Wind 
trieb  uns  schon  den  Wasserstaub  des  Falls  ins  Gesicht,  ohne  dass 
wir  diesen  selbst  sehen  konnten.  Mit  einem  Male,  ganz  unvermutet, 
standen  wir  dem  Gtillfoss  (Goldwasserfall)  gegenüber  (Fig.  64).  Die 
weissen  Wasser  der  Hvi'td  fliessen  in  breitem  Bett  einher,  eine  Reihe 
von  Stromschnellen  und  wild  zerklüfteten  Felsterrassen  verwandeln 
sie  schon  vor  dem  Fall  in  wirbelnden  Gischt  und  sprühenden  Schaum, 
dann  stürzt  der  etwa 
250  m  breite  Strom, 
durch  fast  ic»  m 
hohe  Basaltfelsen  ein- 
geengt, in  zwei  Ab- 
sätzen mit  donnern- 
dem Getöse  in  die 
Tiefe,  Der  obere  Fall, 
der  wie  der  Rheinfall 
bei  Schaffhausen  in 
der  Mitte  um  einen 
nackten  Felsenturm 
braust,  stürzt  etwa  1 5 
bis  20  m  hinab,  der 
untere  Fall,  der  wohl 
dadurch  entstanden 
ist,  dass  ein  Erdbeben 
mitten  im  Flussbett 
eine  tiefe  Spalte  auf- 
riss,  fällt  ca.  40  m  tief 
hinab.  Der  Wasser- 
staub, der  als  dichter 
Regen  niederrieselt, 
wird  über  100  Fuss 
empor  geworfen  und 
zeigt  auch  dem  Fremd- 
ling die  Richtung  des 
Weges  hierher  an. 
Auf  dem  Boden  des 
alten  Flussbettes  wei- 
deten die  Pferde  und  labten  sich  an  dem  ungemein  üppigen  Grase. 
Wir  sclb.st  kletterten  überall  umher  und  konnten  es  wagen,  da  wir 
unser  Regenzeug  an  hatten ,  hart  am  Fall  vorüber  bis  zum  Cafion 
der  Ihn'td  vorzudringen.  Das  Schauspiel  der  wild  aufbäumenden, 
einander  überkollerndcn  schneeweissen  Wassermassen ,  war  überwäl- 
tigend ,  mit  unheimlicher  Geschwindigkeit  schössen  sie  durch  die 
schmale  Kluft  der  engen  Basaltfelsen  dahin  (Fig.  65),  und  es  dauert 
fast  zwei  Stunden,  bis  sich  ihr  Ungestüm  einigcrmassen  gelegt  hat. 


Fig.  63.    Unterhalb  des  Gullfoss.    (Die  Hvita  in  Basalt- 
felscn  eingeengt.) 


Digitized  by  Google 


16 


Der  GuUfoss. 


Aber  die  Krone  des  Ganzen  bildete  doch  der  Augenblick,  als  unver- 
sehens die  Sonne  durch  die  finstem  Regenwolken  brach  und  den 
perlenden  Wasserstaub  In  den  wundervollsten  Farben  spielen  liess. 

Wie  nach  der  deutschen  Sage  im  Rhein  der  Hort  der  Nibdnngen  ruht,  so  sbd 
auch  auf  bland  in  verschiedene  tiefe  Gewässer  und  rumal  in  Wasserfälle  kostbare 
Schätze  verdenkt.  Die  Hvifii  bildet  noch  t  inen  andern  Wasserfall,  kurz  naclidcm  sie 
dem  Hvttarvatn  entströmt  ist.  Man  hat  beobachtet,  dass  hier  luweilen  das  Wasser 
mit  einem  Male  aufhört  und  da»  Bett  gant  trocken  liegt,  vermtttScb  weil  der  Fhm 
sich  durch  verborgene  Kanile  einen  Abflnss  im  Lavastrom  verschaft  hat.  Das  Volk 
aber  plaiibt,  ein  Drache  oder  ein  anderes  l'tig«  h<:uer  hause  hier  m  einer  unterirdischen 
HOhic  und  schlucke  zu  Zeiten  den  ganzen  Strom  in  sich  bmeio.  Ogmundur,  der 
inu:  diese  intereiaante  Ifitteflong  machte,  fftgte  noch  hinzu,  daas  in  Jahre  t888  einige 

Bauern  Prof.  Thorodcisen  einigte  Knochen  tlcs  Drachen  zeigten,  die  sie  am  L'fer 
gefunden  hatten  —  es  waren  Oberreste  von  fossilen  Walen  aus  dem  Ende  der  Liszeit, 
ab  das  Meer  noch  das  Sodland  bedecJite.  Man  sieht  aber  deuüich,  wie  mythische 
Vontellungen  noch  haute  im  Volke  aufs  neue  entitehen  ktenen. 

Die  Sage,  dass  im  Gullfoss  Goldhorte  verborgen  seien,  hat  Gu^HUtutur 
MagmiSSOH  in  einer  hQhschen  Parabel  in  Gedichtform  gebracht'). 

Wo  der  Gullfoss  m  der  Ucrgschlucht  staubt. 

Da  liegen  zwei  Kisten  verborgen, 
Mit  Hold  j^efnllt.  —  Tnd  wer  sie  sich  raubt. 

Hat  kOniiig  keine  Sorgen. 

Non  geb  ich  und  hol  mir  das  gllnzcnde  Gut, 

Mag  auch  der  Wasserfall  toben. 
Ich  tauch'  in  die  schäumende,  eiskalte  Flut 
Und  hole  den  Hurt  mir  nach  oben. 

Nun  hab  ich       Gold  —  doch  ich  weiss,  wie  es  gebt, 

Dir  sei's  im  Vertäuen  verraten  — 
Gar  mancher  kommt  jetzt  und  bettelt  und  fleht 
Und  pumpt  sich  ein  paar  Dukaten. 

Das  Gold  zu  holen  fehlt  ihnen  die  Krafk, 

Das  wollen  sie  nicht  riskieren, 
Doch  bat  es  em  andrer  mit  IlOh  aidi  veradaft  — 

Sie  wollen  davon  profitieren. 

In  I V*  Stunden  waren  wir  zurück  beim  Gc\'sii  und  erfuhren, 
dass  wir  nichts  versäumt  hatten.  (je«jen  Abend  und  in  der  Nacht 
erdröhnt i'  noch  ein  paar  Mal  wie  von  einer  unterirdischen  Kano- 
nade, einmal  stie<^  auch  das  Wass<>r  in  Form  einer  riesigen  Glocke 
etwa  4m  in  die  I leihe,  aber  es  sank  bald  wieder  zurück,  und  wir 
waren  abermals  genasfülirt. 

1)  Den  Hinweis  verdanke  ich  Aug.  Gebhardt,  Litcraturblatt  für  gcrm.  und 
rom.  Philologie  190s,  Nr.  5.  Die  betreffende  Nummer  des  Pjöäöl/ur  (1899«  Nr.  x6), 
die  dieses  Gedicht  enthält,  hat  mir  Prof.  (^Iscn  gfltigst  besorgt.  Ober  den  Drachen 
vergl.  auch  Maurer,  Isi.  Volkssagen,  S.  176  7,  187. 
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30.  Juni. 

Schon  vor  10  Uhr  brachen  wir  auf. 
Wiederum  mussten  wir  durch  das  Tungu- 
ßjüi  reiten,  aber  das  Wasser  reichte  heute 
bis  zum  Sattel,  da  es  in  der  Nacht  tüchtig 
geregnet  hatte.  Nach  etwas  mehr  als 
einer  Stunde  erreichten  wir  die  Hvi'td 
(Weissache),  die  Olfitsa  heisst,  nachdem 
sie  den  Ausfluss  des  Pingvalhwatn  auf- 
genommen hat,  an  der  Stelle,  wo  sie  aus 
der  Gullfossspalte  wieder  in  die  Ebene 
tritt.  Sie  war  aber  viel  zu  breit,  tief  und 
reissend,  als  dass  wir  sie  zu  Pferde  durch- 
waten konnten.  Ögmundur  hatte  darum 
einen  Bauern  mitgenommen,  der  verpflich- 
tet ist,  ein  Boot  zum  Überfahren  instand 
zu  halten  und  den  Reisenden  zu  helfen. 
Die  Pferde  wurden  abgesattelt,  ein  Teil 
der  Ki.stcn  und  des  Sattelzeuges  von  dem 
ziemlich  steilen  Ufer  an  den  Rand  des 
Flusses  getragen  und  zuerst  von  Ögm- 
undur und  dem  Bauern  hinübergerudert, 
mein  Begleiter  fuhr  mit,  um  eine  Auf- 
nahme zu  machen  (Fig.  66).  Die  Strö- 
mung war  recht  stark,  sie  stemmten  sich 
mit  aller  Kraft  gegen  die  Wellen  und 
Hessen  sich  dann  zurücktreiben.  Eine 
Person  bleibt  gewöhnlich  drüben,  um  die 
Pferde  sofort  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  um  ihnen  beizustehen,  wenn  sie  etwa 
zu  ermüdet  wären ,  das  steile  Ufer  zu 
erklimmen.  Heute  fiel  diese  Aufgabe 
dem  Studenten  zu.  Ögmundur  und 
ich  jagten  dann,  während  der  Bauer  das 
Boot  wieder  in  Ordnung  brachte,  unsere 
neun  Pferde  zusammen  und  zwangen  sie 
mit  Geschrei,  Peitschenknall  und  leichten 
Steinwürfen  in  das  breite,  eisige,  wirbelnde 
W^ asser  hinein.  Sic  stürzten  sich  auch 
ohne  Besinnen  in  die  reissende  Flut  und 
schwammen  mit  hoch  erhobenem  Haupte 
hinüber.  Ich  sah  nach  der  Uhr,  es  dauerte 
gerade  vier  Minuten.  Am  andern  Ufer 
angelangt,  stapften  sie  prustend  und  sich 
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schftttelnd  das  Geröll  hinauf,  blickten  verächtlich  auf  das  unter  ihnen 
rauschende  Wasser  und  begannen  wohlgemut  an  dem  frischen  Birkim- 

grün  zu  na^cn.  Der  Student  ergriff  ein  Pferd  nach  dem  andern  an 
dem  lanj^  herabhängenden  Riemen  und  hielt  sie  fest,  damit  sie 
nicht  TU  weit  beim  (irasen  fortliefen.  Inzwisclitn  hatten  Ogmundur 
und  der  Bauer  da^  ubnge  Zaumzeug  und  zwei  Kisten  im  Boote 
hinten  verstaut,  so  dass  das  Vorderteil  hoch  emporragte  ;  ich  selbst 
erfreute  inzwischen  meine  Augen  an  den  schönen  Basaltsäulen  und 
dem  alten  Moranenboden.  Dann  setzte  idi  mich  auf  eine  Kiste 
und  bekam  schweigend  eine  Schöpfkelle  in  die  Hand  gedrückt.  Die 
beiden  Männer  mussten  sich  gehörig  quälen,  aber  auch  ich  hatte 
fortwährend  zu  tun,  uui  das  eindringende  Wasser  aus  dem  alten, 
lecken  Boote  wieder  auszuschöpfen.  Der  Bauer  unterstützte  uns 
noch  beim  Sattein,  erhielt  5  Kronen  als  Fergenlohn,  und  wir  setzten 
den  Weiterritt  fort;  der  Obergang  hatte  alles  in  allem  1V4  Stunde 
beansprucht.  Nach  einer  Stunde  machten  wu*  Halt,  um  die  Gurte 
wieder  festzuziehen;  denn  an  dem  nassen  Pferdeleibe  geben  sie  leicht 
nach  und  lockern  sich. 

Vom  Tungu/ell  ritten  wir  ein  Si  itental  der  Hvi'tä  entlang  und 
erreichten  gegen  2  l'hr  den  Pass  liildrulinp,  eine  wild  romantische 
Gebirgslandschaft.  Im  Westen  kroch  der  weisse  Nebel  von  fimf 
warmen  Quellen  langsam  über  den  Boden  hin:  ein  Zeichen  dafür, 
dass  das  gute  Wetter  nicht  lange  anhalten  würde.  Durch  die  i  uff- 
felsen  schlängelte  sich  ein  kleiner,  mtmterer  Bach,  und  nadi  S(kkn 
schlössen  Basaltzinnen  von  ganz  eigentümlicher  Formati<»i  das  Tal 
ab.  Dann  ritten  wir  an  einem  kleinen  See  vorüber  mit  zwei  heissen 
Quellen  und  Hessen  den  Pfarrhof  Hruni  und  ein  Bächlein  rechts 
liegen,  in  das  eine  warme  Quelle  geleitet  war,  und  das  zwei  Mägden 
als  Waschtrc^  diente. 

Wir  befanden  uns  in  dem  Gebiete,  das  im  Jahre  1896  so  furchtbar  durch  Erd- 
beben verwQstet  worden  war.  In  der  Arnes  sysla,  die  wir  mit  dem  heutigen  T^e 
verUessen,  wurden  an  Gebäuden  (4430  Wobnhfiuser  und  5381  Stallungen)  17  Prozent 
xentArt  und  4er  grOsste  Teil  der  abrigen  beschidigt.  In  der  tfldlich  und  Sitlich 
davon  gelegenen  Rängä>^>alla  sys/a  waren  von  588  G«*hnftcn  86  gänzlich  zerstört, 
75  stark  und  437  weniger  beschädigt  worden.  Menschenleben  waren  nur  4  zu  bc 
küigcn,  ah*r  vide  wurden  verwundet.  Dn  das  Vieh  sich  aof  der  Wdde  befknd, 
gingen  nur  9  Kühe  und  ao  Schafe  zugrunde.  Der  Sirokkur  hat  seitdem  aufgehört 
zu  sprudeln,  warme  und  kalte  Quellen  und  Brunnen  erlitten  VerAnderungcn,  ahe  ver- 
schwanden, und  neue  bildeten  sich.  In  der  Arnes  sysla  wurde  das  Waaser  durch  den 
Gletschertehn  vieHach  nilchweiia,  in  der  Rätfgiehvaila  S^sla  wurden  die  Bfiche 
wegen  der  hier  nllgcmcin  vulkanischen  Erdarten  blutrot.  Die  Vulkane  in  der  N4he, 
Hekia,  Katia  und  KyJa/JaUaJökull,  verhielten  sich  während  und  nach  dem  Beben 
vollaUndig  roUg,  diese  Erdl^ben  scheinen  also  tcktontscliett  Ur^miogs  n  seb*). 


1)  Thoroddsen,  Das  Erdbeben  in  Island  im  Jahre  1096,  in:  Petemanns  MH* 

teilungen  1901,  Bd.  .(7.  Nr.  3,  S.  53fV  T Ii  u r o  d  d s  <■  n  ,  I 'titcrsuclninfjcn  In  Island, 
in:  Z.  d.  Gesellschaft  f.  Erdkunde,  Berlin  1898,  Bd.  33,  S.  394 ff.  Thoroddsen, 
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Keins  von  den  geschichtlich  bekannt  gewordenen  Krdbeben  auf  Island  scheint  so 
furchtbare  VerwQstuogea  aogericbtet  zu  haben,  wie  das  vom  August  und  Sep- 
tember 1896. 

Die  Laxd  und  Kdl/d  wurden  leicht  passiert,  und  wir  näherten 
uns  der  Pförsd  (Stierfluss),  dem  längsten  Flusse  Islands  (210  km), 
der  Grenze  zwischen  der  Arnes  sysla  und  der  Rdngdrvalla  sxsla. 
Dieses  Gebiet  und  der  Pjörsdrdulur,  ein  Seitental  zu  dem  breiten 
Tal,  in  dem  die  P/drsd  strömt,  „Islands  Pompeji",  sind  von  Daniel 
Bruun  genau  durchforscht,  und  er  hat  da,  wo  jetzt  atles  mit 
schwarzer  vulkanischer  Asche  und  Bimsstein  angefüllt  ist,  eine  An- 
zahl alter  Ruinen  aufgefunden.  Von  hier  stammen  auch  viele  seiner 
wertvollen  Untersuchungen  über  die  wirtschaftlichen  Verhaltnisse 
Islands  in  der  Gegenwart  und  die  Bauart  im  Altertum  wie  in  der 
Neuzeit.  Auch  manches  interessante  Bild  aus  dieser  Landschaft  ist 
von  ihm  aufgenommen.  Die  Ikjhle  mit  Umzäumung  (Bd.  I.  S.  206), 
die  Lämmerhürde  (Bd.  1,  203)  und  die  alte  Schafhürde  (Bd.  1, 
S.  215),  die  nördlich  von  unserem  Quartier  Siorinüpur  liegt,  sind 
von  ihm  mit  Meisterhand  gezeichnet. 

Es  goss  in  Strömen,  das  Auge  sab  nichts  wie  Zickzackwege 
durch  grasbewachsenes  hügeliges  Land  und  kleine  Täler.  Mit  einem 
Male  hörte  der  Regen  auf,  und  als  der  Reitweg  um  einen  Abhang 
bog,  traten  der  Reihe  nach  die  drei  weissen  Geister  des  Küsten- 
landes hervor  (ich  gebe  hier  die  unnachahmlich  schöne  Schilderung 
Ileuslers  wieder,  Deutsche  Rundschau  XXII,  S.  212);  „erst  der 
Eyjafjallajökull,  der  höchste  und  schönste  von  den  dreien,  eine  un- 
gebrochene, kaum  gefaltete,  milchweisse  Fläche,  der  unvergleichlich 
zarte  Kontur  in  einen  weichen  Doppelgiebel  auslaufend.  Nördlich 
von  ihm  der  Tindfjallajökull:  er  lässt  aus  einer  Gletscherebene 
sechs  zierliche  kleine  Firn-  und  Fclspyramidcn  aufwachsen.  Zuletzt 
tritt  die  HeHa  heraus.  Ihr  Abstand  von  uns  ist  nur  der  halbe; 
darum  hat  ihr  Schneegewand  nicht  den  gelblichen  Duft  der  andern; 
es  hebt  sich  schärfer,  bläulich-silbern  von  dem  Himmel  ab.  Die 
schwere,  undurchbrochene  Gletscherdecke  fehlt  ihr;  die  SchneehüUe 
ist  von  grauen  Aschenflecken  und  Lavazügen  zerrissen.  Ihre  Form 
ist  ausgeprägt:  als  regelmässige  Halbkugel  scheint  sie  sich  aus  der 
Tiefe  empor  und  wieder  zu  Tal  zu  wölben." 

Dann  kämpften  Sonne  und  schwarze  Regenwolken  einen  langen 
Kampf  miteinander.  Die  Berge  lagen  in  bläulichem  Scheine  da, 
scharf  hob  sich  die  weisse  Schneedecke  von  ihm  ab,  und  als  wir 


Die  Bnicfilinien  bfands  und  ihr«  Beaiehunccii  zu  den  Vulkanen,  a.  e.  O.,  Bd.  51, 
Nr.  3.  Thoroddsen,  LaddikjAlfiar  i  UUumK,  Kpb.  1899— 1905.  —  Gebhardt, 
Globus  1896,  Bd.  70,  Nr.  ao. 
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m  Störiniipur  um  8  l'lir  ankamen,  stand  gerade  ein  Regenbogen 
über  dem  Hause  des  berühmten,  wahrhaft  grossen  PsalmendiGhters 
Valdimar  Briem.  Sira  Valdimar  selbst  war  nicht  7.\\  Hatjsc,  er 
war  in  Reykjavik  zur  Pfarrer  Versammlung»  (sytiodus.  presimte/na), 
die  dort  anfangs  Juli  jeden  Jahres  unter  dem  Vorsitze  der  Stifts- 
obrigkeit, seit  dem  i.  Oktober  1904  dem  des  Ministers,  zusammen- 
tritt. Sein  Sohn  ölafur^  der  zugleich  Vikar  des  Vaters  ist,  und 
dessen  Gemahlin,  eine  Schwester  des  prächtigen  prö/asiur  Gud- 
muudur  Helgason  von  Reykh^Ut  nahmen  uns  mit  bezaubernder 
Gastfreundschaft  auf,  obwohl  Touristen,  namentlich  Ilngländer,  keine 
Seltenheit  und  vor  allem  nicht  immer  eine  Annehmlichkeit  für  sie 
sind.  Der  begabte  juni^e  Maler  As^n//iur  yönssou  war  zum  Be- 
such hier,  und  wir  erneuerten  die  Bekanntschaft,  die  wir  an  Bord 
der  „Laura"  geschlossen  hatten.  Auch  er  gestand,  eine  so  geister- 
hafte Beleuchtung  noch  nie  gesehen  zu  haben;  mit  überaus  ge- 
schickter Hand  hatte  er  die  wunderbaren  Farb«iefiekte  auf  einer 
Skizze  fest  gehalten,  und  bereitwillig  zeigte  er  uns  eine  stattliche 
Anzahl  flott  entworfener  Studienblätter. 

Das  sehr  stattliche  und  äusserst  gemütlich  eingerichtete  Wohn- 
haus, um  das  mancher  deutsche  Landpastor  seinen  Amtsbruder  auf 

Island  beneiden  könnte,  ist  mit  dem  über  */t  Stunde  sich  ausdehnen- 
den Tun  nach  dem  Erdbeben  1896  ganz  neu  errichtet  fFig,  67). 
Es  ist  fast  ausschliesslich  aus  Holz  irehaut  und  mit  Wellblech  be- 
kleidet, da  Holzhäuser  ein  ludbeben  besser  aushalten;  aber  es  hält 
nicht  mehr  so  warm  wie  das  zerstörte  Krd-  und  Steinhaus;  der  Ver- 
brauch an  Brennmaterial  ist  weit  grösser,  und  der  Ofen  muss  jetzt 
ganz  anders  in  Tätigkeit  treten  wie  früher;  die  Kohlen,  die  auf 
dem  Rücken  der  Pferde  hcrangeschleppt  werden,  kosten  ein  Heiden- 
geld. Nach  dem  Erdbeben  hatte  man  lange  Zeit  in  Zelten,  dann 
in  der  Kirclie  wohnen  müssen.  Denn  die  Kirche  war,  wie  die  hei 
Re\k)ahltd  am  Mvt'nfn^  unversehrt  geblieben.  In  ihr  befindet  'ich 
ein  IViptychon  vom  Jahre  172S,  in  der  Mitte  die  Einsetzung  des 
Abendmahls,  links  die  Taufe,  rechts  die  Kreuzigung  darstellend. 
Der  Raum  über  dem  Altar  war,  wie  in  Gardar,  als  blauer  Himmel 
mit  Sternen  bemalt.  Der  kleine  Friedhof  vor  der  Kirche  war  in 
gutem  Zustande;  frische  und  künstliche  Blumen  schmückten  die 
Gräber,  auch  das  der  1902  verstorbenen  Ehefrau  des  Dichters,  euuge 
schwarz  angestrichene  Holzkrenze  gaben  Namen  und  Daten;  auf 
einigen  flachen  Gräbern  und  auf  der  Einfriedigung  lag  Wäsche  zum 
Trocknen'). 


1)  Störnui^itr  ist  geologisch  bestimint  von  Winkl  er,  UUuid.  Der  Bau  seiner 
(>ebirge,  MQadien  X&63,  S.  106  7.  —  Einige  VolkassgeD,  die  hier  spielen,  bei  Hnurer, 
IsL  Volkassgen  11,  51,  asS. 
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Sira  l'aläimar  (geb.  1848)  gilt  neben  Hallgrüunr  Pjeiursson 
als  der  bedeutendste  geistliche  Dichter  Islands.  In  seiner  wahr- 
haften, schlichten  Frömmigkeit  erinnert  er  an  Gerok,  und  von  dem 
schwäbischen  Dichter  fand  ich  auch  „Deutsche  Ostern",  ,,Auf  ein- 
samen Gängen",  „Der  letzte  Strauss",  „Blumen  und  Sterne"  in 
Valdimars  ungewöhnlich  reichhaltiger  Bibliothek  vor.  Seine  Bibcl- 
licder  (Bibliuljod,  zwei  starke  Bände,  1896—97)  traf  ich  in  vielen 
Häusern  an,  und  in  mancher  einsamen,  verzagten  Stunde  haben  sie 


Fig.  67.  Störinüpur. 


mich  aufgerichtet.  Die  Krone  unter  seinen  Gedichten  gebührt  dem 
schönen  Liede:  „Gott  sei  mit  dir!"  So  manchen  Isländer  stärkt 
es  auf  seinen  gefahrvollen  Reisen  über  windumtobte,  schneebedeckte 
Felsen,  durch  öste  Wüsten  und  reissende  Ströme,  sowie  auf  seinem 
Lebenswege,  der  dort  oben  nicht  so  leicht  und  glatt  verläuft  wie 
bei  uns.  Auch  der  Reisende,  der  längere  Zeit  dort  verweilt,  wird 
die  stimmungsvolle  Schilderung  nachempfinden,  und  das  heute  so 
selten  gewordene,  kindliche  Gottvertrauen,  das  aus  diesen  Versen 
spricht,  wird  auch  bei  .spöttischen  Gemütern  seine  tiefe  Wirkung 
nicht  verfehlen  (Übersetzung  von  Pöstion,  Eislandblütcn  S.  172 '3). 
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I.  Juli. 

Sita  Vaiämar  hat  eine  der  grassten  Privatbiblio^eken  Islands. 

Sie  umfasst  eigentlich  drei  Sammlungen,  eine  theologische,  eine 
belletristische  und  natürlich  eine  fast  vollzählifjc  Zusammenstellung^ 
der  alten  Saj^as  und  der  sich  aut  Islands  (ilanzzeit  beziehenden 
I^iteratur.  Neben  einer  ,.Ril)liothck  der  Kirchenväter",  Shakespeare, 
Runeberg,  Snoilsky,  Tassos  Beireitem  Jerusalem  im  Urtext  oder  in 
dänischer  Übertragung  fand  ich  an  deutschen  Büchern :  Bern,  Deutsche 
Lyrik;  Horaz  und  Petrarka  (in  Übersetzung;  Gerok;  Schiller  (voll- 
ständig) ;  Goethes  Faust;  Ebers,  Palästina  in  Wort  und  Bild;  „B^der* 
mappe  für  Kunstfreunde" ;  und  —  unser  Nibelungenlied  in  Simrocks 
Übersetzung!  Ölaßir  hatte  natiulich  auf  dem  Gymnasium  xn  Reyk- 
javfk  auch  deutsch  gelernt,  aber  da  ihm  die  Übung  fehlte,  es  fast 
vergessen.  Immerhin  konnte  ich  feststellen,  dass  verschiedene  deutsche 
Lieder  ziemlich  allgemein  bekannt  geworden  sind.  Ögmundur 
pflegt  mit  Vorliebe  ,,Seht  wie  die  Sonne  dort  funkelt",  „Ich  weiss 
nicht,  was  soll  es  bedeuten",  und  ein  isländisches  Lied  nach  der 
Melodie  „Integer  vitae**  von  dem  Berliner  Arst  F.  F.  Flemmtng  zu 
singen.  In  Kopenhagen  hatte  ich  von  Isländern  singen  hören:  ,,An 
dem  Bache  sass  der  Knabe'*,  „Kennst  du  das  Land",  „Leise  zieht 
durch  mein  Gemüt",  ,,Du  bist  wie  eine  Blume  '  (^diese  vier  in  Über- 
setzung); hier  kamen  hinzu:  ,,Die  gute  Nacht,  die  ich  dir  sage", 
„Die  Schlacht  ist  aus,  die  Hoifnung  schwand", 

yKoninen  und  Schcideii, 

Suchen  und  Meiden, 

FarchtcQ  und  Sehnen, 

Zweifeln  ond  Wihnen. 

Armut  und  Falle, 

Verödung  und  Pr.icht 

Wechseln  aut  Erden 

Wie  Dtmmning  und  Nacht'  — 

diese  letzten  drei  Gedichte  in  deutscher  Sprache ;  zu  meiner  Schande 
muss  ich  gestehen,  dass  sie  mir  völlig  unbekannt  waren,  und  dass^ 
ich  ihre  Verfasser  auch  heute  noch  nicht  kenne. 

Es  wurde  mir  wirklich  schwer,  mich  von  der  anheimelnden 

Studicrstube  zu  trennen,  die  ein  grosses  Bild  von  Luther,  eine  Ma- 
donna und  eine  Nachljildung  von  Rinar  jfönssons  ,, Strafurteil" 
schmückten,  und  die  freundliche  Einladung  zu  längerem  Bleiben  ab- 
zuschlagen. Aber  unsere  Zeit  war  zu  knapp  t>emessen,  und  es  galt, 
das  helle  Wetter,  das  endlich  angebrochen  war,  für  die  Besteigung 
der  Hekla  zu  benutzen.  Nachdem  die  Pferde  zusammengetrieben 
waren,  was  über  fünf  Stunden  dauerte,  so  weit  hatten  sie  sich  ver- 
laufen, gaben  uns  der  junge  Pfarrer  und  Asgrimur  das  Geleit  bis 
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Hrosshylur  an  der  Pjörsä  {krass  =  Pferd,  ßtyiur  =  tiefes,  stilles 
Wasser).  Wie  an  der  HvHä^  ruderten  wir  mit  dem  Gepäck  in  einem 
Boote  hinüber,  die  Pferde  aber  machten  Schwierigkeiten;  sie  wei- 
gerten sich,  in  die  reissende  Strömung  zu  gehen,  kehrten,  wenn  sie 
in  der  Mitte  des  Flusses  waren,  immer  wieder  um  und  versuchten 
am  Ufer  auszureisscn.  Um  den  andern  Mut  zu  machen,  fasste 
Ögmundur  zwei  Pferde  an  einem  Stricke  und  zog  sie  hinter  dem 
Boote  her.  Das  half.  Trotz  der  vermehrten  Arbeit  und  der  längeren 
Dauar  des  Überganges  verlai^en  die  beiden  Fergen  zusammen  nur 
I  Krone,  also  nur  den  fünften  Teil  dessen,  was  wir  an  der  HvÜ4 
bezahlt  hatten.  Als  ich  erstaunt  fragte,  woher  der  grosse  Preis- 
unterschied stamme,  erfuhr  ich,  dass  dies  eine  vom  Staat  unter- 
stützte Fähre  sei,  die  andere  aber  eine  Privatsache.  Natürlich  be- 
zahlte ich  in  Anbetracht  der  aufgewendeten  Mühe  mehr,  als  ge- 
fordert war,  und  mit  vergnügte  in  Schmunzehi  und  dankbarem  Hände- 
druck steckten  sie  die  2'/«  Kronen  ein.  Der  Reilweg  am  südlichen 
Ufer  der  Pfdrsä^  der  uns  am  Fusse  des  Skeardsfjoü  vorüber  fQhrte, 
war  niederträchtig:  er  war  eine  schmale  Rinne,  so  dass  gerade  ein 
Pferd  hinter  dem  andern  sich  darin  fortbewcj^en  konnte,  in  dem 
etwa  meterhohen  harten  Boden ;  wir  mussten  fortwährend  die  Füsse 
hochziehen,  taten  wir  das  nicht  und  passten  nicht  auf,  so  streiften 
die  Füsse  so  hefti<^  die  Wände  der  Rmne,  dass  es  ordentlich 
schmerzte ;  einmal  war  der  Schmerz  so  heftig,  dass  ich  fürchtete, 
der  Fuss  sei  verrenkt  oder  gar  gebrochen.  Dazu  stach  die  Sonne 
erbarmungslos,  und  Fliegenschwärme  peinigten  Ross  und  Reiter. 
In  Deutschland  wäre  sicher  ein  Gewitter  losgegangen,  aber  ein 
skrugguveäur  ist  auf  Island  sehr  selten;  ich  habe  während  meines 
ganzen  Aufenthaltes  nicht  einen  Donner  gehört  (pruma),  und  nicht 
einen  Blitz  gesehen  (elding).  Dafür  prasselte  ein  Recren  hernieder, 
dass  die  steif  gewordenen  Finger  kaum  die  Zügel  halten  konnten. 
Ünd  doch  war  der  Regen  bei  dein  JaL'en  durch  die  nicht  enden 
Wollenden  öden  Landstrecken  sehr  nützlich,  denn  die  Sandstürme 
hier  sind  berüchtigt.  Die  Gegend  war,  seit  Ögmundur  zum  letzten 
Male  hier  gewesen  war,  sehr  verändert.  Er  musste  wiederholt  uns 
begegnende  Bauern  nach  dem  Wege  fragen  und  zweimal  in  Ge- 
höften vorsprechen,  um  Auskunft  zu  holen.  Die  Aufsicht  über  die 
ledigen  Pferde  lag  darum  mir  allein  ob,  und  mein  wackerer  Schimmel 
musste  rechts  und  links,  vorwärts  und  rückwärts  sprin^^cn.  Erst  ein 
mächtiger  La\astrom,  der  Non  den  Vulkanen  an  den  Fiskivöin  in 
der  Vestur  SkaptaJelL  .syda  stammen  soll ,  gebot  unserem  Rasen 
Einhalt,  und  die  Pferde  strauchelten  wiederholt  über  lose,  scharfe 
Blöcke,  die  unter  der  trügerischen  Sandschicht  verborgen  lagen,  die 
sich  auf  seine  Oberfläche  festgesetzt  hatte.  Eine  halbe  Stunde  aber 
vor  Callala-kur,  das  wir  gegen  6  Uhr  erreichten,  liess  der  Regen 
nach,  die  Sonne  strahlte,  und  langsam  entschleierte  sich  die  Hekla 
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vor  unseren  trunkenen  Augen  %  Ein  so  reiner  Anblick,  wie  wir 
hatten,  gehört  zu  den  grössten  St  Itcnhciten,  Die  gelbbraune  Farbe 
der  aus  Palagonitbreccie  und  Tuff  bestehenden  Felswände  stach 
grell  von  dem  glänzenden,  schwarzen  vulkanischen  Sande,  den  dunkeln, 
ht»ck(Tichten  und  zerrissenen  Lavamassen  und  der  niattL^^auen  Asche 
ab.  Rütliche  Krater  und  grauschwarze  Lavaniauern  lagen  um  ihren 
Fuss.  Nicht  der  kleinste  Nebelstreif cn,  nicht  der  Hauch  einer  Wolke 
lag  über  ihren  Kuppen,  in  keuscher  Weisse  bedeckte  nach  Westen 
ein  riesiges  Schneefeld  den  schwarzblauen  Körper  des  schonen 
Kegels  zur  Hälfte,  wie  ein  Mantel  mit  einer  Kapuze,  der  einer 
menschlichen  Gestalt  übergeworfen  ist.  Nach  diesem  Schneemantel 
oder  auch  nach  dem  wallenden  Nebelmantel,  der  sie  beständjrj  um- 
gibt, hat  die  Hekla  ihren  Namen:  dieser  ist  rjcmeingermanisch,  got. 
hakuls,  ahd.  hachul  ,, Mantel"  lebt  im  „l  lackeihärend"  fort  (Mantel- 
träger), wie  der  wilde  Jäger  in  Westfalen  heisst.  Die  andere  Deutung 
„Haube**,  weil  der  Berg  eine  haubenförmigc  Gestalt  habe^  ist  weder 
sprachlich  noch  sachlich  richtig:  er  gleicht  eher  einem  abgestumpften 
Kegel  (Fig.  68). 

Die  östliche  und  die  westliche  [oder  äussere]  Rdngd  (EyslriuiA 

Ves/n  [}7rtJ  Räng^ä^iKnsmmache),  die  sich  in  den  Waldstrom'*, 
das  Markarfljöt  ergiessen,  umschliessen  die  nächste  L  in-^elninj^  der 
I/ekla^).  Steigt  man  nach  Nordosten  vom  Winkel  zwischen  den 
beiden  Flüssen  empor,  so  hebt  sich  das  Land  gleichmasstg,  und 
Schritt  für  Schritt  klinunt  man  aufwärts  zu  dem  Vulkan  hin,  da  ein 
Lavastrom  den  andern  deckt,  und  je  näher  man  dem  Vulkan  kommt, 
desto  grösser  wird  die  Zahl  der  Ströme.  Anfangs  ist  der  Graswuchs 
noch  ganz  üppig,  Galtalmkur  selbst  liegt  inmitten  saftiger  Wiesen, 
eine  erquickende  Oase  inmitten  der  öden  Lavafelder,  Sand-  und 
Aschenwüsten,  aber  bald  weicht  aller  Graswuchs  vor  den  weiten 
Strecken  schwarzen  Fln!::;sandes  und  vor  den  trostlosen  Lavafeldcm 
zurück.  Nicht  einen  i  rupfen  \\'a>ser  L^'ibt  es  hier,  alles  das  bele- 
bende Nass  sickert  durch  die  lösen,  vulkanischen  Mas.sen  nieder. 
Westlich  von  der  IJekla  ist  das  Land  bis  hoch  gen  Norden  bebaut, 
aber  auf  der  Ostseite  ist  eine  so  grosse  Menge  Lava  ausgegossen, 
dass  von  einer  Ansiedlung  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  Hekla  erhebt  sich  auf  einem  27  km  langen,  und  2 — 5  km 

breitem  Rücken  aus  Tuff  und  Breccie  mit  dazwischen  befindlichen 
Lavalagen  in  drei  oder  vier  Absätzen  bis  zu  einer  Höhe  von  1557  ™ 
ü.  M. ;  die  relative  Höhe  des  Vulkans  beträgt  800  —  1000  it).  Von 
S.W.  aus  sieht  die  Hekla  kegelförmig  aus,  von  der  Seite  aber  sieht 


AUe  geographiscbea  Namen  auf  •%  sind  im  UlAndischen  Feminina:  also  die 

Hekla. 

*}  Nach  Tboroddsen,  VoUumer  og  Jordskjelv  p«a  bland  S.  9»,  wo  auch  eine 
gute  Spezialkalte. 
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man,  dass  es  ein  langgestreckter  Rücken  ist,  der  sich  im  Verhältnis 
2U  seiner  Umgebung  zu  einer  imponierenden  Höhe  erhebt.  Parallel 

mit  dQT  Hekla  laufen  mehrere  flachere  Bergrücken,  1000—1500  Fuss 
hoch;  auf  der  mittelsten  dieser  fünf  oder  sechs  Ketten  liegt  der 
gleichfalls  längliche  Vulkan ;  er  ist  der  Länge  nach  von  einer  Spalte 
zerklüftet,  auf  ihr  befinden  sich  die  Krater,  wie  tiefe  Kessel  in  einer 
Reihe.  Auf  diesen  Kraterreihen,  sowie  auf  denen  neben  dem  Rücken, 
auf  den  Lavafeldem  und  den  dortigen  Tuflfketten  haben  in  geschiebt- 
lieber  Zeit  18  grosse  Ausbrüche  stattgefunden. 

Galtakekur  ist  für  eine  Besteigung  der  Hekla  der  günstigste 
Ausgangspunkt,  da  man  bis  zu  einer  Höhe  von  600  m  an  den  Berg 
heranreiten  kann.  Der  Name  bedeutet  „Schweinebach"  fgöltur  — 
verschnittenes  Schwein)  und  gehurt  zu  der  langen  Reihe  der  Be- 
nennungen, die  von  der  vordem  so  schwunijhaft  bctriebinen,  heute 
fast  gänzlich  abgekommenen  Schweinezucht  aut  Island  Zeugnis  geben 
(vcrgl.  GaUahöU»  Svind^  Svinadalr,  Soiney^  Svinafell,  Svinaskard 
und  SvfHOvatn). 

Trotx  des  feinen  Regens  streifte  ich  nach  dem  Essen  noch 
draussen  umher.  Wie  ein  unförmiger  Klotz  liegt  das  Biir/ell  einsam 
vor  mir  im  Tale.  Ein  paar  hundert  Schritte  hinter  dem  Gehöfte 
fliesst  der  kleine  Galtabach,  eine  Menrje  feine  weisse  Wolle,  die  in 
ihm  gewaschen  war,  liegt  an  seinem  Rande  zum  Trocknen  ausge- 
breitet. 

Die  Hekla  aber  ist  völlig  in  Wolken  und  Nebel  eingehüllt,  die 
Aussichten  für  den  nächsten  Morgen  sind  also  schlecht.  Trotzdem 
wird  alles  zur  Besteigung  vorbereitet.  Mein  Begleiter  muss  leider 
zurückbleiben,  da  er  sich  nicht  wohl  fühlt;  der  älteste  Sohn  des 
Bauern  soll  uns  auf  den  ni})fc-l  führen,  der  jüngste  die  Pferde  be- 
wachen, sobald  wir  sie  nicht  mehr  j^ebrauchen  können.  Der  alte 
Hauer  meint,  wenn  wir  früh  genu<^  autbrächen,  könnten  wir  gutes 
Wetter  haben;  ich  traue  ihm,  da  alle  Isländer  gute  Wcttcrbcob- 
achter  sind. 

2.  JuH. 

Früh  um  sechs  weckt  mich  Ögmiindur:  das  Wetter  sei  leid- 
lich, ob  ich  noch  Lust  zur  Besteigung  hätte?  Nach  dem  Frühstück, 
8'/4  Uhr,  brachen  wir  vier  zu  Pferde  auf,  um  als  die  ersten  in  diesem 
Jahre  die  Ilekla  zu  nehmen.  Was  ich  an  Berichten  über  eine  Er- 
steigung der  Hekla  kenne,  ist  fast  alles  übertriebene  Flunkerei  oder 
mindestens  aufgeregte  Selbsttäuschung;  auf  Island  muss  eben  alles 
„schauerlich",  „grossartig**  und  „lebensgefahrlich'*  seinP)  Mir  ist, 

')  Eine  rahmliche  Ausnahme  macht  der  Aufsatz  von  Prof.  Vetter-Bern  .Eine 
Besteigung  der  Hekla"  in  »Vom  Fels  zum  Meer*  1889,  S.  598  ff.  Nicht  ganz  frei  von 
dem  >ii*geiprodittnen  Vorwurfe  ist  Kflchlers  „Besteigung  der  Hekla*  im  Globuft 
1906.  Bd.  86,  Nr.  6. 
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obwohl  ich  durchaus  kein  Bergfex  bin,  die  Besteigung  der  Hekla 
ebenso  harmlos  vorgekommen,  wie  die  der  Galdhöpig  in  Jotunheim, 
und  wie  mir  der  drollige  Anblick  der  zwölf  Norweger  unvergesslich 
ist,  die  mit  dem  Föhrer  auf  ein  paar  Schritte  durch  ein  Seil  ver- 
bunden waren,  so  ist  es  mir  gänzlich  unverständlich,  dass,  wie 
Ögmundur  mir  lachend  erzählte,  drei  deutsche,  sonst  kräftige  und 
freundliche  Juden,  vor  lauter  Angst  versagten:  der  erste  blieb  schon 
beim  ersten  Schneeicld  liegen,  der  zweite  kehrte  nach  der  Hälfte 
um,  und  der  dritte  verzichtete,  als  die  eigentliche  Schneewanderung 
beginnen  sollte. 

Allerdings  geschieht  eine  Besteigung  der  Hekla  so  ganz 
anders,  wie  die  eines  Berges  in  Tirol  oder  in  der  Schweiz.  Schon 
dass  man  nicht  in  frühester  Morgenstunde,  sondern  nach  einem  guten 
Frühstück  aufbricht,  berührt  eigentümlich ;  man  ist  zudem  nicht 
mit  Bergstiefeln,  Bergstock  oder  gar  Kis[)irl;Ml  bewaffnet,  sondern 
die  beiden  Führer  tragen  ihre  leichten  Secliunusschuhe,  ich  die 
schweren  Reitstiefel ;  die  Stelle  eines  Stockes  vertrat  die  Reitpeitsche. 
Denn  ohne  die  wackem  Tiere  geht  es  nun  einmal  nicht,  und  die 
ersten  zwei  und  eine  halbe  Stunde  leisten  sie  gute  Dienste.  Wenige 
Minuten  hinter  dem  Gehöft  wird  die  westliche  Rdngd  passiert,  und 
ein  dichtes,  angenehm  duftendes  Birkengehölz  I fraunteigur  nimmt 
uns  auf;  es  hat  bisher  den  Verwüstun^^cn  des  Lavastromes  getrotzt 
und  verdankt  seinen  üppi^jen  Wuchs  wohl  der  unterirdischen  Wärme. 
r)as  erste  Lavafeld,  das  aus  schwarzen,  zerbrochenen  Stücken  be- 
steht, wird  genommen,  zur  Rechten  bleibt  eine  freundliche  Farm 
li^en.  Dann  kommt  eine  bratmrote,  schwarze  Sandfläche,  ohne 
allen  Pflanzoiwuchs,  nur  hier  und  da  starren  ein  paar  vertrocknete 
Strünke.  Langsam  geht  es  ein  neues  Lavafeld  von  Süden  her 
bergan,  und  abermals  gähnt  uns  eine  Wüste  entgegen;  rechts  ragen 
einige  Krater  empor,  dunkelschwarz  oder  rotbraun.  Das  erste, 
grössere  Schneeteld  wird  noch  zu  Pferde  genommen,  mühsam  klettern 
die  braven  Tiere  und  schnauben  und  pusten  ^anz  gewaltig;  beim 
zweiten  steigen  wir  ab  und  führen  die  i'ferde  behutsam  am  Zügel. 
In  emer  Senkung,  wo  der  grosse,  über  15  m  hohe  Lavastrom  von 
der  Hauptmasse  abzweigt,  wü-d  Halt  gemacht;  angesichts  der  Kuppe 
der  Hekla  leeren  wir  hastig  dne  kleine  Konservenbüchse  und  stecken 
Schokolade  ein ;  die  Pferde  bleiben  unter  der  Aufsicht  des  jungen 
Burschen  zurück,  wir  selbst  machen  ims  11'  2  l'hr  fertifj  zum  Auf- 
stieg. Zunächst  gilt  es  den  L  r  aKtroni  zu  überklettern  ;  an  dem 
harten,  scharfen  Gestein  geht  es  buse  über  Hände  und  Stiefel  her, 
von  einem  Block  turnen  wir  zum  andern,  bald  lassen  wu  uns  vor- 
sichtig hernieder,  bald  ziehen  wir  uns  empor  und  helfen  uns  dabei 
gegenseitig.  Vor  dem  Schneefeld  verschnaufen  wir  uns  fünf  Mi- 
nuten,  das  gute  Essen  an  Bord  der  „Laura"  und  im  „Hotel  Island" 
wirkt  doch  hüiderlich.  Dann  geht  es  ein  riesiges  Schneefeld  empor, 
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das  sich  bis  an  den  oberen  Krater  hinzieht.  Schon  mancher  ist 
hier  wieder  umgekehrt,  und  ich  mache  kein  Hehl  daraus,  dass  mir 
seine  Tra\  ersiciunj,'^  nicht  leicht  fiel.    Die  beiden  Führer  schweben 

nur  so  dahin,   wiihrend  ich  mit  den  unfc'irmic^en,   his  übers  Knie 
reichenden  Stiefeln  bei  jedem  un\ orsichti^'cn  Tritt  einsinke;  dazu 
schlägt  der  junge  Bauer  ein  Tempo  an,  dass  ich  kaum  folgen  konnte; 
am  liebsten  hätte  ich  alle  paar  Schritte  Halt  gemacht,  um  Atem 
ZU  sdlöpfen.   Audi  der  letzte  Tropfen  AlkolK>l,  der  noch  von  den 
vielen  Feiern  in  Reykjtxvfk  im  Leibe  war,  muss  entweichen,  ganze 
Strome  von  Schweiss  rieseln  hernieder.  Aber  lange  Pausen  diirfen 
nicht  gemacht  werden;  ein  eisiger  Sturm  braust  uns  entgegen  und 
zerrt  an  uns,  dass  wir  uns  mit  Mühe  aufrecht  halten;  immer  dichter 
und  länger  wird  der  Nebelmantel,  der  sich  um  die  Kuppe  der  //ekln 
lagert.  EndUch  hört  der  Schnee  auf,  und  die  charakteristischen  vul- 
kanischen Erscheinungen  treten  zutage.    Schwarzer  Lavasand  liegt 
schichtenweise  auf  dem  schmutzig  gefärbten  Schnee,  an  einigen 
Stellen  ist  unter  der  schwärzlichen  Decke  der  geschmolzene  Schnee 
zu  Eis  gefroren,  kleine  dünne  Wässerchen  sickern  zwischen  fuss- 
hohen Dreckhaufen.    Es  ist  ganz  gehörig  glatt,  dann  wieder  rollt 
bei  jedem  Schritt  der  Boden,  der  mit  losem  Grus,  Sand  und  Lapilli 
bedockt  ist,  in  grossen  Mengen  zu  Tal.   Zwei  Stunden  7:ehn  Minuten, 
nachdem  wir  die  Pfenie  verlassen  haben,  sind  wir  ol)en  an  dem 
Krater  von  1845.    Die  einzelnen  Gipfel  sind  durch  schneebedeckte, 
gratartige   Rücken  miteinander  verbunden,    und  auf  allen  Vieren 
kriechend  schleppe  ich  mich  nach  dem  oberstoi  Krater  bis  zu  der 
Steinpyramide  (kerUng  „altes  Weib"  oder  vardi).   Emige  schön 
gefärbte  rote,  gelbe  und  schwarze  Lavasteine  stecke  ich  zum  An- 
denken ein,  ziehe  die  Öljacke  an,  die  Ögmundur  vorsichtiger- 
weise mitcjenommen  hat,  und  versuche  veri^eblich ,  mir  eine  Ziga- 
rette anzuzünden:    eisig   fegt  der  Wind   über  den  kahlen  Gipfel, 
Nebel  und  Wolken  ballen  sich  zusammen,  zähneklappernd  kauern 
wir  nieder.    Es  ist  uns  nicht  möglich,  länger  als  zehn  Minuten  hier 
oben  auszuhalten,  und  missmutig  wende  ich  mich  zum  Abstt^e. 
Plötzlich  zerreisst  der  Nebel,  als  wir  kaum  hundert  Schritte  gemacht 
haben :  unmittelbar  neben  uns  zur  Linken  steigen  feine  dünne 
Schwefelwolken  auf,  und  als  wir  aufschauen,  bietet  sich  uns  für 
wenif,^-  Minuten  eine  Aussicht,  so  rein  und  weit,  wie  sie  der  Bauer 
noch  nie  hier  i*enns';en  hat.    Zu  den  Füssen  breitet  sich  eine  weite, 
öde  Gebirgslandschait  aus,  mit  Lava.suönicn  und  Aschenresten,  aus 
denen  nur  vereinzelt  violette  Berge  von  wunderlichen  Formen  auf- 
ragen, und  wo  hier  und  da  blaue  Seespiegel  und  vielfach  gewundene 
Flussläufe  leuchtend  aufschimmern.   Darüber  hinaus  schweift  das 
Auge  bis  an  das  Meer,  das  den  Horizont  einfasst,  und  aus  dem  sich 
schattenhaft  die  zerris.senen  Vesimannaejifar  wie  riesige  Klötze  er- 
heben.  Nach  Westen,  Norden  und  Osten  nichts  wie  ungeheuere 
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Gletscher.  Da  glänzt  vor  allem  im  Osten  der  gewaltige  J  \itnajdhUl 
herüber,  eine  weisse,  fast  senkrechte  Wand,  der  grösste  Gletscher 
Europas,  das  heiss  ersehnte  Ziel  der  nächsten  Wochen.  Im  Südosten 
grüsst  der  „meerumschauende"  1705  m  holir  Eyjafjallajökull^  vor 
ihm  die  rötlichen  Zacken  des  1 590  m  hohen  Ttndjjallajökull,  und 
etwas  westlich  davon  der  leicht  «gezackte  Kamm  des  drrihörnigen, 
812  m  hohen  Pnhyrnmgur.  Das  wunderbarste  aber  sind  die  ver- 
schiedenen Farbenschatticnmf»en :  der  gelbe  Ilnnnu  l,  (Um  braune 
Nebel,  die  glitzernden  Gletscher,  die  leuchtenden  Schneefelder,  das 
blaugrüne  Tal  in  hundert  Abstufungen  mit  den  silbernen  Gewässern 
—  ein  Jammer,  dass  noch  kein  Maler  diese  Szenerie  festgehalten 
hat,  ein  Jammer,  dass  das  Problem  der  farbigen  Photographie  noch 
immer  nicht  gelöst  istl 

Schnell  geht  es  bergab,  graue  Wolken  türmen  sich  zusammen 
und  drohen  mit  Regen  oder  Schnee.  Die  geringe  Neigung  der 
Schneefelder  gestattet  keine  Abkürzung  durch  Rutschen,  und  als  ich 
meinen  Fiihrern  klar  machte,  was  ich  meine,  schütteln  sie  miss- 
trauisch  den  Kopf,  trotzdem  sind  wir  in  kaum  einer  Stunde  wieder 
bei  den  Pferden.  Mit  gesenkten  Rupfen  standen  sie  traurig  da,  sie 
haben  die  ganze  Zeit  über  nicht  ein  Hälmchen,  nicht  einen  Tropfen 
Wasser  gehabt,  freudig  nimmt  mein  Schimmel  Flachbrot  mit  Butter 
und  Schokolade  entgegen;  nicht  einmal  der  Sattel  war  ihnen  abge- 
nommen, damit  sie  nicht  zu  sehr  frieren  sollten.  Wir  teilen  eine 
neue  Konservenbüchse,  und  zum  Dank  gibt  mir  der  jüngere  von 
den  beiden  Burschen  seine  mit  Milch  gefüllte  Flasche.  Ohne  an 
Echinokokken  zu  denken,  stürze  ich  sie  gierig  hinunter,  brenne  mir 
eine  wohlverdiente  7i;^arri'  an,  und  fort  i^eht  es,  was  die  Pferde 
laufen  können;  als  wollten  sie  den  Regen  überholen,  der  sintflut- 
artig einsetzt,  galoppieren  sie  über  Sand  und  Steine,  Spalten  und 
Gräben  talab  nach  der  grünen  Ebene  zu,  wo  sie  Futter  und  Tränke 
wissen;  aber  erbarmungslos  treibt  die  Peitsche  sie  weiter  und  weiter, 
im  Karriere  durch  den  hochaufspritzenden  Fluss,  die  saftige  Ebene 
hindurch,  bis  wir  endlich  um  5  Uhr  vor  unserm  Quartier  uns  aus 
den  Sätteln  schwingen  und  triefend  vor  Regen  die  bereit  gehaltene, 
köstlich  kühle  Milch  in  hastigen  Züi*en  leeren.  Dann  f^ebc  ich  Kakao 
aus  unseren  Vorräten  heraus,  der.  mit  siedenil  heisser  Milch  zu-  ; 
bereitet,  uns  sofort  die  entflohene  Wärme  wieders^ibt,  das  einfache 
Abcnuuiahl  wird  durch  Anchovis  ergänzt,  und  mit  einem  ungemem 
behaglichen  Gefühl  imd  mit  stolzer  Genugtuung  dehne  ich  die  mQden 
Glieder  auf  dem  harten  Stuhl  Der  ältere  der  beiden  Burschen  ver- 
langt für  die  Fflhrung  5  Kr.,  der  jüngere  2  Kr.,  ich  gebe  ihnen  ein 
anständiges  Trinkgeld  und  auch  Ogmundur  eine  besondere  Ver- 
gütigung.  Wenn  der  Bauer  mir  nicht  eine  Schmeichelei  sagt,  habe 
ich,  so  lange  er  in  GaltaUckur  wohnt,  bisher  die  kürzeste  Zeit  zur 
Besteigung  der  Ueklu  gebraucht. 
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Die  Hekla»  nder  rauchende  Schomstein  Nordeoropas**,  ist  viel- 
leicht für  weitere  Kreise  der  bekannteste  Ort  in  ganz  Island  und 
am  häufigsten  beschrieben. 

Ich  will  auch  keine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  geben,  die  wir  Ober  die 
i8  Ausbrüche  der  Hekla  in  geschichtlicher  Zf^it  haben;  ich  verweise  dafQr  auf 
Thoroddsens  .Ovcrsigt  uver  de  isiandske  Vulkaners  Historie'  und  .Vulkaner  og 
jMHbkjidv  pra  bland*,  sowie  auf  Postion,  «bland*,  S.  to8— tio. 

begnDgc  mich  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Hekla  im  ganzen  im  Laufe  der  Zeit 
7C0  qkm  (nach  Thoroddsen:  533  qkm)  Landes  mit  Lava  bedeckt  hat,  ein  Gebiet 
annähernd  so  gross  wie  das  Fontcntum  Schwanburg-Rudotatadt  (Vet  ter.)  Die  ZaU 
der  Vulkane  im  Gebiete  der  Hekla  betrflgt  10,  unter  ihneo  nimmt  der  Stnitimilkan 
der  Hekla  mit  seinen  vielen  Kraterreihen  und  einzelnen  Kratern  den  ersten  Platz  ein» 
Der  erste  geschichtlich  bekannte  Ausbruch  fand  im  Jahre  1104  statt,  der  letzte  1845, 
dieser  erreichte  erst  in  der  Mitte  des  Jahres  1846  sein  Ende.  Wie  die  isUndischen 
Zeitungen  melden,  wurden  im  November  1905  in  der  Nähe  von  Galtolotkur  heftige 
ErdstOsse  wahrgenommen,  und  fast  zu  derselben  Zeit  im  Jahre  1906,  wo  der  Vesuv 
zu  speien  anfing  und  das  furchtbare  Erdbeben  San  Franzisko  vernichtete,  wurden  Feuere 
sliden  von  Schiffern  an  der  SodkOste  bemeikt.  Alle  Zeichen  deuten  daränf  hin,  daas 
ein  neuer  Auslnruch  lievorsteht. 

Während  des  Mittelalters  war  der  Aberglaube  allgemein  auf 

dem  Kontinent  verbreitet,  dass  die  Hekla  der  Einganij  zur 
Hölle  sei.  Er  ist  aber  sicher  niemals  Volksglaube  auf  Island  ge- 
wesen, sondern  ist  ausländischen  Ursprunges  und  erst  vom  Ausland 
eingeführt;  dazu  kannten  die  Isländer  ihre  Vulkane  zu  gut. 

Saxo  kennt  gegen  Ende  des  la.  Jahrhunderts  die  Hekla  bereits:  »Auf  Island 
ist  ein  Ber^,  der  infolge  des  ununf crbrocliencn  Brandes  einem  zum  Himmel  reichenden 
Berge  gleicht  und  ewigen  Uranü  durch  ununterbrochenes  Ausspeien  von  Flammen 
unterhilt.*  Aber  er  versetxt  weder  (tte  HMie  noch  das  Fegefeuer  in  die  Hdh«  sondern 
kennt  eine  k  t  r  Pein  auf  Island:  in  dem  Gerflusch,  das  das  Anschlagen  des  Treib- 
eises an  den  ätrandfelsen  verursacht,  glaube  man  die  Ua^enden  Stimmen  der  armen 
Seden  n  hOren,  die  in  «fiesem  Eise  Uire  Sfinden  abbüssten.  Den  Gbubcn  an  eine 
auf  Island  bestehende  kalte  Pein  in  den  Gletsetiem  kann  ich,  auaaer  durch  den  KAnifca- 
spiegel  und  David  Fnhricitis,  nur  noch  durch  ein  einziges  islflndisches ,  aber  un- 
sicheres, weil  gelehrtes  Zeugnis  stützen.  Bei  der  Beschreibung  des  Ausbruches  des 
OnefajökMU  hn  Jahre  1701  sagt  Sira  J6h  PMäAssont  Ein  Bauer  hOrte,  elie  das 
Feuer  ausbrach,  im  Berge  Laute  (jöklarhljöit),  die  Seufzern  und  einem  starken  Ge- 
plauder glichen;  wenn  er  aber  genauer  aufmerken  wollte,  so  konnte  er  nichts  ver- 
nehmen (Glans  Olavins,  ökommusche  Reise  durch  blimd.  Drodcn  und  Leipzig 
1787.  &  4i3ff')> 

Im  13.  Jahrhundert  wird  die  Hekla  zuerst  als  Pciiiigunj^sstättc  erwähnt.  Der 
Verfasser  des  Kdnigsspicgels,  nur  wenig  sp&ter  als  Saxo,  glaubte,  wie  damals  alle 
Welt,  dass,  wie  im  Feuer  der  Vuftane  SisÖiens,  so  auch  in  denen  Itlamis,  sich  eine 

StrafstMtc  für  die  Seelen  befinde:  »das  Feuer  auf  Island  vcrbreime  ntcht  Holz  und 
Erde,  sondern  nähre  sich  nur  von  „toten  Dingen",  von  Steinen,  daher  sei  auch  das 
Feuer  tot,  und  deshalb  sei  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  es  das  Hollenieuer  sei, 
denn  da  seien  alle  Dinge  tot'  (Kahle,  Sommer  auf  bUmd  76/7).  Um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  schreibt  der  M^nch  A  Iiierich  zu  Trois  Fontaines:  „Am  Tage  der 
Sctüacbt  von  Fotvig  (1134)  sahen  die  Hirten  auf  Island  die  Seelen  der  Getöteten  in 
Gestalt  sdiwarzer  Raben  herbeifliegen  und  hörten  sie  seufzen:  Wehe,  webe,  wns 
haben  wir  getan?  Wehe,  wdie»  was  ist  nun  geschehen?  Andere  ungeheure  VOgel» 
die  wie  Greifen  aussahen,  jagten  sie  vor  sich  her,  und  vor  den  Augen  der  Hirten 
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stOrzten  sie  alle  m  die  MIbAmIk  lUlUe.*  Im  Feuer  kann,  tft  htasl  es  weiter  Im 
Chronikon  de  Lanercost,  etwn  loo  Jahre  später,  deutliches  Wimmern  drr  Seelen  ge- 
b<Vrt  werden,  die  da  gepeinigt  werden.  Wieder  etwas  spAter  bemerken  die  Annaien 
von  /JteAy»  bei  einem  Andmicbe  der  HeUa  bitte  man  ia  dem  Feuer  yrone  und 
kleine  Vögel  mit  allerlei  Geschrei  herumfliegen  sehen,  und  man  hielt  diese  för  Seelen. 

Es  war  also  kein  frommer  Wunsch,  wenn  man  zu  einem  sagte:  «Fahre  nach 
dem  Heklaberge  1*,  d.  h.  dem  Blocksberge.  Melanchtbons  Schwiegersohn,  der  Arxt 
Caspar  Peucer,  erz&hlt:  .Der  Hekla*6erg  Iftsst  aus  einem  imermcsslichen  Abgrund 
oder  \4clmehr  aus  der  Tiefe  der  Hölle  das  jämmerliche  und  wehklagende  Geheul 
Schluchzender  ertönen,  so  dass  man  die  Stimmen  der  Weinenden  auf  viele  Meilen  hinaus 
abcnli  veminunt.  IMesen  Heeg  umkreisen  Scbaren  fcoUscbwaner  Raben  und  Geier, 
die  nach  Ansicht  der  Bewohner  dort  nisten.  Dort  befindet  sich  der  Eingang  zur 
Holle,  denn  die  Bevölkerung  weiss  aus  langjähriger  Erfahrung,  dass,  wenn  irgendwo 
auf  der  Welt  Schlachten  geschlagen  oder  blutige  Taten  vollbracht  werden,  dann  dort 
«BtsetzUches  Lirmen,  G«1mu1  und  Gewinnsei  sich  hAren  Uast.* 

N'och  im  Jahre  1616  schreibt  der  Prcdi^pr  -ind  Astronom  Fabricius  aus  Osteel 
in  OstCrieslaad :  .Sedu  Meilen  im  Umkreise  des  Hekla-Berges  findet  sich  kein  lebendes 
Wesen,  imd  der  Glaube  ist  im  Scbwange,  daas  in  diesem  Berge  die  HttUe  sieb  be< 
finden  müsse,  der  Ort,  an  dem  die  Seelen  der  Verdammten  gequAlt,  geschmort  und 
gebraten  würden.  In  der  Nähe  dieses  Herges  halten  sich  mancherlei  Gespenster  auf; 
Fischer,  die  in  der  Nähe  ihr  Handwerk  trieben,  erzählten  wunderbare  Dinge  und  Er> 
IcbmiMe.  Wo  flberall,  und  in  wdcbem  Lande  auch  Kriege  geflUirt  und  Schlachten 
geschlagen  werden,  bleibt  ihnen  nicht  verborgen.  Sie  bemerken  es  an  der  Geschäftig- 
keit des  Teufels  und  seiner  Gehilfen,  die  sich  an  solchen  Tagen  besonders  breit 
nadiea,  um  die  Seelen  der  Gefallenen,  Gespenstern  gleich,  in  den  Berg  zu  schaffen. 
Alle  Jahre  anfangs  Juli  sammeln  sich  grosse  Eismassen  um  den  Hekelsber;  l*na  ge> 
Schicht,  sagt  das  Vdlk,  um  die  Seelen  der  Verdammten  auch  ausserhalb  des  Berges 
durch  grimmige  Külte  zu  quälen.  Drei  Monate  schiiesst  dies  den  Berg  ein*  (David 
Fabrlciua,  Island  und  Grönland  su  Anfimg  des  17.  JabrfaundeHs,  hcrawig^beD  von 
Karl  Tannen,  Bremen,  1890«  S.  94,  43)')< 

Die  /^fei^la  als  Hölle  ist  also  ein  Produkt  des  Auslandes,  und 
zwar  der  Geistlichkeit.  Ausländern,  denen  die  feuerspeienden  Berge 

Islands  etwas  Neues  und  Unerhörtes  waren,  laf^  ps  näher,  diese  mit 
ihren  Vorstellungen  von  der  Hölle  in  Verbindung  zu  setzen,  als  den 
Isländern  selbst,  die  mit  solchen  Erscheinungen  von  Jugend  auf  ver- 
traut waren. 

Der  erste  Ausbruch  der  Hekla  vom  Jahre  1104  ist  ganz  sagenhaft  eingekleidet 
und  mit  dem  bcTflhmten  Priester  SmHundr,  dem  Gelehrten,  in  Verbindung  gebracht 
Seinem  Wissen  mutete  man  Ungeheures  zu,  die  Sage  gestaltete  ihn  zu  einer  Alt 
Faust  um  Als  im  Jahre  1643  der  Bischof  ßr>'W/V>//Mr  Sim'nsaon  eine  Pcr^ament- 
handschrift  auffand,  die  ao  Lieder  Qber  Stoffe  der  Götter-  und  Heldensage  enthielt, 
schrieb  man  diese  lltere,  poetische  Edda  auch  dem  Samundr  zu,  als  ihrem  Sammler 
oder  ^ar  als  ihrem  Dichter.  Dieser  Scetnundr  hatte  sich  in  Sachsen  mit  einer  weisen 
Frau  verlobt.  Langr  wartete  sie  auf  seine  Rückkunft,  nachdem  er  nach  Island  abge» 
bhren  war;  als  er  aber  immer  und  immer  nicht  kam,  wurde  sie  endlich  des  Wartens  müde 
and  gewann  die  Oberzeugung,  dass  er  sie  xum  Narren  gehalten  habe»  Da  sandte  sie 
an  Sanmutdr  ein  verbildetes  Ktstcben  ab  und  wies  ihre  Bolen  an,  es  von  nieflaandem 

M  Maurer,  Die  Hölle  auf  Island,  in:  Z.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  IV,  S.  336 
bis  269,  VIII,  S.  453—454;  Thoroddscn- Gebhardt  I,  S.  lai,  X41 — 143,  146, 
170,  319— aaa.  Ich  füge  als  neues  Zeusnis  hinzu;  Barrow,  Em  Besuch  auf  der 
Insel  Island,  1836,  S.  114. 
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ausser  von  ihm  selbst  öffnen  zu  lassen.  Diesen  Boten  und  den  Kautleutcn,  mit  denen 
sie  reisten,  ging  die  Fahrt  wunderbar  schnell  von  statten.  Scemtmdr  war  in  der 
Kirche,  al»  sie  zn  ihm  kamen.  Er  stellte  das  Kistchen  2unAehst  auf  dem  Altar  der 
Kirctic ,  trug  es  dann  hinauf  auf  die  höchste  Spitze  der  Hekla  und  warf  es  dort  in 
einen  Spalt  hinunter.  Da,  sapen  die  Leute,  habe  die  Hekla  zum  ersten  Male  Feuer 
ausgeworfen.  —  MerkwQrdigerweise  setzen  die  isUndiscben  Annalen  wirklich  den 
ersten  Ausbruch  der  Hekla  in  das  Jahr  1104,  also  in  das  48.  Leben^ahr  des  Smumnir 
(Maurer,  Isländische  Volkssagen,  S.  299;  Lehmann-Filhds,  Isländische  Volks- 
sagen I,  S.  309,  348;  verg:!.  atich  LI,  S.  75;  Eine  Achtersage  von  GaUaUgkur  bei 
L<;hmann<Filh6s  Ii,  ö.  176). 
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3.  Juli. 

Da  mein  Begleiter  über  seine  Reitpferde  klagte,  bitte  ich 
Ogmuiulur,  ihm  eins  beim  Bauern  umzutauschen,  wenn  nutig, 
wollen  wir  zulegen.  Ei  bruninUe  zwar ;  „öriww/"  kennir  illur  ra^dari** 
(der  schlechte  Ruderer  gibt  dem  Ruder  Schuld),  sieht  aber  ein, 
das  der  Student  sich  unmöglich  noch  fünf  Wochen  herumärgern 
kann,  und  der  Bauer  willigt  ein.  Leider  soll  dieser  Tausch  uns 
noch  einen  recht  bösen  Tag  bereiten!  Der  Bauer  gibt  uns  fast  zwei 
Stunden  weit  das  Geleit,  bis  wir  die  J^rsfn'-Rdni^d  passiert  haben. 
Wir  behalten  den  Fluss.  der  nordwestHch  von  der  I lekla  entsprin<^t, 
zur  Rechten  und  reiten  im  strömenden  Rej^fen  durch  eine  öde  \  ul- 
kanische  Wüstenlandschat t.  Nur  hier  und  da  taucht  eine  Dase  mit 
einem  kleinen  Gehöft  auf.  Auch  diese  Gegend  fand  Ögmundur 
sehr  verändert;  wo  früher  leidlicher  Graswuchs  gewesen  war,  hatten 
Stürme  die  Erdkrume  fortgeführt  und  vernichtet ;  an  anderen  Stellen 
waren  unfruchtbare  Strecken  in  gutes  Weideland  verwandelt.  Wo 
der  Flugsand  noch  nicht  zur  Ruhe  'gekommen  ist,  kann  keine  Pflanze 
Wurzel  fassen;  aber  wo  er  vom  W'intle  h »rt^etiihrt  ist  und  nur  rrrober 
Ki<  s  zurückLjelihebcn  ist,  kommt  auf  den  kleinen  Erhöhungen  die 
bidue  oder  graugrüne  Festuca  arenaria  (l  'in^uilj,  Silenc  maritima 
(Holuri  oder  Fälkapungur)  und  Armeria  maritima  fort  (GelämgO' 
knappur}.  Der  Sand  von  RängärvelUr  (d.  h.  der  Ebenen  zwischen 
den  beiden  Ringär)  besteht  aus  Palagonitstaub,  basaltischer  Asche 
und  Basaltgrus.  In  einigen  langen  Einsenkungen  sieht  man  un- 
zählige bläuliche,  und,  wenn  sie  mit  Ei.senverbindungen  versetzt  sind, 
rötliche  Sandschichten.  Oosse  vom  Winde  bearbeitete  Steine  sind 
hin  und  wieder  eingeschwctnmt,  und  einzelne  Schichten  von  Aschen 
und  liimsstein  zeugen  von  den  Ausbrüchen  des  benachbarten  Vul- 

Merrmann,  Island  Ii.  3 


Digitized  by  Google 


34 


Von  GaltalKkur  bis  Oddi. 


kans').  Mit  Rdngdn^ellir  betraten  wir  den  Schauplatz  der  Xjdls- 
sa{^o,  der  auch  die  südlich  und  östlich  davon  gelegenen  Gegenden 

umfasst. 

Die  Vestri-  und  die  Jiystn-Rangd  sclicincn  l'rüher  noch  enger 
aneinander  als  heute  in  die  J^urd  geflossen  zu  sein  (Qucrachc, 
Seitcnfluss)  und  eine  Landzunge  (oddi)  gebildet  zu  haben;  während 
früher  die  Pverä  nur  ein  Nebcnfluss  der  Eystri  Rängd  war,  ist  sie 
heute  der  Fiauptfluss,  und  ihre  langen,  gelben  Wellen  sind  nicht 
wenig  gefürchtet.  Nach  dieser  Landzui^e  hat  der  Pfarrhof  Oddi 
seinen  Namen ,  und  ich  hätte  es  nie  verwinden  kf  »nncn ,  wenn  der 
Regen  mich  davon  abi^ehaltcn  hättr,  ik  ii  ;ihl»ci  ühnitt  n  Sitz  und  Mittel- 
punkt isländisclier  (jcichrsamkeit,  den  VVuhnort  des  \\c\sci\  Su  Mu/idr, 
zu  besuchen,  dessen  Name  mit  der  Edda  unlösHch  verknüpft  ist. 
Zwar  war  Sira  SktUi  Skülason  nicht  zu  Hause,  —  wir  begegneten 
ihm  unterwegs,  —  aber  er  bat  herzlich,  ja  nicht  an  seinem  Hause 
vorbei  zu  reiten.  Kurz  vor  Oddt  begegnete  mir  ein  Unfall,  der 
leicht  böse  Folgen  h;itte  haben  können.  Cber  einen  schmalen, 
etwa  I  m  tiefen  l^acli  mit  ziemUch  hohen  l'ferrändem  waren  ein 
paar  Bretter,  Sterne  und  Krde  IcLjt  .  aber  so  nachlässig,  dass 
zwischen  den  einzelnen  Siemen  lau.suielc  Lücher  waren,  durch  die 
man  den  Bach  fliessen  sah.  Mir  kam  die  Brücke  sogleich  wenig 
vertrauenswürdig  vor,  da  aber  die  anderen  sie  ohne  Schaden  passiert 
hatten,  wollte  ich  nicht  zurückbleiben,  war  jedoch  so  vcMrsichtig,  die 
Füsse  aus  den  Bügeln  zu  heben  und  die  Zügel  hoch  zu  zidien. 
Katmi  hatte  mein  Pferd  die  Brücke  betreten,  da  stolperte  es  auch 
schon,  verfin«^'  sich  tnit  der  Hinterhand  in  einer  Rille  und  lai^  im 
nächsten  Aii^^entthck  auf  dem  Rücken  im  Wasser,  mit  allen  Vieren 
wild  mn  sich  schlagend,  ich  selber  aber  stand  unversehrt  am  Tfcr, 
die  Zügel  m  der  Hand;  wie  ich  freilich  das  Kunststück  fertig  ge- 
bracht habe,  ist  mir  noch  heute  ein  Rätsel.  Dann  zog  ich  mit 
Leibeskräften  an  den  Zügeln,  um  dem  Pferde  beim  Aufstehen  zu 
helfen,  musste  mich  aber  vor  seinen  blitzschnell  durch  die  Luft 
wirbelnden  Hufen  in  acht  nehmen.  Ehe  noch  ögmundur, 
schreckensbleich,  heran  kam,  war  der  Gaul  schon  wieder  in  die 
Höhe  (gebracht,  ein  paar  Riemen  waren  zerrissen,  sonst  hatten  weder 
Reiter  noch  Ross  Schaden  erhiten.  hi  StiiroljahvnUy  wohin  wir  am 
Abend  kamen,  muss  ( )  g  m  u  n  d  u  r  mein  harmloses  Abenteuer  stark 
übertrieben  haben.  „Tapfer  wie  ein  Soldat"  sollte  ich  mich  be- 
nommen haben,  und  ich  war  mir,  leider,  nicht  des  geringsten  einer 
Tat  bewusst,  die  des  Erwähnens  wert  war.  Dr.  öktfür  Gud- 
mundssoti  wollte  mich  durchaus  untersuchen ,  ob  ich  mir  nichts 
gebrf>chen  hätte,  und  seine  ]iebens\vür<li;4e  Frau  bedauerte  mich 
einmal  über  das  andere.    Vor  zwei  Jahren  war  ein  Führer  mit 


>)  Thoroddsen,  in:  Petermanns  gcogr.  Mitteilungen  1893,5.  189,  190. 
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seinem  Pferde  auf  derselben  Brücke  zu  Falle  fjekommen;  aber  so 
unj^lücklich.  dass  das  Pferd  getötet  werden,  und  der  Mann  ein  paar 
Wochen  an  gebrochenem  Beine  im  I  lause  des  Arztes  liegen  musste. 
(licichwohl  hatte  sich  der  Bauer  nicht  gemüssigt  gesehen,  die  Brücke 
in  Ordnung  zu  bringen! 

I  m  vier  Uhr  waren  wir  am  Pfarrhof  Oddi  angelangt;  trotz  des 
unendlichen  Regens  machten  wir  eine  photographische  Aufnahme 
(Fig.  69),  die  vielgerühmte  Aussicht  auf  die  Uckla^  die  Gletscher 


Fig.  69.  Oddi. 


des  Hinterlandes,  das  gewaltige  Delta,  das  vom  Markarffjöf.  von 
den  beiden  Rdngdr  und  der  Pjörsd  gebildet  wird,  auf  die  da- 
zwischenliegenden, sandigen  ,, Landinseln"  und  darüber  hinaus  auf 
das  unendliche  Meer,  in  dem  sich  schleierhaft  die  /  'estnianna  exjar 
erheben,  diese  Aussicht  war  uns  vollständig  versagt.  Die  freund- 
liche Einladung  der  Frau  Superintendent  zu  Kaffee,  Kuchen  und  zu 
einer  Zigarre  nahmen  wir  dankend  an,  und  ihrer  dringenden  Auf- 
forderung, in  ihrem  Hause  zu  übernachten,  wären  wir  gern  gefolgt, 
wenn  man  uns  nicht  in  StörölfslivoU  erwartet  hätte.  Die  Dame 
hatte  so  angenehme,  grossstädtische  Umgangsformen,  dass  ich  sie 

8* 
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für  eine  Kopenhagnerin  hielt;  sie  war  aber  die  Tochter  eines  Do- 
zenten an  der  Prestasköli  in  Reykfmffk  und  erwiderte  mir  lachend, 

dass  schon  Prof.  Vetter  aus  Bern  eine  ähnliche  Anfrage  an  sie 
gerichtet  hätte  ^).  Ihr  Gatte  ist  der  Nachfolger  des  Dichters 
Matthias  Jot  hunisson.  Das  stattliche  Wuhnhaus,  dessen  Bau,  wie 
ich  anderwari.s  hörte,  1 1  OCX)  Kr.  gekostet  hat,  ist  erst  nach  dem 
Erdbeben  von  1896  errichtet.  Die  Stössc  waren  damals  von  einem 
unterirdischen  Rollen  von  solcher  Stärke  begleitet«  dass  man  darüber 
gar  nicht  hörte»  wie  in  der  Schlafstube  ein  Bücherschrank  umfiel 
und  daneben  ein  Ofen  die  Treppe  hit^ibstürzte;  infolge  der  Heftig- 
keit des  Stosses  fingen  dii^  Kirchenglocken  von  selbst  zu  läuten  an 
In  der  Nachbarschaft  wan  n  dir  Stössc  so  arg,  dass  kein  Mensch 
aufstehen  konnte,  man  musste  auf  der  Erde  liegen  und  sich  an 
Steinen  und  kleinen  Erdhaufen  festhalten. 

Eine  Ansicht  vom  Rhein,  eine  Photograpliie  von  Prof.  Finnur 
yo'nsson  und  Bilder  von  Collingwood  schmückten  die  behaglich,  ja 
elegant  eingerichtete  Stube,  auf  dem  Tische  lag  auch  das  schone, 
prächtig  ausgestattete  Buch  von  IV.  G.  Collingwood  and  Jön 
Ste/dnsson,  .  /  pilgrimage  to  Ihe  saga-sleads  of  Iceland  (UI verston 
1899).  Mit  seinen  13  ganzseitigen  und  ca.  150  in  den  Text  ge- 
druckten Bildern  liefert  das  Ruch  neben  Daniel  Brünns  illiistriertcn 
.Schriften  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Schauplatzes 
der  wichtigsten  .Sagas  und  bahnt  einen  neuen  Weg  an.  der  Aufmerk- 
samkeit und  Nachfolge  verdient.  L  o  1 1  i  n gwoo d s  Bilder  sind  teils 
lichte,  lebhafte  Farbendrucke,  teils  Zinkätzungen,  deren  mattgrauer 
Ton  leicht  eine  gewisse  Einförmigkeit  zeigt;  was  die  Naturtreue  be- 
trifft, so  scheinen  mir  die  Landschaften  einen  allzustark  ausge- 
prägten alpinen  Charakter  zu  haben,  der  Island  nicht  zukommt. 

Jon  SitfdnssoH,  der  den  Maler  1897  auf  seiner  Soranenreise  doivh  Island 
bereitet  hat,  bringt  den  Namen  Oddi,  wie  neuerdings  beliebt  ist,  mit  „Edda"  zo< 

sammen.  Eirikur  Mns^nüsson  deutet  ,,K(ldri"  als  da?,  „Ruch  on  Oddi"  •  hier  habe 
üteftiumir  gelebt  und  gewirkt  und  die  erste  Sammlung  alter  heidnischer  Lieder  vcr- 
■nstattet ;  aein  Entwurf  soll  Snorri,  der  in  OtUä  auferaogcn  wurde,  au  setner  Edda 
veranlasst  liabcn  XWr  der  Ziisamtti<  iihang  zwischrn  dem  Werk  mul  Titel  ist  noch 
nicht  gcnQgcod  aufgehellt,  und  die  Vcrknapfung  mit  Samtindr  ist  nicht  bewiesen. 
Auch  Sijtnon^  Deutung,  Snorri  halie  den  Baustoff  seines  Werke»  in  Oädi  vor^C' 
fundcn  und  nach  ihm  sein  Werk  ,,Buch  von  Oddi'*  genannt,  stOast  auf  Sprachliche  und 
snchliclic  Si  hu  ierii: keifen  Zwar  die  rbersct^iing  mit  „Urgrossmutter" :  die  Edda 
crzälilc,  wie  das  Orossmüttcrchen  am  Spmnrocken,  dem  Kreise  der  Kinder  und  Enkel 
Lieder  und  Sagen  aus  tingst  verkhingencn  Zeiten,  wird  wohl  kaum  noch  aufrecht 
erhalten.    Aber  im  alfgemeineii  iat  man  sich  darüber  einig,  dasa  der  Titd  .Edda' 

>)  Vetter  war  1887  hier  zum  Besuche,  vergL  SonntagsUatt  des  Bund.  Sem 
1ÖÖ7.    Nr.  43,  44,  47. 

>)  Edda  Ots  Derivation  and  Heaning).  The  Saga-Book  of  the  ViUng  Club  1695. 

•I)  Over  aflciding  cn  betcekcnis  van  hct  woord  Edda.  Verslageo  en  Mededeel. 
der  kgl.  Akad.  von  Wetensch..Letterk.  4.  Recks.  Deel  III,  6—3«. 
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d.  h.  .Poetik*  nur  Sitorris  skal^aclieni  Handtniche  gebAlire.  d«tt  fOr  Snorti  die 

Lehre  von  der  Unnschreibn- n  als  des  vornehmsten  Prinzipcs  der  Poesie,  die  Poetik 
Oberhaupt  wnr,  und  das?  der  F.iedrrsammliine,  die  .SV;om' gar  nirht  gekannt  hat,  dieser 
Titel  ursprünglich  fremd  ist.  Nur  nebenbei  werfe  icli  einige  FraRcn  auf:  Wie  komnnt 
CS,  dan  fcerade  diese  Lieder  der  Vergangenheit  entrissen  sind?  Wo  sind  die  vielen 

andern,  die  es  ausser  ihnen  gegeben  hat?  Warum  sind  sie  nicht  mit  aiifpenommen? 
Sind  sie  wirklich  .echt  heidnisch",  oder  nur  ein  aristokratisches  Heidentum?  Ist  ihr 
snfGdlend  .zahmer*  Inhalt  flberaiheitet?  Oder  sind  sie  spite  Schöpfungen  christUcher 
Dichter,  die  in  der  Voneit  ihres  Volks  vtrohl  bewandert  waren?  Je  mehr  ich  darOber 
nnchdcnke ,  nmsomehr  wundere  ich  mich,  (Jass  das  Heidentum  ^  „anständig",  so 
«salonfähig "  gewesen  sein  soll  —  aber  das  sind  ketzerische  Anschauungen,  die  ich 
eben  nur  dem  Tagebuch  anzuvertrauen  wage. 

Attf  keinen  Fall  hat  Seemuttär  etwas  mit  der  Liedersammlung  .Edda*  au  tun, 

und  der  Titel  „Samundar  Edda"  oder  .filtere  Edda'  i«^t  falsch.  Odtfi  ist  der  Aus- 
gangspunkt der  Frflhrenaissance :  man  schöpft  nicht  mehr  immer  aus  der  Gegenwart, 
sondern  holt  sich  Stoff  und  Form  aus  froheren  Zeiten.  Sofmundr  pflegt  nicht  nur 
die  Wiasenschaft,  die  er  aas  England  und  Paris  mit|r«hracht  hat,  sondern  »greift  zum 
ersten  Male  zielhewnsst  in  den  Schatz  der  heimischen  Vercjanpenheit  und  rettet  dicicn 
vor  der  Vergangenheit  ^Mogk).  Er  hat  entweder  eine  annatistische  Schrift  aber  die 
Könige  Norwegens  von  Hälfdan  dem  Schwarzen  bis  auf  Magnus  den  Guten  in 
lateinischer  Sprache  vcrfasst,  oder  seine  .Vorlesungen"  ü!)er  die  Könif;st;e schichte, 
das  einzigartige  Wissen  dieses  (»elehrten  in  chronologischen  und  historischen  Fragen 
der  nordischen  Cjcschichte,  wurden  wie  ein  kostbarer  Faraüienschatz  von  einer  Gcnc- 
ratton  auf  die  andere  aberliefert,  und  wirkten  als  feste  Srnmondsehe  Tradition  befruch* 
tcnd  auf  die  Nachfolget  ein.  Diinn  liegt  seine  Bedeutunp  weniger  in  seiner  Tätigkeit 
als  Schriftsteller  denn  als  Lehrer,  und  in  der  Mochschule  zu  Oddi  wurde  der  von 
ihm  geweckte  Geist  weiter  gepflegt  von  seinen  SObnen  Eyjöifr  und  Ix^tr  und  seinem 
Enkel  J&H  Lopisson.  Durch  diesen  zu  seiner  Zeit  mächtigsten  und  verständigsten 
Mann,  kunst-  und  prachtliebend  wie  kein  zweiter,  wurde  auch  dessen  Pflepesohn 
Snom  in  die  von  Saemundr  vertretene  Richtung  eingefQhrt  und  legte  hier  den  Grund 
zu  semera  ausgebreiteten  Wissen ;  Snorri  schuf  dann  wieder  in  ReykhoH  eine  zweite 
Heimstätte  fQr  Wi<^senschaft  und  Literatur;  so  hängt  Oddi  auch  mit  den  gefeierten 
Werken  Smrris^  der  sogenannten  jOngeren  Edda  und  der  Htimskringla ,  geistig 
zusammen. 

Da.s  Saf^.'i<:,^oschlccht  \oii  Oddi.  dom  schon  Scrmundr  an<^c- 
hörtc,  sind  die  nach  dem  Staniinsitze  benannten  Oddverjar,  die  in 
den  Partcikämptcn  der  Sturlungenzeit  eine  so  grosse  Rolle  spielen. 
l.opir  Sirmundarson  war  nicht  nur  durch  seine  Vorfahren  selbst 
königlichen  Geblütes,  sondern  auch  durch  seine  Gattin  Pöra,  eine 
natürliche  Tochter  des  Königs  Magnüs  berßct  (barfuss)  von  Nor- 
wegen, mit  Königen  verschwägert.  Nach  einer  Überlieferung  des 
17.  Jahrhunderts  hat  dessen  Ilof  Xtr/rJiol! ,  „der  an  den  Wurzeln 
des  Berges  llekUi  steht" ,  inmitten  des  bebauten  Landes  gelegen 
und  300  eiserne  Türen  gehabt,  also  fast  soviel  wie  Odins  Haus 
Walhall,  das  540  Pforten  hatte. 

Schon  bei  Lebzeiten  galt  Swmundr  als  einer  der  gelehrtesten 
Männer  in  kirchlichen  und  weltlichen  Dingen,  und  schon  trüli  hat 
sich  die  SaL,fa  seiner  bemächtigt.    Nach  der  ^(//mv/;  /  dt  s 

Mönches  Gu/ifiiam^r  (f  121S)  war  er  in  Paris  bei  einem  Astrologen 
in  die  Lehre  gegangen  und  übertraf  seinen  Meister  bald  in  der 
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Zauberkunst  (vcrgl.  Maurer,  S.  119).  Aber  erst  die  ersic  lläilte 
des  1 7.  Jahrhunderts,  besonders  seitdem  man  anfing,  die  alten  Schätze 
der  heimischen  Literatur  wieder  ans  Tageslicht  zu  ziehen,  hat  ihn 

zu  dem  Monstrum  an  Gelehrsamkeit  und  zu  dem  Hexenmeister  ge- 
macht, als  der  er  alle  Menschen  übem^  und  seine  alten  Lehrer 

oft  zum  Besten  hat.  Damals  wurde  er  zum  Verfasser  der  Scrmtinffar- 
edda,  der  Xjdhsai^ti.  des  Sonncnliedes  und  anderer  berühmter  Werke, 
ganz  neuerdini,'s  auch  zum  Dicliter  der  Völuspd ,  als  einer  in  der 
skaldischen  Mythensprache  des  heidnischen  Nordens  vorgetragenen 
christlichen  Heilslehre  (£.  H.  Meyer,  Völuspa,  Beriin  1889).  Als 
Meister  der  schwarzen  Kunst  lebt  er  in  der  Volkssage  bis  heute 
fort'). 

Ich  unterhielt  mich  mit  der  Frau  Superintendent  auch  über  die 
Bedciituni;.  die  Island  für  uns  Deutsche  hat.  Besser  als  die  Ant- 
wort, die  ich  damals  ^ab,  ist  die  von  Trot.  llcusler  und  Meissner, 
und  ich  setze  deren  Wort  deswegen  hierher.  ,,Die  Isländer  haben 
sich  um  die  germanische  Literatur  die  allergrussten  Verdienste  er- 
worben. Von  den  Eddaliedern  besassen  wir  nichts,  hätten  sie  nicht 
auf  Island  eine  Zuflucht  gefunden.  .  .  .  Als  im  13.  Jahrhundert  das 
übrige  Europa  im  Zeichen  des  franzosischen  Rittertums  und  der 
Kirchenstreitigkeiten  stand,  da  konnte  dort,  auf  der  einsamen  bisel, 
aus  der  altertümlich-germanischen  Götter-  und  Heroendicht un^  noch 
eine  reiche  Ernte  unter  Dach  «gebracht  werden.  Die  zweite  *,frosse 
Tat  der  Isländer  war  die  Seh<)])fun^  einer  knnstmassigcn  erzählenden 
Prosa.  .  .  .  Hier  brachen  sie  ganz  neue  Üulmen.  Prosaische  Erzäh- 
lung, kunstmässig  ausgeübt  und  an  allgemeiner  Wertschätzung  der 
Poesie  ebenbürtig,  fehlte  dem  norwegischen  Mutterlande  ebenso  wie 
alten  anderen  Germanenländem.  Neben  die  Poesie  trat  bei  den 
Isländern  ein  nach  Inhalt  und  Form  selbstgewachsenes,  volkstüm- 
lichos  Krzählen  in  ungebundener  Rede"  (Heusler,  Geschichte  vom 
Hühnerthorir,  Berlin  1900,  S.  0.  ,.Kinc  vf>lkstümliche  Erzählungs- 
literatur von  köstlicher  hrische  und  strengem  Wahrheitssinnc  über- 
Uefcrt  uns  die  Zustände  der  heidnischen  Zeit,  die  grossen  Schicksale 
der  Völker  wie  die  kleinen  und  kleinsten  Erlebnisse  der  Menschen, 
mit  einer  Treue,  die  in  der  Weltliteratur  einzig  dasteht.  Auch  für 
uns  Deutsche,  die  wir  versuchen,  aus  den  verwaschenen  und  zer- 
sprengten Zeugnissen  unseres  Altertums  eine  Vorstellung  von  dem 
äusseren  und  inneren  Leben  unserer  In  i  'ni sehen  Vorfahren  zu  ge- 
winnen, ist  Island  klassischer  Roden  Die  Bilder  des  Nordens,  an 
denen  kauui  eine  Fiu benstimmung  verblichen,  kaum  ein  Zug  ilcr 
schar  bändigen  Zeichnung  ausgefallen  ist ,  erfrischen  und  schulen 
unser  Auge  für  unsere  heimischen  Aufgaben"  (Meissner,  Streng- 
leikar  S.  1). 

»)  Jon  Arnason,  isl.  Pjöäsögur  1,  485  —  504  ;  Maurer,  Isl.  Volkssagen  n8 
Lehmanii'Filh As,  Isl.  Volkaaagen  I,  ao^tt.,  II,  X[. 
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Von  handgreiflichen  Erinnerungen  an  die  alte  Glanzzeit  ist  in 
Oddi  leider  nichts  mehr  erhalten.  Weder  der  Ort  wird  noch  gezeigt, 

wo  Skarphedinn  und  Högni ,  die  Bluträcher  des  edlen  Gunnarr 
von  HUdarendi,  ihr  Rachewerk  begannen  und  den  jungen  Ilröaldr 
erschlugen,  der  Gutumrr  den  Todi  sstrcich  gegeben,  noch  die  Stätte 
auf  dem  Kirchhofe,  wo  Sirmundr  ruhen  soll.  Mit  der  allen  Kirche 
sind  auch  zwei  Rehquien  verschwunden,  die  n<»ch  vor  ca.  40  Jahren 
zu  sehen  waren:  ein  Ring  an  der  Kirchentür  und  ein  Stein  mit 
einer  flachen  Vertiefung  vor  der  Kirchentür.  Damit  hat  es  folgende 
Bewandnis: 

Ein  SchiiF  war  an  der  SftdkOste  gescheitert  und  mit  der  ertninkenen  Mannicinft 

in  einem  Hoccl  oberhalb  von  Oddi  beigewtit.  Zur  Zeit  des  ScetHHHär  wollten  die 
Leute  den  HOgel  ausgraben  ,  ohne  dsisa  dieser  etwas  davon  erführe ;  es  sollten  viele 
Schätze  in  ihm  ruhen.  Sie  fanden  wirklich  das  Schiff  und  auch  Schätze  und  stiessen 
auf  einen  Kesten  und  einen  Ring,  der  am  Deckel  sass.  Der  Kasten  war  aber  so 
schwer,  dass  sie  i!m  nicht  von  der  Stelle  bewegen  konnten,  nur  der  Ring  bracli  beim 
Heben  ab.  Da  sahen  sie  plötzlich,  wie  das  ganze  Gehöft  in  Flammen  stand,  und 
Scemundr  llittete  mit  allen  Glocken  FeucrUrm.  Schnell  warfen  sie  die  Grube  wieder 
Bi,  da  schwand  auch  der  lichte  Schern.  «Jener  Ring  aber  soll  derselbe  sein,  der  noch 
jetzt  .in  der  K'irrhentnr  zu  Oddi  sitzt :  innen  ist  er  von  Eisen,  .-tussen  aber  aus  Kupfer- 
messing  oder  emer  Erzmiachung,  und  soll  von  allen  Ringen  an  den  KircbtiUren  in 
Isbuid  der  grOsate  sein.'  Wie  Scnnundr  den  ersten  Ausbrach  der  Hekla  vcrsdiul« 
dcte,  so  war  er  auch  Wettermacher:  er  blies  den  Schnee  von  der  Kirche  fort,  dass 
sie  nicht  Schaden  litte  und  scheute  sich  nicht,  den  Teufel  in  seine  Dienste  zu  nehmen. 
Der  musstc  ihm  Heu  einholen  und  den  Kuhstall  reinigen.  Der  Schwarze  verrichtete 
auch  seine  Arbeit  ganz  untadelhaft.  Als  aber  Samundr  am  Ostertage  auf  der  Kansel 
steht,  schichtet  ihm  jener  vor  der  Kirclicntilr  den  ganzen  grossen  Misthaufen  vom 
Pfarrhofe  auf,  so  dass  Sira  die  Kirche  nicht  verlassen  kann.  Aber  nicht  faul,  bannt 
er  den  Teufel  her  und  befiehlt  ihm,  allen  Mist  von  der  KircbentQr  wieder  an  seinen 
alten  Ort  fortzutragen,  und  so  streng  hllt  er  es  damit,  dass  er  ihn  am  Ende  noch 
zwinpt,  die  letzten  Überreste  mit  der  Zunpr  aufzusrhleckcn.  So  n.ichdrücklirh  leckte 
der  reulcl  in  seinem  Arger,  da^  davon  in  dem  flachen  Steine,  der  vor  der  Kirchm. 
tBre  lag,  eine  tiefe  Rinne  entstand.  .Dieser  Stein  befindet  sich  noch  heut^en  Tages 
zu  OlA/f,  wenn  aucli  jetzt  nur  noch  der  vierte  Teil  davon  vorhanden  ist.  Er  liegt 
jetzt  vor  der  TOr  des  Gehöftes,  und  noch  immer  kann  man  die  Vertiefung  in  ihm 
sehen."  — 

Unser  Quartier  Störolfshvoll,  d.is  Hans  des  Arztes  Dr.  Olnfur 
Gudmundssou,  he<^t  am  I'tisse  eines  ^rünbewachsenen  iiii^cl.s,  auf 
dem  sich  ein  trigonunict.nschc.s  Signal  erhebt,  ein  gut  gepflegtes, 
geräumiges  Tun  umgibt  es  nach  der  Ebene  zu,  zur  Rechten  Hegen 
eine  stattliche  Halle  für  Thingversammlungen  und  für  die  Konfir- 
manden und  eine  schlanke,  mit  einem  Kreuz  gekrönte  Annexfa 
Kirf^a  >)  (Fig.  70).  Wir  vmrden  erwartet,  trotz  des  Regens  kam  der 
Arzt  heraus,  umarmte  ögmundur  und  mich  stürmisch  und  half 
uns  beim  Ablegen  unserer  nassen  Überkleider.  In  <ler  Stube  liing 
ein  grosses  Bild  von  Rektor  Olsen,  und  die  Ähnlichkeit  zwischen 


*)  In  der  Kirche  verschiedene  Leichcnsteme  und  Inschriften  in  lat.  u.  wl.  Sprache. 
Vef^  Öhtn,  Smävegis  in  ,^rb6k  hins  ä/.  Fomleifafjelags"  1898,  S  33  ff. 
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ihm  und  seiner  Schwester,  der  Gattin  des  Arztes,  war  überraschend. 
Dass  wir  nicht  die  ersten  Gäste  waren,  die  sich  hier  behaglich 
fühlten ,  zeigte  das  Fremdenbuch :  darin  traf  ich  die  Namen  von 
Adclinc  R  i  1 1  er  s h aus  der  Tochter  des  bekannten  Dichters,  der 
ehemaiij^cn  Gattin  eines  Reykjavfker  Gymnasiallehrers,  jetzt  Privat- 
dozentin in  Zürich,  eines  Hamburger  Kaufmanns  Braun,  der  in 
Reyk/a7<ik  eine  Niederlassung  hat,  und  der  Ärzte  Sanitätsrat  Dr.  Cahn- 


Fig.  70.  Störölfshvoll. 


heim  in  Dresden  und  Dr.  Grossmann  in  Liverpool.  Beide  Herren 
haben  wiederholt  Island  bereist  und  nicht  nur  geologi.sche,  sondern 
auch  medizinische  Studien  gemacht*).  Als  sie  1892  und  1895  in 
Akunyri  etwa  200  Kranke,  darunter  sehr  viele  Augenleidende,  unent- 
geltlich behandelten,  lohnte  ihnen  der  wackere  Matthias  yochumsson. 
der  bei  der  Behandlung  der  Augenkranken  .selbst  assistierte,  mit 
einem  Dankgedichte  in  dem  ehrwürdigen  Versmasse  der  Edda  (über- 
setzt bei  Töstion,  Eislandblüten  170,  171). 


Wir  verdanken  ihr  einen  wertvollen  Beitrag  zur  vergleichenden  Märchen- 
Forschung  »Die  Neuisländischen  Volksmärchen",  Halle  190a. 

Cahn  he  im,  Zwei  Sommerreisen  in  Island,  in:  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft lör  Erdkunde  in  Berlin,  1894,  Nr.  5.  Grossmann,  Across  Iccland,  in:  The 
geographica!  Journal,  Londt»n  1894,  S.  261-281,  Obscr\-ations  on  ihe  Rlaciation  of 
Iceland,  in:  The  Glacialists  Magazine,  London  1893,  I,  S.  33—45;  The  cratcr  Hs'erljall. 
a.  a.  O.,  S.  85—91  ;  On  hollow  pyramidal  ice  cry-tals  [Surtshcllir)  in  :  Nature,  Vol.  50, 
S.  1894,  600  -  boa. 
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Schon  in  Gallal<SDkur  war  uns  die  unheil kündende  Nälic  eines 
englischen  Touristen  angesagt  worden,  der  mit  seinem  Führer,  einem 
stud.  med.,  schon  vier  Tage  auf  uns  in  Sidrölfshmll  wartete.  Ich 
hatte  gar  keine  Neigung,  ihn  mitzunehmen,  und  Ögmundur  ver- 
stand mein  Bedenken,  dann  in  den  Quartieren  zum  „Ellenbogen- 
kind" lu  rabzusinkt  n.  Fr  sprach  zudem ,  wie  es  bei  einem  Eng- 
länder nicht  anders  zu  erwarten  i^t  nur  seine  ^Muttersprache,  Den 
Vorteil  hatte  allein  er;  denn  dxss  er  uns  aucli  seine  acht  Pferde 
zur  Verfügung  stellte,  konnte  nicht  in  Betracht  koinnieti. 

Weini  ich  mich  pK  ichwohl  erweichen  licss,  so  waren  es  f(tlL,'eu(ic 
Erwägungen;  der  Student  konnte  unmöglich  allein  die  nicht  ganz 
harmlose  Reise  die  SüdkOste  entlang  wagen,  es  war  Anstands-  und 
Menschenpflicht,  sich  der  beiden  anzunehmen;  da  der  junge  Mediziner 
gut  deutsch  sprach,  hatte  mein  Begleiter  zugleich  Unterhaltung  auf 
der  Weiterreise.  Meine  Bedingungen  waren :  d(  r  Engländer  durfte 
nie  dasselbe  Quartier  wie  wir  beziehen,  hatte  bei  allen  Extra- Aus- 
gaben für  Lnkalführer,  Elussübergänge  usw.  die  Hälfte  zu  bezahlen, 
sollte  am  nächsten  M^r^t^n  bereits  StörölfshvoU  verlassen,  da  das 
Haus  für  soviel  Eindringlin^je  natürlich  zu  en*^  wurde,  und  musste 
in  DJiipivogur^  wo  die  Geiahren  vorüber  waren,  sich  seitwärts  in 
die  Büsche  schlagen.  Trotzdem  hätte  ich,  wie  die  Folgezeit  zeigte, 
besser  getan,  meiner  ersten  Regung  nachzugeben  und  den  Engländer 
seinem  Schicksale  zu  Übertassen. 

4.  Juli. 

Da  Dr.  Ölaßtr  ganz  gut  deutsch  sprach  und  mein  „stüdent** 
auch  Lektüre  gefunden  hatte  (Jahnke,  Fürst  Bismarck),  konnte 
ich  ihm  unbesorgt  noch  einen  Tag  zur  Ruhe  und  Stärkung  schenken, 
er  hat  dann  auch  später,  ohne  je  auszusetzen,  alte  Strapazen  wacker 
überstanden  und  nmtig  die  Zähne  zusammen  gebissen,  wenn  es 
hart  herging.  Ich  selbst  beschloss  mit  (Jgmundur  einen  Ausflug 
in  die  gepriesene  Fljötshlid  zu  unternehmen  (Stroinh.ilde)  Von  der 
neuen,  schönen  Strasse,  die  nach  Revkiimk  fulirt  !)i)<^en  wir  südlich 
ab  nach  JJuJpakshoU  und  ritten  dann  ununterbrochen  die  J\'erä 
entlang. 

Dujj^kr*)  und  Storöljr,  nach  dem  Storölfshvoll  benannt  ist,  »trilten  <>ich  bei 
der  Landnäluiie  ttm  den  Boden.  Eines  Abends  sah  ein  Mann,  der  die  Gabe  des  zweiten 

Gesichtes  hatte,  wie  aus  dem  Gehöfte  des  Störölfr  ein  grosst-r  Bar  kam  und  aus 
Utiffiaksholt  ein  Stier.  Als  sie  zusammentrafen,  hub  t  in  grimmer  Streit  an,  in  dem 
der  Bär  bieger  blieb.  Am  andern  Morgen  s>ah  man,  das»  da,  wo  sie  ihren  Kampf 
«uasefocbten  hatten,  und  wo  die  Erde  aofgewIlMt  war,  ein  Tal  entstanden  war  (Lnd,  5, 5). 
Eine  bn  iti  Vortit  fung,  wie  t^n  langgezogener  Graben,  vielleicht  ein  altes  Flussbett, 
bat  Anlass  2u  dieser  Sage  gegeben  und  ist  noch  heute  zu  sehen. 

')  Der  Name  soll  liclti^ch  sein,  Dubhl/mch,  der  Schwarze. 
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Die  Wiesen,  die  wir  heute  durchritten,  gehören  zu  den  üppigsten 
von  ^anz  Island.  Zahlreiche  Schafe  weiden  auf  ihnen,  Gruppen  von 
bedächtigen  Rindern  glotzen  uns  an ,  mutwillige  Pferde  spielen  in 

muntern  Sfirüngcn,  nie  wicdi'r  habe  ich  während  meiner  f^nnzen 
Reise  so  viele  Tiere  beisammen  gesehen.  Der  Regenbrachvogcl 
(Nunienius  piiaeopus,  isländisch  spoi}^  eine  Schnepl'enart  mit  langem, 
gebogenem  Schnabel,  ilattcrt  unaufliörlich  neben  uns  her,  die  langen 
Füsse  zurQck  und  Kopf  und  Hals  vorstreckend,  mit  halb  geöflTnetem 
Schnabel  seinen  eigenartigen  Schlag  anstimmend,  der  ruhig  mit 
weichen  Flötentönen  beginnt  und  mit  einem  trillernden  Dididi  .  .  . 
endigt.  Als  ich  lange  wied^  in  Deutschland  war  und  an  einem 
stillen  Sommerabend  unvermutet  dieses  Rollen  hörte ,  das  in  der 
Ferne  leicht  wie  Unkenschnurren  klinj^t.  wurde  mit  einem  Male  der 
ganze  Zauber  Islands  wieder  in  mir  lebendig.  Pdll  Öla/sson  hat 
dem  zierlichen  Tierchen,  das  kein  Isländer  schiessen  darf,  weil  er 
sonst  unglücklich  würde,  ein  reizendes  Liedchen  gewidmet  (Pdstion, 
EislandblQten  140): 

Du  Unrast  in  dem  Vogelreiche, 
Da  fliefst  und  singst  zu  allen  Stunden, 
Wie  sinnlos  an  die  immer  gleiche 
GcBaiigesweise  festgebunden. 

Doch  mag  dein  Lied  aiu  h  !,>lcich  eracliallen, 
Klingt  stets  die  glciclic  Weist-  wieder, 
Mir  kann  kein  Vogclsang  erschallen 
Wie  deine  Leute,  deine  Lieder. 

Und  jedes  Lied,  wie  jede  Weise, 
Es  gilt  —  so  ganz  nach  neinen  Sime  ^~ 
Dem  gleichen  Hoflcn,  einem  Preise, 
Derselben  Lust,  derselben  Minne. 

Der  stete  Begleiter  des  Regenbrachvogels  ist  der  Goldregen- 
pfeifer (Charadrius  pluvialis,  isländisch  lö€i).  Aber  während  der  spöi 
fliegend  und  laufend  unsere  Pferde  in  unmittelbarer  Nähe  begleitet, 
ist  die  loa  weit  scheuer  und  vorsichtiger.  Furchtet  sie,  dass  wir 
ihrem  Neste  2U  nahe  kommen,  so  lässt  sie  einen  einf^Hmigen  Ruf 
von  klagender,  schwermütiger  Tonfärbung  erschallen,  setzt  sich 
zierlich  in  hochaufgerichteter  Körperhaitun ;4  auf  den  nächsten  Erd- 
hügel und  fixiert  den  l.nidrin'^'ling,  indem  sie  ihm  ihr  schwarzes, 
weissumsäumtes  Brüstclien  zukehrt,  mit  dem  ernsten  Blick  ihrer 
grossen  Augen.  Sie  verrichtet  für  den  kleinen  Alpenstrandläufer 
(Tringa  alpina,  isländisch  löupriell^  d.  h.  Knecht  der  löa,  weil  beide 
vielfach  in  Gesellschaft  gesehen  werden)  Warner-  und  Wächter- 
dienste: fliegt  die  loa  auf,  so  schwirren  auch  die  zwei  oder  drei 
Pärchen  des  iöufra-ll  mit  lautem  rauh  schnurrenden  Schriririri  da- 
von; lässt  sie  sich  nieder,  so  scharen  sie  sich  sofort  wieder  um  sie. 
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Nach  Ksländischcm  Volksglauben  j)ici.sst  der  Goldregenpfeit'er  in 
seinem  Gesänge  Gott;  sein  „dirnndü"  deutet  man  als  „dyrdin  dy" 
(ifyrd=^Ehre,  Ruhm).  Jonas  Hallgrimssm  hat  diesen  Frühlings- 
boten Islands  schön  besungen  (Pöstion,  Eislandblüten  45): 

Vöglein  singt  des  Morgens  frOh 
Frisch  und  froh  sein  «Dirrindtt* 

In  der  I.uft  der  lauen : 

„Preiset  Gottes  Gntr  Inut, 

Seht,  wie  heil  d«r  iiimmel  blaut, 

Grftn  nad  oUe  Auen! 

Flog  vom  Nest  im  Moore  fort, 

Friedlich  harren  meiner  dort 
Kindlein,  noch  ganz  kleine. 
FOttre  treu  die  Irohc  Schar, 
Fliegen  bring'  ich,  oder  gar 
Wflrmer,  wuaderfeinel* 

HeimwArts  flog  das  Vögelein 

—  Lenzmild  ist  der  Sonnenschein, 

Blumen  blQbn  im  Tale  — 

Doch  kehl  Kindlein  findet's  mehr: 

Fra'is  ein  Rabe  kurz  vorher 
bie  zum  Morgeamablc. 

^mdütt  GrotuUU  widmet  dem  schwermütigen  Sänger  folgendes 
Gedicht  (Pöstion,  Eislandblüten  131): 

VOglein  in  der  Heide  singt 
Vom  Tod  der  Blumen  traiit; 
Immer  der  gleiche  Gesang  isfs 
Mit  trautem  Vogellaut. 

Himmlisch  miKJ  deine  Tflne  sind, 
HeidcvOglein  mein! 
Ich  bOre  dir  zu  und  dnne 
Mag  nicht  ins  Haus  hinein .... 

Der  heutige  Ausflug  gehört  zu  meinen  schönsten  Erinnerungen. 

und  wenn  ich  von  Isländern  gefragt  bin,  wo  es  mir  am  besten  ge- 
fallen hätte,  habe  ich  an  erster  Linie  diesen  Ritt  nach  illiiiar- 
endi  genannt.  Das  Wetter  ist  lu  rrlich,  heller  Sonnenschein  flutet 
über  die  Wiesen  und  das  Wasser  und  verscheucht  einen  Nebel- 
schleier nach  dem  andern  von  den  trotzigen  Bergen.  Unter  uns 
rauschen  die  schmutzig  grauen  Wellen  der  Pverä  und  des  Mark- 
arßjöt,  das,  fortwährend  seinen  Lauf  ändernd  und  Geschiebemassen 
hcrabführend,  mit  dem  Netze  seiner  zahlreichen  Arme  das  mit  Ge- 
röll besäte,  10  km  l)reite,  etwa  vier  Stunden  lange  Tal  ausfüllt,  das 
uns  im  Osten  von  der  Gletscherkctte  trennt,  hi  diese  fluvio^^lazialcn 
(jer(")llt1ächen  sind  die  zwar  nicht  breiten,  aber  tieten  Rinnen  des 
Markarßjöt  eingeschnitten.    Wo  die  Gletscher  aufhören,  teilt  sich 
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der  Strom  in  vier  verschiedene  Betten  und  bildet  ein  sandiges  und 
sumpfiges  Delta  von  fast  sechs  geographischen  Meilen.  Der  west- 
lichste dieser  vier  Arme,  die  Pverä .  durch  die  das  Delta  mit  der 
J^orsä  zusammenhängt,  war  noch  im  17,  Jahrhundert  ein  selbstän- 
diger Strom ;  erst  die  wiederholten  Überschwemmungen  des  .\fark- 
arfijöt ,  vor  allem  ein  Ausbnich  des  Eyjajjallajökull  im  i\nlange 
des  18.  Jahrhunderts  haben  der  Pverd  einen  gewaltigen  Zufluss  an 
Wasser  gegeben,  ihr  Flussbett  erweitert  und  nach  oben  hin  ver- 
längert und  so  die  Pverä  dem  Markarßjöi  dienstbar  gemacht 
Keinem  Zweifel  aber  unterliegt,  dass  die  Pverd  zur  Sagazeit  noch 
ein  ganz  imbedeutender  Fluss  gewesen  ist  und  keine  Rolle  gespielt 
hat.  In  der  Xjdhsaga  wird  die  I*:'erd  nicht  einmal  genannt,  sondern 
nur  die  Rdngd,  und  in  ihre  Nähe  wird  auch  Gunnarrs  Hof  Illidar- 
endi  \  cx\q^\.  (Kaalund  1,  237 — 243).  Mit  dem  von  Geröll  ausge- 
golüilien  Tale  des  Markarßjöt  beginnen  die  „sandar"  an  der  Süd- 
küste. Die  Inseln,  die  sich  zwischen  den  Hunderten  von  Armen 
des  Markarßjöi  gebildet  haben,  heissen  Landeyfar  (Landinseln); 
aus  ihnen  ragen  die  vereinzelten  Kegel  des  Lifla  und  Stdra  Dnnon  ') 
hervor.  Über  die  niedrige,  zum  grossten  Teil  aus  Moor  bestehende 
Geilend  schweift  der  Rlick  bis  zu  der  von  Snndflächen  und  Strand- 
wällen begrenzten  Küste  des  Atlantischen  O/.eans,  bis  zu  den  davor 
gelagerten  Vertietuni^en  mit  seichtem,  stillstehen<lem  Wasser  (gljd), 
und  darüber  hinaus  bis  zu  den  weissbrandcndcn  Wogen.  Schliesslich 
verschwimmt  der  silberne  Wasserspiegel  vor  den  Augen,  und  sie 
gewahren  nur  imdeutHch  noch  die  Zacken  der  Vestmannaeyßar. 
Aber  da  tauchen  neben  ihnen  ein  paar  Segel  auf.  Neugierig  passen 
wir  auf,  wohin  sie  ihren  Lauf  lenken.  Aber  siehe  da,  sie  rühren 
und  regen  sich  nicht,  festgebannt  liegen  sie  an  derselben  Stelle, 
und  da  merken  wir,  dass  es  Felsen  sind,  die  bei  der  klaren  Be- 
leuchtung so  nah  eisclieinen,  wie  »grosse  Schiffe  an  der  Küste,  es 
sind  die  Drangar  (^Klip[)en),  die  wir  schon  von  der  Seereise  lier 
kennen  (die  Daniel  Bruun  [Det  hflje  Nord  Kph.  1902,  S.  45J  «ent- 
nommene Figur  Nr.  71  zeigt  den  Blick  von  HUdarendi  nach  den 
Vestmanna^jar), 

Steigen  wir  in  dem  Kirchlein  von  HUdarendi  im  Glockenstuhl 
empor,  oder  reiten  wir  noch  zwei  Stunden  weiter  bis  zum  nächsten 
Pfarrliof.  so  wähnen  wir  uns  in  ein  Tal  von  völlig  alpinenhaftem 
Charakter  versetzt.  Der  Anl)lick  der  Pdrsmork,  der  grünen  Oase 
inmitten  der  Eis-  und  l'euerbcrge,  ist  überwältigend.  Grüne,  mehr 
oder  minder  steile  Weiden  bilden  die  Talwände ,  auf  deren  halber 
Höhe  einige  Höfe  wie  Schwalbennester  aufgebaut  sind.   Von  allen 


1)  Der  Oflc»-  vorkommende  Nnne  bezeichnet  kleine,  frdsteiiende  Berge.  Nach 

Gust.  Storni  ist  er  keltisch  und  eine  gemeinsame  Bczeichniillg  zweier  ntndcrBergC 
(Minder  fm  en  Ulandsfaerd.   Chriatiaoia  1874»  S.  19^ 
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Seiten  blitzen  grössere  und  kleinere  Wasserflächen  auf,  und  drei 
oder  vier  schäumende  Wasserfälle  hängen  wie  breite ,  mattsilbeme 

Ränder  an  den  Abhängen.  Der  eine  ist  besonders  darum  mcrk- 
würdii^,  dass  man  das  Flüsschen,  das  ihn  bildet,  die  Mcrkid  (Grenz- 
flusij,  zunächst  hoch  oben  an  einem  Abhänge  wahrnimmt;  dann 
verschwindet  es  völlig  und  kommt  erst  tief  unten  wieder  zum  Vor- 
scheine, wie  es  aus  vier  Höhlen  zugleich  hemiederstürzt.  Weit  an- 
sehnlicher ist  der  Se^aiand^oss »  der  über  die  steile  Wand  des 
EyJaffalU^okuU  fällt.  Dieser  Plateau -Gletscher  nimmt  vor  allem 
unsere  Augen  gefangen.  Von  seinem  Doppclgipfel  gewahrt  man 
nur  den  stumpfen  Kegel,  sein  Schnee-  und  Eispanzer  rt  icht  auf  der 
uns  zugekehrten  .Seite  nur  bis  zur  I  lallte,  dann  verläuft  das  Massiv 
über  strini'gen  nackten  Fels  in  die  l*-l>ene,  die  am  Fusse  di  s  IUm  l^cs 
mit  zahllussen,  grossen  runden  Steinen  und  Geröll  bedeckt  i.st.  Nach 
Norden  sendet  das  ca.  1200  qkm  grosse  Eisfeld  fünf  grössere  Schreit- 
gletscher  in  das  Tal  hinab,  einige  der  weissen  und  bläulichen  Zungen 
gehen  bis  auf  den  Grund  nieder.  Nach  Nordosten  sehen  wir  in 
den  schwarzen,  von  den  trüben  Wassern  des  Markarßjöt  in  vielen 
Armen  durchschnittenen  Talgrund.  Über  seiner  Mündung  schaut 
die  vielzinnige  Reibe  des  'fittdfjallnjökfill  hernieder ,  nach  "deinen 
schwarzen  Spitzen  ,,Spitze]"il)erL;i4letscher''  gcheisscn.  Die  Berge  der 
PorsinÖrk  bestehen  aus  \ulkanischen  Tuffen,  denen  gelegentlich 
glaziale  Gesteine  beigemengt  sind.  In  den  Tuffen  hat  der  deutsche 
Geologe  von  Knebel  Maarkanäle  festgestellt,  d.  h.  mit  vulkani- 
schen Breccien  erfüllte  vulkanische  Explosionsr^en^).  Seltsam  ge- 
formte braune  und  graue  Felsen  schliessen  die  „Donnersmark**  gen 
Osten,  eine  Welt  für  sich  von  abenteuerlichen,  wild  zerrissenen  Fels- 
gestalten, stürzenden  Bächen,  Gletschern  und  W  äldcrn,  den  grösstc  n 
des  Südlandes.  Gerade  dieser  Gegensatz  macht  die  Pdrsrnörk  so 
anziehend,  imd,  abgesehen  von  der  .Siulkiiste ,  ist  man  kaum  wo 
anders  der  Gletscherwelt  so  nahe  wie  hier.  Weit  im  Hintergründe 
schimmern  der  Merkur/ükull  und  der  GocUilandsjökull  herüber,  „eine 
katmi  gehobene  Bogenlinie,  die  an  vier  Stellen  brüchige  Eismassen 
tiefer  herabhängen  iässt".  Hinter  diesen  beiden  Gletschern  führt 
ein  wenig  benutzter  Weg  von  Norden  her  nach  der  Südküste  am 
J^nffin/Vfk'tdl  vorbei.  Hier  war  es,  wo  sich  Flcsi  und  die  Seinen 
durchschlichen,  als  sie  XjüK  in  Bi'rnf>i)rshvoll  überfielen  und  in 
seinem  Mause  verbrannten;  hier  wurden  sie  nach  der  Tat  von  den 
Freunden  des  \;dll,  obwohl  vergebhch,  bis  nach  den  grossen  Sand- 
wüsten jenseits  der  Gletscher  verfolgt,  (^Auch  die  Figur  Nr.  72  ist 
Daniel  Bruun  entnommen  [Det  haje  Nord  S.  144]) 

Dr.  Walther  von  Knebel,  Studien  in  Island  im  Sommer  1905.  Globus 
1905,  Bd. 88,  Nr. sft.  —  Vetter,  Islands  Doonermark,  Beilage  sur  (Ifttachenei)  Allge- 
meinen  Zeitung.   1888,  Nr.  13,  14. 
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48  Der  EyjafjallajOkuU.    Gunnarr  von  Hlidarendi. 

Der  EyjqßaW^ökutt  ist  der  westlichste  und  höchste  Teil  der 

gewaltigen  zusammenhängenden  Gletschermasse,  die  mit  einem  Namen 
Myrdalsjökull  genannt  wird.  Er  hat  seinen  Namen  „Inselberge- 
gletscher" entweder  von  dem  schwarzen  Kclsgrat,  der  sich  aus  dem 
weissen  Rücken  des  Gebir<^cs  erhebt,  oder,  wahrscheinlicher,  von 
den  Inseln  (eyjar),  die  sich  zu  seinem  Fusse  hinziehen,  den  Landeyjar 
und  den  Vestniannaeyjar .  Sveinn  Pälsson,  der  bekannte  isländische 
Arzt  und  Naturforscher,  hat  ihn  1793  bestiegen:  nach  ihm  ist  der 
Hauptkrater  eingestürzt  und  mit  Eis  ai^efullt,  während  drei  oder 
vier  Tuffklippen,  an  denen  das  Eis  nicht  hat  haften  können,  wie 
Hörner  über  diesen  ui^eheuem  vulkanischen  Becher  aufragen'). 
Prof,  Vetter  hat  dann  1^587  eine  Besteigung  versucht,  aber  es  ist 
ihm  nicht  geschickt,  auch  von  oben  herab  in  die  Felsen-  und  Gletscher- 
welt der  Pörsinörk  zu  sehen-).  Der  J-lxiafjdlldjökuU  hat  zwei  Aus- 
brüche gehabt,  die  aber  keinen  grossen  Schaden  angerichtet  haben ; 
Im  Jahre  161 2  soll  Wasser  und  Eis  bis  nadi  dem  Meere  hinaus» 
getrieben  sein;  1821  spie  er  Wasser  und  Eis,  eine  gewaltige,  mit 
EisstQcken  gemischte  Wassermasse  staute  das  Matluirßjöt  bis  zu 
den  Hauswiesen  der  gegenüberliegenden  Gehöfte  cmpcM".  Die  zurück- 
gebliebenen Gletschertrümmer,  die  über  zwei  Jahre  zum  Auftauen 
brauchten,  haben  hier  und  da  in  der  Ebene  tiefe,  runde  Löcher 
zurückgelassen  ,,wie  die  Wrtictuni^en  in  einer  Apfelkuchenpfanne*' 
(K  aal  und):  wie  die  für  Island  charakteristischen  ,,sandar",  so  be- 
ginnen hier  auch  die  ebenso  eigenartigen  trichterförmigen  Löcher,  die 
vor  allem  in  den  Gegenden  südlich  vom  Vatnaßfcull  vorkommen.  Ver- 
heerungen durch  Lava  und  Asche  scheint  der  Berg  nicht  angerichtet 
zu  haben,  wie  sein  Nachbar,  die  Katla:  dagegen  wird  die  Anlage 
des  Flusstales,  eines  ehe  maligen  Fjordes,  und  des  Küstenlandes  auf 
seine  Tatic^keit  zurückzuführen  sein. 

..Schön  ist  die  Halde !  so  sch«  )n  hab'  ich  das  Land  n^ch  me 
gesehen  .  .  .  ich  reite  wieder  heiin  und  reise  nicht."  Diese  Worte 
des  ritterlichsten  Helden  auf  Island,  des  Gunnarr  Hämumiarson 
von  Hkäarendit  fielen  mir  ein,  ab  ich  über  das  weite  Flachland 
nach  dem  strahlenzittemden  Meer  hinausblickte.  Hier,  in  HUdarendi, 
hat  Gunnarr  im  zehnten  Jahrhundert  gelebt. 

Er  war  ein  Mann  gross  von  Wuchs  und  stark  und  der  alleriunnpftachtigste 

Mensch.  Er  hieb  und  schoss  mit  beiden  Händen,  wenn  i  i  wolttc;  mit  dem  Schwerte 
focht  er  so  sclin<'ll,  <fas«i  man  ^:Iriubtc,  drei  Schwerter  in  <ier  Luft  /ii  sehen.  Er  war 
der  allerbeste  Bogenschütze  und  trat  alles,  wonach  er  zielte,  klr  sprang  höher,  als 
er  selber  wsr,  mit  voller  WafienrOstnns,  and  ebensoweit  rQckwlrts  wie  vorwtrta.  Er 

konnte  '^oliwhnnit  ri  wie  t  iii  Sechunit,  luul  kein  Spiel  ^ah  e';,  worin  einer  mit  ihm 
bAUe  wetteifern  können;  man  !>agt,  da^is  kein  ihm  gleicher  je  wieder  gelebt  hat.  £r 


')  Tboroddseo,  Qversigt  over  de  islandske  Vulkaners  Historie.    Kph.  i88a, 
S.  »4»  54»  9^ 

*)  Vetter,  Der  EjijafSslkjekuU.  Jahrbuch  des  Schweiber  Alpenklubs  18B7. 
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war  aidiflD  vom  Aiusehen  und  hatte  Hebte,  heOe  Hautfarbe;  aeiiie  Nase  war  wdil* 

geformt  und  etwas  nach  aufwärts  ^ebopen.  Er  hatte  blaue  Augen,  einen  lebhaften 
Blick  und  rote  Wangen ;  sein  Haar  war  stark,  von  blonder  Farbe  und  stand  ihm  woU. 
Er  hatte  von  allen  lllnneni  <fie  hoflachate  Lebcnaait,  war  entachhMaen  im  Handdn, 
gab  guten  Rat  und  war  wohlwollend,  freifelMf  und  besonnen,  g<Ki(  Und  sorgfältig  in 
der  Wahl  «^rincr  Freunde.  Ausserdem  war  er  reich  an  Besitz  (K.  19).  Diese  Cha- 
rakteristik von  ihm  entwirft  die  Njä/ssaga,  die  Krone  aller  isländischen  bagas,  und 
dieae  Charakteriatik  ist  die  achonste  der  gesamten  Sacaüteratm*.  Mogk  rflhmt  von 
der  A^«/5.*>rti^tf,  dass  sie  an  Grossartigkcit  der  Charaktcrscliilderunp,  an  ethischem 
und  ästhetischem  Wert,  an  dramatischer  Darstellung,  an  der  reichen  Fülle  interessanter 
Talaachen  alle  anderen  Obertrifn ').  Diese  Saga  voll  Weibertflcke  und  Weiberhaas, 
Freundeatretie  and  Blutrache  ist  die  wohloberiegte  und  planwlMig  durchgefohrte  Ver> 
Schmelzung  von  zwei  Sagas,  rinc  handelte  von  Gunnarr  von  Hlittarendi,  die 
andere  von  NjaU  und  seinen  Söhnen  auf  Bergpörskvoll,  Die  Vereinigung  der  beiden 
Sagas  war  un  so  leichter,  ab  ihre  beiden  Hdden  durdi  Irene  Freundschaft  mit» 
cinandar  verbunden  waren.  Den  Schauplatz  dieses  Meisterwerkes  kennen  zu  lernen 
war  einer  der  Hauptgründe  für  meine  beiden  Abstecher  von  StÖrölfshvoU  nach 
Hiläartnät  und  Bergporshvoll  gewesen,  und  ich  will  den  Versuch  wagen,  meinen 
Leaem  eine  Vorstellung  von  dem  Inhalt  und  der  dichterischen  Bedeutung  dieser  Saga 
zu  geben.  Zu  kui/.  war  die  Zeit,  die  mir  zur  Verfügung  stand,  als  dass  ich  gründlich 
alle  Angaben  der  Saga  mit  dem  Schauplätze,  wie  er  in  Wirklichkeit  ist,  hätte  ver« 
gleichen  können. 

Treue  Freundadiaft  verbindet  den  edlen  Gunnarr  mit  dem  weisen  Njäff.  Nur 

selten  erzählt  eine  Saga,  dass  eine  Frau  schön  ist;  und  ist  es  der  Fall,  so  bringet  die 
Liebe  nur  Leid  und  Verderben :  iV  ffttt  /fht'  lade  aller  jimgiste  git.  Schön  ist 
HallgerUr  imd  hochgewachsen,  ihre  Haare  wallen  so  lang  und  schwer  hernieder,  dass 
sie  aidi  darin  einhOtten  kann.  Aber  aie  ist  atoh,  rInkesQchtig  und  rachgierig,  ihr  den 

Unterschied  viin  Gut  und  Böse  hat  sie  nicht  das  geringste  Gefühl  Als  Kind  spielt 
sie  einst  mit  einigen  Mädchen  auf  der  Diele.  «Ist  es  nicht  ein  liebliches  Mädchen?" 
fragt  voll  Stolz  der  Vater  ihren  Oheim.  Kach  litngem  Schweigen  erwidert  der: 
,Schr  schön  ist  sie,  und  mancher  wird  dafilr  hOsscn  mOssen.  Al>er  ich  kann  nicht 
begreifen,  wie  die  Diebesaugen  in  unsere  Sippe  kommen*.  Diese  Worte  werden  für 
die  ganze  Erzählung  bedeutungsvoll,  sie  verkündigen  warnend  ihr  verderbliches  Ein« 
grafcn  in  das  Geschick  von  GuHnarr  und  NJäll  und  dessen  Söhnen.  Ißt  unwider< 
stehliclier  Macht  zieht  sie  alle  Männer  an  sich,  ihre  beiden  ersten  Gatten  beseitigt  sie 
direkt  oder  indirekt.  Auf  flcm  l  ögbcrg*  in  PingvtUir  begegnet  Gunnarr  der 
Haligerär,  ihr  herrliches  iiaar  hangt  ihr  über  die  Brust  herab,  sie  trägt  ein  rotes 
Gewand  und  dartlber  einen  Scharlachmantel,  dessen  Borde  bis  zum  Schosse  reicht. 

Gmtftürr  beginnt  ein  Gesjjräch  mit  ihr  und  fragt  sie.  ob  sie  unverheiratet  sei.  Sie 
antwortet,  dass  dies  der  Fall  wäre,  .und  es  ist  nicht  vieler  Männer  Saclie,  mit  mir 
eine  Ehe  zu  wagen*.  .Scheine  ich  dir  nicht  eine  angemessene  Partie*?*  fragt  er. 
.Darum  handelt  sichs  nicht*,  versetzt  sie,  »aber  wählerisch  unter  Männern  werde  ich 
sein  "  ,,Wie  wirst  du  antworten,  wenn  ich  um  deine  Hand  bitte  ?"  fragt  Gunnarr. 
„Das  wird  nicht  deine  Absicht  sein",  entgegnet  sie.  „Du  irrst",  erwidert  er.  ,,Wenn 
es  dir  irgendwie  Emst  ist**,  antwortet  sie,  „so  suche  meinen  Vater  au£*'  Trotz  der 
Warnung  ihres  Oheims:  ^Du,  GumtOfTf  bist  tflchtlg  und  brav;  aber  sie  hat  ihre 


')  Gest  Jiichte  der  norwegisch-isllndischen  Literatur.  Strassburg  1904,  S.  914. 
—  Finnur  Jonsson,  Der  oldnorske  og  oldisl.  Litteratun»  Historie.  Kpb.  IL  1898, 
S.  535—547;  —  Om  Njala,  in:  Aarb.  f.  nord.  Oldk^nd.  og  Hist.  1904,  S.  89— 166.  - 
Lehmann  u.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Die  Njitssage,  insbesondere  in  ihren  juristi* 
sehen  Bestandteilen.  Berlin  1883.  —  Ausgaben:  Kph.  1875,  Reykjavik  1894.  — 
Kap.  134  —  132  sind  deutsch  übersetzt  von  Bernh.  Döring  „Eine  altislflndisch 
Brandlegung".    Leipzig  1878.    Programm  des  Nicolaigymnasiums. 

Hcrrmaaii,  blaad  IL  4 
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guten  und  schlechten  Seiten,  und  ich  will  dich  darüber  nicht  im  Ungewissen  lassen", 
verlobt  er  sich  mit  ihr.  Auch  Njaii,  den  Gunnarr  sofort  benachrichtigt,  ist  wenig 
erfreut:  „Sie  wird  nur  BOscs  anstiften,  wenn  sie  hierher  kommt".  „Niemals  aber", 
entgegnet  Gunnartf  »soll  sie  umcve  Freundachaft  stOcen*. 

Zwischen  Hallgerttr  und  Btrgpora,  der  hochsinnigen,  aber  stoken  und  heftigen 
Frau  des  A/V///  f.riclit  der  KriemhiMenstreit  aus"  ivk  die  kümginnen  ein  ander 
SChuiien.  Beim  (iastmahl  in  Bergporükvoll  suchen  die  beiden  Frauen  einander  mit 
den  gehiaMKSten  Hohoworten  und  Krinkungen  den  Vomag  streitig  tu  machen,  and 

die  untrrIic->;cn(Jc  IfaUffcrdr  lioischt  Rache  vmi  ilirtm  Gatten  Gutm,frr.  wir  Brön- 
hild  von  Gunther  Rache  fordert.  Ärgerlich  darüber,  dass  sie,  (junuar^  Weib,  den 
Platz  vor  einer  von  Bergpöras  ScfawiegertOcliteni  hat  rtunen  mdMen,  ergreift  Halt» 
^t'ntr  die  Hand  ihrer  Feindin  mit  den  Worten:  „Du  und  NjtUl  passt  gut  zu  einander, 
Du  hast  missgestaltcte  Näfcl  an  jedem  Finpfr.  und  Njdll  ist  bartlos".  „Das  ist 
wahr"  entgegnet  Bergpöra,  „aber  keiner  von  uns  legt  es  dem  andern  zur  Last. 
Dem  erster  Gatte  war  nicht  bartloa,  dennoch  brachtest  Du  ihm  den  Tod". 

Hat^fetäf  entblödet  sich  nicht,  m  stehlen  und  ihren  Gatten  als  Hehler  hinco» 

stellen.  Sie  stiftet  während  e-iner  Hunpersnnt  einen  Sklaven  an,  nach  Kirkm^nr  h- 
der  Vestur  Skapia/ells  Systa  zu  reiten,  dort  zwei  Pferdelasten  an  Butter  und  Käse 
«tt  stdden  und  dann  den  Speieher  in  Brand  tu  stecken.  Ab  GuMnarr  den  gemeinen 
Diebstahl  merkt,  wird  er  zornig:  „Schlimm  wftre  es,  wenn  ich  Diebshehler  sein 
sollte"  und  schlägt  sie  auf  die  Wangen.  .,An  den  Schlag  SOUst  du  denken  1"  ruft 
Haiigerdr  und  eilt  hinaus  (vergl.  1,  S.  aig,  aaoj. 

GmUMUT  und  Njält  blciboi  «ch  treu  und  nhlen  dnander  gon  die  Sttfane,  ifie 
Mannen*  und  Freundesmord,  den  die  Feindschaft  ihrer  Frauen  hervorgerufen  hat,  nach 
den  Gesetzen  fordert.  Kinmal  aber  verletzt  Gunttarr  gegen  den  Rat  seines  Freundes 
das  Gesetz,  er  rouss  seinen  Hof  Hliäarendi  verlassen  und  auf  drei  Jahre  ins  Dend 
gehen.  „Brichst  du  diesen  Vergleich,  wird  es  dein  Tod  sehi.  Gehst  du  aber  ausser 
Landes,  dann  wird  dir  diese  Fahrt  mehr  Ehre  einbringen  als  deine  Wikin^crzüge." 
Schon  hat  Gunnarr  einen  Platz  auf  dem  Schiffe  belegt,  das  ihn  nach  Christiaoia 
bringen  soll,  hat  At^chied  von  den  Freunden  genommen  und  seinen  Dienstleuten 
Lebewohl  gesagt  Er  hat  sidi  bu&  Pferd  geschwungen  und  ist  das  MaHlwfif6t  ent- 
lang pcrittrn.  Auf  der  Mitte  dfs  Weges  7wischen  Illiitarendi  und  dem  Meere,  auf 
einem  grünen  Rasenplatz,  der  seitdem  Gunnarshoimi  (Guonars  losclchcn)  heisst. 
Stolpert  sein  Pferd,  er  schwingt  sich  aus  dem  Sattel,  sein  Geweht  kehrt  sich  der 
Halde  zu  und  seinem  Gehöft  auf  Hlidarendi.  Da  sagte  er:  .SchOn  ist  die  Halde! 
so  schön  hab  ich  sie  nie  gesehen :  die  Fluren  gelb  und  das  Gras  auf  dem  Tün  ge> 
schlagen  ...  ich  reite  wieder  heim  und  reise  nicht!' 

So  wird  Gunnmr  friedlos,  seine  Heimatsliebe  gibt  ihn  seinen  Feiadea  in  die 

Hände-.  HaUgerdr,  die  vähHfmne,  hat  ihr  Ziel  erreicht :  Gunnarr  fftUt  im  Kampfe, 
und  Xj'nll  svird  in  seinem  Haii-se  verbrannt.  Olaf  r  Pfau  hat  Gunnarr  einen  grossen 
Hund  geschenkt:  .der  hat  Menschenverstand;  er  wird  jeden  anbellen,  den  er  als 
deinen  Feind  erkennt,  niemals  aber  deinen  Freund,  denn  er  sidit  es  jedem  sogleieh 
an,  ob  er  dir  wohlgesinnt  ist,  oder  Obel ;  seine  Treue  zu  dir  wird  er  durch  Einsetzung 
seines  Lebens  beweisen,  sein  Name  ist  Särnr" .  Da  Gunnars  Feinde  wissen,  dass  sie, 
solange  Sämr  lebt,  ihm  nichts  anhaben  können,  zwingen  sie  Gunnars  Nachbar, 
indem  sie  ihm  den  Dolch  vor  die  Brust  setzen,  entweder  sofort  tu  aleiben  oder  den 
Hund  :ir  i  -h  /ii  locken,  der  ihn  als  priten  Nachbam  km-^t,  rind  so  unsch.^dlich  ru 
machen,  öamr  liegt  oben  auf  dem  Hausdacbe,  der  Bauer  lockt  ihn  an  sich  auf  dem 
eingehegten  Weg,  der  durch  das  Tun  Uuft.  Freundlich  wedelnd  springt  der  Hund 
herab,  als  er  aber  die  anderen  Männer  sieht,  packt  er  den  Bauern  und  beisst  ihn- 
Da  schliU't  ihm  ein  anderer  die  Axt  tief  ins  Gehirn.  Der  Hund  stösst  ein  Gebeul 
aus,  wie  man  noch  nie  von  einem  Hunde  vernommen  hat  und  stürzt  tot  nieder. 
GitMt$arr  erwacht  m  seinem  Schlafhauae  und  ruft:  »Schmciilich  ist  dir  milge^ielt« 
Sämr,  mein  Liebling!  mein  Tod  wird  dem  deinen  schnell  nachlblgeal* 
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Gunnars  Haus  war  von  lauter  Holz  gebaut  und  aussen  mit  Brettern  Qberkleidet. 
Fenster  waren  neboi  der  Plattfoim  und  Läden  vorsezosen.   Gumtarr  schlief  in  der 

Oberstubc.  Auf  dem  Erdboden  lagen  Stränge,  und  diese  wurden  dazu  verwendet,  das 
Haus  beständig  festzuhalten.  Mit  deren  Hilfe  winden  die  Feinde,  an  ihrer  Spitze 
Gissurr  kvfH  und  Geirr  ^o<(t,  das  Dach  ab,  Gutmarr  aber  merkt  es  erst,  als  es 
geschehen  ist.  „Gib  mir  zwei  Locken  von  I>eiriL:ii  Haar*»  sagt  GtMnarr  zu  seinem 
Weibe  Hallgtrdr,  da  ihm  die  Bogensehne  unbrauchbar  geworden,  „und  flicht  Du  mir 
eine  Bogensehne  daraus,  Mutter,"  zu  seiner  Mutter  Rannveig.  i^Hängt  etwas  davon 
ab?*  fragt  Ha^trär,  «Mein  Leben  hingt  davon  ab',  erwidert  er,  •solange  idi 
meinen  Bogen  gebrauchen  kann,  sollen  meine  Feinde  nie  Macht  Ober  mich  be- 
kommen f*  .Dann  werde  ich  Dir  die  Ohrfeige  gedenken,  die  Du  mir  gabst*,  sagt  sie, 
.mir  verschlagt  es  nichts,  ob  Du  Dich  längere  oder  kürzere  Zeit  wehrst.'  .Jeder  hat 
etwas,  womit  er  sich  einen  Namen  macht*,  entgegnet  GumumTf  »ich  werde  Didi  nicht 
lange  bitten  "  Rannveis^  ruft  ihr  zn  „Arg  li.Tndelst  Du,  tvvig  wird  Deine  Schande 
leben!"  Tapfer  kämpfend  fällt  (junnarr.  Sein  äobn  Högni  aber  und  i^karp' 
hedinn,  Njäls  lltester  Sohn,  flbemehmen  die  Rache  und  ruhen  nicht  eher,  als  bb 
Gunm.r  Mörder  alle  getötet  sind:  .VOM  sweitT  PtViiwen  b$gm  Wart  vil  ttianie 
htlt  \  niiirn'  Hallgerdr  eine  Frauengcstalt,  die  in  dem  verffllirrris  hen  Reit, 
den  SIC  aut  die  Männer  ausübt,  in  ihrer  zQgellosen  Wildheit  und  unbezähmbaren  Rach- 
sucht an  Shakespeares  Fhraengestalten  gemahnt.  HochdramatiBeh  ist  die  Streitszene 
zwischen  ihr  und  Bergpöra,  im  vollen  Sinne  tragisch  die  Umkehr  Gunnars,  als  sein 
Blick  auf  die  blühende  Halde  fällt,  und  dem  letzten  Akt,  wo  in  der  höchsten  Not  die 
Frau  dem  Manne,  der  ihr  alles  geopfert,  die  Hilfe  versagt,  wflsste  ich  wenig  Stellen 
in  der  Wehliteratur  zur  Seite  zu  setzen. 

Isländische  Volkslieder  gibt  es  sehr  wenig;  auf  den  Färöem  aber,  ,wo  die 
Wendung  des  Geschmackes  auf  ausländische  Kittcrroroantik  sich  weniger  durchgreifend 
geltend  wachte*,  bat  sich  manches  Lied  isUndischen  Ursprungs  noch  erhalten. 

Auf  Syderö,  einer  der  FlrOer,  ist  dn  Volkslied  aufgezeichnet,  Gwmara  Lied, 
GtmHors  kvofäO): 

Gunnarr,  der  Recke,  schoss  —  da  qirang 

Ihm  an  seinem  Bogen  der  Strang. 

Da  handelte  sie  so  schmählich, 
Schmiblich  verriet  sie  den  Helden  kflhn, 
Und  das  war  doch  so  schmlhlich. 

iiHallgcrdf  zeige,  dass  Dn  midi  H^st^ 
Damit,  dass  Du  eine  Locke  mir  gibat'* 

„Heine  Locken  sind  meine  Lust» 
Golden  wallen  sie  Ober  die  Brust. 

KOnde  mir  klar,  sage  mir  wahr. 
Was  begehrest  Du  jetzt  mein  Haar?" 

„Wäre  mein  Bogen  mir  unversehrt» 
Leicht  ich  mich  meiner  Feinde  wehrt*. 

Schneide  mir  schnell  eine  Locke  ab. 
Denn  mein  Leben  hängt  davon  ab." 

,,Ilän£;t  Dein  Leben  auch  davon  nb 

Nie  schneid  ich  für  Dich  eine  Locke  ab. 


1)  Fserltiake  kvmder,  samtede  og  besOrgede  ved  V.  U.  Hammerdiaimb  Kph. 
1855,  Nr.  8.  —  Antiquarisk  Tidsskrift,  udgivet  af  det  koogetige  Nordiske  Oldskrift« 
Selskab.   Kph.  1849—51,  S.  87. 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Gunnarr  und  Hallgerdr. 


Immer  gedenke  des  T^ges  ich, 

Da  auf  die  Wange  Dn  schlagest  aUebl" 

Verflucht  sei  das  Weib,  Schand  ihr  imd  ScbaiUt 
Die  ihrem  Gatten  das  Leben  nahmt 

Mutter  weinet  so  bitterlich: 

„Nimm  raein  Haar  und  rette  Dich!" 

«Niemals!    Eh'r  falle  dem  Feinde  mein  Haupt, 

Ehe  man  Dich  eines  Haares  beraubt!" 
Da  handelte  sie  so  schm&hlich, 
Schniähüeh  verriet  sie  den  Helden  hAhttf 
Und  das  war  doch  so  scbm&tilich. 

In  diesem  Volksliede  tritt  ein  neuc^,  erschQttcmdcs  Motiv  zutage:  Mutterliebe 
opfert  alles  dem  vielgeliebten  Kinde ;  aber  eher  will  der  Sobn  sterben,  als  dass  er 
der  Matter  ein  Hlrchen  kiHnunt,  als  dass  er  ihrem  heiligen  Haupte  ebe  Lodte 
entlieht. 

Ftwas  nOchtem,  weil  halb^clebrton  Ursprung  oder  doch  Einfloss  veirntend,  Blutet 

dagegen  ein  isländisches  Volkslied  ;  i.  Gunnarskvcedi^): 

Von  Gunnarr,  dem  Bauern  und  streitbaren  Helden 
Auf  Hlldarendt,  will  mein  Lied  euch  ntdden. 
—  Auf  dem  Thing 
Liebte  Biynhüd  mehr  den  Hring» 

In  dieser,  in  Jedem  Verse  wicdcrltehrendcn  Strophe  wird  auf  die  Hringssaga 
og  Tr\'ffffva  angespielt,  die  heimische  Mythen  mit  romantischen  Gestalten  und  Er- 
eignissen verwebt.  Das  Lied  handelt  von  dem  Diebstahle  des  Käses  und  voa  der 
Ohffeige,  die  Gunnarr  der  Haligträr  gid),  und  davon,  welchen  Lohn  er  bdttts,  ab 
er  sich  gegen  Gissnrr  und  seine  Genossen  wehrte : 

Hallgcrd  mll  das  Haar  nicht  geben, 
Ringt  daran  auch  Gnnoars  Leben  — 

Das  VolksHed  schliesst  so: 

Also  endet  der  Iwiden  Zank  — 
Tot  zur  Erde  Cunnacr  sank. 

—  Auf  dem   I  hinp^ 

Liebte  Brynhild  mehr  den  Hring. 

Übrigens  ist  der  Refrain  gut  gewAhlt,  er  passt  ausgeseichnet  xn  dem  Gegen* 

Stande.  — 

Es  ist  merkwürdig,  dass  ein  so  durch  und  durch  tragischer 
Stoff  noch  keinen  Dramatiker  auf  Island  gelockt  hat;  /nän'äi  ßtH' 
arssm  und  Matthias  Jochumsson  hätten  wohl  die  Kraft  dazu. 
yönaK  IfaUzrfmsson  allcrdinj^s  hat  in  einer  wundervollen  Kleine 
,^GHNniirs/i<>//>ii"'  den  7.\i^  festgehalten,  dass  das  Heimweh  und  die 
Vaterlandsli«.l)r  den  T  leiden  derart  packen,  dass  er  den  Eid  l)iicht 
und  dem  sicliern  Tod  entgegengeht.    Aber  Gunnarr  selbst  kommt 


')  J4n  l'^orkclsson,  Om  Digtningen  paa  Island  S.  1Ö3;  Finnur  Jonsson, 
B4ltmentasaga  Islendfnga.   Kph.  1904/5*  S.  467. 
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bei  fbm  zu  kurz;  wer  seine  Saga  nicht  kennt,  wird  nimmermelu'  ein 
Bild  dieses  lichten  Sonnenjünglings  erhalten.  Allzu  üppig  über- 
wuchert die  Naturschilderung  die  Handlung.    Dafür  entschädigt 

freilich  der  Wohllaut  der  Sprache,  und  über  der  Beschreibung  li^ 
ein  Zauber  ausgegossen,  der  dem  Gedichte  allzeit  einen  Ehrenplatz 

in  der  i5;ländischcn  Lyrik  sichert. 

Bjartu  'rhörarcnscfi ,  ythias  Freund,  hat  in  J/itdarendi  {d.  h. 
Halden-EnUcj  seine  Kindheit  verlebt.  Vergleicht  er  die  Landschaft 
jetzt  mit  der,  wie  sie  zu  Gunnars  Zeiten  gewesen  ist,  wie  öde  und 
ärmlich  ist  sie  geworden I  Im  schlichten  Versmasse  der  Edda  gibt 
er  seinem  Schmerze  darüber  Ausdruck^): 

Em  wQiter  Fleck  Gmmarr  vom  hohen 

bt  FlßUSf^  gewOfd«n,  GrabhOgel  siebt 


Auch  ydnas  weiss,  dass  zu  Gunnars  Tagen  das  Land  weit 

schöner  gewesen  ist:  jetzt  ist  die  Pverd  über  ihre  Ufer  getreten 
und  hat  die  Gegend  in  eine  SancKvüste  verwandelt;  lieblich  i  t  nur 
noch  der  Hohn,  wo  sein  Ross  strauchelte,  und  wo  Gunnarr  um- 
kehrte. Aber  mit  um  so  grösserer  Liebe  verweilt  er  beim  Aus- 
malen der  Landschaft,  wie  sie  ehedem  gewesen  ist,  während  Bjarnia 
Sinn  die  traurige  Gegenwart  gefangen  hält.  Im  verklärenden  Lichte 
der  Romantik  sieht  Jonas,  wie  d^e  Abendsonne  die  silberblauen 
Zinken  des  Eyjafjallagletschers  bestrahlt,  der  hoch  über  das  Land 
nach  Osten  emporragt  und  sein  Uchtes  Haupt  im  klaren  Blau  des 
Himmels  badet  .  .  .  Dort  ragt  der  Tindfjallajökull  mit  seinem 
dunkelblauen  Mantel  und  dem  l)lankpn  Helm,  der  im  Schneeglanze 
blitzert.  Von  Norden  her  der  Hekla-Gipfel  dräut,  dessen  blanker, 
schwarzer  Achat  wie  ein  S]»ie*,fel  blinkt.  Das  Markartljöt  strcimt 
brausend  durch  ein  waldiges  Tal,  grüne  Wiesen  bedecken  seine 
Ufer,  die  Drossel  singt  in  der  Luft. 

Dann  wird  erzählt,  wie  Gunnarr  und  sein  Bruder  sich  zum 
Aufbruch  fertig  machen  und  abreiten. 

Nodi  diiBial  wendet  Gtmnarr  sich  nirfick; 

Da  gilts  ihm  gleich,       Mch  der  Tod  ihm  werde 
Von  Feindeshand  211111  haldigen  Geschick. 

„Nie",  ruft  er,  ..snh  ich  schöner  dirs  Stflck  Erde; 
Die  rote  Blume  blinkt  im  gelben  liage, 
Zentreut  auf  hreiten  Weiden  geht  die  Herde. 


1)  Obenetzung  von  P Ostion,  bU  Dichter  der  Neuxeit,  S.  999. 


Das  einst  so  wunder- 


Die  frflher  so  schönen 
Steige  verblasst, 


LiebUch  gewesen! 
Bergkies  umilieast 

Die  FQsse  jetzt, 


Und  er  bereat's  jetzt, 

Dass  er  zurQck  luun. 
Um  in  so  Oder 


Die  ehmals  auf  grflnem 
Grasfcld  gestanden. 


Erde  zu  ruhen. 
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Gunnarsbölmi  von  J6nas  Hailghoisson. 


Hier  w91  verbrinpen  ich  die  Lebeostnge, 

Die  noch  bcschicdcn  mir.  —  Ich  blt-Ih  im  Land 
Leb  Hnifler  wohl!"    Das  ist  die  Gunnars  Sage. 

Das  Gedicht  schltesst  mit  den  beiden  Stnnzcn: 

Denn  er  verschmähte  Heil  an  fremdem  Strand; 
Den  Tod  im  Lande  hat  er  vorgezogen. 
Es  lleas  der  Held  in  frinimer  Feinde  Hend 

Sein  Leben  bald,  durch  schlaue  List  betrogen, 

Lieb  dOnkt  mich  Gunnars  Sage,  wenn  im  Sand 
Ich  stehend  stnwie,  wie  der  Hecht  der  Wo^en 
Der  Gunnarshokn,  so  niedrig  er  auch  Hegt, 
In  seinem  grünen  Schmucke  noch  obsiegt. 

Durch  Sand  sollt  jetzt  die      'i'fd,  wo  cmmai 
Es  Äcker  gab,  umsäumt  von  grünen  Auen ; 
Des  Stroms  Verheerung  in  dem  schOnen  Tai 
Im  Sonnenrot  die  alten  Berge  sdiauea. 
Die  Zwerge  (lohn,  der  Felstroll  starb,  und  Qual 
Der  Not  hnrrscht  drückend  in  den  Öden  Gauen; 
Doch  aclurmt  den  Ort  gebetmnisvoUe  Ibdit, 
Wo  Gumtarr  umgekehrt  trotz  adner  Aciit  *). 

Neidlos  erkannte  Bjarni  Thorarctiscn  die  Schönheit  des  Ge- 
dichtes an.  .,Xun  «^Iriiih'  ich,  e,s  ist  am  besten,  ich  höre  auf  zu 
dichten!"  riei  er  aus,  als  er  das  Gedicht  des  dreissigjahrigen  Freundes 
gelesen  hatte.  Mit  den  Augen  hatte  Bjami  allerdings  die  Natur 
nie  angesehen,  er  wäre  nie  darauf  verfallen,  die  Liebe  des  Helden 
zur  Natur  2um  Motiv  seiner  Umkehr  zu  machen:  bei  ihm  hätte  es 
Gunnarr  atis  Hcidcntrotz  und  Todesverachtung  getan. 

Das  Tragische,  das  in  der  Gunnarssaga  Hegt,  ist  noch  nicht 
geh<)1)en,  aber  ein  Ansatz  dazu  ist  t,^emacht  —  von  Henrik  Ibsen 
in  seinem  Schauspiele  „Nordische  Heerfahrt". 

Nichts  hat  das  Verständnis  dieses  Dramas  in  Deutschland  und  in  Slcandinavica 
ao  erschwert  wie  die  irrige  Annahme,  dass  der  Dichter  die  Brynhild»Trag«>die  der 

Edda  und  der  VölsungOSaf^n  in  realistischer  Form  dr-imatisicrt  habe.  Die  it^lanJiscIico 
Sagas  vielmehr,  vor  allem  die  Njalssaga^  haben  ihm  Stoff  und  Farbe  gegeben. 
Oeniulfs  Totenklage  im  IV.  Akte  ist  eine  Nachdichtung  des  Sonaiorr^  (Verlust  der 
Söhnc\  des  Egill  Skallagrimaafm,  eim  s  der  grossartigsten  und  am  tiefsten  füMt' n 
Skaldetilieder,  das  wir  haben.  Wie  der  hf  idni«5rhc  Sk.dd  gibt  der  moderne  Dichter 
seiner  Ohnmacht  den  GOttcrn  gegenüber  .Ausdruck  und  ballt  wie  Prometheus 
Trotz  seine  Faust.  Nicht  nur  den  Nsmen  des  unversöhnlichen  Kaari  und  der  Bttp 
tbura,  des  alten  Oernulf  Gattin,  hat  der  Die  liier  der  Xj('i!.<S(lga  entnommen,  auch  der 
Spott  Ober  Njöls  Bartlo.sigkeit,  der  Vorwurf,  dass  ücrnult  in  Weiberkleidung  gest«<^ 
habe  ivergl.  Nj.  134),  die  treue  Freundschaft  zwischen  Sigurd  und  GuPtnar\  vor  «Dco 

rber^p»?nncr  ^'"n  PA^tinn,  Isl.  I>!chter,  S.  356;   EislandblOten  S.  4I  (^If^ 
druckt  bei  Valtyr-Paiicskc,  Island  am  ileginn  des  ao.  Jahrb.,  S.  171). 

*)  Mit  Sigurds  Worten  „Fest  soll  unsere  Freundachalt  bestehen,  versucht 
gleich   sie   zu  erschflltern ,"   vcrgl.    Guttttars  Worte   „Niemals  skII  sie  flJaUz^rdr) 
unsere  Freundschait  stiren'',  und  „er  werde  niemals  seinen  Frcundschoftsbund 
NJäli  brechen*'  (K.  37). 


Die  Gunoarssaga  und  Ibsens  «Nordische  Heerfahrt".   Hlidarendi.  m 

der  ganze  II.  Akt  (das  Festmahl  in  G$nmars  Malle  and  das  Festmahl  auf  Berg^ 

Porshvo/f)  stammen  eben  daher.  Hjördis  ist  schön,  aber  hartgesinnt  und  rachgierig 
wie  Hallgerdr.  Deutlich  ist  die  Szene,  wie  der  .eingebrannte'  oder  richtiger:  be* 
lagerte  Gunnar  (denn  die  Brandlegung  kommt  nur  bei  NjäU  vor)  seine  Gattin  um 
dne  Haarflechte  bittet,  von  dem  norwegischen  Dichter  benutzt,  wenn  auch  mit  leise 
geänderter  Motivierung,  die  an  Shakespeares  Vcrhähni5;  zu  seinen  Quellen  erinnert. 
HjOräts  erjAhlt  Sigurd  im  III.  Akt  einen  Traum :  bigurd  der  Starke  kommt  ins 
Land,  Mord  mid  Brand  will  er  Oben.  Alle  Mannen  Gunnars  sind  gefallen,  nur  er 
und  lijördis  sind  i1bri|L;.  Sclion  legen  sie  von  dratissen  Feuer  ans  Dach  —  „Ein 
Bupcnscliuss",  ruft  Gunnar,  ein  einziger  kann  uns  erretten"  —  —  du  rcisst  der 
Süaug.  „lijördts,  schneide  von  Deinem  Haar  eine  Flechte  und  mache  eine  Bogensehne 
daisus  —  CS  gilt  das  Leben!"  Aber  Hfördia  lacht  —  „Lass  fafcnaen,  lass  brennen! 
Das  Leben  ist  mir  keine  Handvoll  Haare  wert."  Den  gros-^en  Beifall,  den  die  Auf- 
führungen von  I  b  s  e  n  s  „Nordischer  Heerfahrt"  in  Reyjavik  gefunden  haben,  schiebe 
ich  einmal  darauf,  dass  die  Isllnder  besser  als  wir  das  wahrheitagctrcue,  lebensvolle 
BOd  des  Dichters  aus  der  altnurdischen  Vorxeit  2U  wflrdigen  gcwusst  haben*),  so* 
dann  darauf,  dass  Ibsen  wie  Bjömson  mit  den  Menschen  der  alten  Saga^cit  verwandt 
sind.  Auch  in  Ibsens  Schicltsalsdramen  liann  man,  wie  Alex.  Bugge  hervorbebt,  deut> 
lieh  die  Obereinsümmimg  mit  der  AulTaaaong  der  Eddalieder  und  der  Geachlechtssag« 
von  Menschen  und  Schicksal  verspOren  (Bugge- Hungerland,  Die  Wikinger.  Halle 
1906,  S.  aSa). 

Als  wir  die  kleine  Kirche  verliessen,  die  dasselbe  Altarbild  wie 
in  Lundnr  schmückt,  Christus  mit  einem  Kinde,  gesellte  sich  der 
Bauer  zu  uns  und  erbot  sich,  uns  die  einzelnen  Stätten  zu  zeigen, 
an  denen  die  Tradition  liatli  t.  Nordöstlich  vom  Gehöfte  soll 
Gunnars  Grabhügel  sein ,  eine  natürliche  Anhöhe  aus  Grus  und 
Stein;  aber  das  ist  unmöglich,  weil  die  Pverä  hier  alles  verwüstet 
hat.  Ein  paar  ansehnliche  Steinblöcke  mögen  in  der  Tat  als  Funda> 
ment  benutzt  sein.  Sie  sollen  die  Oberreste  des  Hauses  sein,  in  dem 
Gunnarr  sich  heldenhaft  wehrte.  Eine  kleine  grüne  Erhebung  im 
Boden  heisst  Sdmshaugr,  hier  soll  Gunnars  treuer  Hund  Sdmr 
liefen.  Eggert  Olafsson  und  Bjarni  Pdlsson  haben  aut  ihrer  Reise 
hier  zwei  alte  Schwirtcr,  einen  Spiess  und  einen  Kiti<^))aii/.rr  ange- 
trf>Hcn  (deutsche  Ausgabe  II,  229),  und  nach  einer  Beschreibung 
vom  Jahre  1746  wurde  xn  SkälhoU  eine  Axt  aulbewahrt,  die  Sharp- 
keäinn^  Njäls  Sohn,  gehört  hatte  (Kaalund  II,  408)*).  Mag  man 
dem  auch  zweifelnd  gegenüberstehen,  eine  Angabe  der  I^^Ola  ist 
von  so  überraschender  Naturwahrheit»  dass  man  gern  auch  die  übrigen 
annehmen  wird.  Sigmundr  Lambason  imd  Skjöldr  waren  von 
Gunnarr  aufgenommen,  Hallgerdr  warf  auch  nach  ihnen  ihre  Netze 
aus  und  überredete  sie,  einen  Mann  Njdls  treulos  zu  überfallen,  der 
dessen  Söhne  erznc^cn  hatte  Skarf^hedinn  wg  mit  seinen  Brüdern 
zur  Räche  nach  Jllidarendt  und  trat  die  beiden  Mörder  „zwischen 

1)  Auch  die  charakterisäache  Ißschtmg  von  Heidentum  und  Cbristentum  hei 

Sigurd  ist  in  der  NJälSSagü  enthalten;  das  hat  gut  erkannt  Roman  Woerner, 
Henrik  Ibsen  I,  München  iqoo,  .S.  100  i,  mich  ?!   82  nhcn. 

Über  archäologische  Funde  hier  vcrgl.  Kaalund,  Islands  Fortidslscvninger 
S.  1(3     90  Anm.  1, 103. 
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zwei  Bächen",  wo  sie  nach  einigen  Pferden  suchten  (K.  45):  diese 
Stelle  liegt  etwas  östlich  von  HUdarm^  und  passt  genau  zu  der 

Beschreibung. 

Der  Bauer  sprach  lebhaft  und  schnell,  ich  hatte  grosse  MiUie, 
seinen  Worten  zu  folgen.  Da  be}.,flcitete  er  seine  Erklärung  mit 
allerhand  Gesten,  er  wart  sich  auf  die  Erde,  um  mir  zu  veranschau- 
lichen, wie  Gnnnars  Feinde  herangekrochen  wären,  und  ahmte  das 
Bellen  des  Hundes  nach,  der  seinen  Herrn  warnen  sollte,  —  kurz, 
er  war  bis  auf  das  kleinste  mit  dem  Inhalt  und  dem  Scliauplatze 
der  Sage  vertraut.  Ich  musste  daran  denken,  ob  wohl  auf  den 
Sfiptitzer  Hohen  ein  Bauer  mir  die  Schlacht  von  Toigau  auch  nur 
annähernd  so  genau  und  lebendig  zu  schildern  vermöchte.  Unser 
Bauer  wusste  aber  auch  weiter  Bescheid.  Der  Mineraloge  und 
Chemiker  Gnli  Ma^mts.Kon  (1621  —  96)  lebte  hier  und  legte  einen 
Gemüsegarten  an,  auch  Gerste  säte  er,  doch  soll  seine  Ernte  nie 
mehr  als  einen  Scheffel  Getreide  betragen  haben.  Der  Kümmel, 
der  sich  jetzt  über  die  ganze  Landschaft  Fljötshlid  verbreitet  hat, 
soll  von  Hlfdarendi  stammen,  wohin  ihn  Gisli  zuerst  gebracht  hat. 
Jdn  Perkeksm  (1697— i;  59;  und  Eggert  (1756)  fanden  den  Ge- 
müsegarten Gislis  vollständig  verödet,  nur  Kümmel  wuchs  noch 
von  dem,  was  er  gesät  hatte. 

Wir  waren  schnell  vertraut  geworden.  Der  Bauer  bat  um  die 
Ehre,  mir  eine  Tasse  Kaffee  anbieten  zu  dürfen,  und  wartete  sogar 
mit  einer  guten  Zigarre  auf.  Er  wusste  auch  von  manchen  Saiden 
zu  erzählen;  da  ich  sie  aber  bei  meiner  Rückkehr  gediuckt  vorge- 
funden habe,  gehe  ich  auf  sie  nicht  ein  'j.  In  der  einfachen,  aber 
säubern  Stube  stand  ein  schottisches  Harmonium;  der  iSjaiingc 
Sohn,  ein  Bauernjunge  mit  groben,  ungefügen  Fmgern,  setzte  sich 
ohne  langes  Zieren  an  das  Instrument  und  spielte  Gioräle  und 
Lieder,  die  wir  mitsangen.  Auf  ein  heimliches  Flüstern  mit  seinem 
Vater  schlug  er  mit  einem  Male  wohlbekannte  Töne  an,  uiul  zu 
Ehren  des  deutschen  Gastes  erklang  das  gewaltige  Trutz-  und  Sieges- 
lied der  protestantischen  Kirche:  „Ein  feste  Burg  ist  unser  ruat'' 
Durch  die  offenen  Fenster  tönte  es  in  isländischer  Übersetzung 
hinaus  zu  den  ewigen  Bergen  und  Gletschern,  als  wollte  es  Zeugnis 
dafür  ablegen,  dass  der  nördlichste,  germanische  i)lainm  trotz  aller 
heissen  Bemühungen  der  katholischen  Kirche  das  „Wort"  bewahren 
werde.  Nicht  oft  in  meinem  Leben  habe  ich  das  alte  Luthertied 
mit  solcher  Andacht  und  Weihe  gehört  und  gesungen,  wie  h^er  auf 
dem  weltentlegenen  Eislande,  fernab  von  dem,  was  man  „Zivili- 

>)  Eine  Elben-  und  AehterssKe  von  HMarendi  bei  Maurer,  bl.  Vußatagat, 

S.  t3,  246;  eine  Gespenstersage  am  Markarfljöi  a.  a.  O.  66;  ebu  T^Ie  .-n-  unJ  Pest- 
sage  von  Fljötshlid  a.  a.  O.  44,  224.  Ein  wunderliches  Fortleben  Gunnors  bi»  in 
djc  Neuzeit  bei  Maurer,  Zeitschrift  d.  Vcr.  f.  Volksk.,  V,  99. 
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sation*'  nennt  Auch  mein  skeptischer  Führer  war  sich^ch  ergriffen, 
und  während  er  sonst  von  deutschen  Liedern  eigentlich  nur  „Ich 
weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten"  kannte  und  summte,  fing  er 
beute  beim  Weiterritt  immer  wieder  an,  in  die  klare  Luft  hinaus 
zu  schmettern: 

For  guä  er  borg  ä  bjargi  traust, 
Mit  besta  avtrd  og  verja* 

Es  war,  als  wollte  der  heutige  Tag  uns  geradezu  mit  einer 
Fülle  des  Schönen  überschütten.  Als  wir  die  Pverä  entlang  zurück 
ritten,  deren  Wellen  immer  mehr  Land  einzureissen  drohen,  hatten 
wir  den  Überraschenden  Anblick  einer  Fata  m Organa  (tidbrd, 

uf'phillingar  m.  pl.):  die  Höfe  und  Anhöhen  erschienen  wie  Inseln 
auf  einer  in  Wirklichkeit  j^ar  nicht  vorhandenen  Wasserfläche  zu 
schwimmen,  selbst  der  Ber<^  D/moN  schien  emporgehoben  und  auf 
dem  Wasser  zu  spiegeln,  fem  auf  dein  Meere  schwebten  einige  Schiffe 
in  der  Luft.  Der  Genuss  dieses  in  seiner  Schönheit  überwältigenden, 
in  seiner  geheimnisvollen  Natur  aufs  höchste  erregenden  Schauspiels 
ist  nur  bei  klarem,  stillem  und  warmem  Wetter  m^lich;  die  Luft 
selbst  zittert  und  flimmert  wie  bei  uns  auf  der  Heide  in  der  heissen 
Mittagssonne.  Etwas  ähnlicher  ist  die  iidbrd  in  Lavawüsten,  die 
Steingrfmur  ThorsUmsson  besingt: 

Die  Lava  glänzt  im  warmea 
Zitternden  Sonnenschein; 
Von  schwarzen  Kieseln  glitierts 
Beim  Mooagrund  im  Gestein'). 

Als  wir  zurückkamen,  hörten  wir  einen  Knecht,  die  Sense  auf 
dem  Rücken,  mit  melodischer  Stimme  ein  Lied  singen,  das  über 
die  Wiesen  in  der  Stille  des  Abends  weithin  klang  —  es  war  eine 
englische  Weise,  der  Text  eine  Obersetzung.  Ein  gemütlicher 
Plauderabend  mit  den  liebenswürdigen  Wirten  beschloss  den  schönen 
Tag  würdig.  Die  Mitteilung,  dass  in  Störölfshvoll  zuweilen  Theater- 
aufiuhrungen  stattfinden,  interessierte  mich  sehr.  Auch  zeigte  mir 
der  Arzt  ein  Drama,  das  eine  englische  Dame  Bculrire  Ifekn 
Harinbx  vcrfasst  und  Matfhfas  yochitnissan  ins  Islandische  über- 
setzt hat;  GisU  Sürsson,  S/(lnlrikt(r.  Akureyn  1902  —  aber  ich 
niuiss  gestehen,  das  Drama  verlohnt  weder  die  Mühe  des  Übersetzens 
noch  die  Kosten  des  Druckens. 


*)  Pöstion,  Eislandblaten,  S.  145.  Über  die  LuftspiefeltlOgei)  vcrgl.  Kaa- 
lund  I,  318  Anm.;  Knebel,  Globus  1905,  Bd.  88,  Nr.  ns,  wo  auch  eine  selu* 
gute  Abbildung. 


Von  Störölisbvoll  nach  B«rg{K^rshvolL 


Juli. 

„Das  ist  eine  schlimme  Geschichte",  begrüsste  mich  der  Doktor 
am  Morgen;  „das  Pferd,  das  Sie  in  Galtalakur  umr^ctauscht  haben, 
ist  ausgerissen,  obwohl  es  an  den  I'^üsscn  j^cfesselt  war."  Obi^lcich 
sich  alle  verfügbaren  Kräfte  auf  die  Suche  machten,  wurde  es  doch 
nicht  gefunden;  lange  Zeit  nachher  habe  ich  erfahren,  dass  es  drei 
Monate  später,  völlig  verwildert,  aber  stark  und  gesund,  in  einer 
Einöde  aufgegriffen  bt.  Ich  hatte  aber  keine  Lust,  deswegen  auf 
den  Besuch  von  Bergpörs&mll  zu  verzichten,  den  Wohnsitz  des  weisen 
Nj'dllt  und  da  Ögmundur,  der  völlig  ausser  Fassung  war,  allein 
weitersuchen  wollte,  besorgte  mir  der  Arzt  einen  Führer,  der  mich 
dahin  geleiten  und  an  einem  genau  mit  Ö  m  u  n  d  u  r  vereinbarten 
Platze  zu  einer  bestimmten  Stiinde  wieder  abliefern  sollte,  jöhann 
Pdll  PorkeI<KSOt}  war  eine  prächtige  isländische  KrschiMnvmg,  mit 
blondem  Spitzbari  und  langen  Seitenkoteletten,  seine  wasserdichten 
Strümpfe  reichten  bis  zum  Gesäss.  Er  ritt  eine  reizende  Isabelle 
(f0lbUikur\  nach  der  Farbe  des  F^U^  Löwenzahn,  benannt),  und 
führte  ein  zweites  Pferd  am  Zügel.  Jöhann  sprach  nur  isländisch, 
es  war  also  das  erste  Mal,  dass  ich  ausschliesslich  auf  meine  islän- 
dischen Sprachkenntnisse  anf^owicsen  war,  und  da  auf  beiden  Seiten 
der  beste  Wille  vorhanden  war,  sich  zu  verständigen,  ging  es  auch 
ganz  gut. 

Als  mein  Begleiter  und  ich  durch  die  schmutziggelbe,  reissende 
Pverd  reiten  sollten,  stockten  wir  unwillkürlich  einen  Augenblick; 
das  Boot  aber,  das  am  andern  Ufer  lag,  schlugen  wir  aus,  da  .wir 
uns  nicht  vor  den  Mägden  blosstellen  wollten,  die,  lustig  kichernd, 
den  Hund  hinter  sich  auf  dem  Sattel,  auf  uns  zukamen. 

Als  wir  uns  nach  zwei  Stunden  BergP6rsht*oll  näherten,  kamen 
uns  vie!i'  Hunderte  von  Lämmern  ent«:^ef^en.  sie  waren  eben  erst 
ihren  MütUrn  t'urtgenommen  imd  wurden  auf  die  Gemeindeweide 
getrieben  ' (tfritttur).  Das  klägliche  Bioken  der  Schale,  tlas  kUitTende 
Beilen  der  Hunde,  die  die  Herde  auf  allen  Seiten  ansprangen,  das 
laute  Rufen  der  Knechte  und  Mägde,  die  nach  Märnierart  auf  ihren 
Pferden  sassen,  erfüllte  die  Luft  mit  einem  Höllenlärm ;  nur  langsam 
bewegte  sich  der  lange  Zug  vorwärts,  und  als  er  hinter  eine  Höhe 
verschwunden  war,  drang  immer  noch  aus  der  Feme  ein  dumpfes 
Gewirr  durchdringender  Töne  zu  uns  herüber. 

Bers^pörsh":'/'!!  auf  einem  kleinen  Höhenzuge,  der  sich  in 

der  Ebene  w elK  nlurmig  etwa  von  0.">ten  nach  Westen  erstreckt; 
zwi.^chen  drei  Huben  liegen  tiefere  Einschnitte,  und  in  einer  von 
ihnen  erschien  dem  Erzieher  von  Njälls  Söhnen  seine  Fylgja  in  Ge- 
stalt eines  Bockes,  und  verkündete  ihm  seinen  bevorstehenden  Tod 
(Nj.  41 ;  Herrmann,  Nord.  Myth.  82).  Die  südöstlichste  Höhe  heisst 
Ftoshöll,  nach  dem  Anführer  der  Mordbrenner,  davor  liegt  eine 
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kleine  Vertiefung  {^<ig)  Flosalds^  —  ,,eine  Vertiefung  war  in  dem 
Hügel",  K.  128  — ,  wo  die  Feinde  ihre  Rosse  anbanden  und  rasteten, 
bis  der  Abend  anbrach.  Den  ersten  Einschnitt  kann  man  allenfalls 
in  der  Saga  wieder  erkennen,  der  zweite  passt  nicht,  unmöglich 
Icönnen  sich  an  diesem  kleinen  Platze  100  Mann  mit  200  Pferden 
versteckt  halten,  das  kann  nur  weiter  östlich  gewesen  sein.  Ich 
glaube  ■  nicht,  dass  der  Erzähler  der  \}dhsa^n  diesen  Schauplatz 
au>^  eigener  Anschauung  gekannt  hat,  und  finde  es  bei  der  ab- 
geschiedenen Lage  von  ßeri^pörshvoll  aucii  erklärlich.  Der  Führer 
zeigte  Käragerdi,  d.  h.  Erdzaun,  über  den  Kdn  liet,  und  nannte 
einen  kleinen  Teich  Kdratförn^  in  ihm  löschte  der  aus  dem  bren- 
nenden Hause  entflohene  Kdri  seine  in  Brand  geratenen  Kleider  — 
nach  der  Saga  aber  geschah  es  in  einem  Bache  (K.  129).  Wie  wir 
ausprobiert  haben,  kann  man  hier  vom  Hause  aus  nicht  gesehen 
werden,  besonders  nicht  in  gebückter  Stellung.  Darüber  hinaus  ist 
ein  Loch,  gross  genug,  um  einen  liegenden  oder  kauernden  Menschen 
zu  bergen.  In  dieser  Grube  erholti^  sich  Kdri  von  dem  furchtbaren, 
nächtlichen  Kampt'e,  und  ,, diese  Grube  ist  «;päter  Kdragraf  (Karis 
Grubcj  genannt  worden"  (K.  129).  Ganü  aulfallend  aber  ist,  dass 
das  Affail  (Abfluss),  die  westlichste  Verzweigung  des  Markarfijöi, 
das  das  Gehöft  nach  Osten  b^enzt,  in  der  S^a  gar  nicht  erwähnt 
wird;  sein  breites,  tiefes  Bett  musste  den  Angreifem  fast  unttber- 
windliche  Schwierigkeiten  bereiten.    Im  Jahre  hat  man  bei 

Nachgrabungen  unter  den  Trümmern  von  Njdh  i  hemaligem  Geholte 
eine  verkohlte  Masse  gefunden,  die  sich  bei  der  Analyse  als  skxr  oder 
Käse  erwies  Auch  das  Schulterblatt  eines  Ochsen  wurde  zutage 
befördert  —  ob  desselben,  dessen  frisch  abgezogenes  Fell  die 
Leichen  des  Njdll  und  der  Bcrgpdra  trotz  der  Feuersbrunst  frisch  und 
unversehrt  bewahrte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  ich 
auch  die  Freude  der  Isländer  über  diese  Funde  verstehe,  als  Beweise 
für  die  Wahrheit  und  Zuverlässigkeit  der  Saga,  so  meine  ich  doch, 
dass  es  solcher  äusserlicher  Zufälligkeiten  nicht  erst  bedurft  hätte. 
Saga  ist  doch  nicht  Sage  in  unserem  Sinne,  sondern  der  Saga- 
schreiber erzählt  von  wirklichen  ]'>eignissen  und  wirklichen  Personen, 
wenn  auch  natürlich  unbewusst  sie  dichterisch  ummodelnd  :  Dichtung 
und  Wahrheit  wie  bei  Goethes  Darstellung  seines  Lebens,  ein  histo- 
rischer Roman,  ohne  erdichtet  zu  sein  (Petersen,  Bidrag  til  den 
oldn.  lit.  historie.  Kph.  1861.  S.  221). 

In  Bergpörshvoll  lebte  am  Ende  des  lo.,  anfangs  des  ii.  Jahrhunderts  der 
wefen  seiner  Recbtselrnffeiiheit  and  Weisheit  vor  anderen  berQhmte  Njaü  oüt  seiuer 

trcticn.  hochgesinnten,  aber  stolzen  und  heftigen  Gemahlin  Ben^pöra,  seinen  vier 
Söhnen  und  zwei  Töchtern.  Von  ßergpöra  und  ihrer  unversöhnlichen  Feindin  Hall' 
gerät  ist  lirBher  gesagt,  dass  es  Frsuengestslten  sind,  su  denen  wir  Settenstacke  nur 


1)  V.  Storck,  Kemiske  og:  mikroskopisice  ündersOgelser  af  et  ejendommelist 
Stof,  fandet  paa  üergtborshvoi.  1Ö87. 
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in  der  norwegiicbai  LiteratnriiBMrer Tage,  bei  Ibsen  «adBjOrason,  haben.  Njiü 
aber  \A  eine  einzig  dastehende  Gestalt  in  der  gesamten  Sagaliteratur,  eine  echte 

Patriarcherigcstalt.  Als  Dankbrand  998  von  Alpiafjördr  aus  seine  Mission  begaim, 
wobei  er  den  Flosi  in  Svinafeii  bekehrte  und  KirkjubiXr  besuchte,  kam  er  auch 
nach  Btrgp&r^iVOÜ,  ,,da  nahm  NJdIt  den  Glauben  an  und  alle  «eine  Hansfoioaien'' 
(Kph  Tn:t.  Er  war  reich  an  Gut  und  von  edtr-r  Sinnesart,  mildf  n-rl  menschen- 
freundlich. £r  war  so  gesetzeskundig,  dass  er  darin  nicht  seines  gleichen  hatte,  klqg 
nnd  mit  der  Gabe  des  zweiten  Gesichtes  versehen,  er  gab  gute  Ratschlige  und  er« 
teilte  sie  gern,  nad  was  er  riet,  das  geriet  wohl.   Skarphedinn  war  Nf^U  ältester 

Sohn.  Fr  war  gross  von  Wuchs,  aber  von  bleichem  Aussehen  und  g-espcnstcrhaft, 
stark  und  sehr  kampftacbtig,  rasch  entschlossen,  furchtlos  und  schlagfertig  in  der  Kedc. 
Er  hatte  dunkdhnumes.  gckrlnsehes  Haar,  das  er  lünter  die  Ohren  strich,  tredidie 
Augen,  aber  auf  der  Nase  eine  Warze;  seine  Zähne  standen  vor,  und  darum  war 
der  Mtmd  ein  wenig  hässlich.  Er  machte  gern  cinfe  spöttische  Miene  und  sah  oft  $0 
bös  aus^  wie  wenn  er  aus  Meeresklippen  gekommen  wäre.  Dieser  Skarphedimt 
hatte  mit  dem  Soba  Gumiars  von  HHdttrmdi  die  Rache  abemoonnen,  uad  nidit 
dier  genibt,  ab  bb  Gwman  MArder  getötet  waren. 

Im  zweiten  Teile,  in  der  eigentlichen  \/ri/-'^fr<ya,  stehen  IVjd//  und  seine  Söhne 
im  Vordergrunde.  £s  bandelt  sich  um  die  Verwicklungen  der  Njälssöhne  und  ihres 
Schwagers  JCäri  SlUmtmäarsoH  mit  Ptvitm  Stj^^füsson ,  dncm  Verwandtes 
Cutnutrs,  HdmtOckische  Gegner  zerreissen  die  Freundschaft  zwischen  den  Njab- 
söhnen  und  ihrem  Pflegobruder //ös^/^/f//".  Sie  Qberfallen  ihn  und  ermorden  ihn  .  mit 
den  Worten:  „Gott  stehe  mir  bei  und  verzeihe  euch"  bricht  der  Edle  unter  ihreta 
Streichen  zusammen.  „Ich  liebte  Hüskuldi^,  ruft  NjäU  aus,  „mehr  als  messe  SOknfc 
Als  ich  seinen  Tod  erfuhr,  war  es  mir,  als  ob  mir  das  sflsseste  I.icht  meiner  Ajceii 
ausgelöscht  wäre.  Lieber  wOnschte  ich,  ich  hätte  alle  meine  Söhne  verloren  luui 
jener  lebte  noch."  Diese  Tat  war  grauenvoll;  ein  Unschuldiger  war  von  seinen Zidh 
brOdem  erschlagen;  furchtbar  war  sie  in  ihren  Folgen,  denn  viele,  viele  Leute  kostete 
sie  das  I.cbcn,  zimächst  Njall,  seine  Frau  und  seine  Söhne.  Von  allen,  die  davon 
hörten,  wurde  dieser  Mord  aufs  herbste  getadelt.  Flosi  t*Ördarson  Obcmimmt  d»e 
Rache,  die  in  der  Njä/sbrmna  endet  (toti).  Die  „brenna",  Brandlegtmir  ist  m 
Kampfmanöver,  das  man  anwendet,  wenn  man  den  Gegjner  nicht  mit  Waffengewik 
bezwingen  kann.  Aus  dem  Saalbrand  im  Nibelungenlied  und  aus  Guat.  Frejrt^ 
„Ingo"  ist  tiicscs  Verfahren  bekannt. 

In  der  schauerlichen  Kluft  Alntanna^ti  wird  der  Flan  gefasst,  alle  Njälssöhne 
ztt  taten.   Acht  Wochen  vor  Wintersanfimg  will  man  von  daheim  aufbrechen,  aich 

auf  dem  Röcken  des  Berges  Prihyrningr  treffen  und  dann  gemeinschaftlich  gegen 
Bergp&rshvoü  vorrücken,  um  mit  Feuer  und  Schwert  gegen  NJäll,  seine  Söhne  un<i 
seinen  Schwiegersohn  Käti  vorzugehen  (aber  diesen  Weg  s.  u.  Kirkjuba^.  b 
einer  Vertiefung  vor  Njdlls  GebOft  machen  die  100  Mordbrenner  Halt  und  begmncn 
die  drinnen  im  Hanse  durch  Rauch  zu  ersticken,  wie  einen  Polarfuchs  in  setner  H^hl«. 
Wie  Hagen  und  Volker  im  Nibelungenliede  (V.  1715  ff.)  versprechen  sich  Skarp- 
htditm  und  Käri  Treue  bw  in  den  Tod,  und  dass  der  Oberiebende  den  andern  ricfaea 
werde.  Und  wie  iiagen  im  zweiten  Teile  des  Nibelungenliedes,  so  ist  Skarphtdinn. 
dessen  äussere  Erscheinunp  doch  auch  in  manchen  Punkten  an  den  fahlen  Troojef 
erinnert,  mit  besonderer  Vorhebe  gezeichnet.   Die  Njalssippe  teilt  der  Nibelunge  Sot: 

dö  qualU  $mm  mit  fiun  dm  hMm  ää  dm  Up. 

Die  Feinde  zfinden  Feuer  an  und  errichten  einen  grossen  Schetteifianfai  vor 

d.  I-  Tnrr.  Dif  Fi  .-uicn  '-i  hnttcn  s.uiit  s,  mit  Wasser  vermischtes  Milchwassrr  in  die 
Flammen  und  löschen  sie.  Da  bemerkt  Fiosi,  dass  in  dem  Hause  ein  Obergesudi 
angebracht  ist  und  zwar  auf  dem  Querbalken.  Sie  nehmen  Vogelgras,  das  ausiulitl» 

des  Hauses  aufgehäuft  liegt  [Alsine  media,  isländisch  arfattöra]  und  briiigcn  Fetier 
hinein;  die  im  Hause  merken  ni*  lit  <  lu  r,  als  bis  die  ganze  Zimmerdecke  in  Bin: 
steht.    Dem  alten  Njäll  und  seiner  Frau  wollen  die  Feinde  Ausgang  aus  dem  H*usc 


Digitized  by  Google: 


Geachichte  von  Njill  und  seiaeD  Söhnen* 


61 


gewibren,  dm  de  onvcnlial  zv  solchem  Geiehicke  kommen.  Aber  in  einer  Szene, 
die  altklassiacken  Heroiamus  atmet,  lehnen  beide  es  ab,  Njäll  mit  den  Worten:  .Ich 
will  das  Haus  nicht  verlassen ;  denn  ich  bin  ein  aller  Mann  und  wenig  da/u  geeignet, 
meine  Söhne  zu  rftchen,  und  mit  Schande  will  ich  nicht  leben."  Und  die  Krau  sagt: 
«Ich  bu  mit  Nj4ü  jung  veriieiratet  wofden;  das  habe  ich  flim  verq>rochen,  dais 
Los  Ober  uns  beide  ergehen  soU."  Darauf  gehen  beide  nn  lodernde  Feuer  zurück 
und  lassen  sich  mit  ihren  Sfthnpn,  auf  deren  Vernichtung  allein  die  Feinde  nhge- 
sehen  haben,  verbrennen.  Njäil  ruft  seinen  Haushalter  zu  sich  :  .Nun  sollst  uu  acht 
geben,  wo  wir  beide  uns  aiederlegeD;  ich  bcabskbtige,  mich  iron  hier  nicht  mehr 
fortzubegeben,  wie  sehr  mi  5i  muh  Rauch  oder  Hitze  belästigt.*  Fr  hrfichlt  ilim,  die 
frische  Haut  eines  Ochsen  zu  nehmen,  den  sie  vor  kurzem  geschlachtet  haben ,  und 
Aber  ihn  tmd  »eine  Fniu  lu  breiten,  wenn  lie  sich  hingelegt  haben.  Dann  legen  sich 
beide  auf  das  Lager,  zeichnen  sich  mit  dem  Kreuz  und  befehlen  ihre  Seele  in  Gottes 
Hände;  als  später  ihre  Leichen  gefunden  werden,  sind  sie  unverbrannt,  Nfäfls  Aus- 
sehen kommt  ihnen  so  hell  vor,  wie  sie  noch  nie  den  Körper  eines  Toten  gesehen 
haben. 

Das  Dadi  ist  abgebrannt,  dann  die  Zimmerdecke ;  ihr  inasenrter  Balken  an  einer 

der  GiebeKvAnde  stürzt  in  schräger  Lage  hinab,  so  class  man  an  ihm  hinauf  zum  Dach 
klettern  und  so  ins  Freie  gelangen  kann.  Bevor  auch  noch  der  Kantenbalken  herab- 
stQrzt  in  der  Richtung  gegen  jene  Giebelwand,  llitft  Käri  längs  des  Querbalkens 
hinaus,  sehwtngt  sich  vom  Dache  und  entkommt ,  durch  den  schwdenden  Ranch 
gedeckt.  Als  aber  Skarphectifin  es  ihm  nachmachen  will,  bricht  der  glimmende 
Balken  unter  ihm  zusammen;  er  versucht  die  Wand  emporzuklimmen,  da  stOrzt  der 
KantenbaHten  auf  ihn,  das  ganze  Dach  bridit  zusammen,  er  ferit  zwiacben  dieses 
und  die  Giebelwand  und  wird  so  eingeklemmt.  So  wird  sdn  Leichnam,  aufrecht  an 
der  Endwand  stehend,  gefunden;  alle  machen  die  Beobachtung,  dass  seine  harten 
ZOge  vom  Tode  mild  verklärt  smd  und  gewahren  zu  ihrem  Erstaunen,  dass  Skarp' 
hidmUf  wie  Sigurd  in  Ibsens  .Nordischer  Heerfahrt",  ein  hehnlidier  Christ  gewesen 
ist :  in  die  Haut  zwischen  den  Schultern  und  auf  die  Brust  ist  ein  Kreuz  ebgebnumt 

Die  Mordbrenner  reiten  auf  den  Rücken  des  Pnhyrnin^r ,  weil  sie  von  dort 
die  ganze  Umgegend  Qberblicken  können,  und  dann  in  ein  Tal,  das  nachmals  Flosadttlr 
genannt  ist.  Da  KAri  entronnen  ist,  wissen  sie,  dass  die  Rache  iBr  NJäü  unau» 
bleiblich  ist:  durch  sin  eines  sterben  starp  vil  maneger  tfW&ttr  kint.  Käris 
Rache  an  F/osi  und  seiner  Schar  bildet  den  Schluss  der  Saga.  Auf  der  Althings- 
ebene  kommt  es  zu  einem  gewaltigen  Kampfe,  die  Hrandm&nner  müssen  Island  ver> 
lassen,  zum  Teil  flir  immer,  zum  Teil  für  einige  Jahre.  Kdri  aber  bleibt  uaTera6ha* 
lieh  und  verltet  sogar  Island,  um  die  Feinde  in  der  Fremde  aufzusuchen  und  zu  er- 
schlagren.  Wie  er  scliliessüch  in  Svinaftll  mit  Flosi  noch  einmal  zusammentrifft, 
wie  das  Drama  endlich  doch  noch  einen  vers^ihnenden  Abschluss  findet,  das  hotle  ich 
spAter  erzkhlen  zu  können,  wenn  wir  glOcklich  die  Vt^ur  SkoptmftUs  S^shl  und  den 
SknäärdnaMä$tr  durchquert  haben.  — 

Zwei  heutige  Volkssapen  mögen  den  Beschlnss  bilden.  Nach  empfangener  T:uife 
soll  Hallgerär  gesagt  haben;  .Das  lächert  mich,  dass  Gunnarr  als  Heide  starb, 
idi  «ber  eine  Chriatki  geworden  bin,"  und  üe  bestimmte,  dass  ne  auf  Laugarma 
bei  RtykfWik  begraben  Wftrde,  weil  sie  voraussali,  dass  hierhin  dereinst  der  Bischofs- 
sitz verlegt  wftrde  —  diese  wilde  Rachsucht,  die  selb'it  dem  verstorbenen  Manne  das 
Heil  der  Seele  nicht  gönnen  will,  passt  trctTlich  zu  dem  Charakter  des  rachgierigen 
Weibes.  IMe  Erfnnenmtr  sn  die  Klugheit  und  prosessualistische  Gewandtheit  des 
alten  Njdü  ist  auf  Island  niemals  erloschen.  Aber  der  Spruch ,  den  die  heutige 
Volkssage  ihm  in  den  Mund  legt;  „Durch  langewÄhrendes  Unwetter  tmd  durch  Gesetz* 
losigkeit  wird  Island  zugrunde  gehen",  stammt  aus  dem  17.  JaliHiundert 


1)  y.  Am.  Jsi.  PjöUs.  I,  XIV,  XV,  437/38.    Maurer,  Germ.  IX,  335  36. 
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Berg{K>rsbvoll.    Skarphedioiis  HeldenbU. 


In  BergförskvoU  war  nur  ein  altes,  freundliches  Mutterchen 
zu  Hause.    Als  unser  Führer  neunmal  mit  dem  Peitschenstiel  an 

den  Türpfosten  geklopft  hatte,  erschien  sie  und  lud  uns  zum  Kaffee 
ein.  Leider  beging  ich  eine  gutgemeinte  Taktlosigkeit,  indem  ich 
ihr  eine  Krone  zum  Danke  für  die  Bewirtung  unter  die  Tasse  Ic^fte. 
Damit  hatte  ich  sie  sichtlich  «gekränkt:  wenn  sie  auch  arm  sei,  so- 
viel hätte  sie  doch,  um  einem  l'Vcmden,  der  soweit  herkäme,  eine 
Erquickung  anzubieten;  auch  sei  alles  viel  zu  einfach  und  ärmlich 
bei  ihr«  und  sie  müsse  befürchten,  dass  ich  daran  Anstoss  nähme. 
Erst  mit  vieler  Mühe  gelang  es  mir,  sie  zu  beruhigen,  und  auch 
Jöhann  musste  sich  für  mich  ins  Zeug  legen,  dass  ich  sie  nicht 
hätte  kränken  wollen.  Ich  zog  daraus  die  Lehre,  dass  man  Gast- 
lichkeit nicht  mit  Geld  erkaufen  könne.  Aber  ihrem  etwa  vierzehn- 
jährigen Enkel,  der  uns  die  Furt  durch  das  ^Ij^all  zeii^te,  drückte 
ich  die  verschmähte  Krone  für  seine  Sparbüchse  in  die  Hand,  und 
als  wir  schon  weit  entfernt  waren,  stand  er  immer  noch  da  und 
blickte,  glückerffillt,  schier  ungläubig,  auf  das  unbekannte,  blanke 
Geldstück.  Da  yöhann  trotz  seiner  scharfen  Au^en  ögmundur 
in  der  Feme  nicht  sehen  konnte»  beschlossen  wir  einen  kleinen  Um- 
weg nach  N.O.  zu  machen,  bis  in  die  Nähe  des  SiÖra  Dimmt. 
Wir  passierten  die  Alar  (Riemen,  pl.),  den  mittleren  Arm  und  das 
ursprüngliche  Flussbett  des  Markarfljöt^  und  yöhann  zeigte  mir 
Gunnarshölrni ,  den  kaum  wahrzunehmenden  Hli'darendi  und  in 
der  östlichen  Bergseite  eine  rötliche  Felspartie,  Raudaskrtdur. 

Hier  hatten  Gunrtnrr  und  Njäll  einen  gemeinsuitnen  Wald,  sie  hatten  ihn 
niemals  geteilt,  sondern  jeder  holte  sich  seinen  Bedarf,  ohne  dass  je  darQber  Zwistif 
hdten  entstanden  waren;  hier  brach  die  Feindschaft  zwischen  HaUgtrAr  und  Afjf- 

pöra   offen    aus,    indem    crsU-rc   einen    Dicnsfmann   des   Njäll  hier   erschlagen  Hess 

(Kpb.  36).  Hier  lauerten  ükarphedmn  und  Käri  dem  Prainn  Sigfusson  auf.  „Es 
blitzen  Schilde  im  Sonnenschein  dort  oben  auf  RatutasknäUrV*  rief  einer  von 

I'räins  Mannen.  „Nun  mOssen  wir  Ober  das  Markarfljöt  und  ihnen  entgegen  I"  sagte 
Skarphfftinn,  als  die  Feinde  vom  Wege  ablenkten.  Am  Rande  des  Flusse-*  hatte 
sich  festes  Eis  angesetzt,  dazwischen  war  das  Wasser  frei,  aber  hier  und  da  dienten 
kleine  EisscboUen  als  Brfleke.  SkarpkedtHH  Kef  aufwärts  mm  Flusse.  Aber  der 
war  so  tief,  dass  er  eine  lange  Strecke  unpassierbar  war.  Eine  grosse  Eisscholle,  die 
glatt  wie  Eis  ist,  war  am  Ostrande  des  Flusses  angetrieben.  Mitten  darauf  stand  Präinn 
mit  seinen  Begleitern.  Skarphedinn  schwang  sich  empor  und  sprang  aber  den 
la  Ellen  breiten  Fluss  von  einem  Eisrsnde  zum  andern,  hemmte  seinen  Lauf  nicht, 
sondern  rutschte  sopk  ii  Ii  auf  dem  Fi'?e  vorwärts.  Die  Eisscholle  war  g:chOrig  glatt, 
und  er  fuhr  so  schnell  dahin,  wie  nur  ein  Vogel  fliegti  Mit  seiner  furchtbaren  Axt 
spaltete  er  fitäiMH  das  Haapt  bis  zu  den  Zihnen,  so  dass  diese  auf  dem  Eise  nmhcr> 
rollten.  Einen  Backenzahn  davon  warf  er  sp  i-i  1I3  er  in  Bergpörshvoll  eiage> 
brannt  wurde,  cint-m  der  Rtandinanner  ins  Auge,  dass  diesem  das  Aiip;e  hcrauv 
geschlagen  wurde  und  auf  die  Wange  herabbing  (K.  9a).  Ich  schenke  Johanns 
Versicherung  Glauben,  dsss  man  bei  hellem  Wetter  wirklich  von  hier  heUe  Gegen* 
stlnde  am  Raudaskriäur  wahrnehmen  kann. 

Wir  sprengten  wieder  südlich,  durchritten  das  Markarfljdi  und 
spähten  nach  Ögmundur  aus,  aber  vergeblich.    Die  Sache  be- 
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gaim  ungcmuliich  zu  werden,  was  sollten  wir  ohne  ihn  und  unsere 
Packpferde  anfangen?  sollten  wir  zurück  nach  Störöl/shvoü}  oder 
weiter  nach  Porvaldseyri^  das  als  Nachtquartier  bestimmt  war?  Ich 
schimpfte  und  wetterte  gehörig  und  hatte  auf  die  scbdne  Umgegend 

nicht  sonderlich  acht.  Da  meinte  yöhann,  Ögmundur  hätte  viel- 
leicht ein  ändert  s  r.ehöft  aufgesucht.  Wir  suchten  weiter,  riefen 
seinen  Namen  über  die  flache  Kbene  und  trafen  ihn  wirklich  am 
Fussc  eines  Bauernhofes,  das  von  einer  ordentlichen  Strauchhecke 
umschlossen  war.  Die  Pferde  waren  ab^rcsatti-lt  und  grasten,  er 
selbst  sass  traurig  auf  einer  Packkiste  und  starrte  vor  sich  hin. 
Das  Wiedersehen  war  etwas  kühl:  er  war  bedrückt,  weil  er  das 
entlaufene  Pferd  nicht  wiedei^efunden  hatte,  ich  war  verstimmti 
dass  er  nicht  an  dem  verabredeten  Platze  gewartet  hatte.  Nach- 
dem  ich  yöhann  abgekhnt  hatte  —  er  forderte  6  Kr.  — ,  rasteten 
wir  nur  wenige  Minuten  und  begnügten  uns  mit  Cakes  und  Speck, 
<^  nn  bis  Pcm^aldseyri  sollten  noch  fünf  Stunden  sein.  Der  Ritt 
lührte  uns  an  den  Wasserfällen  vorüber,  die  ich  gestern  von  Hltdar- 
endi  aus  gesehen  hatte,  an  dem  kleinen  reizenden  Gljüfrdfoss,  und 
bald  darauf  an  dem  grösseren  Seljalandsjoss,  der  aus  einer  Höhe 

von  etwa  60  m  zischend  und  siedend  in  ein  rundes  Bassin  stürzt, 
von  wo  aus  er  wie  ein  kleiner  Bach  abfliesst,  und  endlich  an  dem 
Z)rt/afid^öss,  der  sich  bei  seinem  Fall  ganz  in  Staidiregen  auflöst. 

Wie  durch  Wasserfälle,  so  ist  die  ganze  Strecke  durch  eine  Reihe 
natürlicher  Höhlen  in  den  steilen  Tuffgebirgen  am  Fusse  des  Eyfa- 
/jallajökull  berühmt:  sie  stammen  aus  der  Zeit,  als  der  Wasser- 
stand gleich  nach  der  Eiszeit  bedeutend  höher  als  jetzt  war,  und 
werden  von  den  i^ewohnern  als  Heuschober,  Vic>hställe,  Packhäuser 
und  Versammlungsorte  benutzt;  die  bekanntesten  dieser  von  der 
Brandung  geschaffenen  Höhlen  sind  ParadfsarheUar  (57  m  ü.  M.) 
und  Lopisalakellir  (30  m  fl.  M.).  Wir  hatten  aber  keine  Zeit,  um 
uns  aufzuhalten.  Auf  der  achmalen  Poststrasse  ging  es  in  flottem 
Trabe  vorwärts,  rechts  das  Meer,  links  im  Schutze  des  mächtigen 
Inselbergegletschers;  allerhand  seltsame  Felsbildungen,  Ruinen  ver- 
gleichbar, tauchten  auf,  nach  2V2  Stunde  wird  sognv  ein  isländisches 
,,Dorf"  passiert;  es  besteht  aus  fünf  armseligen  Häusern  und  etwa 
50  Bewohnern  und  liegt  j^ewisserniassen  an  der  Dorfslra.sse.  Einen 
Bauern,  der  einen  feingebauten,  jungen  Schimmel  am  Zügel  fülirte, 
hielten  wir  an  und  erstanden  sein  Pferd  für  unseren  Ausretsser  ohne 
langes  Fetischen  für  95  Kr.:  der  Bauer  war  zufrieden,  soviel  Geld 
baar  ausgezahlt  zu  bekommen,  aber  auch  der  Schimmel  hat  sich 
bewährt,  er  war  etwas  nervös  und  unerfahren,  aber  unter  einer 
sicheren  Faust  war  er  vortrefflich  zu  gebrauchen.  Damit  war 
Ögmundur  eine  schwere  Sorc^^e  frenoinmen.  unsere  Stimmung 
schlug  wieder  um,  mit  frölilieheni  liohuhu  wurden  die  Pferde  an- 
getrieben, die  lange  Hetzpeitsche  schwirrte  und  sauste,  bald  wurde 
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forvaldseyri. 


Dyrhölaey,  der  südlichste  Punkt  Islands,  sichtbar,  und  die  Frage 
wurde  lebhaft  erörtert,  ob  wir  wohl  den  „Zieten"  in  Vt'k  antreffen 
würden.  Kurz  nach  9  Uhr  waren  wir  in  Pori'aldseyri  am  Fusse  des 
Eyjafjallajökull  angelangt  (Fig.  73 1.    Leider  war  der  Besitzer,  der 


als  einer  der  reichsten  und  gastfrciesten  Bauern  bekannt  ist,  nicht 
anwesend;  die  Haushälterin  aber  Hess  es  an  nichts  fehlen,  Kartoffeln 
in  Milch  und  gesalzenes  Hammelfleisch  standen  bald  auf  dem  Tische, 
die  Schlafzimmer  waren  in  Ordnung,  Karbolseife  und  saubere  Kämme 
lagen  bereit,  und  da  es  recht  kühl  war,  gingen  wir  bald  zu  Bett. 


Am  Morgen  wurden  Haus  und  Hof  einer  genaueren  Besichtigung 
unterzogen.  Das  stattliche  Wohnhaus  würde  jedem  Städtchen  zur 
Zierde  gereichen,  eine  Treppe  führt  auf  den  Hausflur,  um  den 
rechts  und  links  die  geräumigen  Zimmer  liegen,  darimter  wohl  ein 
Dutzend  Fremdenstuben,  ein  bischen  kahl  vielleicht  eingerichtet  und 
die  Wände  unbekleidet,  aber  das  Gerät  durchweg  aus  Mahagoniholz 


Fig.  73.    r'urvaldseyri  (dahinter  der  EyjafjallajOkull). 


6.  Juli. 
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Von  l'orvaldseyri  bis  Hrütsbellir. 


und  die  Dielen  überall  mit  Fellen  bekleidet,  die  einen  etwas  scharfen 
Geruch  verbreiten.  Hinter  dem  modernen  Hause  liegen  vierWobn- 
räume  alten  Stils,  dann  kommt  ein  grosser  Hof  mit  Dunggrube, 

eingefasst  von  den  vielen  Vorratshäusern  und  Ställen,  und  ganz  am 
Ende  ein  TIcustall,  der  wohl  20000  Pfcrdelasten  Heii  aufnehmen 
kann.  Der  Besitzer  dieses  ,, Mustergutes"  soll  über  lOO  Pferde,  etwa 
20  Rinder  und  mehrere  hundert  Schafe  haben. 

Vor  dem  Hause  ist  eine  Menge  weissen  Treibholzes  aufge- 
stapelt, das  mit  Ketten  zusammengehalten  wird;  auch  die  mächtige 
Rippe  eines  Grindwals  liegt  da. 

Erst  jetzt  können  wir  die  schöne  Lage  von  Porvaldseyri  wQr- 
digen:  es  liegt  in  einem  kleinen  freundlichen  und  fruchtbaren  Tale 
mitten  zwischen  den  Bergen;  auf  der  linken  Seite  reicht  eine  grüne 
r^letscherzimge  bis  zur  Mitte  des  Tales  nieder,  rechts  oben  schimmert 
ein  grosses  Gletscherfeld,  die  schwarzen  Bergwände  des  Hinter- 
grundes sind  hier  und  da  mit  mächtigen  Schneemassen  besetzt.  Es 
ist  nur  gut,  dass  Porvaldseyri  so  wenig  bequem  zu  erreichen  ist; 
läge  der  Hof  in  Tirol  oder  in  der  Schweiz,  so  würde  sich  hier  bald 
ein  „erstklassiges"  Hotel  erheben. 

Schon  am  gestrigen  Abend  hatte  ich  em  dürftiges,  unschein* 
bares  Männclicn  gesehen;  es  war  ärmlich  gekleidet,  trug  einen  dicken 
Schal  um  den  Mals  und  auf  dem  Kopfe  einen  eingetriebenen  Hut 
aus  der  Zeit  Albrechts  des  Raren.  Es  stand  und  drückte  sich 
hemm,  ich  iik  rkte,  es  wollte  mich  anreden,  wusste  aber  nicht,  was 
ich  von  ihm  denken  sollte.  Auch  jetzt  wieder  schlich  es  mir  nach, 
sah  micli  mit  seinen  guten  blauen  Augen  an,  fasste  sich  dann  end- 
lich Mut  und  fragte  mich;  ob  ich  aus  P^tkalanä  wäre.  Es  war, 
S^^räur  yönssim  aus  Orrushts/adtr,  jener  wackere  Bauer,  der 
zuerst  die  unglücklichen  Schiffbrüchigen  des  „Friedrich  Albert**  auf- 
gefunden und  sich  ihrer  in  so  rührender  Weise  angenommen  hatte. 
Gern  nahm  ich  .seine  Begleitung  für  die  nächsten  Tage  an :  es  zeigte 
sich  bald,  dass  wir  ohne  ihn  schwerlich  den  ersten  Gletscherfiuss 
hätten  passieren  können. 

Etwa  eine  Stunde  nach  dem  Aufbruche  erreichten  wir  das 
Ilrülajell,  wo  wir  den  Engländer  von  Stdrojs/ivoll  treflen  wollten. 
Auch  hier  liegen  mehrere  Höhlen  unmittelbar  am  Wege,  am  inter- 
essantesten bt  der  sogenannte  HrtUshellir:  man  klettert  über  ein 
paar  mächtige  Felsblöcke  bis  zu  der  hohen,  geräumigen  Höhle,  die 
in  der  Decke  em  grosses  Loch  hat,  zum  Abziehen  des  Rauches  und 
zum  Ausspähen,  wenn  Feinde  kämen;  ein  paar  Fuss  höher  ist  eine 
Einbuchtung,  wo  Hrr'itr  sein  Hell  hatte;  von  hier  aus  kommt  man 
wieder  zu  einer  Grotte  oberhalb  der  Haupthohle  und  kann  durch 
die  erwähnte  Ötfnutig  im  Dache  in  die  llulilc  gelangen.  Das  be- 
nutzten die  Knechte,  die  mit  I Iritis  strenger  Herrschaft  unzufrieden 
waren  und  töteten  ihn;  nach  anderer  CberUeferung  gruben  seine 
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Der  SkögaToss. 


Feinde  durch  die  Decke  dieser  Höhle  und  machten  ihn  im  Schlafe 
nieder*). 

Östlich  von  Urutafell  ragt  ein  freistehender  Knollen  empor, 
Drdnglili'd,  voller  Höhlen  und  kleiner  Grotten;  seine  senkrechten, 
glatten  Wände  sind  mit  weissen,  brütenden  Möven  besetzt  »procella 


Fig.  74.  Skögafoss. 


glacialis).  Während  man  diese  seltsamen  Bergformationen  betrachtet 
und  sich  an  dem  Schreien  und  Krächzen  der  Vögel  ergötzt ,  steht 
man  plötzlich  nach  einer  scharfen  Biegung  des  Weges  gerade  dem 
prächtigen  Sköga/oss  gegenüber  (Fig.  74).  Er  ist  etwa  So  m  ht>ch 
und  stürzt  senkrecht  von  dem  grünen  Felsen  mit  seiner  gewaltigen, 

')  Eine  etwas  abweichende  Fassung  bei  Maurer,  Isl.  Volkssagen,  S.  aaS. 
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vom  EyjafjallajökuU  stammenden  Wassermenge  hernieder,  wobei 
er  sich  in  lo — 12  parallel  niederfallende  Schaumsäulen  teilt,  „wie 
ein  isländischer  Brautschleier' \  meinte  Ögmundur.  Wir  versuchten 
bis  zu  (1er  Stelle  vorzudringen,  wo  der  Fall  die  Erde  erreicht,  wurden 

aber  mit  einem  solchen  Staubregen  überschüttet,  dass  wir  schleunigst 
flüchteten.  Nach  der  Volkssage  hat  hier,  in  der  Nähe  des  hcrr- 
liclien  Wasserfalles,  der  jrniiberkundige  Prast  Pörol/ssofi  Ljewohnt, 
von  dessen  Zaubcrkün.^tcn  und  -Kämpfen  wir  bald  hr)rcn  werden. 
Man  erzählt,  dass  er  seinen  Schatz,  der  in  einigen  mit  Gold  ge- 
füllten Kisten  bestand,  in  diesen  Foss  gestürzt  habe,  und  die 
Kleinode  harren  noch  bis  heute  ihres  Finders  (Maurer,  Germ.  IX, 
237;  Isländische  Volkssagen  216/17). 

Der  Graswuchs  hört  jetzt  auf,  und  die  erste  der  zwölf  Sand- 
wusten  (sandur/  der  Skapiafi  lls  sxshi  breitet  sich  vor  uns  ans.  Der 
Sktigasandur  (westlich  der  'Ji'ikuisa)  und  der  SöUieiniasaniinr  i  öst- 
lich der  yökn/sfi),  die  zusainnien  ein  Area!  von  Xo  qkm  einnehmen, 
werden  durch  das  tiefe  Flussbett  der  JoAuisa  voneinander  getrennt. 
Im  Skögasandur  wächst  kein  Halm  und  keine  Blume,  der  Schutt 
besteht  aus  kantigen  Basaltbruchstückcn,  und  auf  der  Oberfläche 
liegen  grosse  Breccieblöckc  verstreut  umher.   Der  Sölheima^ndur 
ist  von  ähnlicher  Bcschaflfcnheit,  aber  weiter  nacli  r)sten  hin  ist  der 
Grus  mehr  gerollt ;   in  den  Einsenkungen  und  alten  Flussbetten 
haben  einige  Pllanzen  Boden  gefunden,  bisweilen  sieht  man  grosse, 
gelbe  I*'lächen  von  Galium  ycriimi  fr  ff  hnadra;  Labkraut  oder  Unserer 
lieben  Frau  Bettstroh).    I       l)erüchtigte  JokiiLd  d  Sdiiieimasandi 
entspringt  auf  einem  Laulgletschcr  des  MyrdaUjökull^  dem  Söl- 
heintajakuil,  und  hat  sich  mitten  durch  die  Sandwüste,  wo  der 
Weg  nach  dem  Meere  am  kürzesten  ist,  ein  tiefes,  von  Terrassen 
begrenztes  Bett  gegraben,  das  mit  grossen  Rollsteinen  ausgefüllt 
ist,  die  vom  Wasser  hcrabgeführt  und  bearbeitet  werden.  Der 
(  ili  tscherfluss  ist  sehr  gefälii  lieh    wegen   seiner  grossen  Wasser- 
menge,  der  reis<;enden  Strömung,   des  unsichern  Bodens  und  der 
häufigen  Glctschcr.stürze,  oft   führt  er  auch   Kis  mit  sich.    Kr  ist 
duich  seinen  Gletschergestank  { lökla-fyla)  d.h.  durcii  seinen  durch- 
dringenden Schwefelgeruch  berüchtigt  und  hcisst  deswegen  auch 
Fülüaskur  (Gestankbach).  Man  kennt  die  Ursache  dieses  eigentüm- 
lichen Schwefelwasserstoffgestankes  nicht.   Der  schwedische  Geo- 
loge Paijkull  erklärt  ihn  damit,  dass  die  Steine,  die  der  Gletscher 
hn  seinem  Vorrücken  zermahlen  hat»  Körper  von  Schwefelkies  und 
Sclnvefcleisen  einschüessen  (  Fn  Sommer  i  Island,  Kph.  1S67,  S.  64). 
1  horoddsen  liiilt  es  für  nicht  unwahrscheinlich,   dass  sich  vir- 
schicdentlich  Soilataren  unter  dem  ICise  befinden,  sie  seien  ja  /icin- 
lich  häufig  in  den  schneelosen  Bergen  in  Islands  vulkanischem  Mittel- 
stuck, dass  sie  ebensogut  auch  unter  dem  Eise  vorkommen  konnten; 
aber  diese  Solfataren  seien  natürlich  unbekannt  und  unzugänglich. 

5* 
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Die  Jökulsa  wird  glücklich  oberschritten. 


Schon  Abt  Arngrimr  erzählt  (f  136t):  „Aus  den  Gletschern 
rinnt  gelegentlich  ein  reissencler  Strom  unter  heftigem  Getöse  her- 
vor, und  mit  dem  wüstesten  Gcstankc,  so  dass  davon  die  Vögel  in 
der  Luft  sterben  und  die  Menschen  und  Tiere  auf  der  ICrd<  ."  Das 
von  der  tcidlichcn  Wirkung  Berichtete  beruht  selbstverständlich  auf 
L'bertrcibun<4.  Aber  beim  Gletschersturz  am  Skciddrdrjiikull  im 
März  1892  wurde  der  Glctschergeruch  sogar  in  Reykjavik  wahr- 
genommen. Auch  uns  blieb  der  hässHche  Gestank  nicht  erspart, 
aber  wir  spürten  ihn  nicht  vor  dem  Überschreiten  und  während 
desselben,  sondern  unmittelbar  nachdem  wir  das  östliche  Ufer 
erreicht  hatten:  es  war  ein  niederträchtiger  Geruch  nach  faulen 
Eiern,  und  einem  empfindlichen,  nüchternen  Magen  hätte  wohl 
schlimm  worden  können.  \\'ir  versuchten  den  Übergang  zuerst 
oben  am  Gletscher,  der  mich  übri^uns  in  seiner  I'orm  sehr  an  den 
bekannten  Svartisen- Gletscher  nördlich  von  Drontheim  erinnerte, 
aber  die  tiefe  Kluft  mit  ihren  fast  senkrechten  Wänden  schreckte 
uns  ab.  Das  Gletschertor  hat  die  prächtigste  grüne  Farbe,  die  man 
sich  vorstellen  kann,  von  allen  Seiten  rieseln  zahlreiche  Eisstrdme 
in  Regenb(^en  bildenden  Kaskaden  in  den  Hauptiauf  hernieder; 
ögmundur  behauptete,  gehört  zu  haben,  dass  man  zuweilen  im 
Hauptarm  ein  paar  Pfüt/en  mit  .stillstehendem,  ^'elb^rünem  Wasser 
sehen  kann,  die  Schwcfelwa^^er  vt  in  sollen.  Wir  ritten  also  zurück, 
den  ca.  eine  Meile  lan^^en  Muss  eiulan^^  bis  etwa  zehn  Minuten  von 
.seiner  Mündung  entfernt ;  die  Pferde  wurden  zusammengekoppelt, 
die  Gurte  nachgesehen,  der  Engländer  zog  seine  Schuhe  aus  und 
die  Wasserstiefel  an,  die  bis  zum  Unterleib  gingen,  der  „deutsche" 
Bauer  setzte  sich  an  die  Spitze,  lange  sahen  wir  ihm  nach«  ob  es 
ihm  gelingen  würde,  eine  Furt  zu  finden  —  aber  siehe  da,  unsere 
Sorge  war  umsonst  gewesen,  nach  wenigen  Minuten  winkte  er 
triumphierend  von  drüben,  wir  sollten  ihm  folgen.  Der  Übergang 
war  tiir  unsere  Verhältnisse  und  nach  unsem  bisherigen  Erfahrungen 
harmlos;  und  als  wir  das  östliche  Ufer  und  damit  den  westlichen 
Bezirk  der  Skaptajells  sysia,  den  Myrdalur,  erreicht  hatten,  riefen 
wir  nach  guter  isländischer  Sitte  neunmal  Hurra!  Das  Hauptziel 
lag  vor  uns. 
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Elftes  Kapitel. 

Reise  durch  die  Vestar  Skaptafells  sysla'). 

Die  kurze,  nur  etwa  eine  Meile  lange  Jökulsd  d  Sölheimasandi 

bildet  auf  ihrem  Wcf^c  von  de  n  GletschiM  n  bis  2um  Meere  seit  alter 
Zeit  die  Grenze  zwischen  Süd-  und  Ostvicrtel  (Lnd.  IV,  13,  5"^; 
1783  wurden  durch  kuni^Iichcn  Betehl  die  beiden  Skaptat'ells-ßczirke 
zum  Südamt  geschlagen.  Aber  der  Übergang  über  diesen  Glctscher- 
fluss  bildet  noch  heute  gleichsam  den  Eingang  zu  einem  ganz  eigen- 
artigen Landstriche;  bis  zu  Thoroddsens  FiH^schungsreisen  in 
den  Jahren  1893  und  1894  waren  grosse  Strecken  noch  nie  von 
einem  Menschen  betreten  worden. 

Abgesehen  von  der  Besiedlung  der  Skaptafells  sysla,  die  uns 
ziemlich  ausführlich  in  der  I jindndttiabük  erzählt  wird,  sind  nur 
cinzehio  Angaben  über  diesen  Bezirk  überliefert,  und  zwar  betreffen 
sie  meist  vulkanische  Ausbrüche  die  der  Katia  ca.  900,  1245, 
1262,  1311,  1332  (.'),  1416,  1380,  1625,  1660,  1721,  1755,  1823, 
1860,  des  EyjaßaUajökuU  1612,  182t,  der  Eldgjd  ca,  930,  der 
Kraterreihe  des  laki  ca.  900{?),  1783,  des  ör(fjajökuü  1341,  1350, 
1598,  1727  und  der  GrimsvÖtn  (oder  des  Stdu-  oder  Sketdardf' 
jokulf)  1389,  1598,  1638,  1681,  1685,  1716,  1725,  1727,1753,  !774, 
17S4,  1867,  1S-3,  1883,  1903.  Saxo  erzählt  etwas  von  der  Ver- 
ändeninf^  im  Innern  der  Schiebegletscher,  und  der  Mönch  Alherich 
schildert  Gletscherstürze  an  der  Kutla.    Die  erste  ausführliche  ße- 

')  Thoroddscn,  Fträ  um  ViStur-SkaptaIcUs  Sijs/u  sutnarid  iBqh  {And- 
vari  XIX ,  S.  44  161);  Ferä  um  Aushir*  Skaptafells  s;'isli(  og  Muias{islur 
sttmarid  1804  ^  Andvari  XX,  S,  1—84,  XXI,  S.  1—33);  Reise  i  Vestcr  Skaptafells 
Sysx!  |)aa  Lsland  i  SnmmrreTi  '893  (Gcogr.  Tidsk.  XII.  S.  167—234);  Fra  det 
sydostlige  Island  (Gcogr.  Tidsk.  XllI,  Ü.  3  37);  kurzer  Aoszur  daraus  mit  guter 
Karte  in  Peterm«nn8  IGtteilungen  1895,  Bd.  41,  S.  988—990).  —  Daniel  Brunn» 
Gennem  afsides  Egne  paa  Island.  Jagttagclser  forctagne  paa  Rejser  i  Skaltal'clls- 
syMernc  1899  og  1902  (Tidsskrift  for  LandOkonomi  1903,  S.  i — iiS,  auch  aJs  öonder- 
«uagabe  zu  haben). 
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Geschichte  der  trlorschung  der  Skaptafclls  svsla. 


Schreibung  der  Vesiur  Skaptafelh  spla  stammt  von  Bjarm  Niku^ 
lässon  (1744),  der  Aitsfur  Skapia felis  ^sla  von  Sipträur  Ste/dmson 
(1746).    1756  wurde  diese  Gegend  von  £^^^r/  Öla/sson  xoid  ^arni 

Pälsson  bereist.  Die  Kraterreihe  des  Laki  wurde  1794  von  dem 
isländischen  Naturforscher  Svcinn  Pdlssnn  besucht  und  untersucht, 
nachdem  er  grosse  Teile  der  Südküste  schon  vorher  bereist  hatte; 
ihm  verdanken  wir  auch  die  besten  Autschlüsse  über  die  Topo- 
graphie dieser  Gegend.  1824  durchquerte  H ender son  vom  Osten 
her  diesen  Bezirk,  und  ihm  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  von  den 
Bewohnern  gesagt:  er  sei  ein  so  ungewöhnlicher  Gast,  dass  Jahr- 
hunderte verfliessen  könnten,  eher  ein  solcher  Reisende  wieder  käme 
(I,  S.  352).  Beinahe  trifft  diese  Befürchtung  auch  zu,  denn  soviel 
Island  auch  sonst  bereist  ist.  in  diese  Oden  haben  sich  nur  wenige 
Forscher  verirrt.  Bjorit  (iunnlaitgsson,  Islands  Kartograph,  war 
1835  in  der  l'tsfur  Ska f^ldfclls  sxsla.  Preyer  und  Zi  rk  el  wollten 
1860  die  Stätte  der  Verwüstungen  der  Kötlug}<i  besuchen  und  nach 
den  gänzlich  unerforschten  Eisgefildoi  des  riesigen  VainajokuH  vor- 
dringen; aber  kein  Isländer  wollte  sie  dahin  führen,  obwohl  sie 
doppelten  Lohn  versprachen  (S.  74).  In  demselben  Jahre  wollte 
Zeilau,  der  Führer  der  Fox-Expedition,  von  Djüproogur  aus  einige 
T.eutc  am  Fusse  des  VatnajöknU  durch  die  SkaplafrUs  svsla 
schicken,  um  eine  Landlinie  für  die  geplante  Telegraphen-Anlage 
zu  suchen;  a!>er  die  Bewohner  bekreuzten  sich  und  fielen  fast  in 
Ohnmacht  vor  Entsetzen  über  Zeilaus  Unkenntnis  von  dem  furcht- 
baren Innern  Islands  (Fox-Expediiionen,  Kph.  1861,  S.  55/6).  Der 
Schwede  PaijkuU  hat  1865  die  ganze  Südkuste  bereist,  und  eben- 
so der  Sagenforscher  Kristian  Kaalund  1873.  Der  Norweger 
Heiland  vermass  188 1  den  «^rösstcn  Teil  der  Kraterreihe  dc^  Laki 
und  zeichnete  vorzügliche  Bilder  von  ihr  (vert^l.  Fig.  7,  Bd.  I,  S.  59), 
seine  Karte  aber  von  der  l'csf'fr  Sk(ip/aft'Ils  sxslu  ist  geographisch 
und  gcologi.sch  .sehr  manj^elhalt.  Keilhack  aus  Berlin  kehrte  iH,S3 
in  liöfdabrekka  um.  und  Küchler  setzte  1905  schon  die  Jokulsd 
d  Sölheimasandi  ,,ein  unüberschreitbares  Ziel"  (Unter  der  Mitter- 
nachtssonne S.  54). 

Erst  Thoroddsen  hat  die  beiden  Bezirke  für  die  Wissen* 
Schaft  erschlossen  und  Strecken  durchforscht,  wo  noch  nie  ein 
Mensch  gewesen  war.  Er  untersuchte  1893  die  ganze  Gegend 
zwischen  Alyrdals-  und  VatnajökuU.  entdeckte  den  See  Langisjör 
und  die  FJdgfff .  untersuchte  die  uubi-wohnten  Teile  r-vtlich  der 
Skaphi  und  fand  die  bisher  unbekannten  (Quellen  der  Skaf/d  und 
des  Hverßsßjüt  auf.  1894  bereiste  Thoroddsen  die  .lusiur 
Skaptafelh  sysla,  und  zwar  besonders  den  Südrand  des  VainajöhiU^ 
den  ÖrtrfaßkuU:  vor  allem  aber  drang  er  in  die  wenig  belönnten 
Teile  des  inneren  Hochlandes  an  der  Nordostecke  dieses  ungeheueren 
Gletscherkomplcxes,  so  dass  er,  zusammen  mit  seinen  Reisen  von 
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1884,  1889  und  1893,  die  ganze  8000  qkm  grosse  Eisfläche  zum 
ersten  Male  von  allen  Seiten  erforscht  hat.  Der  dänische  Haupt- 
mann Daniel  Rruun  war  1899  in  der  Vestur-  xind  A n stur Ska^- 
felis  sysla.  Abtei lunj»en  des  dänischen  Generalstabs  haben  1903  die 
23  n  Meilen  lange  Küste  von  Papös  nach  Westen  hin  bis  zum 
Breidamcrkursnndur  aiif'^rnommen,  1904  die  Gegend  von  da  bis 
[  ik  und  eine  <^'ros.sartige  Karte  des  Skeidardrsandnr  und  Örirfa- 
jökull  gezeichnet.  Ein  Deutscher  ist  also  in  diesen  Gegenden  noch 
nicht  gewesen,  jedenfalls,  um  mich  vorsichtig  auszudrücken^  ist  von 
deutscher  Seite  noch  kein  Reisebericht  darüber  erschienen;  man 
wird  verstehen  f  dass  dies  ein  Grund  mehr  für  mich  war,  allen 
Warnungen  zum  Trotze,  diesen  Bezirk  aufzusuchen  und  zu  be- 
schreiben. Ich  brauche  wohl  nicht  noch  einmal  hervor7Aihcben.  dass 
der  Zweck  dieser  Reise  weder  geographischer  noch  geologischer 
Natur  war,  und  dass  mir  vor  allem  nicht  in  den  Sinn  kommen 
konnte,  Thoroddsen  irgendwie  zu  verbessern.  Bruuns  Reise- 
bericht lernte  ich  erst  nach  meiner  Rückk^  kennen,  und  auch  ihm 
bin  ich  vielfach  zu  Danke  verpflichtet;  dass  unsere  Ergebnisse  so 
oft  übereinstimmen,  rührt  daher,  dass  wir  dieselben  Gewährsmänner 
und  für  einen  Teil  der  Reise  denselben  Führer  hatten  Auch  hier 
ist  meine  Absicht,  nach  persönlichen  Eindrücken  durch  eine  popii 
läre  Schilderung^  über  die  ehemaligen  und  jetzigen  Lebens-  und 
Kulturverhältnissc  aufzuklären. 

Die  Skapiajells  sysla  besteht  eigentlich  aus  zwei  Juri.sdtktions- 
bezirken,  der  l  'esttir-  und  Atistur  Skaptq/ells  sysla  ^  mit  etwa 
3200  Seelen,  wird  aber  von  einem  einzigen  Splumadur  verwaU 
tet,  der  acht  Tage  gebraucht,  um  seine  ganze  ^sla  zu  durchreiten. 
Die  bebaute  Küste  von  der  Jokulsd  d  Solheimasandi  an  bis  zur 
Skeidard^  die  zwischen  den  beiden  grossen  Fimplateaus  Myrdals- 
jökull  und  ]'a/na/Öknll  (ca.  t6o  '  ]  Meilen)  eingeklemmt  ist,  heisst 
die  Vesiur  Skaptafelis  sysla  (1S9S  1950  Menschen);  der  Strich 
südlich  vom  l'dtuajöknll ,  von  der  Skeidard  oder  von  den  S'ups- 
vötn  an  bis  zur  Lönsheidi^  heisst  die  Austur  Skaptafelis  sysUi 
(1898  1187  Bewohner).  In  dem  ganzen  Bezirke  habe  ich  merk- 
würdigerweise nicht  eine  warme  Quelle  angetroffen.  Die  Sand« 
strecken  (sandur)  des  westlichen  Teiles  nehmen  ein  Areal  von 
1250  qkm  ein  und  bestehen  aus  Grus  und  Lehm,  den  die  Gletscher- 
strömc  mitgeführt  haben ,  sowie  aus  vulkanischen  Schlacken  und 
Flugsand;  östlich  von  den  Xtips'i'Öf?!  nehmen  sie  ein  Areal  von 
1500  qkm  ein  und  In-stehen  ansschlicsshch  ans  abgerolltem  (ilctscher- 
und  Flussgeröll,  vulkani.sche  Asclie  oder  Tuff.staub  ^pi«Jlcn  hier  keine 
Rolle.  Diese  sysla  ist  also  eine  schmale  Küstenlinie  am  Fuss  un- 
geheurer Gletscher,  von  denen  eine  Menge  gefährlicher  Gletscher- 
ströme hemiederstürzen,  mit  stets  wechselnden  Flussbetten,  die  den 
Verkehr  sehr  schwierig,  zeitweise  sogar  unmöglich  machen:  sie  haben 
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durch  den  vielen  Glctschcrkies,  Lehm  und  Sand,  den  sie  mit  sich 
führen,  alle  eine  trübe  Farbe,  die  bald  milchweiss  undurchsichtig, 
bald  schmutzig  wcissgrau,  bald  schokoladenbraun  ist.  Die  Ober- 
fläche der  Grus-  und  Lelunstrecken  ist  hier  und  da  von  Lava- 
strcniieu  und  an  einzelnen  Stellen  von  Erdreich  bedeckt ;  wo  aber 
die  Gletschcrtiüsse  mit  ihren  vielen  Armen  das  Flaciiiand  überduten, 
wird  alles  Erdreich  fortgeschwemmt  oder  mit  Grus  bedeckt,  und 
kein  Pflanzenwuchs  gedeiht.  Darum  stehen  auch  in  der  Ebene  fast 
keine  menschlichen  Wohnungen,  die  wenigen  Gehöfte  stehen  in 
kleinen  Oasen  an  den  Bergsciten,  wohin  das  Gletscherwasser  nicht 
gelangen  kann  Nach  Thoroddsen  bedecken  im  westlichen  Teile 
die  Lavastiümc  ein  Areal  von  1368  qkra,  mit  einem  Volumen  von 
23845  Million  cbm. 

Wie  den  Pflanzen,  so  setzen  die  Gletscherllüsse  und  die  öden 
Sandstrecken  auch  den  Tieren  eine  Grenze.  Die  kleine  Glocken- 
blume, Campanula  rotundifolia,  die  im  Westen  und  Osten  zu  den 
gewöhnlichen  Pflanzen  zählt,  verschwindet  südlich  vom  VatnajöhUl 
an  der  Skeidarä  vollständig.  Ratten  und  Mäuse  kommen  nur  an 
einigen  Stellen  vor,  wo  der  Vnkehi  In^juemer  ist.  Aber  im  Distrikte 
Örufi,  unter  dem  Gletscher  gleichen  Namens,  findet  man  weder 
Ratten  noch  Mäuse,  nur  bis  zum  Hreppur  Borgarhöjn,  westlich 
davon,  sind  die  Mäuse  vor<,adrungen,  aber  nicht  auch  die  Ratten. 
Das  langsame  Voidringen  dieser  Tiere,  die  sonst  überall  den  Weg 
mit  den  Menschen  in  die  meisten  Stätten  zu  findoi  wissen,  ist  der 
beste  Beweis  für  die  fürchterliche  Abgeschiedenheit  dieser  Gegend. 

Das  Traurige  ist,  dass  diese  Verhältnisse  niemals  sonderlich 
verbessert  werden  können,  nicht  einmal  mit  den  technischen  Er- 
rungenschaften und  Hilfsmitteln  unserer  Zeit,  Die  Ströme  sind 
meist  viel  zu  reissend  und  wasserreich,  als  dass  man  mit  einem  Boote 
hinübersetzen  könnte,  und  i^rücken  können  liberhaupt  nicht  ange- 
legt werden,  da  ja  das  Mussbett  sehr  veränderlich  ist  und  oft  nur 
aus  heimtückischem  Flugsande  besteht.  Nur  über  die  Skapld  bei 
Kirkjuh^  führt  eine  Brücke,  und  erstaunlicherweise  sind  nach  dem 
neuesten  Staatsbudget  für  je  eine  Brücke  über  die  Hötmsd  und  das 
SkapUireldvaln  12 000  Kr.  ausgeworfen,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Bezirk  selbst  mindestens  2000  Kr.  zuschiesst.  Dieser  Plan 
verdient  we«^cn  seiner  Kühnheit  das  höchste  Lob.  Denn  das  Strom- 
gebiet der  bridcn  l-lüsse  geliort  an  einii^m  Stollen  zu  di-n  Strecken, 
die  oft  ein  zwei  bis  drei  Stunden  lanijes  Passieren  von  ühcrschwc  inm- 
tem  Land  nötig  machen.  Wenn  num  sich  hier  also  auch  die  Anlage 
von  Brücken  als  möglich  denkt,  so  müssen  sie  doch  so  enorm  teuer 
werden,  dass  sie  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  geschlagen  werden. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Küste  selbst  keinen  Hafen  und  keinen 
Fjord  hat  —  mit  Ausnahme  von  Vit-  —  und  dass  das  Meer  fast  überall 
in  gewaltiger  Brandung  gegen  den  flachen  Strand  braust.    Wo  die 


biyilizüü  by  GoOgL 


tiletschcrströmc.    EisvuUcane.  73 

Gletscherstrdme  inihideii,  verschwinden  bald  alle  Einschnitte  wegen 
der  Menge  von  Geröll,  das  sie  mit  sich  fuhren.  Durch  den  Wider- 
stand des  Meeres  werden  die  Flüsse  an  einigen  Stellen  zu  seichten, 

veränderlichen  T.afjiincn  aufgestaut,  den  Haffen  der  südbaltischen 
Küste  vcri^Ieichbar;  schmale  Landzun^'m,  von  den  Flüssen  und  der 
Brandung  gebildet,  trennen  sie  vom  Meere  [//o'/<  oder  /on,  wenn  die 
Lagune  Süsswasscr  enthält;  o's  [älter;  (/ss\,  wenn  sie  durch  Ver- 
breiterung eines  Flusses  bei  der  Mündung  gebildet  ist;  Püstion, 
Island,  S.  i68).  Oft  sind  die  Lagunen  im  Winter  grösser  als  im 
Sommer.  Denn  bei  schweren  Winterstürmen  werden  die  Ausflüsse 
verstopft,  so  dass  das  Flusswasser  sich  über  grössere  Strecken  aus- 
breitet. Im  Sommer  ist  dagegen  die  Brandung  schwächer,  so  dass 
die  Strömun«^  der  Flüsse  wieder  Öffnungen  in  den  aufgeworfenen 
Sandriffen  bilden  kann.  Wird  eine  im  Winter  verstopfte  Öffnung 
im  Juni  von  20 — 30  Mann  wieder  auf<,rc.schaufelt ,  so  tHesst  das 
Wasser  ab,  und  i»ogleich  spncs^it  in  der  Niederung  Gras  hervor; 
bleibt  aber  die  Überschwemmung  einmal  aus,  so  entsteht  Heumangel. 

Die  I^ewof'ner  der  Skaptafeih  srsia  sind  also  in  jeder  Beziehung 
Obel  daran,  uikI  ilas  Schlimmste  ist,  wie  »gesagt,  dass  keine  Aus- 
sicht ist,  es  künnte  je  besser  werden.  Denn,  wie  Bruun  richtig 
bemerkt:  wären  dies  die  einzigen  Übcistände,  mit  denen  die  Be« 
völkerung  zu  kämpfen  hätte,  so  könnte  sie  sich  doch  anderweitig 
darauf  einrichten  und  ihr  schweres  Los  gefasst  und  in  Frieden 
tragen.  Aber  das  Fürchterlichste  sind  die  schrecklichen  Verhee- 
rungen, die  vulkanische  Ausbrüche  verursacht  haben  und  auch 
in  Zukunft  verursachen  werden.  Die  feuerspeienden  Vulkane  Hej^en 
unter  dem  Gletschereise  verbor^^en,  bei  den  .Ausbrüchen  schmelzen 
die  Gletscher  und  ;^erreissen  ,  das  Flachland  wird  xon  gewaltigen 
Wasserfluten  übt  ischweinnit,  und  I-^isstücke,  grösser  noch  als  Häuser, 
werden  auf  die  Sandstrecken  niedergeführt  oder  hinaus  auf  das 
Meer.  Das  auf  den  Vulkanen  gelagerte  Eis  schmilzt,  und  die 
Dämpfe  verwandeln  die  ganze  Lavamasse  in  Asche;  deshalb  werfen 
die  Vulkane  in  dieser  Gegend  niemals  zusammenhängende  Lava  aus, 
sondern  lauter  Asche.  Beim  Ausbruche  der  Kaila  (ii.  Mai  1721) 
wurde  eine  sf>]che  Masse  ICisherge  hinaus  ins  Meer  geführt  ,  dass 
man  von  dem  höchsten  Berge  der  Umgegend  nicht  über  die  Eis- 
felder hinwegsehen  konnte,  die  das  Meer  bedeckten,  und  dass  fast 
nirgends  eine  Wake  zu  erUlicken  war');  die  äussersten  Eisberge 
blieben  in  einer  Tiefe  von  70—80  Faden,  etwa  drei  S<^meilen  vom 
Land  entfernt,  stehen  und  bildeten  förmlich  eine  Eisbarrikade;  das 
Meer  wurde  durch  sie  emporgehoben,  überschwemmte  die  Küste  und 
vernichtete  die  Wiesen  und  Hauswiesen.    Bei  dem  vulkanischen 
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Ausbruche  des  Laki  1783  war  der  Lavastrom  so  ^rnss ,  dass  man 
sagt,  er  habe  denselben  Kubikinhalt  wie  der  Mont  Blanc. 

Nicht  ohne  Grund  hatte  man  mich  vor  den  Glctscherstronicn 
gewarnt.  Ein  Kitt  durch  sie  erfordert  in  der  Tat  gute  Nerven  und 
völlige  Schwindelfreiheit.  Ich  war  wirklich  froh,  durch  die  Probe- 
tour und  den  Anfang  der  grösseren  Reise  einigermassen  auf  sie  vor* 
bereitet  zu  sein.  Diese  Flüsse  verandern  fast  täglich  den  Lauf  und 
darum  auch  fast  tätlich  die  Obergangsstellen  und  Furten;  heute 
kann  man  hier  den  Fluss  passieren,  morgen  eine  halbe  Stunde 
weiter  nördlich;  heute  dauert  der  Ühcn^nnj^  fünf  Minuten,  mori^en 
währt  er  vielleicht  zwei  Stunden,  um  nur  einen  einzelnen  Arm  zu 
durchkreuzen.  Ja,  es  ist  vorgekommen,  dass  Leute,  die  von  Osten 
her  den  Saudur  passierten,  die  Jokuisä  ä  Breidamerkursandi  über- 
haupt nicht  angetroffen  haben.  Während  sie  in  der  Wüste  waren, 
war  der  Ursprungsort  des  Flusses  Mötzlich  verstopft,  das  Wasser 
suchte  sk:h  einen  neuen  Weg,  das  alte  Flussbett  wurde  leer,  und 
während  der  Reisende  bei  diesem  angelangt  war  und  vert^cblich  den 
Fluss  suchte,  hatte  dieser  hinter  seinem  Rücken,  wo  der  Bauer  viel- 
leicht vor  einif^en  Aufjenblickcn  t^fewesen  war ,  ein  neues  Bett  i:;c- 
funden.  Nur  wer  aus  jahrclani^'er  cii^ener  Erfahnmtj  die  Flusse 
kennt,  vermag  die  Furten  zu  finden  und  die  Reisenden  hinüber  zu 
geleiten. 

Scheint  die  ScHme  auf  die  Gletscher,  so  dass  diese  schmelzen 
und  das  Flussbett  mit  Wasser  füllen,  und  regnet  es  noch  dam,  wie 
es  während  der  Reisezeit  die  Regel  ist,  so  ist  ein  Übei^ang  lebens- 
gefährlich oder  geradezu  unmöglich.  Dazu  kommt,  dass  man  nie 
.sicher  ist  vor  einem  plötzlichen  Gletscherlauf  oder  -stürz  (fo'kul/iiaup) : 
die  Flüsse,  besonders  die,  die  ihren  Urspnini^  in  einem  sogenannten 
skridfökull  haben,  d,  h.  einem  Gletscher,  der  in  torlvvährender  Ver- 
änderung und  Verschiebung  begrirten  ist,  oder  in  einem  Jjalijökuil 
d.  h.  Fallgletscher,  d.  h.  einem  solchen,  der  sich  langsam  nach  ab- 
wärts bewegt,  schwellen  unversehens  an  infolge  vulkanischer  Aus- 
brüche unterhalb  der  Firnen  (aussogevröhnliche  Gletscherstürze)  oder 
durch  Bersten  der  Gletscher  (gewöhnliche  Gletsch^türze).  Dann 
stürzen  ungeheure,  mit  Eisblöcken  angefüllte  Wassermassen  aus  den 
Gletschern  hervor,  grosse  Steine,  Kies  und  Schlamm  mit  sich  fort- 
wälzend, alles  fortreissend .  was  dem  Wassersturze  in  den  Weg 
kommt,  und  die  fürchterlichsten  Verheerun;j;i>n  anrichtcncl ;  nach 
jedem  Ausbruche  müssen  sich  die  Flüsse  neue  i>etten  bilden.  Durch 
solche  jökuUdaup  ist  besonders  die  Skeidard  berüchtigt ;  dann  hebt 
sich  der  ganze  Gletscher,  von  dem  sie  entspringt,  der  Skeiäarärföktill, 
der  sich  wie  ein  4  □  Meilen  grosser  Etskuchen  von  dem  eigentlichen 
VatnnjökuU  nach  dem  Skeidarärsandur  erstreckt  (15  □  Meilen  gross), 
bis  die  Eisdecke  unter  fürchterlichem  Krachen  birst.  Durch  Glet- 
scherstürze bei  vulkanischen  Ausbrüchen,  wo  die  feuerspeienden 
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Krater  unter  Eis  und  Schnee  verborgen  liegen»  sind  die  Katla  und 
der  ÖTiBfi^kuU  besonders  berüchtigt. 

An  der  Art  und  Weise,  wie  das  sprudelnde  Wasser  wirbelt,  an 
der  Art  der  Brechung  der  Strömung  (eptir  broium),  an  der  Schnellig' 
keit,  mit  der  das  Wasser  dahin  schiesst,  und  an  anderen  ähnlichen 
Zeichen  erkennen  die  Bewohner  die  Übcrj^an^fsstcllcn,  und  zwar  so- 
wohl die  Tiefe  des  Fhisscs  als  auch  die  Beschatienheit  lics  Bodens. 
Ohne  Lokal tuhrcr  kann  man  sie  überhaupt  nicht  passieren,  und  es 
ist  geradezu  vninderbart  mit  welcher  Geschicklichkeit  sie  den  Fremden 
hinübergeleiten.  Zuweilen  reitet  ein  Führer  voraus  und  probiert 
mit  einer  lai^en  Stange,  wo  die  seichtesten  Stellen  sind,  und  wie 
der  Grund  beschafien  ist.  Bald  reitet  man  aufwärts,  der  Strömung 
cntf^e^en,  dann  wieder  wendet  man  sich  von  ihr  nl)  und  reitet  wohl 
zehn  Minuten  lan*^  flussahwärts.  Glaubt  man  endlich  drüben  zu 
sein,  so  merkt  man,  dass  man  erst  auf  einer  Insel  oder  Sandbank 
angelangt  ist,  die  vom  verlassenen  l^fcr  kaum  einige  Schritt  ent- 
fernt zu  sein  scheint,  und  das  aufreihende  Schauspiel  beginnt  von 
neuem.  Es  ist  ein  förmliches  Vorwärtstasten,  da  es  ja  keine  festen 
Furten  gibt,  und  der  Grund  sich  täglich  ändert.  Anfänglich  kommt 
es  dnem  so  vor,  als  ob  die  ganze  Karawane  sich  rückwärts  bewege ; 
man  hat  jedes  Gefühl  dafür  \erloren,  ob  man  gerade  oder  schief 
im  Sattel  sitzt,  und  es  überfällt  einen  dasselbe  dämonische  Gefühl 
wie  Goethes  Fischer:  halb  zieht  es  ihn,  halb  sinkt  er  hin.  Nervösen 
Leuten  ist  dringend  zu  empfehlen,  sich  krampfliaft  an  die  Mähne 
zu  klammern  oder  die  Zuj^el  kurz  zu  fassen,  den  Kopf  des  Pferdes 
hochzuhalten  und  die  Beine  gerade  in  das  Wasser  m  stecken,  um 
die  Gewalt  des  Stromes  zu  brechen  und  dem  Pferde  mehr  Halt  zu 
geben;  sehr  heilsam  ist  auch,  den  Blick  starr  auf  das  jenseitige 
Ufer  oder  in  die  Höhe  zu  richten,  um  nicht  immerfort  die  schäumenden 
Wellen  vor  Au^cn  zu  haben.  Lanj^sam,  aber  unerschütterlich  arbeiten 
sich  die  Pferde  durch  den  reissenden  Strom ;  langsam  geht  es,  denn 
es  fällt  ihnen  schwer,  die  aufgehobenen  Füsse  vorwärts  zu  bringen, 
und  vorsichtig  tasten  sie  erst,  bevor  sie  sie  niedersetzen,  ob  der 
Grund  auch  fest  ist,  und  kein  glatter  Stein  sie  ausrutschen  lässt. 
Auch  ohne  dass  man  ihnen  besondere  Hilfen  gibt,  stellen  sie  sich 
schräg,  um  den  Anprall  zu  hemmen,  und  um  nicht  umgeworfen  zu 
werden.  Das  Wasser,  das  öfters  Über  ihren  Rücken  zusammenschlägt, 
beirrt  sie  viel  weniger  als  den  ungeübten  Reiter.  Gleitet  dieser  aus 
dem  Sattel  in  die  über  i  m  hoben  Wellen ,  so  ist  er  verloren, 
weniger  wegen  der  Tiefe  des  Stromes,  als  wegen  seiner  rasenden 
Geschwindigkeit,  gegen  die  es  kein  Auikommen  und  Ankämpfen  gibt. 

Andere  Flüsse  setzen,  wo  ihr  Gefälle  geringer  ist,  Gletscher- 
scblamm  ab.  Dieser  sinkt  auf  den  Boden  nieder,  häuft  sich  an  und 
wird  immer  mehr,  bis  das  Bett  ganz  von  ihm  ausgefüllt  ist.  Dann 
wüvl  das  Bett  für  den  Fluf  s  zu  eng,  er  steigt  über  seine  Ufer,  um 
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Platz  zu  gewinnen  und  sich  auszudehnen,  und  sudit  sich  ein  neues 
Bett.   Dieser  Schlamm  ist  für  die  Pferde  äusserst  geföhrlich,  sie 

sinken  in  den  weichen  Boden  ein  und  können  sich  nicht  wieder  in 
die  Hohe  richten.  Es  war  ein  schreckHch  aufregender  Augenblick, 
als  ein  Bauer,  der  unseren  Führer  verschmähte  \md  sich  auf  eigene 
Faust  eine  Furt  suchte,  plötzhch  mit  seirn  jn  R  slein  verschwand. 
Zum  Glück  war  es  nah  am  Ufer  und  zieiniich  seicht.  Mann  und 
Pferd  ruderten  mit  Arm  und  Bein,  cndhch  kam  der  Bauer,  über  und 
Ober  nass  und  mit  Dreck  beschmiert,  empor;  aber  es  gelang  ihm 
nicht  so  leicht,  sein  Pferd  in  die  Höhe  zu  bringen;  je  wilder  es  mit 
aufgeblähten  Nüstern  um  sich  schlug,  um  so  tiefer  versank  es  in 
dem  nachgehenden  Flugsande;  erst  nach  langen,  langen  Minuten 
wurde  das  Pferd  gerettet,  und  reumütig  folgte  uns  der  Bauer  jetzt 
auf  dem  Fusse.  Bei  solchen  Flü'sscn  .  die  wegen  ihres  Flugsandes 
berüchti<;t  sind,  jagt  man  zu\veilen  die  losen  Pferde  voraus,  damit 
sie  den  lockeren  Sand  feststampfen,  denn  sie  können  im  Falle  der 
Not  schwimmen,  in  der  Regel  findet  der  Übergang  da  statt,  wo 
der  Fluss  am  breitesten  ist,  weil  es  da  am  flachsten  ist.  Ein  Über- 
gang  über  einen  Gletschaüuss ,  der  sich  in  weiten  Verzwe^ngen 
über  eine  Stunde  ausbreitet,  kommt  einem  dagegen  wie  ein  Kinder- 
spiel vor,  auch  wenn  das  Wasser  fortwährend  über  den  Knien  zii- 
sammenschlä<:t.  Im  Winter  bei  leichtem  Frost  sind  die  Gletscher- 
flüsse  am  leiclUesten  zu  passieren;  im  Sommer  bei  Hitze  und  warmem 
Regen  schwer;  sind  sie  absolut  nicht  zu  durchreiten,  so  niuss  man 
versuchen,  einen  Weg  über  die  Gletscher  selbst  zu  suchen.  Wer 
feste  Nerven,  einen  guten  Magen  und  einen  eisernen,  Widerstands* 
fähigen  Körper  hat,  wird  auch  als  einfacher  Tourist  hier  auf  seine 
Kosten  kommen,  zumal  wenn  sein  Sinn  allem  Ungewöhnlichen  und 
Abenteuerlichen  noch  nicht  ganz  entfremdet  ist. 

Die  Gcoloi^en.  namentlich  Thoroddsen,  haben  bewiesen,  dass 
Islands  Südkiiste  seit  dem  Ende  der  Eiszeit  sich  über  das  Meer 
erhoben  hat.  Das  niedrige  Küstenland  zwischen  den  Vorgebirgen 
J ijörUifshö/di  und  Ingöl/ahö/di,  zwischen  dem  Myrduls-  und  Örcr/a- 
Jokull  ist  am  Schlüsse  der  Eiszeit  vom  Meer  bedeckt  gewesen.  Es 
wird  in  Norden  von  steilen  Felswänden  begrenzt,  die  deutUche 
Spuren  von  der  Arbeit  des  Meeres  an  sich  tragen.  Höhlen,  die  die 
Brandung  des  Meeres  gewaschen  hat. 

Für  Geologen  ist  also  die  Südküste  von  grösstem  Interesse. 
Nirt^ends  sonst  in  Island  hat  man  so  leicht  Gelegenheit,  die  ge- 
waltige Tätigkeit  der  Gletscher,  Glctscherstrome  und  Vulkane  zu 
studieren  und  Sandilächen  kennen  zu  lernen,  die  in  ihrer  Unwirtlich- 
keit eher  an  Afrika  und  Asien  gemahnen,  als  an  Europa.  Aber 
auch  für  den  Historiker  ist  ein  Besuch  dieser  Gegend  von  hohem 
Reize.  Hier  waren  die  ersten  Bewohner  gelandet «  hier  hatten  Iren 
und  Norweger  kurze  Zeit  zusammengesessen,  hier  war  also  die  älteste 
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Bevolkenii^  von  Island  ganz  gewiss  keine  rein  norwegische,  sondern 
irisches  und  germanisches  Blut  hatten  sich  hier  miteinander  gemischt. 
Hier  war  der  deutsche  Missionar  Dankbrand  998  v<mi  Osten  her 
durch  das  Südland  zum  Althing  gesogen,  hier  hatte  der  erste  auf 
Island  getaufte  Einheimische  gewohnt,  Sidu-Hallr.  hier  waren  bis 
zur  Reformation  zwei  der  grössten  isländisclicn  Klöster  Kirk/ubcrr 
und  J\)  kki'ib<rr ,  und  hier  spielt  eui  grosser  Teil  der  JEjreignissc  der 
.\jahsaga,  vor  allem  ihr  grossartiger  Schluss. 

Vor  allem  aber  musste  diese  Gegend  wegen  ihrer  abgeschiedenen 
Lage  noch  manchen  Ertrag  für  die  Volkskunde  abwerfen,  denn  hier 
haben  sich  natürlich  alte  Sitten  und  Bräuche  länger  erhalten  als 
anderswo. 

In  den  Skaptaftüs  s^sla  leben  wirklich  noch  Menschen,  die 
von  den  Fortschritten  unserer  Zeit  keine  Ahnung  haben,  die  ausser 
ihrem  Hofe  höchstens  noch  die  (iehirgsweiden  und  die  nächste 
Kirche  kennen,  und  denen  das  übrige  Island  als  das  gelobte  Land 
gilt.  Dem  politischen  Leben,  das  sonst  die  Isländer  so  leiden- 
schaftlich erhitzt,  stehen  sie  gleichgültig  gegenüber.  Gedruckte 
Zeitungen  habe  ich  nur  vereinzelt  auf  den  Bauernhöfen  gefunden, 
ein  eigenes  Blatt  für  diesen  Bezirk  gibt  es  überhaupt  nicht.  Inter- 
essant war  mir  eine  geschriebene  Zeitung,  die  ich  auf  zwei 
Gehöften  antraf  {sveilablnd,  sveit  Distrikt):  Jeder  Bauer  schreibt 
auf  seiner  Farm  die  lü  eignisse  eines  längeren  Zettraumes  oder  auch 
Gemeindeangelegenheiten  auf  und  tauscht  seinen  Bericht  gegen  den 
eines  anderen  ein.  so  bleibt  er  über  alles  ihn  Interrs-  icrende  leidlich 
auf  dem  Laufenden  und  erfährt  mitunter  auch  \m.  strengsten  Winter 
etwas  von  dem,  was  draussen  in  der  grossen  Weit  vorgeht. 

Ob  es  auch  hier,  wie  an  der  Homküstc,  noch  einige  ältere 
Leute  gibt,  die  nicht  lesen  können,  was  sonst  auf  Island  unerhört 
ist,  entzieht  sich  meiner  Beurteilung.  Nach  Bruun  haben  alle  Be- 
wohner von  ihren  Eltern  das  Lesen  gelernt,  und  zwar  nach  alten 
Andachtsbüchern,  aber  nicht  Keclmen  und  Schreiben.  Vor  l^nter- 
schriften  hatte  man  noch  vor  50  Jahren  einen  heillosen  Respekt, 
wie  es  ja  auch  bei  uns  noch  in  i'ntlrgonen  Winkeln  oft  genug  vor- 
kommt. Mit  der  Konrtnnatif)n  ist  die  ICrziehung  gewöhnlich  ab- 
gcschlo.ssen.  i'oslillen,  Gesangbücher  und  andere  religiöse  Schriften 
habe  idi  wiederholt  vorgefunden,  seltener  eine  ganze  Bibel.  Im 
Winter  sind  Hausandachten  üblich,  auch  die  alten  Sagas  werden 
dann  voi^etesen  oder  erzählt;  doch  sind  gedruckte  Sagas  seltener 
als  anderswo,  meist  werden  sie  von  Gehöft  zu  Gehöft  geliehen. 
Im  übrigen  steht  es,  wie  ich  glaube,  bei  der  heranwachsenden 
Generation  mit  dem  Schreibm  und  Rechnen  liesser.  Die  Schreib- 
hefte der  Kinder,  die  ich  nur  angesehen  habe,  waren  sauber  und 
in  Ordnung,  die  Buchstaben  wie  gestochen;  auf  den  Rechnungen, 
die  ich  mir  für  (j^uarticr  und  Kost  ausstellen  liess,  habe  ich  fast  nie 
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einen  Fehler  bemerkt.  Die  Aussprache  scheint  mir  etwas  anders 
zu  sein  wie  sonst,  mir  personlich  jedenfalls  mundgerechter,  nicht 

so  lispelnd  und  schnell,  sondern  eher  rauh  und  bedächtig,  mehr  an 
die  der  Faeringer  erinnernd.  Über  Unreinhchkeit  habe  ich  nirgends 
auch  nur  im  Gcrine^stcn  zu  klac^on  ijchabt.  und  auch  mein  Führer, 
der  meist  mit  dem  Gesrnde  zusammenschlict,  wnr  stets  zufrieden. 
Die  Lepra  kommt  nirgends  und  der  Hundewurm  nur  noch  ver- 
einzelt vor.  Die  kurze  Sommerzeit  wurde  nach  Kräften  ausgenutzt, 
und  wenn  ich  mich  meist  gegen  sieben  Uhr  erhob,  waren  die  Leute 
schon  lange  auf  dem  Tun  und  den  angrenzenden  Wiesen  mit  der 
I  Ic  uar1)cit  beschäftigt.  Cber  alles  Lob  ist  die  Gastlichkeit  und 
Hilfsbereitschaft   erhaben,   die  mir  durchweg  zuteil  geworden  ist. 

So  kär<^lich  auch  die  Natur  die  Bewohner  der  Sknpfaf'efis  x\s/a 
bedacht  hat,  ganz  veniaclilässigt  hat  sie  sie  doch  nicht:    das  Holz, 
(las  der  Wald  ihnen  schuldii^  bleibt,  liefert  ihnen  die  Meeresströmung. 
Treibholz  {reAavit/ur)  wird  in  grossen  .Mengen  an  die  Küste  an- 
geschwemmt, meist  Nadelholz:  Fichten,  Tannen,  Lärchen,  doch 
auch  Laubholz:  Pappeln  und  besonders  Mahagoniholz.   Früher  hat 
man  ausschliesslich  den  Golfstrom  dafür  verantwortlich  gemacht, 
jetzt  weiss  man.  dass  aucli  die  Polarströmc  dabei  eine  Rolle  spielen. 
Nach  dem  schwedischen  Botaniker  Ingvarson  haben  die  Treilj- 
hölzer  i^rösstenteils  ihren  Ursprung  in  Sibirien.    Fin  Teil  des  Golf- 
Stromes    geht   vermutlich  an  der  Nordki'iste    .Spitzbergens  hinauf, 
und  das  Treibholz  gelangt  dann  durch  den  Polarstrom  von  den 
Mündungen  der  sibirischen  Flüsse  über  Nowaja  Scmlja  nach  Grön- 
land hin.   Von  dort  trifft  der  Polarstrom  mit  dem  Golfstrome  zu- 
sammen und  geht  mit  ihm  wieder  nach  Island,  den  FaerÖem,  Nor- 
wegen und  weiter  nordwärts.    Ich  war  oft  ganz  erstaunt  über  die 
Menge  der  Stämme,  die  den  Strand  bedeckten  oder  auf  den  Ge- 
höften aiifi^^eschichtet  la^^en,   und  über   ihre  Dicke  •   es  sind  meist 
unbehauene,   rindenlose  Bäume  mit  Wurzelknonen  und  Astenden, 
mit  Ähischeln  und  Tan^'  bedeckt,  vf>n  der  Luft  weissgrau  gebleicht. 
Sie  sollen  dauerhafter  und  zäher  sein  als  die  eingeführten  Bauhölzer 
und  werden  noch  heute,  wie  früher,  für  das  Haus  und  das  Haus- 
gerät verwendet;  verfaulte  Stöcke  und  alte  Stämme  sind  willkom- 
mener Brennstoff.    Überall  findet  man  in  den  sonst  so  kahlen  und 
ärmlichen  Räumen  Möbel,  Tische  und  Kommoden  aus  Mahagoni- 
holz, .selbst  in  Ställen  kann  man  Pfosten  aus  diesem  Holz  sehen; 
die  Bewohne  r  haben  offenbar  keine  Ahnung  von  dem  Werte,  den 
es  sonst  liberal l  aul   der  Welt  hat.    Auch  hier,   wie  an  der  Nord- 
küste, wird  gleichwohl  darüber  geklagt,   dass  das  Treibholz  jetzt 
nicht  mehr  so  reichlich  sei  wie  früher;  es  rümmt  natürlich  in  dem 
Masse  ab,  wie  die  Wälder  ausgerodet  werden.   Vor  dem  Horna- 
ßöräur  wurde  vor  dreissig  Jahren  eine  Menge  Bambusrohr  an» 
geschwemmt  und  von  den  Bewohnern  zur  Anfertigung  von  Gefässen 
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benutzt.  Der  Transport  der  Treibhölzer  nach  den  mehr  im  hinern 
gelegenen  Gehöften  ist  im  Sommer  sehr  schwierig;  im  Winter  wird 
er  mit  Schlitten  bewerkstelligt. 

Wem  gebort  das  an^rscluvemmte  Treibholz?  Als  die  ersten 
Ansiedler  sich  au  den  Küsten  niederlicsscn,  grenzten  sie  wohl  ihr 
Eigentum  ab,  trafen  aber  weder  Bestimmungen  über  das  Treibholz, 
das  in  unerschöpflichen  Mengen  antrieb,  noch  über  antreibendes 
Wrack  {vrägrek^  jetzt  vogrek).  Etwa  940  wurde  gesetzlich  aus- 
gesprochen (Grettis  S.  12),  dass  „im  Zweifel  der  Strand  Pertinenz 
des  Grundeigentums"  sei  (Maurer,  Island,  S.  448);  auch  die 
( Icsctzbücher  halten  diese  Resort  noch  ti  .st.  Später  ist  das  Strand- 
recht  häufig  von  dem  GnindbesitK  al )«^fet rennt :  es  kommt  vor.  dass 
Klöster  eine  stattliche  Reihe  von  Strandberechtigungen  in  fremden 
Gegenden  autzuweisen  haben.  Der  Strandberechtigte  durfte  das 
Treibholz  mit  seuicr  Marke  bezeichnen,  um  sich  dadurch  das 
Recht  auf  dasselbe  zu  sichern  für  den  Fall,  dass  es  wieder  weg« 
geschwemmt  würde.  Heute  gehört  das  meiste  Treibholz  den  häufig 
fernliegenden  Kirchen,  die  für  billiges  Geld  die  Strandgerechtigkett 
den  Angehörigen  des  Kirchspiels  verpachten. 

Ein  antreibendes  Wrack  gehört  nicht  dem  Strandberechtigten, 
sondern  dem  Grundeigentümer  zu;  dazu  wurden  Leichen,  Waren, 
andere  Güter,  Schiffsholz  und  verarbeitetes  Holz  gerechnet.  Alles 
dies  wurde  aber  nicht  ohne  weiteres  Eigentum  des  ICmpfängers, 
sondern  er  durfte  nur  soviel  behalten,  wie  r.wr  Bestreitung  der  Be- 
gräbniskosten nöti<^  war,  oder  wii^  /ii  verdirlK-n  (Imhtc.  Konnte 
der  Besitzer  oder  dessen  Ijbe  seine  Ansprüche  glaubhaft  nach- 
weisen, so  erhielt  er  seine  Sachen  zurück ;  erst  nach  fünf  Jahren, 
wenn  sich  niemand  meldete,  hatte  der  Grundeigentümer  Recht  auf 
das  übrige  Wrack.  Diese  Behandlung  des  Wracks  ist,  sagt  Maurer, 
ausserordentlich  mild  und  menschenfreundlich  und  sticht  auffallend 
ab  gegen  die  harte  Handhabung  des  Strandrechts  damals  in  andern 
Ländern  und  noch  heute  in  vielen  Gegenden.  Heute  steht  nach 
rneinen  Erkundigungen  das  vogrek  in  der  Re^ul  dem  B<'sjt/rer  <les 
Strandes  zu,  doch  so,  dass  der  Fmder  oder  Berg«  1,  namentlich 
wenn  das  Wrack  (it  tahr  lief,  wiefler  abgetrieben  zu  werden,  einen 
bestimniten  Anteil  erhält,  i'ls  kann  auch  sein,  dass  das  vogrck  an 
gewissen  Orten  einem  andern  wie  dem  Besitzer  zukommt,  einem 
Privatmann  oder  vor  allem  einer  Kirche.  Weder  der  S^'slumaänr 
noch  der  Distrikt  haben  Anteil  am  Wrack,  es  sei  denn,  dass  ein 
Wal  an  Land  treibt.  Die  naive,  grausame  Anschauung  des  Natur- 
menschen spricht  aus  folgender  Anschauimg  eines  Bauern.  Wir 
hatten  über  den  gestrandeten  deutschen  Fischereidampfer  „Friedrich 
Alben"  L,'esprochen,  und  ich  meinte,  man  müsse  an  der  Südküstc 
Leuchttürme  cirichtcn,  auch  wenn  sie  noch  so  viel  kosteten,  um 
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das  Scheitern  und  Stranden  zu  verhindern.  Da  erwiderte  er  ganz 
unbefaiigcn :  „O  nein,  das  wäre  nicht  gut  für  uns,  damit  Wörde  uns 
viel  entgehen." 

6.  Juli. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  kehre  ich  zu  der  Be- 
schreibung meiner  Reise  zurück.  Der  Sölhehnasandur ,  den  wir 
nach  der  Überschreitung  der  Jökitlm  als  die  westlichste  der  Sand- 
wüsten der  Skaptafells  s\sla  erreicht  haben,  erhebt  sich,  wie  sich 
Thoroddsen  ausdrückt,  schwach  kiijipcnfürinig  gegen  den  Gletscher 
gleichen  Namens  hinan  als  ein  flacher,  ungeheuer  grosser  Gruskcgel, 
der  das  Tal  des  SölheimqfokuU  hinunter  geglitten  ist.  Die  Ent- 
stehung dieser  Sandstrecke  ist  nach  einer  alten  Sage  augenscheinlich 
durch  einen  Gletschersturz  bewirkt  worden  (Lnd.  IV,  5): 

Der  alte  zaubcrkundiKe  IMmundr  wohnte  in  SdÜuimar^  em  anderer,  nicht 

minder  zauberkundiger  Landnahtnemann,  Prasi,  wolnte  in  Skögar.  Eines  Morgens 
bemerkte  Prasi,  wie  ein  pewaltiser  Wasserstrom  atis  einem  Gletscher  näher  und 
nAher  kam.  Durch  »eine  Zauberkunst  gab  er  der  Flut  eme  andere  Richtung,  so  dass 
sie  naeh  Osten»  nach  SiWmmar  stQnte,  wo  Lodmmuh^  wohnte.  Aher  deaaen 
Kiieclit  sah  .-nd  erzählte  seinem  Herrn,  dass  das  Meer  von  Norden  auf  sie  los- 
kAme.  Loämuitdr  war  blind  und  forderte  den  Knecht  auf,  ihm  emen  Eimer  Wasser 
von  dem  so  bringen,  das  er  pMeer*  nannte;  als  er  xarOckkam,  sagte  Lotlimindr,  er 
glaube  nicht,  dass  t  s  Meerwasscr  wflre.  Dann  liess  er  sich  von  seinem  Knechte  nach 
dem  Wasser  hinführen,  .und  stecke  meinen  Stab  in  das  Wasser  hinein"  ,  an  dem 
Stabe  war  em  King,  Loämundr  umtasste  den  Stab  mit  beiden  Händen  und  biss  ia 
denRin;:  da  begann  der  Waaseratrom  abermals  seine  Richtung  zu  Andern  imd  ergoaa 
sich  nach  Westen,  nach  Skögar.  So  trieben  Prasi  und  Loämtmdr  abwechselnd 
das  Wasser  einander  zu,  bis  es  sich  in  einer  Kluft  traf  (dem  eigentlichen  Flussbette), 
und  sie  kamen  nunmehr  Qberein,  den  Strom  den  kQrzesten  Weg  nach  dem  Meere  zu 
einsehlagen  zu  lassen.  Dieser  Fluss  heisst  jetzt  Jökubä  4  Söiktimosemdi  und 
trennt  das  Sod*  und  Ostviertel  von  einander/ 

Noch  heute  heissen  zwei  Berge  an  jenem  Flusse  zur  Erinnerung 
an  jene  Zauberkünste  LodmundarsmU  und  Prasakdls,  Pfarrer  J^n 
Egilsson  erzälilt,  vor  1500  sei  ein  Ricsenweib  am  Sölhctmasnndur 
angetrieben  {Sa/n  tü  sögu  /shnd^  I,  S.  46),  und  dass  abergläubische 
Gemüter  sich  hier  zaiibcrkundiL^e  Männer,  Riesen  und  Geister  wohn- 
hat t  dachten,  ist  nur  all/.u  naiuiiich.  Die  Stimmung,  die  einen 
Reisenden  in  unseren  Tagen  in  dieser  schwebenden  Wüste  über- 
fällt, gibt  ein  Gedicht  von  Grfmur  Tkomsen  trefTHch  wieder: 

Sölheimasandur. 

(Hei-:  Da  ganla,  dv  friska,  du  Qlllhflga  Nord  .  ,  . 

Du  Land  meiner  VUer,  du  felsiges  Land  [Schwed.  Volkslied]). 

So  reite  mit  mir  Obern  Solhfimasand, 

Wo  die  Welle  rau^rlit  und  niemals  schweiget, 

Die  Jokiilsa  spinnt  von  EiswoUc  ein  Band, 

Und  der  Gletscher  bis  dicht  ans  Meer  sich  neiget. 
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Und  Schweigen  hollt  dort  die  Kaste  ein, 
Kein  Laut  unterbridit  den  Frieden,  den  stillen, 
Die  Natur  spricht  dort  mit  sicli  selbst  allein, 
Doch  nur  wenige  verstehen  ihren  Willen. 

Im  flotten  Trabe  ging  es  vorwärts.  Zwei  weitere  Küstetiflüsse, 
der  KHfandi  und  die  Hqfiirsd^  die  die  östliche  Grenze  des  Sölheima- 
sandur  bildet,  wurden  ohne  jede  Schwierigkeit  überschritten.  Die 
Sonne  strahlte,  das  Wetter  ward  hell  und  heiter,  eine  Schneehülle 
nach  der  andern  entschleierte  sich  und  offenbarte  ihre  reinen 
Formen ,  ein  grüner  Gletscher  nach  dem  andern  tauchte  auf ; 
Klippen,  die  weit  entfernt  waren,  schienen  in  nächster  Nähe  zu 
ließen ,  und  manche  andere  seltsame  Hilder  yxigtcn  uns  die  Luft- 
spiegelungen: die  Wüste  glich  einer  überschwemmten  Ebene  mit 
vielen  zitternden  kleinen  Seen;  lange  Karawanen  von  kleinen  Last- 
tieren schienen  sich  am  Hdrizont  zu  bewegen,  wo  In  Wahrheit  kein 
lebendes  Wesen  war.  Vor  allem  suchten  unsere  Augen  natürlich 
die  beiden  grossen  Vulkane  des  Myrdahjökull,  den  Ryja/jallajökull 
und  die  Kntla.  Letztere  liegt  im  obersten  Teile  des  Fimbeckens 
des  Gletschers,  der  sich  östlich  von  der  Mitte  des  Myrdalsjökull 
bis  3ri!  den  Sandwiisten  hinab  erstreckt,  unter  dem  Eise.  Sie  hat 
m  geschichtlicher  Zeit  zwüii  Ausbrüche  gehabt,  von  denen  der  erste 
ungeflUir  900,  der  letzte  1860  stattfand.  Katla  ist  eigentlich  ein 
Frauenname. 

Im  Kloster  Pykkvibcer  lebte  eine  zauberkundige  Haushälterin  mit  Namen  Katla, 
Sie  hatte  einst  im  Zorne  den  Schafhirten  in  einem  Bottich  mit  jym  eitrinict  (die 
Molken,  die  beim  Seilten  des  Skyr  ablaufen).  Als  die  Zeit  nahte,  wo  die  Leiche, 
da  die  sijra  auagetrunken  war,  gefunden  werden  musste,  zog  sie  schnell  ihre  Hexen* 
bösen  m  —  dne  Art  StdMsnmdlenBtiefei,  um  die  sich  mit  dem  Hirten  enOrnt 
hatte,  der  sie  ht^imlicli  Kc^taucht  hatte  — ,  lief  auf  den  Gletscher  und  stttr/te  sich 
in  den  Kraterschlund.  Bald  liattc-  der  Gletscher  den  ersten  „Lauf,  und  dieser 
richtete  sich  gegen  das  Kloster.  Man  schrieb  ihn  der  Hexe  zu,  und  die  Kluft  hiess 
seitdem  KStlHgjd  (Spdte  der  KaUa)  und  die  verödete  Gegend  IÜUhuaHd$ir*), 

Als  ein  langes,  grünes  Tal  ims  aufnahm,  richteten  wir  unsere 
Blicke  auf  das  weite  Meer  und  gewahrten  mehrere  englische  Trawler, 
die  dicht  an  der  Küste  lagen  und  den  armen  Bewohnern  ihr  Eigen- 
tum vor  der  Nase  fortnahmen;  aber  wir  freuten  uns,  dass  der 
„Zielen",  den  wir  hier  vermuteten,  sie  abfassen  würde.  Ganz  deut- 
lich waren  die  ]^£stiiiaftriafyjnr  und  Dyrhölacy  zu  sehen,  die  uns 
vor  wenigen  Wochen  vom  ScliiliV*  aus  den  ersten  Anl)lick  \ nn  Island 
gewahrt  hatten.  Scharf  hob  sich  die  türartige  Klippe  ab,  die  aus 
dem  Wasser  emporragt  und,  wie  ihr  Name  andeutet;  eine  Passage 
hat,  durch  die  grössere  Fischerboote  fahren  können.  Auf  einer  Oase, 
am  Fusse  des  RcynL^/jalt,  machten  wir  Halt,  kochten  eine  Konserven» 
büchse,  die,  wie  gewöhnlich,  Frankfurter  Würstchen  und  Grünkohl 
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enthielt,  und  taten  z.ur  Vorsicht  in  das  eiskalte  Bergwasscr  beim 
Trinken  einen  Schuss  Rum.  Aber  ich  war  in  den  lo  Tagen,  die  seit 
dem  Aufbruch  vergangen  waren,  so  des  Alkohols  entwöhnt  worden, 
dass  mir  ein  Teelöffel  voll  Rum  in  eine  Kaffeetasse  Wasser  schon 
zu  viel  war;  ich  schlich  mich  seitwärts  und  schlief  einige  Minuten 
fest  und  tief,  was  ich  sonst  nie  während  des  Marsches  getan  habe. 

Auf  Schlangenwegen  ging  es  dann  das  Reynis/jall  hinan;  ein 
paar  Strecken  mussten  wir  zu  Fuss  gehen,  den  Pferden  wurden  die 


fig«  75-    Vik  i  Myrdal. 


Zügel  Über  den  Kopf  und  die  Steigbügel  über  den  Satte!  geworfen, 
und  munter  suchten  sie  sich  selbst  den  Weg.  Dieser  war  steil  und 
schroff,  aber  höchst  malerisch :  grosse  Steinblöcke  hingen  drohend 
über  unseren  Häuptern,  und  Reiter,  die  uns  begegneten,  erschienen 
wenige  Minuten  darauf  unmittelbar  unter  unseren  Füssen.  Fröh- 
lich trabten  wir  bergab,  bei  dem  ersten  stattlichen  Hause,  das  wir 
erreichten,  schwenkte  der  Engländer  unserem  Kontrakt  gemäss  ab. 
wir  ritten  weiter  bis  unmittelbar  an  den  Strand  und  fanden  herz- 
liche Aufnahme  bei  dem  Faktor  Giiunarr  Olafssim. 

In  \  'ik  wohnte  der  schon  oft  genannte  isländische  Arzt  und 
Naturforscher  Sveiuti  Pulsson  1809 — 40;  er  war  ein  tüchtiger  Geolog 
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und  Botaniker  und  in  vieler  Beziehung  seiner  Zeit  weit  voraus;  er 
gab  zum  Beispiel  zuerst  eine  richtige  Erklärung  der  Bewegung  der 
Gletscher.  Der  Handelsplatz  P'/'k  liegt  in  einem  schönen,  üppigen 
Tale,  die  lo — 12  Häuser  mit  ca.  loo  Einwohnern  sind  dem  Meere 
zugekehrt,  ringsum  erheben  sich  steile  Berge  (Fig.  75).  Auf  der 
offenen  Reede  in  der  kleinen  Bucht  können  bei  gutem  Wetter 
Handelsschiffe  anlaufen,  und  darum  wird  hier  im  Sommer  ein  nicht 


Fig.  76.    Brandung  bei  Vik  (Rcynisdrängar). 


unbeträchtlicher  Handel  getrieben,  l'/'k  ist,  wie  gesagt,  die  einzige 
Stelle  an  der  ganzen  Süd-  und  Südostküste,  wo  dies  möglich  ist, 
und  erst  bei  Ilornafjürdur  in  der  .lushtr  Skapfa/ells  sysla  können 
Schiffe  vor  Anker  gehen.  Nur  bei  Nordostwind  kann  man  in  den 
Hafen  einfahren.  Ausserhalb  des  Reynisfjall ,  das  die  Bucht  nach 
Westen  begrenzt,  erheben  sich,  gewissermassen  als  seine  Verlänge- 
rung, eine  Reihe  spitzer  Klippen,  die  Reynisdrdngar ,  aus  dem 
Meere  (Fig.  76) :  drei  vielzackige,  schwarze  Felsenriffe. 

Nach  der  Volkssage  ist  das  erste  RifT,  das  an  der  Spitze  in  3  Teile  gfcspalten 
ist,  ein  SchifT,  das  einen  Jungen  Riesen  an  Bord  genommen  hat ;  das  RifT  dahinter  ist 
die  Frau  des  Riesen,  die  das  Schiff  in  seiner  Fahrt  aufzuhallen  sucht,  und  das  dicke 
Hiff  soll  der  Sohn  des  Unholdes  sein.  Gerade  als  die  Riesin  das  .Schiff  umstürzen 
wollte,  ging  die  Sonne  auf,  und  alle  drei  erstarrten  zu  Stein.  Ohne  diese  Volkssage 
zu  kennen,  sagt  Henderson  (I,  S.  341):  Diese  ruhen  Felsen  haben  bei  nebligem 
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Wetter  ÄhnUcbkeit  mit  einer  Flotte  von  Schiffen,  und  wirklich  hielt  ich  sie  selbst 
beim  ersten  Anblick  fltr  Scbtffe. 

*  Nach  Osten  zu  fallt  die  Artmrsfakksheidi  steil  nach  dem  Meere 
und  endet  in  den  sogenannten  Vfkurkleiiur ,  von  Schluditen  und 
vorspringenden  Kippen  durchfurchten,  aber  meist,  selbst  im  Winter, 

mit  grüner  Angelika  bedeckten,  fast  senkrechten  Felswänden.  Diese 
Tufffelsen  mit  ihren  Sohlen  und  Absätzen  sind  von  unzähligen 
Scharen  schnceweisser  Vögel  belebt  (Pmcellaria  glaci.ilis);  man 
rechm  t,  dass  hier  allein  jährlich  im  Herbste  3000  erwachsene  Junge 
gefangen  werden. 

Das  Klima  beträgt  im  Winter  durchschnittlich  7*,  selten  mehr, 
vor  einigen  Jahren  waren  allerdings  20^  Kälte. 

Unsere  erste  Frage  an  den  liebenswürdigen  Faktor  war,  ob 
der  kleine  Kreuzer  „Zieten"  hier  gewesen  wäre;  denn  wir  hatten 
verabredet,  uns  hier  zu  treffe  n,  damit  wir,  wenn  nötig,  unseren 
Proviant  ergänzen  könnten.  Das  Schiff  war  in  der  Tat  vor  2  Stunden 
drausscn  i^esehen,  hatte  auch  verschiedene  Signale  gegeben ,  aber 
was  vor  wenigen  Stunden  noch  möglich  gewesen  wäre,  war  jetzt 
unmöglich.  Auch  am  nächsten  Morgen  konnten  wir  durch  das 
Fernglas  den  „Zieten"  draussen  manövrieren  sehen,  mussten  aber 
schweren  Herzens  die  Hoffnung  aufgeben,  ihm  in  Islands  Gewässern 
wieder  zu  begegnen. 

Von  dem  Hause  des  Faktors  führen  Schienenstränge  bis  weit 
auf  den  Strand  hinaus.  Als  ich  mich  ahnungslos  zu  weit  hinaus- 
wagte, kamen  einige  Wellen  wie  hohe  flauem  unter  lautem  Donnern 
hcrangerollt,  schössen  über  die  Schienen  und  die  aufs  Land  j^e- 
zogcnen  Boote  und  überfluteten  mit  ihrem  rjelbweisscn  Schaum  alles 
bis  unmittelbar  zu  der  Stelle,  wo  ich  war. 

Vor  dem  Hause  herrschte  noch  am  Abend  reges  Leben.  Kara- 
wanen, manche  20  Pferde  stark,  beladen  mit  Wolle  und  getrocknetem 
Fisch,  kamen  an  (man  nennt  einen  solchen  Zug  Packpferde  lesij^ 
und  die  Begleiter  wurden  von  den  Anwesenden  froh  mit  Kuss  und 
Handschlag  begrüsst.  Andere  Karawanen,  belastet  mit  Säcken  voll 
Zucker,  Kaffee,  Korn  und  sonstigen  Waren,  machten  sich  zum  Ab- 
schiede fertig  und  wollten  die  ganze  Nacht  hindurch  wandern. 
Alli  rliebst  .sah  es  aus,  wie  die  Füllen,  nicht  gr(Ksser  als  Bernhardiner- 
hunde, neben  den  Stuten  umhersprangen.  Eine  üolciie  Handelsreise 
wird  in  diesem  Bezirke  nur  einmal  im  Jahre  unternommen,  sehr 
selten  zweimal;  darum  stecken  die  Bauern  auch  bei  dem  Kaufmann 
nicht  in  Schulden  und  sind,  für  Islands  Verhältnisse,  nicht  arm. 
Kleine  Zelte  waren  aufgeschlagen,  aus  denen  lustiges  Lachen  und 
Scherzen  heraustönte ,  aus  einem  Hess  sogar  eine  Handharmonika 
ihre  quäkende,  gedehnte  Stimme  erschallen;  aber  kein  einziger 
Betrunkener  war  zu  sehen,  alle  FföhÜchkcit  hatte  ihre  Grenze,  und 
kern  Zank  und  Streit  kam  vor. 
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Die  Faktorei  war  ein  recht  ansehnliches  Gebäude.  Das  Wohn- 
haus links  war  ganz  komfortabel  eingerichtet,  so  wie  bei  uns  die 
besseren  bürgerlichen  Wohnungen.  Der  eigentliche  Laden  war  in 
einem  grossen,  zweistöckigen  Havise  untergebracht  und  war  ein 
Warenhaus  im  kleinen.  Hinter  den  hohen  Ladentischen  liefen  eifrig 
5  bis  6  junge  Leute  umher  und  häuften  geschäftig  Ballen  auf  Ballen, 
vieles  packten  sie  schleich  in  die  fx>ten  Packkoffer  ein.  Weiter 
nach  rechts  lagen  noch  einige  Speichert  in  denen  noch  andere  Vor- 
rate aufgestapelt  lagen.  Man  konnte  an  dem  ganzen  Treiben 
merken,  dass  Käufer  und  Verkäufer  Vertrauen  zueinander  hatten 
und  miteinander  zufrieden  waren. 

ALs  ich  vom  Pferde  stieg,  trat  ein  junger  Bur.sch  aut  mich  zu 
und  fragte:  „Sind  Sie  nicht  der  Deutsche,  der  vor  4  Wochen  in 
Reykjavik  war?"  Er  hatte  mich  trotz  der  Reiseausrüstung  wieder 
erkannt;  er  freute  sich,  dass  ich  mit  der  bisherigen  Tour  mfrieden 
war  und  wünschte  mir  göda  ferd  für  den  Skeidardrsandur  und  die 
yokubd  d  Breidamerkur&mdi,  und  dabei  machte  er  eine  abwehrende 
Bewegung,  dass  die  Namen,  die  durch  ihre  Lange  schon  nicht  recht 
geheuer  aussehen,  mir  noch  gefährlicher  erschienen.  Ein  paar 
andere  junge  Leute,  mit  weissen  Drillichjacken  und  blauen  Militär- 
hosen, grü.ssten  ganz  nach  Soldatenart,  und  ich  wunderte  mich, 
woher  die  Polizisten  kämen;  denn  Soldaten  hat  doch  Island  gar 
nicht.  Erst  am  nächsten  Morgen  merkte  ich,  dass  es  dänische 
Soldaten  waren,  die  Offiziere  des  Generalstebs  begleiteten. 

Unser  Wirt  und  seine  Frau  waren  von  einer  Gastlichkeit  und 
Gefälligkeit,  die  uns  in  hohem  Grade  erfreuten.  Ein  Kaffee,  so 
vortrefflich,  wie  man  ihn  nur  in  Island  bekommt,  erschien  sofort 
auf  dem  Tisch  der  guten  Stube,  dazu  Natronkuchen  und  hinterher 
Zisjarrcn ;  die  Kiste  stand  während  unseres  ganzen  .Aufenthaltes 
offen,  /um  Abend  gab  es  Ragout,  Hummer,  Sardinen  usw.,  am 
nächsten  Morgen  gefüllten  Eierkuchen  und  für  jeden  eine  Flasche 
Bier,  die  natürlich,  obwohl  sie  „alkoholfrei"  war,  nach  so  langem 
Fasten  trelTUch  mundete  —  und  der  für  die  Schlemmerei  und 
das  gute  Nachtlager?  Drei  Kronen,  für  jeden  von  uns  eine  ganze 
Krone  I  Ich  genierte  mich  ordentlich,  diese  lächerlich  geringe  Summe 
zu  bezahlen.  Von  dw  Güte  seiner  Waren  konnte  ich  mich  über- 
zeugen, als  ich  unsere  Esskiste  bei  ihm  wieder  füllte;  wir  kauften 
2  Flaschen  Rotwein,  die  Flasche  zu  2  Kr.,  der  sogar  recht  gut  war, 
einige  Buchsen  Lachs,  i  Kr.,  und  100  Zigarren  zu  9  Kr.,  die  etwa 
einer  anständigen  deutschen  6  Pfennig-Zigarre  entsprachen. 

7,  Juli. 

Mein  Lager  war  mir  aus  den  Hochzeitsbetten  hergestellt,  wie 
die  schönen  Stickereien  und  die  grossen,  roten,  verschlungenen 
Monogramme  zeigten.   Eigentlich  sollte  heute  Ruhetag  sein,  aber 
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das  Wetter  war  zu  verlockend,  und  so  gab  ich  Ögroundur  früh 
Befehl,  nach  den  Pferden  zu  sehen.  Um  1 1  Uhr  waren  sie  zur 
Stelle;  es  war  nicht  leicht  fjcwesen,  sie  aus  den  hohen  Bergen 
hcninterzuholcn,  und  in  dem  sie  vor  dem  Hause  umgebenden  Gc- 
drän^fe  suchten  sie  sich  jeden  AuLjenblick  zu  drucken.  Es  war  ein 
Leben  wie  bei  uns  zur  Jahrmarktszeit,  nur  dass  der  ohrenbetäubende 
Länn  der  „Musik^*  fehlte.  Mit  Mflhe  gelang  es  uns,  unseren  treff- 
lichen Wirt  in  einem  unbeschäftigten  Augenblicke  abzufassen  und 
Abschied  von  ihm  zu  nehmen.  Dann  setzten  wir  uns  in  Bewegung 
und  wollten  gerade  aus  dem  Gehöft  abbiegen,  als  ich  plötzlich 
meinen  Namen  und  auf  gut  deutsch  die  Worte  höre:  Warum  wollen 
Sic  schon  so  früh  fnrtr"  Ich  reisse  erstaunt  mein  Rösslcin  herum 
und  sehe  vor  mir  einen  Hirnen  mit  blondem  Vollbarte,  die  Soldaten- 
hosen in  Stiefein,  einen  Sweater  statt  des  Waffenrockes.  Es  war 
Hauptmann  Hammers höj  vom  dänischen  Generalstabe,  der  schon 
früher  auf  den  Fasröem  mit  Triangulierungsarbeiten  beschäftigt  ge- 
wesen war.  Jetzt  sollte  er  mit  zwei  Kameraden  und  neun  Unter- 
offizieren die  Strecke  von  Vielt  bis  zur  yökulsd  ä  Bretdamirkur' 
sandi  aufnehmen,  nachdem  1903  die  Küste  von  Papös  bis  zur 
Jökulsd  aufgenommen  war.  Schon  1.^56  hatte  Lord  Du  ff  er  in  ge- 
sagt: „Die  Aufn.ilime  Islands  scheint  das  Steckenpferd  der  dänischen 
Regierung  gewesen  zu  sein  und  hat  eine  so  vollendete  Karte  ge- 
liefert, dass  jeder  kleine  l'ciseinschnitt.  jeder  Rer^rstrom.  jede  Lava- 
flut mit  bewundernswerter  Genauigkeit  darauf  angegeben  ist  (Aus 
hohen  Breitengraden,  1860,  S.  85).  Was  würde  er  zu  den  neusten 
Karten  des  Generalstabes  sagen,  diesen  unerreichbaren  Mustern  an 
Genauigkeit,  Oberachtlichkeit  und  Sauberkeit!  Der  Hauptmann 
W2ur  erst  spät  am  Abend  von  seiner  Arbeit  zurückgekehrt  und  hatte 
den  ganzen  Vormittag  zu  tun  gehabt.  Nun  war  er  frei  und  freute 
sich,  ein  verständiges  Wort  reden  zu  können,  und  ich  musste  gerade 
fort.  Er  bot  mir  Lebensmittel  und  Konserven  an,  was  ich  dankend 
ablehnte,  da  ich  reichlich  versori^t  war,  trup  mir  Griissc  an  seine 
Kameraden  auf,  die  ich  in  einigen  Tagen  unireffen  würde,  und  dann 
schieden  wir  mit  einem  herzhaften  Händedrucke. 

Der  Weg  ging  anfangs  in  der  Nähe  des  Meeres  an  steilen,  grün 
bewachsenen  und  mit  Vogelguano  gedüngten  Felsen  vorüber.  In 
ihren  Spalten  sasscn,  schnurrten  und  .schrien  Tausende  von  Eis- 
sturmvögeln; ein  ohrenbetäubendes  Grrr  scholl  von  den  Nestern 
her.  und  ans  der  Luft  tönte  es  unablässii^  Grab,  i:^ra,  grab,  <:;ra. 
Die  ]',issriinnvögel  legen  Mitte  Mai  ein  wiisses,  nach  Moscluis 
duftendes  l.i,  das  ihnen  von  den  Bewohnern  fortgenomnien  wird; 
aber  Mitte  August,  weiui  die  Jungen  erwachsen  sind,  werden  sie 
massenweise  von  den  Vogelfängern  erschlagen,  die  sich  an  Tauen 
oft  80—90  Faden  tief  auf  die  Felsen  herablassen.  Ende  August 
ziehen  die  Vögel  fort,  kehren  aber  im  Dezember  zurück,  und  wieder 
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wird  ein  Teil  der  nun  ausgewachsenen  Tiere  gefangen,  mit  Vogel- 
stangen, an  deren  Ende  ein  sackförmiges  Nest  ist.  Auch  Papagei- 
tauchcr  waren  ziemlich  häufig  (Fratercula  arctica  glacialis);  prcshir 
„Priester"  nennt  sie  der  Isländer  wegen  ihres  ernsten  Benehmens, 
grelle  rote  und  gelbe  Streifen  heben  das  sonst  weisse  und  schwarze 
Gefieder.  Sie  hockten  auf  kleinen  Vorsprüngen,  putzten  die  mit 
Erde  betkckten  Federn  und  drehten  den  dicken  Kopf  mit  dem 
Starken  Schnabel,  der  dem  der  Papageien  ähnlich,  aber  an  der 
Spitze  nicht  umgebogen  ist.  Sie  scheinen  eine  wenig  friedenliebende 
Sippe  zu  sein,  ihr  ärgerliches  Knurren  drang  fortwährend  an  unser 
Ohr,  und  vor  den  Höhlen  zankten  und  stritten  sie  sich  mit  fremden 
Eindringlingen.  Sie  werden  gleichfalls  mit  Vogelstangen  gefangen, 
die  Jungen  werden  selten  herausgenommen.  Uria  Troile  aber,  die 
Lomme,  die  sonst  auf  den  isländischen  Vogelbergen,  namentlich  auf 
den   /  Ciilmüunaeyjar  so  häufig  ist ,  soll  hier  gar  nicht  vorkommen. 

Bald  begann  die  Wüste,  die  zweite  Sandstrecke  des  Südlandes, 
des  Myrdalssandur  oder  Kotlusandur  ^  der  sich  von  der  AmO' 
siakksheidi  bis  zum  Küdafljot  erstreckt  und  ein  Areal  von  600  qkm 
hat.  Diese  Strecke  steht  völlig  unter  der  Herrschaft  des  nahen 
Vulkans  Katlu,  der  bei  Ausbrüchen  das  ebene  Land  mit  Wasser- 
fluten, Eisstücken  und  Schutt  überschwemmt  und  mit  Asche  und 
Scorien  bedeckt.  Der  westliche  Teil  ist  ohne  alle  Vegetation, 
während  im  östlichen  Pflan/.en  und  (ji?büsch  gedeihen.  Nur  im 
Juni  und  Juli,  wenn  die  llandelsfahrtcn  nach  Vik  unternommen 
werden,  ist  etwas  Leben  in  dieser  Öde. 

Eine  Menge  recht  ansehnlicher  Gtetscherflüsse,  die  fast  alle  auf 
dem  M^dalsfökuü  entspringen,  durchströmen  die  Wüste  mit  weiten 
Verzweigungen  und  oft  veränderten  Flussbetten,  ögmundur 
zählte  mir  die  auf,  die  wir  heute  zu  passieren  hatten:  Kerlingardahd 
(Altweiberfluss),  MülahisI  (die  Grhnsd  der  Landnnmn?),  die  aus 
der  Köthig/d  direkt  stammt,  früher  Iföfdn  hiess  und  sich  später 
mit  dem  Snndvain  vereinij^t ,  ferner  die  Eyjarä  (Inselache)  und 
yökulvatn  oder  Xj'vain  (Neuwasser)  ;  den  südlicheren  J )yral(t  kur , 
die  Lcird  und  die  Skdl/n,  die  im  NO.  fliessen,  berührten  wir  nicht. 
Aber  die  Angabe  meines  Führers,  obwohl  sie  durch  die  Karte  von 
Bförn  Gunniaugsson  unterstützt  wird,  bewahrheitete  sich  nicht: 
eine  Eyjard  gibt  es  nicht  mehr,  und  das  Jofcuhain^  das  bei  dem 
Ausbruche  18:^3  gebildet  wurde,  ist  verschwunden;  auch  muss  die 
Mtilakvfsl  früher  östlicher  geflossen  sein. 

Wir  lenkten  unseren  Kurs  nach  Norden  und  ritten  durch  den 
mit  (icT()ll  aiiLjefüllten  Ktrlm^ardalur ,  der  früher  ein  Fjord  ge- 
wesen ist,  Kerlingarjjördur  (End.  IV,  131  und  seinen  Namen  da- 
her hatte,  dass  bei  dem  Schiffbruche  des  Eystemn^  der  hier  Land 
nahm,  ein  Weib  an  Land  trieb,  „da  wo  jetzt  der  Höfdasandr  ist". 
Ögmundur  machte  darauf  aufmerksam,  dass  man  an  den  grün^ 
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KerlingaHjördr.  Hjörlcifshöfdi. 


bewachsenen  Bergwänden  die  Lage  des  Fjordes  und  auch  den  Weg 
noch  erkennen  könnte,  der  von  ihm  über  die  Berge  führte.  Aber 
die  Vogelbcrgc  des  Kerlingarfjördr,  die  einst  weit  ins  Meer  hin- 
aus ragten,  sind  jetzt  durch  breite  Sandebenen  völhg  miteinander 
verbunden.  Eggert  Olafsson  erzählt,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die 
ältesten  Leute  sich  erinnerten,  dass  vor  60  Jahren  (d.  h.  also  im 
Anfange  des  18.  Jahrhunderts)  das  Meer  bis  an  die  Öffnung  des 
Tales  gereicht  habe,  und  dass  das  Wasser  noch  so  tief  gewesen 
sei,  dass  man  auf  den  Klippen  mit  Angeln  fischen  konnte  (II,  S.  121), 
Doch  ist  kaum  zu  glauben,  dass  sich  die  ehemalige  Lage  des 
Fjordes  noch  bestimmen  lässt.  Denn  als  das  Buch  von  der  Be- 
siedlung Islands  aufgezeichnet  wurde,  war  er  schon  durch  Glctscher- 


Fig.  77.  Hjörlcifshöfdi. 


Stürze  aus  der  Katla  ausgefüllt,  und  bei  dem  Ausbruche  von  1660 
ergossen  sich  neue  Glet.scherfluten  mit  Gestein  und  Sand  in  den 
Fjord:  wo  man  früher  bei  einer  Tiefe  von  20  Ellen  im  Meere  ge- 
fischt hatte,  entstand  trockncr  Ufersand,  und  der  Strand  nahm  an 
fast  1000  m  in  das  Meer  hinein  zu. 

Die  ganze  Gegend  überhaupt  hat  früher  ein  anderes  Aussehen 
gehabt.  Kap  I Ijörletfshöjdi^  das  sich  jetzt  eine  ziemliche  Strecke 
landeinwärts  befindet  und  durch  eine  vorgelagerte,  3  km  breite 
Sandstreckc  vom  Meere  getrennt  ist,  lag  zur  Zeit  der  Besiedlung 
Islands  an  einem  Fjord  ganz  am  Meere  (Fig.  77);  einige  spitze 
Klippen  rings  um  das  Vorgebirge  erinnern  noch  daran,  dass  das 
Meer  einst  ganz  hierher  reichte;  nach  den  dänischen  hydrographischen 
Untersuchungen  findet  sich  ausserhalb  von  I Ijörlet/shöfdi  die  sog. 
Reynis-'\'\Q\ti,  5  Seemeilen  lang,  4  breit  und  ca.  20  Faden  tief. 
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In  geschichtlicher  Bezichunif  ist  (V\okc  Ge^fcnd  besonders  inter- 
essant als  Schaujilatz  der  verschiedenen  Händel  und  des  Todes  des 
ersten  Ansiedlers  Iljörlt  ifr. 

Hier,  wo  damals  noch  der  KtrliHgarfjördr  war,  landete  874  Ingölfs  Genosse, 
HjörUifr,  wurde  aber  im  naelttten  Frohiing  von  seinen  iröcbeii  Knechten  in  einem 
Waid  in  der  Nähe  erschlagen.  Die  Knechte  flüchteten  danuf  auf  die  VesttHOima 
^jor,  wurden  hier  aber  von  Ingölfr  aufgesucht  und  pctötct.  Bei  der  Abreise  aus 
Norwegen  liatte  Hjörlei/r  den  G^^ttem  nicht  opfern  weilen,  darum  sagte  sein  Freund 
und  ReisegefUule  bei  aeiaen  Tode:  „Wdch  trauriges  Los  ftr  einen  so  edlen  Mann, 
durch  die  Hand  elender  Knechte  zu  fallen!  Aber  so  seh'  ich  es  jedem  ergehen,  der 
nicht  den  Göttern  opfern  will!"  Auf  dem  höchsten  Punkte  des  Kaps  Hjörlei/shö/äi 
wird  eine  Hjörlttfsvarda  gezeigt,  wo  der  erschlagene  Wiking  von  seinem  Freunde 
Itqpmben  ada  soll*). 

Jeder  Reisende  wirft  auf  das  ziemlich  junge  Steindenkmal  ein 
paar  Steine.  In  diesem  Brauche  lebt  eine  alte  religiöse  Anschauung 
fort;  ursprünglich  wollte  man  die  Seele  des  übelwollenden  Toten 
durch  die  Last  der  auf  ihm  ruhenden  Steine  in  seinem  Grabe  fest- 
bannen; später  ward  der  Steinwurf  zum  Opfer,  das  bei  Vermeidung 
von  Strafe  von  dem  Verstorbenen  gefordert  wurde. 

Nach  ///i'rA'f/ls-  Tode  wagte  keiner,  aus  Furcht  vor  den  Landgeistem,  dstUch 
von  der  Ghmsa  (beute  Alulakvisl)  Land  zu  nehmen,  bis  Olver  diese  Strecke  in 
Besitt  imIhb  und  sich  in  [Hjörleifs-]  Höfdi  ntederliess  (Li^.  IV,  13).  Zwischen  der 
Grimsä  und  Ktriuigarä  nahm  Sigmundr  Kleykir  Land,  und  Björn  zwischen  der 
Kerlingarä  «nH  flafrsä.  Aber  schon  die  ersten  Bewohner  sollt<-n  rlic-  verheerenden 
Ausbrüche  des  Vulkans  hier  kennen  lernen  (gegen  900).  Moläa-LiHUpr  nahm  Land 
awischen  dem  Kuäafljöt  und  der  Eyjard  und  ganz  A^iavw.  Die  Gegend  war 
zieinlich  dicht  bevOllcert,  ^amal*  war  hier  auch  ein  grosser  See,  und  viele  Schwane 
wurden  auf  ihm  gefangen;  wie  der  Name  Mnrdalr  zeiirt,  muss  der  Boden  aus  Moos 
bestanden  haben,  daa  wulü  mit  Gras  bewachsen  war.  Aber  bei  den  herausbrechenden 
Lavaatrfimen  «us  der  Elägjd  mussten  die  Bewoimer  nach  Westen,  nach  Höfdabnbka, 
flochten  und  schhigcn  da  Zelle  auf  fl.nd.  IV,  13).  Ilrafn  hafnarlykUl  nahm  Land 
zwischen  der  Hölmsä  und  Ljfjarä  und  wohnte  zu  Dynskögar.  Er  sah  aber  richtig 
voraus,  dsss  dn  Tulkanisciier  Ausbrach  diesen  Ort  vernichten  wflrde  und  dedelte 
darum  nach  Lägey  Ober  (=  flacher  See,  wcstHch  von  der  Eyjard,  Lud.  IV,  la). 
Bei  diesem  Ausbruch  wurde  das  ganze  Land  zwischen  der  Eyjarä  und  Ilölmsä  bis 
zum  Flusse  Skätm,  sowie  ein  ganzer  Bezirk,  das  Dynskögahver/i ,  verwtkstet  und 
hferdureb  der  Myrdalssandur  gebildet  Von  dem  Ausbrach  der  Kattat  bei  dem  ^ 
der  Sölhfimarnndur  entstand,  habe  ich  früher  erzählt.  1311  wurde  der  Bezirk 
Lägeyjarhverfx  vcrwüslet,  :;wischen  Eyjarä  und  Miilakvisl ,  51  (;Lhöltc  stürzten 
bei  dem  Erdbeben  ein.  Bei  der  fOnlten  Erupliun  nahmen  die  VVasscrtlutcn  die  Rieh- 
tone  nach  Kap  HjörlHfshöfdi  (daher  heisst  der  Ausbrach  HöfdaMaup)^  bei  der 
achten,  1600,  rissen  die  Fluten,  mächtige  Eisblöckc  einhcrwälzend ,  die  Kirche  von 
Möfäabr4kba  mit  sich  fort,  und  man  sab  sie,  von  Eismassen  umgeben,  weit  in  die 
See  hinaustreiben. 

Der  rfanhtif  Ilöjdabrekka,  an  dem  wir  aut  lanj^en  Serpentinen 
vorl>eikamen,  wurde  wieder  aufgebaut  und  liegt  jetzt  150  m  ü.  d. 
M.»  um  den  GletschefstHrzen  der  KtUla  zu  entgehen.  Die  Aussicht, 
die  man  von  dem  hohen,  schon  bewachsenen  Berge  geniesst,  geht 
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nach  Osten  weit  ühcr  den  ganzen  Myrdalssarnfur.  und  am  Mt  orc 
taucht  Il)(>rleifs)ii>f  di  auf.  Wunderbar  war,  das>  iin>  loriwahiend. 
obwohl  wir  doch  zwei  Meilen  vom  Meere  entfernt  waren,  Eissturm- 
ybgf^  begleiteten. 

Die  einzige  Abwechslung  in  der  graslosen  Öde,  die  uns  nach- 
her aufnahm,  bot  das  Durchreiten  der  in  vielen  Verzweigungen  aus 
dem  Katlagebiete  stammenden  Glctscherstrome,  die  unangenehm 
trüb  aussahen  und  reissend  dahinschosscn.  Sehr  angenehm  emp- 
fanden wir,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  lange  Stangen  (siikaj  in  dn 
Wüste  errichtet  waren,  um  bei  Finsternis,  Xebel,  Schnee-  und  Sand- 
stürniin  dem  Rri.srndon  cinrn  Anhalt  liir  die  Richtlinie  in  dieser 
absolut  flachen  Gegend  zu  j^^rwähren.  Auch  am  nächsten  Tage 
trafen  wir  diese  Wegweiser  jenseits  des  Kiidaßjöt.  Hendcrson 
erwähnt,  dass  auch  in  den  Flüssen  solche  langen  Stangen  in  ver- 
schiedenen Entfernungen  eingerammt  seien«  um  die  bequemsten 
Durchgangsstellen  zu  bezeichnen  (I,  S>  327).  Ich  habe  sie  nirgends 
mehr  voi^efunden  und  meine  auch,  dass  sie  bei  der  fast  täglichen 
Veränderung,  die  die  Gletsclu  rbäche  erleiden,  den  Fremden  eher  in 
Gefahr  loclcen,  als  ihm  die  Richtung  angeben^). 

Gegen  zwei  Uhr  machten  wir  Halt,  da,  wo  einst  das  Kloster 
Pykinnbcrr  gestanden  hatte.  Der  Ta^j  war  überaus  herrlich;  mn 
Westen  her  tauchten  mächtige,  <hinkelblaue,  mit  Schneeturciun 
durchzogene  Gletscher  auf,  die  runden,  glitzernden  Gipfel  der  Kaiia 
wurden  frei,  und  allmählich  ward  in  weiter  Ferne  ein  Schneeberg 
nach  dem  andern  sichtbar,  von  denen  namentlich  einer  in  seiner 
weissen  Keuschheit  an  den  Johannisberg  im  Gross-Glockner-Gebiet 
erinnerte.  Riesige  Gletscher  leuchteten  von  Nordosten  her.  und  vor 
allem  baute  das  breite,  ungeheure  Massiv  des  Vatnajökiill  mit  seiner 
höchsten  ErhebuPL;.  dem  eisgepanzerten  (hirfajÖkull,  der  wie  ein 
ungeheures  Vorgel )ir;4(  über  die  Schneefelder  hinausragt,  sich  immer 
deutlicher  und  gi;4antischer  vor  uns  auf. 

Hier  ist  auch  der  Schauplatz  für  den  dritten  Missionsversuch, 
der  auf  Island  von  Pangbrandr  unternommen  wurde. 

Im  Frühjahr  998  zog  er  vom  Bem/jördr  Ober  Sla/afell  und  Svinafell  nach 
Skugarhverfi  (Waldbc/irk)  und  wohnte  in  Ktrkjubwr  bei  einem  Manne,  dessen 
Vorfahren  bereits  <.  ln  isu  ii  gewesen  waren  (Ketill  cnn  fiflaki,  u.)-  Von  da  ging  er 
weiter  narh  J1nf(tahril;k(i.  Im  Kerlin^nrddlr  wohnte  ein  Mann,  Gnldra  Hutinn 
(Zauber-),  mit  ihm  schlössen  die  Heiden  einen  Vertrag,  das»  er  Dankbrand  und  seiae 
Geselbchaft  tAten  soDte.  Er  ging  hinauf  auf  Amastakk^mdi  und  riclitetc  da  ek 
grosses  Opfer  her,  als  Dankbrand  von  Osten  herritt.  Da  barst  (durch  die  Zauber- 
kunst des  llfdinn]  die  Erde  auseinander  unter  f^f'inem  Pferde,  er  aber  sprang  vom 
Pferde  und  kam  auf  den  Kand  zu  stehen.  Die  Erde  aber  verschlang  das  Pferd  mit 
■llem  Rcttzetig,  und  sie  sahen  es  nicht  wieder  (Njsb  S.  soa).  Eiser  von  Dankbrands 
Begleitern  fand  den  Galdra'Htdhm  auf  der  Heide,  kam  auf  Schnasweite  auf  Um 


1)  Zu  Lnd.  III,  6  vergL  oben  X.  Kap.  VI,  S.  989. 
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heran,  schoss  mit  dem  Speere  nach  Ihm  und  durchbohrte  ihn.   Dnnkbr;md  zog  weiter 
nach  BergJmrshvoU  uj>d  bekehrte  den  Njull  mit  allen  seinen  Hausgenossen. 

Wir  haben  zuletzt  den  Teil  der  Ajdlssaga  erzählt,  in  dem 
Flosi  mit  seinen  Leuten  X/dll  überfällt  und  Feuer  an  sein  Haus 
legt.    Die  Arnastakksheidi  ist  der  Schauplatz  der  weiteren  Vcr-  ' 
Wicklungen. 

Trotz  di's  Vcrglciclifs ,  der  nach  heftigem  Kampf  auf  dtm  Attliini;  f^c^chlossen 
war,  wollte  Kari  Sö/munäarsoM,  Njäls  Scbwiegemohn,  der  allein  dem  Mordbrand 
cntroanen  war,  auf  eif^e  Fttust  Rache  Oben.  Seine  Rache  an  Fiosi  und  seiner 
Schar  bildet  den  Schluss  der  Saga,  und  wichtige  Ereignisse  spielen  hier.  Kurz  nach 
den  Gerichtsverhandlungen  auf  dem  Althin?  gelingt  es  Käri  und  f*orgeirr  ■ikoran^firr 
dnen  Teil  der  Brandstifter,  nämlich  die  ÖigfüssOhne,  zu  überfallen ,  die  sich  auf  dem 

nach  füfd^nkka  fan  KfrHngaHUdr  zum  Schlafen  hingelegt  hatten. 
und  Porgtirr  waren  Ober  die  Arnastakksheidi  geritten,  aber  die  Kerlingardalsrt 
war  zu  stark  angeschwollen,  als  dass  sie  aic  passieren  konnten.  Da  sahen  sie  hoher 
herauf  an  dem  Fluitse  gesattelte  Pferde  stehen.  Sie  ritten  dorthin  und  fanden  hier 
in  einer  Vertie&ng  die  SigfdflsOhne  schbden;  ihre  Spicsae  standen  zu  ihren  Fokscu. 
Sie  nahmen  die  Speere  und  schleuderten  sie  in  den  Fluss.  „Sollen  wir  sie  wecken?" 
fragte  Porgeirr.  Käri  antwortete;  .Schlafende  Männer  darf  man  nicht  abcriallen", 
und  sie  drangen  nicht  eher  auf  ihre  Febde  eiuj  ab  bis  diese  sich  gerfistet  hatten. 
Käri  tötete  Sigmumtr  Lambason,  Mördr  l^afgardKon,  Porgeirr  schlug  Porktii 
Sig/ÜSSOn  nieder.  Da  riefen  sie:  ,Lasst  uns  ru  ttnsern  Pferden  eilen,  t^etren  diese 
Cbcrmenschen  vermögen  wir  nichts  auszurichten."  Da  stdrroten  sie  nach  ihren  Plcrdcn 
und  schwangen  «ch  auf  sie.  Zehn  Brandatilter  hatten  ihr  Leben  gerettet »  sie  ritten 
nach  SvifuifeH  und  kflndcten  F/o'<i  die  traurige  Mähr".  „Das  war  zu  erwarten", 
meinte  Fiosi,  ,in  Zukunft  zieht  nicht  mehr  so  sorglos  einher*  (Njäls  S.  146). 

Pykfcoab^Jar  -  Klausiur  war  seinerzeit  eines  der  grössten 
Klöster  gewesen,  hoch  berühmt  durch  seine  reiche  Bibliothek. 
Dieses  Augustinerkloster  ist  1168  von  einem  reichen  Besit>:cr  des 
Hofes,  der  „Christus  und  seine  Heiligen"  zu  ICrl)en  einsetzte,  ge- 
stiftet worden.  Das  zweite  Augustinerkloster  wurde  1 1 72  auf  der 
Insel  Flatey  im  Breidijjördur  gegründet,  aber  11 84  nach  Helgafell 
verlegt,  das  dritte  1226  auf  der  Insel  Vidiy,  und  das  vierte  1295 
oder  1296  zu  ModruveUir,  Das  letzte  Augustinerkloster,  zugleich 
das  letzte  Kloster  auf  Island  überhaupt,  wurde  1493  in  Skrida  im 
F^ötsdalr  errichtet,  die  dazu  gehörige  Kirche  wurde  erst  1512  ein- 
geweiht. Nach  Einführung  der  Reformation  wurde  das  Kloster 
Pykkvibcp.r  aufgehoben 

Bei  den  isländischen  Klosterleutcn  zeigte  sich  frisches  und  freies 
geistiges  Leben.  Die  Klöster  waren  die  I^llegcstüiten  der  (ielehr- 
samkcit  und  Literatur,  und  zwar  einer  durchweg  nationalen  Literatur. 
Es  ist  ganz  gewiss  richtig,  dass  Island  dem  katholischen  Priestertum 
hauptsächlich  die  Begründung  und  Bläte  seiner  älteren  Literatur, 
vom  Ende  des  II.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  verdankt. 
Seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhimderts,  als  sich  die  Skaldenkunst 
inhaltlich  überlebt  hatte,  wurden  auch  kirchliche  Stoffe  von  geist- 
lichen Skalden  behandelt.    Der  Kanonikus  Gamli  von  Pykkvibter 
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dichtf  tc-  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ein  Preislied 
auf  (U  n  A[K>stcl  Johrmnfs  im  skaldischcm  Versmasse  und  das  Lied 
Sonne  in  Lridcn",  eine  'geistige  Betrachtung  von  Christi  Leiden 
und  Stf-rbcn,  .seiner  Aufcrstchiinj:^.  niiTinuIfahrt  und  Wiederkunft 
am  jüngsten  Tage.  In  J'ykkiibu:r  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  die  Mcssiadc  Islands  entstanden,  die  Lilja  des 
Augustincrmönches  Eystemn  Asgrfmsm^  das  innigste,  kunstvollste 
Gedicht  des  Mittelalters').  Wie  berfihmt  es  geworden  war,  zeigt 
das  Si>richwort  „Jeder  Skalde  möchte  die  Lilie  gedichtet  habend 
und  CS  wurde  bald  ein  richtiges  Volksbuch,  das  ganz  oder  teilweise, 
von  Einzelnen  wie  von  ganzen  Familien  gebetet  wurde,  von  manchen 
tätlich,  von  andern  wenigstens  einmal  in  der  Woche  vorgelesen  wurde, 
und  ein  Versäumnis  hierin  <,'alt  noch  nach  der  Reformation  geradezu 
als  ein  Zeichen  geringer  I'röniniigkeit. 

Aber  auch  durch  seine  Gelehrsamkeit  war  das  „Kloster  tVeri'\ 
wie  es  auch  genannt  wurde,  berühmt.  Porlrikr  Pörhallsson  der 
Heilige  (Bischof  von  Skälholt  1178—93),  der  in  Paris  und  Lincoln 
studiert  hatte,  half  dem  greisen  Gründer  des  ersten  Augustiner- 
Iclosters  in  Pykkvtbttr  bei  der  Ausführung  dieses  Planes  und  über- 
nahm 1168  erst  als  Prior,  dann  1172  als  Abt  die  Leitung  des 
neuen  Konvents.  Er  war  wissenschaftlich  hochgebildet  und  allen 
seinen  '/(  it^enosscn  gewachsen,  ein  Musterl)ild  priesterlichen  Lebens, 
aber  allem  weltlichen  Treiben  abgeneigt.  Eine  förmliche  Kanonisatinn 
durch  den  P  i|)st  fand  nicht  statt,  doch  wurde  gegen  die  ihm  er- 
wiesene Verehrung  auch  kein  Ein.->prLich  erhoben*).  WonAhXßrandr 
Jäfisson,  der  später  Bischof  wurde,  wissen  wir,  dass  er  während  der 
Jahre  11 4; --62  der  dortigen  Schule  sein  besonderes  Augenmerk 
zuwandte;  seine  Kunstfertigkeit,  sein  Geschick  im  Schreiben,  dann 
aber  sein  Verständnis  in  allen  Zweigen  der  Büchetgelehrsamkeit, 
besonders  in  der  Geschichte,  wird  hochgerühmt;  er  übersetzte  z.B. 
liir  den  norwegischen  KTmig  Magnus  die  (leschichte  Alexanders 
des  (Irossen  und  mehrere  andere  römische  Schriftsteller  ins  l<län- 
disclie  Per  spätere  Abt  von  l^'kh'iha^r  Ritni'iffr  Sigwuiidss  n 
war  sein  nichtigster  Schüler.  Lnurcntius  Käl/sson,  früher  Lehrer 
an  der  Domschule  zu  Höhr,  hielt  später  in  Pykh'ibcrr  zum  Besten 
vieler  Schüler  und  Klosterleute  Schule,  übernahm  dann  den  Unter- 
richt der  Konvcntualcn  und  sonstiger  Schüler  zu  Munkafverd. 
Hier  wurden  auch  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die 
ersten  Versuche  gemacht,  die  Bibel  in  die  Landessprache  zu  öber- 

>)  Eirikur  Afa^tnissoH,  An  icelandie  religious  poen  of  tlie  fonrtecnth  ccalmy ... 

London  ati.t  F;ainhurgb  1870.    Nacfadichtuni;  von:  Baumgartner,  Die  UGe.  laltB- 

üi»\-hc  Maru  iuiu  luiiiiE:  aus;  dem  14.  Jahrhundort.    Frtiburg  1884. 

*)  Tbir  die   /\>r/iik.>nu-^sa    vcrgL   Lehmann- Filbcs^    IsL  Volkäsages  II, 
S.  904 
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setzen.   Endlich  war  auch  der  Verfasser  der  Njdksaga  oder  der 

Vercini^er  der  Curifiorssao^a  mit  der  jy/älssaga,  wie  sie  jetzt  vor- 
liegt, nach  einer  recht  ansprechenden  Vermutung  Ka  a  1  a  n  d  s  flT.  327) 
ein  Geistlicher  des  Augustinerklosters  t*ykkvibur,  wt>  um  die 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  erwähnten  Brandr  yömson 
und  Runo^  Sigmundsson  als  Äbte  wirkten.  Schliesslich  war  auch 
Jon  J&nssm^  Bischof  von  Hölar  (1424—27),  früher  Abt  von  Pykk- 
vib^er  gewesen. 

König  Kristian  III.  von  Dänemark  verfügte  am  I.Februar  1541, 
dass  die  Klöster  Pykfcvibar^  Ktrkjubtrr  und  Skrida  Volksschulen 
werden  sollten,  später  wurden  sie  unter  dem  Titel  ..Rcdemptur" 
vermietet,  der  Erlrag  dem  könighchen  Schatze  zugewiesen  und  das 
Kloster  se]l)st  von  einem  königlichen  Administrator  verwaltet. 

Während  die  niedrige,  sumpfige  Stelle,  wo  einst  das  Kloster 
stand,  beute  kaum  noch  zum  dauernden  Wohnen  einladet,  muss  es 
früher  wohlhabend,  wenn  nicht  reich  ausgestattet  gewesen  sein. 
Das  Kloster  hatte  24  Kühe  auf  dem  Heimland  und  5  auf  den 
Aussenlanden,  23  Ochsen,  2  Stiere.  25  jährige  Rinder  und  22  Kälber, 
ferner  220  Milchschafe  daheim  und  160  auf  den  Aussenlanden, 
*95  ältere  Hämniel.  257  jährige  Schafe,  60  Jährlintje  mit  Lämmern 
und  215  Lämmer  auf  der  Weide,  endlich  39  Pierde  (Dipl  Isl.  1 
Nr.  48,  S.  252,  Nr.  foo,  S.  396K  1340  war  der  Bestand  des  Klosters 
an  Betten  und  Wandteppichen  bedeutend,  ebenso  gab  es  eine  Menge 
Mes^ewänder  und  Kircheninventar,  darunter  verschiedene  Heiligen- 
bilder. Eine  stattliche  Anzahl  Rindvieh  wurde  gehalten  —  darunter 
43  Kühe  auf  dem  Heimiande  — ,  und  viele,  zum  Teil  weit  entfernt 
Kegende  Gehöfte  hatten  Abgaben  zu  zahlen.  Reese'n  erwähnt  in 
seiner  Descriptio  nova  Tslandiae  (16S1 — 88),  dass  ein  Mann  im 
Kloster  Pvkh'ibtcr,  der  Missetaten  auf  dem  Gewissen  hatte,  einst 
einen  kurz  vorher  Bc;[:^rabenen  erweckt  hal)e,  um  von  ihm  zu  er- 
fahren, wie  es  ihm  ergehen  würde.  Als  al)cr  der  Erweckte  er.schien, 
ganz  russig  und  schwarz,  von  Rauch  und  Feuer,  erschrak  jener  der- 
massen,  dass  er  den  Verstand  verlor 

Die  vulkanischen  Ausbrüche  haben  aber  diese  Gegend  furchtbar 
mitgenommen.  Bei  der  sechsten  Eruption  der  Katla  1580,  die 
durch  heftigen  Aschenregen,  Rauchsäulen  und  mächtige  Strome 
geschmolzenen  Eises  ausgezeichnet  war,  überschwemmte  ein  Strom 
das  Kloster,  der  andere  ergoss  sich  über  den  Afyrdalssandur. 
Beim  achten  Au.sbruch  der  Katla  1625,  der  zwölf  Tage  anhit'lt, 
und  bei  dem  unter  Erdhiben  l'Cuc  rsäulcn  aus  d«m  Krater  stie;^en, 
ward  das  Kloster  von  einer  Wa.-i.^erflut  heimgesucht,  die  .so  mächtig 
war,  dass  sie  nach  Berichten  von  Augenzeugen  das  grösste  Seeschiff 
hätte  tragen  können.  Das  Weideland  war  zwei  Fuss  hoch  mit  Bims- 


Tb(»r«ddsen-Gebhsrdt  II,  5.  soo. 


Digitized  by  Google 


91 


Stein  bedeckt.  Bis  nach  Bergen  (i8o  gec^.  Meilen  weit)  wurde  die 
feine  Asche  getragen 

Durch  die  Ungeheuern  La\  anlassen,  die  aus  der  grossen  Aus- 
bnichsspalte  EUi^ä  geströmt  sind  und  die  Landschaft  Alptaver  be- 
deckt haben  —  „Schwanenlager*',  weil  sich  hier  bei  einem  nicht 
mehr  vorhandenen  See  viele  Schwäne  aufhielten;  wie  ein  ffichter- 
licher  Hohn  klingt  der  Name  ffir  die  Landschaft  heute!  —  ging  es  zu 
unserem  Nachtquartier  Myrar ;  wir  fanden  bei  Sira  Bjarni EmanWi 
Unterkunft,  dessen  Bruder  1899  in  einem  der  Gletscherströme  er- 
trunken war.  Der  Pfarrhof  lieejt  prächtig  mitten  in  einer  grünen 
Oase.  Nach  Süden  konnte  man  bis  zum  Meere  sehen,  auf  dessen 
langen,  rolUnden  Wellen  sich  einit^c  Dampfer  schaukelten,  ('her 
alle  Beschreibung  schön  aber  war  der  Sonnenuntergang  über  den 
fernen  Schneefeldcrn  und  Gletschern;  von  hellem  Gelb  übergössen 
lagen  sie  schweigend  da,  nur  zu  früh  trieb  uns  der  kalte  Abend- 
wind ins  Haus  zurück.  Da  es  mir  zum  Schlafengehen  noch  zu 
zeitig  \sai,  benutzte  ich  die  Zeit  und  suchte  mir  aus  dem  Pack- 
koffer Thoroddsens  Aufsatz  „Reise  durch  die  Vestur  Skaptafelh 
syshr'  hervor,  um  mich  näher  über  die  Ausbrüche  der  Eldgjd  zu 
unterrichten. 

Diese  grösste  der  bekannten  offenen,  klaffenden  Ausbnichsspalti.n  ist  im  Sommtr 
1893  von  Thoroddscn  entdeckt  worden.  Nach  den  htütorisch  •  kritischen  Stadka 
desselben  Gelehrten  muss  der  Ausbruch  ca.  930  erfolgt  sein ,  kurz  nachdem  «fioe 
Landschaft  angebaut  war;  vielleicht  (and  auch  schon  in  von^eschichtlichcr  Zeit  eis 
AlI'^^^lch  statt.  Ks  ist  nirht  nnwahr^rhcinlir-h,  dnss  Nnrhrirtiten  von  dem  Unlicil.  das 
der  aus  der  Eldgjä  ins  Alptaver  sich  crgiesscndc  Lavastrom  angerichtet  hat,  Irüb 
ins  Ausland  s^onR^n  sind,  und  das«  sie,  entstellt  von  Mflncben  in  SOd-Fraokreicli, 
in  den  Chronica  des  M<\nchcs  Alberich  vorliegen  (vcrgl.  I,  S.  87).  Die  EldQÜ  erstreckt 
s.i<'h  am  nnr<lli<  listi  n  Rrmilc  des  Mitr(i<tl>i('>kttll,  liat  die  Riclilun^'  von  SW.  nach  NO, 
und  eine  Länge  von  30  km.  Die  ungchcuem  Lavastrome,  die  sie  ausgegossen  hat, 
sind  in  drei  Armen  aus  der  Spidte  geflossen  t  zwei  davon  verfolgten  den  Weg  durch 
die  Talklüftc  zweier  in  NO.  gelegener  FlOssc  bis  in  das  Tal  der  Skaptä,  der  ^i^^ste 
und  breiteste  aber  strömte, aus  dem  sQdUchen  Ende  der  Eldgjä  heraus  und  breitete 
sieh  aber  die  Landschaft  Älplaotr,  MtdaHand  und  Landbrot,  welche  beiden  let^ 
tcrcn  wir  in  den  nftchstcn  Tagen  passieren  sollen.  Die  LavastrOme  bedeckten  eis 
Areal  von  613  qlun  bd  einem  Volumen  von  9395  Millionen  cbm. 

8.  Juli. 

Schon  kurz  nach  6  Uhr  war  ich  auf  den  Beinen,  denn  ein  an- 

streni^cnder  und  nicht  harmloser  Ta^  lai^  vfir  uns;  es  hiess,  wir 
könnten  durch  die  verscliicdenen  Glelschcrströme  sehr  lantje  auf- 
<;ehalten  werden,  und  es  kannte  Nacht  werden,  bis  wir  Kirkjubur, 
unser  nächstes  Quartier,  erreichten.    In  der  Nacht  war  es  bitterkalt 

^)  Relation  om  den  lld  og  Vand-Flod,  som  anno  1625  udbrod  ai  Isbjcrget  MjT 
dalsjAkull;  fcrfattet  af  Tychebeg  Klosierforpagter,  Herr  Thorsteen  Magnitsseni  sob 
den  Tid  selv  vor  der  til  Stede. 
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gewesen,  und  ein  eisiger  Nordwind  herrschte  noch;  das  war  gut 

für  die  Flüsse,  die  nun  nicht  zuj^^enommcn  hatten.  Ögmundur 
zählte  m\Y  beim  Katfee  wieder  unser  Pensum  auf,  es  galt  folgende 
vier  Strüme  7.u  passieren :  die  Skdlm,  das  KudafljöL  das  Eldvntn 
und  die  Skaptä.  Schon  bei  dem  ersten  Flusse  merkten  wir,  dass 
unsere  Karte  nicht  mehr  stimmte ;  nach  Björn  Gunnlaugsson  fliesst 
die  Skdlm  ziemlich  weit  nördlich  in  den  westlichen  Arm  des 
Küdafljöi  und  sein  Lauf  ist  westlich,  heute  aber  mündet  sie  nicht 
weit  von  Myrar  in  den  Küdaßjöisös,  ihr  Lauf  ist  also  südlich. 

Natürlich  kommt  der  Engländer,  der  den  Lokalführer  mit- 
bringen soll,  nicht  pünktlich,  der  <^ute  Whisky  ÜL-t^t  ihm  vermut- 
lich noch  in  den  Beinen.  Mein  Begleiter  beschwert  sich  über  ihn : 
wenn  ich  vornusritle,  schlage  der  Engländer  mit  Vorliebe  nach  dem 
Pferde  des  Studenten  und  suche  es  wild  zu  machen,  nicht  einmal 
im  Wasser  lasse  er  ihm  Ruhe,  und  als  sein  erschreckter  Gaul 
mitten  im  Flusse  gebockt  habe,  hätte  er  vor  kindlichem  Vergnügen 
laut  aufgelacht.  Ich  tröstete  ihn  mit  den  Worten  des  Führers,  der 
Engländer  sei  eine  Mischung  von  Kind  und  Narr,  versprach  ihm 
aber  enet^ische  Vorstellungen  zu  erheben  und  uns  im  schlimmsten 
Falle  ganz  von  ihm  zu  trennen.  Wie  bald  sollte  ich  selbst  gehörig 
mit  ihm  zusammen  geraten! 

Unruhig  und  unuuitig  ging  ich  gestiefelt  und  gespornt  vor  dem 
Hause  auf  und  wieder.  Der  Pfarrer,  der  sich  gar  nicht  recht  wohl  fühlte 
und  mir  deshalb  keine  Gesellschaft  leisten  konnte,  holte  aus  seiner 
Bibliothek  hervor:  Magnus  Stephensen,  Kort  Beskrivelse  over  den 
nye  Vulcans  (Laki)  Ildsprudnii^  i  Vester  Skaptafellssyssel  paa  Island 
i  Aaret  17X3,  Kp.  1785  und  Thoroddsen,  Oversigt  over  de  isl. 
Vulkaners  Historie.  Er  forderte  mich  auf,  um  mir  die  Wartezeit 
zu  vertreiben,  die  Seiten  zu  lesen,  die  von  Islands  grüsstem  Vul- 
kanausbruche, dem  sogen,  skn/^lnrfldnr  ,,Skaptä-Feuer",  handelten, 
und  zwar  gerade  in  der  Liegend,  die  wir  heute  durchqueren  sollten*). 

Dt«  Kraterreihe  tii  s  Laki,  von  der  der  ffirrtitcrliclu-  Ausbruch  im  Jahre  1783 
herrOhrt,  ist  die  bedeutendste  aut  Island.  Bevor  sie  sicti  bildete,  im  ersten  Jahrhun- 
dert der  Benedloni:  des  Landes,  ist  der  westliche  Rand  des  Vatnajökull  voUkommen 
flaches  Land  gewesen,  und  unzfthh'gc  Glclscherströme  cr^<>^^<.  n  sich  von  SQdcn  in  die 
SkapUi.  nie  Kr.itrrr<  llu  hildct  zunächst  dem  Vatnajökull  die  Wasserscheide  zwi- 
schen der  Skapla  und  dem  Hverfisßjot ;  die  Wa.ssersciieide  ist  erst  bei  der  ersten 
Eruption  der  Spalte  entstanden,  zuvor  bat  sich  der  grOsste  Teil  der  Wassennasse  des 
Hx^trfisßjöt  in  die  Skapld  ergossen,  und  d.ns  llvi  rß^'ßiut  hat  mir  als  kleiiu  r  Harh 
existiert.  Über  den  ersten  Ausbruch  der  Lr/^i-Spalte  ist  nicht  viel  zu  berichten; 
Tljoroddsen  nimmt  an,  dass  dies  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  geschehen  sei: 
Eyvittdr  karpi  nahm  Land  zwischen  dem  Almannafij'öi  und  der  Ga'rümäsä. 

M  ^TüI.'LK  til  Bcskrivclsernc  over  den  Vulcan,  der  brandte  i  Skaptafells-Sysse! 
1783",  of  bvcnd  Paulsea  (Norsk  Touristforenings  Aarbog  löSa).  —  Heiland, 
Laki's  Kratere  og  LavastrOmme.  Kristiania  1886.  Thoroddsen,  Gco^r.  Tidskr. 
Xllr  1894;  Globus  64,  1893,  Nr.  19. 
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11^.  Laki. 


Bevor  das  Almannaßjöt  (der  grosse  Flu?*?)  ,li<  r,  war  es  nur  ein  kleiner  Bach,  der 
Raplalcckr  hiess  (Lattenbach;  Lnd.  IV,  ii).  Das  Hverfisßjöt  (benannt  nach  dem 
Fliöisktmfi»  .Stromniederung*)  Irieas  froher  Almamtaßjdf:  der  andere  Name,  R«^ 

lalcrkr,  zeigt ,  dass  das  Hx'frfi^fjjdf  iirsprCmglicli  kein  grosserer  Fluss  gewesen  ist, 
sondern  nur  ein  kleiner  Bach,  der  aber  durch  einen  Gletschersturz  verändert  wurde. 

Die  berühmte  30  km  lange  Spalte  des  Laki  hat  bei  den  {(rossartigen  Ausbrüchen 
im  Jahre  «763  von  neuem  gewaltige  Lavastrtme  ausgegossen.   Diese  Ansbrttdie  ge- 

bAren  zu  den  heftigsten,  die  man  nbcrhanpt  von  Vulkanen  kennt,  sie  waren  fltr  Island 
geradezu  ein  Nationahm glück.  Die  Lavania<«sen  bedeckten  ein  Areal  von  565  qkm 
mit  einem  Volumen  von  123^0  Millionen  cbm;  au!>serdcm  wurden  3000  Millionen  cbm 
Asche,  Bomben  und  SchUcken  ausgeworfen.  Auf  der  ganzen  Spalte  befinden  sich 
ungefnhr  100  Krater,  die  klt-im-ren  nffnungen  mitgerechnet  (vcrgl.  die  Abb.  I,  5.50). 
In  zwei  Armen  erreichte  die  Lava  die  Anacdlungcn:  der  westliclie  Arm  strOmte  za- 
Hiebst  durch  den  Bedrfc  Sk^tärtunga  und  ist  etwa  1 1  Meilen  lang  und  in  Mt^aikmd 
drei  Meilen  breit;  der  Ostliche  Ann  ist  4  V<  Meilen  lang  und  I— n  Meilen  breit. 

Im  Mai  1783  war  di  r  unterseeische  Vulkan  bei  Eldeyjar  oder  Fui^lasker  auf 
dem  Meeresboden  titig  gewesen,  am  1.  Juni  spürte  man  in  der  Skaptafelts  S'jsla 
starke  ErderschQtterungen ,  die  immer  heftiger  wurden.  Die  Skaptä,  die  damals 
130  m  breit  war  und  sich  durch  die  Tuff-  und  Basaltmassen  ein  500—600  Fuss  tiefes 
Bett  gegraben  hatte,  verschwand  plötzlich  am  xi.  Juni  völlig,  daffir  uäktr  sich  am 
nAdtsten  Tage  ein  gewaltiger  Lavastrom  wie  ein  Inrausendes  Meer  das  Flussbett  ent* 
iai^,  flttite  es  nicht  nur  völlig  aus,  sondern  ergoss  sich  sogar  noch  in  miehtigen 
Fluten  Ober  die  Ufer.  Aschenwolken  verdunkelten  den  Himmel ,  stinkender  Rauch 
hüllte  die  Erde  ein,  die  Sonne  sah  wie  eine  rote  Scheibe  au?.  Ein  Erdbeben  folgte 
dem  andern,  begleitet  von  unterirdischen  Kanonaden,  und  das  Echo  leitete  den  unauf- 
hörlichen Donner  von  Berg  xu  Berg  weiter,   bi  do"  Landschaft  Sida  wurden  iwei 

Crhöfte  ganz,  fünf  zum  Teil  zerstört.  Von  titr  Landschaft  Mectalldttd  shir  wurde 
der  Lavastrom  durch  einen  ungeheuei  n  Schlund  abgehalten.  Am  14.  Juni  stürzte  aus 
den  Aschenwolken  ein  sfluerlicher  Regen,  am  18.  kam  cm  neuer  AusÜuss  aoa  dem 
Vnlitan,  er  teilte  sich  in  zwei  Arme,  der  eine  floss  sfidwIMs  nach  Medalland,  der 
andere  flstlich  über  Siita.  Am  30.  jnni  kam  ein  neuer  Lavastrom  :  ein  Arm  machte 
vor  dem  Kudafljot  halt,  da  er  nicht  Kraft  genug  hatte,  eine  solche  Wasscrmassc  zu 
durchbrechen;  der  andere  strOmte  nach  der  Landschdt  Landbrot  und  verwOstcte 
weite,  mit  Strandhafer  bewachsene  Strecken ;  der  dritte  floss  gerade  nach  Osten  im 
Bette  der  Skof)tä,  die  Landschaft  Sida  entlang.  Am  ao.  Juli  stand  die  Lava  eine 
Viertelstunde  von  Kirkjubotr  still,  beim  Systrastapi,  wo  sie  einen  130  m  breiten 
und  40  m  tiefen  Kanal  ausfllllte. 

Aber  nicht  nur  das  Tal  der  Skaptä  wurde  heimgesucht.  Am  39.  Juli  zog  Ober 
die  Landschaft  Fl/ols/tverfi  und  den  rtstlichen  Teil  von  Sida  eine  greise  Asclun- 
wolke  herauf,  das  Hverfisjljot  sandle  am  31.  Juli  an  einzelnen  Stellen  Dämpfe  empor, 
andere  Stellen  kochten  geradexu,  am  7.  August  stQnte  itich  dn  brausender  Lavastrom 

diesen  Fhiss  entlang,  fnlltc  iliii  an  und  breitete  sich  über  das  Land  im  Süden  aus 
Neue  LavacrgOs&c  und  Erdbeben  folgten  das  ganze  Jahr  hindurch,  erst  anfaog  1784 
wurden  die  AusbrOdie  schwacher,  die  Gletscherflosse,  zimal  die  vom  SktktordfjÖkuä 
schwanden  mehr  und  mehr,  bis  dieser  am  i3.  April  1784  in  den  FlQssen  Süia  und 
NlipSVöitt  einen  gewaltigen  „  ( iletschcrsturz"  entsandte;  dieser  (iberschwemmte  alle 
unterhalb  hegenden  Sandstrecken  und  machte  auf  lange  den  Verkehr  zw^i^chen  dem 
wesdichen  und  östlichen  VtUnajökuU  unmöglich.  * 

Der  Einfluss  der  Lavamasaen  auf  die  Flösse  war  sehr  bedeutend.   Das  Bett 

der  Skaptä  wurde  an«gefo!lt,  sie  mii<^stc  sich  neben  ihrem  früheren  Bett  einen  andern 
Weg  bahnen.  In  Medalland  verschwanden  verschiedene  Flüsse;  vom  unteren  Rande 
des  Lavafeldes  quellen  hier  viele  kleine  Bicbe  hervor  und  bDden  das  recht  ansehnliche 
Eldvatn  (Feuerwasser).  Das  Hverfisfljöt  hatte  früher  seinen  Weg  an  der  westlichen 
Seite  des  Berges  Hnuta,  jeut  fliesst  es  ostlich,  naher  am  Sidujöittü. 
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Vor  dem  AiMbrache  gab  es  in  der  Vulur  Skapiaftüs  Sjfsla  089  Bauern,  1785 

nur  190,  1793  aio.  Acht  GehAfti-  wunton  vollständig  zcrstrirt  und  verbrannt,  ag 
mehr  oder  minder  beschädigt,  zwei  KircbspieJc  auf  zwei  Jabre  gänzlich  unbewohnbar 
femaebt.  Wegen  der  dicken  Nebel»  und  Asebenwolketi  konnten  die  Fischer  nicht 
aufs  Meer  (man  nennt  die 'Jahre  1783  und  1784  darum  noch  beute  reykjamöduhar' 
äindi:  rty kur  Kzuch ,  motta  Nebelluft,  häntittdi  durch  Misswnchs  licrhciKifnhrtr 
iuule  Zeit).  Die  Forellen  und  Lachse  starben.  Das  isländische  Moos  fehlte  drei 
Jahre  hmg  viMlig,  der  Strandhafer  war  glnzlich  vernichtet,  das  Gras  verdorrt  und 
versengt,  Schnauzen  und  Klauen  der  Schafe  wurden  gelb  von  dem  feinen,  säuerlichen, 
halb  zersetzten  Bimsstein-  und  Schwefelstaub.  Wie  meist  bei  vulkanischen  Ausbrüchen, 
stellte  sich  bei  ihnen  eine  besondere  Krankheit  ein  (gadäur):  die  BackenzAlme  ent> 
wickelten  hohe  Spitzen,  die  das  Zabnfleiscb  und  den  Gaumen  verwundeten  und  Ent- 
lltndungen  und  tiefe  Wunden  erzeugten. 

Auch  der  Gesundheitszustand  der  Menschen  litt  direkt  und  indirekt  unter  den 
Fo^en  des  Ausbruches.  Die  verdorbene  Luft,  sowie  Mangel  und  Elend,  hervorgeruren 
durch  das  Zugnindegehen  des  Viehes,  verursachten  verschiedene  Krankheiten.  Ein 
bösartiger  Skorbut  plagte  die  Leute  in  den  Landschaften ,  welche  dem  Vulkanherdc 
am  nächsten  lagen,  verbreitete  sich  jedoch  mit  der  Not  selbst  über  die  fernsten  ieilc 
des  Landes.    FOase,  Anne,  Hab  und  Kopf  schwoUen  auf,  an  den  Rippen  und  an  den 

Knochen  entstunden  Geschwülste,  die  Muskeln  wurden  von  Krämpfen  zusammen  gc- 
xogeu,  die  ZAhne  gelockert,  am  Gaumen  und  im  Hals  bildeten  sich  Qbelriechendc 
Wunden.  Diese  Krankheit  hOrte  nicht  eher  auf  zu  rasen,  als  bis  nach  ein  paar  Jahren 
die  Felder  wieder  ihr  gewöhnliches  grflnes  Kleid  trufen  und  «Ge  Zeiten  sich  su  bessern 
b^fannen. 

Da  die  Landleute  keine  äussere  HQlfsquelle  hatten ,  als  ihr  Vieh ,  mussten  sie, 
nachdem  sie  ^Besea  verloren  hatten,  zn  den  ungenieasbaratea  Dingen  greifen.  Einige 

kochten  sogar  alte  Häute ,  Felle ,  Taue  u.  dergl. ,  um  ihr  Leben  zu  fristen«  andere 
schlachteten  die  wenigen  abrig  gebliebenen  Tiere  und  wanderten,  als  diese  verzehrt 
waren,  hinab  an  die  Meeresküste;  allein  da  auch  die  Fischerei  fehlschlug,  fielen  sie 
dem  sicheren  Hungertode  anheim.  Viele  starben  geradezu  an  Hunger,  andere  an  der 
Ruhr,  hier  und  da  fand  man  nn  Hunerer  und  Kalte  gestorbene  oder  halbtote  Menschen 
auf  den  Wegen,  wo  sie  vor  Ermattung  umgesunken  waren.  In  Landschaften,  wo 
sonst  etwa  so  Menschen  jfthrUch  starben,  starben  jetzt  aoe.  Im  ganzen  starben  auf 
Island  m  den  Jahren  1784  und  1785  infolge  der  Wirkungen  des  Ausbruches  9338  Men- 
schen oder  unpefTihr  ein  FClriftel  der  ganzen  Bevölkerung,  und  all  dies  Elend  fflhrte 
zuletzt  eine  Auflösung  der  bürgerlichen  Verhältnisse  herbei ,  so  dass  Diebstähle  und 
andere  Verbrechen  in  einer  beunruhigenden  Weise  zunahmen.  Von  allen  bekannten 
Vttlkanatisbrnchcn  ist  dieser  fflr  Island  der  vcrderblich5>te  gewesen')- 

In  Dänemark  dachte  man  allen  Ernstes  daran,  die  Reste  des  isländischen  Volkes 
ain  seiner  rohmreidien  Hchnat  in  die  unbesiedeke  Heide  Jtitlands  zu  verpflanzen ;  von 
einer  fth-  die  su  schwer  Hdmgesuchten  gesammelten  Kollekte  bekamen  sie  nur  den 
vierten  Teil,  der  Rest  -  30000  Reichstalcr  —  wurde  anderweitig  verbraucht,  z-  B. 
zur  Deckung  der  Kosten  der  Kftstenvermessung.  — 

Kurz  vor  lo  U!ir  kam  der  lüiL;lanckr  endlich  mit  seinrm  Führer 
und  dem  Lokaltühicr,  und  der  Übergang  über  die  Skdiffi  begann 
sofort.  Er  finf,f  recht  harmlos  an,  der  Lokalführer  ritt  voran,  einer 
nacli  dem  andern  tolgte,  hinter  mir  der  Engländer.  Man  merkte 
wohl,  dass  das  Flussbett  so  breit  war,  dass  man  es  kaum  mit  den 
Augen  übersehen  konnte,  aber  das  Wasser  war  so  flach  und  seicht, 
dass  es  kaum  die  Fesseln  der  Pferde  netstc,  immer  neue  Inselchen 
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kamen  zum  Vorsclicine,  und  man  war  dann  wieder  ein  paar  Augen- 
blicke auf  dem  Trockenen.  Nur  mein  sonst  so  ruhiger  Schimmel 
war  heute  auffallend  unruhig,  er  bockte  und  stieg  und  Hess  sich 
gar  nidit  beschwichtigen;  nur  wenn  wir  uns  auf  einer  Sandbank 
verschnauften,  war  er  friedlich.  Nun  aber  wurde  das  Wasser  tiefer, 
es  reichte  bis  zu  den  Stiefelsohlen,  und  bald  bis  zu  den  Knien,  man 
musste  die  Beine  aufheben,  wenn  (Vir  nasse  Flut  nicht  von  nbon  in 
die  Stiefelschäfte  stürzen  sollte,  und  ordentlich  auf  den  X  orderniann 
aufpassen.  Die  ersten  Pferde  stan]i)rteu  für  die  folgenden  den  Weg 
in  dem  Flugsande  fest,  und  Ögmundur  hatte  uns  eingeschärft, 
genau  da  auf  eine  Insel  loszureiten,  wo  die  anderen  Pferde  bereits 
emporgeklettert  seien.  Allmählich  wurde  der  Ritt  ungemütlich,  man 
konnte  kein  Ende  absehen,  immer  neue  Inseln  tauchten  auf,  und 
immer  neue,  und  immer  tiefere  Verzweigungen  der  Skälm  breiteten 
sich  vor  uns  aus,  und  immer  mehr  machte  mir  mein  Schimmel  zu 
schaffen.  Einige  Pferde,  die  sich  aus  der  Linie  entfernten,  versanken 
bis  an  den  Rücken  und  musstcn  herausgeholt  werden,  wenn  sie  sich 
nicht  durch  kräftiges  Strampeln  selbst  losmachten,  ländlich  lag  der 
letzte  Wasserarm  vor  uns,  das  liauptbett.  Gerade  schicke  ich  mich 
vorsichtig  an,  von  einer  Rasenbank  in  das  etwas  steil  abfallende 
Bett  hinunter  zu  lenken,  da  bekomme  ich  einen  gehörigen  Peitschen- 
hieb  über  meine  linke  Hand,  im  Nu  drehe  ich  mich  um  und  sehe, 
wie  der  Engländer  zu  einem  neuen  Schlage  ausholt.  Die  Klage 
meines  Gefährten  fiel  mir  ein,  sofort  war  mir  klar,  dass  der  Eng- 
länder während  der  ganzen  Zeit  mein  braves  Rösslein  geschlagen 
hatte,  und  dass  es  deswegen  so  unruhiLj  gewesen  war.  Dass  er 
nicht  einmal  in  diesem  nicht  ganz  ungefährlichen  Augenblicke  sein 
kindisches  Spiel  lassen  konnte,  reizte  mich  aufs  Höchste.  Denn  ich 
hatte  keine  Lust,  seinetwegen  Bekanntschaft  mit  dem  kalten  Wasser 
und  womöglich  mit  dem  nicht  weiten  Meere  zu  machen,  auf  Nimmer- 
wiedersehen. Darum  riss  ich  mit  einem  Ruck  mein  Ross  herum, 
schwang  meine  schwere  Peitsche  mit  dem  lan^^en  Lederriemen  und 
liess  sie  kräfti^^  auf  den  Kr»rperteil  des  Mr.  Beefsteak  nicdcr- 
sausen,  der  von  der  Natur  bei  unnützen  Buben  dazu  eini^erichtet 
ist  Woher  mir  auf  einmal  der  Reichtum  an  Kraft-  und  Scliimpf- 
worten  kam ,  mit  denen  ich  den  sich  ängstlich  Duckenden  über- 
häufte, weiss  ich  heute  noch  nicht.  An  Übung  fehlte  es  mir  jeden- 
falls völlig;  darf  doch  ein  Schulmeister  weder  schelten  nodi  schlagen. 
Beides  sass  aber  sicher.  „You  are  a  fool,  a  mooncalf  1"  waren  noch 
Koseworte.  Einen  so  harten  Ausgang  hatte  Air.  Beefsteak  offen- 
bar nicht  erwartet.  Obwohl  er  mir  an  Köiperkraft  mind«itens  gleich 
1,'ewesrn  wäre,  kroch  er  äncjstUch  zusammen  und  konnte  sogar  plr»tz- 
lich  deutseh  reden,  weiui  es  auch  nur  ein  einziges  Wort  war.  das 
er  immer  wieder  lierau.sstiess :  ,,Sweinerei !  Sweincrei!"  Ganz  ent- 
setzt sahen  die  andern  der  Tragödie  zii,  ilie  sich  so  schnell  vor  ihren 
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Augen  abspielte;  wie  gelähmt,  sassen  sie  mitten  im  Wasser  auf 
ihren  Pferden.  Aber  als  Ögmundur  herbeistünte ,  rief  ich  ihm 
zu:  „Alles  erledigt I  Weiterl**  und  merkte  in  der  Erfegung  kaum, 
wie  das  Wasser  über  dem  Sattel  zusammenschoss  und  ich  nach 
einigen  Minuten  glücklich  das  andere  Ufer  erreichte.  „Doch  zu- 
weilen sind  erfrischend,  wie  Gewitter,  gold'ne  Rücksicht.sl<»sigkeiten." 
Ich  fühlte  mich  so  frei,  so  leicht,  so  gehoben,  dass  ich  im  Augen- 
blick vor  nichts  zurückgeschreckt  wäre.  Ganz  hinten  kam  Old  Eng- 
land nachgeschlichen,  zusammengekauert,  wie  ein  Häufchen  Unglück. 
Der  Obergang  hatte  55  Minuten  gedauert. 

Wir  landeten  unmittelbar  an  einem  Gehöfte  und  sahen  auf  der 
anderen  Seite  des  neuen  Flusses,  der  jetzt  den  Weitermarsch  auf- 
hielt, ein  anderes  liegen.  Es  war  das  Ktidaßjdl,  das  seinen  Namen 
nach  dem  Schiffe /\'//V<  des  Ansiedlers  Vilbaldr  hat,  der  hier  landete 
und  das  TtinguUind  zwischen  der  Skapfn  und  //olnisd  nahm  (End. 
IV,  II).  Henderson  nennt  diesen  Fiuss  den  Nil  Islands.  Das 
wusste  ich  wohl ;  da  ich  aber  das  andere  l^fer  so  nahe  sah  und 
wohl  auch  etwas  erregt  war,  steckte  ich  mir  eine  Zigarette  an.  Das 
Küdüfljöt  wird  von  mdveren  bedeutenden  Flüssen  gebildet,  der 
Leirdt  yökulskvisl,  Hölntsd,  Tnngußßi  und  Skapiä,  ganz  im  Süden 
strömt  auch  noch  die  Skdlm  hinein:  es  ergiesst  sich  also  eine  ganz 
ansehnliche  Wassermenge  in  den  Ozean.  Als  sich  der  Lokalführcr 
aber  noch  einen  jun<,'en  Burschen  aus  dem  Gehöfte  7.\\  Hilfe  holte, 
als  die  Pferde  sorgfältig  nachgesehen,  die  Gurten  und  Riemen  fest- 
gezogen, die  Eisen  i^fepnift,  die  vier  Packpferde  für  sich  und  die 
acht  losen  Gäule  für  sich  zusanunengekuppelt  wurden,  indem  die 
Schwänze  des  ersten  mit  dem  Kopf-  und  Brustriemen  des  folgenden 
verknotet  wurden,  da  merkte  ich  doch,  dass  etwas  Aussergewöhn- 
Hches  vorging.  Ögmundur  ermahnte  uns  dringend,  genau  dem 
Lokalführer  zu  folgen:  der  Boden  sei  voll  Schlamm  und  Lehm,  und 
diese  weichen  Stellen  müssten  wir  zu  umgehen  suchen.  Der  Lokal- 
führer ritt  voraus,  die  vier  Packpferde  an  einem  lanf'en  Rieme  n  fest 
haltend,  der  Hauernbursche  leitete  die  übrigen  Tiere;  Ögmundur 
nahm  die  rechte,  der  Führer  des  Mr.  Beefsteak  die  linke  Seite 
ein,  wir  drei  bildeten  die  Spitze.  Zuerst  ging  es  etwa  vier  Minuten 
stromabwärts,  dann  machten  wir  eine  scharfe  Wendung  nach  links 
und  ritten  denselben  Weg  zurück,  um  ein  tiefes  Loch  im  Fluss« 
bette  zu  vermeiden.  Die  Strömung  war  schwer,  aber  nicht  gerade 
reissend,  das  Wasser  rekhte  bis  an  den  Sattelknopf.  Auf  einer 
Insel  wurde  Halt  gemacht;  es  hatte  ach  herausgestellt,  dass  der 
Weg.  der  L!estcrn  noch  passierbar  ^jewesen,  es  heute  nicht  mehr  war. 
Der  Lokaltührcr  versuchte  mit  seinem  Pferde,  das  durch  die  fast 
tägliche  Gewöhnung  durchaus  zuverlässig  und  ruhij^  war,  einen  neuen 
Weg  zu  finden ;  aber  sofort  schlug  das  Wasser  über  ihm  zusammen, 
und  schwimmend  kehrte  er  zu  uns  zurück.   Er  ritt  bald  hierhin. 
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bald  dorthin,  den  Strom  bald  herauf,  bald  herunter,  endlich  hatte 
er  eine  Furt  gefunden,  schwenkte  den  Hut,  und  wir  folgten  ihm. 
Von  neuem  begann  das  Waten  von  Sandbank  zu  5)andbank.  Die 
Pferde  pusteten  und  stöhnten,  und  wir  nahmen  alle  Sinne  zusammen, 
die  Füssr  lose  in  den  Bügeln  haltend ,  und  die  Zü^'cl  fest  in  der 
Faust.  Priichlif,^  sah  es  aus,  wie  die  Packpferde  an  den  sandigen 
Bänken  ei"np<»rkl()ininen,  wie  sie  erst  l)cluits;mi  die  Vorderfü.s.se  auf- 
setzten und  probierten,  ob  der  Boden  hielt,  und  wie  sie  sich  dann 
mit  dem  Vorderleib  vom  hereinlegten  und  sich  zuletzt  mit  einem 
mächtigen  Ruck  emporschwangen.  Wie  bei  der  Skdlm,  kommt  der 
tiefste  Arm  zuletzt,  und  wihrend  der  Führer  erleichtert  aufatmend 
ausrief:  „Das  ging  gut!'*,  schwangen  wir  uns  aus  dem  Sattel  und 
frühstückten  —  aber  in  getrennten  Lagern:  der  Engländer  mit  seinem 
l'Whrer  allein,  und  wir  allein.  Der  Lokalführer  erhielt  4  Kr.,  die  er 
redlich  verdiint  hatte 

Nach  kurzer  Rast  gin^  t\s  iihcr  suini)figc  Wioon,  die  im  Westen 
vom  Kndaßjöt  im  Sommer  vollständig  unter  Wasser  gesetzt  werden, 
nach  der  Landschaft  MeMlanä,  die  17^3  von  Lava  und  Sand  völlig 
bedeckt  worden  ist.  Im  Flugsande  wächst  eine  ziemlich  bedeutende 
Menge  Strandhafer,  der  von  armen  Leuten  zuweilen  noch  geemtet 
wird,  um  die  Kömer  als  Brot  zu  verwenden.  An  der  Küste  sahen  wir 
ein  gro.sses  Wrack  aus  dem  Sand  aufragen.  Ogmundur  behauptete, 
es  w'ärc  dns  französische  Hospitalschiff  ,,St.  Pierre",  das  1899  hier 
gestrande  t  .sei;  aber  die  französischen  Katholiken  hätten  ein  neues 
llo.spitai schiff  gebaut  und  ausgerüstet  und  trotz  des  bösen  Omens 
wieder  „St.  Pierre"  genannt;  in  der  isähe  wohne  ein  Bauer,  dessen 
Zimmer  mit  allerlei  Gegenständen  aus  dem  gestrandeten  Schiff  an- 
gefüllt sei. 

Das  Eldvain ,  das  wir  gegen  2  Uhr  erreichten,  ist  erst  gegen 
entstanden.  Es  ist  ein  ziemlich  wasserreicher  Strom  und  kann 
nur  an  einem  Punkte  durchritten  werden.  Dieser  liegt  zwar  fest, 
da  das  Eldvatu  kein  ( iletscherstrom  ist.  aber  wegen  der  Spalten  und 
Löcher  auf  dem  Boden  ist  der  I  hcrijang  tiutzdem  nicht  ungefähr- 
lich. Gleichwohl  verzichtete  Ugiuundur  darauf,  einen  besonderen 
Führer  zu  nehmen,  wenn  er  in  dem  Gehöfte,  das  nicht  weit  davon 
entfernt  lag,  sichere  Auskunft  bekäme.  Während  der  kurzen  Warte- 
zeit lernten  wir  zum  ersten  Male  die  Mückenplage  auf  Island  kennen, 
die  wahrlich  hier  nicht  geringer  ist  als  in  den  Sumpfwäldern  Lapp- 
lands. Gewitzigt  durch  die  I  löUenqualen ,  die  die  Stiche  dieser  in 
wnlkenähnlichen  Zügen  auftretenden  Mücken  mir  vor  fünf  Jahren 
verursacht  hatten,  war  ich  mit  euu  in  scheinen,  lanf^en  .Miickenschleier 
versehen  —  aber,  ach.  ii  lulUe  wohlverwahrt  »anz  unten  in  it!_^;end 
einem  Packkofter,  da  ich  ihn  erst  beim  Mwatn  für  nötig  gchaUcn 
hatte.  Ich  will  nicht  gerade  sagen,  dass  ihre  Stiche  besonders 
schmerzhaft  und  juckenerregend  waren,  aber  die  ekelhaften  kleinen 
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Tierchen  drangen  in  Mund,  Ohren,  Nase  und  Au^cn  und  erschwerten 
nicht  nur  das  Sprechen,  sondern  machten  selbst  das  Rauchen  fast 
unmöglich.  Am  meisten  hatten  die  armen  Pferde  zu  leiden;  sie 
wurden  fast  rasend,  und  da  ich  fürchtete,  die  losen  Pferde  würden 
durchgehen ,  begann  ich  auf  eigene  Faust  den  Übergang.  Ais 
Ögmundur  zurückkam,  waren  wir  schon  in  der  Mitte;  triumphie- 
rend schwenkte  er  den  photographi-schen  Apparat ,  geleitete  den 
Studenten  auf  eine  Insel,  von  wo  aus  er  eine  Aufnahme  des  Über- 
gangs machen  sollte  (Fig.  /S)  und  schloss  sich  uns  wieder  an,  um 
ja  nicht  auf  dem  Bilde  zu  fehlen.  Aber  die  tiefen  Stellen  kamen 
erst  jetzt.   Einige  Pferde,  die  ahnungslos  und  sorglos  einherpat.schtcn, 


Fig.  78.    Kitt  durch  das  Eldvatn. 


verloren  plötzlich  den  Grund  und  mussten  schwimmen.  Mr.  Beef- 
steak stolperte  blind  hinterdrein,  verschwand  bis  an  die  Brust  im 
Wasser  und  wurde  noch  knapp  zur  rechten  Zeit  wieder  herausge- 
ris.sen.  Auf  einer  schönen,  frischen  Wiese  am  Fu.s.sc  eines  Lava- 
feldes Hessen  wir  die  Pferde  grasen,  verspeisten  mit  dem  frohen 
Gefühle,  für  heute  alle  Fährlichkeiten  überwunden  zu  haben,  die 
üblichen  Frankfurter  Würstchen  und  die  Fier,  die  uns  Rektor  Olsens 
gütige  Schwester  mitgegeben  hatte,  erquickten  uns  an  der  ausge- 
zeichneten deutschen  Kou-servenbutter  (von  Bruns  in  Oldenburg) 
und  gönnten  uns  .sogar  eine  halbe  Flasche  von  dem  in  /  t'k  ge- 
kauften Rotwein.  Weit  abseits  lag  der  Engländer.  Plötzlich  stand 
er  auf,  winkte  Ögmundur  zu  sich  heran,  und  wir  sahen  sie  beide 
lange  und  lebhaft  miteinander  verhandeln.  Ögmundur  jneldete: 
Mr.  Beefsteak  bedaure  aufrichtig,  absichtslos  meinen  Zorn  erregt 
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ZU  haben,  er  bat  regelrecht  um  Entschuldigung  und  bot  mir  sogar 
seinen  sor^sani  gehüteten,  vielgeliebten  Whisky  an.  Ich  Itess  ihm 
sagen :  die  Sache  sollte  erledigt  sein,  für  seinen  „Lebenstau"  dankte 

ich,  aber  in  Berufjördur  müssten  sich  unsere  Wege  trennen.  Da 
er  sich  somit  schliesslich  doch  noch  als  „Gentleman"  gezeigt  hatte, 
will  ich  seinen  Namen  nicht  verraten,  sondern  schliesse  so,  wie  es 
in  den  alten  Sagas  beliebt  ist:  ok  er  kann  or  sögunni  (er  kommt 
in  dieser  Saga  nicht  mehr  vorV 

Spät  am  Abend. gelangten  wir,  nachdem  wir  die  Landschaft 
Ijindbrot  von  S.W.  nach  N.O.  durchquert  hatten,  ttber  und  Über 
mit  Sand  bedeckt,  an  der  reissenden  Skaptd  an  (Schaftfluss).  Wenn 
man  ihre  schäumenden  zischenden  Wogen  in  dem  engen  Felsenta] 
rollen  und  sich  auf-  und  niederbäumen  sieht,  kann  man  verstehen, 
dass  die  erregte  Phantasie  sich  vorstellte,  ein  schillernder  Schlangen- 
körper wälze  sich  in  dem  braunen  Wasser*).  Seit  kurzem  führt 
eine  ansehnliche  Brücke  über  die  Skaptd.  Auf  mächtigen  Quader- 
steinen schwingt  sie  sich  kühn  über  die  einzelnen  Arme  des  Flusses 
in  drei  Ii<  gca  (\crgl.  das  farbige  Titelbild),  ihre  Herstellung  nahm 
verschiedene  Jahre  in  Anspruch  und  kostete  loooo  Kronen.  In  der 
Feme  schimmerten  die  zackigen  Schneeberge  und  Gletscher  des 
örqfa/ol-nn,  und  eine  feierliche  Stille  lag  über  der  wetten  Flur. 

In  Kirkjubcrr  wohnt  der  Syslumadur  und  Alftngismadur 
Gttdlaugur  Gndmundsson,  der  bei  dem  Festessen  des  Konsuls 
Thornsen  in  Reykjavik  mein  Tischnachbar  gewesen  war,  ein  liehcns- 
wiirdi(^er.  hoch^^ebildeter  Mann,  der  von  iS(S6  — 89  Instruktor  der 
Reykjaviker  Schauspielergesellschaft  gewesen  war.  Vor  dem  statt- 
lichen Wohnhaus,  das  unmittelbar  am  Fuss  eines  Berges  Uegt,  von 
dem  ein  hübscher  Wasserfall  hemiederstörzt,  waren  mehrere  Zelte  auf* 
geschlagen  (Fig.  79).  ]Cs  war  eine  andere  Abteilung  des  dänischen 
Generalstabes,  die  hier  Messungen  vornahm,  und  ihr  Führer  Fremier- 
leutnant  Buchwaldt,  eine  wahre  Siegfriedserscheinung,  kam  mir 
weit  entt,fegen  und  begrüsste  mich  däniscli,  da  er  in  dem  brüten- 
bewaffnete  n  Reiter  ohne  weiteres  einen  l'remdcn  vermutete. 

Die  Aufnahme,  die  wir  beim  Bezirks vor.steher  fanden,  war  iiber- 
aus  herzlich :  es  war  nicht,  als  ob  wir  uns  flüchtig  von  einem  Diner 
her  kannten,  sondern  als  ob  sich  alte  gute  Freunde  nach  langer 
Trennungszeit  wiedersehen.  Kaum  hatten  wir  ein  gründliches  Bad 
genommen,  so  wurde  das  Abendessen  aufgetragen,  obwohl  es  schon 
auf  Mitternacht  ging,  und  die  zarten,  selbstgezogenen  Radieschen 
mundeten  köstHch.  Seine  erste  Frage  war,  ob  ich  nun  geläufig 
isländisch  sprechen  könnte,  was  icli.  trotz  ügmundurs  Protest,  ab- 
wehrte. Mit  meinem  Gefährten  sprach  er  fliessend  Deutsch,  obwohl 


U  Annulen  des  Bischofs  Gisli  Oddsson  in  SkalhoU  von  1637,  vergl.  Z.  d.  V. 

r.  V.  I,  s.  169. 
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er  seit  seiner  Kopenhagener  Studienzeit,  abgesehen  von  den  Unter- 
redungen mit  den  Schiftbrüchigen  des  „Friedrich  Albert",  keine  Ge- 
legenheit mehr  dazu  gehabt  hatte.  Mit  Freuden  nahm  ich  seine 
Einladung  an,  den  Sonnabend  bei  ihm  zu  bleiben  und  erst  am 
Sonntag  weiter  zu  ziehen. 

Auch  dieses  Gehöfte  zeigt,  was  guter  Wille,  Energie  und 
Intelligenz  selbst  auf  Island  zu  leisten  vermögen.  Das  Haus  machte 
einen  durchaus  modernen  und  praktischen  Eindruck,  die  Amtsstube 


1°      79-    Kirkjuba.-r  a  Sidu. 


war  mit  Schreibpult ,  Regalen  voller  juristischer  Bücher  und  mit 
Schränken  ausgestattet,  in  denen,  was  mich  am  meisten  in  Erstaunen 
setzte,  dicke  Aktenstösse  aufgehäuft  waren.  Neben  dem  Hause  lag 
ein  grosser,  wohlgepflegter  Garten,  dahinter  die  Ställe  und  eine  Mühle, 
die  von  dem  Wasserfall  getrieben  wurde.  Die  Landschaft  Sida^ 
die  wir  mit  Ktrkjub(er  betreten  hatten,  gehört  überhaupt  zu  den 
schönsten  und  fruchtbarsten  in  ganz  Island.  W^ohl  gibt  es  im  S.O. 
nach  der  Küste  zu  öde  Sandstrecken,  und  höher  hinauf,  am  Ilverfis- 
ffjöt^  Lavafelder,  aber  die  meisten  Höfe  liegen  am  südlichen  Abhang 
einer   zusammenhängenden  Bergkette,    in  die  verschiedene  kleine 
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Täler  einschneiden,  und  ncx:h  weit  nach  Norden  hin,  dem  Vataajokull 
zu«  liegen  fruchtbare  Gebiete.  Die  Landschaft  liegt  zwischen  den 
Flüssen  Skaptd  und  Hverßsßjöt  und  hat  ihren  Namen  „Seite"  nach 

dem  steilen  Ber^abhangc,  in  dem  das  Hochland  hier  abfällt,  und  an 

dessen  Fuss  die  meisten  Ansiedlun^'en  liegen.  Noch  weiter  nördlich  von 
Kirkjulurr  kommen  vereinzelte  Birkenbäume  vor,  aber  die  Bewohner 
wissen  diese  seltene  Gabe  zu  schätzen,  und  niemand  darf  auch  nur 
ein  Zweiglein  davon  abschneiden. 

Ostwärts  bei  llörgadalur ,  so  erzfthlt  eine  Volkssape ,  wächst  am  Rande  einer 
Bachscblucht  ein  einzelnes  Birkenreis,  hoch  und  schon.  Zu  keinem,  wenn  auch  noch 
SO  drincrenden  Zwecke  darf  nun  es  nbscbneideB  oder  brechen.  Einst  trieb  ein  IIM- 
chcn  '^cinc-  Knlie  in  ilcr  Nfilu-  vornbcr.  Diese  waren  unpcdiiMi^  und  unmutig  und 
liefen  bald  hierhin,  bald  dorthin.  Da  kam  das  Mädchen  auf  den  Einfall,  von  jener 
Krke  eine  Rote  loszureissen  und  damit  die  Kuh  zu  schlagen,  die  un  vngeberdestes 
war.  Sogleich  stOnte  diese  mit  gebrochenen  Schenkeln  »i  Bi>den,  und  das  kam  daher, 
dasA  c!.is  Müdcheu  sie  mit  einem  Zweige  der  ^ke  geschlafen  hatte,  von  der  mia 
zu  keinem  Zweck  etwas  abschneiden  dari 

Kirkjuba-r  ist  reich  an  jireschichtlichcn  Krinncrun<^en,  die  sogar 
über  die  Besiedelung  Islands  durch  die  Norweger  hinausgehen. 

Kftill  tfin  ftflski  (als  „iJor  NArrische*  von  den  Heiden  wegen  seines  Christen- 
glaubens verhöhnt)  zog  von  den  Hebriden  nach  Island,  er  war  ein  Christ  (Lnd.  IV,  ii). 
Er  nahm  Land  mischen  der  GmiatidsA  und  FJardttrA  oberhalb  des  N^kmni  (das 
Neugdtowmene,  Neugcbildcte).  Er  wohnte  in  Kirkjubccr.  Dort  hatten  früher  Paftar 
icesessen  (irische  Anachoretcn),  und  deshalb  durften  sich  keine  Heiden  hier  ansiedeln. 
Nach  K<tlUs  Tode  wollte  dennoch  ein  Heide  namens  Hildir  seinen  Wohnsitz  dort» 
hin  verlegen  und  glaubte  nicht,  dass  kdn  Heide  hier  leben  dOrfte.  Als  er  an  die 
Einfriedigung'  des  Tun  gekommen  war.  wurde  er  plöt/licb  .lus  dem  I. eben  abgerufen; 
er  liegt  im  tiiläishaugr  «GrabbOgel  des  Hüdir,  Östlich  von  Kirkjubatr  [Kirchen* 
hoO.  Höchst  verdichtig  lautet  die  Nachricht,  dass  man  in  diesem  Hllgel  beim  Aus- 
graben einen  Schildbuckel  gefunden  habe.  Kaalund  meint,  dass  der  Distrikt  Sftte 
froher  Papuli  geheiasen  habe;  Papili  sutt  Papbyii  ist  PlaffenMrobnsitz '). 

Die  ganze  Küste  von  Vfk  bis  Ingö^sh^dt  ist  heute  für  Schiffe 
un;^nf,'än^flich,  früher  aber  muss  es  besser  gewesen  sein.  Thoroddsen 
nimmt  mit  Recht  nn,  dass  die  Iren  in  Kirkjubcrr  selbst  gelandet  sein 
müssen;  denn  olinr  PtVnlc,  die  sie  sicherlich  nicht  auf  das  5M:hiff 
mitgenommen  hatten,  können  sie  nicht  über  die  weite  Landstrecke 
gezogen  sein.  Wie  der  Kcrlingarfjördur  bei  IljörleiJshÖ/di^  so 
muss  da,  wo  heute  die  Landschaft  Landäroi  und  der  Skapiärds 
liegen«  ein  Fjord  gelegen  haben,  der  sich  bis  Kir^uhar  erstreckte, 
und  in  ihn  wird  sich  die  Fjardard  ei^ossen  haben  (Fjordfluss). 
Aber  die  Lava  aus  der  Eldgjä  ca,  930  hat  die  ganze  Landschaft 
verändert,  kurz  naclicU  in  die  Norwecjer  sich  hier  niedergelassen 
hatten,  und  dadvirch  wurde  KeuUnid  ^^childct  (Sxkomi)  unterhalb 
von  Sida.    Da  sicii  aber  die  Vegetation  auf  dieser  Landstrecke 


1)  Kaalund  II,  S.  37Ü,  314.  —  Thoroddsen,  Andvari  XIX,  S.  90.  — 
Bogi  Heisted,  Isiendmga  Saga  I,  S.  191,  Anm*  1. 
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schnell  entwickelte,  so  war  schon  200 — 300  Jahre  nach  dem  Aus«' 

bruche  Medalland  und  Landbrot  wieder  dicht  besiedelt. 

Daher  konnte  schon  11 86  in  KirkjulKBr  ein  Benediktiner- 
Nonnenkloster  errichtet  Wiarden,  da«^  erste  Frauenkloster  auf  Island 
überhaupt  \).  Solche  Aiiachoretinnen  \  niinna,  einsetukona  Einsied- 
lerinnen) trugen  klösterliche  Tracht  und  bauten  ihre  Zellen  in  der 
Nähe  der  Bischofssitze,  Männerklöster  oder  anderer  Kirchen;  schon 
zu  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  wird  eine  solche  Frau  genannt 
(Laxd.  S.  78).  In]  Kirkfubter  wohnte  auch  der  hervorragend  ge- 
lehrte Priester  j^etmke^m  Sigurdarson  (f  1173),  bei  dem  der 
heilige  Porldkr  sechs  Jahre  wohnte.  Von  dem  Kloster  i  t  jetzt 
nichts  mehr  übrig;  es  soll  öfter  umgebaut  worden  sein.  Zuerst 
stand  es  weiter  nach  NO.,  wo  jetzt  schwarzer,  spärlich  mit  Strand- 
hafer bewachsener  Flugsand  liegt.  Henderson  (I,  325)  und 
Thoroddsen  (Geogr.  Tid.  XII,  178)  erwähnen  einen  viereckigen 
steinernen  Fussboden,  25  Fuss  lang  und  20  Fuss  breit,  der  aus 
regelmässigen,  fOnfkant^en  Steinen  gebildet  und  mit  einer  zement- 
ahnlichen  Masse  zusammengefügt  ist.  Dies  soll  der  Fussboden  und 
die  Grundlage  der  alten  Klosterkirche  sein.  Aber  es  ist  nicht  eine 
äusserst  künstlerische  Zusammenfügung  von  zugehauenen  Basalt- 
säulen,  sondern  ein  Werk  der  Natur,  man  kann  die  Basaltsäulen 
bis  tief  in  die  Frdc  hinein  verfolgen,  Menschenhände  haben  also  nicht 
die  Pfeiierreihe  in  diese  Ordnung  gebracht  ;  und  selbst  das  ist  nicht 
sicher,  dass  die  Christen,  als  sie  dieses  Basaltbett  entdeckten,  ihr 
Gotteshaus  darauf  erbauten.  Ahnliche  Basalt lager  mit  Säulcnstruktur 
finden  sich  übrigens  in  Sida  noch  öfter'). 

Ursprünglich  scheint  das  Kloster  eine  besondere  Bedeutung 
nicht  gehabt  zu  haben.  Obwohl  es  der  Hauptschauplatz  der  sogen. 
Svinfellinga  Saga  ist  (Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  eines  Teiles  der 
Sturlunga  Saga),  werden  darin  doch  mit  keinem  Worte  die  weib- 
lichen Insassen  des  Klosters  erwähnt.  Das  ist  um  so  wunderbarer, 
als  in  derselben  Saga,  im  Jahre  1249,  c'"^*  unglaubliche  Menge 
Vieh  in  Kirkj'ubo'r  erbeutet  wird:  30  Kühe,  36  Stück  Jungvieh, 
4  Pflugochsen,  120  Milchschafe,  50  Hammel,  70  jährige  Schafe, 
20  Pferde,  25  Schweine,  50  Gänse;  ausserdem  werden  mi^enonunen: 
12  Schilde,  12  Speere,  6  Stahlhauben,  6  Panzer,  10  Kisten  und  i 
Pferdelast  Bettdecken  (I,  S.  91/2).  Nach  dem  Zusammenhange  ist 
das  nicht  einmal  das  gesamte  Gut  von  Kirkjubtsr^  sondern  nur  die 
Hälfte,  vielleicht  sogar  nur  ein  Viertel;  beachtenswert  i-^t  auch,  dass 
unter  den  Haustieren  Gänse  und  Schweine  genannt  werden,  die 


I)  Kahle,  Kristni  Saga  S.  103,  Anm.,  S.  las. 

*)  NachKaalund  haben  Sis^urdur  Vij^fusson  diesen  .Kirchhotkn"  untersuclit 
(Arbök  Fomleifajjelagsms  i  080—9»,  ^-  *>8).  der  Dichter  Brynjolfur  Jönsson 
iß»  a.  O.  1894,  S.  19^  ao)  utid  Pro£  Thoroddsen. 
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heute  auf  Island  fast  ausgestorben  sind,  und  Pflugochsen,  die  Acker- 
bau voraüssetzen.    In  einer  Urkunde  werden  30  Kühe  und  7  Kuh- 

wrrtc  an  nicht  melkendem  RincK  ii  h  auf^jezählt,  150  Milchschafe, 
60  Hammel,  60  jährige  Schaf«-.  30  I'ferdc  (Dipl.  isl.  No.  cjc),  S.  3941. 

In  der  Mitte  des  14.  Jahihundcrts  (1343)  wtirdc  finc  Nonne 
lebendig  verbrannt,  weil  sie  sich  dem  Teufel  verschrieben  und  sich 
überdies  an  einer  geweihten  Hostie  gröblich  vergangen  hatte*}. 
Sonst  wissen  wir,  dass  12  Äbtissinnen  an  der  Spitze  -des  Klosters 
gestanden  haben,  bis  es  zur  Zeit  der  Reformation  säkularisiert 
wurde  und  seine  Besitzungen  (31  Bauernhöfe)  mit  den  Privatdomänen 
des  dänischen  Königs  vereinigt  wurden.  1552  schrieb  Kristian  III. 
an*  die  letzte  ÄI)tissin  Halldura  —  es  waren  daiTials  ausser  ihr  nur 
sechs  Schwestern  im  Klostor  —  tmd  befahl  ihr,  eine  Schule  in  der 
Abtei  ^u  errichten,  worin  die  Jugend  der  umliegenden  Gi  i^'cnd  U  sch 
und  schreiben  lernen  und  in  den  Grundsätzen  der  Rcforniatii*n 
unterrichtet  werden  sollte  —  aber  der  Plan  wurde  nie  ausgeführt ' 
Jetzt  ist  Kirkjubar^  wie  gesagt,  Sitz  des  S^sUtmadur;  sein  Haus 
liegt  weiter  nach  Westen,  als  das  ehemalige  Kloster  lag. 

Von  den  Bewohnern  der  beiden  Klöster  weiss  die  Volkssage 
mancherlei  zu  erzählen. 

NatOrlicli  fehlt  es  nicht  an  Verkehr  zwischen  den  Mönchen  und  Nonoeit.  Jen- 
scits  (icr  Skapfä,  in  der  Landschaft  Landbrot,  wird  eine  SÖnt:;liöU  ^'czeit^f,  von  wo 
die  Mönche  in  Pykkvibar  ein  Signal  gaben,  wenn  sie  die  Nonnen  in  Kirkjubar 
besuchen  wollten').  Eine  hübsche  Geschichte,  auf  deren  Verwandtschaft  mit  Boeeaccio 
(II.  £rz&hlung  «tos  9.  Tages)  Kahle  aufmerksam  grinacht  hat,  will  ich  erzählen *J: 

Einmal  war  ein  Abt  und  »*tn  odrr  mehrere  Mönche  mit  ihm  im  Kloster  Kirk- 
jubccr.  Mitten  in  der  Nacht  visitiert  «die  Abtiss'n  die  Nonnen  und  trifl^  in  einer 
Zelle  dne  Nonne  mit  einem  Moncbe  im  Bette  liegend.  Die  Äbtissin  bepimt  die 
Nonne  zu  schelten,  da  sieht  <!iesc  n.i»  h  di  m  Kopfputze  der  Äbtissin  und  sagt:  »Was 
habt  ihr  denn  da  an  dem  Kupfc,  gute  Mutter?*  Da  wurde  die  Äbtissin  gewahr,  dass 
sie  versehentlich  die  Hose  des  Al»tes  ergriffen  und  sich  mit  ihr  statt  des  Schleiers 
geschmQckt  hatte.  Da  ging  »e  fort  und  sagte:  «Wir  sind  aUe  Sonderimien 
Schwester  1" 

9.  Juli. 

Hinter  dem  Wohnhause  ist  ein  schöner,  mit  Gras  bewachsener 
Bergabhang.  Am  nächsten  Morgen  ging  ich  mit  meinem  Wirte  da- 
hin, obwohl  der  Anstieg  ziemlich  steil,  und  die  Luft  bei  dem  feuchten 

Westwinde  driirkcnd  schwül  war.  Ohen  auf  dem  Bet  ist  ein  grosses, 
üppiges  Grasland,  die  Kirkjnhirjar heidi  (163  m  hoch);  in  der  ganzen 
Runde  wohnt  zwei  Stunden  von  hier  nur  ein  einziger  Bauer.  Auf 

1)  Flateyjar  Anmill,  ed.  Storm  40a  —  Z.  d.  V.  f.  V.  I.  S.  4a. 
*)  Finnur  Joimson,  Histor.  ecdes.  IV,  77  —8a. 

3  Sön^;höU  ein  HOgel,  w  .  ci^imgen  wird  (vielleicht  von  Elfen),  oder  ,£cho- 
fcls",  oder  «Hohe,  auf  der  gesungen  wird",  oder  , Kapelle*  (?) 

J6n  Ämason,  Isl.  Pi&ks.  11,  s.  71  ff.  —  Kahle,  Germania  189t,  Bd.  36, 

S.  37S. 
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der  Hochebene  befindet  sich  ein  stiller,  dunkelblauer  See,  Systravatn 
(Schwestemsee).  Er  hat  seinen  Namen»  wie  mir  Herr  GuäUmgur  ' 
erzählte,  daher,  dass  in  ihm  zwei  Nonnen  beim  Baden  ertranken. 
Bei  Jim  Ämason  fand  ich  folgende  Sage: 

Zwei  Nonnen  aus  dem  Kloster  gingen  dabin.  Ein  wandervoOer  goldener  Kamm 

schimmerte  aus  den  Wellen  empor,  die  eine  versuchte  dorthin  zu  waten,  aber  das 
Wasser  wurde  immer  tiefer,  und  sie  musste  ertrinken.  Auch  die  andere  verlanerte 
nach  dem  Kamme.  Da  bemerkte  sie  ein  steingraucs  Pferd  am  See  stehen,  l^s  war 
10  groas»  daas  aie  es  nicht  elier  l>esteigen  konnte,  als  Ihb  ea  sich  auf  die  Knie  nieder- 
gelassen hatte.  Mit  ihm  ritt  sie  in  den  See  hinein  —  aber  weder  von  dem  ROW, 
ooch  von  der  Nonne,  noch  von  dem  Kamme  hat  man  je  wieder  etwas  gehört» 

Wohl  zwei  Stunden  streiften  wir  auf  der  Hochebene  umher, 
ich  war  ganz  entzückt  von  dem  herrlichen  Ausblick  über  die  viel- 
fachen Windungen  der  Skaptd  und  über  das  ganze  Land  l)is  zum 
Meere  hin,  wie  von  dem  üppigen  Blumenflor.  Beim  Abstiege  kamen 
wir  an  einem  seltsam  geformten,  mitten  in  lachenden  Wiesen  ge- 
legenen, einsamen  Felsen  vorbei,  Sysirastapi  (^Schwestemklippe, 
vergl.  das  Titelbild).  Auf  ihm  sind  die  Gräber  zweier  Nonnen,  von 
denen  die  eine  mit  Unrecht,  die  andere  mit  Recht  wegen  uner- 
laubter Liebe  zum  Tode  verurteilt  worden  war.  Oben  auf  der 
Klippe,  auf  die  wir  uns  mit  Mühe  hinaufwanden,  sollen  die  Gräber 
sein,  das  nach  Westen  gelegene,  wo  die  unschuldig  Bestrafte 
schlummert,  prangt  Sommer  und  Winter  im  grünen  Schmuck;  das 
andere,  östliche,  ist  alle  Zeit  aller  Blumen  bar  und  öd  und  grau. 
Nach  Bischof  Finns  Kirchengeschichte  ist  6itx  Systreaiapi  \oti6ßx 
Skaptd  umflossen,  heute  liegt  er  nördlich  davon  und  etwa  fünf 
Minuten  vom  Wohnhaus  entfernt  (vergl.  S.  96). 

Auf  Kirkjubar  endlich  findet  das  Ereignis  statt,  das  den  An- 
stoss  zu  Gutmars  Unglück  gibt  und  schliesslich  seinen  Tod  be- 
wirkt: der  Diebstahl  seiner  schönen  und  stattlichen,  aber  herzlosen 
und  rachsüchtigen  Ehefrau  Hallgerdr.  Ich  habe  früher  erzählt,  wie 
sie  durch  ihren  Knecht  von  hier  zwei  Pfcrdelaslen  Speisewaren 
stehlen  lässt,  wie  Gnu  narr  sie  deswegen  schlägt,  und  wie  sie  ihm 
droht:  ,J)en  Backenstreich  sollst  du  mir  büssen!"  (Kap.  V,  S.  219, 
Kap.  X,  S.  501.  Der  Diebstahl  und  die  Brandlegung  des  Speichers 
(bür)  wird  dadurch  bezeugt,  dass  man  beim  Graben  an  der  Stelle, 
wo  man  das  iür  vermutet  hatte,  wirklich  seine  Fundamente  aufge- 
deckt hat*).  Das  Sprichwort,  das  ich  einmal  auf  Island  hörte: 
v(da  koma  Hallgerdi  bUUngar  »HaUger^  bekommt  ihr  Essen 
überall  her",  d.  h.  von  allen  Seiten  bekommt  man  Nachrichten  über 
etwas,  stammt  aus  dieser  Diebsgeschichte').  • 

J)  Arbök  fornU  ifdf  j.  1888    9a,  S.  53  4. 

8)  Kann  sich  auch  darauf  beziehen,  dass  Hallgerär  zufällig  durch  ein  paar 
Bettelwdbcr  von  den  Plinen  des  Nfdit  und  seiner  Sfthne  ertthrt. 
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Auch  eine  Runeninschrift  auf  einem  fünfeckigen,  Uauen  Basalt- 
•    steine  kt  hier  aufgefunden.    Sie  hat  den  üblichen  Anfang:  „hier 
ruht  .  .  .",  aber  die  Zeichen  sind  so  verwischt,  dass  sie  nicht  mehr 

za  entziffern  sind'). 

Nach  Tisch  schlenderten  wir  ziellos  umher,  um  uns  an  dem 
hellen  Sonnenschein  und  der  Blumenfülle  zu  laben,  die  Täler  und 
Höhen  schmückten.  Ögmundur  sang  ein  isländisches  Lied  auf 
die  Blumenpracht  nach  der  feierlichen  Melodie  von  „Integer  vitae'*. 
Es  war  eine  (»rdentliche  Erholung  für  das  Ai^e,  nach  den  langen 
Wiistenwanderungen,  den  vielen  Lavagebilden  und  nackten  Fels- 
gesteinen, sich  an  dieser  Pracht  laben  zu  können.  Aus  den  saftig 
grünen  Wicscngräsem  lugten  zahllose  duftige  Spiräen  (Mjadjurt) 
hervor,  bescheidene  Stiefmütterchen  (Viola  tricolnr,  Ffdla),  Berg- 
mohn mit  der  zarten  weissen  Blüte  und  der  rötlirhhraunen  Aussen- 
Seite,  (Papavcr  radicatum,  Altlasöl),  der  lebhattgelbe  Löwenzahn 
(Taraxacum  vulgare,  Fißll),  das  dunklere  Gelb  des  Hahnenfusses, 
(Ranunculus  acer,  iS<fl€y\  R.  vepfxta  =  Skndsdley  \  R.  pygmäus  = 
Dvergsöley)^  die  zarte  gelbgrüne  Orchidee  (Coeloglossum  viride, 
Samaröij.  An  den  Halden  standen  die  Alpen*  oder  Rauschbeere 
(Empetrum  nigrum,  Krcekiber)  mit  ihren  noch  unreifen,  grünen, 
runden  Beeren ;  nach  dem  Flusse  zu  versteckten  sich  das  weisse 
Le:  i  kraut  i^Paniassia  palustris,  Mirarsöley) ,  in  den  sumpfigen 
Teilen  nickten  die  silberschimmernden  Büschel  des  Wollgrases  (Eri- 
oph.  angustifül.,  Ft'/a),  und  Vergissmeinnicht  blickten  verstohlen 
zwischen  aufdringUcheren  Blumen  empor  (Mysotis  arenaria,  GUym' 
n^r-ei  [wörtliche  Obersetzung  von  Vergiss  mein  nicht]  oder 
Kattarauga  „Katzenauge*^;  die  Blätter  heissen  KatUxrklöy  „Katzen- 
klaue", weil  sie  fest  kleben  bleiben,  wenn  man  sie  auf  die 
Kleider  wirft).  Alle  Farbentöne  aber  uberwog  das  Blau.  Sehr  er- 
staunt war  ich,  verschiedene  Gentianen  vor^n^nden  die  funkelnden 
Edelsteine,  wie  ein  Reisender  sie  nennt,  bei  denen  man  Hunger 
und  Durst  vcrgisst  (Gent,  camp.,  MaritiV(indur)\  Gent.  Amarella 
subarct.,  Grunvündur;  Gent.  tcncUa,  Mariiivendlingur).  Davon 
hob  sich  das  Himmelblau  des  Storchschnabels  überaus  zart  ab 
(Geranium  =  Bldgresi;  Gen  silv.,  Storkablägresi  oder  LUunargras, 
.früher  auf  Island  zum  Blaufärben  benutzt).  Doch  keine  Blume  er- 
freute mich  so  wie  die  bescheidene  kleine  Glockenblume  (Campa- 
nula  rotundifolia.  Bldklukkä).  Wo  immer  ich  sie  auf  meinen  Reisen 
angctroficn  hatte,  von  Tirol  an  und  weiter  südwärts,  von  Kopen- 
hagen und  Kristiania  nn  bis  fast  zum  Nordkap.  von  Stockholm  bis 
zur  Lappuiark  —  überall,  du  treuer  Reisegefährte,  hat  mich  dem 
schlichter  Zauber  gerührt,  haben  mich  deine  klaren  blauen  Farben 
erfrischt,  deüie  reizenden  Blüten  mich  entzückt,  und  stets  war  mir. 


I)  Henderson  I,  S.  395.  —  K«Alttn<l,  FortidsL  104. 
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wie  wenn  du  mir  mit  ddnen  zierHcben  Glocken  einen  Gniss  aus 
der  fernen  Heimat  zutäutetestl  Und  niemals  hätte  ich  gedacht, 
dass  sich  in  diesen  „Gestaden  der  Vergessenheit",  wo  Feuer  und 
Eis  in  grauenvollem  Bunde  die  schrecklichsten  Verheerungen  ange- 
richtet haben,  ein  paradiesischer  Ort  finden  würde,  auf  den,  wie 
auf  das  ganze  Eisland  überhaupt,  das  wundervolle  Gedicht  von 
Jon  7h.  Thöroddsen  passen  würde: 

Island. 

O  vvundcrvuU  ist  unser  Land 
Am  schönen  Sommertai^e  I 
Die  Erde  trägt  ein  grfln  GewMMl, 
Dir  Herde  spielt  im  Hage. 
Auf  schlägt  sein  blaues  Aug  das  Tal 
Zum  SonnenKcht,  de»  heUen. 
Die  \yicse  glänzt,  der  Wald  zumal» 
Wie  Gold  ei^KlOhn  die  WeUeo. 

im  Winter  sind  nicht  minder  schOn 
Die  schneebedeckten  Zacken. 
Des  Nordlichts  Strahlendiadem 
Umfimkelt  Haupt  und  Nacken, 
Wenn  flimmernd  bliut  der  Steme  Glaitt 
Weit  auf  kristallncm  Eise, 
Im  Felsen  schlingt  der  Elfen  l'anz 
Geheimnisvolle  Kreise. 

Du  bargst  die  Ahnen  gnfldiglich. 
Hast  ihnen  Ruh  cregeben: 
Mftg  auf  der  Vorzeit  TrOmmem  sich 
Gestalten  neues  Leben ! 
Gesegnet  seist  du,  schönes  Land, 
Gesegnet  aQ  die  Deinen, 
Solange  grflnt  der  Berge  Wand, 
Solange  Sternen  scheinen. 

Der  schtmc  Ta<^  fand  durch  einen  gemütlichen  Abend  im  Kreise 
der  Familie  einen  vvürdii^en  Abschlu.ss.  Es  ist  in  Island  nicht  Sitte, 
dass  sich  die  Hausfrau  mit  den  Gästen  zu  Tisch  setzt;  gewüiinlich 
weilt  sie  im  Neboizinuner,  um  jedes  Winkes  gewärtig  zu  sein;  ja, 
bei  einem  Prestur  war  ich  zwei  volle  Tage  zu  Gaste,  ohne  Ober- 
haupt die  Dame  des  Hauses  zu  Gesicht  zu  bekommen,  die  sich  in 
sorglicher  Tätigkeit  für  uns  geradezu  aufrieb.  Eine  Ausnahme  hatte 
bisher  nur  Reykholt  gebildet,  wo  die  reizenden  Pfarrerstöchter,  Störi- 
nüpur.  \v(j  die  liebenswürdige  junge  Frau  Pastor,  und  Störölfshvoll, 
wf>  <)ie  gütige  Frau  Dr.  an  den  Mahlzeiten  imd  Männerreden  teil- 
genoniinen  hatten,  in  Kirkjnbwr  kamen  nach  dem  Abendessen  die 
allerliebsten  Töchter  zu  uns,  während  wir  aus  der  unerschöpflichen 
Zigarrenkiste  rauchten,  und  plauderten  mit  uns;  die  Hausfrau  selbst 
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lernten  wir  erst  am  letzten  Vormittag  kennen.  FOr  den  fremden 
Wanderer  gibt  es  kein  behaglicheres  Gefühl,  als  im  trauten  Familien^ 

kreise  von  den  Seinen  daheim  erzählen  zu  können  und  ein  empfäng- 
liches Ohr  für  die  kleinen  Sorgen  und  Ängste  zu  finden,  die  den 
Gatten  und  Vater  überfallen ,  wenn  er  so  unerreichbar  weit  von 
Frau  und  Kindern  ist.  Dankbar  «gedenke  ich  auch  des  musikalischen 
Genusses,  den  uns  die  jungen  Damen  bereiteten ;  die  eine  hatte  eine 
angendime  frische  Stimme,  und  die  andere  begleitete  sie  auf  dem 
Harmonium.  Zuerst  wurden  dänische  Lieder  gesungen  (Danmarks 
Melodier),  dann,  als  ich  um  einige  isländische  Lieder  bat,  auch  solche : 
Das  Tausendjahr-Feierlied  von  Matthias  Jockumss&n,  komponiert 
von  Sveinbjörn  Sveiuhjörnsson,  und  „Island"  von  Hannes  Ha/steinn^ 
nach  der  Melodie:  ,,Die  Wacht  am  Rhein".  Der  Vater,  der  ja  kurz 
vorher  in  Reykju'i'ik  gewesen  war,  hatte  einige  neue  Kompositionen 
von  Bjarni  Porsteiiisso)i  mitgebracht,  z.  B.  KirkiiJivolL  (Gedicht 
von  Giidmundur  Guäniundsson).  Das  Lied  erzählt  von  einem 
Knaben,  der  an  einem  Sonntagabend  den  Gottesdienst  der  Elfen  in 
einem  Hügel  belauscht  hat.  Wie  den,  der  im  Reiche  der  Elfen 
verweilte,  unbezwii^bare  Sehnsucht  erfasst,  bis  er  zu  ihnen  zurück- 
kehrt oder  stirbt  oder  von  Sinnen  gerät,  so  vernimmt  der  Knabe 
seitdem  fortwährend  vor  seinen  Ohren  den  wunderbaren  Klang  der 
Eifengiocken.  ,,Vom  Hügel  tönt  die  (Blocke  melodisch  in  die  Nacht", 
lautet  der  Refrain;  mit  tief  empfundener  Kunst  hat  der  TondichtiT 
diese  geheimnisvollen  Schauer  des  Elfenreiches  auszumalen  ver- 
standen, und  die  feierlichen,  mystischen  Glockentöne  passen  gerade 
fGr  das  volle  Harmonium  ausgezeichnet. 

Den  Höhepunkt  der  musikalischen  Unterhaltung  bildete  aber 
unstreitig  der  V'ortrag  zweier  Lieder  desselben  Komponisten,  die 
im  wahren  Sinne  volkstümlich  und  patriotisch  zu  nennen  sind  ;  dem 
ersten  prophezeie  ich  nach  Text  und  Melodie  geradezu  die  Bedeutung 
eines  isländischen  Nationaltiedes.  Beide  Gedichte  stehen  in  Indridi 
Ehiarssons  Drama  „Das  Schiff  sinkt."  Das  erste  „Gissurr  tummelt 
froh  den  Renner"  hat  mit  der  Handlung  wenig  7\\  tun,  das 
zweite  ,,Kühn  war  er  wie  ein  Löwe"  passt  besser  (1,  S.  356),  es  ist 
gewissermassen  die  Variation  eines  bekannten  gemeingermanischen 
Themas ;  w'cr  sich  gegen  sein  eigenes  Land  wendet,  auch  wenn 
ihm  die  Heimat  noch  so  übel  mitgespielt  hat,  wird  als  noch  so 
gefeierter  „Überläufer"  doch  stets  von  heisser  Sehnsucht  nach  ihr 
und  von  bitterer  Reue  gequält  werden;  es  ist  eine  der  wenigen 
volksliedartigen  Balladen,  die  die  isländische  Poesie  aufzuweisen 
hat,  und  verdient  schon  deshalb.  Beachtung. 

Von  dem  zweiten  Licde  teile  idi  zunächst  die  Übersetzung 

mit: 
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Islands  Freiheit  geht  verloren* 

Gissurr  tummelt  froh  drn  Renner,  ihm  gelang  der  Tnig. 
Seinem  Tross  ist  ki  inc  Strasse,  kein  Weg  breit  genog. 
Ach,  die  Burgen  sind  zerstört!  — 

Auf  dem  Pferd  hing'  ich  gebunden,  wohin  fBbrt  man  mich? 

Erst  bei  Hei  der  Ritt  wird  enden.    Freunde,  denkt  an  mich! 
Kummer  quilt  mich  unerhört,  drOckt  schwer  wie  ßici. 

Tanze,  nrmer  Ftich«?,  nun,  tanze!  's  ist  Ha«?  letzte  Mal, 
Dass  du  ^ren^t  mit  deinem  Reiter  Ober  Berg  und  Tal. 
Ach,  die  Burgen  shid  zeistOrtI  — 

Wenn  die  Sonne  wieder  aufgellt,  deine  Last  ist  leicht, 
Denn  nn  ri<  incrn  Sattelknopfe  liüni;t  mein  Haupt  so  bleich. 
Kummer  (jnalt  inieh  iinerluTt,  ilrOckt  sehwei'  wie  Blei. 

Hochcrhob'nc  Beile  blinken,  Feuer  ringsum  loht, 
Bis  zur  Stätte,  wo  ich  sterbe,  flammt  es  blutigrnt. 
—  Ach,  die  Burgen  sind  zerstört,  alles  %'orbci !  - 
über  Island  schwebt  nun  drohend  fremde  K<>ni losmacht. 
Warum  ist  der  arge  Bube  nicht  langst  umgebracht? 
Kummer  quUt  mich  unerhört,  drückt  schwer  wie  Blei. 

Während  das  zweite  Lied  ,,Kühn  war  er  wie  ein  Löwe"  ein 
durchaus  eigenes  Erzei^is  des  Dichters  ist,  hat  er  die  Idee  und 
den  Grundakkord  zu  dem  ersten  der  Siurltmgü'Saga  entnommen. 

Unter  den  Allhingem  des  wenig  sympathischen  Gissurr  f*orvaMss<ni.  des  ersten 
SlaltliaU(  rs  des  norwegischen  Königs,  befand  sich  anfllnglirli  auch  Pörär  Anäressott. 
Er  haii  ««53  auf  dem  Thing,  unterstatzte  ihn  mit  30  Mann,  merkte  aber  bald,  dass 
auf  Gisaurr  kern  Verla»  war,  und  fasste  dann  den  Plan,  ihn  aus  dem  Wege  «u 
räumen.  Dieser  Ansi Mai;  auf  s(  in  l  eben  wanl  al>cr  Gissurr  verraten,  nm?  es  kam 
zwischen  beiden  zu  ofT'encr  Feindschaft.  Pörär  hielt  sieb  mit  seinen  BrOdcm  in  den 
Bergen  nördlich  von  der  PHirsn^irk  auf;  da  aber  Gissttrr  veRftterkckerwebe  1964 
eine  Zusammenkunft  mit  ihm  verabredete,  folgte  Pordr  allzu  vertrauoiaselig  der  Auf* 
forderunfr.  7.\\  einem  HaiKTn.  Her  ihn  begleitete  imd  ihn  frnp:te,  was  er  naeh  seiner 
Versöhnung  mit  Gissurr  tun  wQrde,  äusserte  er:  ,So  wird  das  nicht  zugehen.  Ich 
werde  getötet  werden,  aber  meroe  BrQder  werden  Frieden  haben.*  Bei  diesen 
Worten  spoMi  «  er  sein  Ross  an  und  sang  mit  lauter  Stimme:  ^MhuSt  tru  SOrj^r 
ffUfti^ar  Sf'tn  bhj'  Er  wurde  ergriflen  und  mit  einer  Axt  in  den  Ha!-?  ijehauen,- 
so  dass  er  tot  zusammenbrach.  Aber  Gissurr  belfihltc  die  Wunde  und  befahl,  die 
Axt  noch  eimnal  m  den  Leib  des  Toten  zu  schlagen. 

Die  Stimmung  also,  die  in  dem  losgerissenen  Seufzer  liegt :  „Meine 
Kümmemisse  sind  schwer  wie  Blei*'  hat  Indfidi  den  Grundton  zu 
seinem  ergreifenden  Ltede  gegeben.  Er  hat  mit  feinem  dichterischen 
Empfinden  gemerkt,  dass  diese  Worte  wohl  der  Kehrreim,  der 

,,Stcv"  eines  volkstümlichen,  erzählenden  Gedichts  gewesen  sind, 

sie  ileshalb  mit  Glück  als  Refrain  beibehalten  und  ihnen  ein  Gegen- 
stück in  dem  Kehrreime  gegeben:  ..Ach,  die  Burgen  sind  zerstört." 
Sonst  hat  er  den  Helden  weit  über  seine  Vorlage  erhoben  und 

')  üxforder  Ausgabe.  II,  S.  263    «65,  Buch  VII,  K.  339. 
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idealisiert,  das  Episodenhafte  getilgt  oder  zum  ReinmenschUcfaen 
erhöht  und  Pördr  zum  letzten  Verteidiger  der  isländischen  Freiheit 
gemacht.  Für  ein  Konzert  in  Torgau,  bei  dem  beide  Lieder  ge- 
sungen wurden,  hatte  ich  als  Überschriften  gewählt :  ..Islands  Frei- 
heit geht  verloren"  und  für  das  zweite  Lied  einfach;  „Ballade." 
Ich  war  sehr  erfreut,  als  mir  der  Dichter  sein  volles  Einverständnis 
mit  dieser  Bczeiclinung  brieflich  mitteilte.  Durch  die  Wiedergabc 
der  Komposition  vcm  J^ami  P&rsUmuon  hofie  ich  mir  den  Dank 
meiner  Leser  zu  verdienen.  Sie  mag  besser  als  Worte  einen  Begriff 
von  der  isländischen  Musik  unserer  Tage  geben.  Wer  den  unendlich 
schwermütigen  Refrain  „Ach,  die  Burgen  sind  zerstört**,  „Kummer 
quält  mich  unerhört,  drückt  schwer  wie  Blei"  einmal  vernommen, 
wird  ihn  nicht  leicht  wieder  aus  dem  Gedächtnis  verlieren. 


IsUmds  Fr«ttielt  geht  verloren. 


Andnutt  espressivo. 


Bjariii  Purs/tinsson, 


I*  Gh'tmr 

2.  Tan-  te,  ar  •  i 

3.  Hoch-er-hob  • 


1 


t 


1.  froh  den  Ken- ner,     ihm  ge  -  lang  der  Trug. 

2.  Fuchs,  nun,  tan  •  ze,     's  ist  das  letz  •  te  Mal» 

3.  Bei  -le  blin-k«n,    Feu>er  riogi.tim  loht« 


Sei .  nem  Tros&  ist 
dass  du  sprengst  mit 
Bis  mr  Stit  •  tc. 
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t.   kci'tie  Sini-sse»      kein  weg  breit  ge* 

a,    dci-nem  Ret  -  ter  ü  -  bcr  Berg  und 

3.    tfo  ich  stcr  -  be.       flam  ' 


i  . 


Ihm 


DVg. 

Tal. 

rot. 


i 


r 


I.  Adi,  lUe  •  gen  *md  sei  >  rtOrt* 
a.  Adi,  dk    Bar  •  gen      sind  ler  •  stfitt. 

3.  Acht  <U6    Bor  >  gw      sind  ler  •  »t^lft*      al  •  lei  vor  •  bei. 


m 

/ 

ditn. 

I.  Anf  dcmnenilüln^'  ich  £e  -bnn>deii,  wo  -  bin  führt  ntaa  micb? 
t.  Wenn  die  Son>ne  wie -der  anf- gebt»  dei  -  ne  Last  ist  leicht, 
3,     Ü>ber   Ii>  land  schwebt  nundro-iiend  frem*  de  K5>n{gs-nucbt» 


B«rrM««a»  Mnl  O.  6 
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1.  Kihl  bei  llcl    der  Kuiwiid  cn  -  ii*.n.  I- rcuu-dc  deukt  aa  michi 

2.  deon  an  d«i  -  nein  S*t  -  tel-knop  -  f«  hSogt  mein  HMtpt  to  bicidi. 

3.  Wa-nim  ist   der   «r  •  ge  Bu  -  be  nicht  iSngstam  -  g^brachl? 
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lO.  Juli. 

Die  drückende  Schwüle  von  gestern  hat  sich  in  Nebel  und 
sanften  Re^'en  aufgelöst;  dichte  Schleier  hängen  über  der  ganzen 
Landschaft,  so  dass  man  nicht  einmal  die  Ktrkjubujarhetdi  unmittel- 
bar hinter  dem  Hause  sehen  kann.  Als  Ögmundur  auf  dem  Hoch- 
plateau unsere  Pferde  suchen  will,  kann  er  kaum  zwei  Schritt  weit 
blicken,  und  als  er  mit  Mühe  sieben  Tiere  eii^efangen  hat  und 
nach  den  noch  fehlenden  zweien  umherirrt,  sind  die  ersten  wieder 
verschwunden.  So  kommt  er  erst  gegen  zwei  Uhr  zurück,  müde  und 
durchnässt.  während  wir  schon  Mittagbrot  gegessen  haben  und  uns 
an  Schokolade  und  Kuchen  erquicken.  Zwar  hat  sein  langes  Fern- 
bleiben mich  daran  gehindert,  den  Arzt  in  der  N:ihf,  Bfartii ytnsson, 
zu  besuchen,  der  sich  der  Unglücklichen  des  ..i  riedrich  Albert  '  so 
aufopfernd  angenoninien  hat,  aber  es  hat  doch  auch  das  Gute  ge- 
habt: der  Regen  hat  aufgehört,  und  ich  habe  Zeit  j^eiiug  j^chabt, 
mich  beim  Splumaäur  über  die  Schicksale  der  Schiffbrüchigen  zu 
erkundigen.  Wir  gingen  davon  aus,  dass  das  Deutsche  Reich  jede 
Beihilfe  für  ein  Kabel  nach  Island  abgelehnt  habe,  weil  es  kein 
Interesse  daran  habe.  Aber  nach  Angabe  des  Herrn  GudUmgur 
koirtmen  jährlich  etwa  300  deutsche  Fischerfahrzeuge  nach  Island, 
und  das  traurige  Tos  des  „Friedrich  Albert"  hätte  den  Behörden 
zeigen  sollen,  dass  auch  wir  an  einer  schnellen  Verbindung  mit 
Island  lebhaftes  Interesse  haben.  Wie  viel  Angst.  Aufregung  und 
Kummer  wäre  den  Angehörigen  erspart  geblieben,  wenn  sie  tele- 
graphisch hätten  nach  Hause  melden  können,  dass  sie  gerettet 
seien.  So  kam  wohl  die  Kunde  von  der  Strandung  verhältnismässig 
früh  nach  Deutschland,  aber  die  wertvollere  Nachricht  von  ihrer 
Rettung  gebrauchte  Monate. 

Ich  vermute  Qbrigens,  dass  Ernst  von  Wildenbruch  von  dem  kläglichen 
Schickaale  des  «Friedrich  Albert*  gehOit  hat.   In  aeine  aHauBkoniOdie :  Der  uaaterb. 

lirhc  Felix*  spielt  eine  Episode  hinein,  lüc  "jenriii  den  hier  rrzShItrn  Frei^nis-sen  ent- 
spricht. Die  Angehörigen  eines  Steuermanns  auf  einem  Fiscbereidampfer  .Christo- 
pboros'  ahid  lange  ohne  Nachricht  gebHebon,  »und  Island,  das  ist  weit*;  sie  sehen 
in  den  Zeitungen  nach,  ob  vielleicht  in  ihnen  etwas  steht,  gehen  doch  so  viele  Schifle 
da  o)v  n  v  f  rlorcn.  Ein  Schiffsbau-Tci Imikcr  aus  Bremerhaven  hat  den  schweren  Auf- 
trag bekommen,  Nachforschungen  nach  der  Familie  anzustellen  und  sie  darauf  vorzu- 
iMreilen,  dass  das  Schiff  ein  wenig  lange  ausbleibt,  ja  monatelang  verschollen  ist, 
und  dass  der  Steuermann  als  ertrunken  gelten  muss.  Der  hcrzzcrreissendc  Schmerz 
der  Mutter,  die  ihren  einzigen  Sohn,  und  der  Frau,  die  den  Clatten  und  Vater  ihres 
kleinen  Kindes  verloren  hat,  wirkt  auf  den  Helden  der  Komödie,  den  eingebildeten 
Dichterling  so  ein,  dass  er,  da  ihm  zugleich  die  Augen  Ober  achi  bisheriges,  auf 
Fitelkeit  und  Rektnmc  ijei:rnn<1ctes  l  eben  anf^^ehcn,  be"-ehlie«;<^t,  die  Waise  an  Kindes- 
statt auCninehroen.  Aber  im  letzten  Augenblicke  kommt  ein  Telegramm  von  der 
Reederei  Aber  Kopenhagen:  Das  Schiff  ist  an  der  KOste  von  Island  geschritert  und 
tum  Teufel,  die  Besatzung  aber  hat  sich  ans  Land  gerettet  und  lebt;  von  Bremer* - 
hnven  ist  schon  ein  Schiff  hinaus,  sie  zu  holen.    Nicht  nur  die  allgemeinen  Umrisse 
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scheinen  mir  Qberraschcnd  zu  stimmen ,  sondern  einer  der  Geretteten  stammt  auch, 
wie  ich  später  bei  dem  Arzte  f*ördur  f*ördarson  erfuhr,  aus  Weimar,  dem  Wc>hn- 
sitze  des  gefeierten  Dichters'). 

Am  Abend  des  19.  Januar  1903  gegen  10  L'hr  strandete  der  GeestemQnder 
Fischdampfer  »Friedrich  Albert'  an  der  SQdkQstc  von  Island,  etwa  12  Seemeilen  west- 
lich von  Ingölfshöfdi  in  einer  we- 
gen ihrer  starken  Stromversctzuny 
verrufenen  Bucht  und  wurde  wrack : 
diese  Bucht  ist  darum  besonders 
gefährlich,  weil  während  der  Nacht 
jede  Orientierung  fehlt,  da  Leucht- 
feuer nicht  vorbanden  sind.  Den 
wachthabenden  Steuermann  traf 
in^iofcm  ein  Verschulden  an  der 
Strandung,  als  er  trotz  Befehb  des 
Kapitäns  es  unterlassen  hatte,  zn 
loten,  und  dass  er,  als  das  SchitT 
in  der  Brandung  war,  nicht  abdrehte, 
sondern  rückwärts  ging.  Die  Lei- 
chen der  drei  bei  dem  Schiflbruch 
verunglückten  Leute  wurden  später 
gefunden,  und  zwar  z.  T.  im  Schiffe 
selbst.  Befände  sich  die  SQdkQste 
Islands,  an  der  gerade  die  deutsche 
Fischcrflotte  so  tätig  ist,  durch  Be- 
feuerung in  besserer  Verfassung, 
so  könnte  sie  den  Schiffer  recht- 
zeitig warnen.  Die  aus  la  Mann 
bestehende  Besatzung  rettete  sich 
vier  Stunden  später  ans  Land,  wo 
sie  bis  zum  elften  Tage  vergeblich 
nach  menschhchen  Wohnungen  zu 
gelangen  suchte.  Hätten  sie  sich 
nach  Osten  gewandt,  würden  sie 
an  einem  Tage  den  Bauernhof 
Fagurhölstwiri  erreicht  haben- 
Aber  abgeschreckt  durch  die  Schnee- 
und  Kismassen  des  ÖnrfajökuU 
Fig.  80.  .Sigurilur  Jonsson,  Bauer  von  Orrustu-  zogen  sie  c*s  vor,  nach  Westen  und 
stadir  mit  Frau  und  Tochter.  Nordwesten  zu  tappen,  Ober  Lagu- 

nen,  Abflüsse,  Sandwüsten  und 
Gletscherstrome.  Infolge  der  Kälte, 
Anstrengungen  und  Entbehrungen  starben  3  Mann,  mehrere  erlitten  durch  Frost  Be- 
st'hädigungen  und  Verlust  von  (ilicdmassen,  an  vieren  wurden  später  von  Dr.  Pordur 
Porttarson  Amputationen  vorgenommen,  und  es  wurden  ihnen  z.  T.  die  FOsse  bis  zur 
Ferse  abgenommen.  Die  Kunst  des  isländischen  Arztes  hatte  sie  später  doch  soweit 
gebracht,  dass  drei  wieder  gehen  konnten,  wenn  auch  nur  langsam,  und  auf  Stocken 

')  Der  folgende  Bericht  ist  auf  den  Erzählungen  isländischer  Gewährsmänner 
auf>;ebaut.  Dass  er  nicht  Obertrieben  ist,  zeigt  das  inzwischen  erschienene  Buch:  Vom 
Tode  erstanden.  Dem  Andenken  der  toten  Kamcr.i«icn  auf  Island  gewidmet  von  ihren 
Kapitän  Georg  Büschen,  Bremerhaven  1905.  —  Es  freut  mich,  dass  darin  auch 
der  Männer  dankbar  gedacht  ist,  denen  ihre  treue  Hilfe  nicht  amtlich  durch  Ordens- 
verleihungen bescheinigt  ist,  des  Herrn  Kaaber,  Geschäftsführer  des  Deutschen 
Konsuls  in  Reyi'/tll'ik,  und  vor  allem  des  wackern  Bauern  Sigurdur  Jönssott. 
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fcatlltzt,  der  vierte  muss  Zeit  seines  Lebens  getragen  werden.  Ein  fünfter  hat  beide 
Beine  unter  den  Knien  infolge  des  erlittenen  Frostschadens  verloren.  I'nter  der  um- 
sichtigen  und  energtscben  Leitung  des  Kapitäns  eine  Karte  besassen  sie  nicht,  und 
dicee  bitte  ihnen  in  den  Oden  Sketdaräraandur  auch  wenig  genutzt  —  gelangten 
£e  Überlebenden  endlich  zu  bebauten  Gegenden,  wo  ihnen  von  der  isländischen  Be- 
völkerung liebevolle  Aufnahme  und  Pflege  zu  teil  wurde.  Ich  habe  früher  erzählt, 
dass  der  Syslumadur  für  seine  bewunderungswürdige  Umsicht  und  tatkräftige  Hüte 
Bit  dem  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse,  Konsul  Thomsen  mit  dem  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  und  Dr.  Pördnr  zu  Borgir  mit  dem  Roten  Adler-Orden  IV.  KI.n>sc  aus- 
gezeichnet sind.  Nur  den  armen  Häusler  Sigurdur  Jönsson,  unsere  Reisebekannt- 
schaft von  PlOtvaldstyri,  hat  man  vergessen,  und  in  gewisser  Bciiehung  bat  gerade 
er  die  grOssten  Verdienste.  Er  nahm  die  UngKldellcben  in  seinem  kleinen  Bauern* 
hofe  Orrnstustadir  nuf  {Schlachtstätte ,  packte  sie  sofort  in  seine  Betten  und  er- 
quickte sie  mit  warmer  Milch,  ritt  ohne  Zögern  unter  nicht  geringen  Gefahren  über 
die  reisaenden,  winterlichen  Strftme  und  benachrichtigte  den  S^shtnuuUtr.  Hoch 
klini^t  das  Lied  vom  braven  M.nnn !  Das  Seeamt  Brenu-rhavcn  hat  in  seinem  Spruche 
vom  a.  Juni  1903  allerdings  ausgesprochen:  »Insbesondere  verdient  hohe  Anerkennung 
die  «Uen  Schiffbrflchigen  von  dem  Besitzer  des  kleben  Bauerabofes  OrmsfustcUfir, 
den  sie  zuerst  erreichten,  zuteil  gewordene  Pflege  und  Fürsorge*  (Nord westdeutsche 
Zeitung,  4.  Juni  1903,  Reilape  Nr.  128).  Aber  ich  meine,  der  wackere,  bescheidene 
Mann  —  .Hoher  und  himmlischer  wahrlich  schlug  das  Herz,  das  der  Bauer  im  Kittel 
trug  !*  —  verdient  es  auch  im  Bilde  festgehalten  zu  werden.  Es  ist  das  Einzige,  was 
wir  für  ihn  tun  konnten.  Als  wir  am  Nachmittag  an  seiner  Behausung  vorObcr- 
kamen,  licssen  wir  es  uns  nicht  nehmen,  ihn,  seine  Frau  und  seine  Tochter  zu  photD- 
graphicren,  trotz  ihres  Sträubens  imd  trotz  ihrer  Angst,  die  sie  vor  der  IJösmynda' 
vjH  hatten  (photograpbiscber  Apparat;  Fig.  80). 

Nachdem  das  Secamt  dem  tatkräftigen  Eingreifen  des  Strand- 
vogtes" {syslumadur,  auch  als  „Kreisrichter*'  bezeichnet)  und  Be- 
zirksarztes» sowie  dem  sofortigen  Handeln  des  deutschen  Konsuls 
die  vollste  Anerkennung  gezollt  hatte,  der  sogleich  alles  Erfordere 

liehe  veranlasste,  um  die  traurige  Lage  der  Schiffbrüchigen  zu  er- 
leichtem und  ihre  Rückkehr  in  die  Heimat  in  die  Wege  zu  leiten, 
sprach  es  weiter  aus:  Die  von  dem  deutschon  Krmsiil  Thomsen 
;ingcrc<;tc  KrrichUin,^^  von  Schutzhütten  an  der  Südküste  zur  Ver- 
hütung solcher  Leiden  wäre  mit  I'Veuden  zu  be«^rüsseii,  und  es  wäre 
wünschenswert,  wenn  das  Seeanit  Veranlassung  zu  diesen  Massregeln 
gäbe.  Konsul  Thomsen  hat  aber  nicht  nur  „sehr  gute"  Vor- 
schläge gemacht,  sondern  sie  auch  in  die  Tat  umgesetzt.  Er  hat 
auf  e^ene  Kosten  an  dem  gefährlidisten  Teile  der  SOdküste,  an 
der  Stelle,  wo  die  Besatzungen  der  gestrandeten  Fischdampfer  zum 
grössten  Teile  zugrunde  gingen,  eine  Schutzhütte  errichten  lassen, 
wie  sie  vom  Deutschen  Sccfischerci-Vcrrin  an<:[crc£^t  worden  war. 
Kenner  der  Südküste,  besonders  des  SkeidtirdrsuHdur,  unter  anderem 
auch  der  Kommandant  des  dänischen  Kreuzers  ,,Hekla",  der  neben 
dem  Schutze  der  Fischerei  nut  der  Vermessung  der  isländischen 
Küste  beschäftigt  ist,  zweifeln  zwar,  dass  die  Hütte  stand  halten 
werde.  Da  aber  das  Wrack  über  zwei  Jahre  dicht  am  Strande  der 
Brandung  widerstanden  hat,  scheint  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, sehr  stark  gebaute  und  tief  verpfählte  niedrige  Hütten  in 
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der  Nähe  des  Strandes  zu  errichten  und  zu  erhalten.  Ebenso  wird 
CS  möglich  sein,  an  eim\'on  Punkten  der  Küste  Baken  zu  errichten, 
die  in  erster  Linie  einen  Anhaltspunkt  für  Navij^ierung  in  der  nächsten 
Nähe  dieser  ganz  entblossten  Küste  geben  sollen,  dann  aber,  wie 
die  Schutzhütten,  mit  einfachen  Reiseplänen  nach  den  nächsten  An- 
siedlungen,  sowie  mit  einigen  Lebensmitteln  ausgerüstet  sein  müssen. 

Ich  hatte  Konsul  Thomsen  versprochen,  wenn  irgend  möglich 
seine  zwischen  Hmlsfki  und  Raudabergs^s  gel^ene  Schutzhatte 
aufzusuchen,  zu  photographieren  und  ihm  Bericht  über  den  Fort* 
gang  der  Arbeiten  abziutattoi.  Ögmundur  sträubte  sich  aber 
mit  aller  Gewalt  dagegen,  einen  Abstecher  von  drei  Ta^^en  in  diese 
Sandwüste  zu  machen.  Da  auch  Premierleutnant  Buchwaldt 
dringend  abriet,  mir  ein  Bild  von  der  Hütte  entwarf  und  mir  auf 
meiner  Karte  die  Strandungsstcllc  und  die  Lage  der  Schut^hütte 
eintrug,  nahm  ich  Abstand  von  mehiem  Vorhaben.  In  Akur^fri 
las  ich  dann,  dass  Herr  Thomsen  seine  Hütte  persönlich  aufge- 
sucht hatte.  Er  sah  nicht  nur  ein,  dass  ich,  ohne  meine  ganze 
Reise  aufs  Spiel  zu  setzen,  seine  Bitte  nicht  erfüllen  konnte,  sondern 
überliess  mir  auch  gütig  Material  über  die  Beschaffenheit  und  Aus- 
stattung der  Hütte. 

Seine  Schutzhötte  (saluhüs)  besteht  aus  13  X  13  cm  Balken,  die  mit  gekehlten 
Brettern  und  dicker  Teerpappe  bekleidet  sind.  Die  Dimensionen  des  Hauses  Ober 
der  Erde  sind  aXam,  die  Höhe  betr&gt  9,10  —  2,70  m,  aber  die  ^Balken  sind  noch 
a  m  linger;  unter  der  Erde  sind  sie  tiocb  nit  ebenso  dicken  Bslken  und  Eisen  wieder 
verbunden,  es  scheint  daher  ausgeschlossen,  dass  das  Haus  umf&llt,  obwohl  es  auf 
Saad  gebaut  ist.  Die  Uauptschwierigkeit  bestand  in  dem  Transport  des  Baumaterials 
nach  der  betreffenden  Stelle,  doch  war  sie  durch  Geld  und  Zeit  zu  aberwinden.  Das 
„Hospiz",  wie  der  Konsul  sein  Werk  nennt,  enthält  Kojen  und  Bettzeug  fOr  14  Mann, 
Proviant  fhr  mindesten«!  14  T.ige  (Konservcnllcisch,  Brot,  Fett,  Reis,  Tee,  Zucker), 
Kochapparat  und  Lssgeschirr,  Petroleum,  I.atnpe  und  Kerzen,  Medizin,  eine  Menge 
Verbandstoff,  Bretter,  Hsndwerkssenir,  Sdirdb-  und  Nlhseug,  Spielkarten,  und  zwei 

Tinnen  Teer:  die-  sollen  die  Schifn)rQcliii;cn  anzfinden  ,  um  die  Aufmrrk^.-r^keit  der 
Bauern  auf  sieb  zu  lenken.  Herr  Thomsen  bat  später  noch  biazugefügt:  mehr 
Petroleum,  Unterdecben,  Kompass,  eine  Karte,  auf  der  die  Wege  sn  den  nAdnien 
Gehöften  verzeichnet  sind,  und  vor  allem  ein  leichtes,  tragbares  Segeltuchboot  (39  Kilo). 
Am  15.  August  1904  war  die  Hatte  fertig  und  mit  allem  ausgerastet. 

Wenn  also  wieder  einmal  ein  Fischereidampfer  am  Skeidardr- 
sandiir  stranden  sollte,  werden  die  Schiffbrüchigen  alles  vorfinden, 
was  sie  vorläiifif^  gebrauchen.  Kori'^ul  Thomsen  hat  mit  der 
glücklichen  Lösung  dieser  sehr  schwierigen  Aufijabe,  auf  dem  äusserst 
unwirtlichen  und  schwer  zu  erreichenden  Gelände  eine  Schutzhütte 
zu  errichten,  eine  Tat  vollbracht,  die  allen  an  Islands  Südküste 
Schiffahrt  treibenden  Völkern  zum  grössten  Segen  gereichen  kann. 
Der  Deutsche  Seefischerei -Verein  hat  ihm  auch  für  seine  opfer* 
willigen  Bemühungen  öffentlich  gedankt.  Derselbe  Verein  hat  dann 
auch  angefallen,  Material  dafür  zu  sammeln,  um  den  Islanddampfem 
für  jeden  Mann  der  Besatzung  eine  Küstenkarte  mit  den  einge- 
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zeichneten  Wegen  zu  bewohnten  Plätzen  und  eine  Erläuterung  dazu 
mitzugeben.  Von  der  bctrcfTenden  dänischen  Behörde  ist  beides 
(Karte  und  Anweisung)  auf  Grund  der  neuesten  örtlichen  Ver- 
messungen hergestellt  und  als  „Tillaci^  til  Eftcrrctnin^fcr  for  Söfa- 
rende"  gedruckt.  Das  Kaiserliche  Reichs-i\Iarine-Amt  hat  eine  Über- 
setzung hiervon  anfertigen  und  als  Beila^^e  zu  den  „Nachrichten  für 
Seefahrer"  erscheinen  lassen.  Gleichzeitig  hat  der  Staatssekretär 
des  Reichs-Marine-Amts  auf  Empfehlung  des  Deutschen  Seefischerei- 
Vereins  Sonderabdrflcke  dieser  »^Anweisung  für  Schiffbrüchige  auf 
Island**  auf  starkem  Papier  in  Taschenformat  und  mit  abwaschbarem 
Dermatoidumschlag  herstell«!  lassen  und  dem  Verein  zur  Abgabe 
an  die  Islandfahrer  übergeben.  Dieser  hat  an  die  Reedereien  der 
Islanddampfer  eine  hinreicbendr  Zahl  von  Exemplaren  ühersandt 
mit  der  Empfehlung,  bei  Antrilt  der  Islandfahrt  jedem  Manne  der 
Besatzung  ein  Exemplar  der  Anweisung  einhändigen  zu  lassen.  Es 
ist  dieses  leicht  in  der  Tasche  zu  tragen  und  gibt  damit  jedem 
Manne  die  Mittel  in  die  Hand,  mit  Hilfe  der  Karte  sich  zu  orien- 
tieren und  unter  Beherzigung  der  Winke  für  die  einzuschlagenden 
Wege  entweder  das  Schutzhaus  oder  die  Niederlassungen  zu  er- 
reichen. Sollte  daher  das  Unglück  noch  einmal  wollen,  dass  jemand 
von  den  deutschen  Dampfern  als  Schiffbrüchiger  den  gefürchteten 
Strand  betreten  muss,  so  darf  gehofft  werden,  dass  das  jjlanlosc 
Umherirren,  das  für  die  früheren  Schiffbrüchigen  so  verhängnisvoll 
wurde,  jetzt  vermieden  werden  kann. 

Ach,  nur  zu  bald  sollte  beides  auf  die  Probe  gestellt  werden! 
Im  Februar  1906  strandete  an  der  Südküste  der  Geestemünder 
Heringsdampfer  „August  Wilhelm",  etwas  später  bei  Ingölßhöjdi 
der  „Nordstern**  —  beide  Male  wurde  die  Besatzung  durch  fremde 
Schiffe  gerettet. 

Aber  dasselbe  fttrehtbare  Schicksal  wie  den  „Friedricli  Albert",  drohte  am 

18.  Februar  1906  den  Fischdampfer  „Wflrttcmberg"  aus  Bremen  zu  trcflTen.  Es  war 
fast  genau  dieselbe  Stelle,  an  der  der  , .Friedrich  Albert"  gescheitert  war.  Zur  Ebbe- 
zeit gelang  es  der  Mannschaft,  im  ganzen  13  Mann,  glücklich  an  Land  zu  kommen. 
Glöcklicberweise  hatte  man  die  von  der  naotischen  Abteilung  des  Reicbs>Mame>AiDts 
hcraiispogebcnf  ri  Hflchlein  mit  Karte  durch  die  Wnste  un  1  Prscbroihung  der  Schutz- 
hatte  in  drei  Exemplaren  an  Bord.  Die  SchiffbrOchigen  setzten  ihre  ganze  Hoffnung 
auf  diese  Sebutshatte.  Man  machte  sich  also  sofort  auf  den  Weg  gegen  Westen, 
die  Küste  entlang.  Es  waren  6  bis  8  Grad  Frost,  dabei  wehte  ein  eisig  scharfer 
Wind.  Die  Leute  waren  nas5  und  fast  erstnrrt.  Die  sumpfiiieti  Sandstrecken  inner- 
halb der  Strandlinie  waren  meistens  gefroren,  aber  mehrmals  roussten  die  Schiff» 
brOcbigen  reisaende  Ströme  durchwaten.  Als  es  dunkel  wurde,  kamen  sie  an  einen 
Strom,  der  schwer  zu  überschreiten  war,  und  sie  mussten  fOr  die  Nacht  Rast  halten. 
Ein  kleines  Se^iel  hatten  sie  mit^ehi arht,  unter  wclrhem  für  vier  bis  fi^nf  Mann  Plate 
war,  die  anderen  lagerten  sich  in  den  bt  hnee  dicht  dabei. 

Am  nlchsten  Morgen  um  sechs  Uhr  wurde  die  Wandertmg  fortgesetzt.  Nach- 
mittags fing  CS  .Tn  /II  -.chnelen,  und  noch  um  ilrri  l"hr  war  keine  Hütte  sichtbar.  Die 
vor  Hunger  und  Kälte  erschöpften  Leute  vermochten  sich  kaum  noch  auf  den  Beinen 
n  baltea.  E*  war  kbur:  falls  die  Schutzhotte  jetzt  nicht  bald  erreicht  wurde,  waren 
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alle  rettungslos  verloren!  Endlich  g^^pcn  ^^nf  Uhr  nachmittags  zeigten  die  Vorposten 
durch  Rufen  und  Winken  an,  dass  die  Schutzhfltte  sichtbar  sei.  Ah  die  Schiffbrüchigen 
endlich  beim  Einbrüche  der  Finsternis  die  äcbutzhQtte  erreichten,  waren  zwei  von  den 
Leuten  so  enchOpft»  daas  dm  zuMunacBlmdiea«  la  der  HflUe  wmr  Ar  14  Ifanii  alles 
vorhanden,  was  sie  brauchten.  Zwei  Tape  hielten  sich  die  SchifTbrflchipcn  dort  auf, 
um  sich  von  den  ausgestandenen  Strapazen  zu  erholen.  Des  Abends  zQndetcn  sie  von 
Treibhob  und  Teer  groisc  Feuer  an,  um  von  bewohnten  Gegenden  die  Aufmerksan« 
kcit  an  sich  ZU  lenken.  Ihre  Feuer  wurden  auch  von  den  westlichen  Gemeinden 
bemerkt ;  ehe  aber  von  dort  ein  Hilfsunternehmen  ausgerflstet  wurde,  wurde  ihnen 
von  einem  Ostlich  gelegenen  Dorle  schon  i-Iilfc  geleistet.  Linige  Leute,  die  zuialiig 
nach  dem  Strande  geritten  waren,  um  nach  Treibbob  ni  suchen,  sahen  das  Wrack 
und  folgten  drn  Spuren  nach  ilcr  Schntzhnttc.  Am  nächsten  Morpen  nahmt  n  sie-  zwei 
Schiffbrüchige  mit  sich  nach  der  westlichen  Gemeinde,  wo  dann  ein  HUfsuntemebmea 
ausgerOstet  wurde,  um  die  zurOckgcbliebcnen  elf  Mann  abzuholen.  Und  so  errdditen 
die  deutschen  Seeleute  alle  heil  und  gesund  wieder  menschliche  Niederlassungen,  wo 
sie  aufs  beste  behandelt  wurden.  Am  28.  Februar  reisten  «^ic  in  einer  langen  Kara- 
wane  mit  a6  Pferden  von  der  gastfreundlichen  Gemeinde  ab.  Am  8-  März,  um  7  Uhr 
abends  kamen  die  Sdiiflfarachigen  in  Reykjavik  beim  deutschen  Konsol  ao.  Nur 
durch  die  Schutsblllte  sind  «e  gerettet  worden!  — 

Der  Abschied  von  der  liebenswürdigen  Familie  fiel  uns  wirklich 
schwer.  Klingender  Dank  wurde  entrüstet  zurückgewiesen,  dafür 
erhielten  wir  von  dem  dänischen  Gcneralstahsoffizicr  Premierlieutnant 
Buchwal  dt  eine  Einladung  in  .sein  Zelt  für  den  übernächsten  Tag 
nach  Siüia/ell.  Das  Land  zwischen  den  drei  Flüssen  Geirlaiidsii, 
Hörgsd  und  Fossälar  war  völlig  überschwemmt,  fast  drei  Stunden 
ritten  wir  ununterbrochen  durch  Wasser,  in  dem  die  Pferde  lustig 
bis  an  die  Knie  umherpatschten.  Den  Brunasanäur  (verbrannter 
Sand),  der  ein  Areal  von  160  qkm  hat,  Hessen  wir  südlich  liegen 
und  ritten  auf  Moorboden,  inuncr  ein  etwa  I  m  hohes,  dünnes 
Lavafeld  entlang,  den  östlichen  Arm  dos  Lakistromes.  Hart  an 
seinem  Rande  liegt  Orrushistaiiir,  wo  der  ..deutsche"  Bauer  wohnt. 
Nachdom  mein  Begleiter  ihn  ijhoto^rajihiert  hatte,  baten  wir  ihn, 
uns  den  Weg  über  das  Hverjisjijot  und  die  Djiipd  zu  weisen.  Da 
der  erste  Fluss  heute  schon  mehrere  Male  passiert  war,  hatten  die 
Pferde  einen  ordentlichen  Weg  in  dem  weichen  Sande  festgestampft, 
und  der  Obei^ang  dauerte  kaum  eine  halbe  Stunde.  Es  kann  aber 
vorkommen,  dass  selb.st  die  hier  ansässigen  Führer  in  das  trübe, 
schlammige  Wasser  bis  an  die  Brust  hineinwaten  müssen,  um  der 
Karawane  den  Weg  festzutreten. 

Auch  die  Dfufd  meinte  es  i;nädii;  mit  uns.  Sie  führt  zwar 
keinen  Sand,  ist  al)er  ziemlich  tief,  ich  wollte  einem  Packpferde, 
das  mir  mit  den  scharten  Ecken  des  Koffers  zu  nahe  kam,  eins 
mit  der  Peitsche  versetzten,  beugte  mich  dabei  zu  sehr  aus  dem 
Sattel  und  zog  mir  den  linken  Stiefel  voll  Wasser.  Zeit  zum 
Wechseln  der  Strümpfe  war  nicht,  aber  auch  nicht  zum  Erkälten; 
die  paar  Liter  wurden  ausgeschüttet,  im  Quartier  warme  Socken 
angezogen  und  die  Stiefel  mit  trockenem  Heu  ausgefüllt.  Hier 
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trennten  wir  uns  von  unserm .  biedern,  rOhrend  guten  und  schlichten 
Bauern,  den  wir  wohl  zum  letztenmal  in  unserm  Leben  gesehen 
haben.  Immer  wieder  sdiüttelte  er  uns  die  Hand.  Noch  lange 
sahen  wir  ihm  nach,  wie  er  sein  isabcllcnfarbiges  Rössicin  durch 
die  Djüpd  lenkte,  dann  schwenkte  er  seinen  Hut,  wir  unsere 
Tücher,  und  unsere  besten  Se^'enswün.sche  begleiteten  den  in  der 
Ferne  langsam  Verschwindenden,  dein  unsere  armen  Landsleute 
Rettung  und  Leben  zu  verdanken  hatten.  Die  Djüpd  ist  übrigens, 
wie  mir  Ögmundur  erzählte,  durch  zahlreiche  kleine  Gletscher- 
läufe berüchtigt  und  bedeckt  dann  die  in  der  Nähe  liegenden 
Lavaströme  und  Sandfiächen  mit  einer  dichten  Lehmmasse.  Als 
Ögmundur  vor  elf  Jahren  mit  Thoroddsen  hier  war,  hatte  sie 
eine  sehr  bedeutende  Wassermasse  und  eine  so  reissende  Strömung, 
dass  der  Übergang  geradezu  lebensgefährlich  war  Zwei  Tage  später 
hatte  sie  einen  regelrechten  Gletscherlauf,  das  Lärmen  und  Brüllen 
des  Flusses  übertönte  noch  das  Heulen  des  orkanartigen  Sturmes, 
der  gerade  tobte;  die  schokoladenbraune  schlammige  Wassermasse 
schoss  in  gössen  Kaskaden  einher,  und  wo  sie  sich  an  Steinen 
oder  Sandbänken  brach,  wurde  sie  gleich  riesigen  Sprudelquellen 
emporgeschleudert 

Der  letzte  Teil  des  Weges  führte  über  ein  elendes  Lavafeld, 
das  voller  spitzer  Steine  und  scharfer  Zacken  war,  die  Pferde 
strauchelten  unablässig.  Da  un.s  der  dänische  Offizier  schon  m 
Niipstadur  angemeldet  hatte,  wurden  wir  sogleich  mit  Kaffee  und 
Kuchen  bewirtet.  Unsere  erste  Frage  galt  den  Flüssen,  die  am 
nächsten  Tage  zu  überschreiten  waren.  Die  Antwort  lautete  wenig 
erfreulich:  durch  die  gestrige  Wärme  sei  die  Skeidarä  so  ai^e- 
schwoUen,  dass  sie  unmöglich  durchritten  werden  könnte.  Der 
Bauer  versprach  aber  zwei  tüchtige  Führer  zu  besorgen ;  einer  allein 
wage  den  Rückweg  nicht,  die  Tour  dauere  für  sie  zwei  Tage,  jeder 
bekäme  12  Kronen. 

Der  Bauernhof  liegt  an  der  äusserstcn  Gren/re  des  bewf>hnten 
Distriktes  Fljöf^hverß  am  Fusse  eines  senkrechten  Berges,  di  ssen 
spitze  Zinnen  kühn  in  den  Himmel  ragen  (Fig.  81).  Die  hohen 
Türme  und  Schanzen  scheinen  so  lose  in  der  Luft  zu  schweben, 
dass  man  jeden  Augenblick  befürchtet,  ein  paar  tausend  Zentner 
Steine  wurdem  hemiederstürzen  und  das  Gehöft  zertrümmern;  aber 
der  TuiT  wird  von  mächtigen  Basaltgängen  zusammengehalten.  Nach 
Osten  ragt  der  Lömagnüpur  (Lummentaucherberg,  770  m)  wie  ein 
gewaltiger  Keil  aus  der  Sandwüste,  die  unmittelbar  hinter  dem  Tun 
beginnt;  seine  steilen  TuflTelsen  beherrschen  in  ihrer  stattlichen 
Höhe  die  ganze  Landschaft  und  geben  ihr  ein  düsteres,  grossartiges 


')  Ich  habe  Ogmundurs  trockeneren  Bericht  in  letzter  Minute  noch  etwas  mit 
Thoroddsens  Farben  aufgefrischt;  Tlioroddsen,  Island  1,  S  38,39. 
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Gepräge.  In  der  Feme  rollen  die  langgestreckten  blauen  Wellen 
des  Meeres. 

Hier  wohnte  einst  Gnupa-Bardr ,  der  zuerst  gegen  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  durch  das  innere  Island  gereist  sein  soll  (I,  S.  83). 
Nach  Thoroddsen  liegt  oben  auf  dem  Berge  eine  Höhle  Gapi. 
wo  lidrdr  nach  der  Volkssage  sein  Handwerkszeug  vergessen  haben 


Fig.  81.  Nüpstadur. 


soll.  Ein  paar  beherzte  Männer  waren  vor  einigen  Jahren  hinauf- 
geklettert, fanden  aber  natürlich  nichts.  Von  hier  aus  trat  der  Enjj- 
länder  William  Watts  am  25.  Juni  1895  seine  beschwerliche,  löTa^'c 
dauernde  Wanderung  über  den  l'atnajökuU  nach  Gn'tustadir  an. 

Ein  Runen-Leichenstein  ist  hier  gefunden,  die  verwettcrtcn  und 
unleserlich  gewordenen  Zeichen  lassen  sich  vielleicht  enträtseln  als 
„Hier  ruht  Björn."    Ein  Gebäude,  das  abseits  von  den  übrigen 
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Räumen  lie^t  und  als  Packhaus  dient,  ist  vielleicht  das  einzige  aus 
kathohscher  Zeit  erhaltene  Bethaus,  An  der  Tür  waren  die  Felle 
von  sechs  Seehunden  angenagelt,  die  der  Bauer  selbst  erbeutet  hatte, 
ögmundur  macht  mich  noch  besonders  auf  dte  „Kirchhoftür**  auf- 
merksam (säMUd,  säladrahiiä) »  durch  die  die  Toten  nach  dem 
Kirchhofe  getragen  werden :  nur  wenn  der  Gestorbene  auf  diesem  Wege 
zur  Ruhe  gebracht  wird,  findet  er  Frieden  und  stört  die  Hinterblie- 
benen nicht:  so  wird  auch  in  Bayern  der  Totenweg,  in  Holland  der 
Lijk-,  Nood-  oder  Keewe^'  ausschliesslich  nur  mit  Leichen  befahren. 

Mitten  zwischen  den  Gletschern  n()rdlich  von  f.dmagnüpur,  an 
den  Canofls  der  Nüpsä,  liegt  der  in  Island  berühmte  Birkenwald 
Nüpitadaskögar*  Der  S^lumadur  hatte  mich  beaondos  auf  ihn 
aufmerksam  gemacht;  leider  war  es  xu  spät  an  diesem  Abend,  und 
am  nächsten  Morgen  mussten  wir  zu  früh  aufbrechen,  als  dass  wir 
ihn  noch  besuchen  konnten.  Er  hat  nach  Eggert  Öla/sson  eine 
Länge  von  l  */4  und  eine  Breite  von  beinahe  V»  Meile :  das  sei  um 
so  wunderbarer,  als  das  Eis  sich  dicht  heranerstrecke,  und  die  kalten 
Gletscherwasser  der  Nüps7fötn ,  die  den  Wald  durchströmten,  sich 
an  dessen  Nordseite  aus  den  Eismassen  er^i essen  und  den  Fuss  der 
Bergseite  überschwemmten.  Nach  Thoroddsen  aber  übertritTt  der 
Nüpstadaskögur  die  andern  Wälder  Islands  weder  an  Ausdehnung 
noch  an  Höhe  der  Bäume.  Er  wird  wegen  seiner  Entlegenheit  nur 
selten  besucht  und  ist  auch  nur  unter  sdur  halsbrecherischen  Klet< 
tercien  zu  erreichen.  Hier  kommen  seit  200  Jahren  verwilderte 
Schafe  vor. 

Als  wir  mit  dem  Bauern  beim  Abendbrot  sassen  —  e^  w^r 
alles  peinlich  sauber,  über  das  Präsenticrbrctt  war  sogar  eine  wi  ssse 
Serviette  gebreitet  — ,  erdröhnten  mächtige  Schritte,  und  \\\  der 
Tür  erschien  alsbald  ein  in  schwarzes  Leder  gekleideter  Hüne,  der 
mit  dem  Kopfe  fast  an  die  Decke  stiess:  es  war  wirklich,  wie  wenn 
ein  alter  Wiking  auferstanden  wäre  und  uns  mit  seinem  Besuche 
erfreuen  wollte.  Ich  habe  manchen  Isländer  getroffen ,  der  einen 
würdigen  Flügelmann  in  der  Garde  abgegeben  hätte,  aber  gegen 
diesen  Riesen  verschwanden  selbst  Rektor  Öheri  und  Porgrimur 
in  Reykjavfk  und  die  herkulischen  Pfarrer  von  Gardar  und  von 
Hexkholf ;  nicht  wenig  tnig  zw  diesem  nnposanten  Rindnick  aller- 
dings seine  Bekleidung'  bei.  Ks  war  der  Pfarrer  von  Kirkjuhur, 
Magnus  Björnsson ,  der  noch  in  der  Nacht  in  der  Begleitung  des 
Postreiters  nach  seinem  Pfarrhofe  nuHckreiten  wollte  und  schon 
von  SvünafeU  kam^  wohin  wir  am  nächsten  Tage  wollten.  Leider 
verliess  er  tms  schon  nach  einer  halben  Stunde.  Wir  hatten  uns 
bald  angefreundet ,  und  er  erzählte  mir  von  seinen  gefährlichen  Sonn- 
tagstouren; namentlich  einen  Weihnachtsabend,  wo  er  16  Stunden 
lang  durch  Schnee,  Eis  und  Wrisser  geritten  sei,  um  seine  sorgende 
Gattin  noch  am  heiligen  Abend  zu  überraschen,  werde  er  nie  ver- 
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gessen.  Er  hatte  bei  der  Operation  der  Schiffbrüchigen  hilfretclie 
Hand  beim  Chloroformieren  geleistet  und  rühmte  das  mutige  und 
anständige  Verhalt'-n  der  Gestrandeten.  Seine  Auskunft  für  morgen 
war  wenig  ermuti^^end:  nur  für  sehr  unerschrockene  Männer  und 
tüchtige  „Wasscrpicrde'*  sei  der  Weg  zu  wagen.  Er  selbst  nu 
einen  hohen,  starkknochigen  Gaul,  dem  man  wohl  zutraute,  dass  er 
weder  Gletscher  noch  Strudel  scheute.  Von  dem  Postreiter,  mit 
dem  er  zusammen  ritt,  um  im  schtimmsten  Falle  Hilfe  zu  haben, 
zog  ich  einige  Erkundigungen  über  isländisches  Post  wesen  ein: 
Vor  etwa  50  Jahren  fand  Beförderung  von  Briefen  —  nicht 
auch  von  Paketen  —  in  der  Skaptafells  sysla  nur  etwa  drei  bis 
vier  Male  im  Jahre,  zu  ganz  unbestimmten  Zeiten  statt,  und  zwar 
meist  nur  für  die  Beamten;  ein  Pferd  wurde  dem  Prtstreiter  nicht 
gestellt,  doch  durfte  er  sich  eins  von  den  Bauern  borgen.  Seitdem 
aber  Vik  ui^  Horw0Si^4ur  vcm  Dampfern  angelaufen  werden,  weim 
es  Wind  und  Wetter  gestatten,  werden  etwa  alle  14  Tage  Briefe 
über  Land  befördert,  zusammen  im  Jahre  15 mal.  Oft  hat  der 
Postillon  eine  ganze  Karawane  von  Pferden  bei  sich,  die  mit  roten 
Koffern  beladen  sind,  auf  die  ein  goldenes  Horn  gemalt  ist,  und 
wenn  er  in  die  Nähe  eines  Hofes  kommt,  lässt  er  histicj  sein  Horn 
ertönen.  In  der  Wüste  östlich  der  Jökulsä  ä  Axarfirdi  können 
die  Postillone  nicht  reiten,  sondern  müssen  bei  Schnee-  und  Sand- 
stürmen zu  Fuss  gehen  und  dazu  noch  einen  Schütten  mit  den  Post- 
säcken ziehen.  Mancher  ist  schon  dem  stürmischen,  rauhen  Wetter 
zum  Opfer  gefallen,  wenn  er  die  „Warten"  verloren  hat  oder  ist 
hinter  Steinblöcken  und  in  unterirdischen  Höhlen  erfroren,  wo  er 
Schutz  gesucht  hat.  Bauern,  die  eine  notwendige  Reise  unternehmen 
müssen,  schliesscn  sich  den  Postreitern  <^crn  an;  auch  ist  es  billiger, 
als  wenn  sie  sich  emen  besonderen  Führer  nehmen.  Für  die  Route 
von  Kirkfuhcrr  bis  Borgir  erhält  der  Postreiter  35  Kr.,  muss  sich 
aber  zwei  Pferde  auf  eigene  Kosten  verschaffen;  wenn  er  mehr  als 
ein  Bagagepferd  gebraucht,  erhält  er  für  jedes  Pferd  20  Kr.  be- 
sonders; für  die  weitere  Strecke  von  Kirkfubar  bis  Odäi  erhält  er 
6$  Kr.  Er  übernachtet  auf  den  Höfen  und  kann  im  allgemeinen 
darauf  rechnen,  hier  Kost  und  Quartier  umsonst  zu  erhalten.  Vmi 
()(/(/ i  bis  Reykjavik  verkehren  sogar  Postwagen,  die  Personen  und 
Güter  befördern.  Wie  gross  überhaupt  die  Fortschritte  im  Postver- 
kehr sind,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  die  Zahl  der  Briefe  von 
1879 — 1H94  um  309,7,  die  der  Geldbriefe  und  eingeschriebenen 
Briete  um  i6ü  und  die  der  Pakete  um  137,5  v.  H.  gestiegen  sind. 
Die  Leitung  des  Postwesens  liegt,  unter  der  Oberaufsicht  des  Mini- 
sters, in  den  Händen  des  Postmeisters  in  Reykjavik  (pdsimeistari), 
dem  26  Postagenten  (posiafgreidslumadur)  und  165  Inhaber  von 
Briefablagestelten  unterstehen  (krjefhirdingamadur). 
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Zwölftes  Kapitel. 

Reise  durch  die  Austur  Skaptafeils  sysla. 

II.  Juli. 

Der  Skeidardrsandnr ^  den  wir  heute  in  seiner  ganzen  Länge 
durchqueren  müssen,  um  nach  SvfnafeU  zw  gelan^'en,  ist  von  den 
Sandwüsten  der  budkuste  die  grösstc  (ca.  700  qkm.).  Er  besteht 
fast  aussddiessHch  aus  gorCdltem  Gletscherschutt  mit  dazwischen 
gemengtem  Lehm  und  feinem  Sand,  bei  Gletscherläufen  und  Über- 
schwemmungen werden  bedeutende  Massen  Gletscherton  abgesetzt, 
und  bei  trockenem  Wetter  jagt  der  Wind  diesen  durch  die  Luft. 
Bei  starken  Stürmen  wird  der  sehr  feine  vulkanische  Staub  in  die 
fern«:ten  Gegenden  Islands  gewirbelt,  so  dass  der  Himmel  neblig, 
rotbraun  und  bisweilen  verfinstert  ist.  Mis/ur  (Staubnebel)  nennen 
die  Isländer  diesen  Zustand.  Wo  der  Flugsand  ständig  in  Bewegung 
ist,  kann  kern  Ftianzenwuchs  gedeihen,  ausser  einigen  Büscheln 
Strandhafer  auf  kleinen  Sandhfigeln;  aber  wenn  all  der  bewegliche, 
feine  Staub  bis  auf  den  gröberen  Schutt  fortgeweht  ist,  so  sagen 
die  Isländer,  der  Sand  sei  är/üka^  d.  h.  er  kann  nicht  mehr  fort- 
fliegen, dann  können  Pflanzen  zwischen  dem  Grus  Wurzel  fassen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Gletscherflüsse  die  aufspriessendc  Vegetation 
nicht  wieder  vernichten.  ,,Eine  Sandstrecke,  die  längere  Zeit  mit 
Erdreich  bedeckt  gewesen  ist,  wird  oft  wieder  durch  Sandstürme 
vernichtet  und  zerrieben;  tiefe  Rinnen  und  Kurchen  graben  sich 
durch  das  Erdreich;  sie  erweitern  sich  mehr  und  mehr,  bis  das 
ganze  Grasland  zerrieben  und  fortgeblasen  ist,  und  nur  einzelne 
dicke,  schwarzgrüne  Stücke  bleiben  zerstreut  in  der  Wüste  liegen, 
als  Zeugen  der  furchtbaren  Verheerung,  die  hier  gehaust  hat" 
(Thoroddsen,  Geogr.  Tid.  XII,  S.  212). 

Die  kahle  Fläche  des  Skeid^trärsandur  liegt  zwischen  den  beiden 
gefürchteten  und  gefährlichen  Flüssen  Xüps7u)tn  \\x\d  Skeidard\  seine 
Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten  beträgt  35  km,  vom  Skeidarär- 
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jökuU  bis  zum  Meere  ca.  20  km.  Kurz  nach  9  Uhr  Inracheii  wir  bei 
leichtem  Nebel  und  Regen,  in  unser  Ölzeug  gehüllt,  von  Nüpstadur  ^ 
auf,  voraus  die  b^den  Lokalführer.  Das  Passieren  der  zahllosen, 
weitverzweigten  Arme  der  Xnp^vötn  mit  den  dazwischen  liegenden 
Lehm-  und  Sandinscln  und  Kiesrücken,  die  ebenso  veränderlich  sind 
wie  der  Gletscherfluss  selbst,  dauerte  zwar  geraume  Zeit,  pini,^  aber 
ohne  besondere  Anstrengung  glücklich  vorüber,  und  wir  waren  da- 
mit in  der  Aushtr  Skaptafells  spla  angelangt.  Es  war  aufiallend, 
wie  gut  sich  unsere  Führer  aus  der  Strömung  eine  Vorstellung  von 
dem  Grunde  des  Flussbettes  su  machen  wussten:  wo  sie  sehr 
stark  ist,  lagert  grosses  Geröll,  und  dieses  wird  klarer  und  kleiner, 
je  schwächer  die  Strömung  wird.  Schlamm  ist  nur  da,  wo  das 
Wasser  träge  dahinschlcicht  und  verhältnismässig  flach  ist;  auch  die 
der  Strömung  abgekehrten  Enden  der  Sandinseln  sind  meist  schlam- 
mig; die  Führer  ritten  fast  durchweg  auf  die  der  Strömung  zuge- 
wendeten Riffe  zu,  und  die  Pferde  konnten  auf  dem  groben  Geröll 
ohne  Schwierigkeit  Fuss  fassen. 

Dann  ging  es  den  Fuss  des  SkiidarärfoktiU  entlang  (20  km 
lang,  an  der  schmälsten  Stelle  7Va  km  breit),  und  die  eigentliche, 
uns  endlos  vorkommende  Wasserwanderung  in  dem  immer  dichter 
fallenden  Regen  begann  Da  dieser  Gletscher  tief  in  den  Sandur 
hineinreicht,  ist  er  schwarz  von  Schutt  und  Steinen  und  sieht  fast 
wie  ein  Lava.strom  aus.  Er  ist  von  unzähligen  Spalten  zerrissen, 
und  überall  quellen  gelbliche  und  hellbraune  Gletscherbäche  aus 
doi  Rissen  und  Ritsen  hervor.  Einige  vereinzelne  Moränenzfige 
und  durch  Gletscherläufe  hervorgebrachte  GeschtebehOgel  bilden 
die  einzige  Erhöhung  in  der  weiten  Ebene.  Wie  im  Mfrdaksandur 
und  später  wieder  im  Breidamerkursandur  trafen  wir  eine  Reihe 
„Gletscherlöcher",  trichterförmige  Vertiefungen,  die  bereits  Saxo 
erwähnt:  grosse  Eisstücke,  die  bei  Gletscherlänfen  von  den  Gletschern 
losgerissen  sind  und  hier  und  da  zurückgeblieben  sind;  sie  schmelzen 
bei  warmem  Wetter  langsam  und  sehr  allmählich,  es  kann  Jahre 
dauern,  bis  das  letzte  Stückchen  Eis  zergangen  ist.  Es  ist  nicht 
ungefährlich,  in  die  Nähe  solcher  Löcher  zu  kommen,  da  Sand  und 
Ldhm  um  sie  herum  durch  das  Gletscherwasser  so  aufgeweicht 
sind,  dass  Ross  und  Reiter  darin  leicht  verschwinden  können. 
In  einigen  Trichtern  war  das  Wasser  wundervoller  dunkel- 

blauer Färbung,  während  der  Roden  silberhell  durchschimmerte. 

Fast  keine  Pflanze  erfreute  unser  Auge,  nur  hie  und  da  einige 
Halme  Strandhafer,  ein  paar  kümmerliche  Abendlichtnelken  (Melan- 
dryum  album)  und  wunderbarerweise  vereinzelte  I^pilohium  angusti- 
folium.  Im  nördlichen  Teile  riefen  Schmarotzermüven  (Stercorarius 
parasiticus,  Kjoi)  ihr  unmutiges,  rabenartiges  Gau  Gau,  während 
die  Raubmöven  (Megalestrls  skua,  Skümur)  den  südlichen  Teil  be- 
herrschen.   Herr  Buchwaldt  glaubt  beobachtet  zu  haben,  dass 
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beide  Arten  sich  streng  an  ihr  Jagdgebiet  halten  und  ntir  in  der 
Mitte  gemeinsam  nebeneinander  vorkommen.  Ordentlich  froh  be- 
grflssten  wir  ein  paar  Schafe,  die  sich  hierher  verirrt  hatten;  aber 
kaum  hatten  sie  uns  erblickt,  da  stol)cn  sie  in  langen  Sätzen  davon. 

Um  \ici  I  hr  waren  wir  an  der  Sketdurd  ariLjclan^t  \skeid  = 
Weberladc  mit  dem  Kamm),  die  in  der  sud«»stlichcn  Ecke  des 
SkeidararjükuU  entspringt  und  nicht  nur  wegen  ihrer  plötzhchcn, 
gewaltsamen  Gletscherläufe  berüchtigt  ist,  sondern  auch  wegen  ihrer 
sonst  häufiger  vorkommenden  Übersdiwemmungen.  Sie  scheint  früher 
mitten  auf  dem  Softäur  zum  Meere  geströmt  zu  sein,  hat  aber 
alhnählich  ihren  Lauf  verändert  und  mündet  in  die  Lagunen  ausser- 
halb Örceß. 

Bei  dem  Gletschersturze  von  1S92,  bei  dem  man  den  Schwcfcl- 
w  asserstoff^enich  { juklafyla  —  Gletschergeruch)  in  Reykjavik  deutlich 
u  ahnialim,  verlegte  sie  ihr  Bett  mehr  nach  Westen.  Früher  Hef  sie 
weltlich  von  dem  Gehöfte  Skapiujell  vorbei  und  teilte  sich  später 
in  mehrere  Arme»  so  dass  sie  leicht  zu  passieren  war:  seit  1892 
aber  bahnte  sie  sich  ihren  Weg  in  einem  einzigen  Ftussbette,  so 
dass  sie  anfangs  überhaupt  nicht  zu  durchreiten  war,  allmählich 
jedodi  verzweigte  sie  sich  und  breitete  sich  in  ein  paar  Dutzend 
Arme  aus,  so  dass  sie  jetzt  wenigstens  nicht  mehr  absolut  unüber- 
windbare  Hindernisse  l)ietet 

Viele  von  den  Ausbriichcn,  die  dein  Suiu-  oder  Skcidardr/öktiil 
zugeschrieben  werden,  rühren  nach  Thoruddsen  von  dem  (jrinisvülN 
her,  nordwestlich  vom  SkeidaratjökuU  unter  dem  Eise,  und  die 
vielen  Gletscher-  und  Wasserstürze  dieses  Jökutt  sind  durch  vul- 
kanische Umwälzungen  an  den  GHmsvötn  hervoi^erufen.  Thorodd> 
sen  zählt  mindestens  15  Eruptionen  dieser  Ausbruchsstelle. 

Die  Führer  sorgten  in  ihrer  Unterhaltung  dafür,  dass  die  Er- 
inncnint^  an  die  furchtbaren  NatiirereiiTiisso  in  uns  wach  und  rci^c 
blii  b,  und  malten  aus.  was  geschehen  würde,  wenn  ein  Gletscher- 
sturz uns  überfiele.  Aber  auch  ohne  deren  Reden  war  Ogmundur 
und  mir  etwas  bänglich  zu  Mute.  Denn  wenn  wir  die  Skeidarä 
nicht  passieren  konnten,  war  es  mit  der  Weiterreise  nach  Osten 
vorbei,  und  gesetzt,  wir  kehrten  um  und  wollten  nach  NüpiUidur 
zurück,  —  wie,  wenn  jetzt  auch  die  Nüpsvotn  unpassierbar  ge- 
worden wären?  Dann  sassen  wir  da  zwischen  den  beiden  Strömen 
und  ritten  bald  nach  Osten  und  bald  nach  Westen  und  machten 
jedesmal  die  Entdccknnc^,  dass  wir  eingek<Mlt  waren  und  mindestens 
eine  Nacht  und  einen  Tag  noch  im  Freien  bleiben  mussten.  Die 
Anstalten  zum  Übergang  wurden  mit  einer  Sorgfalt  getrotfen,  wie 

')  Maurer,  (sl.  Volkssagen  S.  304  306.  Den  Gletschersturz  von  1892  hat  Geb« 
hardt  nach  isUndischen  Berichten  geschildert:  Globus  1893,  Bd.  6a,  Nr.  6.  — 
Thoroddse»,  Island  Ii,  S.  189  ff. 
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noch  nie  zuvor;  man  hatte  das  beruhigende  Gefühl,  zu  der  Ge- 

wissenhaftigkcit  der  beiden  Lokalführor  volles  Vertrauen  haben  zu 
können.  Eine  Zigarre  wurde  trotz  des  Regens  angezOndet  —  »wer 
weiss,  ob  es  nicht  Ihre  letzte  ist?",  meinte  der  eine.  Die  Brille 
wurde  von  den  Regentropfen  gereinigt,  der  Südwester  vorn  hoch- 
geklapjjt,  damit  er  nicht  den  Blick  hindere,  Zügel,  Riemen,  Gurte 
und  Eisen  der  Pferde  wurden  nachgesehen,  die  Koffer  noch  einmal 
verschnürt,  und  dann  ritten  die  LokalfOhrer  allein  voraus,  tun  zu 
sehen,  ob  der  weite  Umweg  über  die  Gletscher  zu  ersparen  wäre. 
Ungeduldig  harren  wir  am  Ufer  und  bewundem  den  Mut  und  die 
Geschicklichkeit  der  beiden.  Der  jüngere,  ein  Bursch  von  etwa 
18  Jahren,  der  oftmals  die  Post  hier  geritten  hatte,  ein  richtiger 
7mtnamaHur  lenkte  seinen  Brnunen  bald  hierhin,  bald  dorthin,  riss 
ihn  im  Nu  herum,  sobald  der  Hoden  zu  weich  wurde,  und  steuerte 
ihn  wieder  durch  die  niotcrhohen  Weisen.  Etwa  in  der  Mitte  des 
Stromes  war  eine  ziemlich  breite  iiandbank,  von  ihr  aus  kehrten 
sie  um,  um  uns  abzuholen.  Jeder  nahm  darauf  zwei  Packpferde 
mit  der  linken  Faust,  die  Zügel  des  Pferdes  meines  Gefährten  und 
des  meinigen  mit  der  rechten,  und  der  jüngere  Bursch  und  ich 
übernahmen  die  Führung:  einmal,  weil  er  der  mutigere  von  beiden 
war,  und  zweitens  damit  ich,  wenn  es  not  tat,  seine  Worte  ver- 
dolmetschen konnte.  Es  war  4™,  wie  mich  ein  Blick  auf  die  Uhr 
belehrte,  die  Zigarre  wurde  forlgeworfen,  auf  Rat  der  Führer  mit 
beiden  Händen  die  Mähne  fest  gepackt  und  der  Leib  des  Pferdes 
wie  mit  einem  Schraubstock  umklammert.  „Und  Gott  befahl  ich 
meine  Seele.*'  Von  dem  steilen  Uferrande  stapfen  die  Pferde 
sofort  bis  über  die  Mitte  des  Sattels  in  das  tosende  Wasser  hinein, 
und  wenn  wir  nicht  vorbereitet  gewesen  wären  und  uns  mit  eiserner 
Kraft  festgehalten  hätten,  wären  wir  unfehlbar  in  die  eiskalten 
Strudel  hineingeflogen.  Wer  einen  solchen  Strom  hat  passieron 
müssen,  versteht,  dass  die  Nordleute  sich  ihre  Hölle  als  eine 
Wasselholle  vorstellten:  der  Grenzstrom,  der  sie  von  den  übrigen 
Welträumen  scheidet,  wälzt  Schwerter  und  Messer  in  seinen 
schäumenden  Strudeln;  meineidige  Manner  und  Mordgesellen  und 
solche,  die  anderer  Ehefrauen  verführten,  mussten  hier  wilde  Ströme 
durchwaten,  deren  eiskalte,  schneidende  Wogen  wie  Gift  und 
Schwerter  stechen. 

Mit  unheimlicher  Geschwindigkeit  kam  das  milchweissc  Wasser 
herangcschossen ;  die  armen  Tiere,  die  den  ganzen  Ta«(  noch  kein 
Kutter  bekommen  hatten,  stöhnten,  schnoben  und  zitterten,  als  wir 
gegen  die  Strömung  auf  den  Schrittgletscher  los  ritten.  Höchst 
ungemütlicli  war,  dass  wir  uns  selbst  gar  nicht  frei  bewegen 
konnten,  sondern  völlig  auf  die  eherne  Faust  der  Führer  ange- 
wiesen waren,  die  uns  auf  unseren  Pferden  Schritt  für  Schritt  mit 
fortriss.   Dazu  kam,  dass  bei  jeder  unvorsichtigen  Bewegung  der 
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schwere  PackkofTer  gegen  die  Kniescheibe  schlug,  was  tüchtig  weh 
tat,  und  dass  Ögmundurs  Pferd  nach  vom  kam  und  meinen  braven 
Passgänger  zu  beiv^cti  begann.  Sobald  wir  auf  der  erwähnten  Insel 
Halt  machten,  um  uns  zu  verschnaufen,  stellte  ich  daher  dem 
Lokalführer  vor:  ich  wollte  allein  reiten,  und  Ogmundur  sollte 
sein  loses  Pferd  am  Zügel  führen.  Aber  der  Führer  schlug  mir 
meinen  Wtuisch  rundweg  ab:  die  Gefahren  kämen  erst  jetzt,  und 
wenn  Ich  strauchelte  und  aus  dem  Sattel  glitte,  wäre  ich  verloren; 
die  rasenden  Wellen,  die  jetzt  fast  zwei  Mann  hoch  waren,  würden 
mich  sofort  mit  sich  reissen,  und  wenn  ich  nicht  das  Glück  hätte, 
gegen  eine  Sandbank  geschleudert  zu  werden,  würde  ich  unten  im 
Meere  landen. 

Er  hatte  recht.  Was  wir  bisher  unternommen  hatten,  war  ein 

Kindcrspielzeug  gegen  "das,  was  jetzt  kam.  Immer  mehr  Arme 
breiteten  sich  vor  uns  aus,  und  einer  war  schlimmer  als  der  andere. 
Wir  pressten  die  Füsse  um  den  I.eil)  des  Pferdes,  dass  sie  uns 
schmerzten  und  hielten  die  Zügel  mit  eiserner  Faust  fest,  tlass  sich 
die  Nägel  ins  Fleisch  bohrten,  obwohl  der  Führer  sie  sclb.st  schon 
gepackt  hatte.  An  einer  recht  bösen  Stelle,  wo  das  Wasser  in 
wilder,  ungehemmter  Wut  auf  uns  losgebraust  kam,  tauchte  mit 
einem  Male  wieder  Ögmundurs  Pferd  neben  mir  auf  und  fing 
von  neuem  an,  mein  sonst  so  sanftes  Reitpferd  zu  beissen,  dass 
es  bockte  und  hoch  stieg.  Mit  alU  r  Kraft  zog  ich  ihm  eins  mit 
meiner  schweren  Reitpeitsche  über  den  Rücken,  aber  der  Schlag 
machte  es  nur  noch  wilder,  und  immer  näher  drängte  es  sich  an 
mich  heran,  so  dass  ich  buchstäbUch  von  den  beiden  Plerdeleibern 
ein*^ekcilt  war  und  micli  nicht  rühren  noch  re^en  konnte.  Zugleich 
riss  der  Führer  sein  Pferd  mit  Gewalt  nach  rechts  und  schrie: 
„Vorsicht!  tiefes  Loch  im  Grunde!"  Woher  ich  die  schnelle  Über- 
legung und  Geistesgegenwart  hatte,  weiss  ich  heute  noch  nicht. 
Ich  überschrie  das  Donnern  und  Tosen  des  Stromes:  „Zügel  los!'*, 
versetzte  dem  lästigen  Störenfried  einen  .so  wohlgezielten  Hieb, 
dass  er  zurückblieb  imd  lenkte  selbständig,  ohne  Hilfe,  ohne  eine 
Spur  von  An^st,  mein  „Wasserpferd'*  durch  Strudel  und  Gischt 
hindurch  ans  r(  ttt  nde  Ufer.  Der  Obergang  hatte  genau  eine  Stunde 
lo  Minuten  gedauert. 

Ich  war  mir  gar  nicht  bewusst,  etwas  Besonderes  geleistet  zu 
haben,  und  war  daher  sehr  erstaunt,  aber  auch  aufrichtig  erfreut, 
als  der  Führer  auf  mich  los  kam,  mir  die  Hand  schüttelte  und  die 
schlichten  Worte  sagte:  „Das  war  Hacker.**  Auch  ();^mundür, 
der  von  dem  ganzi  n  Vorfall  überhaupt  nichts  bemerkt  hatte,  so 
schnell  hatte  er  sich  al)ge.sj)iclt,  war  zufrieden  mit  mir  und  klopfte 
mich  auf  die  Schulter.  Wir  waren  völlig  durchnässt,  das  Ölzeug 
hatte  nichts  mehr  geholfen,  da  das  Wasser  uns  oft  über  den  Leib 
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ging;  wir  konnten  aber  nur  die  Stiefel  ausziehen  und  den  nassen 
Inhalt  ausschütten,  da  wir  uns  beeilen  musstcn.  Der  Re^cn  hörte 
auf,  und  wir  konnten  den  SkeidardrjökitU  und  Svinafelhjökull 
deutlich  erkennen;  letzterer  machte  einen  recht  hässHchcn  Ein- 
druck, so  voll  war  er  von  Grus  und  Dreck;  dahinter  tauchte  der 
Skaptafellsjükuü  auf,  von  dem  die  Skaptafellsd  entspringt. 

Aber  noch  einmal  mussten  wir  einen  Gletscherstroni  passieren, 
bevor  uns  der  wohlverdiente  heisse  Kaffee  zuteil  wurde.  Die 
SvfnqfeUsdy  ein  zwar  reissender  aber  sonst  wenig  gef^licher  Fluss, 
war  so  angeschwollen,  dass  wir  tweimal  vergeblich  versuchten,  hin- 
über zu  kommen ;  die  Pferde  verloren  sogleich  den  Boden  unter  den 
Füssen  oder  rutschten  auf  den  grossen  glatten  Stt  inen  aus  oder 
gerieten  plötzlich  in  Gruben  oder  auf  Sand.  lOndlich  glückte  es  uns, 
eine  Furt  zu  finden,  obwohl  uns  das  Wasser  immer  noch  bis  an 
die  Brust  reichte. 

Das  Gehöft  SvfnafeU  liegt  in  einer  Oase  am  Fusse  eines  Tuflf- 
felsens  f^di  ichcn  Namens  und  wird  von  fünf  Familien  bewohnt,  die 
zusammen  35  Pferde,  16  Kühe  und  395  Schafe  haben.  Pdll  Jönsson, 
bei  dem  ich  abgestiegen,  und  den  wir  sogleich  für  den  übernächsten 
Tag  verpflichteten  —  er  sollte  uns  von  dem  nahen  Fagurkölsmpi 
abholen  — ,  ist  einer  der  besten  Führer  im  ganzen  Bezirke  Öraß, 
Mit  seinem  rötlich -blonden  Vollbart  und  dichtem  Haupthaar  und 
den  energischen  braunen  Augen  machte  er  sofort  einen  sympathischen 
Eindruck  auf  uns.  und  gerne  folgten  wir  ihm  durch  den  dunkeln 
Gang  in  die  saubere  Stube,  wo  alsbald  Kaffee  und  Kuchen  auf  den 
Tisch  kamen.  Als  wir  uns  anzogen,  trat  Premierleutnant  Buch- 
waldt  vom  dänischen  Gencralstab  ein  und  lud  uns  zum  Essen 
in  sein  Zelt. 

Unmittelbar  nijrdiich  vom  Tun  des  Gehöftes  beginnt  wieder  die 
öde  Wüste.  Sonst  ist  die  nähere  Umgebung  recht  anmutend,  und 
die  grünen  Abhänge  erfreuen  um  so  mehr,  je  wilder  die  weitere 
Umgebung  ist:  die  traurige  Sandstreckc,  die  mit  Dreck  und  Schmutz 
bedeckten  Gletscherarme,  die  sich  fast  unmittelbar  bis  an  den  Hof 
erstrecken,  die  reissenden  Gletscherflüsse,  die  überall  über  die 
Geröllhalden  dahinstürzen.  Der  Bc;?irk  ^yrreß  [Öra/ahrcf'f^H r  ^ 
Wüstenbezirk)  gilt  als  einer  der  abs^eschlossensten  Teile  Islands, 
er  ist  von  der  übrii^en  Weit  wie  abgeschnitten,  nicht  einmal  Kathen 
und  Mäuse  gibt  es  hier.  Nur  wo  die  Vegetation  vor  Gletschern 
und  Gletscherflüssen  gedeihen  kann,  ist  sie  verhältnismässig  reich. 
Jat  noch  oberhalb  von  Svfm^eü^  bei  Sht^tfeü,  findet  man  blumige 
Abhänge,  malerische  Felsen,  Wasserfälle  und  reichbelaubte  Birken 
und  Vogel  beerbäume  von  10  m  Höhe.  Zwei  Schluchten  mit  Wasser- 
fällen rechnet  Thoroddsen  zu  den  schönsten  Plätzen  auf  ganz 
Island. 
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Von  ciium  anderen,  unfjemein  dichten  und  laubreichen  GchiAi  in  derselben 
Gegend,  bei  B(r/ars/(uftr,  sagt  1  horoddsen:  ,Dct  Bajarstadarskogur  ni  einer  der 
achOnaten  und  blQhendaten  Wilder  auf  Island ;  er  ist  adir  dicht,  so  dass  msn  an  videa 
Stellen  nur  scliwer  hindurch  kommen  kann,  und  überall  hoch  gewachsen,  jugendfrisch 
und  kräftigen  Wuchses;  nirgends  ist  er  so  niedrig,  dass  er  den  Wanderer  nicht  Qbcr- 
ragte.  Durchschnittlich  mag  die  Hohe  der  Bäume  lo  bis  la  Fuss  betragen,  viele 
mesaen  14  bis  16  und  einzelne  17  bis  18  Fuss,  alle  sind  sie  kemovenide,  gut  ge> 
wachsen  und  blQhend.  Einige  la  bis  14  Fuss  hohe  Fbcrcschcnsl.lmmchcn  sind  im 
Walde  verstreut  und  manchmal  eine  »gelbe  Weide"  (Salix  phyllciiolia)  dozwisdien, 
von  denen  ebe,  die  idi  mass,  7  Fuss  hoch  war.  Wir  durdiwanderten  last  den  ganien 
Wald  und  ruhten  uns  auf  dem  grflnen  Boden  einer  Rodung  aus ,  wo  sich  aber  das 
Geä"5t  trotz  der  Hrflüsc  des  Platzes  Ober  unseren  Häuptern  beinahe  scidoss.  Man 
hätte  sich  hier,  wo  man  von  der  gigantischen  WOstenei  der  Umgegend  nichts  sah, 
ciabUden  kooneui  in  einem  nualSndiaehen  Waide  zu  sein." 

Das  Zelt  des  Offiziers  und  seiner  Mannschaft  lag  dicht  hinter 
dem  Bauernhöfe,  wo  ein  Bach  in  hübschen  Wasserfällen  über  den 
mit  saft^em  Grün  üppig  bewachsenen  Abhang  stürzt;  auf  einer 

Terrasse  stehen  zu  beiden  Seiten  des  Baches  mehrere  stattliche 
Birken,  wovon  die  höchste  wohl  6  m  gross  ist.  Der  La|,'erplatz  war 
also  mit  grossem  Geschick  und  Geschmack  ausgesucht.  Das  Zelt 
war  überaus  praktisch,  an  der  Heeke  war  die  Lagerstatt  für  den 
Burschen  an^el)racht,  der  hinaut turnen  musstc,  das  Feldbett  des 
Offiziers  stand  aut  dem  Boden,  das  ganze  Zelt  konnte  ein  IMcrd 
bequem  tragoi.  Durch  uns  drei  war  der  Raum  naturlich  gänzlich 
ausgefüllt,  und  statt  auf  Stühlen  sassen  wir  auf  Packkisten.  Es 
waren  reizende  Stunden,  die  wir  bei  dem  liebenswürdigen  Manne 
verlebten.  Das  Mahl,  das  er  uns  bot,  erschien  uns  geradezu  lukul- 
lisch: nach  guter  dänischer  Sitte  zunächst  vortrefflicher  Akvavit 
und  Smörbrod,  belegt  mit  zartem,  dänischem  Käse  und  Olsardinen, . 
dann  Konserven  —  KalMleisch,  und  zuletzt  eine  süsse  Speist^  aus 
getrockneten  Aptclschnitten,  die  für  12  Personen  gereicht  hätte. 
Durchkältet  wie  wir  waren,  nahmen  wir  nut  aufrichtigem  Danke 
den  edlen  Komschnaps  an,  der  bald  eine  angenehme,  behagliche 
Wärme  in  unserem  Innern  bewirkte,  und  tranken  mit  besonderem 
Behagen  einige  Flaschen  Tuborg  Pilsner:  das  waren  Genüsse,  die 
wir  uns  in  dieser  Einöde  niemals  hätten  träumen  lassen.  Gläser 
gab  es  natürlich  nicht,  aber  aus  der  l'lasche  zu  trinken  hatten  wir 
doch  noch  nicht  verlernt.  Als  wir  freilich  nacliher  erfuhren,  dass 
der  Offizier  für  sich  und  .seine  Leute  für  die  ganze  Zeit,  die  er 
hier  oben  in  angestrengter  Tätigkeit  und  rauhem,  regnerischem 
Wetter  zubrachte,  nur  sechs  Flaschen  Akvavit  und  einige  Flaschen 
Bier  zur  Verfügung  hatte,  tat  uns  unsere  Schwelgerei  leid.  Er 
zeigte  uns  auf  soeben  aufgenommenen  Kartenskizzen  den  Weg,  den 
wir  gestern  zurückgelegt,  und  jeden  grossem  Arm  der  Skeiäard  und 
jede  bedeutende  Sandbank  konnten  wir  wieder  erkennen.  Natürlich 
verhehUe  er  sich  nicht,  dass  durch  den  nächsten  Gletschersturz  das 

9» 


Digitized  by  Google 


132 


Svlndiell  und  di«  J^Oaattgä. 


Bild  wieder  völlig  geändert  werden  würde').  Am  ig.  Märs  hatten 
sie  Kopenhagen  verlassen,  ein  englischer  Trawler  hatte  sie  am 
12.  April  gegen  3  .£  und  25  Flaschen  Akvavit  von  den  l'estmamia- 
eyjar  nach  der  Nähe  von  Vik  i^cbracht ,  und  sofort  war  mit  der 
Arbeit  begonnen.  Diese  wurde  unter  rreuiicrleulnant  Koch  und 
Buchwaldt  verteilt,  mitten  im  Sandwr  wurde  ein  Depot  von 
Lebensmitteln  errichtet,  eins  nordöstlich  auf  dem  Skeidardrßkull 
und  eins  nördlich  vom  Morsdrjöktdl,  Die  Gegend  nördlich  vom 
Skaptafellsjökull  und  die  östlichen,  völlig  unzugänglichen  Abhänge 
des  Chdfajökull  wurden  auf<jpnommen,  Mdfabygdir  und  EsjufjölL 
und  der  Brcidamcrknrjökiill ,  so  dass  die  Küste  von  Papv^  an  bis 
Vik  jetzt  neu  kartographiert  ist.  Von  den  unj^eheuern  Schwierig- 
keiten, mit  der  die  Offiziere  zu  kämpfen  hatten,  kann  man  sich 
kaum  eine  Vorstellung  machen.  Nicht  nur  die  reissenden  Flüsse 
und  die  Sandwüste  bereiten  täglich  neues  Ungemach,  sondern  vor 
allem  die  gänzlich  unbekannten  Gletscher,  wo  man  sich  Schicht  für 
Schicht  erkämpfen  muss.  Bald  kann  man  Tage  lang  nicht  arbeiten, 
da  keine  Sonne  scheint,  und  ist  auf  das  enge  Zelt  beschränkt,  dann 
muss  man  ununterbrochen  48  Stunden  auf  dem  windumtosten 
Gletscher  MessunL^iMi  und  BerechnunL;en  vornehmen.  Aber  der  Er- 
folg hat  alle  Mühe  gekrönt,  um!  Dänemark  kann  stolz  auf  solche 
Offiziere  und  deren  Leistungen  sein. 

Die  Strapazen  des  heutigen  Tages  und  der  ungewohnte  Alkohol- 
genuss  hatten  mich  so  müde  gemacht,  dass  ich  zum  ersten  und 
einzigen  Male  keine  Zeit  mehr  fand,  die  gewohnten  Eintragungen 
in  das  Tagebuch  zu  machen,  sondern  es  auf  den  nächsten  Morgen 
verschob. 

12.  Juli. 

Svi'nafell  war  der  Wohnsitz  einer  der  Hauptpersonen  der 
Njdbsaga,  des  Flasi^  der  durch  die  Macht  der  VerhSltnisse  gegen 
seinen  Willen  dazu  gezwungen  wurde,  als  Führer  der  Mordbrenner 
beim  Njälsbrande  aufzutreten. 

Nach  Svfna/Ul  riefF/ost  zwei  Monat  vor  Winters  Anfang  alle  sdne  Mannen  lu 
sieb  zur  Fahrt  nadl  Westen,  die  ihm  zu  folgren  gelobt  hatten.    Sie  kamen  alle,  ein 

jeder  mit  zwei  Rossen  und  j^iitcn  Waffrn,  itnd  blicbt  n  in  Sl'inafel!  zur  Nacht.  Am 
Sonntag  liess  sich  Flost  trüh/citig  Gutteädienst  abhalten  und  ging  dann  zu  Tisch. 
Nachdem  er  noch  sdnem  Gesinde  angetragen  hatte,  was  es  m  seiner  Ahwesenbeit 
ntheitcn  sollte,  ging  er  zu  seinen  Pfrrdcn  und  ritt  mit  iiciticn  Rrj^leitern  wt-stwärts 
nach  dem  iSkeidarärsandur.  Fiosi  ermahnte  seine  Leute,  zunächst  nicht  mit  allem 
Eifer  zu  reiten  und  eridirte,  dass  sie  auch  ohne  flbermAssige  EQe  ihren  PUin  zu  Ende 
führen  worden;  sugleich  forderte  er  sie  aUe  auf  zu  warten,  wenn  vgend  einer  Verlangen 


1)  Eine  vorzügliche  Karle  des  Örfrfajöktdl  und  Skeidarärsandur ,  aufgc- 
nonuncn  von  der  topographischen  Abteilung  des  Dünisclien  Gencrabtabcs,  ist  soeben 
in  Geogr.  liddmft  erschienen  1905,  XVIII,  Hassstab  1:900000.  J.  P.  Koch:  Fra 
Generalsstal>ens  topografiske  Afdelings  Virksorohed  psa  Island  S.  1—4. 
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hitte,  Halt  zu  machen.  Sie  ritten  westwärts  nach  Skögarltver/i  und  kamen  nach 
Kirkj$töttr.  F/osi  forderte  alle  Leute  auf,  in  die  Kirche  zu  gehen  und  zu  beten 
und  diese  gehorchten.  Dann  bestiegen  sie  die  Pferde,  ritten  hinauf  ins  HocMandi 
dann  weiter  nach  den  Fiskivötn,  ritten  etwas  westlich  von  den  Seen  weiter  und 
lenkten  ihren  Ritt  nnch  dem  Ma'lifellsmttdr ^  wobei  sie  den  Eyjafjallaif^kull  linkn 
liegen  Hessen,  darauf  hinab  nach  Goäaiand ,  setzten  Qber  das  Markarjljol  und 
kamen  Hontaf  Naehmittag  gegen  3  Uhr  auf  dem  Rocken  des  Prikymmgr  an;  dort 

warteten  sie  bis  Kctjcn  6  I'hr  ahi  ntls.  Daselbst  kamen  sämtliche  Verschworene  /u- 
saauneo,  ausser  Ingjalär  at  Keldum.  Die  Sigfüsssohne  schalten  heftig  auf  ihn, 
aber  ^Anst  ermahnte  sie,  auf  Ingjaldr  nicht  m  schelten,  solange  er  nicht  da  wlre; 
»aber  apAter*,  sa^te  er  noch,  »wollen  wir  es  ihm  vergelten,  dass  er  nicht  kommt." 
Daratif  ritten  sie  nach  einer  Vertiefung-  in  dem  HOgel,  auf  «ietn  ßer^i'pnrs/ivo//  liecrt, 
banden  dasselbst  ihre  Kosse  an  und  warteten,  bis  es  stark  auf  den  Abend  ging,  sie 
bildeten  eine  Schar  von  etwa  loe  Hann  <K.  ia6).  Der  Oberfall  seihst  ist  frflher 

Ich  hatte  die  N/dlssaga  in  der  bequemen  Reykjaviker  Ausgabe 
bei  mir,  las  das  Kapitel  noch  einmal  genau  durch  und  versuchte 
auf  der  Karte  den  Weg  zu  verfolgen,  wie  er  angegeben  ist  Die 
an  und  für  sich  geringe  Zeit,  die  Flost  zur  Verfügung  stand,  wird 
noch  verkürzt  durch  eine  Reihe  von  Geschäften,  die  am  Abmarsch- 
tage  vollführt  werden:  Resuch  der  Messe,  Einnahme  von  Speis'  und 
Trank,  langsames  Reiten,  wobei  noch  der  fehl  aust^'egeben  wird, 
7A\  warten,  wenn  einer  zurückbleiben  muss;  ausserdem  hat  jeder 
Reiter  nur  zwei  Pferde!  Und  dennoch  soll  die  stattliche  Schar,  die 
sich  natürlich  nicht  so  schnell  vorwärts  bewegen  kann,  wie  ein 
einzebier  Reiter,  in  kaum  i'/t  Tagen  die  weite  Strecke  durch  un* 
wegsames  Land  zurückgelegt  haben  I  Aber  auch  die  Marschroute 
erscheint  umi  ^Ijch.  Von  Kirk/ubar^  wo  noch  einmal  die  Messe 
gehört  wird,  reiten  sie  wunderlicherweise  auf  grossen  Umwegen  nach 
Norden  an  den  Fnktvötn  vorbei,  dann  wieder  nach  Süden  nach  dem 
(iod<il(ind,  und  dann  erst  direkt  nach  Westen  nach  dem  Prfhvrningr: 
sie  schlagen  also  einen  möglichst  weiten  und  auch  möglichst  unbe- 
quemen Weg  ein,  der  sie  noch  dazu  durch  möglichst  ungastliche 
Gegenden  führt.  Die  Zeit,  die  Umstände  und  Richtung  des  Weges 
also  Verstössen  in  dem  Masse  gegen  die  Wirklichkeit,  dass  die  Saga 
unmöglich  in  der  Gegend  entstanden  und  aufgezeichnet  sein  kann, 
von  der  sie  handelt.  Kein  Landeskundiger  hätte  sich  jemals  solche 
Irrtümer  zii-chulden  kommen  lassen.  Was  anderes  aber  ist  es, 
wenn,  wie  Kaalund  annimmt  ill.,  S.  32.S),  der  Verfasser  oder  Auf- 
zeichner ein  Bewohner  der  ]'ryti(r  Sk/ipta/ells  sxsla  war,  der  niemals 
selbst  weite  Reisen  üi>cr  d.is  Gebirge  unternommen  hatte,  der 
darum  die  Fiskkfötn  in  die  Nähe  des  Miclifellssandr  verlegte,  also 


1)  Maur  e  r,  Germania  VII,  S.  an  :  ^  **  ''i"  *»"  "  Schnorrvon  Carolsfeld, 
Die  Njälssage.  Berlin  1883,  S.  168;  F  1  n  n  nr  J  on  sson ,  Oldn.  Lit.  Hist.  II.  ij.  339; 
Finnur  jAnason,  Om  Njiüi,  S.  to6  (Aarb.  f.  nord.  Oldik  und  Hist.  1904,  S.  89 
Ina  id6}. 
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ein  Geistlicher  war,  vielleicht  Abt  Brandt  Jönssott  tvcr<^l.  S.  93). 
X/äls  ab^elcf^enen  Wohnsitz  Bergf^drsshvoll  kennt  der  Verfasser, 
wie  früher  ^ezeii^^t  ist,  fjleich falls  nicht  aus  ci^^encr  Anschauung,  und 
selbst  Finnur  Jönsson,  der  viele  andere  Bedenken  sonst  durch  seine 
scharfsinnige  Untersuchung  gehoben  hat,  muss  zugeben,  dass  die 
Erwähnung  der  Fiskwotn  auffallend  ist,  und  dass  der  Verfasser  den 
Weg  selbst  kaum  gekannt  hat.  Wohl  führt  tx  Thoroddsens 
Autorität  dafür  an,  dass  der  Weg  mit  guten  Pferden  sich  in  so 
kurzer  Zeit  zurücklegen  lasse,  aber  der  Bauer  Päll  Jonsson,  den 
ich  danach  befra<,'tc,  erklärte  es  für  durchaiis  unmÖL;lich.  selbst  für 
einen  einzelnen  Reiter  und  mit  stets  frisch  unter^^elegtcn  Pferden. 
Von  einer  Höhle  im  Svma/ellsjjally  Flosahellir^  wusste  er  mir  keine 
Volkssage  mehr  zu  erzählen. 

In  Svtnafell  sjiielt  auch  der  letzte  Akt  des  <^e\valtij^cn  Dramas, 
das  uns  die  Xjdlssaga  vorführt.  Ihr  Schluss  erzählt  uns  die  Rache, 
die  die  Brandmänner  für  ihre  Freveltat  trifft. 

Auf  der  Althingiebene  kommt  es  zu  einem  Kampfe  zvriselien  den  AngehArifea 

r!cs  Njäll  und  den  Gegnern  ,  nachdem  der  Prnzcss  ftr  die  Klapen  der  Verwandten 
des  NjäU  einen  ongOnstigen  Ausfall  zu  nehmen  drohte,  da  Flosi  mit  lauter  Kniffen 
und  TOcken  ▼orpefat.  Der  Streit  endet  damit,  dass  ftosi  und  die  Seinen  weichen 
mQsscn  und  sich  in  die  Alma$tHagf(i  zurückziehen.  Dennoch  kommt  es  am  folgen- 
den Tage  auf  dem  Lögberg  zu  einem  Ausi^leichc,  und  zwar  infolgfc  einer  ergreifenden 
Rede,  die  der  Vater  eines  jQnglings  hält,  der  beim  Überschreiten  der  Oxarä  von 
unbdcaanter  Hand  mit  einem  Speere  erschossen  war.  Nfätl  sollte  mit  dreifhcber, 
Bergpöra  mit  ilopjicttci  Mannbussc  gebOsst  werden,  Skarf>lie(tiiL^  Tod  sollte  sich 
ausgleichen  gegen  die  Ermordung  des  Höskuldr  t*räinsson,  Flosi  und  alle  Brand- 
stifter sollten  ins  Elend  geben ,  F7osi  auf  3  Jahre ,  die  Obrigen  durften  nionals  nach 
Island  snrAckkehrcn ;  wenn  sie  n.i<  ii  Verlauf  von  3  Wintern  nicht  abgefahren  wären, 
sollten  sie  vopclfrci  sein  Nur  Porgeirr  Skorargfirr  und  Kdri  ven^chmähen  jede 
Aussöhnung,  und  selbst  als  sich  ersterer  später  mit  Flosi  in  SvinafeU  vertragen  bat, 
weist  es  Kän  schroff  zurück  (K.  138  ff.)*  Ebiige  von  den  Brandmlnaera,  die  nicht 
im  AhlnngS'Kamirfie  gefitUen  sind»  werden  spAto-  getötet  (veigL  S.  9t). 

/7o5f  ritt  nach  dem  HomaffOrdUr  und  staeb  von  hier  fai  See.   Er  gmg  nach 

Rntn,  !)o!tc  sich  pcrsötilidi  vom  Papste  Ablass  und  kchv-r  d  mn  nach  Islaml  zurflrk, 
als  er  seme  Strafe  völlig  abgi-bOsst  hatte.  Auch  Kari  hatte  in  Rom  Absolution 
empfangen  und  fahr  mit  ift  Mann  nach  Island  zurück.  Nach  langer  Obeifthrt  errdchte 
er  Ingvlfslinfät .  hier  zerschellte  s.  in  ScliifT,  doch  die  Mannschaft  konnte  sich  retten. 
Es  war  schweres  Unwcttfr,  und  als  die  Leute  Käri  fragten,  was  sie  tun  sollten, 
riet  er,  nach  tlosis  in  der  Nähe  gelegenen  bauernbofe  Svina/eli  zu  gehen,  uro  seine 
Heldenhaftigkeit  auf  die  Probe  zu  stellen.  /7ost'  saas  \n  seiner  Stube,  als  Kdri  kam. 
Er  erkannte  ihn  sofori,  sprani^  auf  und  eilte  ihm  entgegen,  kQsste  ihn  und  ftlhrt  ihn 
zu  seinem  Ebrensitze.  Nunmehr  söhnten  sich  die  beiden  erbitterten  Gegner  von  ehe* 
mala  völlig  aus;  ja  Flosi  verheiratete  sogar  mit  Käri  seine  Nichte  HUdigunttr,  die 
Witwe  des  Höskuldr  Präimson,  da  inzwischen  Kärii  Frau,  Helga,  Njäls  Tochter, 
verstorben  war.  Kdri  und  seine  Nachkommen  lebten  nachmals  auf  l^^land ;  Host 
dagegen  kam  in  hohem  Alter  auf  dem  Meere  um.  £r  war  nach  Nor%vegen  gereist, 
um  sich  Bauholz  zu  holen;  spflt  im  Sommer  fuhr  er  auf  lockerem  Fahrzeug  trotz  der 
Abmahnung  anderer  zurück;  von  seinem  Schiffe  hat  man  nie  wieder  etwas  gehört 
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Der  Vater  oder  Grossvater  der  Bauern  von  Svniafr!^  war  ein 
j^cniütlicher,  alter  Herr.  Er  konnte  sogar  ein  paar  dänische  Üiockcn, 
und  Leutnant  Buchwaldts  grösstcs  Vergnügen  war,  sich  von  ihm 
Schnupftabak  auszubitten  {n^öbak;  tnunnföbak  s  P^iem;  ad  iaka 
(  mfid  —  schnupfen,  ad  brüka  upp  i  sig  ^  priemen).  Grossvater 
sass  den  ganzen  Tag  vor  der  Tür  und  zerschnitt  mit  seinem  Messer 
die  auf  Island  bei  der  ärmeren  Bevölkerung  ausserordenthch  be- 
liebten Kautabakrollen.  Er  priemte,  rauchte  und  schnupfte  zu 
gleicher  Zeit;  ja,  ich  glaube,  er  trocknete  den  gekauten  Priem  noch 
einmal  auf,  zerrieb  ihn  und  benutzte  ihn  noch  einmal  für  die  Nase. 
Schnupftabaksdosen  findet  man  nur  bei  den  Reicheren;  un- 

unterbrochen wird  der  Deckel  aufgeklappt,  ein  Prieschen  herausge- 
nommen und  mit  Behagen  eingesogen.  Die  Ärmeren  haben  förm- 
liche Pulverhönier  (baukurj,  <üe  oben  mit  einem  an  einer  Kette 
hängenden  Stöpsel  versehen,  und  da  die  Goldschmiedekunst  auf 
Island  ziemlich  entwickelt  ist,  meist  künstlerisch  geschnitzt  und 
mit  Silber  beschlagnen  sind.  Der  Schnupf-  und  Kautabak  hat  sich 
seit  1619  ungemein  schnell  eini»el)iirgert,  besonders  leidenschaftliche 
Schnupfer  nennt  man  iobaksvari^ur  „Tabakswölfe"  (sing.  tantum\ 
SUfdn  ölafsson  (1620 — 1688)  besang  ihn  sogar  in  mehreren  Ge- 
dichten. Der  Tabak  wird  in  Rollen  und  Blättern  gekauft,  sie  zer- 
reiben ihn  selbst  und  streuen  ihn  zu  Hause  in  langen  Zeilen  auf 
die  Hand,  „wie  es  die  Bewohner  des  bayrisch-böhmischen  Waldge- 
birges  mit  dem  sogenannten  Presiltabak  machen*'  ^).  Auf  der  Reise 
bringen  sie  mit  zurückgebogenem  Kopfe  die  Mündung  des  Horns 
unmittelbar  an  die  Nase,  stecken  sie  abwechselnd  in  das  rechte  und 
linke  Nasenloch ,  verlieren  so  nichts  von  dem  Tabak  und  stopfen 
dann  behutsam  das  Zäpfchen  wieder  in  die  obere  Öffnung.  Dass 
die  holde  Weiblichkeit  dieser  Sitte  frönt,  habe  ich  nicht  beobachtet, 
eben  so  wenig,  dass  sie  raucht,  wie  bei  uns  so  viele  Gebirgsbe- 
wohnerinnen tun. 

Die  Aushtr  Skaptafeüs  s^sla  umfasst  die  Bezirke:  Öraß, 
Sudursveii,  M^rar  oder  M'^rnasn^eit  (Sümpfe),  Nes  (Landspitze), 
Löh  oder  Lönshverß.  Die  ersten  Ansiedler  fanden  den  Skeidardr- 
sandur  schon  vor,  sonst  würde  es  unverständlich  sein,  wanim  sie 
das  Land  zwischen  der  Skeidarä  und  dein  Fljdtsln-crti  nicht  be- 
setzten In  jüngster  Zeit  ist  die  Skeiduni  dem  <  >ru  fahreppur 
immer  näher  gekommen  und  hat  immer  grössere  Strecken  des  frucht- 
baren Graslandes  zerstört.  Heute  gleicht  das  Flachland  östlich  von 
ihr  ganz  dem  des  Skeidarärsandur,  es  besteht  aus  Geröll  der  vielen 
Gletscherflüsse,  Überrieselungen  und  Lagunen.   Nur  hier  und  da 


I)  KOchler,  Gartenlaube  1899,  Nr.  35«  S.  493. 

^)  Die  Besicdctung  dieser  Sfgsla  bei  Schumann,  S.  36  7.  —  Eine  Beschreibiing 
aus  dem  tS.  Jahrhundert  bei  Thoroddsen*Gebhardt  U,  S.  966  0.,  976. 
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liefen  kleine  Oasen  mitten  in  den  Wüsten;  aber  die  Gletscher  schauen 
sozusagen  den  Bauern  hier  in  die  Fenster  und  Türen  hinein,  und 
auf  ihnen  und  unter  ihnen  droht  einer  der  gefährlichsten  Vulkane 
Islands.  Die  Bewohner  wissen  es  freilich  nicht  anders,  sie  sind  mit 
all  den  Gefahren  so  vertraut,  dass  man  sich  ihnen  unbedenklich  an- 
vertrauen  kann.  Ihre  Wohnungen  sind  SO  sauber  wie  aller  Orten 
auf  Island;  da  Zimmerholz  schwer  zu  transportieren  ist,  verwendet 
man  zum  Iläuserbau  meist  Treibholz,  das  ausgezeichnete  Dienste 
tut;  nur  Wassergläser  habe  ich  vermisst,  Milch  und  Wasser  wurde 
mir  meist  in  Tassen  angeboten  Ihre  allgemeine  Bildung  steht 
hoch  über  der  der  Bauern  in  abgelegenen  Gegenden  Deutschlands. 
Der  Bauer  in  ReyniveUir  hatte  eine  grosse  Karte  von  Europa  in 
seiner  Stube  und  verfolgte  mit  sichtlichem  Verständnis  meine  Reise 
von  Torgau  über  Berlin,  Kopenhagen,  Edinburgh  bis  Reykjavik.  Er 
hatte  mich  für  einen  Schweizer  gehalten,  in  dem  leicht  erklärlichen 
Irrtum:  Tnrrjau  sei  der  Thurgau.  In  Fngt(rhdlsm\ri  ^Tind  ich  zwei 
Bände  Krische  Gedichte  von  Maf/h/as  Joe Jiiinisson .  Mancher  alte 
Aberglaube  lebt  hier  noch  fort,  besonders  unerschütterlich  der  Glaube 
an  Elfen :  sie  behaupten,  ihnen  oft  begegnet  zu  sein,  Khppen  und 
Felsen  seien  von  ihnen  bewohnt.  Die  Lage  eines  Wohnhauses  darf 
nicht  verändert  werden,  sonst  käme  ein  Bergsturz  und  risse  das  Haus 
ein.  In  den  Flüssen  hausen  Wassergeister,  auf  den  Beiden  und 
Gletschern  Riesen  und  Ächter,  in  ungeteilte  Schafpelze  gekleidet, 
die  zottigen  Haare  hängen  ungekämmt  in  langen  Strählen  auf  den 
Rücken.  Hoch  oben  im  ]'nffiajökull  liegen  die  Mdjabygdir  (Möven- 
kolonien).  Felsenvorsprünge,  auf  denen  Möven  und  Gänse  nisten; 
hier  sollen  Achter  hausen;  einige  Leute,  die  mit  einem  Priester 
1850  hier  oben  den  Vögeln  nachstellten,  behaupteten,  ihre  Wohnungen 
gesehen  zu  haben  und  kdirten  entsetst  um. 

Wenn  man,  im  Begriflfe,  auf  das  Meer  zu  gehen,  beim  Verlassen 
des  Gehöftes  strauchelt,  so  hat  man  Glück  bei  seinem  Unternehmen, 
z.  B,  beim  Fischfange  (fall  tilfararlieilla  =  die  Fahrt  bedeutet  Glück); 
kommt  man  aber  vom  Meere  nach  I  lau?;e  und  fällt  dabei  zu  Boden, 
so  bedeutet  es  Unglück.  Als  ich  nach  Fagurhölsmyri  kam.  be- 
grüsste  mich  der  Bauer  mit  den  Worten  r  sein  Hund  habe  ihm  meine 
Ankunft   prophezeit  geslutn).    Ich  konnte  nicht  recht  klug 

daraus  werden,  ob  nicht  der  Bauer  einen  Spass  mit  mir  machte, 
oder  ob  seine  Äusserung  ernst  war;  denn  nachher  stellte  sich 
heraus,  dass  er  meine  Ankunft  in  €\f^  ReylgaoikerljfalcaiKg  gelesen 
hatte,  und  er  vermutete  natürlich,  dass  ich  nach  alten  Glaubens^ 
resten  fahnden  würde.  Aber  als  ich  in  ihn  drang,  nannte  er  mir 
ähnliche  Ausdrücke,  die  den  alten  Glauben  bekunden,  dass  die  Tiere 

')  Wie   ich  aus  den  Fjtirlög  fOr   1006  7   ersrhr ,   «sitrhen  die  Bewohner  iet?t 
cinui  Ar^t  fOr  sich,  und  die  Regierung  hat  jährlich  150  Kr.  UnterstQtzung  bewilligt. 
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im  Hause  es  prophezeien,  ob  der  oder  jener  Gast  kommt.  Liegt 
der  Hund  z.  B.  auf  dem  Boden  und  schläft,  den  Kopf  zwischen  die 
Beine  vergraben,  so  kommt  ein  Mensch  aus  demselben  Berirke;  hat 
der  Hund  aber  den  Kopf  auf  die  Vorderbeine  gelegt,  so  kommt 
ein  Fremder  aus  einem  andern  Bezirke.  Lässt  sich  das  Feuer  auf 
dem  Herde  schlecht  anmachen,  so  sagt  man  wohl:  eldur  späir gesium 
(das  Feuer  prophezeit  Gäste). 

Die  alter»  Nordleute  hatten  den  Glauben,  jeder  Mensch  habe 
seine  Fyigja  i  Folgerin)  ;  gemeint  ist  entweder  das  zweite  Ich  des 
Menschen,  das  sich  im  Schlaf  oder  kurz  vor  dem  Tode  von  ihm 
trennte  und  sichtbar  wurde ,  oder  die  Seele  des  Ahnen ,  die  als 
Scbutzgeist  dem  Geschlechte  folgte.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass 
diese  alte  Vorstellung  noch  heute  geglaubt  wird»  aber  bekannt  ist 
sie  jedenfalls  noch  in  der  ganzen  Sph,  und  der  sprachliche  Aus- 
druck dafür  lebt  zum  mindesten  noch  fort.  Der  eine  hat  eine  gute, 
der  andere  eine  böse  Fyigja.  Diese  ^ehen  dem  Menschen  voraus 
und  kommen  eher  als  dieser  selbst  nach  dem  Gehöft.  Oft  üben 
sie  einen  Einfluss  auf  andere  aus,  bewirken  z.  B.,  dass  die  Leute 
auf  der  Farm  auffallend  .schläfrig  werden;  diesen  Einfluss  der  Fylgjen 
nennt  man  noch  heute  wie  im  Heidentum  adsökn  (Angiili  ;  und  das 
dazu  gehörende  Verbum.  adsakfa  ad. 

Während  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Taschenuhren 
noch  sehr  selten  waren  —  höchstens  besassen  der  Pfarrer  und  der 
Syslumadur  eine  solche  —  sind  sie  jetzt  allgemein  verbreitet,  und 
selbst  Knechte  und  Tagelöhner  haben  ein  itr ;  Wanduhren  sind  fast 
auf  jedem  Gehöfte  (klukkaj.  Darum  war  mir  die  Art  und  Weise 
interessant,  wie  man  hier  noch  heute  die  Zeit  bestimmt  und  nennt. 
Da  m  dieser  abgelegenen  Sysla  Taschenuhren  noch  verhältnismässig 
selten  sind,  berechnet  man  die  Zeit  nach  dem  Stande  der  Sonne  am 
Himmel,  oder  wie  sie  ihre  Schatten  auf  Felsen  wirft.  Die  Zeit  des 
Sonnenaufganges  (sölaruppkoma)  ist  natürlich  verschieden  nach  Ort 
und  Zeit,  die  Bezeichnung  erfolgt  je  nach  dem  Stande  der  Sonne : 

6  Uhr  morgens  =  midur  morguu^  ca.  9  Uhr  ^  dagmdl(mA\  s  Anfang) 
1 2  Uhr  =  kddegi  ca.  2  Uhr  =  midtnunda 

3  Uhr  =  nön  6  Uhr  miäa/tan. 

Der  Sonnenuntergang  heisst  sölarlag.  Die  Zeit,  wenn  man, 
naturtich  nur  an  hellen  Tagen,  bei  wolkenlosem  Himmel,  nicht  mehr 
Licht  am  westlichen  Himmel  sieht,  nennt  man  dagsetur; 

9  Uhr  abends  =  ndttmdl,  1 2  Uhr  nachts  =  midnött^  midnfrtHy 
3  Uhr  morgens  =  ölta.  Die  dazwischen  liegenden  Stunden  werden 
zuweilen  nach  Taj^esaclitcln  berechnet  (crkfarrtörk). 

Mit  7'aka  („wachen",  im  Gc<^fensatze  zu  , .schlafen")  bezeichnet 
man  die  Zeit  im  Winter,  wo  man  des  Abends  bei  Licht  arbeitet, 
gewöhnlich  von  6  Ühr  nachnuttags  an  bis  11  oder  12  Uhr  nachts. 
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Dann  wird  das  Licht  ausgelöscht,  und  die  Zeit,  da  man  zu  Bett 
geht,  heisst  vokulofc  (Schluss  der  vakd).  Die  Zeit  endlich  von 
Sonnenuntergang  bis  zum  Beginne  der  vaka  nennt  man  rökkur 

(Dämmerung,  vergl.  Ragnarökkr  =  Götterdämmerung,  Missver- 
ständnis für  RagmtTOk  =  Göttergeschick,  Götterende). 

Wohl  auf  der  ganzen  Insel  verbreitet  ist  die  Rc  dcnsait  •  ein 
tüchtiger  Bauer  soll  darauf  aufpassen,  dass  die  Wanduhren  seines 
Gehöftes  vorgehen,  damit  die  Leute  nicht  allzulange  am  Mori»en  in 
den  Federn  liegen.  Am  Abend  reguliert  ja  das  Tageslicht  von  selbst 
die  Arbeitszeit.  Man  trifft  im  Innern,  namentlich  im  Sommer,  Uhren, 
die  ein  bis  zwei  Stunden  vorgehen.  Eine  solche  Uhr  heisst  bämanns' 
klukka^  bümadur  bedeutet  dabei  nicht  „Bauer**  überhaupt,  sondern 
einen  tätigen  Bauern. 

An  volkstümlichen  Spielen  habe  ich  nur  zwei  kennen  gelernt: 
l>eim  Juicfnletkur  schlatjen  sich  zwei  Gegner  mit  der  [:jeschlossenen 
Faust  ^eL^en  die  Stelle,  wo  Xa^el  und  zweites  Glied  sind;  es  ist 
verboten,  auf  den  Handrücken  oder  das  dritte  Glied  zu  zielen;  oft 
genug  tiiesst  dabei  Blut  von  den  Knöcheln;  beim  Fingerspiel  (krökur) 
stecken  die  beiden  Gegner  den  Mittel-  oder  kleinen  Finger  inein- 
ander uml  suchen  so  einander  von  der  Stdle  zu  ziehen.  Wenn  ich 
nicht  irre,  gibt  es  in  Bayern  imd  Tirol  etwas  ähnliches  (Häkeln?). 

Auf  eine  hübsche  Weise  erfidur  ich,  dass  man  mir  nach  guter, 
alter  Sitte  einen,  übrigens  recht  schmeichelhaften,  Beinamen  beige- 
legt hatte.  Derselbe  Bauer,  der  mich  damit  aufgezogen  hatte,  da«:s 
ihm  sein  1  lund  mein  Kommen  ^u  iueldet  hatte.  fraj:,^tc  mich  spitz- 
bübisch lächelnd:  in  Deutschland  gäbe  es  wohl  viele  Tauben,  und 
ich  ässe  wohl  mit  Verhebe  Taubenherzen.  Da  ich  ihn  durchaus 
nicht  verstand,  drang  ich  in  ihn»  mir  zu  sagen,  was  er  meinte,  und 
so  in  die  Enge  getrieben,  erwiderte  er:  es  wäre  Glaube,  dass,  wer 
Taubenherzen  ässe  oder  getrocknet  bei  sich  trÜLie,  sich  die  Liebe 
aller  Menschen  erwürbe:  —  mein  Beiname  war  Päll  hinn  dstüdlegL 

Zwei  sprichwörtliche  Redensarten  mögen  den  Schluss  bilden: 
Gull  rcxnist  i  tldi^  s^edprxdi  i  mvfhrh'  —  Gold  bewährt  sich  im 
Feuer,  Gk:ichmut  in  Sorgen.  Advatiia  tnüsum  (den  Mäusen  Wasser 
geben)  sagt  man  vom  Weinen  der  kleinen  Kinder. 

Man  sieht  an  dieser  dürftigen  Ausbeute,  die  allerdings  durch 
zahlreichere  andere  Zeugnisse  dieses  Buches  bedeutend  anwächst, 
wie  irrig  die  übliche  Vorstellung  ist,  nach  der  Island  ein  lebendiges 
Rcpositorium  uralter  Überlieferungen  sei,  die  aus  der  grauesten  Vor- 
zeit ohne  alle  Unterbrechimg  bis  in  die  Gegenwart  hinabreichen 
(Maurer,  Germania  IX,  .S  23 Vi  Leider  ist  zu  befürchten,  dass, 
wer  nach  2?  Jahren  koinnit  denselbigen  Weg  gefahren,  überhaupt 
niclits  Altert limlichcs  und  Eigenartiges  mehr  findet,  dass  dann  auch 
Island  in  den  grossen  alles  verwischenden  und  gleichmachenden 
Kulturstrom  untergetaucht  ist. 
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Da  wir  nur  einen  kurzen  Tagesritt  vorhatten,  nahmen  wir  von 
dem  Bauern  in  Siu'tia/ell  und  dem  liebenswürdigen  dänischen  Offizier 
erst  spät  Abschied.  Nach  kurzer  Zeit,  nachdem  wir  sechs  oder 
sieben  Flüsse  überschritten  hatten,  darunter  die  Virkisd  vestri  und 
eystri,  die  vom  Falljökull  entspringen,  machten  wir  vor  dem  Pfarr- 
hofe Sandfell  Halt,  der  in  einer  grünen  Oase  am  Fusse  des  Örtcfa- 
jökull  liegt;  aber  zu  beiden  Seiten  lagen  Gletscher,  aus  denen 
Gletscherstürze  die  Niederungen  mit  Felsstücken,  Schutt  und  Sand 


Fig.  8a.    Inneres  der  Kirche  zu  Sandfell. 


Überschwemmt  haben.  Die  Wärme  ist  hier  bedeutend  grösser  als 
son.st  in  der  Umgegend;  im  März  1902,  der  besonders  strenge  Kälte 
aufwies,  waren  in  Saud  feil  nur  6"  Kälte,  weiter  östlich  aber  18°. 
Snudfell  ist  die  einzige  Stelle  in  der  Skapta/ells  sysla,  wo  meteoro- 
logische Beobachtungen  vorgenommen  werden.  Die  Kirche  ist  auch 
wahrscheinlich  die  einzige  noch  erhaltene,  die  fast  ausschliesslich  aus 
Gras  hergestellt  ist.  Da  ich  früher  das  Äussere  der  Kirche  abgebildet 
gegeben  habe  (I,  S.  324),  mag  hier  eine  Photographie  des  Innern 
folgen  (Fig.  82).  Man  sieht,  es  ist  nicht  viel  grösser  als  eine  Badstofa 
und  kann  vielleicht  20  Per.sonen  fassen.    Auf  dem  Altare  standen 
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zwei  alte  Messinj^'lenchter;  unter  dem  Dach  im  Innern  hingen  zwei 
Glocken,  deren  gedampiter  Schall  durch  das  Ziehen  an  zwei  dünnen 
Stricken  hervorgerufen  wurde.  Im  Übr^en  war  das  Kirchlem  pein* 
lieh  sauber  wie  ein  SchmuckkSstlein. 

Zwischen  den  mächtigen  Eisarmen  des  Bretda})ierkurjökull  im 
Osten  und  des  Skeidardrjökiill  im  Westen  erhebt  der  Ötupfajökull, 
in  Wirklichkeit  ein  kolossaler,  eisgepanzerter  Vulkan,  seine  schöne, 
weisse  Kuppel.  Er  gehört  zu  den  24  Gletschern,  die  sich  vom  Sfldr 
rande  des  VainajöhUl  zwischen  Ldn  und  Skniard  fast  aus  jeder 
Becgkluft  abwärts  erstrecken  und  sich  kuchenfönnig  auf  den  unter- 
halb liegenden  Gerollflächen  ausbreiten.  Er  ist  aus  Tuff-  und  Brec- 
cieschichten  aufgebaut,  die  vom  Zentrum  aus  abfallen;  an  seiner 
südöstlichen  Seite  finden  sich  auch  ziemlich  viel  Liparit-Einlage- 
rungen  und  T.avaströme  mit  Gletscherschliffen,  die  bis  y.wx  Küste 
hinabreichen  und  beweisen,  dass  der  Vulkan  schon  wälircnd  der 
Eiszeit  tätig  war.  Von  ihm  erstrecken  sich  acht  Gletscher  herab, 
drei  nach  Osten,  drei  nach  Westen  und  zwei  nach  Süden;  im 
Westen:  Svinafell^,  Vtrkis-  (oder  FaU-\  KotärfökuU,  im  Süden: 
ßökfr-,  Stfgdrj'ökull ;  im  Osten:  Kvidr-  und  der  östliche  und  west- 
liche Hriitdrjökull.  Diese  sind  bei  den  Ausbrüchen  des  Vulkans 
geschmolzen  und  haben  grossen  Schaden  verursacht;  jeder  Ausbruch 
hat  weite  Strecken  mit  mächtigen  Felsblöcken  bedeckt,  die  die 
Gletscher  mit  sich  führten,  wenn  sie  bei  den  vulkanischen  Erup- 
tionen halbgeschmolzen  in  die  Niederungen  hinabglitten. 

Von  Sand/eil  aus  unternahmen  der  Engländer  F.  W.  Ho  well 
am  17.  August  1891  seine  Be'^teigung  des  Örafajökull,  die  er  in 
24  Stunden  ausfijhrte,  und  der  junge  dänische  Arzt  Chr.  Schier- 
beck am  30,  Juni  1899,  der  diese  Spitze  des  Ilvamiadahhnukur 
(Gipfel  über  dem  Angelikatale)  auf  einem  leichteren  Wege  erreichte. 
Den  südlichsten,  steilen,  sargfSrmigen  Gipfel  Hnappur  (Bergknoten, 
1851  m)  hatte  bereits  der  isläncUsche  Arzt  Svemn  Pälssm  am 
II.  August  1794  ersti^en,  und  der  sicYmeitif&&  Hvannadalshmikur 
war  schon  1813  zum  ersten  Male  vom  Hauptmann  Frisak  be- 
zwungen, der  an  der  grossen  Ilöhenmessung  von  ganz  Island  zu 
Anfang  tles  19.  Jahrhunderts  teilnahm.  Jetzt  hat  auch  der  dänische 
Generalstab  die  Mühe  des  ff'mnnadalshnükiir  mit  21  19  m  festi^e- 
stellt  und  diesen  Gipfel  damit  als  den  höchsten  Punkt  der  Insel  er- 
wiesen. 

\'on  den  vier  Ausbrüchen  des  ÖnrfajökuU  in  den  Jahren  1341. 
JSsO,  1598  und  1727  wird  der  erste  ^lu^loich  mit  einer  Eruption 
der  llt'kla  in  den  Skalholter  Annalcn  erwähnt.  An  ihn  haben  sich 
einige  Volkssagen  angeknüpft,  die  bei  den  Bewohnern  noch  heute 
im  Umlauf  sind: 
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Der  Hirt  Halltir^  vom  Baiiprnhnfe  Svitta/ell  hatte  die  Melkschafc  hcimge- 
incbcn,  und  die  Mäi^de  warco  gerade  dabei,  sie  zu  melken.  Da  hörte  man  einen 
Knall  vom  Gletscher  her  tuid  gleicb  danraf  noch  einen.  Da  sagte  Halbtr,  es  wlirde 
kaum  g<  raten  si  iti,  noch  auf  den  driften  /u  warten  und  lief  davon,  was  er  konnte, 
zu  dem  Berge  in  der  Nähe  und  versteckte  sich  in  der  KlosahOble.  Sogleich  hörte 
man  den  dritten  Knall,  der  Gletscher  stflnle  vor  und  fegte  den  ganzen  Bezirk  fort ; 
Hallur  war  der  einzige,  der  mit  dem  Leben  davonkam.  Man  sagt  auch,  dass  ein 
Pferd,  eine  Bl&sse,  das  oben  auf  der  Fclsspit^e  bei  Fagurhölstn^ri  stand,  die  seit- 
dem biesabUiiur  biess,  entkam.  Als  einige  Reisende  spiter  hier  vorbeikamen,  stand 
das  Pferd  noch  auf  der  Klippe;  aber  ab  sie  es  fangen  woDten,  wvrde  es  so  sdieu, 
dass  es  lierabstOrzte  und  starb.  Von  der  Gletscherflut,  die  Häuser,  Menschen  und 
Vieh  fortfegte,  wurden  zwi  Kirchspiele  {Hof  väoA  RttHäiioikur)  mit  40  Gehöften  und 
zwei  Pfarrhöfen  voUstintiig  zerstört. 

Die  Gegend  bei  Sandfell  war  die  einzige  Oase  des  heutigen 
Tages.  Ununterbrochen  führte  uns  der  Weg  am  Fusse  des 
schmutziggrauen,  hässlich  anzuschauenden  Gletschers  entlang  über 
eme  lange  Geröllwüstc,  die  durch  Gletscherstürze  des  14.  und  16. 
Jahrhunderts  entstanden  ist.  Von  den  vielen  Flüssen,  die  wir  durch- 
ritten» konnte  ich  nur  einige  Namen  erfahren:  die  KoM^  östlich  von 
Sand/eil^  und  die  Glpifursd,  westlich  von  Fagurhölsm^,  Das 
Wetter  hatte  sich  aufgeklärt,  wir  konnten  Ing^^shSfdi  deutlich 
sehen,  eine  frei  stehende  Klippe  an  der  Küste,  und  bemerkten 
mehrere  Dampfer  auf  dem  Ozean.  Zuletzt  ging  es  über  ganz  mit 
Wasser  bedeckte  Wiesen  einen  klemen  Bergrücken  hinan,  und  wir 
waren  in  Fagurhöhmxri,  wo  uns  Ari  Hdl/danarson  mit  wohltuender 
Herzlichkeit  aufnahm,  ein  wackerer  und  gutunterrichteter  Mann,  der 
uns  bereitwillig  über  alle  Fragen  Auskunft  erteilte.  Er  ist  Post- 
halter und  Hrepps^öri^  d.  i.  Gemeindevorst^er.  Diese  werden  von 
den  Bauern  gewählt  —  auf  eme  der  22  s^slur  kommen  je  5 — 12 
Gemeinden,  hreppur ,  pl.  hreppar  —  imd  unterstehen  dem  SyslU' 
maäur,  ihnen  liey;t  besonders  die  Armenpflege  ob,  ein  noch  heute 
wunder  Punkt  auf  IsIitk!  Armenhäuser  gibt  es  nicht,  auf  die 
Soooo  Kinwohner  kommen  rund  2300  Ortsarme,  die  dadurch  den 
Gemeinden  erwachsende  Last  wird  also  recht  fühlbar,  ja,  die  Armen- 
last ist  die  empfindlichste  von  allen  Lasten  auf  Island.  Die  gänzlich 
Mitteibsen  werden,  wie  das  früher  auch  in  Deutschland  der  Fall 
war,  meist  gegen  Entgelt  in  Privathäusem  untergebracht,  erhalten 
auch  wohl  im  eigenen  Heim  Unterstützungsgelder  ausgezahlt.  Da 
die  Ortsarmen  sehr  gut  behandelt  werden,  hat  der  Gedanke,  Unter- 
stützungen zu  empfangen,  nichts  Abstossendes,  und  das  mag  wohl 
eine  Hauptursache  sein,  dass  ihre  Zahl  sehr  gross  und  ihr  Unter- 
halt die  schwerste  Last  ist,  die  der  Steuerzahler  zu  tragen  hat: 

>)  Storm,  IsL  Annalen,  Kristiania  i88S,  S.  aa6.  —  Nach  anderer  Sage  hiess 
der  Mann  Fhsi.  Da  nun  bei  Svinaftll  ebe  FlosihOhle  liegt,  und  die  Tradition  nichts 
von  dem  Helden  gleichen  Namens  aus  der  Nidlssogtt  zu  entilllen  weiM,  w  vermute 
ich,  dau  der  F/ossoMür  nach  dem  Hirten  benannt  ist> 
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jeder  Ortsarme  erhielt  1895  durchschnittlich  66  Kr.;  dazu  kommen 
die  Bc^'räl)nisk(isten  für  tlic  Gemeindearmen,  die  Kosten  für  Ab- 
sciiiehunj;  von  Mittellosen  und  Unterstützungen  und  Darlehen  an 
Mittellose,  die  keineswegs  immer  zurückerstattet  werden.  Etu-as 
grössere  Strenge  gegen  arbeitsscheues  Gesindel  wäre  wohl  am  Platze: 
mancher  Arme,  der  auf  Island  nicht  mehr  arbeiten  konnte  und  nach 
Amerika  abgeschoben  wurde,  hat  dort  schnell  das  Arbeiten  wieder 
gelernt  und  sdilägt  sich  cfert  ganz  anständig  durchs  Leben.  —  £im 
Alters  Versorgung  besteht  seit  1891.  ,, In  jeder  Stadt  und  in  jeder 
Landi^u  nu'indi-  ist  eine  Ka<^sp  gegründet  worden,  und  alle  Personen, 
die  m  einem  Dienstverhältnis  leben  oder  allein  stehen  (abgesehen 
von  besonderen  Verhältnissen),  von  dem  20.  bis  zum  60.  I.ebcns- 
jahrc,  ebenst*  auch  Kinder,  die  noch  im  Eltcmhausc  sich  aullialtcn, 
sind  veipflichtet,  jährlich  eine  Summe  in  diese  2u  zahlen,  und  zwar 
die  männliche  Person  i  Kr.,  die  weibliche  30  öre.  Zehn  Jahre  nach 
der  Gründung  dieser  Kassen  wird  dann  die  Hälfte  sowohl  von  den 
Zinsen,  wie  auch  von  den  Jahresbeiträgen  an  kränkliche  und  alters- 
schwache Arme,  die  in  der  IjctretTenden  Gemeinde  wohnhaft  sind 
und  keine  anderweitige  Ciemeindeunti-rstüt/.ung  beziehen,  verteilt, 
wenn  sie  jemals  zu  den  Klassen  g(dT(')rt  hahi'n.  die  7.i\  der  Kasse 
beiUagpIlichtig  sind.  Die  andere  Hälfte  von  den  Zinsen  und  den 
Jahresbeiträgen  wird  stets  zum  Kapital  geschlagen,  so  dass  dieses 
mit  der  Zeit  sehr  anwachsen  wird  und  eine  beträchtliche  Summe 
zur  Unterstützung  altersschwacher  Personen  zur  Verfügung  steht. 
Hier  ist  also  ein  grosser  Schritt  vorwärts  getan  und  gut  für  die  Zu- 
kunft gesorgt"*). 

Fagttrholr^tnxri  ist  das  südlichste  Gehöft  im  Ör(cfahref'pui  und 
liegt  auf  dem  1  lohenzui^e,  der  sich  zwischen  HnafpaveUir  um]  I/o/ 
vom  (Jrujajökull  erstreckt.  Unmittelbar  neben  der  Farm,  die  von 
zwei  Familien  bewohnt  wird,  zusammen  von  20  Menschen  (250  Schafe, 
15  Pferde,  10  Kühe),  liegt  die  etwa  r6  m  hohe  Felsspitze  BUsa- 
klettur;  senkrechte  Doleritf eisen  mit  undeutlichoi  Eisschrammen  er- 
heben sich  nach  dem  flachen  Küstenlande  zu.  Da  wir  sehr  zeitig 
ins  Quartier  gekommen  waren,  ngmnndur  mit  den  Pferden  und 
der  Bauer  mit  der  Ernte  zw  tun  hatten,  war  es  mir  sehr  heb,  von 
ihm  die  Gedichte  von  Matthias  Jocltumsson  zum  Lesen  r.w  be- 
kommen {Ljödnurli  /,  Seydis/jördur  1902).  Das  Buch  enthielt  vor 
allem  Übeis^zungen ,  von  Ibsen:  Porgeirr  f  Vfk  (Terje  Vigcn), 
Abraham  Lincolm^'  Ermordung,  Der  Bei^mann  (bresiu  fjaü  vtd 
hiinhfg  hogg),  Lichtscheu;  von  Chamisso:  Frauenliebe  und  Leben, 
von  Iloraz:  Int(^^  vitae,  Persicos  odi,  O  Venus  regina,  Sic  te 
diva  potens;  aiissordem  Tennyson,  Poe,  Shelley,  Longfellow;  von 
eigenem  Dichtungen;  Das  Polarcis,  An  J/aiigntnur  Pjetursson, 


*)  Valtyr-Faikske,  Die  Fortschnttc  Islands,  S.  34. 
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13.  Juli. 

Als  ich  um  6  Uhr  ins  Freie  trat,  war  der  Bauer  schon  wieder 
bei  der  Heuarbeit.  Er  zeigte  mir  die  Stelle,  wo  der  „Friedrich 
Albert"  gestrandet  war:  hätten  sich  die  armen  SchilTbrüchigen  nach 
Osten  gewendet,  so  wären  sie  in  einem  Tage  in  Fagurhöhmyri  ge- 
wesen. Klar  und  scharf  hob  sich  in  der  hellen  Luft  das  Vorgebirge 
Ingö^hofdi  ab. 

Hier  war  der  fromme  Jfig^fr  gdandet,  da  er  die  Hochützsiiilen,  die  er  im 

Wasser  geworfen  halte,  bei  einem  Sturir  aus  don  Augen  verloren  hatte.  Westlich 
vom  Kap  bildet  heute  die  Skeidard  eine  riesige,  seichte  und  hässliche  Lagune  von 
rotbratmer  Farbe  {Marköa),  Der  Fluas  hat  aicb  immer  mebr  nach  Oiten,  »ach  dem 
Bezirk  Örtrfi  vorgeschoben  —  dw  Dfirfchen  und  die  Annexkirdie  von  Sand/eil, 
Hof,  haben  (J.idurch  immer  mehr  von  ihrem  Graslande  verloren  — ,  und  eigieaat  Jetzt 
scmc  Hauptwassermasse  östlich  von  ingoi/shufdi. 

Nadi  Ami  Mogmamm  war  daa  Vorgebirfe  last  gans  mit  Gras  bewachsen 
und  bloss  im  Norden  kahl ,  nur  an  j  Stellen  konnte  man  ps  tw  Pferde  hesteipcn, 
sonst  aber  bestand  es  aus  einem  Felsen  mit  Namen  Seiasker  (Robbenschäre).  Daselbst 
soll  froher  ein  Kauffahrteisciüff  geankert  haben.  4  Fiacherhfltten  lagen  auf  dem  Kap. 
Von  dem  Fjord,  der  früher  hier  gewesen  sein  soll,  sah  man  keine  Anzeichen  mehr. 
Auf  dem  Strande  ging  man  im  Sommer  fast  g^anz  rinjr'?  »im  das  Vore:ebir;i;c  <lcn 
VOgeln  nach.  Auf  dem  östlichen  Strände  stand  ein  mächtiger,  einzelner  Kelü,  dessen 
obere  HlUie  mit  Gras  bewachsen  war  ( An^^ioritA'/Air  =  Borgfels      Bis  1700  hing 

nhu  die  Landspitze,  die  n:uh  drni  Meere  hinaus  von  steilen  Felsen  einsefasst  ist, 
während  sie  nach  dem  Lande  zu  steil  abfällt,  hier  mit  dem  Lande  zusainmea,  vvest. 
lieh  davon  war  ein  schiffbarer  Fjord,  und  man  zeigte  vor  kurzem  noch  einen  Felsen 
mit  einem  Loch,  durch  das  die  Landungstaue  befestigt  wurden.  Heule  ist  durch  den 
niederen  Wasserstand  und  die  Untiefen  alle  Schiffahrt  immOi;Hch  pewordrn  ,  und  die 
Skeittard  hat  soviel  Sand  und  Schlamm  ins  Meer  gewalzt,  dass  jede  Fischerei  auf- 
hören mnaste.  DafOr  ist  der  Vogelfang  auf  IngölfakOf^  recht  ergiebig.  Noch  vor 
kurzem  kiinntc  man  freilieh  wenip  Hebrauch  davon  machen,  da  das  Wasser  fflr  die 
Kähne  meist  zu  flach  und  der  Grund  fOr  die  Pferde  zu  schlammii;  war.  Oft  musste 
flim  in  den  Lagunen  einen  halben  Tag  hin  tmd  her  kreusen,  bis  man  leidHdi  feste 
SteOen  (and ,  auf  denen  die  doch  an  die  schlammigen  GletscherflQsse  gewohnten 
Bauern  nach  der  Landspit/e  ^elani;en  konnten.  Seit  190a  aber  kann  man  von 
Fagurhölsmyri  in  i'ij  Stunden  bequem  dahin  über  den  Sumpf  reiten.  Wenn  die 
VOgel  die  Felsen  entlang  streichen,  werden  sie  mit  Netsen  gefangen,  die  an  lange 

StanETcn  befestigt  sind,  oder  die  Leute  lassen  sieh  an  Seilen  herab,  um  die  Scevögel 
zu  erreichen,  Eissturmvögel,  Lummen,  Nordseetaucher,  Papageitaucher,  dreizebige 
Höven,  dOnnachnlblige  Lummen  und  Tordalke.  Koch  im  Mai  190a  lag  das  Treibeis, 
das  die  ganze  NW.,  N.  und  Ostköste  blockierte,  auch  an  der  SOdkQste  und  selbst  vor 
Ingölßhöfdi.  Der  Mani:el  an  Lebensmitteln  machte  sich  recht  fi'Uitbar,  Mehl  wnr 
selten,  Katlec  und  Zucker  gab  es  kaum  irgendwo.  Erst  Ende  Mai  verschwand  das 
Eis,  und  mit  Ungeduld  und  Sehnsucht  erwartete  man  das  ntchste  Handeksclnir  im 
Hornafjördur.  Im  lahrc  1882  waren  bei  derst  Iben  Gelegenheit  einige  Eisbären 
an  der  Aus/ur  Sfcaptafelis  sysia  ans  Land  gekommen,  fohlten  sich  aber  offenbar 
unbehaglich  und  verschwanden  spurlos.  Drei  Blren  kamen  nach  dem  SomafjiMhtr, 
wovon  einer  erlegt  wurde;  bei  BorgarhOfn  zeigten  sich  a,  in  Uppsalir  zerriss  ein 
Eisbär  ein  weibliches  Schaf.  Seitdem  hat  man  von  diesen  ungebetenen  kästen  nichts 
wieder  gehört,  und  1903  scheint  keiner  der  büdküste  einen  Besuch  abgestaltci  /m 
haben. 

>)  Thoroddsen-Gebhardt  11,  S.  ^67,  a68. 
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Unser  Führer  Päl/  JöiissoJi  aus  Svinafell  war  schon  um  7  Uhr 
zur  Stelle.    Wir  ritten  den  r,!<  tsclicrfuss  entlang  und  kanii  n  m  einer 
halben  Stunde  nach  HnappavciUr,  einer  Ansiedlung  von  8  Familien, 
mit  ca.  50  Menschen,  50  Pferden»  20  Kühen  und  600  Schafen. 
Jede  Familie  hat  ihren  eigenen  Hof,  der  aus  vielen  kleinen  Ge- 
bäuden und  Ställen  bestdit;  die  Zahl  der  Bauten  ist  darum  minde- 
stens ebenso  gross  wie  die  der  Bewohner.    Alle  liegen  dicht  zu- 
sammen auf  einem  grossen  Tun.  das  in  der  Regel  nicht  besonders 
für  jeden  abgezäunt  ist,  obwohl  ji  dcr  genau  weiss,  welcher  Teil  der 
Hauswiese  sein  Eigentum  ist.    \\\wv.  neue  Abteilung  des  General- 
stabes hatte  hier  zwei  Zelte  aufgeschlagen,  aber  die  Herren  schliefen 
noch»  und  wir  wollten  sie  nicht  stören.    Spuren  ihrer  Tätigkeit 
zeigte  der  folgende  Weg:  überall  waren  kleine  Warten  errichtet, 
auf  denen  lustig  Fähnlein  in  den  dänischen  Farben  flatterten.  Bei 
IlnappavcUir  beginnt  der  Bezirk  Sudursveü  mit  seinen  nur  schmalen 
Gletschern,  da  sich  ihnen  vorspringemlc  Perge  entgegen  stemmen, 
und  eine  der  längsten  Sandstrecken  Islands,  der  40  km  lange  und 
sehr  schmale  Breidnmerkursniidur  (ca.  160  qkm):  er  l)estiht  aus 
grobem  Geröll  und  etwa  faustgrossen  Rollsteincn,  zwischen  denen 
meist  feiner  Sand  lagert,  und  bietet  somit  den  Pfcnlen  nicht  geringe 
Schwierigkeiten,  da  sie  fortwährend  straucheln.   Da  Gletscherläufe 
hier  selten  sind,  zeigt  dieser  Sandur  mehr  Pflanzenwuchs  als  der 
Skeidarärsandur.   Zunächst  ritten  wir  an  zwei  kleineren  Gletschern 
vorüber,  dem  Höldr-  und  Stf^drjöktiU,  die  fast  bis  auf  das  Flach- 
land reichten,  und  passierten  fortgesetzt  eine  Menge  kleiner,  rcisscn- 
der  Gletscherbäche,  darunter  die  Kvi'd  vesfri  und  eyatri;  einer  war 
so  tief,  dass  der  isländische  Student  ohne  weiteres  seine  Stiefel  aus- 
zog und  über  den  Rücken  hängte.  Ein  eisiger  Wind  hatte  allen 
Nebel  versdieudit  und  zeigte  uns  den  Vatmyökuü  in  seiner  ganzen 
Ungeheuern  Pracht  und  Majestät,   mit  seinen  riesigen  gezackten 
Bergen  und  kolossalen  Schneefeidom;  am  Strande  sahen  wir  zwei 
Wracks  liegen,   darunter  ein  grosses  Segelschiff.     Gegen  3  Uhr 
machten   wir  gegenüber  dem  Breidnvitrkuriökull,  der  ganz  aus 
Paiagonitbreccie  besteht,  und  den  SiidursvcüarfjoU  1  lalt,  um  un*; 
für  den  Übergang  über  die  Jökuhd  d  Breiäanierkursandi  zu  stärke». 
Die  Gletscher  auf  dem  Breidamerkur  befinden  skh  in  den  letzten 
zwei  oder  drei  Jahrhunderten  in  beständigem  Vorrücken  und  haben 
skh  nie  zurücJcgezogen.   Thoroddsen  vergleicht  ihn  treffend  mit 
einem  lOO — 200  m  dicken,  graulichwrissen  Eisschilde,  der  unten 
auf  dem  flachen  Lande  liegt.    Her  Ilaujjtstrom  ist  nur  6  km  breit. 
Das  Ende  des  Gletscher.s,  di  r  eigentlich  durch  Zusammenschnicl/.ung 
von  drei  Gletschern  entstanden  iht,  und  dessen  Rand  eini-  Lim^e 
von  20  km  hat,  lag  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  7  km  von  der 
Küste  entfernt,  jetzt  aber  ist  er  dem  Meere  so  nahe  gerückt,  dass 
seine  äusserste  Spitze  nur  256  m  vom  Meeresstrand  entfernt  ist. 
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und  das  Gletscherende  jetzt  nur  9  m  über  der  Meeresfläche  liegt. 

Ein  wenig  westlich  von  dem  niedrigsten  Gletscherende  strömt  die 
Jokuisä  d  Breidatnerkursamii  hernieder.  Schon  lange,  ehe  wir  den 
Strom  selbst  <^ewahr  wurden,  sahen  wir  seine  Wellen  sich  weit  über 
die  Ufer  erheben,  und  ein  lilick  auf  die  fürchterliche,  wild  einher 
tosende  Wassermasse  zeigte  uns,  dass  ein  Durchreiten  völlig  un- 
möglich war. 

Biese  JShdsA  ist  so  recht  der  T3rpus  eines  der  gefürchteten 
Gletscherflüsse,  ja  sie  gilt  wegen  ihrer  Wassemnenge  und  wegen  der 
Eisstücke,  die  sie  mit  sich  führt,  sogar  als  Islands  gefährlichster 
Fluss.  Sie  stürzt  wie  durch  eine  Kloake  unter  dem  Rande  des 
Gletschers  hervor  und  eilt,  sich  über  die  Snndflächc  weit  ver- 
zweij^end,  zur  Küste  iiinab.  Da  der  Weg  bis  zu  ihrer  Münduni^  im 
Meere  so  kurz  ist  (ca.  i^a  km),  so  wird  die  Stronuin^^  sehr  reissend. 
Bei  Regenwetter  schwillt  sie  nicht  an,  aber  bei  einem  mit  Sonnen- 
sdiein  begleiteten  SOdwestwinde  wächst  sie  nicht  nur  durch  das 
stärkere  Schmelzen  des  Eises,  sondern  auch  dadurch,  dass  die 
starken  Brandungen  des  Meeres  den  Fluss  in  seiner  heftigen  imd 
reissenden  Fahrt  hindern  (Olafsen-Povelsen  II,  S.  60,  §  7^3). 
Der  Lauf  der  Jökulsd  ist  sehr  veränderlich ;  bisweilen  breitet  sich 
die  gewaltige  Wassermasse  ül)er  grosse,  j^rosse  Strecken  aus,  andere 
Male  wieder  hat  sie  sich  eine  tiefe  Rinne  in  den  Grus  gegraben 
und  ist  dann  so  tief,  dass  sie  überhaupt  nirgends  zu  passieren  ist: 
dann  müssen  die  Reisenden  über  den  Gletscher  selbst  gdien  ober- 
halb des  Ursprui^s  des  Flusses,  und  das  kann  natürlich  recht  be- 
schwerlich werden ;  man  nennt  das  einen  Fluss  „tf  undintarp^*-  pas- 
sieren. Die  bräunlichgelbe  Wassermasse  sprudelt  schäumend  aus  dem 
Gletschertor  heraus,  das  eine  ganz  erstaunliche  Ähnlichkeit  mit  der 
Felsbildung  auf  Prellers  Gemälde  aufweist  „Odysseus  Gefährten 
schlachten  die  Rinder  des  Helios",  wie  ein  wallender,  riesiger 
Geysir  \  grosse,  grosse  schwarze  Eisstücke  werden  vorwärts  und 
rückwärts  geschleudert,  bis  sie  vom  Strome  gefasst  und  nach  dem 
Meere  geführt  werden;  die  grössten  Eisklumpen  stehen  hier  und  da 
auf  dem  Boden  fest,  bis  auch  sie  aufgelöst  und  fortgeschwemmt 
werden.  Wenn  sich  der  Fluss  über  sein  ganzes  Bett  in  vielen 
Armen  ausbreitet,  kann  man  ihn  7.\\  Pferde  passieren;  aber  das 
ist  in  einem  wannen  Sommer  meist  lebensi*efährlich ;  nur  die  in 
aHernäch>>ter  Nähe  wohnenden  Bauern  sind  nüt  den  Stiumverhält- 
nissen  so  genau  bekannt,  dass  sie  mit  unsäglicher  Mühe  die  Reisenden 
hinüber  lotsen  können.  Man  erzählt,  dass  einst,  als  die  yäkulsä 
stark  geschwollen  war,  aber  doch  sich  über  eine  grössere  Strecke 
ausbreitete,  eine  Handelskarawane  acht  Stunden  zum  Übergange 
gebrauchte.  Dabei  wurden  die  Lasten  von  17  Pferden  herab- 
geschleudert, ein  Mädchen  wurde  vom  Strome  mit  fortj^erissen, 
aber  auf  eine  Sandbank  geworfen  und  so  gerettet,  ihr  Pferd  ertrank. 

HcrtManii,  hUad  II.  10 
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Den  ganzen  nächsten  Tag  gebrauchte  man  dazu,  14  Pferdelasten 

zu  bergen,  5  waren  vollständig  verlwcn.  Man  kann  sich  denken, 
wie  mühsam  es  für  die  Bewohner  so  entlegener  Gegenden  ist,  sich 
Waren  von  den  Iiandclsplät7:cn  zu  holen.  Denn  wenn  auch  die 
Reisen  nach  F/X*  oder  Hornajjördur  ,,nur"  sechs  Iiis  acht  r)t]i  i  zehn 
Tage  dauern,  verderben  die  Waren  doch  mehr  oder  weniger  in  den 
viel«i  Flüssen,  die  zu  durchreiten  sind;  das  Korn  muss  spätet  gc- 
trocknet  werden,  andere  Sachen  werden  völlig  unbrauchbar.  Man 
sagt,  dass  Pferde,  die  öfter  diese  yokulsd  passiert  haben,  anfangen 
sich  zu  schütteln,  wenn  sie  sich  dem  Flusse  nähern.  Ein  Bad  in 
dem  eiskalten  Wasser  muss  auch  durch  Mark  und  Bein  gehen, 
denn  der  Fluss  hat  da,  wo  er  dem  Gletscher  entspringt,  nur  eine 
Temperatur  von  i  ®  C. 

Wie  erwähnt,  hat  man  in  den  letzten  Jahren  vorgezogen  (ich 
glaube  seit  1892),  mit  den  Pferden  über  den  BreidamerkurjökuH 
zu  gehen,  und  der  nächstwohnende  Bauer  hat  darum  den  Auftrag 
bekommen,  und  eine  Unterstützung  dazu,  den  sogenannten  Gletscher- 
weg  instand  zu  halten ;  d.  h.  er  soll  eine  genügend  grosse  Anzahl 
Holzbrettcr  bereit  halten,  um  sie  über  die  grössten  Risse  im  Eise 
zu  legen.  Wenn  man  sehr  grosses  Glück  hat,  kann  man  auf  diese 
Weise  in  25  Minuten  den  dlrtscher  unmittelbar  am  Fusse  der 
yö'A'ulsä  passieren,  meist  aber  dauert  es  weit  länger;  denn  man 
muss,  um  die  grossen  Spalten  und  die  glatten  Eisrücken  zu  um- 
gehen, weite  Umwege  oben  Über  den  Gletscher  machen,  so  dass 
man  5 — 6  Stunden  gebrauchen  kann;  es  beansprucht  auch  geraume 
Zeit,  die  Holzbrücken  nachzuschleppen,  um  sie  da  anzubringen,  wo 
sie  nötig  sind,  oder  die  Pferde  mit  Peitschenknall  und  -schlag  und 
lautem  Ruf  ,,Hoh<>,  topp,  topp,  topp!"  anziisjjorncn.  über  die  Risse 
in  kiihneni  Schwünge  zu  sf)nngcn.  Zuweilen  kommt  es  auch  vor, 
dass  die  Pferde  in  enie  Gletscherspalte  stürzen;  sie  sind  dann 
natürlich  .verloren  und  müssen  erschossen  werden.  Wir  hatten  ver- 
sprechen müssen,  für  den  Verlust  eines  jeden  Pferdes  aufzukommen ; 
aber  alles  ging  glücklich  von  statten,  und  nach  etwa  zwei  Stunden 
lag  der  gefürchtete  Gletscher  und  Fluss  hinter  uns. 

Päll  jfönssan  war  vorausgeritten,  um  mit  sciut  ni  Kispickcl  den 
Gletscher  zu  untersuchen;  am  Fusse  des  Gletschers  hatte  er  eini'^c 
hölzerne  Bretter  verborgen,  die  er  jetzt  hervorholte,  .\ntang  und 
Ende  des  Gletschers  waren  ganz  schwarz  von  Dreck  und  Grus, 
und  die  Oberfläche  war  sehr  uneben  wegen  der  zahlreichen  Rücken, 
Spitzen  und  Kämme,  zwischen  denen  man  die  Pferde  vorsichtig 
am  Zügel  hindurch  führen  musste  (Fig.  83).  Beim  Aufstieg  war 
das  vorderste  Pferd  ausgeglitten,  und  das  hatte  die  anderen  scheu 
gemacht.  Meist  war  der  (jrus  so  dick,  dass  sie  festen  Boden  unter 
den  Fü'^sen  hatten;  einis^e  Male  aber  war  es  .so  j^lntt,  dass  es  für 
die  armen  Tiere,  die  nicht  mit  scharfen  Eisen  versehen  waren,  sehr 
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schwierig  war,  von  der  Stelle  zu  kommen.  Die  Spalten  waren 
meist  so  schmal,  dass  sie  leicht  hinüberspringen  konnten,  und  wir 
hinterher,  natürlich  ohne  durch  ein  Seil  verbunden  zu  sein.  An  ein- 
zelnen Stellen  aber  mussten  wir  doch  über  eine  breite,  tiefe  Rinne 
eine  Brücke  legen.  Die  Führer  hieben  mit  der  Axt  Stücke  vom 
Rande  der  Spalte  los,  damit  die  Brücke  gehörig  fest  lag,  und  dann 
wurden  die  Pferde  einzeln  hinübergeführt.  Das  dauerte  doch  ge- 
raume Zeit,  da  die  vorsichtigen  Tiere  erst  die  Brücke  beschnüffeln 
mussten,  bis  sie  sich  auf  sie  wagten,  aber  zuletzt  kamen  alle  sechs 
Reiter  und  achtzehn  Rosse  glücklich  hinüber. 

Am  Ende  des  Gletschers  befanden  sich  wieder  die  schon  mehr- 
fach erwähnten  trichterförmigen  Gletscherlöcher,  doch  stammen  diese 


Fig.  83.    Übergang  Ober  den  Breidamcrkurjökull. 


wohl  aus  sehr  alter  Zeit,  da  sie  rings  mit  uraltem,  verwittertem, 
gelbweissem  Moose  bewachsen  waren. 

Über  Steine,  Ströme  und  tief  mit  Wasser  bedeckte  Wiesen 
ging  es  im  frischen  Galopp  nach  Reynhellir ;  wie  marmoriert  sieht 
die  nackte  Lehm-  und  Sandfläche  aus,  gelbliche  Wasserbäche  durch- 
ziehen den  Sandur  weit  und  breit  wie  Adern.  Etwa  20  Minuten 
vom  Gehöft  entfernt  trafen  wir  den  Bauern  imd  Uref^f^sljöri  Eyjölfnr 
Rtinölfsson.  Kaum  hatte  er  vernommen,  dass  wir  bei  ihm  absteigen 
wollten,  da  stob  er  von  dannen,  um,  wie  der  Führer  ihm  lachend 
hinterherrief,  die  gute  Stube  zu  putzen.  Rcynivellir  liegt  auf  einer 
grünen  Ebene  am  Fusse  schwarzer,  steiler  Bergabhänge.  Nach 
Süden  erstrecken  sich  die  Wiesen  bis  zu  den  Lagunen,  und  in  der 
Ferne  dämmern  die  l Irollmigseyjar  auf,  drei  kahle  Inseln,  auf 
denen  der  Besiedler  <\ii.\  Austiir  Skaptajells  sysUi  seine  Fischst ation 
gehabt  haben  soll.    Nach  Westen  ist  die  Aussicht  öd  und  wild, 
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aber  in  ihrer  schroffen  Zerrissenheit  grossartig;  nach  Noiden  ragt 

eine  senkrechte  Spitze  empor,  über  sie  schimmert  der  gewaltij^e 
grauweissc  Schild  des  BreidamerkurjökuU ^  und  dahmtcr  higt  in 
der  Ferne  der  riesige  gezackte  Kamm  des  Üru/ajökuil  hervor. 

Der  Bauer  Htt,  wie  so  viele  Bewohner  dieser  Sys/a,  an  ent- 
zündeten Augen;  kein  Wunder  bei  der  Unmasse  des  feinen  vulka- 
nischen Staubes,  den  der  geringste  Luftfaauch  aufwirbelt  und  in  die 
Augen  treibt!  Obwohl  seine  Kinder  sch(»i  längst  erwachsen  waren, 
tummelten  sich  doch  ein  paar  jüngere  Kinder  umher.  Wir  taten 
damit  Einblick  in  eine  seit  alters  her  auf  Island  geübte  Sitte. 
!\!nn  tjab  früher,  namentlich  in  reichen  Häusern,  das  Kind  andern 
zur  lü  ziehung  (föstr)^  um  ihm  eine  bessere  oder  einfachere,  strcn;^ere 
Erziehung  zuzuwenden,  als  man  selbst  zu  geben  vermocht  hätte;  arme 
und  selbst  unfreie  Kinder  wurden  mit  Reichen  zusammen  erzogen. 
Wohlhabende  pflegen  noch  heute  sidi  ein  oder  zwd  fremde  Kinder 
anzunehmen«  um  Ärmeren  zu  helfen  und  die  Last  des  Lebens  £u 
erleichtem,  oder  auch,  weil  alle  Isländer  sehr  kinderlieb  sind  und 
namentlich,  wenn  die  eigenen  Sprösslinf^c  erwachsen  sind,  Verlangen 
nach  jnnrrem  Leben  im  Hause  haln  n.  Bei  AV/^W/r  kam  noch  hinzu, 
dass  ein  Liehlingssohn  von  i6  Jahren  beim  Suchen  zweier  verirrter 
Schafe  abgestürzt  und  verunglückt  war. 

14.  Juli. 

Oj^mtindnr  war  seit  «gestern  Abend  wie  au'^f^ewechselt  ,  er 
sprudi'lte  förmlich  von  t  bennut ;  alle  wirklichen  Gefahren  waren  \  r»r- 
über,  und  treu  und  zuverlässig  hatte  er  uns  wider  alle  Pähriichkeiten 
behütet  und  bewahrt.  Nachdem  wir  dem  wackem  Päll  Jönssoh 
gedankt  hatten  —  er  bekam  14  Kr.  und  musste  den  weiten  W^ 
allein  zurücklegen  —  beschlugen  wir  einige  Hufe  frisch  und  machten 
uns  noch  vor  9  Uhr  reisefertig.  Trotz  des  R^ens  besdilossen  wir, 
aus  den  geplanten  zwei  Reisetagen  einen  zu  machen,  um  besseres 
Quartier  zu  bekommen  und  nm  Dr.  I^ördur  Pördarson  in  Bcfri^ir 
kennen  zu  lernen,  der  die  Schiffbrüchij^en  des  „Friedrich  Albert" 
als  Arzt  behandelt  hatte.  Eyjoljur  riet  uns  gleichfalls  dazu  und 
tröstete  uns:  nach  dem  Wind  und  Nebel  zu  urteilen,  werde  der 
Regen  nicht  lange  anhalten,  um  3  Uhr  würden  wir  den  schönsten 
Sonnenschein  haben.  Und  er  hatte  recht!  Die  Isländer  sind  über- 
haupt vorzügliche  Wetterbeobachter,  nicht  nur  die  Fischer,  sondern 
auch  die  Bauern;  für  beide  ist  es  oft  eine  Lebensfrage,  Stürme, 
Frost,  Schnee  und  Regen  voraus  zu  wissen. 

Zuerst  gin;4  es  auf  schmalem,  mit  spitzen,  scharfen  Steinen 
übersäten  Wege  nur  lanf^sam  voran,  dann  in)  Trab  und  Galopp 
über  sumpfige  Wiesen  und  durch  die  berüchtigte  Sttinavötn 
(GcsteinswasserJ ,  über  den  Steinasandur  (ca.  40  qkni  Areal j  am 
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Gehöft  Borgarhößi  vorüber,  das  aus  7  Häusern  besteht  (31  Pferde, 
21  Kühe,  360  Schafe,   35  Tagesernten  Tünheu,    175  ,,rterdc*',  695 

,,Pferde"  üihey).  Zuweilen  tauchten  auf  ein  |>aar  Minuten  die 
Spuren  der  alten  Poststrasse  auft  der  schmale  Streifen  unterhalb 
der  Gletscher,  wo  der  Verkehr  gewöhnlich  stattfindet.   Um  I  Uhr 

machten  wir  in  UppsaUr  Halt  (i  FamiHe,  10  Pferde,  6  Kühr.  133 
Schafe,  6  Tagesernten,  40  „Pferde*',  200  Pferde  üihey).  Aber  der 
Name  ,, Oberhausen"  (wörtlich  r  hohe  Säle)  passt  /n  dem  ;^anz 
hübsch  und  hoch  ^'clei^fcncn  Gch(")rte  nur  wenijr;  denn  eine  iihcr 
dein  Kuhstall  gelegene  Wohnstube  kann  man  doch  beim  besten 
Willen  nicht  „hohe  Säle"  nennen.  Während  wir  frierend  ein  paar 
Sardinen«  Speck  und  Sdiiffszwieback  zu  uns  nahmen,  erkundigte 
sich  Ögmundur  bei  dem  Bauern  nach  dem  Wege:  die  Poststrasse 
war  unpassierbar,  völlig  unter  Wasser;  wir  mussten  einen  Umweg 
von  mindestens  zwei  Stunden  machen.  Wir  baten  den  Bauern,  uns 
zu  führen.  Schnell  wurden  7.\\c\  l^ferde  für  ihn  ein^etanf^en,  und 
die  beiden  ersten  der  vier  oder  fünf  Flüsse,  deren  Passieren  unser 
heutiges  Tagespensum  bildete,  die  I leinabergsvötn  und  die  Kolgrt'nia 
wurden  genommen.  Die  KoLgrima  ist  sonst  ziemlich  harmlos,  heute 
aber  war  sie  so  breit  und  wasserreich,  dass  der  Übur^an^  immerhin 
25  Minuten  dauerte.  Die  Koignma,  die  auf  dem  westlichen  Heina' 
bergs/okuü  entspringt  (Wetzsteinfelsengletscher)  und  sich  in  einen 
grossen  Löh  er^ncsst,  (Hdhaös),  bildet  die  Grenze  zwischen  dem 
Bezirk  Sudur.n'eif  und  Myrar  oder  Myrnasreü.  Dieser  ist,  wie 
schon  der  Käme  „Moore,  Sümpfe"  zei^^t,  sehr  feucht  und  besteht 
aus  vielen  sumpfigen  Flächen  und  j^jrossen  Sandstrecken  [  I h  innbergs- 
sa/idiir,  ca.  l50qkmV,  an  den  Steinavöifi  und  I lanahergsvöin  tritt 
der  nacKte,  unfruchtbare  Sand  zutage.  Die  Sümpfe  und  Sande  sind 
wohl  eine  Folge  der  Gletscherflüsse,  die  das  Land  durchschneiden. 
Die  Gehöfte  liegen  inmitten  dieser  Moor>  und  Sandstrecken,  meist 
am  Fusse  von  Basalthügeln,  und  das  Tän^  das  oft  recht  klein  ist, 
erstreckt  sich  die  Abhänge  hinauf.  Obwohl  genug  Gras  wächst, 
ist  die  Gegend  doch  arm,  denn  sie  eignet  sich  nicht  zur  Schafzucht, 
und  die  Bauern  verstehen  die  Rinderzucht  nicht.  Da  Torf  hier  gar 
•  nicht  vorkommt,  wird  der  l)iini»er  statt  für  das  />///.  zum  Brennen 
v  erw  emlet,  und  darum  werfen  auch  die  Hausw  it  sen  weniger  Ertrag  ab. 
Früher  war  der  Fischfang  an  der  Küste  recht  ergiebig,  aber  heute 
wagt  sich  kein  Isländer  hier  im  Sommer  aufs  Meer,  aus  Angst  vor  den 
rücksichtslosen  englischen  Trawlern,  die  hier  stets  in  grosser  Menge 
anzutreffen  sind.  Vom  VatnajdkuÜ  Viomm^  grosse  Gletscher  herab, 
der  unnihi^e  FläajökuU  (13  km  lang,  4  km  breit)  und  der  östliche  und 
westliche  / /n'ii'ihrr^yoku/t  (der  erste  sV'j — 3  km  breit,  der  zweite 
2 — 3V2  km  breit).  Auf  dem  östlichen  entspringen  dir  Ffeinnhergs- 
vötn\  diese  kleinen  Flüsse  ergiessen  sich  bald  in  die  Jlöbnsii,  bald 
in  die  Kolgritna^  bald  getrennt  in  beide.    Die  llölmsä^  wie  kurz 
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vorher  das  Landvatfty  wurde  nicht  leicht  durchritten;  in  ersterer 
reichte  uns  das  Wasser  bis  an  die  Brust,  und  das  Pferd  meines 
Begleiters*  musste  vom  Führer  am  Zügel  genommen  werden.  Als 
durchaus  unpassierbar  stellte  sich  das  Homaffardarßjöt  heraus; 

statt  die  sonst  übliche  Furt  zu  benutzen,  die  uns  in  kurzer  Zeit 
nach  Borgir  rrcfiihrt  hätte,  musstcn  wir  den  Fluss  umgehen.  Wir 
ritten  hart  nach  Nr)rdcn  und  durchquerten  zuerst  fast  an  seinem 
Ursprung  den  westlichen  Arm  {liin  vestri  //J,  dann  den  östlichen 
(hin  eystri  Home^ardarßjöt ) .  Der  Fluss  schneidet  tief  tn  die 
Berge  ein,  wie  ein  Fjord,  und  entspringt  in  mehren  Bächen  aus 
zwei  sich  vereinigenden  Laufgletschem  des  östlichen  Vait^öhdl. 

So  leicht  und  harmlos,  wie  wir  uns  vorgestellt  hatten,  war 
dieser  Weg  denn  doch  nicht.  Der  linke  Arm  wurde  zwar  ohne  be- 
sondere Mühe  t^enommen  ;  auf  dem  ziemlich  steilen  Felsen  .SVv//^?'''  // 
aber,  der  zwischen  beiden  Läufen  liegt,  und  auf  den  die  reciiie 
Seite  liaarscharf  umgebenden,  jähen  Felswänden  konnten  die  Pferde 
kaum  Ft;^  fassen,  und  bei  jedem  Sdiritte  musste  man  befürchten, 
in  das  brausende  Wasser  zu  stürzen,  dessen  Gischt  zu  uns  empor- 
spritzte. Wir  und  die  Pferde  waren  förmlich  nervös  und  waren 
froh,  als  wir  nach  dreistündigem  Klettern  und  Waten  die  Ostseite 
erreicht  hatten.  Hätte  sich  nicht  die  Wetter -Voraussage  des  Bauern 
von  ReynhclUr  erfüllt,  hätten  wir  Nebel  oder  Regen  gehabt,  so 
wäre  narli  meiner  Ansicht  auch  dieser  W^eg  unpassierbar  gewesen, 
und  wir  iialicn  irgendwo  auf  dem  we.stlichcn  Ufer  tagelang  warten 
können.  Von  den  losen  Pferden  mussten  verschiedene  schwimmen, 
die  unachtsam  gewesen  warenj  und  eines  purzelte  sogar  vom  Felsen 
ins  Wasser,  glücklicherweise  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Statt  des 
Regens  hatte  sich  die  Sonne  pünktlich  um  3  Uhr  eingestellt,  und  ein 
riesiges  Schneefeld  nach  dem  andern  wurde  sichtbar:  ein  Dreihut 
in  der  Ferne  erschien  in  den  Wolkenschatten  ins  Ungeheure  vcr- 
grössert.  Nachdem  wir  dein  Führer  seine  S  Kr.  i^'egehen  hatten, 
ging  CS  ohne  Rast  weiter,  um  erst  einmal  wieder  warm  zu  werden. 
Wie  die  wilde  Jagd  brausten  wir  über  tippiges  Wiesengrün  dahin, 
dass  Ross  und  Reiter  schnoben,  und  Kies  und  Funken  stoben.  Als 
wieder  behagliche  Wärme  uns  durchrieselte,  gönnten  wir  den  ge— 
pls^ten  Gäulen  Ruhe,  wir  selbst  belohnten  uns  mit  einer  Extra- 
Zigarre und  einer  doppelten  I'ortion  Schokolade.  Nur  mein  Begleiter 
machte  mir  Sorge,  er  klapperte  vor  Kälte  mit  den  Zähnen,  da  seine 
Stiefel  gänzlich  undicht  geworden  waren  ;  aber  Kognak  verschmähte 
er,  und  tröstender  Zuspruch  sowie  ein  kleiner  Dauerlauf  gaben  ihm 
Wärme  und  Mut  wieder,  obwohl  der  Abendwind  eisig  von  den 
Gletschern  herüberwehte.  Über  die  Sdineefelder  schwebten  gelbe, 
lichtumsäumte  Wolken,  und  das  die  Wiesen  bedeckende  Wasser 
strahlte  gleichfalls  golden  wieder;  im  We.sten  aber  hingen  hnstere, 
unheilschwangere  Regenwolken.  Wie  wir  später  erfuhren,  war  heute 
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der  kälteste  Tag  auf  der  ganzen  Reise,  4*'  C,  und  wenige  Tage 
darauf  hatten  wir  36*^.  Die  Füsse  waren  eisigkalt,  und  mich  fror  so, 
dass  ich  den  Lodenmantel  hervorholte;  denn  ganz  umsonst  wollte 

ich  ihn  nicht  mitgeschleppt  haben.  Nach  lO  Uhr  waren  wir  in 
Dorgir  (Xesjasi'eit),  mit  ungemeiner  Herzlichkeit  von  Dr.  I'ördur 
Jhh-(f(irso/i  be^rüsst.  Kaum  hatten  wir  uns  umgezogen,  da  brachte 
schon  die  Hausfrau,  die  Mutter  fünf  stramnicr  S('>bnr,  siedend 
heissen  Kaflee,  das  Abendbrot  folj^te  unnuUelbar,  und  beim  trau- 
lichen Lauipenscheine  schmausten  und  plauderten  wir,  wie  wenn 
wir  schon  lang  Bekannte  wären  —  es  war  das  erste  Mal,  dass  wir 
bei  Licht  assen,  draussen  war  rabenschwarze  Nacht,  unsere  Uhr 
zeigte  iiVt,  aber  die  des  Arztes  i2Vt.  '.In  da*  mit  altem  Komfort 
ausgestatteten  guten  Stube,  im  breiten,  behaglichen  Bett  schlafe  ich 
bei  offenem  Fenster  wie  ein  Murmeltier. 

15.  Juli. 

Dr.  Pördur  gab  mir  Briefe  der  von  ihm  behandelten  Schiff- 
brüchigen des  „Friedrich  Albert"  zu  lesen.  Sie  waren  freilich  in 
einer  Orthographie  geschrieben,  dass  ein  Ausländer  unmöglich  alles 
verstehen  konnte,  aber  sie  waren  voll  rührender  Dankbarkeit  und 
Anhänglichkeit.  Sie  kbi^^ten  bitter  darüber,  dass  der  ,, Unfall"  (ge- 
meint ist  die  „Fnfallvcrsicherimf^")  nichts  zahlen  wollte,  und  dass 
auch  die  Reederei  nicht.s  \on  sich  merken  Hesse,  obwohl  sie  ihnen 
in  ihren  Briefen  nach  Island  alles  Mögliche  versprochen  hätte. 
Wie  anders  sei  es  auf  Island !  Dort  mache  man  keinen  Unterschied 
zwischen  arm  und  reich;  dort  sei  noch  wahre  Liebe  und  Mensch- 
lichkeit zu  finden ;  aber  am  gütigsten  sei  doch  der  Doktor  zu  ihnen 
gewesen.  Der  Unglückliche,  dem  Pördur  beide  Füsse'  bis  zum 
Knie  hatte  abnehmen  müssen,  und  der  auf  i  inem  Damensattel  bis 
ReykjaTfk  geritten  war,  erkundigte  sich  lebhaft  nach  einem  Aus- 
bruche im  Vatnaiökull  vom  Jahre  1904,  von  dem  er  aus  den 
Zeitungen  erfahren  halte. 

Sehr  schwer  widerstand  ich  der  liebenswürdigen  Einladung,  bei 
dem  freundlichen  Ehepaar  noch  einen  Tag  weiter  zu  Gaste  zu  sein. 
Als  wir  uns  um  l  Uhr  trennten,  stand  die  ganze  Familie  vor  dem 
Hause,  und  das  Schwenken  der  Hüte  und  Tücher  dauerte,  so  lan^ 

noch  etwas  zu  sehen  war.  Leb  wohl,  du  wackerer  Mann!  Deine 
aufopfernden  Dienste  hat  dir  der  Staat  weder  mit  den  80  Kr.,  die 
er  dir  für  monatelange  ärztliche  Pflege  geschickt  hat,  noch  mit  dem 
Roten  Adlerordf^n  vierter  Klas«^(>  b<'/^ahlen  kTiniuti  aber  in  den 
Herzen  dieser  Armen  wirst  du  fortleben,  und  Kinder  utnl  Kindes- 
kinder werden  von  dem  gütigen  Manne  im  unwirtliclicn  Norden 
erzählen,  der  das  Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter  in  die  Tat 
umgesetzt  hat 
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Der  Distrikt  JVeSf  den  wir  weiter  durchritten,  gehört  zu  den 
fruchtbarsten  Teilen  im  östlichen  Island.  Leider  aber  kann  hier 
keine  Schafzucht  getrieben  werden,  denn  die  Berge  sind  olme  Gras- 
wuchs, und  das  innere  Hochland  ist  von  Gletschern  bedeckt.  Das 

I fortnifjardarßjöt  erj»ie.sst  sich  in  den  Ifornaffördur,  der  'ieinen 
NaiiK'ti  von  dem  Yorf^ebirf^e  Vestrarliorti  hat  und  eigentlich  eine 
Las^unr  ist  ;  das  östliche  Lön  heisst  auch  Skardyfjördur  (Engpass- 
fjord),  wegen  des  von  ihm  ansteigenden  Passes  Almannaskard. 
Beide  Lagunen  haben  einen  gemeinsamen  Abfluss  durch  den  Homa- 
ßardaröSt  und  ein  starker  Strom  hält  immer  eine  Rinne  von 
ca.  6  m  offen.  Deswegen  können  auch  kleine  Dampfer  ihn  bei 
gutem  Wetter  befahren,  obwohl  die  Einfahrt  nicht  leicht  ist.  Seit 
iSRo  ist  hirr  ein  autorisierter  Hande!si>lat7:.  Eini<^c  Ruinen  am 
Rande  des  ^ )s  sollen  die  Reste  von  Kaufbuden  sein  und  aus  einer 
Zeit  stammen,  wo  die  Handelsschiffe  noch  durch  den  (h  fuhren; 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  aus  der  Zeit  herrühren,  wo 
die  Deutsdten  hier  Handel  trieben.  Im  Fjord  wimmelt  es  von 
Forellen  und  Steinbutten ; .  zuweilen  werden  auch  Wale  an  Land 
getrieben,  wenn  sie  zu  unbesonnen  Heringszuge  verfolgen  und  sich 
aus  dem  engen  Eingange  nicht  wieder  heraus  finden. 

Nach  der  Volkssage  war  da,  wo  jetzt  die  Fluten  ^d,  eine  schOoe,  dichtbetiaute 

Gegend.  Da  bcpann  des  Nachts,  während  alle  Leute  schliefen,  der  Gletscher  /u 
«laufen*,  und  alle  kamen  um,  weder  Menschen  noch  Vieh  wurden  gerettet.  Die 
Fluten  fegten  liDes  ganz  und  gar  hinweg,  Hilfe  und  Hinaer  und  was  darinnen  war, 
und  auch  die  Rasenschicht  wurde  mitgenommen.  Auf  diese  Weise  wurde  der  ganze 
Distrikt  vernichtet  und  bot  nm  Morgen,  als  man  die  Sparen  des  Geschehenen  iah, 
einen  merkwürdigen  und  grauenhaften  Anbliclc 

Drei  Jahre  später  war  ein  Hirt  unten  bei  der  Mflndung  des  Stromes  unterwegs. 
Da  blieb  sein  Hund  an  einem  Hocker  auf  dem  sandigen  Boden  stehen.  Der  Hirt 
wollte  weiter  i;chcn,  rtllein  der  Kntcr  spranji  schwanzwcdelnd  an  ihm  »"mpor  und  lief 
abwechselnd  zu  dem  kleinen  Hügel ,  an  dem  er  scbnQH'elnd  scharrte ,  und  lu  dem 
Hirten.  Der  Hirt  ging  mm  an  dem  Erdböcker  and  wollte  wissen,  was  dmt  los  sei.  Dn 

IiOrte  er  Hundegrbcll  nnten  im  Hfigel.  Sclinell  grub  er  nach  und  fand  ein  Mädchen 
und  einen  Hund  bei  ihr.  Sie  war  hier  gewesen,  seitdem  der  Gletscherlauf  stattge- 
funden hatte ;  das  Hsus,  in  dem  sie  war,  hatte  sich  gehalten,  war  aber  vom  Sande  ver- 
SChflttet  worden.  Sic  hatte  dort  fflr  sich  und  den  Hund  genug  Speise  gefunden. 
Der  Hirt  gini;  mit  seinem  Funde  heim,  das  Ereignis  galt,  und  gilt  auch  noch,  als  sehr 
merkwürdig'^. 

Im  Obrigen  spielen  die  HüTttfirdingtr,  sehr  mit  Unrecht,  die  Rolle  der  deutschen 

Schildbtlrger  auf  Island.  Einst  kamen  einige  Homfiritin^tr  in  einen  HanJclsort, 
was  sonst  nicht  zu  geschehen  pflegte.  Alles  um  sie  her  d&uchte  sie  sehr  prachtvoll 
und  unähnlich  dem,  was  sie  im  Homa/jördur  gewohnt  waren.  Unter  anderem  fiel  ihr 
Blick  auch  auf  den  Mond,  der  am  klaren  Himrod  schien.  .Das  ist  doch  ein  statt- 
licher Mon  r.  sagten  sie,  «das  ist  etwas  gsnz  anderes  wie  der  verdammte  Mond  im 
liorno/iördurt '). 


')  I, ehmann'Filhes,  Isl.  Volkssagen  II,  S.  76,  n;  041. 

Vergh  such  tslfindische  MOnchhausiaden,  Qheraetst  von  Gebhard,  Globus, 
9d,  7a,  1897,  Nr.  Ii;  llaurer,  Isl.  Volksssgen  S.  996/79. 
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Es  ist  beachtenswert,  dass  sich  hier  manches  Altcrtiimhche  in 
Glauben  und  Denken  bis  in  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  er- 
halten hat:  der  Glaube  an  Trolle  und  Ächter  war  überaus  lebendig, 
num  zeigte  ein  paar  „Wolwengräber"  (vöhndeidi)  und  scheint  Wölwen 
gleichbedeutend  mit  'Elfen  aufgefasst  zu  haben.  Auch  eine  goda- 
gab  es,  einen  kreisförmigen,  eingehegten  Platz,  der  eine  Art 
Opferstätte  gewesen  sein  soll.  Auch  die  Besiedlung  der  Attstur 
Skapiq/eüs  sysla  ist  in  dieser  Gegend  zuerst  erfolgt. 

Hrolkuigr  fidir  mit  Erlaubnis  des  Königs  Ilaraldr  Haarschon  nach  Island^ 
und  mit  ihm  705?en  seine  Frau  und  seine  Söhne*  Er  kam  in  die  östlich  von  Horn 
gelegeae  Gegend  und  wart  seine  Hochsitzpfeiler  Qber  Bord.  Sie  schwammen  in  den 
Homafjördt',  er  adbat  «ber  wurde  verscMagen  und  hielt  weatwArta,  die  Kftste  calhuig. 
Sic  landeten  im  Wcstviertcl  in  dem  Leiruvägr  von  Nes  und  hielten  sich  hier  wahrend 
des  ersten  Viertels  auf.  Da  hörte  Hroilatigr  von  seinen  Hochsitzpfeil  cm  und  zog 
deswegen  ostwärts.  Während  des  zweiten  Viertels  war  er  am  Ingölfsfdl.  Hierauf 
fidir  er  ostwlzts  nach  den  Hwnafjörär  und  nahm  Land  vom  Horn  oetwlrts  bis 
/.u-  Kviä.  Zuerst  wohnte  er  an  der  Skantsbrekka  im  Hurmifjiirdr,  aber  sp&ter 
zu  Bretäabölstadr  im  FtUskvirfi.  Zu  dieser  Zeit  gab  er  die  Länder  nördlich  von 
Borgarhöf n  preis,  aber  die  aUdllch  von  HrtggsgerdismuH  besius  er  bis  zu  leinem 
Tode  (Lad.  IV,  9). 

Eine  aus  Basalt  und  Liparit  bestehende  Bergkette  bildet  die 
Grenze  zwischen  den  Bezirken  Nes  und  Lön,  Um  3  Uhr  hatten 
wir  den  Fuss  des  Almannaskard  erreicht  (Aller  Lepte  Pass),  auf 
engem,  im  Winter  meist  nicht  zu  passierendem  W<^e  git^  es  ziem- 
lich steil  empor,  einer  hinter  dem  andern;  um  die  geplagten  Pferde 
zw  schonen,  liess  ich  absteigen.  Als  wir  die  IlTihe  erreicht  hatten, 
bot  sich  uns  eine  Aussicht,  wie  ich  sie  überraschender,  grossartiger 
und  unbegrenzter  kaum  je  zuvor  genossen  hatt(\  Unmittelbar  unter 
mir  lag  die  steile  Höhe  des  Passes  (i6i»  mj,  dessen  Fuss  der 
Skardsffordur  umspült;  nadi  Osten  dehnte  sich  das  weite  Welt- 
meer aus,  nur  durch  den  entfernten  Horizont  begrenzt;  nach  Westen 
breitete  sich  der  stattliche  Homaffordur  aus,  üppige  Wiesen  mit 
Bauernhöfen  geschmückt,  Inseln,  Schären,  Hoch  und  Tiefland;  da- 
hinter war,  soweit  das  Auge  reichte,  nichts  zu  sehen  wie  eine  einzige, 
unermessliche  Kette  von  Gletschern,  der  Südrand  des  Vatnniöhull. 
oben  glitzernde  Firnfläclun,  cm  Eiskntarakt,  wie  Thoroddsen 
sagt,  in  jedem  F"elsencinschnitt  und  dletschcr  in  den  Tälern,  die 
sich  in  der  Ebene  kuchenförmig  aubbrciten.  Die  Mecrcswogen,  die 
Gletscher  und  die  Schneefelder  waren  von  den  matten  Strahlen  der 
Mittagssonne  wie  in  Silber  getaucht.  Noch  einmal  sah  ich  den 
ör<tfajökuU  in  seiner  stolzen  Pracht,  noch  einmal  überblickte  ich 
den  \Veg  der  letzten  Tage,  dann  riss  ich  mich  gewaltsam  los  und 
bestieg  wieder  das  Pf»  rd.  Der  Sturm  brüllte  um  uns.  dass  wir  uns 
kaum  auf  den  Gäulen  halten  konnten,  und  diese  nur  mühsam  Scliritt 
für  Schritt  weiter  sta|)ttcii.  Wehe  uns,  wenn  wir  diesen  Orkan  in 
den  grossen  Sandwüsien  gehabt  hätten!    Am  Ende  des  Passes  be- 
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gaiw  eine  fOrchterliche  Steinwüste,  ein  nacktes  Geröllfeld,  aus 
Liparit,  Granophyr  (granitähnlicher  Liparit)  und  Basalt  zusammen* 

gesetzt,  das  die  Jökiilsä  r  Lötii  mit  ihren  Nebenflüssen  Karlsd 
und  Reidard  nach  und  nach  über  das  Tiefland  in  Lön  ausge- 
breitet hat. 

Der  Distrikt  Ldu  bietet  also  einen  überaus  trostlosen  Anblick 
dar.  und  die  zackii^e  lier^kettc,  die  ihn  auf  beiden  Seiten  und  im 
Hintergründe  im  Halbkreis  umgibt,  besteht  aus  nackten,  pyraniiden- 
oder  kegelförmigen,  dunkelblauen  oder  schwarzen  Felsen  ohne  jeden 
Pflanzenwuchs.   Aber  in  ihren  kleinen  Tälem  und  Einschnitten  ge- 
deiht gutes  Gras  und  ermöglicht  eine  leidliche  Schafzucht,  während 
an  der  Küste  ein  ergiebiger  Fisch-  und  Seehundsfang  getrieben 
wird,  und  auf  der  Insel  J  'i'j^iir  \  icie  Eiderenten  brüten.  Die  Bauern 
gelten  für  wohlhabend.    Die  beiden  lanr^fjcstreckten  Lagunen  Pa^a- 
fjördur  —  so  i)enannt  nach  den  irischen  lunsiedlerTi  fnpar  d.  h. 
Pfaffen  —   und  Ldnajjördur  erhalten  das  meiste  Wasser  von  der 
yökuhä  t  Löni  und  haben  durch  den  Bcrjards  einen  gemeinsamen 
Abfluss.   Dieser  wird  meistens  im  Winter  durch  Sand  verstopft  und 
das  Flusswasser  in  den  Lagunen  aufgedämmt,  so  dass  die  Ufer 
uberschwemmt  werden.   Im  Juni  graben  dann  die  Einwohner  einen 
Kanal  durch  den  Sand,  woran  meist  20 — 30  Mann  einen  Tag  lanj» 
arbeiten.     Das    ausströmende    Wasser    erweitert    die    Rinne,  der 
Wasserspiegel  in  den  Lagunen  sinkt,  und  auf  den  mit  Lehm  be- 
deckten Wiesen,  die  im  Winter  unter  Wasser  gestanden  haben, 
wächst  in  kurzer  Zeit  das  Gras.    Wenn  die  jfökulsd  zuweilen  ihren 
Hauptarm  durch  den  Bttjarös  leitet»  bleibt  dieser  den  ganzen  Winter 
offen,  und  es  tritt  dann  stets  im  folgenden  Jahre  Misswachs  ein; 
sonst  ergiesst  sich  der  Fhiss  gewöhnlich  in  mehreren  Armen  in  den 
PfiP'if/o'rdHr^).    Seit  den  sechziger  Jahn-n  des  vorigen  Jahrhunderts 
hat  man  bei  Papns  ein  festes  Handeisctabiissement  angelegt. 

Die  yökttisa  i  /.<')n\  deren  <'}uellen  Thomddsen  tSV)4  am 
Rand  eines  Gletschers  im  F  r</'7///r  entdeckt  liat,  setzt  ihren  Lauf 
durch  2 — 400  m  tiefe  Canofis  nach  dem  /Ja  hinab  fort.  Sie  ist 
keiner  von  den  gefährlichen  Gletscherströmen,  immerhin  gehört 
grosse  Erfahnmg  und  Übung  dazu,  die  stets  wechselnden  Furten 
aufzufinden.  Der  Führer,  den  wir  herbeiholten,  war  ganz  winterlich 
gekleidet:  er  trug  einen  Winterüberzieher,  einen  dichten  Schal  um 
den  Hals  und  ein  warmes  Tuch  fiber  dem  Munde,  aber  er  verstand 
seine  Sache  ans-^n-zeichnet ,  obwdil  der  Fluss  seit  dem  gestrigen 
Tage  seinen  Lauf  völlig  verändert  hatte. 

StdfafelL  wo  uns  Sira  Jon  jfönsson  herzlich  aulnahin,  liegt  am 
Fasse  eines  niedrigen,  runden  Berges,  der  früher  mit  Bäumen  be> 

1)  Thoroddseo,  Geogr.  Tidskr.  XIll,  1895,  S.  5. 
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wachsen  gewesen  sein  und  daher  seinen  Namen  „Baumberg"  haben 
soll.  Der  Superintendent  hatte  deswegen  auch  verschiedene  Ver- 
suche gemacht.  Bäume  bei  seinem  Ffarrhofe  zu  ziehen,  aber  sie 
waren  alle  wieder  eingegai^en;  nur  ein  Vogelbeerbaum,  den  er  mir 
mit  berechtigtem  Stolze  wies,  stand  hinter  einem  Felsen  geschützt, 
schon  eine  Reihe  von  Jahren,  und  hatte  eine  Flöhe  von  etwa  3  m. 
Die  Schare  l  'igur  ausserhalb  des  Papafjördur  gehört  zu  Stafa/ell 
uiul  bildet  eine  wesentliche  Einnahmequelle  für  den  Geistlichen,  be- 
sonders wegen  der  hier  brütenden  Eiderenten.  Auch  einige  Felle 
von  Seehunden,  die  der  PHjfusiur  selt»t  erlegt  hatte,  waren  wie  in 
Nüpsktdur  zum  Trocknen  aufgespannt. 

Sita  yön  ist  das  Vorbild  eines  Geistlichen  und  das  Muster  eines 
Landmanns.  Er  hatte  einen  Heu -Vorrat  für  zwei  Jahre  und  war 
dabei,  für  sein  Haus  und  für  das  Tun  eine  Wasserleitung  anzu- 
legen. Tiefe  Gräben  einer  alten  Wasserleitung  über  das  Tun  hat 
schon  Es^oerf  ola/ssoii  in  Sta/a/ell  gesehen  (II,  S.  124).  Sira  yöfi 
ist  aber  auch  eine  Grösse  auf  dem  Gebiete  der  isländischen  Sagen- 
forschung. Wir  waren  bald  in  ein  lebhaftes  Gespräch  über  sagen- 
geschichtliche und  mythologische  Fragen  vmvickelt,  und  er  nahm  es 
aJs  selbstverständlich  an,  dass  wir  noch  einen  Tag  hier  blieben,  um 
das  Gespräch  gründlich  fortzusetzen. 

Unterhalb  von  Stafa/ell,  westlich  von  der  Jökidsä,  liegt  ein 
kleines  Gehöft,  Pörisdalur;  hier  wohnte  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Pordur  Vfdalfti,  der  die  erste  wissenschaftliche  Abhandlung  über 
Islands  Gletscher  geschrieben  hat. 

In  Stafafell  wohnte  998  Porkell,  ein  erbitterter  Feind  des  ein- 
dringenden Christentums;  er  forderte  Dankbrand  zum  Zweikampfe. 
Dieser  setzte  em  Kruzifix  vor  den  Schild,  und  es  nahm  mit  ihnen 
'  das  Ende,  dass  Dankbrand  den  Sieg  gewann  und  den  Porkeil  er- 
schlug (Niälssaga  lOI;  we  iteres  s.  o.  S.  90).  Von  da  zog  Dank- 
brand nach  dem  Horna/jördtir  und  blieb  in  Borgarhöfn  zu  Gaste, 
westlich  vom  Htinabergssandr, 

16.  Juli. 

In  der  Frühe  waren  nur  ö'^  C,  bald  aber  machte  sich  die  Sonne 
auf.  Der  Ruhetag  wurde  da:^u  benutzt,  die  Wäsche  fortzut^ehen  und 
die  Kotier  au.szupacken.  Die  Stiefeletten  waren  verschimmelt,  das 
reine  Zeug  und  selbst  die  Zigarren  waren  feucht;  der  feine  rötliche 
Staub  aus  der  Zeit  der  Wüstenwanderungen  war  überall  durchge- 
drungen und  hatte  alles  beschmutzt.  Aber  die  Sonne,  unter  deren 
Strahlen  wir  den  Inhalt  der  Koffer  ausbreiteten,  trocknete  bald  alles. 

Die  Kirche  ist  aus  einfachem,  geteertem  Holz  hergestellt  und 
mit  einem  Zaune  von  Grassoden  und  Steinen  umgeben;  vor  40 
Jahren  fand  der  schwedische  Geolc^e  Batjkull  hier  nur  eine  schlichte 
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Ras^kirche.  Das  kunstvolle  &bk>ss  an  der  Kirditflr,  das  schon 
Eggert  ölqfsson  bewimdert  hatte,  ist  noch  heute  da:  es  hat  zwei 
Riegel,  worin  der  Schlüssel  beim  Aufschliessen  zweimal  herumge- 
dreht werden  muss  und  ist  „mit  artigem,  silbernem  Laubwerk  aus- 
gelegt" (II,  S.  124).  Es  soll  vor  mehr  als  200  Jahren  am  Fussc 
eines  Berijes  aufgefunden  sein.  In  der  Kirche  bemerkte  Fi^'^si^ert 
ein  messingnes  Taufbecken  mit  einer  Inschrift,  deren  Zeichen  den 
sogenannten  höfdaletur  sehr  ähnlich  sahen  (vergl.  I,  S.  168).  Ich  kann 
nicht  sagen,  ob  das  Becken  noch  da  ist.  Ebensowenig  erinnere  ich 
mich,  dne  sehr  alte  Altardecke  gesehen  zu  haben,  auf  die  Maria 
und  Petrus  gestickt  waren.  Auffallend  ist  aber,  dass  Eggert  nicht 
das  Altargemälde  aus  dem  17.  Jahrhundert  erwähnt:  es  stellt  den 
Erlöser  am  Kreuze  dar,  zu  seinen  Füssen  knien  der  damalige 
Pfarrer  und  dessen  Frau  in  der  Tracht  des  17.  Jahrhunderts;  das 
Bild  ist  also  ein  wertvoller  Beitrag  für  die  Trachtenkunde  des 
17.  Jahrhunderts  auf  Island.  Unten  an  dem  Glockenseile  in  der 
Kirche  hängen  zwcj  Adlerklauen.  Ein  aller  Mann  soll  in  Seenot  ge- 
lobt haben,  im  Falle  der  Rettung  eine  Adlerklaue  für  die  Glocke 
zu  weihen.  Sira  Jon  meinte  lächelnd,  Daniel  Bruun,  der  vor 
zwei  Jahren  bei  ihm  gewesen  war,  erkläre  sie  als  ein  Schutzmittel 
gegen  Feuersgefahr.  „Das  Haus  soll  niemals  brennen,  in  dem  eine 
Adlerklaue  ist",  und  der  dänische  Hauptmann  habe  ihm  erzählt, 
auch  in  der  Schmiede  zu  Fagttrhölsnn  ri  habe  er  eine  solche  mit 
wunderlichen  Zeichen  versehene  Klaue  an  dem  Griff  des  Strickes 
gesehen,  womit  der  Blasebalg  j^ezfn^en  wurde.  Auch  Konrad 
Maurer  berichtet  nach  mündlicher  Überlieferung  den  Glauben, 
dass  dem,  der  eine  Adlerklaue  in  der  Schmiede  verwendet,  um  den 
Blasebalg  zu  ziehen,  die  Schmiede  nicht  abbrennt;  auch  hält  man 
dafür,  dass  Kinder,  die  ihre  Milch  durch  den  Kiel  einer  Adlerfeder 
trinken,  ein  ganz  besonders  starkes  Gedächtnis  bekommen  (  Isländische 
Volkssagen  S.  170).  Auch  Prof.  Vetter  fand  in  dem  Gehöfte 
Kollafjördur  (Kj.)  an  der  Zugschnur  eines  Blasebalges  eine  Adler- 
klaue als  Handgriff. 

17.  Juli. 

Vor  Anfang  des  Gottesdienstes  brachen  wir  auf,  Sira  Jon 
hatte  mir  noch  als  Abschiedsgeschenk  die  meisten  seiner  Abhand- 

Inn'^'en  i^e^ebcn,  namentlich  die  in  isKindiscIiei-  Sprache  abL^efas^ten 
und  m  isländischen  Zeitschriften  ersehienenen.  Der  unermüdliche 
Fleiss  d<'s  Gelehrten  ist  um  so  höher  /n  schätzen,  als  er  eines 
Augenieidi  tis  wegen  nur  im  Sommer  und  nur  bei  hellem  Wctto" 
arbeiten  kann. 

Der  Weg  über  die  Wiesen  war  ganz  leidlich,  und  die  Zeit 
wurde  dadurch  angenehm  verkürzt,  dass  uns  alle  Augenblicke  Reiter 
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begegneten;  teils  wollten  sie  zum  Gottesdienste  nach  Sia/afcU, 
teils  hatten  sie  von  Ögmundurs  Ankunft  gehört,  den  sie  von 
seiner  Reise  mit  Th or  od dsen  kannten,  und  wollten  ihn  begrüssen. 

Der  Übergang  über  die  rauhe  und  öde  Lönsheidi  aber,  die  die 
Grenze  zwischen  der  Austur  Skapia/elis  sysla  und  Südur  Mühl 
s^sla  bildet,  war  abscheulich.  Dieses  Plateau  ist  nicht  sehr  hoch 
(38$  m\  aber  der  Weg  geht  recht  steil,  ist  sehr  schmal  und  j^anz 
mit  kleinen,  spitzen  Steinen  bedeckt.  Die  Szenerie  erinnert  lebhaft 
an  die  Alfnannas[fd^)\  etwa  auf  der  Höhe  standen  wir  einem  gähnen- 
den Abgrunde  gegenüber,  in  den  ein  reissendes  Wasser  fainab- 
störzte  und  dabei  einen  prächtigen  Fall  biklete.  Da  mich  die  armen 
Pferde  dauerten,  stieg  ich  ab  und  warf  meinem  Schimmel  die  Zügel 
über  den  Hals  und  die  Steigbü^u  1  über  den  Sattel,  dann  kletterte 
er  vorsichtig  Zoll  fiir  Zoll  im  Zickzack  weiter.  Überall  lagen  grosse, 
blendend  weisse  Schneefclder  umher,  da  die  Sonne  noch  nicht  so 
weit  vorgedrungen  war.  Der  Abstieg  war  vvt>  möglich  noch  .schlimmer, 
er  war  eine  förmliche  Treppe,  und  ein  paar  Mal  mussten  die  Pferde 
von  Stufe  zu  Stufe  springen.  Ein  grosser  Felsstein,  auf  den  mehrere 
kleine  aufgetürmt  waren,  zeigte  uns  an,  dass  wir  gegen  V«  5  Uhr 
die  Grenze  der  SkapiafeÜS  sysUi  erreicht  hatten,  und  wie  wir  ihren 
Anfang  bcgrüsst  hatten,  so  riefen  wir  auch  jetzt  neunmal:  Huna!, 
aber  nicht  fröhhch  und  fit^  rmütic^,  sondern  es  tat  uns  wirklich  leid, 
von  dieser  mit  Unrecht  so  gefürchteten  Gegend  Abschied  zu  nehmen; 
denn  was  wir  hier  gesehen  und  erlebt  hatten,  das,  wussten  wir, 
würde  den  Höhepunkt  unseres  Lebens  ausmachen.  Niemals  wieder 
würden  wir  diese  Gletscher  und  Vulkane,  diese  Ströme  und  Wüsten 
sehen,  und  niemals  wieder  würden  wir  einem  von  den  guten  Menschen 
die  Hand  drücken,  die  uns  nicht  wie  neugierige  Fremde,  sondern 
wie  altvertraute  Freunde  aufgenommen  hatten. 


')  Korrekfunrnte :  Bei  K  aal  und  ^11,  S.  j6i]  find«-  icli,  da-,',  eine  prossr  Kluft 
an  der  Oslscite  der  Lönsheidi  wirklich  Altnanna£ja  hcisst;  ich  kann  aus  seiner 
Notiz  nicht  eraeben,  ob  er  dieselbe  meint,  deren  Gestalt  mich  an  die  berOhmte  «AI]* 
mlnneradilncht''  an  der  Oxtnrd  erinnerte. 
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Reise  durch  die  Sädur  uad  Nordur  Niüla  s^sla. 


Im  Stari)i\rar,Jnhir  machten  wir  Halt,  nicht  weit  von  dem 
Gehöfte  /^•(>t/(i  und  dem  Flusse  gleichen  Namens.  In  seinen  Wrllcn 
hatte  Dankbrand  den  edlen,  Iriedliebenden  Häuptling  Jiallr  — 
gewöhnlich  Hallr  d  Si'du  Porsttinssoii  oder  Stdu-I/allr  genannt  — 
mit  seiner  Familie  getauft. 

Als  Dankbrand  nach  dem  nördlichen  Alptaf jöräur  kam^  wollten  die  Isländer 
mit  den  Cbiteten  nicht  reden  und  sie  nicht  nach  einem  Hafen  wdsen,  und  keinetlei 

Hilfe  oder  Mmsclilichkcit  wollte  ihnen  das  Volk  der  Umgegend  erzeigen.  Damals 
wohnte  Sidu-HaHr  zu  PvoHä.  Kr  hatte  im  Fljotsdalr  zu  tun  gehabt,  und  als  er 
wieder  sQdwärts  kam,  suchte  ihn  Dankbrand  auf,  trat  auf  ihn  zu  und  grQsste  ihn 
hoflich ;  er  erzlhhe  dem  HaUTf  wie  es  mit  seiner  Ankunft  sagw^,  und  zugleich,  dam 
Krtnif;  Olafr  ihm  sagen  lasse,  wenn  er  etwa  ins  Ostland  kamr,  mOg-e  er  ihm  ^cinrn 
Schutz  angedeiben  lassen ,  worin  immer  er  dessen  bcdOrfe.  Da  bat  Dankbrand, 
das«  Haibr  sein  ScbilT  in  einen  Hafen  schaffen  und  ilun  fOr  die  andern  notwendigen 
Dinge  S( >!>,'(•  tragen  mOchte.  Hallr  nahm  seine  Worte  und  die  Botschaft  des  Königs 
Olafr  wohl  auf;  er  sorgte  sogleich  für  Leute,  um  Dankbrands  Schiff  nach  dem 
sfidUchen  Alpta/jördur  nach  Leiruvägr  zu  schaffen  und  licss  es  da  ans  Land  ziehen, 
wo  man  es  seitdem  PanghrondskBfn  ^Axx  Ptmgiframlüirdf  (Dank  br  and  s- Hafen 
oder  SrhifVshOtte)  nennt;  die  s^anre  Ladung  aber  liess  er  heimffthrcn  in  seinen  Hof- 
raum und  schlug  ihnen  da  ein  Zelt  auf,  in  dem  sie  während  des  Winters  wohnten; 
D«nkbrand  san;  darin  Messen  und  verrichtete  den  GottestfiensL 

Hallr  war  freundlieh  gegen  Dankbrand  und  alle  seine  Genossen  und  ver- 

schafRc  ihm  aJI;'^  Nrttipr :  er  war  lange  in  der  Btidf  hei  iliri' i  Es  war  im  Herbste, 
dem  nAcbsten  Tage  vor  dem  Festtage  Michaelis,  da  hielt  Dankbrand  mit  den 
Seinigen  den  Vorabend  heilig;  der  Hausherr  HtUir  war  dabei  und  fragte,  warum  sie 
zu  arbeiten  aufhörten.  Dankbrand  antwortete:  «Den  Tag,  der  nachkommt,  lialt<.ii 
wir  heilig  und  festlich  zu  Ehren  des  heiligen'  Kr/enpcls  finttes  Michael",  ilalir 
sprach:  .Was  für  Einer  war  Michael,  oder  wie  »tchl  es  mit  ihm?"  Dankbrand 
antwortet :  .Mkhael  war  kein  Mensch,  vielmdir  ein  Gdst,  vom  albnlchtigeii  Gott  als 
Häuptling  gesel/t  den  and<  ron  Kngcin,  die  er  gesetzt  hat  pepcn  die  Teufel  itrd  ihre 
feindlichen  bendlingc  zu  streiten,  und  alles  rechtgläubige  Christenvolk  zu  schirmco 
gef^en  die  schädlichen  Geschosse  der  unsauberen  Geister.  Dem  Erzengel  Michael  ist 
IUI  Ii  itv  besondere  von  (iott  Gewalt  ^e^^ehen  Ober  die  Scdea  der  Christi  nk-nte  beim 
Abtichiede  von  dieser  Welt,  sie  in  Empfang  zu  nehmen  und  sie  in  die  herrliche 


I»votta.    SJdu-Hallr.    '  159 

WoliRiiiDg  des  PanAeacs  m  Rlbreii;  da  iai  unbeaehrdbUdie  rrende  und  Wonne, 

Pracht  und  GlOckselipkcit ,  und  genug  an  aller  I^errlichkeit ;  da  ist  kein  Tod,  kein 
Schoten  noch  Krankheit,  kein  Kummer  noch  Elend,  sondern  ewiges  Leben  und  Wohl- 
idn  ohne  Ende.  Da  sind  die  Leute,  wdche  ihrem  Schflpfer  wSiirend  3ires  Lebens 
rein  gedient  haben  mit  Recbtachaflfenheit ,  verbunden  dem  Dienste  der  Engel;  ihre 
Schönheit  und  ihr  Glanz  besiegt  das  Sonnenlicht;  ihr  Wobli^'enicli  ist  Ober  alle 
Süssigkcit,  ihre  Schnelligkeit,  StsLrke  und  Macht  ist  mehr,  als  der  Gedanke  erreichen 
kann.   Ihre  tuislhlbare  Menge  ist  von  Gott  in  nenn  Heerscharen  geteilt,  tu  vorg^ 

schrieb«  nem  Dienste  ;  einige  von  ilitu-n  liiibeii  <iie  Bestimmung  und  Gewalt,  /ii  streiten 
und  alle  Macht  der  boshaften  Geister  zu  lähmen,  welche  dem  Menschengeschlecfate 
immer  nachstellen  und  Übles  zuzufügen  bestrebt  sind ;  andere  halten  Krankheiten  von 
den  Menschen  ab  und  Übel  und  Widerwirtigkeiten  und  schaffen  statt  dessen  voll- 
kommene Gesundheit  und  allen  anderen  Bedarf  und  alle  glQcklichen  Dinge  fQr  die 
sterblichen  Menschen;  einige  stehen  b^tindig  vor  dem  Schöpfer,  und  bei  dem  allem 
ist  ihnen  sämtlich  die  Eigenschaft  nnd  Gewohnheit  gemdnsam,  nnabUsug  den  alU 
mächtigen  Gott  zu  loben  und  ihn  mit  schön  lantcnden  SingStimmen  mibc^direiblich  zu 
ergötzen;  immer  seine  SchAnbi  it  bewundernd ,  sehnen  sie  sich  ewip  sein  Antlitz  z\i 
sehen."  Als  aber  Dankbrand  dies  uücr  ähnliches  mit  klugem  Vortrage  ereilt 
hatte,  da  aprach  Hat/t  i  »Es  sdieint  mir  Air  Menschen  unmöglich  einsusehen  oder  zu 
begreifen,  wie  erhaben  derjenige  sein  muss,  dem  solche  und  so  herrliche  Engel 
dienen.'  Dankbrand  antwortete:  Sicherlich  hat  dir  der  heilige  Geist  dieses  Ver- 
ständnis in  die  Brust  geblasen,  einem  Hddenmannet*  Als  aber  der  Hansherr  abends 
mit  seinen  Hausicuten  zu  Tisch  gegangen  war,  da  sprach  HoUr  zu  seinen  Leuten; 
, Dankbrand  und  seine  Genossen  halten  den  Tag,  der  morijen  kommt,  festlich  zu 
Eliren  cmcs  ihrer  Götter;  nun  sollt  ihr  auch  frei  haben  und  den  lag  mit  ihnen  heilig 
halten;  es  ist  uns  auch  gestattet  hinzugehen  und  die  Gebrluche  dieser  Religion  anzu« 
sehen  und  an/uhören*.  Am  Morgen,  als  Hallr  angekleidet  war,  ging  er  zum  Zelte 
und  stand  mit  allen  seinen  Hausleuten  davor;  als  sie  aber  den  (ilockenschlag  und 
die  schönen  Stimmen  der  singenden  Leute  hörten,  die  sie  vordem  noch  nie  gehOrt 
hatten,  da  waren  sie  sehr  erstaunt;  noch  weit  mehr  aber,  als  die  Hesse  gelesen 
wurde  und  sie  dn  die  Kleriker  mit  prächtigen  GewSndern  bekleidet  sahen  und  die 
Kerzen  mit  hellem  Lichte  scheinend  und  als  sie  den  süssesten  Dult  des  Weihrauches 
verspQrten.  Und  als  HaUr  hehnkam ,  fragte  er  sehae  Hausleute,  wie  ihnen  die  Ge- 
brfluchc  der  Christenleute  vorkftmcn?  Sie  antworteten,  daas  üuien  alles  das  äusserst 
sauber  und  sehon  vorkomme,  was  sie  von  ihrer  Sitte  \md  ihrem  Dienste  -j:'"«  hen  und 
gchon  hätten.  Der  Priester  Dankbrand  sprach  utt  zu  Hallr  und  dran^'  \\\  ihn,  ^u 
der  Sittaarakeit  des  chriatlichen  Glaubens  sich  zn  bekehren.  Und  einstmals  sprach 
Httllr  zum  Dankbrand:  ^Sn  trifft  es  sieh,  dass  hier  bei  mir  zw<  i  sehr  bcjahrtP 
alte  Weiber  sind,  sehr  schwach  und  abgelebt,  so  dass  sie  auf  dem  Sicchbcttc  liegen 
lind  sich  tücht  mehr  selbst  tragen  können ;  nun  wifl  i«h  dich  die  alten  Wdber  taufen 
laaoen,  und  wenn  sie  sich  nach  der  Taufe  etwas  mehr  rühren  können  oder  dann 
etwas  minder  krank  sind  als  vorher,  und  es  ihnen  nicht  lichadet,  wenn  sie  soviel  be- 
wegt und  ins  Wasser  getaucht  werden,  dann  sehe  ich,  dass  grosse  Kraft  im  christ- 
lichen Glauben  ist;  dann  will  ich  mich  taufen  laaaen  nnd  all  mein  Hansvolk."  Dann 
dran^  Hallr  in  die  alten  Weiber,  den  Glauben  anzunehmen,  den  Dankbrand  ver- 
künde, und  da  sie  die  dreifache  Frage  des  (»eistlichcn  nach  dem  dreifachen  Glauben 
bejaht  nnd  ferner  die  Taufe,  wie  es  Sitte  ist,  begehrt  hatten,  da  taufte  sie  der  Priester 
Dankbrand  im  Namen  des  Vaters  nnd  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  und 
hckU  idete  sie  mit  den  \vci«?«5en  Gewändern,  l'nd  als  der  Tlausln  ri  Hollr  des  andern 
Tags  zu  ihnen  kam  und  fragte,  wie  es  Urnen  gehe,  da  antworteten  sie  beide  zugleich, 
so  ^mchend:  ,Sdtr  wohl  geht  es  uns,  denn  von  der  Natur  des  Alters  sind  unsere 
Glieder  nmr  kraftlos .  ai  t  r  doch  ist  alle  Krankheit  weg  und  alles  Unbehagen,  das 
lins  lang^e  preplagrt  und  beschwert  hat ,  dafnr  aber  ist  eine  vollkommene  Ruhe  imd 
Gesundheit  des  Körpers  gekommen ;  cienn  all  unsere  Gheder  und  Sehnen  smd  weicti 
and  bewq^lich,  jedes  üi  semem  Dienste,  gleichsam  als  wtren  wir  zum  zweitenmal 
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jung  geworden;  so  ist  auch  alle  Furcht  und  Angst  verschwunden  und  aller  Lebens- 
Qbcrdruss,  und  wir  haben  Freude  und  Trost  empfangen  und  die  grosse  HotTnung 
ewiger  Freude  und  zukünftiger  Seligkeit.'  Der  Hausherr  wurde  darflber  froh  und 
versprach  den  Glauben  zu  nehmen.  Hallr  wurde  getauft  am  Sonnabend  vor  Ostern 
in  seinem  Brunnquell  und  sein  gesamtes  Hausvolk.  Da  ^ab  der  Priester  D a n  k  bra n d 
diesem  Bach  einen  Namen  und  nannte  ihn  Pt>o//ü  (Waschache,  Taufachc) ,  wovon 
seitdem  der  Hof  benannt  ist  (Jüngere  Ol.  S.  Tryggv.  K.  aio  =  FMS.  II,  S.  197  ff.)m 

Wir  ritten  da.s  sich  immer  mehr  verengende  Tal  hindurch, 
das  sich  unmittelbar  an  einen   rauschenden   Flusslauf  anschliesst 


Fig.  84.    Hof  i  Alptafirdi. 


und  seltsame,  romantische  Felsen  aufweist.  Der  Weg  war  nicht 
viel  besser  als  vorher,  aber  der  Blick  auf  den  mit  Seen  und  Holmen 
geschmückten  Alpta/jördur  war  wunderhübsch.  Überall  trafen  wir, 
trotz  des  Sonntags,  die  Leute  beim  Mähen  und  Umwenden  des 
Grases.  Um  acht  Uhr  kamen  wir  im  Pfarrhof  Ifof  an  (Fig.  84). 
Hinter  der  Kirche  lagen  kahle  Felsen,  zur  Linken  breiteten  sich 
verschiedene  Flüsse  aus;  gegenüber  ragten  schneebedeckte  Berge 
empor,  deren  weisses  Tuch  tief  hinabreichte,  und  leuchtete  die  Kis- 
kuppe  des  llofsjöknll,  des  (istlichen  Vorpostens  des  J'atna/öki/ll. 
Dessen  anderer  östlicher  Ausläufer  ist  der  l^rdiniarjUkuU .  beide 
sind  durch  tiefe  Erosionstäler  von  der  Hauptmasse  getrennt.  Der 
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Hof^kuä^  etwa  iioo — 1250  m  hoch,  hat  nach  Norden  eine  mehr 
abgenindete  Kuppel  form;  nach  Süden  erstrecken  sidi  zwei  Aus- 
läufer, nach  Nordwest  bilden  steinige  Hochebenen,  nach  Südwest 
das  Tal  der  Vidinkdsd  die  Grenze.  Der  Pnindarjökull  gleicht 
einer  grossen  Kuppe!,  aus  ihrer  Fishcdeckung  erhebt  sich  eine 
Bergspitze.  Drei  Höhlen,  die  Hof  gerade  gegenüber  liegen,  und 
einii,'c  Strandlinien  in  einer  Höhe  von  20  m  ü.  M.  zeigen,  dass  die 
Niederung  bei  Aiptajjördur  einst  vom  Meere  bedeckt  gewesen  ist. 
Die  Kirche  war  mit  Blech  gedeckt,  das  Kreuz  darauf  sogar  aus 
Gusseisen,  beide  Längswände  waren  mit  dicken  Ketten  am  Boden 
befestigt,  damit  nicht  die  heulenden  Stürme  den  leichten  Holzbau 
umrissen. 

18.  Juli. 

Hof  ist  der  Schauplatz  einer  merkwürdigen  Geschichte,  die 

gewiss« '«^massen  das  Vorspiel  zu  der  soeben  er;?ählten  Bekehrung 
des  Sidii-  llallr  ist.  Vor  allem  ist  sie  ein  wertvolles  Zeichen  für 
die  tiefe  Gärung  im  Volke:  der  alte  Glaube  ist  in  Zweifel  und 
Schwanken  geraten,  man  sehnt  sich  in  ängstlicher  Spannung  nach 
etwas  Höherem,  und  diese  bange  Ahnung  äussert  sich  in  mystischen 
Träumen,  wunderUchen  Gesichten  und  seltsamen  Weissagungen. 
Solcher  Sagen  laufen  verschiedene  um,  und  mögen  auch  die  geist- 
lichen Verfasser  oder  Aufzeichner  manche  Linie  nad^ezogen  haben, 
ihren  Wert  als  Symptom  einer  aufdämmernden,  iMuen  Zeit  behalten 
sie  doch. 

Böävarr  enn  hviti  hatte  I.nnd  genommen  •  n  !  •'innuigr  landeinwärts  fwohl: 
Starmyrarvogar  im  sOdlicben  loaereo  des  Aiptafjüräun  :  alle  i  äier,  die  .daselbst 
liegen  und  aeewlrts  auf  der  anderen  Seite  bts  zum  BergrOcken  Müh,  wonach  die  l>ei* 
den  Müla  syslur  benannt  sind.  Er  wohnte  in  Hof  und  errichtete  dort  einen  grossen 
Tempel  (Lnd.  IV,  7).  Der  Solin  dieses  Bödvarr  war  Porsteittft  Sulu  IIallr ,  und 
dieser  wieder  hatte  neben  anderen  Kindern  einen  Sohn  namens  Plärandi ,  einen 
tüchtigen  und  allseitig  belieliteD  jOn|^M<  P^rkoUTt  der  WdsMger,  wohnte  in 
Hörg^amL   ^du-Haür  and  er  waren  die  besten  Freunde  und  besuchten  einander 

Eines  Sommers  mir  P&rhaUr  bei  dem  Fretmde  zu  Gast ;  fHätWuH  war  soeben 

von  einer  Reise  btivgelcommen,  und  \ou  alten  Anwesenden  wurde  seine  l  üi  litjgkeit 
vielfach  geprie«^en:  nur  Pörfmllr  seliwieg.  Vom  Vater  Ober  den  Grund  seines 
ächweigens  betragt,  erklart  er,  auch  ihm  gefalle  der  junge  Mann,  aber:  «Es  kann 
sein,  dass  man  seiner  nicht  lange  geniesst,  und  dann  wirst  du  genug  Sehnsucht  nach 

diesem  deinem  so  gut  gearteten  Sohne  Iiahen,  wenn  auch  nirlit  jedermann  seine 
Tüchtigkeit  vor  dir  lobt,"  Im  Sommer  wird  [*orhaUr  traurig;  um  den  Grund  be- 
fragt, äussert  er,  er  erwarte  Ohles  von  dem  grossen  GastmaUe,  das  SktU'Hailr 
nach  alter  Sitte  im  Herbste  halten  wollte:   .denn  mir  ahnt,  dass  bei  diesem  Mahle 

ein  Weissager  (Spättradr)  erschlagen  werde."  Da  beruhigt  ihn  Sidn-Hallr ,  indem 
er  ihm  sagt,  er  habe  einen  Ochsen,  den  er  seiner  besonderen  Klugheit  wegen  Spdmadr 

')  Piäranda  pättr  ok  Pörhalls.  FontmoHHa  Slfg^U,  190  ff;  Ftottyjarh&k  I, 
418  ff.  Vergl.  Kable,  Kristniaaga  S.  so. 

HcrriBaaB.  lalawl  n.  11 
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nenne,  and  diesen  hebe  er  vor  im  Herbste  zu  scblsebten;  PörkaJ/r  «her  entgegnet: 
»Ich  sagte  dies  aucit  nicbl  darum,  du*  ieli  wm  mein  Leben  geforchtet  bftttc,  und 

grossere  und  wundtTsamere  Vorgänge  schwanen  mir.  vr,n  dpnen  uh  ziirreit  noch  nicht 
sprechen  will."  Als  nun  der  Herhst  und  das  Gastmahl  ticranrOckt,  bittet  Pörhallr 
eine*  Abend*  alle  Anwesenden,  ca  mflge  doch  die  Nncbt  Aber  ja  niemand  binans' 

glühen  und  was  auch  vi)r^,'<-hcn  mOge,  nidit  linrauf  zu  üchtcn  schiinfr,  indrtn  ^Vo-^^cx 
Schade  entstehen  werde,  wenn  man  diesem  Kate  nicht  folge.  Sidu-tiaJtr  gebietet, 
aich  dengenta  zu  verhalten.  .AI»  aber  die  meiaten  I«eate  eingeachlafeo  waren,  da 
klopfte  CS  an  die  TOr,  und  niemand  tat,  als  ob  er  e*  bemerkte:  so  ging  es  dreimal; 
da  spr.Tjnj^  f^ntrattdi  auf  imd  spr.Tch  :  „r)as  ist  rine  E^ro-^se  Schande,  wenn  alle  Leate 
hier  tun,  aJ:i  ob  sie  schliefen,  und  etwa  Gäste  gekommen  sind.*  Cr  nahm  ein  Schwert 
in  die  Hand  und  ging  fainaua;  er  sab  niemanden:  da  6el  ihm  ein,  e*  mOdite»  etwa 

rinipc  Gäste-  vorlier  heim  r.um  Unfe  geritten,  dann  al)t;r  denen,  die  weiter  zurück* 
ritten,  wieder  entgegeageritten  sein.  Da  ging  er  an  emen  Holzhaufen  und  borte,  daas 
von  Norden  her  auf  den  Plan  geritten  wurde;  er  aah,  daaa  es  neun  Weiber  waren, 
und  alle  in  schwarzen  Gewändern,  und  sie  hatten  gezogene  Schwerter  in  denHindcn; 
«•r  hTirtf  aui:ii,  dass  von  Sflden  her  anl  den  Plan  p^rilten  wurde,  das  waren  aber 
auch  neun  Weiber,  alle  in  lichten  (jcwändcm  und  auf  weissen  Pferden;  da  wollte 
wieder  hineingehen  und  den  Leuten  sein  Gesicht  ersBhlen;  da  kamen  ihn 

aber  jene  schwarzgekleideten  Weihet  /.iiv<ir  und  griffen  ihn  an,  er  aber  wehrte  sirh 
tapfer;  lange  Zeit  nachher  erwachte  und  fragte,  ob  Piärandt  wache,  und 

da  wurde  ihm  nicht  geantwortet.  P&rhaihr  sprach,  allzulange  habe  man  geschlafen. 
JcUt  ging  man  hinaus;  es  war  Mondschein  und  Froatwetter;  da  fanden  sie  den 
Pidrandi  vervvumiei  ht^gen,  und  er  wurde  ]iinctnjretragen ,  und  .ils  man  Worte  von 
ihm  erhallen  konnte,  erzählte  er  alles  das,  was  sich  ihm  zugetragen  hatte;  er  starb 
dcaaelben  Moig^ens  im  Zwielicht  und  wurde  nach  heidniacbcr  Sitte  in  emen  GraU 
hügel  gelehrt.  I>ann  erkundigte  man  sich  um  die  Fahrten  der  Leute,  und  Niemand 
wusste  eine  Spur  von  Feinden  des  Pidmndi.  Hallr  fragte  den  Pörhallr,  was  an 
diesem  wundetwmen  Ereignisse  achuld  sein  mdge?  P&i^oi/r  sntwortete:  »Das  weiss 
ich  nicht;  aber  vermuten  kann  ich,  daas  dies  keine  anderen  Weiber  warm,  als  die 
Schutzgeister  eures  Gesehli  chte«* :  ich  vermntr ,  da»«?  ein  Hlaiihenswechsel  eintreten 
werde,  und  es  wird  demnaclist  cm  besserer  Glaub«  ins  Land  kommen ;  ich  glaube, 
das*  diese  euere  Göttinnen  (tlisir),  die  diesem  (d.  h.  dem  heidnischen^  Glanben  ge- 
foIt,'t  sind ,  den  Glauhenswcchsel  und  dass  euer  Geschlecht  ihnen  verloren  |:rehcn 
werde,  vorausgcwusst  haben  werden;  nun  werden  sie  sich  nicht  haben  gefallen 
lassen  wollen,  dass  sie  von  euch  nicht  vorher  noch  dne  Schätzung  («  Opfer)  haben 
aoUten,  und  sie  werden  dies  als  ihren  Anteil  genommen  haben  :  jene  heueren  Göt- 
tinnen aber  werden  ihm  haben  helfen  wollen,  und  kamen  damit  unter  den  gegebenen 
Umständen  nicht  zurecht ;  nun  wird  euer  Geschlecht  ihrer  geniessen,  sobald  ihr  den 
noch  unbekannten  Glauben  annehmen  werdet,  den  sie  vcrkQndcn  und  welchem  sie 
folgen.* 

Die  Fylgjen  oder  Dfsen,  d.  h.  die  Geister  der  heidnischen  Vor- 
fahren, die  bisher  von  den  Lebenden  Opfer  empfangen  haben, 
fürchten  durch  die  bcvrirstehtMidr  Glaubensänderun^  um  ihre  Ver- 
ehrung und  (Jpferspcnden  zu  kommen;  sie  nehmen  daher  ein  junges 
Leben  dieses  Geschlechtes  zu  deren  Ablösung  hin.  Aber  die  besseren 
Dfsen,  die  christlichen  Schutzengel,  die  Vertreter  des  neuen  Glau- 
bens, besitzen  noch  keine  Macht  im  Lande  und  haben  daher  auch 
kein  Recht,  dem  Pfdrandi  zu  helfen.  Noch  ist  ja  das  Christentum 
nicht  eingeführt.  Bald  aber  landet  Dankbrand,  Sidu^ffallr  nimmt 
ihn  gastlich  auf  und  lässt  sich  taufen,  und  zwar  gegen  die  Ver- 
bürgung des  Priesters,  dass  der  heilige  Michael  sein  Schutzengel 
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würde  {NßUssagu  loi).  Das  nunmehr  christlich  gewordene  Ge- 
schlecht wird  also  in  Zukunft  der  Schutzengel  geniessen,  die  früher 
nicht  hatten  rettend  eingreifen  dürfen. 

Als  Sidu-IIallr,  aus  Kummer  über  den  Verlust  seines  hoffnui^s- 
vollcn  Sohnes,  nach  P7'ottd  gezogen  war,  ereignete  sich  eine  andere, 
ebenfalls  höchst  interessante  Geschichte. 

Einmal  pc5chah  es  zu  Pvottä  (wohin  Hixllr  inzwischen  gezogen  wart,  dass 
PörhaUr  dort  bei  Halir  xu  Gast  war.  Hailr  in  einem  Kasteobette  {hvtiugol/), 
P&rkalir  •ber  in  emem  uidere.  Dm  KartenbeU  aber  hatte  dn  Fenster,  und  eines 
Morgens ,  als  beide  wachten ,  lachte  P&rkaUr.  Halir  fragte:  „Warum  lachst  du 
jetzt?*  Der  antwortete:  ,lch  lache  darum,  weil  ich  viele  Hü^'cl  sich  öffnen  sehe, 
und  jedes  Getier  rüstet  sein  Bdndel,  gross  und  klein,  und  sie  haben  jetzt  ihre  Fahr- 
tege*  td.  h.  die  gesetzlichen  Ziele,  an  denen  Pichter,  Dienstlente  u.  dgl.  mehr  ihren 

L'miug  hcwt-rkstcliigcn  mQssen).  Offenbar  sind  es  die  I.antigfistcr  oder  die  Ge- 
scblechtsgeister ,  die  sich  wegen  des  demnächst  kommenden  Glaubens  zum  Auszuge 
fer^  machen  (F.M.S.  IT,  K.  315)')-  — 

Wir  brachen  zeitig  von  Ifof  auf.  Wenn  wir  Zeit  und  Kräfte 
sparen  wollten,  musstcn  wir  versuchen,  bei  Ebbe  durch  den  ilamars- 
jffördur  hindurchzureiten;  bei  Flut  ist  die  in  diesen  Fjord  ein- 
mündende Hamarsä  unpassierbar.  Die  erste  halbe  Stunde  führte 
uns  der  Weg  über  üppige,  mit  silberschimmemdem  Wollgrase  be- 
deckte Wiesen,  dann  über  einen  unbequemen  Bergrücken  und 
endlich  immer  den  Rand  des  AlpiaJjÖrdur  entlang  (Schwäne! »iisen). 
Kr  ist  die  letzte  in  der  langen  Reihe  der  Lagunen,  die  sich  an  der 
Südkiistc  hinzieht,  uml  ist  durch  eine  lani^i-,  schmale  Nchrunt,^  von 
der  See  getrennt ;  bei  Sturm  wird  diese  von  der  Brandung  übertlulet, 
und  oft  wird  dann  Treibholz  über  sie  hinweg  in  die  Lagune  ge* 
werfen.  Die  Berge  in  der  Runde  und  die  sechs  kleinen  Inseln 
mitten  im  Wasser  erinnerten  unsem  Führer  an  das  Mf'veUn^  und  in 
gewisser  Hinsicht  mussten  wir  ihm  später  Recht  geben. 

Die  Sonne  stand  hell  am  Himmel,  aber  die  frisclie  Brise  vom 
Afccr  Hess  keine  Hitze  nufkommcn;  ich  steckte  die  Reisemütze  in 
die  Tasche  und  ritt  barhäuptig.  Mit  Wohlbehagen  sogen  wir  den 
kräftigen  Geruch  des  Salzwassers,  des  SiHlangs  und  der  Muscheln 
ein  und  lauschten  dein  luKtmässigen  Dunnern  der  Brandung.  Als 
wir  am  nördlichen  Ende  des  Fjord  einen  kleinen  Berg  hinaufritten, 
waren  wir  mit  einem  Male  ausserhalb  der  malerischen  norw^schen 
Landschaft  und  befanden  uns  mitten  zwischen  kahlen  Felsen  und 
Schneebergen.  Aber  bald  senkte  sich  der  Weg  wieder,  über  Wiesen 
und  Sumpf  erreichten  wir  den  von  Bergen  umsäumten  Ifaniars- 
t/ordiir  I  SteilkÜppenhach)  und  konnten  seit  mehreren  Tagen  zum 
ersten  Male  wi»  dcr  aui  dem  weiten  Meeresboden  einige  Galopp- 
sprünge maciien.  Ein  mächtitjcr  Adler,  der  in  der  Gegend  seinen 
Horst  hatte,  Hess  sich  durch  yns  nicht  im  geringsten  beirren. 

1)  Die  Obersetfung  im  Anschluss  an  Maurer,  Bdtehrung  I,  S.  a«8  £,  389  iL 
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Es  traf  sich  glückUcb,  dass  wir  auf  einen  Bauern  «dessen,  der 
ebenfalls  den  Umweg  um  den  Westrand  des  Fjords  sparen  wollte 

und  uns  ohne  weiteres  mitnahm.  Obwohl  wir  schon  auf  der  ersten 
Reise  durch  den  Ilvalfjördur  geritten  waren,  war  es  doch  ein 
eigentümhches  Gefühl,  das  Meer  20  Minuten  lang  um  sich  ratischcn 
zu  hören  und  mitten  durch  seine  Wellen  zu  ziehen.  Es  reichte  den 
i'ferdcn  meist  nur  bis  zum  Sattelrande ;  wo  es  flacher  war,  fingen 
sie  von  selbst  an  /,u  laufen  und  bespritzten  uns  über  und  über. 
Die  zahllosen  Wasservögel  Hessen  sich  durch  uns  gar  nicht  stören, 
und  die  Pferde  umgingen  sie  von  selbst  in  grossem  Bogen.  Der 
Himmel  schimmerte  in  prächtigstem  Blau,  nicht  eine  Wolke  trübte 
seine  heitern  Farben;  dunkelblau  war  das  Wasser  des  Fjordes,  nur 
ein  leiser  Sonnenstrahl  zitterte  darüber  und  tanzte  auf  den  sich 
kräuselnden  Wellen.  Besonders  schön  war  anzuschauen,  wie  sich 
etwa  in  der  Mitte  alle  Farbentöne  des  Regenbogens  wiederspiegclten 
und  von  den  Wellen  gebrochen  und  gebogen  wurden.  Auf  dem 
nordlichen  Ufer  des  Hamar^ördur  hemmte  hochinteressantes  Geröll 
ein  zu  schnelles  Vorwärtskommen.  Ögmundur  madite  mich  darauf 
aufmerksam,  wie  das  Geröll  sich  gleichsam  nach  seinem  Gewicht 
an  der  Küste  geordnet  habe;  die  rötlichen,  hellen  Liparitsteine 
lagen  gesondert  weiter  oben  am  Strande,  während  das  basaltisclie, 
hlauschwarze  Geröll  wegen  seiner  Schwere  tiefer  unten  tür  sich  in 
Reihen  lag.  Wenn  der  Ausdruck  geologisch  möglich  ist,  möchte 
ich  von  oxydiertem  Liparit  sprechen;  beim  Ausbrudie  der  As^a 
1875  war  die  ganze  Asche  auf  die  Ostseite  gefallen.  In  der 
Mfindung  des  Fjords  li^en  zwei  Inselgruppen,  Pvotiäreyfar  und 
Bülands^'ar,  die  aus  einer  Menge  kleiner  Inseln  bestehen.  Die 
ersteren,  die  jetzt  fast  zu  einer  Tnsol  vereinigt  sind,  sind  mit  Dünen 
bedeckt.  Auf  einer  von  ihnen,  F.skildsey,  war  im  iS.  Jahrhundert 
ein  Hafen,  und  vor  90  Jahrc-n  befand  sich  hier  ein  schilf  barer  Kanal 
zwischen  den  Inseln,  jetzt  ist  er  .schon  ^anz  ausgefüllt.  Die  Meeres- 
tiefe zwischen  den  BüUmdseyjar  verringert  sich  gleichfalls  von  Jahr 
zu  Jahr  mehr,  und  vor  40  Jahren  wurde  bei  einer  Meerestiefe  von 
vierzig  Faden  gefischt,  wo  jetzt  nur  eine  Tiefe  von  zwei  Faden  ist 
(Thoroddsen).  Früher  gab  es  hier  viele  Eidervögel,  aber  die 
Sandflucht  hat  sie  zum  t^'rr.ssten  Teile  nach  der  ZU  SiafafeU  ge- 
hörenden Insel  Vigur  vertrieben. 

östlich  von  diesen  Inseln,  a  Stunden  Bootfahrt  von  Djüpivogur  Hegt  Püpiy. 

Auf  der  prasff'ichfn  tmd  von  vielen  Eidervopcln  bewohnten  Insel,  dift  nipl^'ich  eine 
gute  Station  fUr  den  Fisch-  und  Scchundstang  ist,  liegt  eines  der  reichsten  Gehöfte 
Islands,  das  15000  Kr.  gekostet  haben  soH.  Auf  der  Insd  findet  skh  viel  Eisen»  oder 
Schwefelkies.  Die  Bewohner  hielten  das  f^clbe,  glänzende  Mincr.il  ftlr  Gold  und  nannten 
daher  den  Felsen ,  wo  der  Schwefelkies  besonders  schön  hervortritt  Ortnatupli  oder 
DreJkahtrli  (Schlangen*  oder  Drachentager) ;  denn  nach  allgemefaien  Gbnben  liegen 
Schlangen  auf  Gold  und  bcwSChcn  t  s.  Hin  BolUinder  namens  Kumper  schoss  mit 
einer  Büchse  nach  dem  Lager »  um  den  Wurm  vom  Golde  zu  vertreiben  und  es  sich 
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selbst  anzueignen.    Wieviel  Gold  Kmnper  im  Wurmbett  bnd,  wird  nicht  berichtet, 

,1,1,  .  ,n  (jer  Wurm  /ncrst  nach  der  Schäre  Or^nssl't'r  und  dann  in  den  Hatnars- 
ijOrdur  geschwommen  sein,  und  man  glaubt,  er  habe  m  dieser  Bucht  seinen  dauernden 
Aufentball  genommen  und  sei  vor  grasten  Ereigniisen  sum  Voncfaein  gekommen; 
deshalb  sollen  die  Leute  an  diesen  Orten  nicbt  «uf  den  Fiachtug  zu  rudern  wagen'). 

Paftey  (Insel  der  papar\  hat  den  Namen  von  den  irischen  Einsicdlrm,  deren 
Spur  die  Nordleute  bei  ihrem  ersten  Besuche  fanden.  Die  Lanänamabok  sagt  aus- 
drOcklich:  „Iiische  Bacher,  Glocken  und  Krummstibe  fanden  sieh  im  Osten  zu  Papey>'*p 
(Prolog).  Ein  kleiner  Hflgcl  auf  Her  Sddwostscite  hcisst  noch  heute  irski  hol!  (Irischer 
HQgel),  und  in  einer  Bucht  in  der  Nähe  und  in  einer  anderen  auf  der  Ostseite  finden 
sich  Ruinen,  die  man  mit  den  Iren  in  Zusammenhang  bringt  —  leider  ist  noch  iceine 
genaue  Untersuchung  und  Ausgrabung  hier  vorgenommen.  Wunderlich  ist  die  Be- 
Zeichnung:  wer  sich  Geld  in  Hflllc  und  Follc  verschaffen  will,  bereitet  sich  Paptyjar. 
Öttxur  (Hosen  von  Pafiey) ;  das  kann  nur  so  verstanden  werden,  dass  die  Papar 
bereits  im  Mittelalter  als  gespenstige  Wesen  galten 

Den  blauschimmernden  Fjcnrd  immer  vor  Augen  behaltend 
ritten  wir  an  ^ossarttgen,  seltsam  geformten  Bergen  und  Stein* 
massen  vorüber,  die  eine  Höhe  von  800»  1000  m  haben,  passierten 
dann  ein  ganz  modernes,  ^^tattliches  Haus,  die  Wohnung  eines 
Arztes,  und  bald  verküncUten  uns  beim  Wejjebau  beschäftigte 
Arbeiter  die  Nähe  vmsercs  Zieles,  Dfufhogiir  i^Fig.  85). 

Der  1  landelbplatz  Djüpivogur  (lielc  Bucht)  Hegt  am  Eingange 
des  Benifjördur ^  in  den  die  Bern/jardarä  und  die  Fossd  einmünden, 
und  hat  einen  guten  Hafen,  der  durch  steile  Felsen  abgeschlossen 
und  gegen  alle  Winde  geschützt  ist.  Der  Hafen  ist  so  tief,  dass 
die  Schiffe  unmittelbar  an  den  Landungsbrücken  anlegen  können, 
während  sich  sonst  auf  Island  keine  grossen  Schiffsbrücken  oder 
Kai  finden.  Leider  erschwert  der  häufige  dicke  Nebel  oft  die  Ein- 
fahrt, und  durch  einige  m  der  Mündung  liegende  Schären  wird  das 
Fahrwasser  dann  ganz  unsicher  gemacht.  Der  Berujjördur  ist 
19  km  lang  und  2 — 4  km  breit,  er  ist  im  Innern  tiefer  als  an  der 
Mündung. 

Ein  Stück  Norwegen  tat  sich  vor  uns  auf:  über  dem  Fjord 

lachte  ein  blauer  Himmel,  ringsum  ragten  hohe  Schneeberge  empor, 
und  viele  kleine  Holme  lagen  zerstreut  umher.  Djüph'ognr  hat 
etwa  12  ffäiiser  und  120  Einwohner.  Man  merkt,  dass  man  wieder 
in  einer  (icgend  ist,  die  nicht  mehr  von  aller  Verbmdung  ab- 
geschlos.scn  ist ;  es  fiel  nur  auf,  wie  viel  Leute  dänisch,  norwegisch 
oder  englisch  sprachen.  Bei  Ludvig  Jörnscn^  wo  wir  abgestiegen 
waren,  gab  es  nicht  nur  Flundern,  Enteneier  und  den  unvermeid- 
lichen Hammel,  sondern  auch  Sardinen,  Edamerkäse,  selbst  englische 
Beefsteaks  und  sogar  Bier,  allerdings  alkoholfrei.  Ein  grosser  Salon 
wurde  uns  zur  Verfügung  gestellt,  jeder  bekam  ein  eigenes,  hohes 
und  geräumiges  Schlafzimmer;  durch  einen  eigenartigen  Zufall  lag 

>)  OlauB  Olavius,  Ökotto».  Reise,  S.  sif;  Lehnann*Filb6s,  IsL  VoU» 

sagen  II,  S  37. 

*\  Maurer,  Isl.  Volkssagen,  S.  91. 
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auf  dem  Nachttisch  die  dänische  Übersetzung  des  Saxo  Grammaticus 
von  Grundtvig.  Die  Preise  waren  unglaublich  niedrig:  das  Logis 
kostete  80  Öre,  das  fürstliche  Mittagessen  ebensoviel,  das  nicht 
minder  reichlich  zusaninicrij^csctzte  Abendessen  noch  5  Ore  weniger. 
Ludiig  ist  einer  der  gewecktesten  und  behendesten  Isländer,  die 
ich  kennen  gelernt  habe;  flink  wie  ein  Wiesel  sprang  er  überall 
umher  und  sah  nach  dem  Rechten.  Er  machte  mich  mit  seinen 
Freunden  bekannt  und  stellte  mich  förmlich  als  ein  Wundertier  vor, 
das  nicht  nur  isländisch  lesen,  sondern  auch  sprechen  könnte;  und 
dabei  befolgte  ich  im  wesentlichen  die  alte  Reiseregel:  wer  mit 
seinem  Wortschatze  haushalten  muss.  tut  am  besten,  zunächst  in 
der  fremden  Sprache  v.w  lächeln,  dann  wird  man  gut  aufgenommen 
und  verstanden.  Er  führte  mich  auf  eine  ,. Warte",  von  wo  ein 
herrlicher  Überblick  über  die  ganze  Gegend  war;  über  Papey  hm- 
weg  bis  zu  den  weit  im  offenen  Meere  liegenden  Inseln  Selsker^ 
^ßggi^^  und  G€tr/uglasker\  rechts  dehnte  sich  der  Uamars'  und 
Alpk^ärdur  aus,  die  wir  heute  passiert  hatten,  dahinter  lag  die  Löns- 
heidi,  wo  wir  vorgestern  gewesen  waren.  In  unserem  Rücken  stieg 
der  BiiUindstindur  auf,  eine  terrassenförmig  aufgebaute,  charakte- 
ristische 1063  m  hohe  Pyramide.  Während  auf  den  übrigen  Bergen 
Schneemassen  liefen,  ist  der  Bülaudstindur  ganz  kahl;  er  ist  wohl 
zu  steil,  als  dass  sich  im  Winter  Schnee  in  grösseren  Mengen  auf 
ihm  festsetzen  konnte ,  und  er  schmilzt  darum  im  Frühjahr  bald 
fort.  Die  ganze  Umgegend  ist  sehr  kupiert,  die  zahllosen  Trapp- 
gänge, die  schon  Sartorius  von  Waltershausen  aufgefallen  sind, 
und  die  sich  wie  Schlangen  über  das  Flachland  und  die  Hügel  erheben, 
sind  äusserst  charakteristisch  (Phys.  geogr.  Skizze  von  Island  S.  57/8). 

Während  wir  noch  oben  plauderten,  kam  langsam  vom  Meere 
her  der  Nebel  herani^ekrochen  und  legte  sich  wie  ein  dunkler  Mahr 
über  die  Landschaft.  Der  Fjord  ist  durch  seinen  Nobel  berüchtigt; 
als  Ögmundur  1882  hier  war,  herrsclite  jeden  Tag  Nebel.  Die 
jährüche  Regenmenge  beträgt  hier  1093  mm,  in  Stykkishölinur 
658  mm,  auf  Grimsey  414  mm.  1884  betrugen  die  Niederschläge 
in  Grimsey  1 1  mm,  in  Berußordur  142  mm,  im  August  in  Grimsey 
48  mm,  in  Beru/jördur  226  mm.  Oberhaupt  ist  die  Regenmenge  im 
ganzen  Südostlande  viel  grösser  als  an  andern  Stellen,  wegen  des 
Zusammentreffens  der  kalten  und  warmen  Strömung  am  Ostlande 
und  wegen  des  Schmelzens  des  Polnrcu  es '). 

Am  Abend  wurden  alle  O  Pfenit  frisch  beschlagen,  Ludvig 
zeigte  sich  auch  dabei  ausserordentlich  geschickt.  Die  zierlichen, 
aus  Schweden  bezogenen  Eisen  waren  im  Augenblick  angepasst  und 
festgenagelt;  da  sich  der  nervöse  Schimmel  meines  Begleiters  sehr 
störrisch  und  ungeduldig  dabei  benahm,  wurde  ihm  ein  Stein  in  das 


>)  Tboroddsea,  Petennaniis  MitteihinKen  1885,  S.  309,  330. 
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Ohr  gelegt  und  dieses  /ai,^ ehalten;  er  wurde  wirklich  sofort  ruhig  — 

das  soll  allgemeiner  Volksglaube  auf  Island  sein. 

Während  der  Arbeit  erzählte  mir  Ludvig ,  dass  vor  acht  Tagen 
zwei  Ta<,H"  lantj  der  ,.Zioten"  hier  gewesen  war,  dann  aber  nach  dem 
Fdskrüds/järdur  weiter  f^efahren  sei.  l'",s  war  das  leUte  Lebens- 
zeichen, das  ich  auf  Island  vom  „Zielen"  bekam.  Die  Matrosen, 
die  an  Land  gegangen  waren,  um  Steine  und  Eier  zu  sammeln, 
hatten  sich  durch  ihr  bescheidenes  Auftreten  die  Herzen  aller  Be- 
wohner gewonnen,  und  gern  tauschten  wir  unserem  Wirt  die  9Mk. 
ein,  wofür  sie  bei  ihm  gegessen  und  getrunken  hatten. 

Auf  den  Klippen  bei  DJüpivogur  wohnen  zahllose  Eissturmvögel 
(veri^l.  I,  S.  33)  und  Schmarotzerratibmöven ;  Papa^eitaucher  treten 
in  solchen  Unmengen  auf.  dass  sie  die  Brut  der  Kiderenten  j^cfährdm. 
indem  sie  ihre  Ncsth()hlc-n  unterhalb  der  dünnen  l^rdschicht,  die  den 
Fels  bedeckt,  bis  unter  die  Nester  der  Eiderente  führen,  wodurch 
diese  nicht  selten  einstürzen Auf  einem  Felsvorsprung  in  der 
Nähe  sollte  ein  Adlerhorst  sein,  doch  konnten  wir  ihn  wegen  des 
immer  dichter  werdenden  Nebels  nicht  aufsuchen. 

19.  Juli. 

Pjüttrekr  hatte  zuerst  den  ßreiddalr  penommcn ,  war  aber  dann  Ober  das 
Gebirge  in  den  Beru/jörär  gezogen.  £r  nahm  den  ganzen  nördlichen  SU'and  und 
<leii  sOdfichen  Aber  das  Bütemäsna  Uaweg  und  auf  der  anderen  Seite  bademwim 
bin  zu  den  Raudaskridur  (Lnd.  IV,  7).  Maurer  erwähnt  kurz  eine  VolkssaRc,  nach 
der  eine  ßera  dem  Bentfjördr  den  Namen  gegeben  liabc,  atier  sie  und  ihr  Mann 
Sott  sollen  ein  unglQckliches  Ende  gefunden  haben,  und  die  Uberreste  ihrer  Wohn- 
fltitte  sonen  noch  gcceift  werden"). 

Von  Bi'rufjördr  nahm  dir  Missi<)nt.r(*isf  D.inkbrands  ihren  Anfang.  Itn  Herbst 
997  kam  ein  Schiff  hierher  nach  dem  östlichen  Meerbusen,  in  den  Btrufjördr  nach 
GoMlavfk.  Der  Schiffsherr  hiess  t*anghrandr,  er  war  ein  Sobn  des  Gralen  VifboUr 
aus  Sachsen.  Dankbrand  war  hierher  ausgesandt  von  KOoig  Trygg^'asOH, 
um  dt  n  Glauben  zu  vcrkflndcn.  Zwei  Brüder  aber,  die  zu  Bfntnfs  wohnten  [auf  dem 
nördlichen  Ufer  des  Fjordes]  und  Inhaber  eines  Godordes  waren,  verboten  des 
Leuten,  Kaufschafl  aU  den  Fremden  zu  treiben,  weil  diese  Ruhestörungen  im  Lande 
SU  erregen  drohten  iNjtilssaga  loil. 

Obwohl  die  Sod-  und  Ostkflste  am  wenigsten  von  Fremden  besucht  zu  werden 
scheint,  blieb  sie  den  Deutschen  doch  nicht  unbekannt.  Papey  wurde  in  den  8oer 
Jahren  des  16.  Jahrhunderts  von  den  Bremern  erbittert  gegen  die  Hamburger  verteidigt, 
und  dicht  bei  Papey  wird  1592  eine  „l-adclstcde*  erwähnt,  Fulwick  oder  Fuglvik; 
in  derselben  Gegend  wird  ^W/Zo^  (unerklärUcb ;  Radiär von  Bremen  aus  befahren'). 

Vom  BerufjOrdur  nahm  1869  die  Fox.Espedition  ihren  Aasgang. 

Beim  Erwachen  .spürte  ich  heilige  Schluckbesch  weiden,  eine 
tüchtige  Mandelentzündung  machte  sich  bemerkbar;  wahrscheinlich 
hatte  ich  mich  beim  kalten  Baden  in  Sfafa/ell  oder  beim  Reiten 

')  R  i  L  m  >  f  h  n  r  ide  r,    Anzeigeblatt    der    Omitliologischen   MoHMlSSCbrift  des 
deutschen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogelwclt  1896,  S.  »69. 
*)  Germania  IV,  S.  938. 

S)  Baasch,  Die  Island&üirt  der  Deutschen  S.  107,  Anm.  6»  7. 
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ohne  Kopfbedeckung  erkältet.  Wohl  hatte  ich  fiQr  solche  Fälle 
Sublimat  bei  mir»  aber  das  lag  unten  im  Koffer,  und  ich  hatte  keine 
Lust,  ihn  deswegen  ganz  auszupacken;  auch  vertraute  ich  darauf, 

dass  die  köstliche  Luft  die  I^ntzündutij^  schon  heben  würde,  wenn 
ich  mich  des  Rauchens  enthielte.  Bei  dem  Arzte,  dessen  clei^'ant 
eingerichtete  Räume  di^itlich  verrieten,  dass  wir  nicht  mi  hr  in  der 
Skapta/eiis  sjslu  waren  —  selbst  eine  i^liotographie  von  Karl  1  leinz 
und  Käthe  aus  „Alt-Heidelberg"  fdilte  mchtl  —  kauften  wir  Bor- 
vaseline für  unsere  Pferde  ein.  Sie  waren  fast  alle  gedrückt,  2um 
Teil  recht  bedenklich;  unter  die  Packsättel  legten  wir  Rasenstreifen 
und  Felle.  Während  Ögmundur  die  Karawane  auf  einem  kürzeren 
Wege  fortführte,  geleitete  mich  Ludvig  nach  dem  Gehöfte  Teigar- 
hnrn .  wo  zwei  Damen  die  Kunst  des  Photographie rcns  ausüben  und 
das  Recht  haben,  die  umliegenden  Ikrj^e  nach  seltenen  Mineralien 
zu  durchsuchen  und  diese  zu  verkauten  'j.  Ich  erstand  mir  einige 
hübsche  Steine  zum  Andenken.  Der  Doppelspat  (Silßirberg),  der 
mit  Hammer  und  Meissel  aus  dem  umgebenden  Gesteine  vorsichtig 
gelöst  wird,  ist  etwas  trübe  und  gefärbt  und  soll  dem  von  Eski'- 
J^'&rdur  (Schachtelbucht)  nachstehen.  Vor  allem  aber  ist  Djüpi" 
vogur  die  Hauptfundstelle  für  Zeolithe  oder  Mandelsteine  {geisia- 
steinn,  Strahlenstcin);  sie  sind  hier  so  häufig,  dass  man  fast  mit 
jedem  Schlage  eme  Mandel  ausbrechen  k.'inn  Die  vorzüglichsten 
isländischen  Zeolithe  sind:  Apophyllii.  Th m  <  lut.  Chabasit,  Heu- 
landit,  Mesotyp,  Anaicuu,  Stilbit,  Levyn  und  Kpistilbit.  Dieses 
letztere,  seltene  Mineral  findet  sich  nirgends  in  so  schönen  Kristallen 
wie  hier;  auf  Island  kommt  es  nur  noch  am  Pyräl  und  gegenüber 
von  Akureyri  vor.  Die  schönen  Kristalle,  die  als  isländische  Pro> 
dukte  unsere  Mineraliensammlungen  zieren,  stammen  fast  alle  aus 
Jiski-  und  Berufjördur,  und  die  beiden  Damen  verschicken  ganze 
Kisten  voll  nach  Deutschland  und  Österreich. 

Zwei  Stunden  weit  gab  uns  der  treffliche  Ludvig  das  Geleit. 
Als  wir  rasteten,  fragte  er  mich  listig  lächelnd,  ob  ich  nicht  meinte, 
dass  eine  Flasche  echten  dänischen  Bieres  für  meinen  kranken  Hals 
gut  wäre,  und  dabei  holte  er  schmunzelnd  aus  seiner  Manteltasche 
vier  in  Stroh  eingewickelte  Flaschen  hervor,  die  wirkliches  Bier  ent- 
hielten, das  nicht  „skattefri'*  war.  Wie  er  in  deren  Besitz  gelangt 
war,  darf  ich  nicht  verraten;  in  seinem  Hause  selbst  hatte  er  uns 
keinen  Tropfen  davon  von^esetzt,  jede  Bezahluni^  dafür  wies  er  ent- 
rüstet zurück;  auch  hier  nit  rkte  ich  wieder,  dass  man  auf  Island 
Gefälligkeiten  nicht  uul  Münze  \  (M  L,nitcn  kann. 

Wir  waiiltcn  nicht  den  alten  beschwerlichen  Weg  über  die 
öxarheidr  nach  dem  Skridudalur»  weil  ich  ihn  unsem  Pferden 


l|  Ich  verdnikc  den  Droicii,  deren  Namen  ich  leider  ▼efgesicn  habe,  das  Bild 
nuf  S.  165. 
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nicht  zumuten  durfte,  ohv.'ih!  ich  den  mir  aus  der  firafnkeh  Sa^a 
bekannt'  n  W  e.;  i^crn  kennen  i^elemt  hätte,  sondern  wir  ^o;^en  den 
C'hcr^ang  über  die  Breiddalsheidi  sox .  Wir  ritten  tasl  um  den  .ganzen 
südlichen  Rand  des  Fjordes  herum,  da  der  Führer  durchaus  nicht 
2u  bewegen  war,  den  Weg  durch  Überschreiten  der  Bucht  abzu- 
kürzen. Der  Ritt  war  recht  eintönig,  die  Sonne  stach«  und  der  un- 
gewohnte Biei^enuss  wirkte  einschläfernd.  Unlustig  und  mtssmutig 
!a}»erten  wir  ana  Abschlüsse  des  Tales  auf  einer  mit  Wollgras  ge- 
schmückten Wiese  und  sahen  rnit  grossem  Unbehagen  zu  dem 
Berufjnrdarskard  hinauf  (  6^9  in  .  dessen  I  l<  »he  wir  mit  unseren 
trägen  Füssen  erstei^'en  sollten,  denn  die  Pferde  mus^ten  nach  den 
letzten  an?»trengenden  Tagen  geschont  werden.  Aber  es  ging  besser, 
als  wir  gefürchtet  hatten;  der  Rejtw<^  ist  nicht  nur  für  isländische 
Verhältnisse  gut,  und  grüne  Matten  gestatten  unterwegs  zu  rasten 
und  die  schone  Aussicht  über  den  Fjord  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung zu  genicssen.  Der  Rand  des  Hochgebirges  ist  bis  zum  Meere 
hinab  zerklüftet,  die  schwarzen  Wände  steigen  senkrecht  empor,  in 
der  Feme  schimnur!  die  Kuppel  des  PrändarfökuU .  und  hinter 
jener  schneebedeckten  Kette  liegt  der  Fäskr üdsjjürdur.  Oben 
schlängelt  sich  der  Pass  wie  über  einen  Sattel  zwischen  steilen 
Zinnen  und  zackigen  Wänden  dahin»  unmittelbar  an  breiten,  unbe- 
rührten Schneefeldem  vorüber;  dann  geht  es  hart  einen  tiefen  Kessel 
entkin^,  in  dem  sich  kein  Leben  regt,  der  Boden  ist  mit  schwarzem, 
schmutzigem  Schnee  angefüllt,  und  schroff  fallen  die  nackten  Scitcn- 
wände  hinati  der  richtige  Hcxenkesscn  Die  seltsamsten  und  kost- 
barsten .Steine  lac];cn  überall  umher  oder  schimitierten  aus  den 
dunkeln  Wänden  heraus,  und  noch  heule  kann  ich  mich  ärgern,  dass 
ich  meine  Trägheit  nicht  öfter  überwand  und  mir  nicht  mehr  Schätze 
aus  den  Felsen  loslöste.  Zum  ersten  Male  wieder  seit  der  Be- 
steigung der  Hekla  brach  der  Schweiss  in  Strömen  aus,  aber  der 
herrliche  Blick  und  der  funkelnde  Sonnenschein  belebten  uns  wieder; 
auch  ögmundur,  der  zum  ersten  und  einzigen  Male  während  der 
ganzen  Reise  schlapp  7X\  werden  drohte,  "wurde  wieder  frisch,  unsere 
frohe  Stimmung  kehrte  wieder,  leider  nicht  auch  die  Stimme.  Beim 
Abstiege  mussten  die  Pferde  zunächst  noch  geführt  werden.  Im 
ganzen  waren  wir  auf  fürchterlichen  Pfaden  drei  Stunden  lang  ge- 
klettert und  über  fünf  Stunden  geritten,  bis  wir  am  Fusse  des  Fasses 
den  Breiddalur  erreichten,  eine  schöne,  mit  saftigen  Blumen  ge- 
zierte Ebene,  die  rings  von  Bergen  eingeschlossen  ist,  deren  weisse 
oder  grünliche  Liparitfclsen  mit  schwarzen  Basaltgängen  durch- 
setzt sind.  Ergreifend  wirkte  die  feierliche  Stille,  die  uns  umgab 
Kein  Vogel  licss  sich  htiren ,  leise  murmelten  die  j)lätscherndcn 
Wellen  der  Breiddalsa ,  der  hübsche  Wasserfall  rauschte  gleich- 
mässig,  und  nur  der  Wind  fuhr  mit  volleren  Tönen  über  die  weiten 
Wiesen. 


HoaJtttMstadir.   Breiddalnr.  Skriddalur. 
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Ilöskuldstüdir  liegt  gerade  dem  Abstiege  gegenüber.  Der 
Bauer  kam  uns  entgegen  und  half  uns  beim  Absatteln.  Ich  fühlte 
mich  aber  su  elend,  um  ein  längeres  Gespräch  mit  ihm  anzuknüpfen, 
liess  mir  sogleich  das  Bett  anrichten  und  mir  eine  Kanne  siedend 
heissc  Milch  mit  recht  viel  Zucker  bringen,  schlief  sofort  ein, 
schwitzte  gehörig,  wiederholte  denselben  Trunk  am  nächsten  Morgen 
und  stand  gesund  auf. 

20.  JuU. 

Die  Bäuerin  war  die  Nacht  aufgeblieben  und  hatte  für  ihren 
Besuch  kleine  Kuchen  gebncken  (kleinur),  zum  Kaffee  gab  es  ausser- 
dem noch  für  jeden  ein  Hühnerei.  Obwohl  die  Bauersleute  ersicht- 
lich arm  waren,  taten  sie  doch  alles,  was  sie  uns  an  den  Augen 
ablesen  konnten. 

Wir  ritten  durch  die  wiesenreiche  Felssohle  des  BreidJahir  in 
seiner  nordwestlichen  Ausdehnung  hindurch,  im  drückenden,  sengenden 
Sormenscheuie,  kein  Lüttchen  regte  sich  in  dem  von  äusserst  gro- 
tesken Felsen  gestalteten  Tale.  Die  Bergkuppen  erschienen,  so  oft 
man  seine  Stellung  veränderte,  auch  in  verschiedener  Gestalt;  zu- 
weilen glichen  sie  Giebeln  von  Häusern,  Schlössern  usw.,  aber  der 
vorherrschende  Anblick,  den  sie  boten,  war  der  von  hohen  Türmen 
und  Zinnen.  Es  war  der  heisseste  Ta«,^  der  ganzen  Reise,  und  gegen 
Mittag  hatten  wir  44"  C.  In  dem  tiefen  Sumpfe  versanken  die 
Pferde  fortwährend  und  musstcn  zuweilen  mit  den  Peitschen  ange- 
trieben werden,  von  einer  Erhöhung  zur  andern  zu  springen.  Das 
Ende  des  Tales  bildete  eine  kleine  weisse,  steinbesäte  Wüste,  ¥fir 
schmorten  in  der  Sonnenglut  und  bedauerten  den  blauen  Klemmer 
so  gut  versteckt  zu  haben,  dass  wir  ihn  erst  in  Akwrtyri  ^meidsx 
fanden.  Dann  krochen  wir  langsam  einen  mässig  steilen  Berg 
hinan,  durchzogen  die  BreiädeUsheidi ,  auf  deren  Höhe  noch  viele 
Schneefelder  lagen,  und  bogen  in  den  langen  Skriddalur  ein  (Berg- 
.schlipftal).  Ein  schmaler  Bergrücken,  Afüli,  trennt  den  Skrid- 
dalur vom  (ieildahtr  (Ziegental),  oben  in  dem  ersten  Tale  liegt  ein 
kiemer  See,  Skriduvatn,  durch  ihn  flie.sst  die  Miilau,  die  wir  entlang 
ritten;  im  Geitdahir  fliesst  die  aus  dem  ISkdrvatn  entspringende 
Geüdalsä:  beide  Flüsse  vereinigen  sich  hinter  dem  Gehdfte  Pmg" 
müli,  wo  die  Ostländer  ihre  regelmässigen  Thinge  abhielten,  tmd  das 
wir  links  liegen  lassen  müssen,  und  heissen  von  nun  an  zusammen 
On'msd,  diese  crgicsst  sich  in  das  Lagarßjöt.  Bei  Pingmiih  finden 
sich  einige  Ruinen,  ein  Hügel  im  Tun  heis'^t  Pinghöll,  ein  Teil  des 
lYtns  Godaiidi,  zwei  Ruinen  (.lal)ei  dcdn/of^hr,  ein  grosser  Fels  in 
der  Nähe  Gadasteinn.  Durch  das  Gebirge  westlich  geht  ein 
mächtiger  Basaltgang,  TruHkonustigur^  der  von  einer  Riesin  so 
zu  sagen  als  Treppe  benutzt  wurde.   Nördlich  von  Skridmain 
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sieht  man  einen  mächtigen  Bergsturz,  der  den  ganzen  östlichen  Tal- 
boden mit  Steinhaufen  und  Hügeln  angefüllt  hat,  die  aber  mit  Gras 

bewachsen  sind.    Man  kann  deutlich  eine  grosse  Kluft  wamchmen, 

aus  der  der  Ber^stiirz  erfolgt  ist.  Dieser  hat  dem  See  \ind  Tal  den 
Namen  gegelu  n.  Von  ihm  erzählt  bereits  das  Buch  von  der  Be- 
siedelung  Islands. 

Hrafnkelt  hiess  ein  Sohn  des  Hra/n.  Er  kam  g^en  Ende  der  Besiedlungszeit 
nach  Island  und  war  den  ersten  Winter  im  Bttütäalr.  Im  Frahling  aber  zog  er 
Ober  das  Gebirge  und  ruhte  im  Skriädalr  aus  und  schlief  ein.  Da  tr&umte  ihn,  ein 
Mann  käme  zu  ihm  und  bstc  ihn  aufzustehen  und  so  schnell  wie  mOgHch  fort/uriehen. 
Er  erwachte  und  ging  fort.  Hiersixit  nahm  Hra/nke//  den  Hrafnke/sdair  iLnd.  IW,  ^j. 
Die  Vollnaage  weiss  heute  nidtts  mehr  dwon,  sondern  imflpft  den  Bei^gstim  an 
einen  Biscliof,  der  einmal  hier  betete,  aber,  durch  die  Stimme  eines  Raben  gewarnt, 
die  er  verstand,  zur  rechten  Zeit  sein  Zelt  jenseits  des  Flusses  aufschlug.  iderkwOrdif 
ist,  dass  dMselbe  Ereignis,  das  von  HfU/nkeU,  dem  Helden  der  nach  ihm  benannten 
Saga  erzählt  wird,  auch  von  seinem  Vater //'////m/r  berichtet  wird,  aber  der  Schau- 
platz i.st  der  Ceitdalr.  Hallfr>'<!r  ',var  mit  seiner  Krau  und  dem  fftnf/rhnjährigcn 
Hrafnkeil  nach  dem  Breiädair  gekommen,  verlegte  aber  im  Frtihjahr  seine  Woh- 
nunff  nordwlits  Ober  die  Ftiötdttlaktkti  und  Hess  sich  im  Geitdalr  nieder.  Enes 
Naelits  iräumtc  ilin,  dass  ein  Mann  zu  ihm  kam  und  sagte:  »Da  liei:st  du,  Ilallfredr, 
und  ziemlich  unvorsichtig!  Zieh  fort  von  hier  westlich  aber  das  Lagarfljot,  dort 
liegt  an  dehi  dflck."  Darauf  erwachte  er  und  schlug  seine  Wohnung  auf  jenseits 
der  Rängü  zwischen  den  Mündungen  des  Lagarfljot  und  der  JiUlubi  ä  Bru,  an 
der  Stelle,  die  seitdem  Hallfredarstadir  heisst.  Dort  wohnte  er  bis  tu  seinem  Alter. 
In  seiner  alten  Wohnung  aber  war  eine  Ziege  und  ein  I3ock  zurQckgebhebcn ;  und 
an  denselben  T*ge,  an  dem  HaUfnir  weggesofen  war,  Aihr  dn  StdnscMipf  auf  das 
verlassene  Haus,  Und  beide  Ticre  gingeo  dabei  zugrunde:  deshalb  heisst  diese  Stelle 
G(%tdalr\  - 

Die  Landschaft  bekam  allmählich  einen  ganz  andern  Charakter, 
die  Wildheit  liörte  auf.  Als  wir  den  HaUnrtfnfaduhdh  erstiegen, 
bf)t  sich  uns  wieder  eine  jener  köstlichen  Aussichten,  wie  sie  nur 
die  reine  Luft  Islands  gewährt.  Unser  eister  Blick  fiel  auf  das  breite, 
lange,  silberne  Band  des  Lagarßjöt  und  glitt  darüber  hinweg  auf 
einen  matten  Goldbron2e-Schimmer,  den  Ozean.  Nach  Westen  über 
den  Fljötsdalr  hin  stieg  die  eisbedeckte,  isolierte  Glocke  des  Sna/eü 
empor,  nur  zwei  Meter  vom  Nordrandc  des  Vatna^äkuU  entfernt 
(1822  ni)  Sturfell  ist  ein  sehr  alter  Vulkan  und  muss  In  vorge- 
schichtlicher Zeit  sehr  tatig  gewesen  sein ;  er  besteht  aus  Palagonit- 
breccie  und  Tuff,  scheint  aber  von  Süden  nach  Norden  von  einem 
dicken  Liparitgange  durchsetzt  zu  sein.  An  seinen  südlichsten 
Gipfel  scfaUesst  sich  eine  wellige»  vegetationslose  Hochebene  an,  die 
sich  zwischen  zwei  Gletsdiem  in  den  Vahu^ökuä  hineinschiebt. 
Auf  ihr  erhebt  sich  eine  doppelte  Reihe  von  Rergspitzen,  die 
/yi^-^///////'Xv/r  (Diebesspitzeni,  deren  südlichste  Erhebung  ein  isolierter, 
regelmässiger,  schneefreier  Brecciekegel  ist,  der  LitiaSna/eliii  13501). 

M  Heinrich  Lenk,  Die  Saga  von  Hrafnkeil  Freyagodi,  Qbersetzt  und  erliu- 

läutert.    Wien  läBa,  K.  i. 
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174  Der  Ost-  und  Nordrand  des  Vatnajökull. 

Der  östliche  dieser  Gletscher,  die  vom  Nordrande  des  J'afnoföhtll 
zu  beiden  Seiten  des  Smr/ell  niedergehen,  ist  der  Ey/nhakka/ökull ; 
er  hat  ein  Areal  von  25  qkm;  auf  ihm  entspringen  die  Jökulsd 
I  Fljötsdal,  die  in  das  Lagarßjöt  mündet,  die  Jäkulsd  d  Bru,  die  in 
weitem  Bogen  nach  Westen  geht,  und  die  Eyjabakkad,  die  sich  mit 
der  zuerst  genannten  Jokuhd  vereinigt.  Westlich  vom  Sncpfell  geht 
vom  \  'atnajökuU  der  lirüarjökuU  herab,  der  ein  Areal  von  ca.  500  km 
nmfasst  (Fig.  87  und  Fig.  88).  Der  kolossale  BrüariökiiU  ist  sehr 
unruhig.  So  stieg  z.  B.  1625  die  "Jäkuhd  d  Brü  um  20  Ellen,  und 
1890  barst  der  Gletscher,  .so  dass  man  zwischen  den  Ungeheuern 
Eismassen  den  blo.ssen  FeLsen  sehen  konnte.  Ögmundur  behaup- 
tete sogar  die  lanj^- 
;4estrcckte,  schwar- 
ze Mauer  der  Kverk- 
fjöll  in  der  Mitte 
des  Nordrandes  des 
Vatnajökull  erken- 
nen zu  können  (vgl. 
I'^ig.  86).  Wie  ein 
mächtiges  Vorgebir- 
ge türmt  sich  dieser 
Vulkan  am  Rande 
des  [  'afnajökull  3m{, 
die  mächtige  Berg- 
masse ist  von  oben 
bis  unten  durch  eine 
kolossale  Spalte  zer- 
ri.ssen,  durch  die  ein  Gletscher  bis  auf  die  Lavaebene  herunterreicht. 
Uber  dem  Gletscherende  befindet  sich  oben  im  Gebirgsabhang  eine 
Kratergruppe  mit  Solfataren,  17 17  fanden  hier  Eisbrüche  statt,  wo- 
bei der  Gletscher  zum  Teil  schmolz.  Um  die  Erforschung  dieses 
Teiles  haben  sich  Thoroddsen  und  Bruun  verdient  gemacht, 
doch  harrt  hier  noch  inanche  Aufgabe  ihrer  Lösung;  freilich  sind 
gut  Wetter,  Zeit  und  Geld  dabei  nötig. 

Das  iMgarfl/dt  (Secfluss),  die  natürliche  Grenze  zwischen  der 
Sudur  und  Xordur  Afiila  svsl/i,  ist  die  Erweiterung  der  Jokubä 
t  Fljötsdal  und  fliesst  durch  ein  langgestrecktes  Felsenbassin.  Es 
ist  in  seinem  obern  Laufe  so  tief,  dass  es  von  grösseren  Schiffen 
befahren  werden  könnte,  aber  zunächst  dem  Meere  ist  eine  längere 
Reihe  von  Kaskaden  und  Fällen,  die  Mündung  ist  versandet  und 
ohne  Hafen,  durch  die  Ablagerung  des  Flusses  ist  eine  gras- 
bewachsene Ebene  entstanden.  Das  Fljdt  hat  eine  Länge  von  45  km 
und  eine  Breite  von  i — 2  km,  bei  einer  Tiefe  von  1 10  m.  und 
reicht  84  m   unter  den  Meerespicgel ;  die  Ufer  und  Umgebungen 
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Fig.  88.   Am  Nordrande  des  Vatnajökull.   (Die  jAkulskvisI 
vereinigt  sich  mit  der  Jökulsä,  die  aus  dem  Eyjabakka- 
jOkuU  entspringt.) 
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sind  stark  vom  Eise  gescheuert,  eine  Rundhockerlandschaft  von  aus- 
geprägter Form*). 

Nach  dem  Volksglauben  ist  der  Seefluss  von  allerhand  Wasserungebcuem  bevöl» 
kett^.   Gespcaatische  Seehtnde  hunen  darin,  die  eSgentKch  McnBcbea  sind,  in  d«: 

Johannisnacht  ihr  Seehundsfcll  ablegen  und  am  Strande  spielen  und  tanzen.  Ein  be- 
sonders grosser,  gewaltiger  Seebund,  der  unter  einem  WasaeriaUe  lag,  wurde  durch 
Spillclie  an  den  Feiaen  festgebamit;  dort  Uegt  er  und  kann  sich  nicht  mehr  rtfarcn, 
um  jemandem  ein  Leid  zu  tun.  Ein  Roche,  der  im  Seefluss  sein  Unwesen  trieb, 
hatte  neun  Schwänze  und  fflgte  den  Menschen,  da  er  an  der  Oberfahrtsstelle  lag,  viel 
Schaden  zu.  Endlich  kam  ein  Kraltskalde  dorthin  und  bannte  durch  seine  Verse  den 
Rodten  fest  auf  den  Grund  des  Stromes.  Einst,  als  er  schon  festgebannt  war,  schwamm 
ein  Verbrecher  den  Strom  hinauf.  Da  berührte  er  den  Rochen  mit  der  grossen  Zehe, 
und  dabei  wurde  ihm  gaiu  seltsam.  £r  ging  sogleich  ans  Land  und  sab,  dass  die 
Zehe  schwaiT  und  geschwollen  war.  Da  hieb  er  sich  die  Zehe  ab.  —  Am  bekanntesten 
unter  den  Wasserungeheuem  im  Lagarfl:of  ist  der  sugenannte  „Wurm  im  La^ar- 
fljöt' .  Schon  auf  der  Weltkarte  des  Abraham  Ortelius  1570  steht  bei  diesem  See- 
flusse :  ,\n  diesem  See  befuidct  sich  eine  ungeheure  Schlange,  die  den  Bewohnern 
schadcL  Sie  leigt  sich,  wenn  amwUzende  EräigiUBse  bevorstehen.'  Auf  der  Island» 
karte  Gerhard  Mercators  1595  steht  nur:  In  diesem  See  ist  einmal  eine  ungewöhnlich 
grosse  Schlange  gesehen  worden.*  ,Im  Jahre  1607,  sagt  der  Annalist,  sah  man  die 
Sdiiange  im  Liii^arßjöt  in  3  KrOmmungen,  deren  jede  so  hoch  Ober  dem  Wasser 
hervorragte,  dass  ein  Mann  mit  aufgerichteter  Lanze  darunter  durchgehen  konnte. 
1619,  1618,  1641  und  167a  wird  der  Erscheinung  der  Schlange  oder  des  Wurms  nur 
schlechtweg  gedacht  mit  dem  Beifügen,  dass  sie  sich  in  dem  Herbste  des  vorletzten 
Jahres  zu  wiederholten  Malen  habe  sehen  lassen".  (Olafsen.Povelsenll,  S.  95, 
§  788).  In  den  Annalen  des  Bist  lii>f>  Gisli  C)M<son  in  Skälholt  von  1657  wird  aus- 
fQhrlicher  von  der  Schlange  erzählt.  .Sie  ist  aller  Schlangen  IQrchterhchste.  Einige 
sagen,  dass  de  eine  Meile  lang  sei,  doch  stimmen  die  Angaben  damber  nicht,  wieviel 
KrOmmungen  sie  hat:  ein,  zwei,  drei  werden  angegeben.  Sie  ist  entsetzlich  und  regt 
den  Fluss  so  auf,  dass  er  auf  das  Land  QberstrOmt.  Sie  gebärdet  sich  so  schlimm, 
dass  die  Elrdc  erbebt  und  die  Häuser  in  der  N&be  wanken.  Sie  ist  sehr  hflsslich. 
ESnmal  wollte  em  Bisckof  sie  aus  dem  Flusse  htnwegbannen,  und  solange  er  da  war, 
war  sie  verschwunden.  Als  er  aber  fortgegangen,  kam  sie  wieder  zum  Vorschein, 
und  sie  war  durchaus  nicht  angenehmer  als  zuvor 'j.  SUphan  Oiafson  (fi^^)  ^&-> 
daas  die  Sdilange  auf  Gold  liege  and  mit  Kopf  und  Schwanz  am  Grunde  festgewachsen 
sei,  sie  sei  eine  halbe  PingmannaUiä  lang,  d.  h.  5  Stunden  Weges  =  drittehalh  Meilen. 

figi^ert  Olafsson,  dessen  Bericht  ich  oben  gegeben  habe,  hat  auch  die  Er* 
kUrung:  „Heftige  Ausdünstungen  aus  dem  Wasser  oder  dem  Grunde  des  Sees,  die 
nach  BeschatTenheit  des  Windes  und  Wetters  auf  diese  oder  jene  Art  gebildet  seien, 
h&tten  den  Zuschauern  solche  Gestalten  gewiesen,  woran«!  sie  durch  Hille  der  Ein- 
bildungskralt die  obigen  Erscheinungen  hervorgebracht  haben."  Selbst  noch  im  Früh- 
jahr 1819  sah  man  im  Eine  des  Lagarfljot  ebi  Ungeheuer,  grau  nnd  von  Gestalt  so, 

als  stflnde  ein  Pferd  auf  dem  Kopfe  mit  den  Lenden  nach  oben  ;  es  zog  in  langsamer 
Fahrt,  dem  Strom  und  leichten  Winden  entgegen,  nach  HaUormalaäirf  wo  es  endlich 
vefsehwand. 

Nach  alten  BeschreibuniJen  muss  die  Geilend  um  die  Jökuhd 
i  Fljötsdal  und  das  La^arfijöl  bis  zur  Küste  hm  eine  der  schönsten 


^)  Nach  Thoroddsen,  Island,  S.  41,  43,  44. 

•)  Ist.  Pjödsögurl,  5.638—641;  Herrmann,  Nordiaclie  Mythologie,  S.  70, 

103,  104;  L  eh  m  an  n  -  K  i  Ih^S,  Isl.  Volkssagen  II,  S.  24—36. 

Zeitschrift  des  Vereins  fOr  Volkskunde  L  S.  16S. 
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Lagardjöt.    Zur  Waldfragc  in  Island. 


Islands  und  ganz  waldbewachsen  gewesen  sein,  aber  jahrhunderte- 
lang hat  die  Begehrlichkeit  und  Unvernunft  der  Einwohner  die 
reichen  Waldungen  unbarmherzig  ausgerissen  und  abgeweidet. 
Darum  ist  das  Erdreich  an  den  meisten  Orten  bis  auf  die  eisge- 
scheuerten Basaltfelsen  hinunter  fortgeweht.  Wo  früher  ein  schöner 
hoher  Wald  mit  hohen  Birken  und  schönen  Ebereschen  war,  sind 
jetzt  nur  wenige  Stämmchen  übrig ,  doch  bewiesen  grosse  Haufen 
von  Sparren,  dass  man  erst  kürzlich  viele  stattliche  Bäume  ge- 
fällt hatte.  Leider  herrscht  noch  hier  und  da  die  alte  bettelhafte 
Unsitte,  nur  an  den  augenblicklichen  Nutzen  zu  denken,  gleichgültig, 
ob  späteren  Geschlechtern  grosser  Schade  zugefügt  wird.  Als  noch 
im  ganzen  Bezirk  bis  zum  Meere,  bis  zur  halben  Höhe  der  Berge 

Wälder  waren ,  ist  es  kaum  irgendwo 
auf  Island  ebenso  schön  gewesen ;  jetzt 
aber  sind  andere  Zeiten,  die  Bewohner 
sind  durch  viele  Jahrhunderte  vereint 
tätig  gewesen ,  diese  Schönheit  zu  ver- 
derben, alle  Reisebeschreibungen  seit 
der  Mitte  des  i8.  Jahrhunderts  erwäh- 
nen die  Wald  Verwüstungen  in  dieser 
Gegend ;  .  .  .  es  ist  grausig ,  die  Be- 
schreibung zu  lesen,  die  Sveinn  Päls- 
son  von  der  Behandlung  der  Wälder 
hier  am  Ende  des  IS.  Jahrhunderts 
gibt » ). 

Wohl  wusste  ich,  dass  in  dieser 
Fig  89.  Birkenwald  bei  Hallorrn-     Gegend  einer   der  schönsten  Birken- 

»tadir  (in  der  Mitte  LagartlJöU.  j^j^^^^  Hallormsta- 

darskögnr,  wohl  waren  mir  beim  Ab- 
stiege vom  Ilallormstadahdls  vereinzelte  Bäume  aufgefallen,  die 
sich  im  Wasser  des  Sceflusses  wiederspiegelten  und  an  Höhe 
alle  Stämme  übertrafen,  die  ich  bisher  gesehen  hatte,  aber  wir 
waren  gerade  durch  unsere  Packpferde  in  Anspruch  genommen,  von 
deren  Rücken  sich  die  Koffer  losgelöst  hatten  und  waren  auch  wohl 
durch  die  Hitze  etwas  abgestumpft.  Welche  Überraschung  aber, 
als  wir  zum  Ufer  hinabritten  und  unser  Blick  unvorbereitet  auf 
grosse,  richtige  Birkenbäume  fiel,  meist  Stämme  von  5—6  m,  viele 
von  ca.  7  m  Höhe,  einer  war  sogar  8'/*  m  hoch  (Fig.  89).  Unser 
Auge,  das  so  lange  Zeit,  abgesehen  von  den  wenigen  Oasen,  nur 
auf  starren  Gletschern  und  toten  Wüsten  geruht  hatte,  konnte  sich 
nicht  satt  sehen  an  dem  frischen  Grün.    Das  war  ja  ein  ordent- 

> )  Skögmäl  Islands,  eftir  pro  f.  C.  V.  Prytz.  Pytt  hefxr  Sigr.  Thorsteinsson, 
in:  Tifftan/ lid.  34,  1903;  -  Lehman  n-Filh  es,  Die  Waldfrage  in  Island.  Globus, 
Bd.  85,  1904,  Nr.  16. 
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licher  Wald,  nicht  bloss  ein  am  Boden  kriediendes,  dürftiges  Ge- 
strüpp! ein  Wald,  der  auch  bei  uns  in  Deutschland  diesen  Namen 
verdient  hätte !  Unter  den  didit  aneinander  gereihten  Bäumen  rieseln 

muntere  Bäche  dahin,  zwischen  den  leuchtenden  Stämmen  schim- 
mert der  silberne  Fluss,  und  am  anderen  Ufer  steigen  schwarze,  ge- 
klüftete  Berthe  t-mpor,  von  denen  Wasserfälle  herniederstürzen.  Wohl 
eine  halbe  Stunde  lang  ritten  wir  durch  den  grünen  Wald  duiim. 
Neben  HUdarendi  hat  es  mir  hier  am  besten  gefallen,  und  ich  ver- 
stehe, dass  die  Bewohner  von  Seydisfjördur  mit  Vorliebe  „Wald» 
touren"  hierher  unternehmen,  und  dass  die  romantische  Lage,  wie 
Ögmundur  erzählte,  schon  manche  Verlobung  zustande  gebracht 
hat.  Besonders  ertreulich  ist,  dass  dieser  Wald  auch  wirk'-ch  er- 
halten bleiben  und  weiter  gedeihen  wird.  Denn  während  man  t ruber 
hier  jährlich  400  Pferdelasten  Reisio  zur  Feuerun«^  brauchte,  hat  man 
jetzt  einen  ausgezeichneten  Tortstich  entdeckt ,  so  dass  der  Waid 
gesclKNit  werden  kann.  Damit  die  Schafe  nicht  die  zarten  Sprdss- 
Itnge,  und  wenn  tiefer  Schnee  liegt,  auch  die  Spitzen  höherer 
Bäume  abnagen,  hat  man  fast  den  ganzen  Wald  mit  einem  rotan- 
gestrichen Staket  aus  Eisen  und  Stacheldraht  umzäunt;  ja  der 
bi.sherige  Administrator,  jetzt  Syslumndur  in  Kirkjubirr,  also  (hid- 
laugs  Nachfolger,  der  seit  Oktol)er  1904  Bürgermeister  in  Akureyri 
ist,  hat  1901  eine  neue  Anpflanzung  von  Tannen  und  Fichten  ver- 
sucht, die  er  aus  Dänemark  bezogen  hat,  und  die  vielversprechend 
angesetzt  haben. 

Während  wir  am  Ausgange  des  Waldes  rasteten,  sahen  wir 
ein  Boot  Ober  den  Fluss  kommen.  Kaum  war  es  knirschend  auf 
dmi  Strand  gelaufen,  da  stürzte  Ögmundur  auf  einen  der  Insassen 
zu  und  umarmte  und  küsste  ihn  unaiifliörlich  Icli  dachte  zunächst, 
es  wäre  einer  der  zahllosen  Bekannten  von  ihm,  aber  freudestrah- 
lend rief  er  mir  zu :  es  sei  sein  Schwaiger ,  der  Arzt  von  Brekka, 
Dr.  Jonas  Krütiansson,  bei  dem  wir  über  Nacht  bleiben  wollten. 
Dieser  hatte  vom  anderen  Ufer  aus  mit  seinem  Fernglase  Ögmundur 
erkannt,  trotz  des  wilden  Bartes,  der  ihm  seit  Heyi^'avfk  gewachsen 
war.  Um  uns  den  Umweg  von  2—3  Stunden  bis  zur  nächsten 
Fähre  zu  ersparen,  wollte  er  uns  abholen,  und  sein  Bruder  über- 
nahm es,  die  abgesattelten  Pferde  nachzubringen.  Das  kühle  Bad 
tat  ihnen  wohl,  und  da  wir  vom  Arzte  freundlich  einf,'eladen  wurden, 
bei  ihm  zwei  Nächte  zu  bleiben,  wurden  sie  wieder  völlig  frisch, 
und  unbedenklich  konnte  ihnen  der  Rest  der  Reise  zugemutet 
werden.  Obwohl  Dr.  Jdnas  und  Ögmundur  kräftig  in  die  Ruder 
griflfen,  dauerte  die  Oberfahrt  doch  länger  als  20  Minuten;  die  Ge- 
päckkoffer  wurden  von  einigen  Knechten  den  steilen  Abhang  hinauf* 
getragen,  und  bald  löschten  wir  unseren  Durst  an  einer  Kanne 
köstlichen  KafTees  und  drei  grossen  Schalen  Milch;  von  dem 
kalten  Gletscherwasscr  unterwegs  zu  trinke^,  habe  ich  stets  ver- 
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mieden,  auch  wenn  die  Gier  noch  so  gross  war,  und  ich  bin  da- 
durch auch  von  mancherlei  Beschwerden,  wie  Magenerkältung  und 
Durchfall,  verschont  geblieben. 

Das  Wohnhaus  war  ganz  altertümlich  ;  nicht  nur  der  dunkle 
Eingang  war  vorhanden,  von  dem  aus  zur  Linken  die  (iaststube 
lag,  sondern  man  musste  sich  auch  durch  einen  langen,  finsteren 
Gang  tappen,  darauf  ein  paar  Stufen  hinaufsteigen  und  war  dann 
in  dem  Esszimmer,  durch  dessen  Fenster  man  Ober  das  Grasdadi 
der  unteren  Räume  hinwegblickte. 

21.  Juli. 

Gross  war  meine  Überraschung,  als  mir  Dr.  jfönas  am  nächsten 
Morgen  ein  Bild  brachte,  das  Prof.  Kahle  aus  Heidelberg  vor  dem 
Antritt  setner  Reise  von  ReyJ^ik  nach  Akureyri  darstellte,  yönas 

war  1894  K  ahl  es  Führer  gewesen  und  acigte  mir  voll  Stolz  die  Stelle 
in  Kahles  Buch  (S.  133),  wo  dieser  sagt,  einen  besseren  Führer  hätte 
er  kaum  finden  können.  Aber  auch  er  bewahrte  Kahle  ein  dank- 
bares Andenken  und  rühmte  namentlich  die  L  n\  erdrossenheit,  mit 
der  er  unterwegs  isländisch  zu  sprechen  sich  bemüht  hätte. 

Dem  Wohnhausc  gegenüber  wurde  der  Grund  zu  einem  neuen 
Krankenhause  gelegt,  es  ist  das  siebente  auf  der  ganzen  bsel. 
Der  Boden  war  etwa  i  m  tief  au^eschachtet,  und  das  Fundament 
war  aus  Feldsteinen  hergerichtet,  die  mit  Zement  verbunden  waren. 
Es  ist  für  6  Betten  berechnet  und  die  Stiftung  einiger  wohlhabender 
Bauern  aus  der  l'nigegend.  Für  den  Reichtum  dieser  Gef^end 
mögen  folgende  Angaben  sprechen:  Adalböl  hat  12  Mensclien, 
6  Pferde,  2  Kühe,  300  Schate;  Skridti  hat  20  Menschen,  22  Pferde, 

10  Kühe,  800  Schafe,  Porgerdarstadir  (im  südlichen  F^ötsdalur)  : 

1 1  Menschen,  6  Pferde,  4  Kühe,  300  Schafe.  Der  Bauer  des  zuletzt 
genannten  Hofes  hält  keine  Melkschafe,  obwohl  ein  Schaf  täglidi 
I  Liter  Milch  liefert,  sondern  deckt  seinen  Bedarf  an  Milch  durch 
die  4  Kühe;  die  Schafe,  denen  die  Milch  entzogen  wird,  sollen  an 
Wert  verlieren,  und  deshalb  soll  sich  ihre  Auttütterung  nicht  recht 
verlohnen.  Er  holt  auch  das  Heu  von  den  Bergwiesen  nicht  auf 
dem  Kücken  der  Pferde ,  wie  sonst  allgemein  üblich ,  sondern  hat 
sich  aus  Norwegen  nach  Seydis/jördur  einen  ca.  locx)  m  langen 
Eisendraht  kommen  lassen,  und  an  diesem  gleitet  das  Heu  nun  m 
Tale  >). 

Dr.  yönas  hat  ein  gastfreies  Haus,  nicht  weniger  als  neun 
Personen  kamen  im  Laufe  des  Tages  zu  Besuch,  darunter  drei 
junge  Damen  aus  A't  v/yf/:  //- ,  die  ein  paar  Tage  bleiben  wollten, 
und  ein  Isländer  aus  Amerika.    Da  Ögmundur  seine  Pferde  für 


1}  Bruun,  Vcd  Vatna  Jökulls  iNordrand,  S.  18. 
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die  Kletterei  nicht  hergeben  wollte,  Hess  der  Doktor  seine  eigenen 
schönen  Tiere  vorführen  und  brachte  uns  mit  seinem  Bruder  spät 
am  Nachmittag  selbst  nach  dem  Hengifoss  (steiler,  hoher  Wasser- 
fall), dem  höchsten  Wasserfall  auf  Island  (Fig.  90).  Die  Wiesen 
in  der  Nähe  des  Hauses  waren  überaus  üppig:  von  dem  weissen 


Fig.  90.  Hengifoss. 


Klee,  den  bunten  Wicken  und  zierlichen  Stiefmütterchen  stieg  ein 
lieblicher  Duft  empor.  Bei  einem  Vorwerke  war  ein  Blaufuchs,  ein 
junges,  zierliches  Tierchen,  an  einer  langen  Kette  festgemacht,  er 
lief  unermüdlich  im  Kreise  umher  und  war  so  zahm,  dass  er  auf 
einen  Pfiff  herankam.  Dann  aber  ging  es  tüchtig  bergan,  und  wir 
hatten  wieder  eine  herrliche  Aussicht.  Es  ist  eitle  Mühe,  all  die 
prächtigen  Bilder  zu  beschreiben,  die  der  Reisende  auf  Island  zu 
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sehen  bekommt,  vorausgesetzt,  dass  das  Wetter  gut  ist.  Cber  das 
breite,  tiefe  Tal  lag  eine  bläulich  weisse,  in  lichten  Hauch  ge- 
hüllte, aber  vollkommen  durch sichtif^e  Luttschicht  ausf:jebrcitct,  die 
den  Tälern  weit  und  Hf  jhen  eine  magische  Beleuchtung  gab.  L  ntcu 
spiegelte  sich  das  LAii^arJijöt  in  w  eissen,  langen  Streifen,  der  SfKr/ell 
stieg  im  Hintergrunde  empor,  und  darüber  hinaus  die  riesigen 
Schnee«  und  Eisfelder  des  Vatnajökuü:  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  ragte  einsam  der  HÖttur  (Hut)  und  nach  Nordosten  der  ge- 
waltige Bergrücken  zwischen  dem  Vopnqffordur  und  dem  yokuls- 
dalur,  der  im  Smör/jall  seinen  höchsten  Punkt  erreicht  (Butter- 
berg« 121 1  m). 

Der  Wasserfall  wird  von  der  Hengifossd  gebildet,  einem  kleinen. 

aber  rrisstnden  Bergbach,  der  am  SÜtpahl^  plötzlich  senkrecht  in 
eine  Tiefe  von  i  lo  m  hinabtost  und  nach  verschiedenen  kleinen 
Fällen  durch  tiefe  Klüfte  in  das  Lagarßjöt  stürzt ;  der  schönste 
unter  dirscn  ist  der  lÄtlancsfoss^  tk  r  \on  einer  lotrechten  Wand 
mit  prachtvoilen  Uasakwänden  herunterläilt.  Der  Abstieg  nach  dem 
Fuss  war  nicht  leicht.  Über  Tuffklötze,  die  unter  der  Hand  zcr- 
tyröckelten,  und  Basaltbidcke  kletterten  wir  in  das  Flussbett  hinab, 
um  den  Füss  in  seinem  ganzen  Fall  überblicken  zu  können.  Er 
kommt  aus  einem  Rundbau  in  zwei  mächtigen  Strahlen  geschossen, 
die  sich  unten  in  viele  sclimale  Streifen  zerstäuben.  Nicht  die 
Menge  des  Wassers,  sondern  die  Höhe,  von  der  es  herabbraiist. 
wirkt  so  imponierend,  und  die  wildromantische  Umgebung,  von  der 
aus  man  das  grossartige  Schauspiel  geniesst.  Das  Flussbett  ist  mit 
riesigen  Steinen  ausgefüllt,  die  in  phantastischen  Stellungen  auf- 
gestapelt sind;  da  sie  vom  Wasser  glatt  gescheuert  sind,  ist  es 
nicht  leicht,  beim  Springen  von  einem  Stein  auf  den  andern  auf 
ihnen  festen  Fuss  zu  fassen.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  fand  ich 
die  grössten  Mengen  von  Snrturbrandur,  die  ich  bisher  gesehen 
hatte.  Reste  einer  früheren,  üppigeren  Pflanzenwelt,  und  ich  hatte 
das  grosse  Glück,  darimter  einen  deutlichen  Blattabdnick  zu  ent- 
decken, der  jetzt  auf  meinem  Schreibtische  liegt.  Von  praktischer 
Bedeutung  ist  der  Surturbrandur  für  den  Isländer  nicht,  ci  j^cnügt 
wohl,  um  das  Feuer  in  der  Schmiede  und  der  Badstofa  zu  unter- 
halten, aber  er  kommt  entweder  in  mehr  oder  weniger  unzugäng- 
lichen Gegenden  hoch  oben  in  den  Bergen  vor,  oder  seine  Aus- 
beutung ist  bald  erschöpft,  wenn  man  ihn  zu  eifrig  sucht. 

Beim  Heimwege  hatten  wir  den  seltenen  Anblick  eines  ro$a- 

Jiiiu'^Kr  (Sturmring):  um  die  Sonnr  lag  ein  grosser,  weiter,  breiter 
Kn  mit  einigen  RcL^enbogenfarben.  Der  Führer  meinte,  es  sei 
Staub,  der  in  weiter  Ferne  zum  1  iiinnicl  emporwirhclte,  aber  er 
gelte  als  ein  Vorbote  \«>ii  starkt  in,  iint  Regen  oder  Schnee  be- 
gleitetem Winde.  Eine  alte  Bezeichnung,  die  er  daneben  gebrauchte, 
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hafgill,  vermafj  ich  leider,  trotz  vielfacher  Anfragen,  nicht  zu  be- 
legen noch  zu  deuten 

22.  Juli. 

Am  nächsten  Morgen  gaben  uns  der  Doktor  und  seine  liebens- 
wfirdige  Gattin  eine  Stunde  weit  das  Geleite»  bb  gegenüber  Ht€^- 
kehsiaditt  der  Stätte,  wo  der  vertriebene  HrafitkeU  sich  ein  neues 
Haus  und  neue  Macht  gegründet  hatte;  sein  Bruder  hatte  es  über« 

nommen,  uns  über  die  unwirtliche  FljöisdaUheidi  zu  führen.  Es  war 
eif^cntlich  mein  Plan  <^^cwcsen,  diese  Gegend  genauer  kennen  zu 
lernen  und  zwei  bis  drei  Tage  darauf  zu  verwenden.  Denn  hier  ist 
der  Schauplatz  der  Hrafnkelssaga  Freysgoda,  einer  Geschlcchts- 
sage,  die  durch  die  mit  höchster  Kunst  ausgeführte  Zeichnung  des 
Charakters  des  Helden  auch  den  modernen  Leser  unwiderstehlich 
fesselt.  Der  Dialog  ist  ungemein  charakteristisch  und  von  drama- 
tischer  Lebhaftigkeit,  und  das  Bild,  das  vom  isländischen  Leben  in 
der  Mitte  des  lo.  Jahrhunderts  entrollt  wird,  enthält  viele  wertvolle 
Züge,  besonders  über  den  Vorgang  bei  den  Thinf»versammlungen 
—  Sdms  Rechtsgan^^  j;egen  Hrafnkell  und  die  sich  anschliessende 
Exekution  — ,  über  Gütterverehrunjj,  Wesen  und  F5ereirh  der  Goden- 
gcwalt.  Aber  Sira  jfön  in  Slajajell  hatte  mir  Daniel  Hruuns 
Aufsatz  „Am  Nordrande  des  Vatna  JökuU"  gezeigt,  und  ich  hatte 
daraus  zu  meinem  Schmerz  ersehen,  dass  der  unermüdliche  Haupt- 
mann auch  hier  gewesen  war  und  die  Gegend  sehr  genau  durch* 
forscht  hatte.  Dadurch  war  mein  Vorhaben  in  der  Hauptsache 
unnötii^  l^cwordcn,  immerhin  lernte  ich  noch  wichtige  Teile  der 
Landschaft  kennen,  wo  die  Sa^^e  spielt.  Sie  schildert  einen  Atheisten, 
oder  besser  einen  Skeptiker,  der  von  Göttern  keine  Hilfe  mehr  er- 
wartet und  statt  der  Götter  nur  ein  Schicksalsvvalten  annimmt. 
Felix  Dahn  hat  nach  dem  Vorbilde  dieser  „Biographie"  seinen 
nordischen  Roman  ,,Sind  Götter?"  geschrieben. 

Als  Hall/redr,  Hrafnktls  Vaier,  aus  dem  CeUdalr  fortgezogen  war  (ver^L 
S.  17a),  fitt  sein  Sohn  jeden  Sommer  Ober  die  Fljötsdal^iiäi:  damals  war  der 

Jökuhdalur  bis  zur  RrOcke  Ober  die  Jökulsd  (i  Brii  noch  ganz  bewohnt. 
Hrafnkell  sah,  dass  sich  vom  Jökuhdalur  hinauf  ein  unbewohntes  Tal  hinzog,  das 
ihm  mehr  als  alle  andern  T&ler,  die  er  bisher  gesehen  hatte,  zur  Besiedlung  geeignet 
erschien.  Er  baute  sich  in  diesem  Tale  seinen  Hof  nnd  nannte  ihn  Attalböl  (Haupt- 
wohnung), er  veranstaltete  ein  gros«c5  Opfer  und  licss  einen  grossen  Tempel  auf- 
führen.   Kr  war  ein  Oberaus  rOclcsicbtsloser,  aber  sehr  tüchtiger  Mann.   Er  unterwarf 

1)  tn  Björn  I lalldörssottB  Lexicoa  islandico'latiaa<danicum  (Kph.  1614)  findet 

sich  das  Wort  hafi^tül  n.  irina,  mctiKrou  a<-ris  pelagici,  eine  rei;iMibo^;i_ iifarbiije  I.uft- 
erscbeinung  auf  dem  Mc-crc.  —  Die  Nebensonne,  die  vor  der  Sonne  hergebt,  nennt 
man  Gitt.  Dies  soll  schlechtes  Wetter  bedeuten,  wenn  nicht  zugleich  eine  Neben» 
sonne  der  Sonne  folgt;  letztere  Nebensonne  Wird  dann  ,\VoIf  L'ttuinnt,  ilahcr  stammt 
das  Sprichwort  »Selten  ist  Gill  zu  etwas  gut,  wenn  nicht  di  r  Wolf  hinterher  ffthrt"* 
au  =  GiUUr  ~  Wolf?  VergL  Herrmann,  Nordische  Mythologie,  S.  179. 
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sich  auch  die  Männer  des  JökuUdalr  zu  Thingmännem.  Mit  seiD«n  Leuten  war  er 
nachgiebig  und  sanft,  aber  rauh  und  Kart  ge^en  die  Minaer  des  Jökulsdalr,  und 

diese  erlan^^tcn  von  ihm  keine  Bilhgkcit.  Er  stand  ofbnals  in  Zvveika  i  '  n,  büsste 
aber  keinen  Mann  mit  Geld ;  dcnti  keiner  bekam  von  Uun  il|Eendwelche  Busagelder, 
was  immer  Hrafnketl  ihm  angetan  haben  mochte. 

Hra/nkeit  liebte  keinen  Gott  mehr  als  Freyr,  und  ihm  gab  er  von  allen  seinen 
besten  SchAtzen  die  HtUte.  Damm  wurde  er  Frtysgoäi,  »Priester  des  Freyr*  ge- 
nannt. Er  battc  in  seinem  Eipenttim  ein  Kleinod,  das  ihm  besser  als  Jedes  andere 
schien  Es  war  ein  Hengst  von  dunkelbrauner  Farbe,  mit  einem  schwarzen  Streifes 
Ober  dem  Rociten;  er  nannte  ihn  Freyfaxi.  Diesen  gab  er  seinem  Freunde  Frtfr 
zur  Hfilftc.  Zu  dem  Ilengstr-  hatte  er  so  grosso  Zunei^rung,  ilass  er  das  Gelttbdc  tat, 
er  wolle  den  Mann  toten,  der  ohne  seinen  Willen  aut  ihm  reiten  würde. 

Im  Hrafnkelsdalr  wohnte  ein  anderer  Bauer,  mit  zwei  Söhnen  Sämr  und 
Eyvmdr  anf  dem  Hofe  H&ff  Ostlich  von  Adalböl.  In  demselben  Tale  war  dessen 
Bruder  ansässig,  der  einen  Sohn  Etnarr  hatte.  Als  dieser  sich  bei  I IrnfYikci!  als 
Hirt  verdingte, , schärfte  er  ihm  ausdrOcklich  das  Verbot  ein:  er  soll  niemals  dem 
Hengste  auf  den  Kflcken  kommen,  wie  gross  ihm  auch  die  Notwendigkeit  dazu  er- 
aebeine,  denn  er  habe  hoch  und  teuer  gelobt,  den  totzuschlagen,  der  auf  ihm  ritte; 
die  rwMf  Stuten  aber,  die  dem  Hengste  folgten,  stünden  ihm  jederneit  zu  Gebote. 
Trotzdem  besteigt  der  Knecht  Freyjaxi ,  als  ihm  seine  Schalherde  versprengt  ist, 
und  das  feurige  Roas  trigt  ihn  von  Tagesanbrach  bis  zum  Abend  schnell  vorwlrts 

und  weit  umher.  Als  die  verirrte  Heerde  wieder  heimgetrieben  ist,  trieft  Frt'yfiixi 
ganz  von  Schweiss,  so  dass  er  von  jedem  Haare  tropft,  und  ist  Ober  und  Qber  mit 
Sddamm  bespritzt  imd  sehr  erschöpft.  Das  Pferd  reisst  sich  los  tmd  stOrmt  den 
weiten  Weg  von  der  Weide  bis  zu  Hra/nke/s  Hausc;  es  macht  nicht  eher  Halt,  als 
bis  es  vor  der  Türe  steht,  dann  wielu-rt  es  laut.  Hrafnktl  erkennt  Frtyfnxi  am 
Gewieher,  ihm  ahnt  nichts  Gutes;  er  geht  hinaus  und  sagt  zu  ihm:  „Schimpflich  er- 
scheint es  mir,  dass  du  so  arg  mitgenommen  bist,  mein  Pflegekind  1  aber  du  hast  «er* 
stftndig  gehandelt,  dass  du  mich  davon  unterrichtet  hast:  es  soll  gerächt  werden! 
gehe  du  nun  zu  deiner  Schar*.  Der  Hengst  tat  es  sogleich,  llrafnkfl  aber  erschlug 
den  Knecht,  liess  den  Leichnam  auf  eine  Bergterrassc  bringen  und  ernchtete  eine 
Warte  bei  dem  GrabhQget.   Da  aber  der  stolze  und  mSchtige  Gode  Htafnktä  sich 

weigerte,  den  N'ntr-  des  Erschlagenen,  einen  armen,  einfachen  Bauern,  r's  «eines- 
gleichen anzuerkennen  und  den  Getöteten  mit  Geld  zu  bOssen,  nahm  Lmars  Vetter 
Sämr  die  Sache  in  die  Ifand,  um  sie  vor  das  Althing  zu  bringen.  Er  ritt  Ober  die 
Brocke  der  Jökulsä  ä  Bm,  durch  die  Mödrudalshtiäi  bis  Mödrudair,  wo  er  Ober» 
nachtete,  dann  hi«?  zur  Herdubreid?itunga^) ,  einer  grasreiclien  Strecke  an  der 
HerUnbreiä,  weiter  nordwestlich  nach  den  BiafjÖll  (südöstlich  vom  Myvatn),  und 
von  da  m  den  Kröksdair  (sOdwestüdi  vom  H^wUn),  wo  das  Skjä^amdafiJ^  in  das 

Tal  eintritt,  und  weiter  südwärts  bis  zur  Wöste  Sptrn^'i^iondr ,  vortlti^  an  den 
Saiiddfell  (westlich  von  der  B/dnddi  und  so  bis  zur  Althingssläite. 

Diese  Stelle  ist  schon  früher  als  ein  Beweis  dalQr  angeführt,  dass  man  im 
Altertum  den  Weg  auch  Ober  die  Odungen  wagte,  um  die  Reise  zu  kOrzen.  StbMr 
oberschreitet  den  nördlichen  Teil  des  0(/u<t(i/iraun.  Heutzutage  ist  diese  Strasse 
lAngst  aufgegeben,  während  sie  im  17.  Jahrhundert  noch  bisweilen  in  der  Richtung 
nadb  Osten  zu  benutzt  worden  sein  soll.  Es  heisst,  die  Bischöfe  seien  auf  ihren  Visi- 
tationsreisen nach  dem  Ostlande  Ober  OdäddJiKiim  gegangen,  und  da  dieser  Wef 
Ober  die  hjchstcn  Gebirge  und  Ödungen  führte,  haben  sich  an  diese  Fahrten  der 
Bischöle  verschiedene  Äcbtersagen  geknüpft.  Tboroddsen  fand  1884  auf  dem 
klippenreichen  Terrain  vom  Ferjufjait  an  der  Jökuisä,  wo  im  16.  Jahrhundert  eine 
Fibre  nach  Mödtväa/r  gewesen  fem  sott,  bis  zu  den  Htntu^nütar/föU  zu  seiner 


I)  Timga  ist  eine  Land?i)n?e,  die  «.ich  ins  Meer  erstreckt»  oder  ein  Stftck  Laad, 

das  zwei  zusammenüicäscndc  Wasseradern  scheidet. 
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gnmai  Verwunderung  alte  beraooete  Stetnwuteot  die  dann  weiter  in  gerader  Ridi* 
tang  vom  Nordende  der  Herttubreittarfjöll  zum  KetiU  in  den  Fremrindtnur  fahrten. 

Er  vermutet,  dass  dies  der  Rcitwcp  ist,  den  Sämr  benutzt  hat.  Der  Wri^  ist  heute 
fast  ungangbar,  da  sich  bei  der  Eruption  auf  den  Myvatnsißtfffi  1075  unzählige  sehr 
tiefe  Rine  in  der  Lavn  gebildet  heben'). 

Hrafnktll  begab  sich  ebenfalls  nach  der  Althings»tfttte,  schlug  aber  folgenden 
Weg  ein :  Er  ritt  am  Ende  des  Lagarfljöt  vorOber  und  quer  Ober  den  Bergrücken 
bis  zum  Skridudalr,  dann  aufwArts  durch  denselben  (also  denselben  Weg,  der  oben 
beschrieben  ist)  und  sOdwIrts  auf  der  öxorhiktr  (beute:  öxi  oder  AxarJiekti^  tarn 
Beruf jordur  und  dann  den  pcradcn  Thinpm.lnnerwrc  bis  Sidd.  Er  i^obrauchtc 
70  Tage  bis  zur  TbingstAtte.  Üamr  verfocht  auf  dem  Lögberg  seinen  Prozess  nach 
den  richtigen  Landeigeeetzen  ohne  Fonnfehler  nnd  mit  ttlclitiger  Sachwaltung,  so  da«* 
HrafnktU  geachtet  wurde.  Hrafnkell  aber  kehrte  nach  Adalböl  zurOck  und  tat» 
wie  wenn  nicht!«  geschehen  w4re.  Hier  überfielen  ihn  die  Verwandten  ties  ermor- 
deten Etnarr,  sie  schenkten  ihm  zwar  das  Leben«  abci  zwangen  ihn,  ^uiur  seine 
GodenwArde  tu  Abergeben  und  Adaätöi  zu  veriaaaen.  Mt  geringer  Habe  und  einem 

Spiesse  zog  Hrafnkt'll  fort  quer  fibcr  den  Fljötsdalr,  Ostlich  von  LagarfJjÖf,  lich- 
tete den  Wald  und  baute  sich  einen  statUicben  Hof  auf,  der  seitdem  HrafnkeU' 
Jlo^beiaat 

WeU  dnrch  Frtyfaxi  »oviel  Unbdl  entstanden  war,  bestimmten  die  Verwandten 

des  Erschlagenen:  es  solK-  ihn  der  in  Empfang  nehmen,  dem  er  gehöre,  d.  h.  er  soll 
in  Anerkennung  des  ihm  zustehenden  Miteigentums  dem  Gotte  Freyr  geopfert  werden. 
Man  fllhrte  den  Hengst  auf  eine  sehroffe  Felswand,  zog  ihn  ctoen  Sack  Ober  den 
Kopf,  band  Steine  an  seinen  Hals  und  stiess  ihn  in  den  Abgrund.  Der  Ort  heisirt 
seitdem  ,/>( y/rt.v/.s-Klippe ".  Oberhalb  stand  der  Tempel,  den  Hrafnkell  dem  Freyr 
errichtet  hatte.  Die  Götterbilder  wurden  ihres  Schmuckes  beraubt,  und  der  Tempel 
ward  ein  Raub  der  Flammen. 

Als  Hrafnkell  erfuhr,  dass  Frey  fax  i  getötet  und  Freyrs  Tempel  verbrannt 
w.ir.  sprach  er:  „Ich  halte  es  ftlr  eine  Abge?  liir.i  kth<?it,  an  Gntter  mi  glauben;*  er 
erklärte,  dass  er  von  jetzt  an  nimmer  an  Götter  glauben  werde,  und  das  hielt  er  seit- 
dem, indem  er  nie  wieder  opferte^  Trotsdem  wurde  der  völlig  nngllubige  Hann,  der 

nie  mehr  opferte ,  nachdem  er  wieder  mäclitig  gcui>rden  war,  später  Code  und  er 
warb  Godenberrscbaft  über  alles  Land  östlich  vom  Lagarfljöt,  Dieser  Godcnbezirk 
wurde  bald  vid  grosser  und  voHtreicber  als  der,  den  er  froher  hmegehabt  hatte;  er 
erstreckte  sich  aufwArta  Ober  den  Skfiäudalr  und  ganz  bbaof  das  Lagarfijöt 
entlang. 

Das  Glück  bqgOnsUgte  den  Willensstärken  Mann,  so  dass  er  bald  ebenso  mächtig 
ward  wie  froher;  aber  er  war  jetzt  beliebter  ab  zuvor,  er  war  bcrdtwiltig  und  gast* 
frei,  gelAgig  und  fugiaglicb. 

Seine  Aussöhnung  mit  Sämr  war  nur  scheinbar.  Auf  den  ^Kllt  ein  r  ^fincr 
MAgde  oberfiel  er  Säms  unschuldigen  Bruder  in  der  Fljö/säaJsAeüti  adt  tAaem  Moore, 
das  ohne  Rasendecke  und  so  beschaffen  war,  wie  wenn  man  im  blossen  Schlanune 

ritte;  man  sank  Stets  bis  zum  Knie  oder  XUr  Mitte  des  Schenkels,  zeitweilig  bis  zum 
Bauche.  Trotr  mannhafter  Verteidigung  erlagen  Sd/ns  Bruder  und  vier  andere 
MAnncr  bald.  Dann  überfiel  Hrafnkell  den  Sämr  und  zwang  ihn,  unter  denselben 
Bedmgungen  von  Adalb&t  fortzuziehen,  tmter  denen  er  es  einst  hatte  veriassen  mossen. 
Uli  verbrachte  er  den  Rest  seiner  Tage,  angesehener  noch  als  früher,  aber  auch 
beliebter  als  zuvor.  Sein  Grabhügel  hegt  im  Hrafnkelsäatr,  ausserhalb  von  Adalböl^ 
grosse  Schiue  wurden  ihm  ms  Grab  gelegt,  seine  ganze  Waffcnrüstuog  und  sein  guter 
Spiess.  Seine  Sohne  Qbernahmen  die  Godcngew^t;  der  eine  wohnte  zu  Ada^&t^ 
der  andere  zu  HrafnkelssitUtir, 


1)  Thoroddsen,  Hetermanns  Mitteilungen  1885,  5.  285,6;  Thoroddsen 
Gebhardt  II,  S.  113  4;  Thoroddsen,  Gcogr.  Tidsk.  XVUI,  1905,  S.  a6  ff. 
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Ich  habe  diese  Saga  so  ausführlich  wieder  erzlUilt,  nicht  nur 
weil  sie  eine  Perle  unter  den  Geschlechtssagen  ist,  sondern  weil  ich 
ihren  Schauplatz  zum  Teil  bereist  habe,  und,  gestützt  auf  Kaalunds 
(II,  S.  2iM  ff.^  und  Brünns  Untersuchungen,  beurteilen  kann,  wie 
zuverlässig^'  und  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmend  ihre  lokalen 
Angaben  sind.  Mit  einer  treuen  Anschaulichkeit  und  realistischen 
Ausführlichkeit  wie  kaum  in  einer  andern  Saga  sind  die  Örtlich- 
keiten und  Reisewege  beschrieben,  der  Verfasser  muss  sie  aus  eigener 
Anschauung  kennen,  also  im  Jokmisdalr  oder  Ftjöisdalr  zu  Hause 
gewesen  sein.  Dass  er  ein  Geistlicher  gewesen  ist,  glaube  ich  nicht; 
von  einem  geistlichen  Interesse  ist  schwerlich  etwas  zu  spüren,  auch 
nicht  in  der  Art,  wie  die  Zerstörung  des  Tempels  und  die  Sinnes- 
änderung des  Ilra/nkell  geschildert  wird.  Die  Gewissenhaftigkeit 
des  Erzählers  geht  so  weit,  dass  er  bei  Einars  Grabhügel  (Einars- 
varda)  nicht  zu  erwähnen  vergisst:  „man  hat  auf  der  Sennhütte 
Vesperzeit  {midaptan»  6  Uhr  abends),  wenn  die  Sonne  gerade  über 
Einars  Warte  steht".  Siguräur  Vigfüsson  hat  die  Ruinen  eines 
üHbur  (Aussenhaus,  Gebäude  zur  Aufbewahrung  von  Vorräten)  und 
eines  skäli  (vergl.  I,  S.  312  )  in  Adalböl  entdeckt.  Eine  halbe  Meile 
südlich  davon  wird  die  Stelle  i^ezeii^t ,  wo  Frcxfaxi  getötet  wurde 
(Frey/axahamarr)  und  eine  tiefe  Klutt  (Faxa^'i/zs  in  die  das  Pferd 
hinabgestürzt  wurde.  Ungefähr  an  derselben  Stelle,  wo  einst  ilra/nkell 
wohnte,  haust  heute  Elias,  ein  berühmter  Rentierjäger,  der  in 
wenigen  Jahren  200  Rentiere  erlegt  hat. 

Hftjhkelssiadar  und  den  4  Meilen  langen  Hra/nkelsdahtr,  ein 
Seitental,  das  sich  östlich  von  dem  Jökulsdalur  abzweigt«  sahen 
wir  nur  von  weitem ;  aber  Bessastadir  passierten  wir  und  waren  so- 
mit auf  demselben  Wcfje,  den  Sä  ms  unglücklicher  Bruder  vor  seiner 
Ermordung  j^eritten  war.  Die  allerdings  wenig  f^laubwürdij^e  Sa<^a 
von  den  Droplaugssöhnen  erwähnt  in  Bessastadir  emes  von  cmem 
Gehege  aus  Pfählen  umschlossenen  Tempels,  der  von  edlen  Metallen, 
Gold  und  Silber  erglänzte:  darin  waren  Thors  und  Freys,  Friggs 
und  Freyjas  Bilder  in  kostbaren  Gewändern*). 

Nicht  weit  davon  entfernt  liegt  das  Gehöft  Skriduklaushw 
(20  Menschen,  22  Pferde,  10  Kühe,  600  — Soo  Schafe).  Hier  war 
das  letzte  Kloster  auf  Island  errichtet,  1494,  aber  in  der  Reforniatiun 
wurde  t\s  aufgehoi)en,  und  seine  Resit7run<»en  wurden  von  der  Krone 
emgczogcn.  Etwas  südlich  von  dem  ehemaligen  Kloster  liegt  der 
Pfarrhof  Valpjöfstadur:  eine  wundervoll  geschnitzte  KirchentOr  von 
hier,  die  aus  der  Zeit  von  1 200 1225  stammen  soll,  besitzt  das 
Nationalmuseum  in  Kopenh^en*).  In  Hall/redarsUulUr  (1856)  und 


>)  Eine  Mfloehbausiade,  die  hier  spielt,  teOt  Gebhard  mit,  veiyL  die  Adoi-  S.  153. 

-)  W  ci  n  hol  d  ,  Altnordisches  Leben,  S.  334.  K  a  alandllf  S. aa6  ff;  Kaalund, 
Fortidäla:vniji|(er  S.  71,  93;  Baumgartner^  S.  306  ff. 
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Später  im  Skrtduklaushtr  (1866)  lebte  der  kürzlich  verstorbene  PiUl 
öiafsson,  einer  der  beliebtesten  Dichter  Islands,  der  isländische 
Bellmann.    Er  ist  ein  Meister  der  Form  und  beherrscht  auch  den 

Stoff,  ein  Sänger  der  Gatten-  und  Elternliebe,  weiss  aber  auch  einen 
guten  Trunk  zu  würdigen.  Als  am  29.  März  1875  die  vulkanischen 
Ausbrüche  in  den  DyngjufjöU  und  in  der  Sveinagjd  stattfanden, 
wobei  ein  schrecklicher  Aüchemegen  über  den  Jöktdsdalur  und 
Fydtsdalur  bis  hinab  zur  KQste  hemiederfiel,  dichtete  er  das  launige 
Ucd>J: 

Am  Tage,  da  die  Asche  fiel. 

Es  drObnt  die  See  —  sie  peitscht  den  Sand 
Und  briclit  sieb  an  den  Straade» 
Im  Westen  speit  du  Fcttcrbery 
Nun  Binustcin  auf  (Ke  Lande. 

Oer  Wind  verhext  die  aalz'ge  See, 

Blft^t  immerzu  in?  Feuer 

Und  hOiU  in  Asche  Huf  und  Gau, 

Es  ist  nicbt  mclir  pdieuer. 

Doch  sagt,  wie  kann  ich  um  Pardon 
Anflehn  die  graue  Asche? 

Drum  kämpf  ich  wider  Brandung^  Wind 
Und  Feuer  —  mit  der  Flasche. 

Den  ganzen  Sommer  trink*  ich  naft 
Tagaus,  tagein,  —  nicht  bange, 
Was  wohl  die  Welt  darOber  spriditf 
Und  atOlze  meine  Wange. 

Der  Wet»  durch  die  Flj(>fsdalshcuii  war  überaus  öde  und  eintönig, 
nur  i?>ländi.sch  Moos  und  dürre  Rentierflechten  kommen  hier  fort. 
Ken t lere  sind  hier  keine  Seltenheit  {hrctnn,  hreindyr),  besonders 
im  Winter  finden  sie  sich  hier  ein,  da  auf  der  HjUie  oftinals  weniger 
Schnee  Hegt  als  in  den  Tälern;  im  Sommer  halten  sie  sich  mehr 
in  den  Schluchten  zwischen  den  einzehien  Gletscherfeldem  des 
Vatnajökull  auf.  Im  Frühjahr  1904  traf  ein  Bauer«  der  zum  Arzte 
nach  Brekka  ritt,  hi'-r  v\x\v  Stute  mit  zwei  Jungen;  das  eine  lief 
nei^icrig  auf  ihn  zu  und  war  nicht  fortzubringen;  er  warf  schnell 
einen  Steinzaun  um  es  herum,  nahm  es  auf  dem  Heimwt  ije  mit 
und  zog  es  mit  .Milcli  auf.  Ögmundur  erzählte  mir,  dass  er  auf 
der  Halbinsel  Reykjanes  im  Herbst  1.S99  ein  Rudel  von  15 --20  Stück 
gesehen  habe.  Das  Ren  ist  keinesw«^  auf  Island  heimisch,  son- 
dern erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  eingeführt*). 


i)  Pöstioa,  Balandblflten,  S.  (39. 

T  l.in  lskc  Maaneds-Tidend(*r  for  Aar   1775,  S.   55 — 60;  Olaus  Olavius, 
Öconomiak  Reise,  Vorwort  S.  94;  Lovsamling  for  Island  V,  S.  393,  683;  Ölafur 
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1771  wurden  13  Tiere  aus  Finnmarken  fibeigef&brt,  10  starben  wäb<> 
rend  der  Seereise,  die  übrigen  drei  wurden  in  der  Rdngdroalla  sysia 
ausgesetzt,  1777  wurden  25  nach  der  Gullbringu  s^sla  gebracht,  deren 
Reste  Ö^nmindiir  getroffen  hat,  1783  weitere  nach  der  VttdlahHdi 

am  Eyjajjördur,  ihre  Zalil  liat  sich  in  7  Jahren  auf  300—400  ver- 
mehrt. Namentlich  auf  dein  Gebirge  zwischen  der  nördlichen 
Mtila  svs//7  und  der  Pitigexjar  svsla,  also  in  der  Gegend,  wo  wir 
uns  l>€ landen,  nahm  ihre  Zahl  so  sehr  zu,  dass  die  Bauern  sich 
darüber  beklagten,  die  Herden  frässen  das  isländische  Moos  auf  und 
zerträten  sogar  im  Winter  die  Graswiesen  und  zerstörten  sie.  Da  sie 
sehr  scheu  sind  und  nur  selten  gesehen  werden,  hatte  man  auch 
keinen  Nutzen  von  ihrem  Wildbret.  Vor  allem  aber  passen  die 
Rentiere  wohl  für  Nomaden,  wie  die  Lappen,  aber  nicht  für  die 
sesshaften  Isländer,  und  es  ist  bezeichnend  für  die  Anschaiinni:^.  die 
man  von  Island  hatte,  dass  1787  allen  Ernstes  vorgeschlaL,'en  wurde, 
eine  Lappenfamilie  auf  der  Insel  anzusiedeln.  Der  Schaden,  den 
die  Tiere  aniichten,  überwiegt  weit  ihren  Nutzen.  Durch  das  Jagd- 
gesetz vom  20.  Juni  1849  wurde  die  Jagd  auf  Rentiere  vollständig 
freigegeben,  und  heute  ist  ihre  Zahl  so  zusammengeschmolzen, 
dass  sie  fast  zu  zählen  sind.  Ausser  auf  Reykjanes  und  am  Nord- 
randc  des  Vatnajökiill  kommen  sie  heute  eigentlich  nur  noch  süd- 
östlich \om  Myvatn  und  beim  Sfi(F/ell  vor.  Thoroddsen  erzählt, 
dass  1900  ein  verendetes  Ren  auf  dem  Breidamerkursandnr  ge- 
funden wurde  und  zwei  lebende  im  Bezirke  Öra'fi  gesehen  wurden: 
sie  müssen  sich  quer  über  die  Schneeflächen  des  J  ^atnajöknli  so- 
weit nach  Süden  verlaufen  haben  Von  der  Herde  am  Snct/ell, 
die  1888  noch  700—800  Stück  stark  war,  sollen  noch  ca.  150  Tiere 
übrig  sein;  ich  habe  früher  erzählt,  dass  Elias  in  AdaJhöl  allein 
200  davon  auf  dem  Gewissen  hat.  Die  Bauern  im  Jokuisdalur 
und  UrafnkelsdtUitr  hatten  eine  ganz  bedeutende  Einnahme  durch 
die  Rentierjagd ;  da  diese  sich  oft  in  .starken  Rudeln  in  der  Nähe 
des  Jokuisdalur  aufhielten,  und  da  sie  ihre  kranken  oder  toten 
Gefährten  nur  ungern  verlassen,  können  mehrere  oft  mit  einem 
Male  geschossen  werden.  Das  Fleisch,  das  im  Herbst  am  besten 
ist,  wird  verkauft  oder  für  den  Winter  aufbewahrt,  der  Preis  eines 
Tieres  beträgt  lo  Kr.  Seit  dem  17.  Mai  1882  ist  vom  i.  Januar 
bis  zum  I.  August  Schonzeit  für  Rentiere,  um  dem  unsinn^en, 
rücksichtslosen  Morden  durch  englische  Touristen  ein  Ende  zu 
machen. 

Wir  selbst  trafen  keine  Rentiere  auf  der  F^'ötsdalskei^i, 


JÖHpSSon  Björlr,  Um  Hreinad}}r,  in :  Rit  fiess  kg/,  isl.  Lofrdäm^isia/jdagS  VH, 
S.  77  — 104.  —       lir  sorrrf^iHisr  hnt  Gebhardt  rins  Material  zu^tamTncngestcUt  in SciDCB 
Aulsatzc  „iy\c  Rentiere  aut  Island".    Globus,  Bd.  Ö6,  1904,  Nr.  lö. 
0  Geogr.  Tidskr.  XllI,  1895,  S.  «7;  XVII,  1903.  S.  936,  flST* 
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während  ich  in  Jotunheim  in  Norwegen  unzählige  gesehen  und  über 
ein  Dutzend  Geweihe  gefunden  hatte.  Ohne  Lokalführer  wäre  es 
unmöglich  gewesen ,  den  Weg  zu  finden :  kleine  Sandstrecken 
wechselten  mit  nackten  Steinen  ab,  zwischen  denen  auch  nicht  ein 
Hälmchen  wuchs.  Es  ging  endlos  bergauf,  bergab,  bergauf,  bergab ; 
alle  Stunden  sahen  wir  vielleicht  ein  verirrtes  Schaf,  und  ordentlich 
eine  Freude  war  es,  wenn  wir  ein  dünnes,  ängstliches  Vogelpiepen 
hörten.  Träge  schlichen  die  Pferde  dahin,  und  besonders  mein 
wackerer  Passgänger,  der  heute  zum  Packpferde  degradiert  war, 
Hess  traurig  den  Kopf  sinken.  Hoffentlich  macht  er  es  nicht  so, 
wie  das  alte  Reitpferd  des  Oädr  Einarssoii  von  Skdlholt  (f  1630), 
das  sich  aus  Kummer  und  gekränktem  Ehrgeiz  ertränkte,  weil  es 
nicht  mehr  zum  Reiten  taugte!  Der  Abstieg  zur  Jökulsd  d  Brü 
war  geradezu  entsetzlich.  Wir  waren  etwas  zu  weit  östlich  abge- 
kommen, fast  bis  zur  Mündung  der  I/dlknd ,  und  mussten  nach 
Eyriksstadir  abbiegen,  wo  wir  über  Nacht  bleiben  wollten.  Es 
ging  fortwährend  herauf  und  herunter,  über  Klüfte,  Spalten  und 
Erdrutsche,  die  dem  vulkanischen  Ausbruche  der  Askja  von  1875 
ihr  Dasein  verdankten. 

Die  Jökuhd  d  Bru  (umgebildet  aus  at  brü  =  hjd  brü,  =  Glet- 
scherHuss  mit  der  Brücke,  K aal  und  II,  S.  203)  entspringt  in  mehreren 
Armen,  Kringilsd,  Jökulsd  d  Brü  und  Jökuhk^'isl  auf  dem  Eyja- 
bakkajökull,  dem 
Nordrande  des 
r  'atnajükull,  und 
nimmt  westlich 
noch  die  Saudd 
auf  (  Fig.  91),  tritt 
bei  dem  HoicBrü 
in  bewohnte  Ge- 
genden ein  und 
strömt  in  einem 
engen  Kluftbette 
mit  überaus  .stei- 
len Felsen  inrcis- 
sendem  Gefäll 
einher.  Die  milch- 
weissen  Wogen 

gehen  so  hoch,  dass  auch  der  sicherste  Reiter  sich  nicht  auf  dem 
Pferde  zu  halten  vermag;  dazu  ist  das  mit  Flugsand  gefüllte  Bett 
mit  riesigen,  glatten,  vom  Strudel  abgeschliffenen  Steinen  besetzt. 
W^enn  die  Sonne,  wie  in  diesem  Sommer,  lange  auf  die  Gletscher 
geschienen  hat,  wird  die  Abschmelzung  so  gross,  und  der  Fluss  so 
reissend,  dass  nicht  einmal  die  mutigen  Pferde  hinüber  schwimmen 
können. 


I^ig-  91-    Jökulsä  k  Brü,  entspringt  auf  dem  Eyjabakkajökull. 
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Der  Strom  hat  seinen  Namen  „Gletscherfluss  mit  der  Brücke^* 
daher,  dass  über  ihn  seit  alter  Zeit  eine  Brücke  ffihrt^  und  noch 
1881»  als  Thoroddsen  seine  Forschungsreisen  auf  Island  begann, 
war  dies  auf  der  ganzen,  grossen  Insel  die  einzige  Brücke. 

Schon  im  eine  Brücke  er- 

wähnt, die  Qbcr  den  nördlichen  Lauf,  etwa  bei  dem  neliüftc  Fh?f."w''^//»r  gcfohrt  haben 
muss;  Mch  Kaalund  (Ii,  S.  304)  iiat  der  Fluss  hier  eine  Breite  von  54  Ellen,  und  die 
Kluft,  in  der  er  dalrinttrOmt,  liat  Winde,  die  ao  tieil  liiid  wie  die  der  AhHOHtutj^a. 
Obwohl  der  gewöhnliche  Wasserstand  15  Ellen  unter  den  Klnfiufem  betrfigt,  schwült 
der  Ftus55  im  Fröhjahr  oder  bei  Gletscherschmelzen  !m>  an,  dass  er  die  60  (dftn.)  Fuss 
lange  BrOcke  immer  gcfAhrdet.  Die  Brücke  bei  Fossvöllur  ist  von  deutschen  Kauf- 
leulen  zuerst  gebaut  and  naciiher  von  den  Umwohnern  onterhalten  worden,  bis  sie 
1698  erneuert  wurde;  1819  ist  die  HolzbrQckr  abermals  erneuert.  Daneben  scheint 
eine  natarlicbe  SteinbrQcke  Qber  die  Jökulsd  geführt  zu  haben  {steinbogi),  d.  h.  eine 
Brflckei  die  durch  Felsen  gebildet  ist,  die  den  Fluss  überwölben;  der  Name  des 
behoftes  Brü  erinnert  noch  an  die  alte  Steiahrocke,  die  um  1700  eingestont  isL 
Diese  Brücke  scheint  schon  5flwr  benutzt  zu  haben;  die  Hrafnkels^na^a  hebt  hervor, 
dass  zu  Hrafnküs  Zeiten  der  Jökulsdalr  bis  zur  Brücke  hinauf  ganz  bewohnt  war 
(K.  a).  Beide  Brflcken  aber,  die  hAlzeme  bei  Feasoi^ur,  und  die  natarlicbe  bei  Arw 
scheint  die  Droplaugarsonar  Sßgtt  zu  meinen  (K.  13):  anUsslich  eines  Mordes  im 
Bezirke  Fljötsdalr  heschloss  man,  an  den  Furten  wie  an  den  Brücken  Ober 
Jökulsd  Wache  zu  halten')- 

Da  der  Fluss  also  weder  durchritten,  noch  mit  dem  Boote 
passiert  werden  kann,  haben  die  Isländt^r  hier  eine  ganz  eigentüm- 
liche, ebenso  einfache  wie  praktische  Einrichtung  getroffen,  um 
nicht  von  den  Bewohnern  des  andern  Ufers  abgeschnitten  zu 
werden:  eine  Luft  fähre,  in  .der  immer  nur  ein  Mann  befördert 
werden  kann  (dräUur  oder  kldfur).  Der  Bauer  vtm  Eyrfkssiedir, 
Emar  Ekiksson^  ein  ungewühnHcb  stattlicher  und  schöner  Maai, 
kam  zufällig  ans  andere  Ufer  und  sah  uns  warten.  Er  rief  mehrere 
Kncchto  herbei,  darunter  einen  Stelzfuss,  dem  der  Doktor  in  Drekka 
einen  I  uss  hatte  abnehmen  müssen,  und  die  Vorbereitungen  zum 
Ubcr|^an54  wurden  getroffen. 

Zwischen  den  Felsen  sind  zwei  Drahtseile  über  den  Fluss  ge- 
spannt, an  denen  eine  Holzkiste  auf  Rädern  schwebt,  gross  genug, 
um  einen  Menschen  und  die  gewöhnliche  Ladung  eines  Pferdes 
aufzunehmen.  In  diesen  Korb  muss  der  Reisende  steigen  und  sieb 
vermittelst  eines  dritten  Seiles  entweder  selbst  über  den  gähnenden 
Abgnmd  auf  das  andere  Ufer  ziehen  oder  sich  von  einem  andern 
Manne,  der  sich  daselbst  befindet,  hinüberziehen  lassen.  Sobald 
das  Seil  losgebunden  wird,  schiesst  der  Kasten  mit  wachsender 
Schnelligkeit  bis  zur  Mitte,  wo  das  Seil  am  tiefsten  hängt,  geradt: 
über  dem  donnernden  Flusse,  steht  dann  plötzlich  eine  Weile  still, 
und  man  hat  unwillkürlich  den  nicht  sonderlich  beruhigenden  Ge- 


'J  Thorsteinn  k'.  Gtslason  hat  die  „Jokulsa  mit  der  Brücke"  in  einem  schönen 
Gedichte  besuni^en ,  das  POation  gut  verdolmetscht  hat  (EialaiidbltteB  S.  005—907). 
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danken,  im  nächsten  Augenblick  wird  der  ganze  kostbare  Inhalt 
mit  einem  Ruck  in  die  Fluten  geschleudert  (Fig.  92).  Es  ist  wahr- 
haftig ein  eigentümliches  Gefühl,  so  zusammengekauert  in  dem 
Kasten  zu  hocken,  mitten  über  dem  schäumenden  Strom,  wo  das 
Wasser  brüllt,  so  dass  man  nicht  einen  Laut  hören  kann,  auf 
Gnade  und  Ungnade  der  Haltbarkeit  der  Taue  überlassen;  zerreissen 
diese,  oder  bricht  der  Boden  der  Kiste  durch,  so  fliegt  man  auf 
Nimmer-Wiedersehen  in  den  wirbelnden  Fluss.    Nervösen  oder  an 


Fig.  93.    Luftfähre  (dräituri  bei  Eyriksstadir. 


Schwindel  leidenden  Menschen  ist  schon  der  Anblick  des  hoch  über 
dem  Abgrunde  schwebenden  Kastens  unerträglich ;  ein  englischer 
Reisender,  der  verschiedene  gefährliche  Gletschertouren  in  Island 
gemacht  hatte,  machte  kurzer  Hand  wieder  Kehrt  und  ritt  einen 
vollen  Tag  weiter  bis  zur  nächsten  Brücke.  Kaum  hatte  ich  in  dem 
Drdt/ur  Platz  genommen,  da  hakte,  wohl  infolge  meiner  Schwere, 
das  eine  Rad  aus,  und  mit  Mühe  konnte  es  noch  in  seine  Schiene 
gebracht  werden,  als  ich  auch  schon  der  Mitte  zusauste.  Ich  hatte 
aber  mit  der  Zeit  solches  Vertrauen  zu  den  isländischen  Einrich- 
tungen gewonnen ,  dass  mir  auch  nicht  eine  Minute  das  Gefühl 
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der  Angst  kam;  ja  ich  bemühte  mich  noch,  da  der  Student  am 
andern  Ufer  seinen  photogrsq»hischen  Apparat  anl^e,  ein  möglichst 

freundliche-  Gesicht  zu  machen.  Von  der  Mitte  stis  zieht  man  sich 
auf  der  anderen  .Seite  wieder  em[)or.  <,der  lässt  sich  hcraufwmden; 
vertaut  sich  selbst  und  die   KiNte  und  steigt  \v( »hl<,'eniui  aus').  — 

Die  Pferde  noch  an  demselben  Abend  hmübcrzubrmgen,  en^ies 
sich  als  unmöglich.  Der  Bauer  fflrcbtete,  dass  sie  durch  die  rasende 
Strömung  —  der  Fluss  schiesst  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
7  Meilen  dahin  ^  von  dem  Vorsprung  am  andern  Ufer  abgetrieben 
oder  übe-  inen  furchtbaren  Wasserfall  gegen  die  vom  Wasser 
bedeckten  Steine  '^»e^^chleudert  und  zerschmettert  würden.  Er  hoffte 
riber,  da^s  die  Nacht  kal«^  •Verden  würde:  die  letzten  Abschmelzungen 
de.^  Gletscher.'»  seien  zwischen  3  —  4  Ihr  früh  zu  erwarten,  dann 
trete  noch  einmal  eine  Anschwellung  ein,  und  um  9  Lhr  etwa  sei 
der  Fluss  flach  genug,  dass  man  es  wagen  könnte,  die  Pferde  hin- 
über zu  treiben.  Sie  mussten  also  während  der  Nacht  auf  dem 
südlichen  Ufer  bleiben,  ihr  I  üsse  wurden  aber  nicht  gefesselt, 
weil  das  dürre  Gelände  auf  der  Heidi  sie  nicht  zum  Ausreissen 
verlocken  würde. 

Der  Bauemhof  Eyrfksstadir  liegt  auf  einer  Anhöhe,  etwa  acht 
Minuten  vom  Fluss  entfernt.  Waren  wir  schon  von  dem  stattlichen 
Aussehen  des  Hofes,  dem  wohlgepflegten  TiUi  und  den  vielen  gut- 
erhaltenen kleineren  Gebäuden  überrascht,  so  wurden  wir  es  noch 
mehr  von  der  Einrichtung  des  Innern.  An  den  Fenstern  schimmerten 
saubere,  weisse  TüHgardinen,  die  Wohnräume  waren  behaglich  aus- 
gestattet, in  unserem  Schlafgemach  standen  zwei  Riesenbetten  und 
ein  eigener  Waschtisch  mit  einem  hübsch  gemusterten  schweren 
Porzellanservice.  Zum  erstenmal  im  Leben  bekam  ich  auch  den 
berühmten  dänischen  Kaffeepunsch  vorgesetzt:  eine  halbe  Tasse 
guten,  starken  Kaffees  wird  nach  Belieben  mit  Brenniuin  „ver*- 
dünnt**;  dazu  gab  es  frischgebackenen  chifttgen  Kuchen,  und  aus 
einer  unerschöpflichen  Kiste  wurden  treffliche  Zigarren  angeboten. 
Mit  listigem  Schmunzeln  wies  mir  Einar  die  Inschrift  der  Kiste: 
Probieren  geht  über  Studieren*',  auf  dem  Deckel  war  ein  Bruder 
Studio  abgebildet  mit  Schläger  und  Bicr^las,  und  als  Gegenstück 
dazu  ein  anderer,  der  bei  den  Büchern  bütfelte;  an  den  Seiten- 
wänden stand  „Gaudeamus  igitur'*.  Es  war  deutsches  Erzeugnis, 
und  die  Zigarre  war  wirklich  gut.  Dass  die  Schmisse  des  Studenten 


1)  Der  DräUur  Ist  bOlwch  verwertet  bei  Poeck,  blandzauber  S.  69,  63»  99. 

—  Eine  eigenmtif^i  f'brrhrftrkiinp  lernte  Censchow  am  To  iien  !u  kennen.  .Ein 
Bambusseil  war  Ober  das  Flussbett  gezogen  und  an  den  Ufern  am  Felsblock  befestigt. 
An  dem  Seil  hing  eio  Haken,  an  dem  Hctnchen  oder  Tiere,  die  hinOberwotlten,  be« 
festigt  und  nuttcist  einer  Leine  dann  am  Sdl  entlang  sich  zogen,  bezQgl.  gezogen 

wurden.  Es  sah  dies  höchst  possierlich  aus.  Wir  brauchten  diese  Rutschbahn  nicht 
zu  benutzen.'    Genschow,  Unter  Chinesen  und  Tibetanern,  Rostock  1905,  S.  047. 
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Aufsehen  erregten,  lässt  sich  denken.  Kopfschüttebid  betrachtete 
der  Bauer  sie  immer  wieder  und  konnte  sich  nicht  vorstellen,  dass 

viele  Studenten  bei  uns  so  umherliefen.  Er  muss  auch  seinem 
Gesinde  davon  erzählt  haben,  denn  als  wir  uns  das  Gehöft  besahen, 
stiessen  sich  die  Mägde  kichernd  an  und  blickten  gebannt  nach  der 
linken  Wange  meines  Getährten.  Aber  vollends  glaubte  ich  nach 
Deutschland  entrückt  zu  sein,  als  der  bildhübsche  Bube  eintrat  und 
uns  sein  Spielzeug  zeigte:  ,, Lehmanns  Automobil I**  Es  war  ein 
Berliner  Dienstmann  mit  blauer  Bluse  und  roter  Mütze»  der  einen 
zweiräderigen  Karren  schob.  Deutsche  Zigarren  und  deutsches  Spiel- 
zeug im  einsamen  Osten  der  weltentlegenen  Insel  —  war  das  nicht 
zum  Laclien?  Und  doch  scheinen  schr)n  in  der  ältesten  Zeit  fremde 
Händler  mit  Spielwaren  nach  Island  gekommen  zu  sein.  Eggert 
Olajsson  und  ßjarni  Fälsson  erzählen,  dass  im  Anlange  des  17.  Jahr- 
hunderts auf  der  Insel  Flatcy  im  Westen  kleine  gegossene  Kupfer- 
bilder von  allerlei  Tieren  aufgefunden  seien  (I,  S.  327):  es  war  wohl 
der  Vorrat  eines  fremden  Händlers,  der  damit  strandete.  Eine  Saga 
erzählt,  wie  ein  sechsjähriger  Junge  einem  zwei  Jahre  jüngeren  ein 
^lessingpferdchen  schenkte:  er  sei  zu  gross,  um  noch  damit  zu 
spielen  {V^iga  OL  S. 

Voll  berechtigten  Stolzes  führte  mich  Einar  auf  seinem  Gehöft 
umher.  Die  Schmiede  war  mit  allem  erforderlichen  Handwerks- 
zeuge versehen,  llaniiiicr,  Amboss  und  Blasebalg  fehlten  nicht,  vor 
ihr  lag  ein  HesiasUmn^  der  die  Jahreszahl  1675  trug;  ein  eiserner 
Ring  war  in  ihn  eingelassen,  und  an  diesem  wird  das  Pferd  fest- 
gemacht, wenn  es  beschlagen  wird.  Die  Schafe,  die  zum  Melken 
in  die  Hürde  getrieben  wurden  (h'tar)^  waren  entschieden  fetter 
als  sonst.  Ich  habe  früher  erwähnt,  dass  die  Schafe  im  Osten  be- 
sonders gut  gedeihen,  sie  stehen  auch  höher  im  Preise  als  z.  B.  im 
Südwfsten:  ein  dreijähriger  Widder  z.B.  kostet  hier  25  Kr.,  anders- 
wo 16  Kr.  Sie  gehen  im  Winter  fast  immer  auf  die  Weide,  da  sie 
genügend  Futter  finden  und  der  Schnee  keine  dichte  Decke  biklet. 
Die  Gdiöfte  in  dieser  Öde  sind  zwar  spärlich  und  weit  verstreuti 
aber  die  Bauern  sind  recht  wolilhabend.  Dazu  kommt,  dass  sie  bei 
der  weiten  Entfernung  v(mi  der  Küste  nur  seltoi  nach  den  Handels» 
platzen  kommen  und  das  verderbliche  Kreditsystem  nicht  7X\  kennen 
scheinen.  Der  Bauer  in  Miidrudalur,  wohin  wir  am  nächsten  Tage 
kamen,  hat  40  Pferde,  looo  Schafe,  aber  nur  G-S  Kühe;  denn  bei 
dem  Laub  der  kleinen  Weiden  und  dem  Sirandhafer  können  wohl 
Schafe  bestehen,  aber  für  Kühe  findet  sich  nicht  genug  Futter. 
Dieser  Bauer  ist  sogar  ein  „Fortschrittsmann**:  er  fahrt  alle  Jahre, 
wie  übrigens  auch  manche  andere  isländische  Bauern,  nach  Kopen- 
h^en  oder  Norwegen,  „um  sich  auszulüften",  und  als  wir  bei  ihm 
einkehrten,  war  er  auf  *U  Jahre  nach  Amerika  gereist. 
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Unter  der  Grasdecke  des  Tün  lag  eine  etwa  drei  Zoll  dicke 

Aschenschicht,  sie  stammt  von  dem  vulkanischen  Ausbnidie  aus 
den  Dyngßi/jöll,  1875.  Daher  rühren  auch  die  vielen  grauen  Streifen, 
die  die  Wiesen  bedecken  und  von  weitem  wie  schmutzifje  Schnce- 
felder  aussehen.  Der  Auswurf  der  kolossalen  Masse  \<>n  Bimsstcin- 
aschc  hat  das  Gras  überall  verwittert,  im  Westen  von  der  Linäad 
an,  die  etwas  nördlich  von  Modmdalur  in  die  JokuUd  d  FJd'llum 
mQndet,  bis  zur  Jökulsä  ä  Brü.  Auf  ebenem  Boden  liegt  die 
Asche  15 — 30  cm  hoch,  in  der  Nähe  der  Gebirgsabhänge  ist  sie 
nach  Thoroddsen  bis  zu  3— 4  m  Dicke  herabgeschwemmt.  Noch 
jetzt  sind  fünf  Gehrifte  in  JöknIsJnlur  vollständig  verödet.  Die 
Askja  (Schachtel),  genannt  nach  einem  kesseiförmigen  Tale,  das 
von  steilen,  hohen  Felsen  umgeben  ist,  1148  ni,  Islands  grösster 
Vulkan,  ist  eigentlich  von  mindestens  20  Vulkajien  gebildet  <mit 
einem  Areal  von  55  qkm)  und  Hegt  südöstlich  im  ödddakfoun, 
mitten  in  einer  Berggruppe,  den  Dyng/ußöU.  Der  Ausbruch  am 
29.  März  187s  förderte  eine  ungeheure  Menge  liparitischcr  Bimsstein- 
aschc  zutage,  die  ein  Areal  von  5 — 600  qkm  im  östlichen  Island 
bedeckte,  aber  merkwürdigerweise  keine  Lava:  die  Dampfcntwicke- 
lung  war  so  ungeheuer  stark,  dass  der  Dampf  die  geschmolzenen 
Steinmassen  nicht  als  Ströme  ausBiesscn  liess,  sondern  als  Bims- 
steinasche ausgeblasen  hat. 

23.  Juh. 

In  der  Frühe  kam  der  Knecht,  dem  Dr.  Jonas  das  Rein  ab- 
genommen hatte,  mit  der  tröstlichen  Meldung,  dass  die  Pferde  wohl 
über  die  Jäkulsd  gebracht  werden  könnten.  Wir  hatten  wieder, 
wie  während  der  ganzen  Reise,  Glück;  das  Wasser  war  ersichtlich 
gefallen,  überall  traten  glatte,  scharfe,  hohe  Steine  zutage,  die 
gestern  nicht  zu  sehen  waren;  wir  konnten  also  den  Umweg  von 
zwei  Tagen  bis  hinauf  zur  Brücke  und  am  nördlichen  Ufer  wieder 
zurück,  ersparen.  Trotzdem  war  der  Übergang  der  Pferde  am 
nächsten  Morgen  das  Gefährlichste  und  .Aufregendste,  was  ich  auf 
Island  (-riebt  h:\ht\  .Sechs  Mann  traten  in  Tätigkeit:  vier  fuhren 
mit  dem  Drainit  hinüber,  um  die  Pferde  in  den  Fhiss  zu  treiben, 
zwei  blieben  zurück,  darunter  der  Bauer  selbst.  Einer  hielt  ein 
Pferd  an  der  Hand,  um  die  andern  anzulocken  und  ihnen  Mut  zu 
machen;  es  sollte  ihnen  durch  sein  Wiehern  sagen:  ich  bin  glücklich 
hinübergekommen,  also  werdet  ihr  doch  auch  so  viel  Mut  haben. 
Sieben  von  unsem  neun  Pferden  gingen  auch  ohne  weiteres  in  das 
Wasser  hinein,  und  obwohl  die  wackem  Tiere  sofort  den  Grund 
verloren,  obwohl  das  Wasser  minutenlang  über  ihren  Köpfen  zu- 
.sammenschlug,  sie  verwirrte  und  >ie  weit  wegtrieb,  erreichten  sie 
doch  glücklich,  mit  frohem  Aufatmen  begrüsst,  das  andere  Ufer. 
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Die  beiden  letzten  aber  wurden  vor  den  schäumenden  Wellen  scheu 
und  ängstlich,  kehrten  wieder  um  und  suchten  sich  davon  zu  machen. 
Zweimal,  dreimal  wurden  sie  mit  Steinwürfen  wieder  hineingetrieben 
(Fig.  93),  aber  .sobald  der  Boden  unter  ihnen  nachgab,  schwammen 
sie  wieder  zurück.  Ich  war  verzweifelt  und  gab  schon  alle  Hoffnung 


Fig.  93.    Die  Pferde  werden  durch  Steinwflrfe  in  die  Jokulsä  getrieben. 


auf.  Aber  der  Bauer  tröstete  mich.  Er  nahm  ein  Seil,  das  noch 
einmal  so  lang  war,  wie  der  Fluss  Ijreit ,  fuhr  schnell  auf  dem 
Kasten  hinüber,  befestigte  das  Tauende  an  dem  Unterkiefer  des 
einen  Pferdes,  kehrte  durch  die  Luft  zurück,  und  von  neuem  begann 
das  aufregende  Schauspiel  des  Hinübertreibens Die  .schwarzblaue 


*)  Auf  dieselbe  Weise  bringt  Sven  Hedin  seine  Kamele  über  einen  rcissenden 
Fluss  (Abenteuer  in  Tibet,  Leipzig  1904,  S.  i8a  83). 

Hcrrmann,  Island  II.  18 
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Schecke  drückte  sich  auch  wirkHch  abermals;  das  andere  Pferd 
aber  wurde  vorn  von  der  Leine  gezogen,  hinten  schrien,  prügelten, 
warfen  die  vier  Mann ;  jetzt  war  es  an  der  schlimmen  Stelle,  wo  c< 
schwimmen  musste;  zurück  konnte  es  nicht  mehr,  da  der  Schmerz 
am  Unterkiefer  zu  heftig  wurde ;  wie  ein  Pfeil  schoss  der  Bauer, 
der  mit  eiserner  Faust  das  Tau  festhielt,  auf  dem  schmalen,  glatten 
Wege  dahin,  um  mit  dem  von  der  Strömung  abwärts  getriebenen 
Pferde  Schritt  zu  halten,  und  zog  gleichzeitig  mit  Leibeskräften  an 


Fi»{.  94.    Satteln  der  Pferde  nach  dem  Übergang  Ober  die  Jokuls«  bei  Eyriksstadir. 


dem  Strick,  bis  der  Ausreis.ser  glücklich  gelandet  war.  Wie  ein 
Pudel  schüttelte  er  sich  ,  als  er  aber  seine  Kameraden  bemerkte, 
legte  er  alle  Angst  ab  und  fing  frühlich  zu  grasen  an.  Dasselbe 
Manöver  wiederholte  sich  auch  bei  dem  neunten,  letzten  Pferde: 
es  hatte  sich  mit  dem  linken  Hinterfusse  an  einer  scharfen  Klippe 
gestossen  und  !)lutete  heftig.  Es  war  augenscheinlich  das  .schwächste 
und  furchtsamste  von  allen  unseren  Pferden;  eine  lange,  lange  Zeit, 
sodass  ich  OS  schon  verloren  gab.  verschwand  es  unter  den  Wellen, 
aber  der  Bauer  liess  mit  übermenschlicher  Kraft  die  Leine  nicht 
los;   endlich  tauchten  die  Ohren  auf,  der  ganze  Kopf,  und  dann 
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stampfte  es  gemächlich  die  steile  Seitenwand  empor.  Damit  war 
auch  das  letzte  Hindernis  siegreich  überwunden;  die  Pferde  wurden 
gesattelt  (Fig.  94)  und  frohgemut  konnte  die  Weiterreise  angetreten 
werden. 

Der  Bauer  gab  uns  selbst  das  Geleit,  und  ich  freute  mich  auf- 
richtig ,  mit  dem  verständigen  Manne  noch  plaudern  zu  können, 
Die  Jökuldalsheidi,  etwa  500  m  ü.  M  ,  liegt  zwischen  der  in  den 
\'opna/jördur  mündenden  I/o/sä  und  der  Jökulsd  ä  ßrii^  eine 
steinige  öde,  wellenförmige  Hochebene,  aus  der  sich  jedoch  mehrere 
parallele  Gebirgsketten  und  einzelne  kleine  Gebirgslmoten  erheben. 
Die  Karte  von  Bjoni  Gunnlaugsson  lässt  hier  vollständig  im  Stiche, 
die  Lage  der  Gebirgszüge  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit,  viele 
Täler  und  Flüsse  fehlen,  und  ^rlhst  die  Gehöfte  liegen  nicht  an  der 
richtigen  Stelle.  Noch  viel  unbrauchbarer  natürlich  ist  Hjörns  Karte 
am  Nordrande  des  Vatnajöktdl,  aber  selbst  das  (jebiet  zwischen 
beiden  Gletscherflussen  ist  völlig  verkehrt  eingezeichnet.  Selbst 
Thoroddsen,  der  die  Notwendigkeit  einer  genaueren  Karte  er- 
kannte, ist  durch  besondere  Zeitverhältnisse  und  schlechte  Witterung 
verhindert  gewesen,  alle  Fehler  zu  verbessern. 

Gegenüber  der  Stelle,  wo  wir  gestern  abwärts  nach  der 
yöhtlui  gerut*;cht  waren,  stiegen  wir  heute  empor.  Eine  Menge 
glazialer  Seen  breitete  sich  vor  uns  aus,  viel  mehr,  als  aul  den 
Karten  eingetragen  sind:  das  Anavatn^  das  durch  die  Pverä  mit 
dem  Pverdrvatn  verbunden  ist,  die  in  die  JoktUsä  d  Brti  fliesst, 
MatbnmnaoatH»  Sitnaufywettn»  Hafsvoin^  Prikymingspain,  Grunna- 
vefM,  Letzterer  See  ist  durch  die  Masse  von  Bimssteinasche 
fast  ausgetrocknet.  Auf  dem  von  Einar  als  grösstem  See  bezekh- 
netcn  Gripdetld  (Diebes-,  Räubersee)  wici^ten  sich  etwa  zw()lf  stolze, 
silhcrweissc  Schwäne,  die  sich  durch  unsere  Nähe  nicht  im  ge- 
riiv^sten  stören  liessen,  obwohl  sie  von  Mitte  Juli  bis  AulaiiL^  Sep- 
tember nicht  fliegen  können.  Die  Seen  sind  überreich  an  i-orcUen, 
und  die  paar  Bauern,  die  hier  wohnen,  können  sie  beim  besten 
Willen  nicht  verspeisen.  Aber  das  sind  auch  ihre  einzigen  Schätze, 
und  an  den  Häusern  sieht  man,  wie  arm  ihre  Bewohner  sind;  es 
sind  die  dürftigsten  Behausungen,  die  ich  auf  Island  angetroffen 
habe,  windschief  und  fast  nur  aus  Grassoden  bestehend. 

Diese  Hcu/i  bildet  die(  irenzi-  /w  ischen  den  Palagonit-I- drrnationen 
und  den  Basalt l)ilduni^en  des  Üstlandes,  in  die  sich  die  JoiHlsd  d 
Brü  eine  tiefe  Rinne  gegraben  hat.  Bald  umfing  uns  die  öde, 
nackte  Steppe  mit  ihren  Todesschauem.  Vergebens  sucht  das  Auge 
nach  einem  freundlichen  grünen  Fleckchen;  es  sieht  nichts  wie 
Sand  und  Steine  und  Staub;  kein  Vogel,  kein  Tier,  keine  Pflanze, 
kein  Leben  regt  sich,  alles  ist  ausgestorben.  Hätte  uns  Emar  nicht 
mit  seinem  herzlichen  Lachen  aufL^eheitert,  ich  L,dauhe.  wir  wären 
melancholisch  geworden  und  hätten  kein  Wort  unter  uns  gewechselt; 

13» 
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selbst  unsere  munteren  Pferdchen  schlichen  gesenkten  Hauptes 
träge  dahin.  Der  Boden  war  1—2  Zoll  dick  mit  Bimsstein  bedeckt; 

an  anderen  Stellen  lag  der  Grus  in  kleinen  Haufen  umher,  tiefe 
Risse  und  Spalten  zogen  bald  hier,  bald  dort  durch  die  Oberfläche : 
diese  Bimssteinschichten  sind  furchtbare  Zeugen  von  der  Grossartig- 
keit des  Ausbruches  in  der  Askja  vom  Jahre  1875. 

Je  mehr  wir  nach  Westen  hinübcrbogcn,  desto  eintöniger  wurde 
die  Gegend,  wenn  überhaupt  noch  eine  Steigerung  der  Öde  mög- 
lich war.  Wolken  von  feinem  Flugsande  flogen  über  uns  hin,  und  wir 
sahen,  wie  in  der  Feme  eine  mächtige  Staubsäule  plötzlich  hoch 
in  die  Luft  empor  wirbelte,  sich  mit  rasender  Geschwindigkeit  im 
Kreise  drehte  und  mit  einem  Male  verschwand  ;  bald  darauf  wieder- 
holte sich  dasselbe  Schauspiel  an  (Mniffcn  andern  Stellen.  Auch  die 
Einsenkuni^en  des  Hudens  waren  von  dem  Fluj^sand  ausi^efüUt,  zu- 
weilen liatte  der  Wind  diese  Mischungen  von  verwittertem  Pala- 
gonittuff,  vulkanischer  Asche  und  liparitischem  Bimssteinstaub  aus 
der  AsJ^a  (möheUa)  zu  Dünen  zusammengefegt,  die  wie  kleine 
Wellen  über  die  Ebene  liefen,  nur  hier  und  da  mit  Flechten,  Moosen, 
Sandhafer  und  Weiden  bewachsen.  Zwei  Bergketten,  MödrudeUS" 
^^ardar^  die  durch  eine  Ebene,  GiitasfuiJur,  500  m  ü.  M..  von  ein- 
amler  geschieden  sind,  trennten  uns  noch  von  unserem  Ziele.  Ob- 
wohl sie  auf  Björns  Karte  nicht  verzeichnet  sind,  war  der 
Weg  doch  nicht  mehr  zu  verfehlen,  Etnar  nahm  daher  Abschied 
von  uns. 

Als  wir  von  den  Bergen  niederstiegen,  zeigte  sich  plötzlich,  wie 

eine  Oase  in  der  Wüste,  Mödrudalur  vor  unseren  Augen  (Fig.  95); 
der  Name  ist,  wie  Mödrttvellir  bei  Akureyri  von  modra  gebildet, 
,,Galium  boreale".  ModrudulKr  mit  seinen  W'iescn  rini^sum  ist 
gleichsam  eine  W^elt  für  sich,  abgesondert  von  der  übrij^'en  Welt 
durch  die  Jökulsd  d  Fjölhon  nach  Westen,  und  die  'yökjtlda/shadi 
und  yökui^ii  ä  Uni  nach  Osten.  Das  Gehöft  machte  einen  statt- 
lichen, wohlhabenden  Eindruck  und  wird  als  die  Hauptstation  für 
die  Reisenden  zwischen  dem  Ost«  und  Nordlande  viel  von  Fremden 
besucht ;  doch  schien  es  mir  so,  als  ob  durch  die  vielen  Reisen  des 
Bauern  nach  dem  Auslande  nicht  alles  so  in  Ordnung  war,  wie  ich 
es  sonst  in  Island  gefunden  habe.  Mödrudalur ,  eins  der  höchst 
gelegenen  Gehöfte,  469  m  ü.  M.,  ist  meteoroloifische  Station,  die 
W'itterung  ist  hier  bedeutend  strenger  als  an  der  Küste,  die  jähr- 
liche AHttcltcmperatur  ist  -~  0,8  "C.  Salix  glauca  und  Elymus 
arenarius  werden  im  Herbst  als  Winterfutter  verwendet,  Kartofletn 
und  Rüben  gedeihen  nicht.  Wir  unterzogen  uns  zunächst  einer 
gründlichen  Reinigung,  unsere  Kleider,  Ohren  und  Augen  waren  voll 
Sand ;  denn  obwohl  wir  nur  7  Stunden  unterwegs  waren,  hatte  sich 
doch  bei  (\vx  \\\\7.i^  unfl  dem  Stauli  aus  un'^erem  Schweiss  und  dem 
Flugsand  eine  förmlich«  Kruste  auf  den  Gesichtern  gebildet,  so  dass 
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wir  wie  Räuber  aussahen,  die  aus  dem  „Räubersee"  kamen;  dann 
betraten  wir  die  Gaststube,  wo  Kaffee  und  Milch  unser  warteten. 
Das  Zimmer  war  mit  verschiedenen  deutschen  Öldrucken  geschmückt, 
darunter  war  eine  Abbildung  des  Königssees,  Bayerische  Jäger  und 
Schloss  Chillon.  Ogmundur  meinte,  sie  stammten  von  Konrad 
Maurer  her,  der  hier  1S58  längere  Zeit  verweilte.  Damals  war 
Mödnidalur  das  „eleganteste"  Gehöft  in  ganz  Island,  heute  ist  es 
nur  eins  der  reichsten*). 


Fig.  95.  M/idrudaliir. 


Der  Abend  war  zu  schön,  als  dass  wir  in  der  Stube  hätten 
bleiben  können.  Vor  dem  Hause,  zu  dem  eine  Freitreppe  empor- 
führte, lag  eine  frisch  abgezogene,  mit  Salz  eingeriebene  Pferdehaut; 
die  Haare  des  Schweifes  und  der  Mähne  hingen  am  Zaun,  zu  glatten 
Strähnen  geordnet,  und  sollten  später  zu  Angelschnüren  verarbeitet 
werden. 

Feierliches  Schweigen  lag  über  der  traumversunkenen  Land- 
schaft, und  die  Beleuchtung  war  so  eigenartig  und  wunderbar,  wie 
sie  nur  das  grausilberne  Licht  und  die  helle  Luft  Islands  hervorzu- 


1)  Zwei  interessante  Volkssagen,  die  hier  spielen,  bei  Maurer,  Isl.  Volkssagen, 
S.  154  —  157  und  I. eh  m  an  n .  F  i  I  h      II,  S.  214-333. 
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bringen  vermögen.  Geradeaus  vom  Hause,  so  dass  man  meint,  sie 
mit  den  Händen  greifen  zu  können,  erheben  sich  die  steilen,  dunkeln 
Wände  der  Ilerctiibn  td  (die  Breitschulterige,  1660  m.),  auf  die  oben 
eine  flache  Schneedecke  aufgestülpt  ist  (F"ig.  96).  Wir  hatten  den 
schönen,  isolierten  Berg  schon  während  des  ganzen  Tages  vor  Augen 
gehabt,  und  Ögmundur  verglich  ihn  wegen  seiner  Lage  mitten  in 
der  Ebene  mit  einem  riesigen  englischen  Pudding  auf  einer  flachen 
Schüssel.  Der  Berg  besteht  aus  sehr  grobkörniger  Breccie  mit  ein- 
gelagerten, olivinreichen  Basaltblöcken,  und  ist  nicht,  wie  Keilhack 
angibt  (Z.  d.  Deutschen  geol.  Ges.  Bd.  38.  S.  400)  ein  Vulkan,  son- 
dern ein  Brecciefelsen,  und  zwar  so  steil,  dass  weder  Thoroddse n 


Fig.  96.  Herdubreid. 


hat  hinaufreiten  (!)  können,  noch  sehr  geübte  Mitglieder  des  eng- 
lischen Alpenklubs  ihn  haben  ersteigen  können ;  aber  er  ist  auf 
allen  Seiten  von  Lavaströmen  umgelien,  und  die  Ausbrüche,  die  man 
der  l It'rdiibreid  zugeschrieben  hat.  haben  vermutlich  in  der  Dpi^- 
iii/joU  stattgefunden.  Seinen  Gipfel  bedeckt  eine  Fimkappe,  aber 
die  Wände  fallen  allzu  lotrecht  herab,  als  dass  eine  eigentliche 
Gletscherbildung  stattlinden  könnte;  in  heissen  Sommern,  wie  1904, 
verschwindet  die  Schneepyramide  des  Gipfels  zum  grossen  Teile. 
Nördlich  von  der  ilerdnhreiil  ziehen  sich  die  schrofien  Tuffspitzen 
der  J Icrduhreiiiarfjöll  hin,  S5S  m.  südlich  die  völlig  mit  Bimsstein- 
grus bedeckten  I lerdiibreidariö^l  (1077  m);  dahinter  schimmert  der 
gewaltige  Schild  des  Kollötfa  />'v«^/l'/ -Vulkans  empor  (1209  ml, 
und  südlich  von  ihm  steckt  der  Kamm  des  Brirdrafell.  „wie  ein 
ungeheueres  Stachelschwein"   .seine  mächtigen  Tuffsäulen  empor. 
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Bis  zu  den  Dyngjujjöll  und  selbst  bis  zu  den  Kverk/ßll  und  dem 
DyngP^ß^^y  <len  nördlichsten  Ausläufern  des  VainegökuÜ  schweifte 
das  Auge  nach  Westen  und  Süden;  der  DxngjujökuH  (400  qkm.) 
ist  so  mit  Schlamm.  Kies  und  grossen  Doleritblöcken  bedeckt,  dass 

er  den  Kindruck  eines  Lavastrome*;  macht,  obwohl  von  seiner  Fim- 
fläche  keine  einzige  Üergspitzc  autVa<^t ;  die  (  >bertläche  des  Glet- 
schers ist  mit  Eiszackcii  und  Eispyranudcn  besetzt.  Dahinter  lag 
die  ausgedehnteste  und  ödeste  aller  zusammenhängenden  Lavaflächen 
Islands,  das  Öäädakraun^  das  ein  Areal  von  3400  qkm  umfasst. 
Nach  Norden  zu  erhoben  sich  die  Berge  des  Myvatn^  von  goldenem 
Schimmer  Übergossen;  kein  Berg  glich  dem  andern,  bald  war  es 
eine  Spitze,  bald  eine  Pyramide,  bald  ein  breiter  Rücken,  bald  ein 
tiefer  Sattel,  bald  ein  spitzer  Ket^el,  !)ald  eine  gewölbte  Ku|)|)el. 
Die  gelbe  Färbung  am  Himmel  ging  lan;^sain  in  ein  eis^entiiniliehes 
Rotbraun  über,  und  in  der  Ferne  stielten  schwarze,  (iiinkciblaue 
Wolken  auf,  die  in  ihrem  Schoss  em  Gewitter  zu  tragen  schienen. 
Als  aber  gegen  11  Uhr  der  Vc^Imond  durchbrach,  wechselte  die 
Beleuchtung  abermals,  ein  kaltes  Blau  legte  sich  über  die  fernen 
Fimilächen,  und  fröstelnd  begab  ich  mich  zur  Ruhe. 


24.  Juli. 

Wir  ritten  immer  der  Jokuisd  ä  Fjollum  (=  auf  den  Bergen, 
oder  yökttlsä  /  Axarßrdi  genannt,  nach  dem  Meerbusen  Axarßär^ 

dur,  in  dem  sie  in  das  Meer  mündet)  j)arallel,  die  zu  unserer  Linken 
blieb,  nach  Norden  zu.  Sie  galt  früher  als  der  länL;ste  Fluss  Islands, 
was  aber  die  /v'f'r.w  ist.  hat  ein  (Gebiet  \'on  94  -Meilen  und  führt 
450  km  Wasser  in  der  Sekunde  ;  su'  entspringt  in  einer  l'ansenkung 
zwischen  dem  Ostrandc  des  iJyni^jnjökHll  und  den  Kverkjjdll  und 
fliesst  bis  zum  Meere  durch  Tuff-  und  Breccieterrain  ohne  nennens> 
werte  Talbildung,  die  tiefe  Kluft  unterhalb  des  Detii/oss  ist  nach 
Thoroddsen  (Island,  S.  36)  mehr  einer  vulkanischen  Spalten- 
bildung als  der  Erosion  des  Wassers  zuzuschreiben,  sie  ergiesst  sich 
in  die  „Axtbucht".  Selbst  die  Jokuisä  d  Bni  und  das  Lagar- 
tljüt  sind  nur  5  Meilen  kürzer  (je  20  Meilen  lan^') ,  un<l  flas 
Skjdlfandafijöt  ist  fast  eben  so  lang  (24  Meilern,  iiat  nn  Gi  biet 
von  2.S00  qkm  und  führt  eine  Wassermasse  von  105  cbm  in  der 
Sekunde. 

Der  Boden  war  weich  und  bestand  ausschliesslich  aus  Sand. 
Ohne  Beschwerde  passierten  wir  die  Skaräsä.  hn  Gänseniaii>ch 
trotteten  wir  bei  Fratlhitze  durch  das  spärliche,  därre,  raschelnde 
Gras,  spitzgeformte,  braune  und  schwarze  Berge  entlang,  die  ohne 
jeden  PÄanzenwuchs  waren,  selbst  ohne  dürftiges  Moos.  Kein  Wölk- 
chen  bedeckte  den  blauen  Himmel.  Fast  unerträglich  wurde  die  Glut, 
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als  wir  in  den  engen,  schmalen,  von  Beigen  rii^s  eingeschlossenen 

Vididalur  einbogen,  kein  Löftclnm  xx-gXG.  sich,  und  träumend  ritt  ich, 
um  dem  Staub  zu  cut<4ohen,  am  Mnek-  di>s  Zujres.  Plötzlich  lilioh  mein 
Pferd  in  dem  weichen  Sande  stecken,  in  scliönem  Bogen  glitt  ich 
vornüber  imd  la(»  mit  meiner  Brille  mitten  im  Sande  RegimcTslos  stand 
der  Gaul  still,  erst  als  icli  mich  erhob,  nahm  er  Reissaus  und  galop- 
pierte seinen  Genossen  nach,  bis  er  von  Ögmundur  aufgefangen 
wurde.  Ich  hatte  mir  nur  die  linke  Hand  etwas  aufgeschlagen  und  war 
ordentlich  froh,  den  grossen  Apothi  kerkasten  in  Anspruch  nehmen  zu 
können,  wenn  es  auch  nur  ein  Heftpflaster  war,  das  ich  ihm  entnahm; 
so  war  das  grosse,  schwere  Ding,  das  so  viel  Platz  im  Kotier  ein- 
nahm imd  mich  jeden  Abend  und  Mort^en  beim  Aus-  und  Einpacken 
geärgert  hatte,  wenigstens  einmal  nützlich  gewesen.  Ögmundur 
aber  gab  mir  die  weise  Warnung:  „Auf  gefährlichen  Strecken  ist 
man  achtsam  und  behutsam,  da  kommt  nichts  vor;  wo  es  aber 
harmlos  ist,  passiert  am  meisten ;  mancher  hat  schon  seinen  Finger 
beim  Bohren  in  die  Nasenlöcher  gebrodien**.  Der  Bauer  des  Ge- 
höftes l^ü/idalur  lud  uns  freundlich  zu  einer  Tasse  Kaffee  ein,  und 
da  wir  ganz  verschmachtet  waren,  folgten  wir  ihm  gorn  in  das  alter- 
tümliche Haus  und  tappten  durch  einen  langen  dunklen  Seitengang 
eine  halbe  Treppe  hoch  in  die  Stube.  Auffallend  war  mir,  dass 
das  mit  Gras  gedeckte  Dach,  das  sonst  grünt  und  womöglich  blflht, 
hier  vollständig  ausgetrocknet,  dörr  und  kahl  war.  So  einfach  und 
dürftig  der  Raum  auch  au^estattet  war,  —  das  eine  ausziehbare 
Bett  diente  zugleich  als  Tisch  —  eine  Wanduhr,  Nähmaschine  und 
Barometer  fehlten  nicht,  und  der  lecht  ^^ute  Kaffee  wurde  sogar  in 
einer  silbernen  Kanne  dargeboten,  auf  deren  Deckel  sich  ein  islän- 
discher Falk  erhol),  der  einen  j::;etoteicn  Drachen  zwischen  den  Fän^'cn 
hielt:  wie  ich  von  der  Bäuerni  erfuhr,  eine  Versinnbilulicliung  des 
Gedankens,  dass  Islands  fijrchterlichste  Krankheit,  der  Aussatz,  im 
Aussterben  begrifTen  ist.  Übrigens  fand  ich  derartige  Kannen  von 
nun  an  auf  jedem  Gehöfte  bis  Akureyri  vor.  Die  geblümten  Por> 
zellantassen  hatten  einen  Goldrand,  und  die  schwer  beladenen 
Kuchenteller  standen  auf  einem  richtigen  Präscntierbrette,  das  mit 
einer  weissen  Serviette  bedeckt  war.  Es  war  alles  ungemein  sauber. 
\md  als  sich  i^ar  herausstellte,  dass  die  Hausfrau  die  Schwester  der 
Bäuerin  von  J^yr/kssiadir  war,  wir  also  duekt  Nachrichten  von  dem 
wackeren  Einar  und  seiner  freundlichen  Gattin  bringen  konnten, 
widerstanden  wir  nur  schwer  der  Einladung,  die  Nacht  über  hier 
2U  bleiben. 

Wieder  begann  der  Ritt  durch  die  gelbgrauc  Wüste,  in  der 
sich  lauter  Haufen  und  kleine  WW'^o)  von  Flugsand  wellenförmig  er- 
hoben. Von  Reitwe;^  i^t  hier  kein»  Rr<le  mehr,  nur  ganz  vereinzelt 
zeigen  kleine  Stempyraund<  n  die  Richtung  an,  meist  ist  man  auf 
gut  Glück  angewiesen.    In  den  Tälern  hat  der  Flugsand  lössartigc 


Digitized  by  Google 


GrimsUdir. 


201 


Schichten  gebildet,  die  die  Isländer  mdheUa  nennen,  der  Wind  hat 
ordentlich  Furchen  in  sie  eingegraben,  und  an  den  kleinen  Plateau* 
flächen  sind  die  einzelnen  Lagen  v<Mi  Pflanzenstengeln  durchwebt. 

Ich  hielt  es  vor  5taub  nicht  aus,  sprenj^te  voran  und  war  so  glück- 
lich, den  Weg  zu  finden,  wenn  man  von  ,,Weg**  reden  kann.  Durch 
Sandhafer,  der  vertrockneten  Kakteen  glich,  und  zerstreute  Exem- 
plare von  Silene  maritima  (HoLurt,  oder  Fälkapungur),  Cerastium 
alpinum  (Afüsareyra)  und  Anneria  sibirica  (Guümtoppa)  und  dicke 
Bildungen  von  altem  Flugsande  kamen  wir  endlich  zu  den  Ruinen 
des  ehemaligen  Gehöftes  Grivistadir.  Als  man  vor  mehr  als 
25  Jahren  hier  einen  Brunnen  grub,  stiess  man  unter  der  6  m  tiefen 
Flugsandbildung  auf  eine  2  ^/t  m  dicke  Schicht  Kiessand,  die  wieder 
auf  einer  festen  Masse  von  Palagonitbreccie  ruhte.  Beim  Ausbrucii 
der  Askja  1875  fiel  am  28.  März  zweimal  Asche,  darunter  eine 
Menge  verfilzter,  fast  l  m  langer,  dunkelbrauner  Glasfäden,  die  wie 
grobe  Glasfäden  aussahen  und  auf  der  Jokulsä  schwammen.  Diese 
fuhrt  nach  Heiland  hier  eine  Wassermenge  von  450  cbm  in  der 
Sekunde,  und  die  Masse  Glctscherschlamm,  die  sie  mit  sich  führt, 
beträgt  nach  demselben  Gelehrten  nicht  weniger  als  23528  T<ms 
täghch.  Von  dem  alten  Gehöfte  ragten  nur  noch  ein  paar  zer- 
fallene Wände  traurig  em|)or,  aber  etwas  Gras  war  wenigstens  da, 
dass  die  Pferde  sich  erholen  konnten.  Vor  vier  Jahren  war  der 
Bauer  von  hier  fortgezogen,  näher  an  die  Jökulsd  d  FjöLlum  heran, 
weil  alles  versandet  war  (die  Lage  von  GrAnsiadtr  ist  demnach  auf 
allen  Karten  zu  berichtigen).  Eine  halbe  Stunde  später  waren  wir 
in  dem  neuen  Gehöft  Grimstadir ,  dem  südlichsten  Bauernhöfe 
der  Nordtir  Pin^^cv/dr  sysla.  Wiedrr  leuchtete  von  weitem  die 
Kuppe  der  I Icnlubrciii  herüber,  und  der  Bauer  sagte  mir,  dass  der 
Berg  den  Knechten  als  Tagmesser  dient. 

Unsere  erste  Bitte  galt  frischem  Wasser,  aber  zweimal  musste 
das  grosse  Becken  geleert  werden,  und  arst  beim  dritten  Male  kam 
wieder  Grund  in  die  Haut  und  in  die  Haare.  Grimstaäir  liegt  ganz 
ähnlich  wie  Möärudalur.  Der  umsichtige  Bauer  brachte  sogleich 
starken  Kaffee  und  vier  verschiedene  Sorten  Kuchen,  darunter 
englische,  mit  Himbcer-Marmelade  gefüllte  Kakcs.  Das  Abendessen 
hes;tan(l  aus  lauter  isländischen  Nationalt^erichten ,  die  uns  bis  auf 
das  Walfleisch  L;ut  luuudcteii.  Er  hatte  es  kürzlich  von  der  Küste 
mitgebracht,  als  er  200  Pf.  Roggen  für  17  Kr.  eingekauft  hatte, 
die  Transportkosten  für  diese  berechnete  er  sich  mit  6  Kr.  An 
den  Wänden  der  Gaststube  hingen  das  Tausendjahrbild,  Thorodd- 
sens  geologische  Karte,  Christus  mit  der  Domenkrone  und  die 
Mater  dolorosa  Aber  von  katholischen  Gefühlen  war  bei  dem 
Bauern  nicht  das  Geringste  zu  merken;  seine  sehr  vernünftige  Ant- 
wf>rt  lief  etwa  auf  dasselbe  hinaus,  was  Schiller  mit  den  Versen 
ausdrückt : 
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Mit  der  Mutter  und  ihren  Sobnen 

Krntil  sicli  die  herrlich  vollendete  Welt. 
Selber  die  Kirche,  die  göttliche,  stellt  nicht 
Schöneres  dar  auf  dem  hinunlbchen  Thron. 
Höheres  bildet  ' 
Selber  die  Kunst  nicht,  die  gi^ttUch  gebornei 
Als  die  Mutter  mit  ihrem  6ohn. 
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Reise  durch  die  Nordur  und  Sudar  l^ineeyiar  sysla. 


25.  Juli. 

In  Grimstadir  spielt  eine  der  beliebten  Äc ht  ersahen 
Odddahrann  ist.  \s\c  früher  ;4e/^tMgt,  eine  der  wenigen  Stollen,  wo  man 
wirklich  Brweisf  tur  den  AuU  iulialt  findet.  Jon  Ei^^^ertsson  11643— S9), 
derselbe,  der  erwähnt,  das.'s  .sich  die  Schlange  im  fjigarfijöt  'ww  Todes- 
jahre Friedrich  III.  habe  sehen  lassen,  sagt,  bei  dem  Berge  Herdu- 
hreid sei  ein  mächtiges  Tal  und  in  diesem  viele  wilde  Schafe; 
wenn  im  Sommer  starker  Südwind  wehe«  so  kämen  sie  gegen 
Norden  zu  aus  dem  Tale  herab.  Ein  Geistlicher  im  Mödrudalur 
finj^  einst  So  Stück  da\(>n  ein,  die  sämtlich  sehr  schon  waren  tmd 
keine  Zeichen  trugen.  Thoroddsen  tand  hier  Ruinen  \on  Hütten, 
die  aus  I  .avaplattcn  zusammengesetzt  waren,  die  \\  ände  waren  mit 
Moos  verstoptt.  Aber  auch  die  Gebirgs-,  Eis-  und  Lavawüsten  der 
Umgegend  sollen  Friedlose  beherhei^t  haben.  Im  Laufe  der  Zeit 
wuchsen  sie  zu  Übermenschen  heran,  wurden  gewaltige  Zauberer 
und  nahmen  mancherlei  Züge  der  Elfen  und  Unhokle  an. 

Eine  halbe  Stunde  westlich  von  Grimstadir  passierten  wir  die 
ynktilsd  in  derscll)en  Weise,  wie  im  Anfan'^fe  der  Reise  die  Jlvitd 
und  P/örsd;  zuerst  wurden  die  Koffer  und  Sättel  in  einem  Boote 
hinühergebracht,  dann  wir  selb.st,  die  Pferde  mussten  schwimmen. 
Der  1  luss  führte  eine  Menge  faustgrosser  Bimssteine,  und  am  tlachen 
Ufer  war  alles  davon  bedeckt.  Wir  ritten  heute  das  westliche 
Ufer  der  yökulsä  entlang,  am  äusscrsten  Rande  der  berüchtigten 
Myvatfiöraß:  diese  Wüste  liegt  östlich  von  den  früher  genannten 
Bergen  und  erstreckt  sich  die  Jökulsd  entlang  bis  zum  Meere,  ohne 

n  Maurer»  Id.  Volksaai^en,  S.  156;  Lebmann-Filh^s  II,  S.  ssB— 930^  ver^l. 

S.  9^  Anm. 
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von  Bergen  unterbrochen  zu  werden;  nur  in  ihrem  südlichen  Teile 

kommen  einige  Kraterreihen  vor,  vulkanische  Klüfte  und  einge* 
sunketK-  T.aiulstn-ifc-n ;  die  hic-i-  befindlichen  Lavaströme  stehen  mit 
dem  üdääahraun  in  Verbindung. 

Waren  wir  dirrkt  von  Grintstadir  nach  Reyk lahlitt  am  ^l'ivafrt  geritten, 
so  hAUen  wir  die  sa  km  lange  Kraterreibe  der  Sveinagjd  mit  50—60  Kratern  pas- 
siert;  von  dieaen  Kratern  wvrde  vom  t8.  Februar  Ins  Aupist  1875  ein  Lavaastrom  mit 
einem  Volumen  von  ca.  300  Millionen  cbm  ausgegossen;  die  nördlichste  Kraterreihe 
in  den  Afh'dftisöra'fi  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Dettifoss.  Vor  dem  Ausbruche 
befand  sich  hier  eine  400 — 500  m  breite  und  10 — 16  km  lange  Senkung  zwischen 
aen]u«chten,  10-90  m  hohen  Lavawftnden;  nach  heftigen  Erdbeben  brach  die  Lava 
an  der  westlichen  Spaltcnwand  hcnor,  füllte  die  Senkung  aus  und  floss  weit  über 
beide  Spalten  hinaus 'J.  Knebel,  der  1905  mit  meinem  Fahrer  Ögmundur  hier 
war,  nennt  diese  Lava  das  Trostloseste  an  Laven,  was  er  feseben  habe;  das  Lavn- 
fcld  sei  last  unpassierbar,  und  der  Übergang  Ober  ein  etwa  a  km  breites  Tal  davon 
habe  vier  volle  Stunden  beansprucht;  die  Oberfläche  sei  völlig  rauh  und  bestehe  aus 
lauter  geborstenen  und  übereinander  geschobenen  Lavaplatten ,  so  daas  man  jeden 
AagenbUck  emfactehe. 

Obwohl  wir  nur  die  letzten  Ausläufer  der  Lavaergüsse  der 
„Jünglingsspalte"  passierten,  war  der  Weg  unangenehm  genug.  Die 
Unterlage  der  etwa  5 — 300  m  ü.  M.  licLiendcii  Ödung  besteht  aus 
Lava.  Die  breiten  schwarr.en  und  bläulichen  Platten,  deren  Ober- 
fläche von  verfilzten  Lavascilcn  bedeckt  i.st,  .stehen  übtnall  aus  dem 
Flugsande  heraus,  der  auf  !:^rosse  Strecken  einen  bcwegliclun 
Tcppich  über  dem  Ganzen  bildet ;  nur  hier  und  da  hat  Sandhater 
Wurzel  schlagen  können.  Viele  Unebenheiten  in  den  Lavafeldem 
waren  von  Flugsand  ausgefüllt,  der  aus  verwittertem  PalagonittufT 
bestand;  in  anderen  Vertiefungen  hatte  sich  schwarze  oder  graue 
vulkanische  Asche  abgelagert,  die  mit  Sandhafer  bewachsene  Dünen- 
partien bildete.  Das  Passieren  der  Tausende  von  kleinen  Hügeln, 
die  wie  hohe  ^laulwurfshüf^H^l  atissahcii,  machte  den  Pferden  unsäg- 
liche Beschwerde,  sie  stolpci tcn  unausgesetzt  und  brdurften  un- 
ablässig der  PciUchc.  Zum  Glück  hatte  es  in  der  Nacht  etwas 
geregnet,  die  Sonne  brannte  nicht  zu  heiss,  und  ein  kühler  Wind 
fächelte  uns  Linderung  zu.  Trotzdem  lag  der  Staub  bald  finger- 
dick auf  den  Kleidern,  die  Ögmundur  in  der  Nacht  mit  vieler 
Mühe  ausgeklopft  hatte.  Gegen  Mittag  sahen  wir  in  der  Feme 
feine  Rauchwolken  aufsteigen,  ich  dachte  zucr.st  an  den  Dampf 
hei.sser  Ouellen;  aber  der  Rauch  wuchs  zusehend'^,  bald  merkten 
wir.  dass  es  ein  Sandsturni  war.  der  auf  dem  östlichen  Ufer  der 
Joknlsu  dahin  wirbelte;  cnie  lange,  schmale  Säule  fegte  bis  zu 
den  Wolken  empor,  drehte  sich  ein  paarmal  im  Kreise  und  war 
plötzlich  wieder  verschwunden.  An  Lavagebilden  vorüber,  die  ver* 
streut,  wie  Burgen  und  Mauern,  auf  uns  niederbückten,  kamen 

>)  Thoro-l  ls' n,  Irland  I.  S.  116. 

«»  Globus  1905,  Nr.  24,  S.  357;  hier  auch  zwei  gute  Abbildungen. 
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wir  endlich  zu  einem  kleinen  Grasfleck,  die  Pferde  fielen  gierig 
über  das  Gras  her.  Nicht  einmal  vördtir  gaben  den  weiteren  Weg 
an;  es  galt  nur,  den  Fluss  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Ge- 
trockneter Pferdedünger  aber  zeigte,  dass  doch  zuweilen  Menschen 
sich  hierher  verirren ;  freilich  kann  es  nicht  oft  der  Fall  sein,  denn 
massenweise  lag  Wolle   von   den  Schafen  umher  oder  hing  an 


Fig.  97.  Dcttifoss. 


Büschen  von  Salix  glauca;  also  nicht  einmal  diese  hatte  die  Bauern 
verlocken  k<)nnen,  in  die  Öde  vorzudringen. 

Nach  zwei  Stunden  sahen  wir  abermals  weissen  Dampf  auf- 
steigen, aber  ditfsmal  war  es  wirklich  Wasserdampf,  kein  Staub. 
Über  mächtiges  Basaltgeröll,  das  von  Riesenfäusten  durcheinander 
geworfen  zu  sein  schien,  stiegen  wir  in  die  Höhe,  Hessen  die  zu- 
sammen gebundenen  Pferde  in  der  Nähe  eines  kleinen,  klaren  Sees 
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zurück  und  suchten  den  Weg  nach  dem  Dettifoss  (304  m  ü.  M.). 
Rechts  Hessen  wir  in  einiger  Entfernung  einen  kleinen  Fall  liegen,  der 
nicht  so  hoch  ist  wie  der  eigentliche  Foss,  aber  wegen  seiner  vielen 
Arme  wunderhübsch  aussieht.  Der  Dettifoss  entspricht  seinem  Namen 
(aisl.  iti  tta  =  schwer  und  hart  niederfallen).  Seine  Wassermenge  ist 
vielleicht  nicht  so  gewaltig  wie  die  des  (tullfoss,  aber  sie  ist  lehmig 
weiss  und  stürzt  von  einer  senkrechten  Felswand  ungeteilt  mit  ihrer 
ganzen  W^ucht  und  unter  wildem  und  furchtbarem  Toben  in  einer 
Höhe  von  107  m  in  die  Tiefe  (Fig.  97).  Unterhalb  des  Foss  fliesst 
die  Jökulsd  durch  eine  20  km  lange  und  icx)— 150  m  tiefe  Spalte 
durch  Dolerit  und  Tuff  ;  an  den  Seitenwänden  sieht  man  die  basal- 
tischen Lavaströme  im  Querschnitt  auf  Dolerit  ruhen.  Thoroddscn 
vermutet,  dass  die  Spalte  vulkanischen  Ursprungs  ist  ^) ;  am  Boden 
der  Kluft  setzt  der  Strom  mit  Wasscrwirbcln  und  Kaskaden  seinen 
Lauf  zum  Meere  brausend  und  schäumend  fort.  Man  bemerkt 
deutlich  die  verschiedenen  dicken  Dolcritbänke,  oft  mit  schönen 
Säulen,  von  denen  die  meisten  lotrecht  nach  oben  und  nach  unten 
stehen,  während  andere  schief  und  einzelne  gekrümmt  sind.  Nord- 
westlich vom  Dettifoss  befindet  sich  eine  bedeutende,  von  Lava 
ausgefüllte  Einsenkung,  die  von  der  Spalte  durchklüftet  worden  ist, 
die  sich  die  Jokulsd  zum  Meere  bahnt.  Westlich  vom  Foss  ist  ein 
Lavatal  mit  Schlackenkratern  und  neuerer  Lava,  schwarze  Basalt- 
blöcke heben  sich  von  dem  graulichen  Dolerit  ab .  diese  Kraterreihe 
setzt  sich  am  rechten,  ganz  zerrissenen  und  wildsteinigen  Ufer  fort, 
einer  der  grössten  Krater  heisst  Kvenusödtill  (Frauensattel). 

Der  Engländer  Watts  hat  den  Dettifoss  (^Across  the  Vatna 
Jökull,  S.  120)  mit  dem  Niagarafall  verglichen.  Nach  Bildern  zu 
urteilen,  ist  in  der  Tat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
sogenannten  ,, amerikanischen  Fall"  und  dem  Dettifoss  vorhanden. 
Er  ist  mehrfach  .von  isländischen  Dichtern  besungen,  zuletzt  von 
Finar  Jicnediktsson  {Skirnir^  1905,  S.  97 — loo);  von  keinem  aber 
schöner  als  von  Knstjdti  fdnssoti,  einem  armen,  zwanzigjährigen 
Bauernknechte  (geb.  21.  Juli  1842).  Als  das  Gedicht  1861  in  einer 
Reykfaviker  Zeitung  erschien,  erregte  es  das  grösste  Aufsehen  und 
machte  den  Sänger  mit  einem  Schlage  zum  Volksdichter  (f>)ddskald): 
Pöstion  hat  es  übersetzt  (Eislandblütcn,  S.  «^6  7). 

Der  Wasserstaub  hat  unterhalb  des  Falles  auf  einem  Seiten- 
rand eine  üppige  Vegetation  hervorgerufen.  Bis  hierher  kann  man 
klettern  und  hat  dann  den  imposanten  Foss  in  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  vor  sich ;  beugt  man  .sich  vorsichtig  über  den  Felsen, 
so  kann  man  ihn  bis  zum  Boden  der  Jokulsd  verfolgen,  während 
der  obere  Teil  vor  Gischt  und  Regen  nicht  lange  zu  betrachten  ist. 

')  Thoroddsen,  Vulkane  im  nordöstlichen  Island.  Mitt.  d.  k.  k.  Geog:r.  Ges. 
1891.    S.  laö;  Island  S.  35,  41. 
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Der  feine  dunkle  Sprühregen  des  Falles  zwang  uns  schon  nach  einer 
Stunde,  wieder  fortzugehen;  denn  da  wir,  obwohl  wir  durch  den 
Besuch  des  Gullfoss  hätten  gewitzigt  sein  kennen,  kein  Ölzeug 
anhatten,  war  der  Staub  auf  unsern  Röcken  in  eine  dunkle,  braune 
Brühe  verwandelt,  und  beschmutzt  und  beschmiert  von  oben  bis 
unten,  kletterten  wir  zuriick. 

Der  Führer  hatte  gedacht,  in  einer  halben  Stunde  würden  wir 
ins  Quartier  kommen,  aber  es  waren  fast  noch  drei  Stunden  Weges. 


Fig.  98.    Wäsche  und  Abkochen  vor  Svinadalur. 


Der  mahlende  Sand  hörte  zunächst  nicht  auf,  dann  aber  löste  ihn 
ein  fürchterliches  Steingeröll  ab.  Grossartig  war  der  Blick  nach 
rechts  auf  das  Ufer  der  Joku/sd;  seltsam  geformte  Berge  bauten 
sich  terrassenförmig  auf,  breite  Bergkuppen  mit  steil  abfallenden 
Wänden  .sahen  wie  zackige  Hahnenkämme  aus;  Lavaklippen  und 
-Mauern  standen  wie  in  Reih  und  Glied  aufmarschiert  da,  und 
hinter  ihnen  schimmerten  von  den  Bergen  breite  Schneefelder 
durch.  Die  steilen  Felswände  der  JäkHlsd  erinnerten  in  ihrer 
wuchtigen  senkrechten  Schrott'heit  an  die  Ahiiannai^jd.  Ogmundur 
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kletterte  auf  einen  Felskegel  und  spähte  nach  dem  Wege:  ein 

schmaler  Reitsfi(  «4  schlängelte  sich  durch  das  Stein  -  Labyrinth ;  wir 
folgten  ihm  und  befanden  uns  plötzlich  in  einer  lachenden  Au  an 
einem  munter  rieselnden  Hache  Der  schroffe,  unvermittelte  Gej^en- 
satz  zwischen  der  s^c  Itibrauncn  Sandwüste,  dem  öden  Felsgt  \nrr 
und  der  von  blaiun  Blumen  geschmückten  Wiese  war  für  uns 
geradezu  flberwäkigcnd.  Im  Nu  waren  die  Rosse  abgepackt,  und 
während  der  Führer,  da  der  kalte  Wind  ziemlich  heftig  blies,  in 
einem  Koffer  die  Spiritusmaschine  anzündete  und  eine  Konserven- 
büchse wärmte,  wusch  ich  mir  grOndlich  Kopf  und  Hals.  Mein 
Begleiter  war  heimtückisch  genug,  uns  unvermutet  in  diesem  Augen- 
blicke zu  photc^raphiercn  (Fig.  98). 

ögmundur  forderte  uns  auf,  tüchtig  von  den  Frankfurter 
Würstchen,  dem  Speck  und  Käse  zuzulangen,  denn  im  OuartiL-r 
gäbe  es  nichts  zu  essen.  L  bei  zwei  Stunden  lagen  wir  in  behag- 
licher Ruh  im  Irischen  Grase,  und  hätten  wir  gewiisst,  dass  wir  nur 
noch  dreiviertel  Stunde  Weges  bis  SvinaUalur  gehabt  hätten,  wären 
wir  noch  länger  geblieben.  An  einem  jungen  Birkenwalde  v<Mllber, 
in  dem  manche  Stämme  wohl  Manneshöhe  hatten,  trabten  wir  auf 
unser  Ziel  zu,  durchquerten  das  hübsche  Tal,  das  den  prosaischen 
Namen  „Schweinetal**  führt,  und  bc^en  durcli  ein  grosses  Tun  in 
das  Gehöft  ein.  Vor  dem  Hause  war,  wie  in  (1  nuntadtr^  ein  ganz 
vertrockneter  Baum  ein^e^^raben,  und  die  dürren  Aste  dienten  zum 
Aufhängen  der  Kinderwäsche,  Strümpfe  und  anderer  Sachen.  In 
der  sauberen  Stube  wurden  zwei  Betten  zurecht  gemacht,  cui 
angenehmer  Duft  nach  frisch  getrocknetai  Kräutern  füllte  den 
Raum,  Grasbüschel  hingen  über  dem  Spiegel,  und  an  den  Wänden 
(  ine  grosse  Photographie  von  Jesus  und  Maria.  Bald  stellte  ein 
Kind  noch  ein  Glas  soeben  gepflückter  Blumen  auf  die  Kommode; 
Milch,  Brot  und  F^utter  wurden  auff^ctragen ;  Ogmundurs  Be- 
fürchtung, wir  würden  Hunger  leiden,  war  also  unbegründet. 

26.  JuU. 

Die  Landschaft  bei  SvinmiüLnr  macht  einen  ganz  eigenartigen 
Eindruck.  Die  grossen  vulkanischen  Riesen,  die  wunderlichen  Fels- 
formen und  die  hübschen,  mit  lebhaftem  Grün  geschmückten  Fels- 
abhänge geben  der  Gegend  eine  wildromantische  Schönheit,  wie 
man  sie  auf  bland  nur  selten  trifft  Die  Mächtigkeit  der  präglazialen 
Lavaströme  etwas  südlich  beträgt  nach  Thoroddsen  über  100  m. 
Im  Flussl»ett  der  jfäkTt/^d  tritt  Pala^onitbreccie  zutage,  und  eine 
Menge  der  eigentümlichen  Basaltabla^^crungen  und  der  unregel- 
mässigen Gänge  in  der  Brecciernasse  finden  sich,  überall  ruht  der 
Dolerit  auf  der  Breccie. 
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Manches  Altertümliche  hat  sich  hier  noch  erhalten,  obwohl  wir 
uns  schon  auf  der  grossen  Touristenstrecke  befinden,  die  von 
Akurcyri  aus  alljährlich  abgeklappert  wird.  Neu  war  mir  der  An- 
blick einiger  Knechte,  die  Ohrringe  trugen.  Die  alten  Isländer 
haben  wohl  Ringe  um  den  Hals,  Ober-  und  Unterarm,  Hand,  Finger 
und  Fuss  getragen ;  aber  dass  die  Männer  wie  Frauen  mit  Ohrringen 
geschmückt  gewesen  wären,  ist  mir  nicht  erinnerlich.  Wirklich 
sehenswert  war  der  Herd.    Da  ich  die  Einrichtung  eines  solchen 


f'S^-  99«    Alter  Herd  in  Svinadalur. 


früher  beschrieben  habe,  mag  die  beigegebene  Photographie  das 
Gesagte  erläutern  (^Fig.  99).  Die  Aufnahme  ist  mit  Magnesiumlicht 
erfolgt,  und  als  es  unvermutet  aufflanmite,  stiessen  die  Knechte 
und  Mägde,  die  vom  Flur  aus  zusahen,  einen  lauten  Schrei  aus. 

Die  Nähe  des  Mückensees  machte  sich  bereits  unangenehm 
bemerkbar.  Die  Mücken  belästigten  nicht  nur  uns,  wenn  wir 
draussen  standen  oder  gingen,  sondern  sie  hatten  auch  die  Pferde 
über  eine  Stunde  weit  versprengt,  und  ein  Knecht  musste  aus- 
geschickt werden,  sie  wieder  einzufangcn. 

Htrrnunn,  Iiland  II.  14 
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Zwanzig  Minuten  hinter  dem  Gehöfte,  zum  Teil  mitten  im 
schäumenden  Wasser  der  Jökulsd^  liegt  eine  Reihe  wunderbarer, 
barokkcr,  brandbraunroter  und  braunschwarzer  Basaltfelsen .  die 
Ifljödaki^ttar  (150  — 200  Fuss  hoch,  Echoklippen?  weit  sie  das  Echo 
verschiedene  Male  zurückwarfen  und  verstärken;  oder  Klipjxm  des 
Schweigens?).  Die  Anordnung  der  Basaltsäulen,  die  oft  im  Halb- 
kreise fächerförmig  vor  kleinen  Öffnungen  und  Höhlungen  stehen, 
ist  selten  so  sdhön  zu  sehen,  wie  an  dem  einen  Felsen,  von  einem 
Krater  daneben  sind  etwa  noch  drei  Fünftel  erhalten,  während 
zwei  Fünftel  \cischwunden  sind;  zuweilen  ist  etwas  Breccie  in 
Höhlungen  im  Felsen  ein<jeschlossen.  Die  Erosion  hat  die  Palagonit- 
brcccie  ausgevvnsclun,  aber  die  harten  Basalti^än^e  sind  stehen  i^e- 
blicben,  daher  stammen  die  unregelmässigen,  bizarren  Formen  dieser 
KUppen 

Allmählich  näherten  wir  uns  der  Küstenebene  des  Axarjjördur 
und  dem  Meere,  das  wir  von  weitem  auftauchen  sahen.  Noch  ein* 
mal  durchritten  wir  eine  kleine  öde  Sandstrecke,  die  von  einem 
,  vulkanischen  Ausbruche  der  KverkJ^U  stammen  soll,  dann  aber 
wurde  die  Gegend  wieder  üppig.  Grüne  Halden  wechselten  mit 
stattlichem  Birkcn^^cbüsch  ab.  und  selbst  unser  schönes  deutsches 
Heidekraut  war  nicht  selten,  Emj)etruin  ni^ruin  stand  massenhaft 
umher,  (jenentil)er  einer  neuen  Briici^e  über  die  "Jäkiilsd,  an  die 
die  letzte  Hand  angelegt  wurde,  und  die  noch  Sonuner  1904  dem 
Verkehr  fibergeben  werden  sollte,  bogen  wir  an  dem  Gehöft  As 
vorbei,  wo  ögmundur  einen  Brief  abgab,  —  die  Post  benutzt 
gelegentlich  zuverlässige  Männer  für  ihre  Dienste  — ,  und  ritten  von 
Osten  in  das  wegen  seiner  Schönheit  in  ganz  Island  berühmte, 
dreicckit^e  Tal  Asbyrgi hxnem.  Ein  hufeisenförmiger  Streiten  Eandcs 
ist  bei  emem  Erdbeben  herunterf,'enitscht,  eine  Felseninsel  aber, 
wie  ein  dreieckij^er  Keil  f,'estaltet,  ist  dal)ei  stehen  geblieben,  wie 
von  einer  Ricseniaust  aus  dein  Zusammenhange  mit  dem  ursprüng- 
lichen Gebirgsstocke  herausgerissen;  eine  Kluft,  wie  eine  mächtige 
römische  V,  jede  Seite  ca.  2500  m  lang,  mit  ein  paar  hundert  m 
breit«!  Wiesen  und  mit  gutem  Wald  bewachsen,  trc  nnt  den  Keil 
von  der  Umgebung.  Die  Felsmauern  eiiieben  sich  unmittelbar  aus 
dem  Tale  senkrecht,  wie  in  der  Almannagjd,  in  einer  Höhe  von 
60 — 100  m  und  bauen  sich  aus  vielen  Schichten  einer  doleritischen 
Lava  auf;  Schlackenkrusten  trennen  die  mächtigen  Doleritbänke, 
und  zwischen  ihnen  liegen  Höhlen,  die  „wie  niedrige  Fenster  inm 
Rundb<^enstile"  geformt  sind.    Nach  der  Volksüberlieferung  hat 


■)  Zwei  gute  Abbildungen  von  den  HtJ&dakttttar  und  eine  von  Äshyr^  finden 
sich  in:  V'crhandlltngen  der  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1894;  es  sind  die  einzigen,  die  ich 
von  dieser  Clegend  kenne;  leider  hat  mir  Dr.  Grossmann  eine  Wiedergabe  seiner 

Bilder  nicht  gestattet. 
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das  "Säsar  einmal  ganz  in  die  Felsspalte  Äsbyrgi  hineingereicht,  das 
muss  aber  in  postglazialer  Zeit  gewesen  sein  {St^  iU  sögu 
Islands  II,  S.  43 1),  und  man  kann  in  der  Tat  noch  an  den  ange- 
griffenen und  zerfressenen  Felswänden  die  Spuren  der  Meerestätig- 
keit hoch  über  dem  jetxiji^on  Wasscrspicj^el  erkennen,  das  Land 
muss  sich  in  jimi^iTer  Zeit  um  ca.  40  m  gehoben  haben.  Da  die 
Spalte  gegen  Stürme  geschützt  ist,  so  ist  der  Pflanzenwuchs  ])rächtig 
entwickelt,  und  das  Birkenwäldchen,  in  dem  wir  Rast  machten, 
wies  Stamme  von  Annesdicke  und  fast  6  m  Höhe  auf.  „Das 
wunderbare  Tal*',  sagt  Kahle  treffend,  „erinnert  an  Böcklinsche 
Landschaften,  wenn  man  sich  den  Wald  höher  und  dichter  denkt. 
Prächtig  würde  hierher  die  Jungfrau  auf  dem  Einhorn  passen,  wie 
sie  herausreitet  aus  dem  schwctf^cndcn  Märchental"  fS.  243).  Nach 
demselben  Gcwähr.smanne  gibt  es  ein  stimmungs\olIes  Gedicht  \on 
Einar  Bciifdiktsson :  Odins  Ross  habe  einst  auf  seinem  Ritte  jene 
dreieckige  Klippe  mit  seinem  Hute  herausgeschlagen.  Weder 
Ögmundur  noch  mir  war  das  Gedicht  bekannt,  aber  der  Fuhrer 
behauptete,  Einar  müsse  seinen  Stoff  aus  einer  Volksss^e  entlehnt 
haben,  die  er  sehr  wohl  kenne;  freie  Erfindung  von  Ihm  sei  es 
jedenfalls  nicht.  Wir  gebrauchten  etwa  20  Minuten,  um  wieder  aus 
dem  Tal  hcraus/uknmmen.  und  konnten  dabei  deutlich  bemerken, 
wie  das  Hufeisen  allmählich  voti  unten  aufsteigt.  Wir  erprot^ten 
dabei  unzähli^fe.  dreifach  wiederschallende  lOchos  und  sahen  an 
einer  Wand  ui  halber  Ilölie  einen  aus  Reisern  hergestellten  Adler- 
horst. Über  grüne  Maulwurfshügel  sprengten  wir  die  sich  fjord- 
artig erweiternde  Jökidsd  entlang,  freuten  uns  über  die  stattlichen 
Gehöfte  und  die  zahlreichen  weidenden  Pferde  und  Rinder,  rasteten 
dann  am  Flusse  und  verspeisten  die  letzten  warmen  Würstchen. 
Während  wir  damit  beschäftiget  waren,  Messer  und  Gabel  mit  dem 
Bimsstein  zu  putzen,  der  überall  am  Ufer  umherlag,  —  bisher 
hatten  wir  uns  flamit  be(,fnü^t,  die  Esswerkzeuge  in  die  Erde  zu 
stossen  und  dann  um  Handtuch  zu  trocknen  — ,  tauchten  mit  einem 
Male  zwölf  schwarze  und  zwei  weisse  Ziegen  vor  uns  auf,  die  ersten, 
die  wir  auf  Island  zu  sehen  bekamen. 

Ziegen  (geit)  kommen  heute  nur  noch  in  den  beiden  Pirigeyjar 
syslur.  in  der  Ryja/jardar-  und  Dala  sysla  im  N.W.  vor.  Wie  die 
zahlreichen  mit  i^eit  und  Jiafr  fZiegenbnck)  zusammengesetzten 
Namen  zeichen,  i^ah  es  früher  auf  Island  weit  mehr  dieser  neu- 
gierigen, behenden  Klip[)enkletterer  als  heule,  und  um  1 100  soll 
die  Insel  ebensoviel  Ziegen  wie  Schafe  gehabt  haben.  Von  Hall- 
firedr^  dem  Vater  des  Hrafi^keü  Freysgodi,  haben  wir  früher  gehört, 
dass  ihm  ein  Bergrutsch  eine  Zi^e  und  einen  Ziegenbock  erschlug. 
Ein  Bauer  in  Ilörgdrddkr  hatte  30  Ziegenböcke  (Lfösv.  S.  14). 
Wie  die  übrigen  Haustiere  trugen  sie  eine  Gutsmarke,  und  nach 
der  Grdgäs  hatten  8  junge  Ziegen,  die  ihre  Lämmer  tränken  können, 

14» 
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den  Wert  einer  Normalkuh,  und  ein  zweijähriger  Bock  den  einer 
Ziege.  Aber  ihre  Naschhaftigkeit  machte  «e  za  gefährlichen  Fein* 

den  der  zarten  Baiunschü^sünge  und  der  Rinde,  und  darum  starben 
sie  allmählich  ans.  obwnlil  sie  durch  s:^rössere  GcnÜL,'sanikeit  im 
Futter,  einen  höheren  Ertrag  an  Alilch  und  stärkere  Fruchtbarkeit 
die  Schafe  übertreffen. 

Gehöft  und  See  l^ikingavaln  suid  nur  durch  einen  schmalen 
Landstreifen  vom  Meere  getrennt.  Der  sehr  wohlhabencfe  Bauer 
^'am  Pdrarinsson,  dessen  Gesdilecht  hier  seit  dem  14.  Jahrh. 
wohnt,  erinnert  sich,  dass  Prof.  Kahle  vor  (O  Jahren  hier  war;  er 
zeigt  mir  auch  einige  Photographien  seiner  Farm,  die  Dr.  Zugmayer 
aufgenommen  und  ihm  ziif^eschickt  li.nt,  und  trägt  mir  Grns<=c  an 
beide  Herren  auf.  Auch  an  din  Preisen  für  Logis  un  l  Kost  und 
der  Güte  der  Verpflegung  merkt  man,  dass  man  sich  aul  der  Heer- 
strasse der  Touristen  und  in  der  Nähe  grösserer  Handelsplätze  be- 
findet: der  Preis  beträgt  von  jetzt  an  bis  Akur^fri  2  Kr.  fflr  die 
Person,  nur  in  Gr€fg<idarstadur  genoss  ich  noch  einmal  unverfälschte 
isländische  Gastfreundschaft. 

Björn  cnElhlte  mir  folgende  Sage,  IHr  deren  Eclitbeit  und  ReinheR  er  wir 

bQrg;en  wollte;  ich  Qbers«tze  sie  wörtlich:  .Ein  Mann  namens  Vikingr  flOchtete  atis 
Norwegen  vor  Harald  Scbönhaar,  weil  er  sich  dessen  Feindschaft  zugezogen  hatte, 
und  siedelte  sich  hier  an.  Da  sandte  König  Harald  viele  Leute  aus,  um  ihn  zu  tOteo. 
Aber  zweimal  konnte  Vikingr  die  Häscher  selbst  töten ;  erst  beim  drittenmal  töteten 
sie  ihn,  wahrend  er  Forellen  atif  dem  See  fing.  Sein  Grab  liegt  dicht  beim  Kartuffcl- 
fctdc,  aber  der  Leiche  fehlt  der  Kopf;  denn  Harald  hatte  verlangt,  dass  seme  Boten 
ihm  das  Haupt  seines  Feindes  flberreictien  sollten.  Aber  ab  sie  mit  -  dem  abfe> 
schlagencn  Kopfe  fortritten,  hing  die  Zunge  heraus,  und  das  sah  so  ^rässlich  aus. 
dass  sie  schnell  den  Kopf  begruben;  der  Ort,  wo  dies  geschah,  beisst  Höjudreiäar 
und  liegt  zwischen  Husavik  und  Grmjadarstadur,  etwas  südlich  vom  Wege*  '  >. 

Der  See  ist  von  unzähligen  schnatleriuien  Wasserv(jj:jcln  belebt, 
viele  grüne  Holme  liegen  in  ihm  verstreut,  seine  zahlreichen  Buchten 
sind  voinutlich  durch  Senkungen  in  der  darunter  Uzenden  Lava 
hervorgebracht.  Zur  Linken  erstreckt  sich  die  hohe  TunguheiÜ» 
und  weit  im  offenen  Meere  verschwinden  die  Inseln  Mandre^fjär 
und  Grinisey  unter  dem  Polarkreis  in  leisem  Dunste.  Im  Juni  kann 
man  hier  die  Mitternachtssonne  sehen.  Eine  Menge  Treibholz  war 
neben  dem  Mute  aufgchäult,  stattliche,  unbehauene  Stämme,  die 
ich  zuerst  für  Mastbäume  hielt.  Noch  vor  einem  Jahre  kamen 
Rentiere  dicht  am  (jeliöft  vor,  aber  jetzt  sind  sie  ganz  aus  dieser 
Gegend  verschwunden,  ein  Geweih  Uig  vor  dem  Hause.  Zum  Abend* 
essen  gab  es  sowohl  selbstgeräucherte,  wie  frisch  gefangene  und 
schmackhaft  zubereitete  Forellen,  sowie  ein  Gemüse  von  jungen, 
selbst  geemteten  Erbsen.   Der  Sonnenuntergang  war  über  alle  Be- 


>)  Zur  Keurtcihmg  derartiger  VolkaflberlieferaDgeit  ist  Maurer,  Germania  *f, 

S.  88  ff.  zu  vergleichen. 
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Schreibung  schön:  das  war  wirklich  die  Wahcrlohe,  ein  Feuerzauber, 
der  auf  dem  purpurroten  Himmel  aufüanimte. 

27.  Juli. 

Einarr,  Vestmaär  und  i  eniundr  fuhren  die  NordkQste  Islands  cnllang  und 
segelten  wesdich  von  Slitia  {a  einen  Busen  hinein.  Sie  stdlten  xu  Reistargnupr 
eine  Axt  auf  und  benannten  danach  den  Axarfjördur  (Lnd.  III,  ao\  —  Matii  fuhr 
nach  Island  und  litt  am  TjOnus  Scbifibruch.  Einige  Monate  wohnte  er  zu  Aianä, 
bis  er  vertrieben  wurde  (a.  O.). 

Die  Mändreyjdr  im  Axarfjördur  sind  eine  Fortsetzung  der 
Halbinsel  Tjörnes^  die  sich  in  einem  unterseeischen  Höhenrücken 
soweit  ins  Meer  hinauserstreckt.  Neujahr  1868  sollen  nördlich  von 
ihnen  vulkanische  Eruptionen  stattgefunden  haben.  Nach  den  isl. 
Annalen  ist  bei  ähnlicher  Gelegenheit  im  Jahre  1372  im  Ozean  nord- 
östlich von  Grtmsey  eine  neue  Insel  aufgetaucht.  Eine  nähere 
Untersuchung  ist  wohl  von  Thoroddsen  zu  er\\'artcn.  Bei  dem 
heftigen  Erdbeben  am  25.  Januar  1885  gingen  grosse  Bergstürze 
von  den  Höhen  auf  der  östlichen  Seite  der  Halbinsel  Tjörnes  nieder, 
und  die  Flüsse  führten  eine  ungewöhnlich  grosse,  lehmige  Wasser- 
masse. Das  Eis  auf  dem  See  Vikingmxän^  das  eine  Stärke  von 
^/t^V«  Elle  hatte,  wurde  in  unzählige  Stücke  zerrissen  und  zu 
hohen  Wällen  am  westlichen  Ufer  des  Sees  aufgetürmt.  Die  Leute 
im  Gehöfte  konnten  sich  weder  draussen  noch  drinnen  auf  den 
Füssen  halten.  Auf  den  flachen  Sandstrecken  nordwestlich  vom 
Vikmgavain  wurde  der  Sand  in  100  —  200  m  hohen  Säulen  in  die 
Luft  geworfen,  wie  bei  einen»  Ausbruche;  diese  Sanderuptionen,  die 
im  Osten  begannen  und  sich  nach  Westen  fortpflanzten,  dauerten 
15  Minuten  und  iuntcrliessen  mehrere  Erdsturzlöcher,  deren  grösstes 
einen  Umfang  von  ca.  140  m  hatte.  In  Hüsaotk  war  das  Erdbeben 
viel  schwächer;  doch  nahm  man  leise  Erschütterungen  bis  zum  Eyjor 
Jjärdur  wahr*). 

Der  Weg  führte  uns  durch  das  BirkengestrQpp  am  Fusse  der 
mit  M(m:»s  bewachsenen  Tunguheidi  entlang.  Unsere  Pferde  scheuch- 
ten zahllose  Schneehühner  auf,  die  ängstlich  schreiend,  die  Flügel 
tief  herabhängen  lassend,  vor  uns  herliefen,  um  uns  irre  zu  führen 
und  den  Jungen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  Sicherheit  zu  bringen. 
£ssbare  Pilze  standen  in  ungeheueren  Mengen  umher.  Bei  der 
grossen  Hitze,  die  seit  Wochen  herrschte,  und  dem  üppigen  Gras^ 
wüchse  fielen  die  ausgedehnten  Schneeflächen  um  so  mehr  auf ;  aber 
sie  rührten  nicht  etwa  daher»  dass  wir  uns  auf  einer  bedeutenden 
Höhe  befanden,  sondern  der  Mai  war,  wie  ich  noch  in  Kopenhagen 
in  isländischen  Zeitungen  gelesen  hatte,  hier  grimmig  kalt  gewesen, 
nur  5  Nächte  waren  ohne  Frost  geblieben,  täglich  hatte  Scbncc- 


1)  Thoroddaen,  Wu.  d.  k.  k  Geogr.  Ges.  Wien  1891,  S.  879/3. 
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treiben  geherrscht,  und  der  Schnee  hatte  so  tief  gelegen,  dass  man 
sich  ohne  Ski  nicht  fortbewegen  konnte.  Man  hatte  Futtennangel 
und  auch  das  Ausbleiben  der  Fische  im  Eyjaßördur  !)cfürchtet, 
der  ungewöhnlich  warme  Sommer  jedoch  hatte  alles  wieder  gut  ge- 
macht. Aber  der  schöne,  blaue  Blumenschmuck  nahm  ^jar  zu  bald 
wieder  em  Ende,  und  die  ncic  Hochfläche  Reykjaheuii  nahm  uns 
auf.  In  der  Ferne  konnten  wir  deutlich  die  Wassersäule  des 
Uxahver  sehen,  den  wir  morgen  besuchen  wollten.  Nach  sechs- 
stlindigem  Ritte  erblickten  wir  mit  frohem  Gefühle  das  unendliche 
Meer,  ögmundur,  der  seine  klassische  Bildui^  zeigen  wollte, 
rief:  „Thalatta!  Thalatta !'\  und  kurz  darauf  tauchte  vor  unseren 
Augen  die  in  der  Siidur  Phige.yjar  sysla  gelegene  Hafenstadt 
I/üsavi'k  (Haiisbiicht)  auf,  die  wie  ein  reizendes  Spielzeug  am  Fusse 
des  Jliisavfktir/jdll  liegt. 

Leider  machte  sich  der  im  Nordlande  so  berüchtigte  Nebel 
auf  und  verschleierte  das  Meer  und  die  lange  schwarzweisse  Kette 
der  KmnarJjöU  {Kinn  —  Wange,  Abhang)  westlich  von  Skjäl/andor 
fljöL  Früher  muss  sich  der  Meerbusen  Skfd^andi  als  vielarmiger 
Fjord  bedeutend  weiter  in  das  Land  hinauf  erstreckt  haben; 
Thorodclsen  hält  die  Dünen  im  Laxdrdaliir  für  alte  Strandbil- 
dungen, Wir  ritten,  zum  Teil  über  Moräne,  nach  dem  Strand  hm- 
unter,  an  einem  See  vorüber,  und  dann  aut  ^utcr,  lesler  Strasse  in 
den  säubern,  freundlichen  Handelsplatz  hinein,  durch  dessen  Mitte 
sich  ein  kleiner  Bach  hinzieht.  Überall  standen  grosse  Pyramiden 
von  T<»rf  am  Wege.  Neben  kleinen  Ejidhäusem  gibt  es  auch  recht 
stattlidie  moderne  Wohnhäuser,  aus  Holz  getaut  und  mit  Wellblech 
bedeckt,  die  sogar  mit  Gärten  versehen  sind,  deren  W^e  mit  Kies 
bestreut  sind.  Ifusavik  hat  im  ganzen  ?o— 60  Häuser  und  44$ 
Einwohner,  fm  N.-O,  springt  das  Land  am  Fusse  des  Hüsavikur- 
JjaU  etwas  hervor,  -^o  dass  die  einlaufenden  Schiffe  einigermassen 
Schutz  haben.  Ein  paar  Schiffe  schaukelten  im  Hafen,  doch  war 
von  dem  Dampfer,  mit  dem  wir  die  Heimreise  von  Akureyri  aus 
antreten  wollten,  nichts. zu  sehen  und  nichts  zu  hören.  Oberhaupt 
werden  wir  seit  acht  Tagen  damit  bange  gemacht,  dass  auf  die 
Dampfer,  die  vom  Nordland  abfahren,  gar  kein  Verlass  sei,  abgesehen 
von  denen  der  Vereinigten  Dampf schiif-Gesellschaft,  und  davon  ist 
der  nächste  erst  in  14  Tatzen  fälli;^. 

Das  alte  Gasthaus  isi  i^eschlo.s.sen,  da  die  Wirtin  gestorben  ist, 
ein  neues  Hotel  soll  erst  eröJtnet  werden,  doch  finden  wir  recht 
gute  Aufnahme  in  einer  Bäckerei  bei  Sigurjun  Porgrfmssm,  So- 
bald unsere  Ankunft  bekannt  geworden  ist,  erhält  Ögmundur 
wohl  von  einem  Dutzend  Leute  Besuch,  darunter  von  Bjami  Bene'- 
t/ik/ssoi,  i  inein  Kaufmann  hier,  liruder  der  Frau,  des  Arztes  in 
ßrekka.  Ls  gi!»t  endlich  einmal  wieder  Bier,  wenn  auch  alkotiol* 
freies,  und  Zigarren,  aber  weder  Wein  noch  Kognak. 
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2S.  Juli. 

Islands  zweiter  Entdci;k<  r,  dtr  Schwede  Gardarr,  blich  den  Winter  fibcr  in 
Hüsavik  und  baute  da  ein  Haus  (Ljid.  1.  i).  An  diesen  Garäarr  knQpfl  eine  alte 
Sage  M  Ober  den  Ursprung  der  LavastrOme  un  Laxdrdtthir  und  am  MyvatM, 
Thorodd»en  ist  Me  folgenderniasseii  erzfthlt  worden:  Garttarr  sandte  einst  einen 
Knecht  au«^,  damit  er  au'sfitidig  machte,  wo  die  Laxä  cntsprünge.  Di^r  Sklave  kam 
sehr  schnell  zurQck  und  erzählte,  was  er  gesehen  hatte,  nämlich,  dass  der  Fluss  aus 
einem  Lindsee  komme.    Gantarr  aber  glaubte  nicht,  dasa  der  Sklave  die  Wahrheit 

redete,  schalt  ihn  wegen  Trägheit  aus  und  sagte,  er  habe  K<^wiss  versihimt,  nacli  den 
Quellen  des  Flusses  2u  suchen.  Hierdurch  war  der  Knecht  so  beleidigt,  dass  er 
wünschte,  es  mochte  aus  jeder  Fussstapfe,  die  er  mf  der  Reiae  gemacht,  Feaer  aas> 
brechen.  Die  Verwünschung  des  Sklaven  hatte  die  Wirkung,  dass  das  Feuer  Oberall 
aus  der  Erde  hervorbrach,  wodurch  die  Krater  und  LavastrOne  am  Myva/H  und  im 
Laxdrdalur  entstanden. 

Eyvinär  aus  Mördä/and  in  Norwegen  kam  in  die  Hüsavik  und  nahm  den 
Revkjadalr  vom  l^t'^fniaiiri-tvafrt  landeinwärts,  er  wohnte  /u  I If^i^nstaiiir.  Ntitt- 
/arit  der  mit  G'an/arr  ausgefahren  war,  hatte  sich  früher  den /^^'^/Ot/a/r  aogeeignet 
und  Merkzeichen  an  den  Btiunen  angebracht;  aber  Eyvinär  vertrieb  ihn.  Spftter  kam 
auch  sein  Bruder  Ketill  aus  HöntalaHd  nach  Island  und  wohnte  zu  EiHOrSSUidit' 
(Lnd.  III,  19  .  Cr,'n/atfr,  nach  dem  unser  heutiges  Quartier  Grenjadar^fmtur  be- 
nannt ist,  nahm  den  l^etgjandadal  und  die  Hraunaheiäi,  das  Porgeräar/eil  und 
den  unteren  Laxärdttlr*). 

Als  Ausfuhrstation  des  Schwefels  aus  den  in  der  Nähe  gelegenen 
Schwefelminen  hat  Hüswufk  schon  früh  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt, und  diese  wird  noch  beträchtlich  gesteigert  werden,  wenn 
erst  die  schon  lange  geplante  Eisenbahn  von  Reykfahüä  hierher 
führen  wird. 

Der  Schwefel  von  RiykfahUd  hat  lange  Zeit  den  Bedarf  für  Nordeuropa 
gedeckt  und  bildete  im  16.  Jahrhundert  neben  dem  Stockti-cfi  den  Hnuptausfuhrartikel 
fOr  die  deutschen  Islandfahrer,  Hüsavtk  war  der  Austuhrhafcn  iOr  Schwefel^).  Der 
Bruttogewinn  beim  Verkauf  betrug  Ar  die  Hamburger  <6oo  Protentt  1561  nahm  die 
freie  Ausfuhr  des  isländischen  Schwefels  durch  die  Tleutscbcn  ein  P"nde. 

Solange  dem  Betrieb  durch  die  Schwefelminen  auf  bicilieu  noch  keine  Kon* 
kumni  erwuchs,  lohnte  er  sich  recht  gut.  1084  hatte  der  Erzbischof  von  Trandhf^ 
das  Ptiviiegittro,  Schwefel  und  Falken  nuszufohrcn ;  sp&tcr  wurde  er  auch  von  anderen 
ausgefnhrt,  wenn  sie  dem  Er/hi>,ehi,f.'  nur  einen  Zoll  dafür  bezahlten,  wie  man  aus 
einem  Urteile  ersehen  kann,  das  im  Jahre  1340  von  den  ChorbrQdcrn  in  Trondhjent 
geflllt  wurde.  Vom  Ende  des  vierzehnten  bb  zur  Milte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 

gehörten  alle  Schwefclmir.rn  im  N'.itd^'inde  einem  alftn  isländischen  I  läuptlingsgc- 
scblccht.  Der  Schwefel  wurde  damab,  wie  auch  später,  auf  Pferden  von  den  Fremri- 
ndmur  und  dem  See  Mfoatn  nach  Hüsavik  transoortiert  nnd  die  Minen  zuweilen 
an  andere  verpachtet.  Im  Jahre  1563  kaufte  die  danische  Regierung  die  Minen  fQr 
ein  fieringcs  an  und  Hess  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  elm  <an/c  Ma.s^,e  Scl:\sefel 
von  Httsavik  ausfahren.  Derselbe  wurde  von  den  umwohnenden  Hauern  auf  Fterdcn 
nach  Hüsavik  gebracht,  wo  sie  fOr  jedes  Liespfinid  eine  gewisse  Entschldigung  er* 
hielten.   Diese  Ausruhr  war  damals,  wo  der  Schwefel  noch  hoch  im  Preise  stand, 


))  Zwei  Volkasagen  beiLehmann-FilheftI,  S.  108;  Pfarrer  Keitll  i\x  Hüsavik 
und  I,  S.  174:  Der  Hüsavfkttr-LatIL 

-)  Baaach,  Islandfahrt  der  Deutschen  S.  78-80;  T  h  or  od  d  se  n*Geb> 
hnrdt  I,  S.  15t,  939,  11,  S.  376;  Thoroddsen,  Das  Ausland  1889,  S.  161. 
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•ehr  «ntiiglicli  fOr  die  Regierung ;  sie  bezog  z.  B.  im  ersten  Jahre  von  einem  eiOsicett 
Schwefelscbiffe  einen  Reingewinn  von  loooo  Talern,  was  in  jenen  Zeiten  eine  sehr 
grosse  Summe  war.    Als  der  Scluvcfe]  später  im  Preise  fiel,  wurden  die  Minen  TOn 

der  Regierung  an  verscliic<icnL-  dimischc  und  fremde  Spekulanten  verpachtet. 

Die  Gegend  um  Ilüsd'uk  scheint  mit  drr  Landscliat  t  ^  »Ifus 
und  der  Umgebung  der  Hekla  am  meisten  heftigen  Erdbeben 
ausgesetzt  zu  sein. 

Das  erste  wird  laöo  erwähnt,  das  zweite  i6i8.  Dem  Ausbruche  der  Katla 
gilben  1755  starke  Erdbeben  hei  Hüsavik  voraus,  die  3  Tage  anhielten.  13  GehOfte 
fielen  ein,  91  wurden  schwer  hescbidiftt.  Auch  1868  fanden  hier  ErderscbOUerunKcn 
statt,  die  mit  einem  Ausbnicbc  im  VnftiajökttH  in  Verbindung  gestanden  haben 
müssen:  mehrere  Spalten  bildeten  sich,  ein  GehOft  stürzte  ein,  und  mehrere  wurden 
beschädigt.  1879  erfolgte  ein  neues  Erdbeben,  die  Leute  nttsaten  aus  den  Hluiem 
flochten,  und  alles,  was  lose  war,  fiel  um.  Am  schlimmsten  waren  die  Äusserungen 
des  Erdbebens  auf  beiden  Seiten  des  Sk jälfattdi :  die  Erde  bek.im  tiefe  SprOner,  und 
die  Lawinen  stürzten  massenhaft  von  den  Bergen  herab,  auf  einer  Farm  wurde  der 
fnnse  Schnfbestand  unter  einer  Lawine  begraben.  Auf  der  Insd  Ftoiey  sog  steh  das 

Meer  plötzlich  zurCck  und  fibcrsctiwemmlc  dann  die:  Strandfläclicn  weit  und  breit; 
die  Spalten,  die  während  des  Erdbebens  gebildet  wurden,  ergossen  Seewasser  und 
Sand,  zwei  Geholte  wurden  völlig  zerstört  und  alle  HSuser  auf  der  Insel  mehr  oder 
weniger  beschädigt Das  letzte  Erdbeben  hier  war  auch  das  stilrkste.  Schon  an) 
■2  Xnvcmbcr  1884  fOhlte  man  auf  Island  eine  ziemlich  starke  Erdcri»chütterung,  WOrauf 
it>  kleinere  folgten.  Vom  a.— 6.  November  zählte  man  50  grössere  und  schwächere  Sttesc 
An  furchtbarsten  aber  war  der  Hauptstoss  an  95.  Januar  18B5  in  der  Gegend  de« 
Axarfjördur.  Die  Erde  klaffte  auseinander,  und  das  lehmige  Wasser  wurde  mehrere 
Meter  in  die  Höhe  geschleudert ;  alle  Spalten  fQllten  sich  mit  Wasser  an ,  mehrere 
alte  Lavarisse  wurden  durch  das  Erdbeben  abwechselnd  erweitert  und  zusammcmge- 
drUck^  und  dne  alte  Spalte  war  btnteiiier  eine  Elle  schmaler  als  »vor. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Gehöfte  Laxam^ri^  das  ich,  wie 
ögmundur  erklärte,  auf  jeden  Fall  kennen  lernen  musste,  kamen 
wir  an  dem  Gvendarsiein  vcuülber  und  warfen,  wie  jeder,  der  zum 
ersten  Male  hier  vorüberreitet,  dies  tun  muss,  vom  Pferde  herab 
einen  Stein  zu  den  übrigen  auf  den  grossen  Haufen  (vetgl.  I,  S.  28$ 
Anm.;  II  89.) 

Hischdf  CiXH'ndur  soll  hier  einen  Wiedng.'inrcr  'Drau ff)  hineingebannt  hnben, 
und  es  ist  fromme  Pflicht,  die  Last,  die  über  dem  Unholde  ruht,  zu  vermehren,  damit 
er  nicht  wieder  umgehen  und  schaden  kann.  Verslumt  der  Reisende  diese  Pfiicht, 
so  fügt  der  Unhold  ihm  irgend  einen  Schaden  zu.  In  Deutschland  breitet  man ,  um 
die  Wiederkehr  der  im  Kindbett  verstorbenen  Mutter  zu  ihrem  hinterbliebenen  Kinde 
zu  verhindern,  die  Windtin  des  Kindes,  mit  Steinen  t>eschwert,  Ober  das  Grab  der 
toten  Wöchnerin:  dann  bleibt  sie  dort*).  Gvtndiir  ist  Koseform  filr  GuäHtunduri 
gemeint  i"!t  Bischof  Oiitt/nnndur  .Ini^on  x  ri  Fh>!ijr  f  1:^03^-37'.  In  allen  Teilen 
der  Insel  findet  sich  der  eine  oder  andere  Gvenäurörunnr,  der  vom  Bischof  geweiht 
sein  soll;  aolche  Brunnen  gefrieren  nicht,  und  ihr  Waaser  gilt  ab  besonders  gesund 
und  heillcrAftig;  auch  em  Wasserfall  und  ein  Bad  ist  nach  ihm  benannt'). 


1)  Thoroddsen,  Mitt.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  1Ö91.  Wien  S.  »71. 

S)  E.  H.  Meyer,  Germanische  Mythologie  lot;  Tägliche  Rnndachan,  Unter« 

haltungs-Bci!.i.^e  Nr.  82,  1905. 

Maurer,  Isl.  Volkssagen  S,  197;  Weinbold,  Die  Verehrung  der  Quelles 
b  Deutschland.  Bertin,  1898. 
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lMxamvn\  etwa  cmc  Stunde  von  Ihtsarik  ontfcrnt,  lii'^t  unweit 
der  Imxü.  Dirsr  fliesst  in  mehreren  Arnien  aus  dem  Myvain  heraus, 
da  sie  sich  durch  alte  Lavaströme  hindurchwinden  muss,  die  sie 
zu  vielen  Krümmungen  und  Einengungen  nötigen.  Sie  fliesst  den 
ganzen  Weg  bis  zum  Skjdlfanäi  auf  Lavagrund ;  die  Lava  stammt 
jedenfalk  aus  prähistorischen  Kratern  längs  des  Flusses;  nach  der 
oben  mi^etcütcn  Sage  sollen  diese  allerdings  erst  entstanden  sein, 
nachdem  die  Besiedelung  hier  bereits  vor  sich  gegangen  war.  Es 
finden  sich  in  ihr  viele  kleine  eigentümliche  Inseln  und  Wasserfälle. 
Nach  Thoroddson  bildet  das  Tal  der  Laxd  die  Grenze  zwischen 
der  Basalt tormation  des  N(»rd]andes  und  dem  Palagonittuff  der 
vulkanischen  Gebiete,  die  die  Mitte  der  Insel  einnehmen. 

Die  Laxd  ist  neben  der  Hvitä  wegen  der  Menge  und  Gute 
ihrer  Lachse  berOhmt;  die  schwarzen  Lavablöcke  unter  dem 
Wasser  mit  ihren  dunkebi  Höhten  und  Grotten  sind  ihnen  der 
liebste  Aufenthalt,  Man  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass,  wenn 
der  Wind  um  Johanni  bei  Vollmond  südlich  weht,  der  Lachs  mit 
besonderer  Vorliebe  den  Fluss  hinauf  steigt.  (Olaus  Olavius, 
S.  278.) 

TMxamyri  ist  eines  der  teuersten  Gehöfte  auf  Island  und  soll 
einen  Wert  von  looooo  Kr.  haben.  Die  beiden  grossen  Wohnhäuser, 
die  Wirtschaftsgebäude  und  die  Windmühle  sind  durch  ein  hölzernes 
Staket  vom  Tun  geschieden;  über  der  Tür  sind  die  aus  Holz  ge- 
schnitzten und  mit  Farbe  lebenswahr  ai^estrichenen  Tiere  ange- 
bracht,  denen  der  Bauer  seinen  Wohlstand  verdankt:  ein  Lachs  im 
silbernen  Schuppenkleide  und  ein  Eiderentenpaar,  das  Männchen 
mit  dunkeln  Schulterfedern  und  hellen  Brustfedern  und  das  einfarbige 
Weibchen.  Der  Künstler  ist  ein  einfacher  Laie  und  hat  doch  seine 
Sache  so  i^ut  j^emacht.  dass  Kahle  getäuscht  schreibt,  die  Tiere  wären 
aus  Eisen  geschmiedet.  Der  Bauer  EgtU  Stgurjönsson  fand  sich 
mit  gutem  Humor  in  unseren  Überfall,  lud  uns,  wie  üblich,  zu 
Kaffee,  KuchM  und  Zigarren  ein  und  erteilte  bereitwillig  Auskunft. 

Er  nimmt  jährlich  3000  Kx.  fQr  Eiderdunen  ein,  durchschnittlich  7  —  10000  Kr. 
Rkr  Lachse,  in  eincni  Sommer  sogar  laooo  Kr.,  ein  Handehhans  in  Reykjavik  Icanft 
aie  und  schickt  sie  nach  Kopenbsz«"-  ^S^^l  erhält  40  Ure  für  das  Pfund,  bei  kleinen 
Tieren  30—35  Öre,  i  PM.  geräucherter  I.ach^  ko^tff  80  Orr.  An  Kiderenten  gibt 
es  ca  aoooo  hier.  Die  Daunen  ^ehcn  nach  Kopenhagen  oder  Kusi»land,  wo  die 
Reichen  ihre  Pelze  mit  den  zarten  Flaumen  fftttem,  die  so  gut  wie  kein  G«widit 
haben.  Dieses  jalir  (1904)  kostet  da«.  F*fund  Daunen  11  K'  -n  ')rc,  er  hat  300  PfiL 
gcMunmeit,  darunter  150  Pfd.  allerfeinster  Ware-  Die  VOgel  legen  ihre  Eier  sehr  im* 
regdmlss%,  der  eine  8,  em  anderer  nur  a,  dann  tauscht  man,  so  dass  auf  Jedes  Nest 
etwa  4  Eier  kommen.  Nm  die  Eier  und  Daunen  der  ersten  Brut  werden  genommen. 
Der  Bauer  holte  ein  N'i  st  und  zeigte  mir,  wie  ps  gereinigt  wird.  Das  in  der  Sonne 
getrocknete,  schmutzige  Nest  wird  Ober  ein  in  einen  hölzernen  Rahmen  eingespanntes 
Netz  gestrichen,  so  dass  der  Dreclc  hcrausfUlt  (versl.  I,  S.  337).  Nimmt  man  noch 
hinzu,  dass  der  ßauer  ca.  500  Schafe  hat,  so  versteht  man,  dass  er  auch  fQr  unsere 
Verhilloisse  ein  wiiiilicb  reicher  Mann  ist  und  auch  genug  Arbeit  hat.   Bitter  aber 


Digitized  by  Gopgle 


218 


Uxahver. 


klagte  er  darüber,  dass  er  nicht  hinreichend  Arbeitsleute  bekommen  konnte:  das  sei 
eine  Folge  der  törichten  Auswanderung  nach  Amerika;  er  habe  sich  daher  Arbeiter 
aus  Norwegen  geholt,  die  sich  schnell  eingelebt  hätten  und  billiger  seien,  als  die 
islandischen  Knechte.  —  Zuweilen  verirren  sich  Rentiere  hierher. 

Wir  ritten  zunächst  die  Laxd  entlang  und  kamen  auf  schmalem, 
aber  erkennbarem  Wege  zu  einigen  heissen  Springquellcn,  wenn  ich 
nicht  irre,  sechs.  Die  kochenden  Quellen  liegen  in  einer  Reihe  von 


Fig.  loo.  Uxahver. 


Süden  nach  Norden  in  drei  Gruppen  und  kochen  und  brodeln 
unaufhörlich  ;  die  erste  Gruppe  hat  nur  eine  (Uxahver}^  die 

andern  haben  zwei  bis  drei  Quellen.  Die  grösste  von  ihnen  ist  der 
Uxahver  (Ochsenquelle),  sie  ist  ganz  wie  der  Geysir  gestaltet,  mit 
Springröhre,  Becken  und  flachem  Sinterkegel  (Fig.  icx)).  Nach  der 
Sage  ist  einmal  ein  Ochse  hineingefallen ;   bei  dem  nächsten  Aus- 
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bruche  wurde  aber  nur  noch  das  Knochenj^erüst  herausgeschleudert, 
Haut  und  Fleisch  waren  von  dem  heissen  Wasser  verzehrt.  Jon 
Benediktsson  (1747)  sagt:  Der  Uxahver  springe  40 — 50  Klafter 
hoch;  er  habe  einmal  ein  Viertel  Schaf  in  die  Quelle  hineingetan, 
und  binnen  einer  halben  Viertelstunde  war  es  gar  gekocht Nach 
dem  Erdbeben  von  1872  sprang  der  Ilver  lange  Jahre  nicht.  Wir 
sahen  ihn  wieder  in  Tätigkeit,  alle  5 — 10  Minuten  wurde  aus  dem 
Becken  eine  etwa  10  m  hohe  Wassergarbe  in  die  Höhe  geworfen. 
Das  Wasser  im  Bassin  liegt  zunächst  still  und  ruhig  da,  allmählich 


Fig    ]ot.    Bniarfoss  der  Laxä  bei  Grcnjadarstadur. 


beginnt  es  zu  sprudeln  und  zu  bubbcln,  in  der  Mitte  quillt  und 
siedelt  es  immer  heftiger,  sobald  das  Becken  vollgelaufen  ist,  er- 
folgt dann  der  mehr  breite  als  hohe  Ausbruch,  der  durch.schnittlich 
25  Sekunden  dauert.  Da  die  Sonne  gerade  darüber  stand,  schimmer- 
ten die  Tropfen  silberblau;  das  Wasser  war  übrigens  so  heiss, 
dass  wir  für  unsere  Stiefel  fürchteten;  in  den  Rand  des  flachen 
Sinterkegels  hatten  viele  Touristen  ihren  Namen  eingeritzt.  Der 
Bauer  des  Gehöftes  Reykir  (Rauch)  hatte  rings  um  die  heissen 
Quellen  Kartoffelfelder  angelegt  und  das  warme  Wasser  in  Rinnen 
darübcrgeleitet,  so  dass  die  Beete  so  üppig  standen  wie  selten  sonst 
auf  Island. 


')  Thoroddsen-Gebbardt  II,  S.  378;  vcrgl.  weiter  a.  a.  O.  II,  S.  341  a 
und  Anderson,  S.  16. 
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Überraschend  wirkte,  als  wir  nach  einer  Stunde  bergab  ritten, 
der  Blick  auf  das  weite  Lavafdd,  das  dicht  bis  an  den  Pfacrhof 

Grenjadarstadur  heranreicht  und  über  die  fruchtbaren  Wiesen, 
bald  hierhin,  bald  dorthin,  einen  Block  verstreut  hat:  kleine  Seen 
leuchten  überall,  und  viele  reizende,  cjrüne  Inselchen  liec^'cn  im 
Flussbette.  Kurz  vor  Grenjadarstadur  führen  zwei  Brücken  über 
die  Ltucd.  Der  Fluss  teilt  sich  hier  und  bildet  eine  lange,  schmale 
Insel,  so  dass  zwei  Brücken  notwendig  sind.  Von  der  ersten  hat 
man  einen  prachtvollen  Blick  auf  den  Wasserfall,  Brüar/oss  (Brücken- 
Wasserfall;  Fig.  loi).  Die  Kaskade  erinnerte  micli  in  ihrer  Gesamt- 
heit,  namentlich  mit  den  beiden  Inselchen  in  der  Mitte  des  Flusses, 
die  mit  hohen  Bäumen  bewachsen  sind,  und  um  die  der  Foss 
schäumend  und  brausend  wirbelt,  an  den  Rheinfall  bei  Schaffliausen. 

Pro/ds/ur  Beucdiki  Knstjatisson  war  auf  unseren  Besuch  durch 
einen  Knecht  vorbereitet,  den  Ögmundur  gestern  in  Htisavik  ge- 
troffen hatte,  und  nahm  uns  mit  seiner  stattlichen  Gemahlin  sehr 
herzlich  auf.  Er  ist  der  Vater  des  Kaufmanns  in  HüsaoÜt^  den  wir 
gestern  kennen  gelernt  hatten,  und  der  Schwiegervater  des  Arztes 
in  Brekka:  ich  hatte  somit  den  grössten  Teil  der  Verwandtschaft 
meines  Führers  kennen  gelernt.  Das  Pfarrhaus  besteht  aus  zwei 
verschiedenen  Teilen,  vorn  heraus  lie^t  der  ganz  modern  gehaltene 
und  mit  behaglichem  Luxus  ausgestattete  Teil:  die  Prunk '^tuhe  im 
vollen  Sinne  des  Wortes,  mit  Leonardos  Abendmahl  und  einer 
Nachbildung  der  Ariadne  des  Canova,  in  Biskuit,  sowie  der  Schlaf- 
raum für  Gäste;  durch  einen  „langen,  dunklen  und  beschwerlichen 
Weg",  wie  Sira  ihn  nannte,  gelangte  man  an  der  Küche  vorüber 
zu  dem  alten,  auf  gut  isländisch  eingerichteten  Teile,  der  Studier- 
stube, dem  Wohnzimmer  und  den  übrigen  Räumen.  Beibehalten  ist 
auch  die  altertümliche  Küche,  weil  sie  billiger  und  für  isländische 
Verhältnisse  praktischer  ist  fvergl.  Fig.  56;  I,  S.  321 ).  Diese  Bauart,  die 
das  Altbewährte  in  glücklicher  Weise  mit  dem  Modernen  vereinigt, 
scheint  mir  für  die  wohlhabenderen  Isländer  vorbildlich  und  nach- 
ahmenswert zu  sein.  Dem  Hause  gegenüber  liegt  das  schmucke 
Kirchlein  mit  einem  besonderen  Glockenturm;  er  erinnerte  mich 
überraschend  an  den  „Klockstapel",  den  ich  vor  fünf  Jahren  in 
Haasjö  in  Jemtland  gesehen  hatte.  Auf  dem  Friedhofe  liegt  ein 
Runenstein,  der  auf  drei  Seiten  eine  Inschrift  hat,  die  längste  m 
isländischer  Sprache. 

Der  Pfarrhof  ist  alter  Sitz  der  Gelehrsamkeit.  Von  Porsteinn 
Jlbtgason  (f  1335)  heisst  es  z.B.:  „Noch  lai^e  wird  man  die  Werke 
seiner  Hand  in  der  Niederschrift  von  Büchern,  in  der  Malerei  und 
in  der  Holzschnitzeret  zeigen".  Sigurdur  yönsson  gehörte  im  15.  Jahr- 
hundert hier  zu  den  wenigen  Geistlichen,  die  imstande  waren,  die 
Söhne  der  Vornehmen  zu  unterrichten^). 

1)  Thoroddsea^Gebbardt  I,  S.  99,  180. 
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Die  Mückenplage  fing  bereits  an,  sich  höchst  unangenehm  be- 
merkbar zu  machen.  Da  Ögmundur  hier  vor  vielen  Jahren,  als 
er  mit  Thoroddsen  reiste,  ein  Pferd  tageweit  entlaufen  war,  das 
von  den  Stechmücken  rein  verrückt  gestochen  war,  wurden  die 
armen  Tiere  für  die  Nacht  in  einer  Hürde  l)eim  Hause  untergebracht, 
auf  die  Weide  sollten  sie  erst  am  nächsten  Morgen. 

Man  unterscheidet  Rykmy  und  Bitvargur  {Mj'vargur,  sing.  tant. 
bedeutet  „Stechmücken,  Mückenplage'');  erstere  stechen  nicht, 
sondern  stehen  wie  Rauchwolken  in  der  Luft  und  verursachen  ein 
eigentümliches  Geräusch,  das  wie  fernes  Stimmengewirr  klingt;  die 
anderen  (Simulia)  sind  verhältnismässig  weniger  zahlreich,  aber 
machen  sich  um  so  fühlbarer,  besonders  an  den  Pferden,  die  sie 
^Knr.  toll  machen.  Sie  se  tzen  sich  den  Pferden  und  Schafen  an  die 
am  wenigsten  behaarten  Stellen,  die  Tiere  stellen  sich  dann  in  einen 
Kreis  und  wedeln  einander  mit  den  Schweifen  ins  Gesicht,  wenn 
die  Mücken  zu  frech  werden.  Zuweilen  reibt  man  die  Tiere  mit 
Karbolöl  ein  und  brennt  Petroleum  in  den  Hürden  (fcviär).  Bei  der 
Heuernte  tragen  die  Bewohner  wollene  Handschuhe  und  oft  be- 
sondere Kappen  (Mvvatns-helfur ),  die  bis  auf  den  Hals  reichen 
und  kurze  Scliirme  und  einen  Flor  vor  dem  Gesichte  haben. 

29.  juU. 

ögmundur  war  überglücklich.  Er  hatte  beim  Propst  zwei 
Briefe  von  seiner  Frau  vorgefunden:  zu  Hause  stand  alles  wohl  — 
wie  beneidete  ich  ihn!  Aber  in  vier  Tagen  sind  wir  in  Akiireyri, 
und  dann  hoffe  ich  auch  gute  Nachrichten  von  den  fernen  Lieben 

anzutreten  ! 

Langsam  ritten  wir  über  den  braunen  Sand  und  roten  Kies  des 
öden,  toten  Hölasaiidur.  Die  Sonne  strahlte,  aber  der  Wind 
brachte  uns  Kühlung  imd  fegte  den  Staub  auf  die  andere  Seite, 
so  dass  er  uns  nicht  belästigte.  Nach  drei  Stunden  sahen  wir  die 
•S'v^r  (Säulen),  eine  1135  m  hohe  Bergkette  südlich  von  Akureyri 
am  westlichen  Ufer  der  Eyjafy'ardard  und  dahinter  den  Viudheima- 
jökull  (146?  mV  Zwei  Stunden  darauf  hatten  wir  den  ersten  An- 
blick des  Mxi'atii,  und  obwohl  unsere  Erwartungen  auf  das  Höchste 
gespannt  waren,  wurden  sie  doch  von  der  Wirklichkeit  noch  weit 
übertroffen.  Das  Myvatn  ist  27  qkm  gross,  aber  nur  5 — 7  m  tief; 
das  Bassin  ist,  wie  Thoroddsen  sagt,  zwischen  Lava^alten  ein- 
gesenkt, und  später  sind  mehrere  Lavaströme  in  den  See  hinaus 
^♦eflossen.  Das  helle  durchsichtis^e  Wasser  lässt  die  grottenartigen 
Gebilde  der  schwarzen  Basaltlava  deuthch  erkennen.  Seine  Um- 
f^ebung  ist  mit  Kratern  derartig  übersät,  dass  sie  wie  eine  Mond- 
landschaft aussieht.  Mivatn  ist  Islands  Feuerherd.  Wenige  Stellen 
auf  der  Erde  sind  von  der  Tätigkeit  des  unterirdischen  Feuers  so 
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xiurchwühlt,  wie  diese  Gegend.  Weite,  mit  Kratern  bedeckte  Flächen, 
grosse  vulkanische  Spalten,  die  sich  durch  'die  Berge  von  einer  Seite 
zur  andern  erstrocken,  Schlammvulkane,  Solfatarcn  vmd  Fimiarolen, 
unübcrselil)are  Lavafclder  treten  auf  allen  Seiten  hervor.  Daher 
haben  eine  Menge  europäischer  (jeologcn  seit  langer  Zeit  ihre 
Aufmerksamkeit  dieser  Gegend  gewidmet.  Hier  hat  sich  auch 
Thoroddsen  seine  Sporen  verdient.  Als  1876  von  Dänemark  eine 
Expedition  unter  Pkof.  Johnstrup  angeschickt  vrurde,  um  die 
Vulkane  des  Nordlandes  zu  untersuchen,  befand  auch  er  sich  unter 
den  Teilnehmern,  und  acht  Jahre  später  untersuchte  er  allein  vom 
Myi'atfi  aus  die  ,,Lavawüstc  im  Innern  Islands" 

Das  östliche  Ufer  des  Sees,  das  wir  zunächst  erreichten,  hat 
eine  Menge  tiefeingeschnittener  Fjorde,  unfruchtbare  Lavatclder 
ziehen  sich  das  Ufer  entlang,  aber  sie  sind  so  wunderbar  gestaltet, 
dass  sie  nie  eintdnig  wirken,  und  Thoroddsen  gesteht,  dass  er 
auf  ganz  Island  keine  Lavaspitzen  mit  so  seltsamen  und  malerischen 
Gebilden  gesehen  hat  wie  hier.  In  der  Lava  halten  sich  unglaub- 
liche Massen  von  Spinnen  auf,  die  ihre  Netze  über  die  Lavalöcher 
spinnen,  und  in  den  Lavaspalten  kommen  üppige  Famkräuter  fort. 

In  dem  See  und  um  den  See  erheben  sich  gewaltige  Säulen, 
Türme  und  Felsburgen,  wie  Ritterschlösser  des  Mittelalters,  und 
wenn  des  Abends  ein  leiser  Schleier  sich  über  den  See  und  die 

Berge  senkt,  tmd 
alles  in  phantasti- 
schen Formen  ver- 
schwimmt ,  dann 
treiben  spukhafte 
Mächte  hier  ihr 
Spiel,  denen  zu  be- 
gegnen nidit  ge- 
heuer ist.  Der  Ne- 
bel ballt  sich  zu 
einem  ungeheueren 
Riesen  zusammen, 
und  die  an  den  Lava- 
blöcken und  Berg- 
gipfeln zur  Abend-  und  Nachtzeit  haftenden  und  mit  Sonnenaufgang 
schwindenden,  oder  durch  den  Sturm  verscheuchten  Nebelgebilde 
riefen  und  rufen  die  Versteinerungssagen  von  Riesen  hervor:,  der 
n.ickte.  kahle  Fels  bleibt  ztirück,  während  die  Nebelgcstalten  zum 
1  liniincl  entsch\v{l)en.  Ein  grosser  bootmässiger  Lavablock  mit 
einer  aufrecht  stehenden  Spitze  soll  ein  versteinertes  Riesenweib 


Fig.  T02.  Der  Nachtkobold  in  seinem  Boote.  (Ein  eigen- 
tamlich  geformter  Lavafelsen  an  der  Ostseite  des  MyvatnJ 


1)  Auch  der  letzte  Aufsatz  Thoroddsens  beschäftigt  sich  mit  dem  ü/j/VO/M. 
Geogr.  Tidskr.  1905,  XVIII,  S.  26—46.  —  Korrekiumote. 
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sein  (Fig.  102),  und  die  Sage,  die  sich  daran  knüpft,  erzählt  fol- 
gendes*): 

In  einem  Becige  bei  den  Sonmerweideplttxen,  die  den  Einwohneni  am  Mjfvatm 

geht^rfn,  wohnte-  eine  Riesin,  ein  NachttroH  ,  in  deren  Natur  es  liec;t ,  dass  sie  nicht 
vertragen  können,  die  Sonne  zu  sehen.  Darum  müssen  sie  ihren  Lebensunterhalt  des 
NachtB  sewbmen.  Die  Riedn  tagte  den  Leuten  am  See  viel  Schaden  zu,  da  sie  des 
Nachts  die  Fische  aus  dem  See  stahl.  Man  sagt,  sie  habe  ein  Icleines  Boot  Kcliabt, 
in  dem  sri  sie  auf  dem  Sre  timhergerudeit  und  habe  es  dann  auf  dem  Racken 
wieder  nach  ihrer  Felswohnun^  getra^^en. 

Eines  Sommers  war  der  Tiscbfang  attsserordeutlich  ergieb^;  jede  Nacht  stahl 
die  Riesin  die  Fische  aus  dem  See.  und  das  vcrdruss  die  Bant-in  sehr.  Als  pcgcn 
Sommerwende  die  Riesin  wieder  fischte,  war  gerade  auch  ein  Bauer  mit  Fischen  he- 
schiftigt.  Sie  wagte  aber  nicht,  ihn  aniugreifea,  denn  es  waren  noch  drei  andere 
bei  ihm ;  sie  beschloss  daher  an  warten,  bis  der  Bauer  mit  dem  Fischen  fertig  wäre. 
Dieser  aber  zögerte  bis  geilen  Morgen,  da  er  wusste,  wie  es  sich  mit  der  Riesin 
verhielt.  Endlich  hörte  er  mit  Fachen  auf,  die  Riesin  warf  sogleich  ihre  Angel  aus, 
und  als  sie  genug  gefangen  hatte,  ging  sie  beim.  Unterwegs  aber  liberraschte  sie  die 
Sonne.  Da  set/tc  sie  das  ßuot  auf  der  Stelle  nieder,  WO  äe  ststtd.  Stieg  selbst 
hinein,  und  so  ist  alles  zu  Stein  geworden. 

Die  deutlichen  Merkmale  davon  kann  man  noch  heute  sehen.  Das  Boot  gleicht 
genau  den  Fahizeugen,  die  man  noch  jetzt  auf  dem  M^vatn  zum  Fischen  braucht, 
nur  dass  es  viel  grosser  ist.  „Man  kann  seine  ganze  Einrichtung  deutlich  erkennen 
und  noch  die  Ruder  und  ihre  Befestigung  sehen;  es  sind  dazu  Einschnitte  im  Boots- 
rsnde  vorhanden  gewesen,  nicht  die  beute  gefariochlicheo  Klampen.  Im  Hintersteven 
des  Bootes  ist  eine  grosse  Erhöhung,  und  man  fallt  dIes  fOt  die  Rieshi,  die  sich  hier 
zur  letzten  Ruhe  niedergelegt  lial'. 

Einstmals  hat  das  Äf^wUn  mit  dem  nordwestlich  gelegenen 
Sandvatn  zusammengehangen,  und  der  Ber^'  Vindbelgur  ist  damals 

eine  Insel  gewesen.  Mehrere  Krater  —  nach  Thoroddsen  minde- 
stens 50  — ,  ruLjcn  als  Inseln  aus  der  Wasserfläche  des  Myi'atn 
enipur,  und  im  Boden  sollen  tiefe  Kessel  und  Abgründe  sein.  Die 
seichten  Stellen  sind  mit  Wasserptlanzcn,  besonders  mit  Myrio- 
phyllum  spicatum  bedeckt  (Vainamäri) :  hier  hausen  die  Larven 
der  Myriaden  von  kleinen  Mücken,  die  dem  See  seinen  berüchtigten 
Namen  gegeben  haben.  Einige  der  Inseln  und  Holme  sind  flach 
und  niedrig,  unfruchtbar  und  nur  spärlich  bewachsen  mit  I^if^scn, 
Archanj^'elica  und  dem  auf  Island  seltenen  Erysimum  hieracifnlium 
(Arofis'.'lhidur}.  Andere,  chemalif^e  Krater,  sind  höher  und  kegel- 
förmig mit  einem  Becken  in  der  Glitte,  oft  halb  vom  Weisser  ein- 
gerissen, mit  Gras  und  Weiden  bewachsen  (vergl.  die  Fig.  103). 

Als  der  Bauer  von  Grfmsiad^  merkte,  dass  wir  keine  En^Snder 
waren  und  keine  Gewehre  bei  uns  hatten,  erlaubte  er  uns,  allein 
nach  der  Insel  Slütnes  zu  rudern.  Diese  Insel  ist  die  schönste  von 
allen  Inseln  des  M^atn,  ein  herrliches,  kleines  Idyll,  ein  Robinsons- 
Eiland  mit  kleinen,  kreisrunden,  von  hohem  Schilf  eingefassten  Seen, 
klemen  Fjorden  und  einem  kleinen  Walde.    Sie  ist  nur  800 — 1000 


')  Jon  ArnasoHf  IsL  Pjödsögttr  I,  S.  315/16. 
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Schritt  lang  und  nur  so  breit,  aber  die  Humusschicht,  die  die 
basaltische  Lava  bedeckt,  trägt  eine  üppige  Fülle  Ampfer,  Geranien, 
Schafgarbe  und  namentlich  Wollgras.  Das  Ucu  wird  auf  der  Insel 
gelassen,  mit  Rasenstreifen  zugedeckt  und  im  Winter  mit  Schlitten 
hinübergebracht.  Die  Weiden,  Birken  und  Ebereschen  erreichen 
eine  Höhe  und  einen  Umfang  wie  selten  auf  Island,  zwischen  ihren 
Büschen  haben  zahllose  Enten  ihre  Nester;  eine  strauchartige  Eber- 
esche prangte  in  voller  Blüte,  die  Weidenbü.sche  gingen  uns  bis  zur 
Brust,  und  einige  knorrige,  vielfach  hin-  und  hergewundene  Birken 


Fig.  103.    Die  Insel  SliUnes  im  M;^vatn. 


waren  wohl  von  doppelter  Manneshöhe,  aber  das  Auffallendste  waren 
wohl  die  Archangelicastauden,  die  fast  2  m  hoch  kerzengerade  neben 
einander  standen  (Fig.  104).  Man  glaubt  wirklich  nicht  auf  Island 
zu  sein,  wenn  man  die.se  Örtlichkeit  betritt. 

Slülues  ist  ein  wahres  Eden  für  die  Wasservögel,  kein  Schuss 
darf  hier  fallen,  kein  Tier  getötet  werden.  Wohl  keine  Stätte  in 
ganz  Europa  bietet  dem  Ornithologen  ein  so  reiches  Feld,  um  die 
Eigenheiten  und  Lebensweise  der  Enten  kennen  zu  lernen.  Das 
Vogelleben  hier  ist  untersucht  und  geschildert  von  Fr.  Faber 
( 1X19),  Th.  K  rüper  (1S56),  Preyer  ( 1860),  Riem  Schneider  (1895) 
und  Hantzsch  ( 1903).  Zu  den  am  meisten  charakteristischen  Vögeln 
gehört    der  zutrauliche  Ohrentaucher  (Colymbus  auritus ,  Se/ötid)^ 
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dessen  schwimmende,  mit  der  am  Grunde  wurzelnden  Wasserpflanzen 
verflochtene  Nester  an  der  Küste  sehr  häufig  sind.  Von  F*!nten  sind 
Ciangula  islandica,  Fuli^ula  marila,  Anas  hiemalis,  Anas  crecca, 
Anas  boschas  und  Oedemia  ni«^ra  die  häufij^sten,  im  ganzen  brüten 
etwa  20  Arten  hier;  Mer<^us  mer^anser  und  Mer^us  serrator,  Colym- 
bus  glacialis  und  septentrionalis  sind  el)enfalls  häufij^.  ausserdem 
Secschwalbcn ,  Möven,  Odinshähne  und  viele  andere  Wasser v<)gel. 
Die  Hausentc  yllusönd ,  Spatelcnte,  Clangula  isl.)  ist  sehr  zahm 
und  hat  ihren  Namen  daher,  dass  man  oft  auf  den  Höhnen  kleine 
Häuser"  für  sie  baut. 


Fig.  104.    Im  Gcbasch  der  Insel  Sliitnes. 


Ebenso  berühmt  ist  das  Myrafn  durch  seine  Forellen.  Saimo 
alpinus  wird  in  grossen  Mengen  gefangen  und  frisch,  gesalzen  und, 
wie  Stockfisch,  in  der  Luft  getrocknet  ( My-ui/iis-reidur)  verspeist; 
in  letzterer  Zubereitung  ist  er  geradezu  eine  Delikatesse.  Ausser- 
dem kommen  vor:  die  Bachforelle  und  Lachsforelle,  der  Saibling 
und  eine  von  den  Isländern  knis  genannte  Art,  die  sich  in  L<"»cliern 
und  Lavaspalten  aufhält').  Der  Fang  beginnt  gewöhnlich  anfangs 
April  und  dauert  bis  in  den  Sommer  hinein.  In  der  Laichzeit 
suchen  grosse  Züge  von  Forellen  die  Nähe  des  Landes  und  werden 
von  Oktober  bis  Februar  v<m  den  L'mwohnern  im  Garn  gefangen. 


»)  Vcrpl.  Reykdivla  S.  1881,  K.  ai;  Thoroddsen.Gebhardt  II,  S.  3789, 
303.  337  8,  337. 

Herrmana,  liUnJ  II.  15 
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Im  Winter  werden  I-öcher  in  das  Eis  i^eschlagcn,  und  man  zieht 
ein  grosses  Zugnetz,  eine  sogenannte  VVathe,  unter  dem  Eise  durch 
zwei  grosse  Löcher. 

Vor  dem  Bauernhofe  (iri'nistadir  lag  mindestens  ein  Dutzend 
Renntiergeweihe,  an  deren  Zacken  Kleidungsstücke  aufgehängt  waren. 
Die  Landstrecke  zwischen  (ininstndir  und  Reykjahlid.  über  deren 
Lava  wir  ritten,  soll  früher  ein  Wiesengrund  mit  kleinen  schilflie- 


Fig.  105.  Reykjahlid. 


wachsenen  Binnenseen  gewesen  sein,  der  zu  den  umliegenden  Ge- 
ht )ften  gehörte.  Ausser  dem  Pfarrhofe  Reykjahlid,  wo  die  Häuser 
unter  der  Lava  begraben  wurden,  sind  drei  andere  Höfe  vollständig 
zerstört  worden. 

Reykjahlid,  etwa  ^  k  Stunde  von  Gn'instadir  entfernt,  liegt  am 
nf)rd(>stlichen  Ufer  des  Sees  292  m  über  dem  Meere  (Fig.  105).  Das 
Tiin.  das  bis  an  den  See  reicht,  wird  nach  Westen  begrenzt  vom 
Lavastrom  des  f.firhnnkiir  vom  Jahre  1729,  nach  Osten  von  alter 
Lava  mit  Rissen  und  Höhlen,  die  z.  T,  als  Schafställe  benutzt 
werden.    Die  neue  Lava  ist  z.  T.  mit  Moosen  bewachsen;  wo  ein 
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wenig  Staub  sich  in  den  Vertiefungen  angesammelt  hat,  kommen 
vereinzelte  Phancrogamen  (-)  vor. 

In  irgend  einem  dänischen  Reiseberichte  habe  ich  gelesen,  dass 
sich  hier  iin  Laute  des  20.  Jahrhunderts  sicherhch  ein  Hotel  „erster 
Klasse**  erheben  wird,  mit  befrackten  Kellnern,  einem  Portier  in 
Uniform  und  Ruderknechten  in  „Nationaltracht",  die  den  Fremden 
für  ein  paar  Pf,  Sterh'n^  auf  den  See  zum  Forellenfang  rudern, 
während  andere  Ei^länder  gegen  horrende  Summen  die  letzten 
Renntiere  abschiessen.  imd  noch  andere  mit  der  „Zahnradbahn" 
nach  den  Trölladyngjur  fahren  oder  zu  den  Schwefelquellen  pilgern, 
deren  Besuch  Mr.  Cook  nur  gegen  hohes  Eintrittsgeld  gestattet. 
Das  ist  zwar  ein  Traum  der  Zukunft,  aber  ganz  in  das  luftige  Reich 
der  Phantasie  gehört  er  nicht.  Vorläufig  muss  man  allerdings  mit 
dem  säubern  Bauernhöfe  von  Einar  Frütrekssoti  für  lieb  nehmen. 
Ein  englischer  Ingenieur  war  da,  der  das  Gelände  für  die  geplante 
Eisenbahn  nach  Hüsavi'k  untersuchte,  und  ein  paar  isländische 
Touristen.  Denn  auch  die  Isländer  fangen  jetzt  an,  ihr  Heimatsland 
zu  bereisen :  wie  die  Bewohner  von  Reykjavik  nach  Pingvelltr ,  dem 
Geysir  und  der  //ekla,  so  reisen  die  Nordländer  nach  dem  Detii/oss, 
Asöyrgi  und  dem  Myvatn.  Trotzdem  also  fünf  Fremde  da  waren, 
erhielten  wir  doch  ein  eigenes,  grosses  Zimmer  für  uns,  und  zum 
Abendessen  gab  es  Saiblinge,  die  nicht  minder  gut  mundeten  wie 
die  in  St.  Bartholomä  am  Königssee.  Da  wir  Nordwind  hatten, 
waren  alle  Mücken  auf  der  Südseite  des  Sees,  wir  konnten  sogar 
ohne  Zigarre  im  Freien  sitzen  und  umherstreichen.  Ricst'^e  Lava- 
platten liegen  umher,  aber  um  die  steinerne  Kirche  und  die  Wind- 
mühle ist  eine  Art  I üu  angebracht,  nach  vorn  breitet  sich  die 
attemde  Fläche  des  Sees,  im  Hintergrunde  stehen  Berge  aus  Tuff, 
und  über  sie  blickt  die  Liparitspitze  der  P3n'amide  des  HHdar' 

In  der  NAhe  des  Htklai^Jaä  liegt  ebe  der  gröMten  Lavaspalten  IsIhmIb,  eine 

ca.  35  km  l.'in;;<  Kraterreihe  mit  80—100  Kratern,  Liirhnükttr  (I.chmhöhc)  genannt. 
Der  nördlichste  Teil  dieser  langen  Kraterlinie  war  1735  — in  heftiger  Bewegung. 
Man  hat  diese  Ausbrüche  oft  der  Krafla  zugeäcbubcn  (898  tn,  sprich  Krabla,  d.  h. 
KrabUerin,  warum?),  einem  Berg  aus  Palagonittuff,  westlieh  vom  Leirhnükur ; 
ahcr  die  Krafla  hat  in  Ercschichtlicticr  Zeit  keine  Eruption  prhnbf ,  einige  kleine 
Krater  auf  ihrer  Nordseite  sind  vor  der  Besiediung  der  Insel  entstanden.  Der  Aus- 
bruch des  Lrirhmkw  1709  flbertraf  noch  die  voihergehenden  «n  Furchtbarkeit. 
Bei  den  unaufhOrlicht-n  Eruptionen  strömte  die  Lava  vor,  bis  sie  den  Hof  RfykjahlUt 
erreichte  Der  Pfarrer  musste  mit  Weib,  Kind  und  Gesinde  flochten,  drei  Höfe  in 
der  Nähe  gingen  in  Flammen  auf,  aber  die  Bewohner  konnten  sich  retten.  Den  Tag 
darauf  wurde  der  PItrrhof  selbst  von  der  Lava  Oberachwemmt,  aber  die  Kirche  blieb 


1)  Von  diesem  Berge  wird  eine  ahnUche  Versteinerungssage  enlKlt,  wie  von 

dem  Nailitkoliold  in  «:cinrm  P.oote.  Lchmann-Filh^s,  1^1.  Vo!k!?snp-en  I,  S.  00; 
andere  Sagen  auü  dieser  L<egc*iid  a.  a.  O.  I,   S.  49,  173,  179,  Ii,  191      ;  Maurer, 

bl.  Volkasagen  S.  47,  190. 
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verschont ;  sie  wurde  von  dem  glühenden  Strom  umkreist ,  aber  da  sich  die  Lava  all- 
mlhlich  Ober  dit  fUiche  Gcgvnd  ergoM,  iwd  die  Kirche  hOber  stand  als  die  Unt- 
gebung,  so  war  es  eigentlich  ganz  natOrlich,  die  fromme  Bevölkerung  jedoch  sah  darin 
ein  Wunder;  noch  heute  steht  die  Kirche  in  einer  kleinen  grOnen  Fläche  mitten  ia 
dem  kohlschwarzen  Lavafelde.  Der  Lavastrom  stOrzte  weiter  in  das  M^vaffl,  und 
zwischen  dem  feur^en  Strom  und  dem  Wasser  entbrsniite  der  ftrchteriichste  KampC 
Alles  wurde  in  Dampf  gchnltt,  und  unter  einer  unniifliörlichen  Kanonade  wurde  der 
Kampf  lange  Zeit  tortgesetzt,  bis  das  Wasser  Sieger  blieb.  Das  Volumen  der  Lava- 
strtVme  von  1795 — ag  betrAgt  ca.  toi8  Mitt.  ehm..  das  der  Aheren  Lavm  der«elbcn 
Spalte  wahrscheinlich  3—4000  Mill.  cbm.  Vor  dem  Ausbruch  soll  das  Wasser  des 
Sees  bis  zu  der  Hohe  hinauf  gereicht  haben,  auf  der  die  Kirche  steht. 

30.  Juli. 

Da  ich  fiHher  erzflhlt  habe,  wie  der  deutsche  Missionar  Dankbrand  von 

Djüpivogur  nach  dem  Althing  fährt,  will  ich  seine  weiteren  Reisen  kam  erwAhncn. 
Dankbrnnd  braclite  mutig  das  Wort  Gr>tlf's  am  Thing  vor,  scheint  aber  nicht  viel 
Erlolg  gehabt  i\i  haben.  Da  zo^  er  lort  uini  l>cabsichtigte  den  Ostlichen  Weg  nach 
dem  Eyjafjöntur  <u  nehmen.  Er  tanttc  \  leic  Leute  im  Pang^tranä^kr  iBachi, 
im  Axarfjnnfiir,  und  beim  Mtjffifn  im  P*onirhran(isf>ollr  (kleiner  Teicha  Aber  er 
vermochte  nicht  weiter  vorzugehen  als  bis  zum  Skjaljandafijöt,  wegen  der  Gewalt 
der  Bewohner  der  um  den  Eyfa/jdräur  liegenden  Landschaft.  Da  kehrte  er  znrOck 
nach  dem  Ostlande  und  lehrte  da  den  Glauben  {Kristni  S.  7). 

Der  f*an^hrandsla'kr  fäll»  in  die  Sandd ,  die  «lich  Astlich  von  der  Jökulsä 
in  den  Axarjjuräur  crgiesst  und  trAgt  noch  heute  den  Namen.  Aber  cm  Pang- 
hrtuulapollr  Ist  heute  am  MfoaiH  nicht  mehr  bdkannt;  nur  eine  Beschrelbui«  der 

Gegend  aus  de-ni  Anfaiiiic  des  iR.  Jalirluindort-i  bcrielUet  von  einer  Hf!l()ui-llc.  in  der 
nach  sclu'iftlicbcr  Überlieferung  Dankbrand  getauft  haben  soll,  und  diese  wird  wohl 
mit  dem  Panghrandspotir  identisch  sein  (Kahle,  Kristni  S.  aa^. 

Der  Bauer  hatte  in  diesem  Jahre  800  Enteneier  eingesammelt, 
die  bis  Weihnachten  aufbewahrt  werden  können.  Seine  Heuernte 
betrug  70  „Pferde"  (ein  ,J*ferd"»=  150— 2CX>  Pf.),  auch  er  lisst  das 
Heu  auf  den  Inseln  und  holt  es  sich  nach  Bedarjf  im  Winter.  Öst- 
lich vom  Hofe  liegt  eine  Kluft  Sföragfä,  die  mit  warmem  Wasser 
angefüllt  ist,  das  zu  Bädern  benutzt  wird 

Da  der  Himmel  bedeckt  war,  holte  ich  mein  Ölzeug  hervor, 
das  so  lani^e  nicht  in  Gebrauch  gewesen  war,  und  mein  Begleiter 
benutzte  die  Gelegenheit,  mich  zu  photographieren  (vergi.  Fifj.  42» 
Denn  wir  wollten  einen  Ab.stecher  nach  den  berühmten  Solfatarcn 
machen,  den  Reykjahlidarndmur  (ndma  Schwefelquelle)  und  den 
für  Island  charakteristischen  Schlammvulkanen  (leirkver).  Zunächst 
ritten  wir  über  Lava,  bogen  auf  Serpentinenw^en  in  eine  passartige 
l'in'enkung  ein  und  machten  auf  der  Höhe  Halt,  um  Umschau  za 
halten:  hinter  uns  lag  der  schimmernde  See  mit  den  vielen  grünen 
Inseln,  \or  uns  die  dunkelblauen  Beri^e,  scharf  zeichneten  sich  am 
siidiichcn  Ende  des  Xdrnnf/all  die  charakteristische  Form  des  Kraters 
auf  dem  HverfjaH  ab,  der  wie  ein  ungeheuerer  Becher,  wie  ein 
ringförmiger  Kraterwall  aus  seiner  Umgebung  hervorragt  und  *ias 
ganze  Mfvain  beherrscht  (Fig.  106).   Sein  Umfang  beträgt  nach 
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Knebel  4140  m,  der  Durchmesser  etwa  1300  m,  seine  Höhe  aber 
nur  150  m').  Nach  Knebel  ist  die  aus  Preyer-Zirkel  entnommene 
Zeichnung  etwas  überhöht.  Die  vom  Krater  ausgeworfenen  Massen 
bestehen  nach 
Knebel  nicht 
in  Lavablöcken, 
sondern  aus  zer- 
sprengtem Ge- 
stein der  in  der 
Tiefe  befind» 
liehen  Basalte 
und  TutTe.  ,,l)as 
IlverfjdU  \  ein 
riest-nhatter 
plosionskrater, 
wie  kein  ande- 
rer auf  Island  in 

gleicher  Vollen-  HverQaU.    (Ein  groaier  Krater  an  der  Ostseite  des 

dung  auftritt.'  M^atn;  im  Hintergründe  NimmQall.  links  Uva8tf«me.) 

Auf  der  öst- 
lichen Seite  des 

\<iinaffall  und  tlen  ^'an/.en  BiTgrücken  hinauf  finden  sich  die  gr(')ssten 
Solfataren  und  Schlammvulkane.  Auch  auf  der  westlichen  Seite 
findet  einige  Schwefelablagerung  statt:  diese  Solfataren  haben  den 
gemeinsamen  Namen  HUdarndmur.  Schon  beim  Vorbeireiten  hatten 
wir  einige  Stellen  gesehen,  wo  aus  schwefel-inkrustierten  Kegeln 
Dampf  zischend  aufstieg,  und  widerwärtiger,  zäher  Schlamm  brodelnd 
kochte.  Als  wir  aber  al)wärts  nach  der  Kl)ene  ritten  und  den  öst- 
lichen Rand  des  SäiiKifjaH  i  nt  lang  auf  die  Hauptschwefelquellen 
zuritten,  da  ward  das  Wort  Wahrheit,  das  Sartorius  von  Wal- 
tershausen gesagt,  der  1 846  hier  gewesen  war :  „Wenn  die  I  lexen 
des  Macbeth  filr  ihre  nifemalen  Beschäftigungen  noch  nicht  den 
rechten  Platz  aufgefunden  hatten,  so  könnte  ihnen  der  böse  Feind 
wahrhaftig  nicht  besser  raten,  als  in  den  Ndmur  von  Reykfahhd 
ihre  Werkstatt  aufzuschlagen"  (S.  123). 

Die  Erde  war  von  den  schwefelsauren  Däm[)fen  f()rmlich  durch- 
kocht, schwer  und  niederdrückend  hingen  die  schwarzen  Regen- 
wolken am  HuTimel,  und  der  leise  fallende  Regen  hüllte  alles  in 
melancholische  Schleier,  ohne  die  Aussicht  wesentlich  zu  beein- 
trächtigen. Um  so  schärfer  hoben  sich  gerade  vor  uns  die  gelb- 
roten Schwefelberge  ab,  und  ihre  Wände  spielten  in  allen  möglichen 
Farben,  gelb,  rot,  blau,  grünlich  und  weiss;  denn  die  Gesteme  sind 
alle  in  bunten  Ton  verwandelt.   Die  Farbenzusammenstellung  war 


1)  GUtbus  1905,  Nr.  84,  S.  376. 
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wirklich  wunderbar:  kleine  graue  Flecken  huschten  verstreut  mitten 

durch  die  Lavaklippen,  hier  waren  gedämpfte  braunrote  Flächen, 
dort  hcll^clhi-,  dort  schwnrzo ;  aber  diese  I\irl)oii  ^in<^en  nie  in  ein- 
ander über,  niemals  waren  sie  in  einander  aul  den  Sand  autgekleckst, 
sondern  jede  Färbte  lilub  für  sich  allein,  bald  überwog  die  eine, 
bald  die  andere.  Das  Auge  tat  einem  förmlich  weh  beim  An- 
schauen dieser  in  der  schreiendsten  Disharmonie  nebeneinander  auf- 
getragenen Farben.  Von  Pflanzenwuchs  war  nicht  die  geringste 
Spur  zu  bemerken,  kein  Vogel  durchschnitt  flüchtig  die  unheil- 
geschwängerte Luft,  nicht  einmal  die  Mücken  wagen  sich  hierher 
Plötzlich  muss  ich  unwillkürlich  die  Nase  rümpfen  und  spün-  einen 
eigentümlichen  prickelnden  Reiz  am  Gaumen;  der  Wind  trägt  mir 
einen  unangenehmen  taden  Schwefelgeruch  zu,  der  sich  von  Minute 
zu  Minute  schwerer  und  beklemmender  auf  die  Lunge  legt.  Nun 
sehe  ich  auch  in  einiger  Entfernung,  bald  auch  unmittelbar  am 
Wege  etwa  2  m  hohe  hellgelbe  oder  gelbgröne  Schwefelflecken^ 
von  denen  ein  weisser  Rauch  emporkriecht,  und  weisse  Krusten  von 
verschiedenen  Salzen :  all  die  grossen,  treiben  Punkte  auf  den  roten 
und  braunen  Felsen  sind  Schwefel.  Ringsum  üo^'cn  rfützcn  mit 
kochendem  Ton  in  allen  möglichen  Farben-  dunkelblau,  helll)Iau, 
dunkelgrün,  gelb  und  weiss,  grau  und  rui,  m  den  Lchmkcsseln 
kocht  und  blubbert  der  Ton  unter  starker  Dampfentwicklung,  wie 
„Brei  in  einem  eisernen  Topfe".  Aus  jedem  Loch,  aus  jedem  Risse, 
aus  jeder  Spalte  steigen  bald  grossere,  bald  kleinere  Dampfstrahlen 
in  die  Luft.  Loki,  der  Feuergott,  ist  in  seim  r  unterirdischen  Wcrk- 
stätte  Tag  und  Nacht  tätig.  Man  hört  aus  der  J  u  te  ein  gedämpftes 
Stöhnen,  Pfauchen  und  Pfeifen  heraufdringen,  und  die  Erde  scheint 
zu  schwanken.  l)as  iua<i;  wohl  Täuschung  sein,  aber  verräterisch 
genug  ist  der  Boden,  die  Pferde  weigern  sich  weiter  zu  gehen  und 
stehen  von  selbst  zitternd  und  prustend  still.  Unsere  Füsse  bleiben 
in  der  schleimigen,  klebrigen,  weissgelblichen  oder  bräunlichen  Masse 
stecken,  mit  grösster  Mühe  und  Vorsicht  tappen  wir  uns  v<Mrwärts. 
Wehe  dem,  der  in  den  zähen,  heissen  Schlamm,  in  die  glühend- 
heissen  Schichten  von  halbflüssigem  Ton  und  Schwefel  versinkt ! 
Wenn  er  sich  nicht  schnei!  der  Lärr^e  nach  mit  ausfjebreiteten 
Armen  hinwirft,  ist  er  verloren.  Am  widerlichsten  aln  r  ist  der 
Blick  in  die  vier  grösseren  und  mehrere  kleine  Schlanmiptuhle  mit 
kraterförmigen  Rändern,  die,  von  Süd  nach  Nord  geordnet,  dicht 
beieinander  liegen :  graublauer  oder  bleischwarzer,  ekelhafter 
Schlamm  brodelt  ununterbrochen  in  ihnen  langsam  und  schwerfällig 
und  vermag  es  nur  zu  einigen  Blasen  zu  bringen,  die  unaufhörlich 
aus  der  Tiefe  aufsteigen,  zischend  oder  mit  leisem,  dum|ifen  Knall 
platzen  und  den  Schlamm  auseinander  und  über  den  Rand  empor  werfen. 

Da  unten  aber  ist's  fftrrhtrrlich, 

Und  der  Mensch  versuche  die  GOUcr  niclit! 
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Es  war  ein  unheimlicher,  wahrhaft  dämonischer  Anblick,  das 
Grauenhafteste,  das  sich  eine  Doreesche  Phantasie  ausmalen  kann, 

und  doch  bleibt  sie  hier  hinter  der  Wirklichkeit  zuriick.  Nur  mein 
Führer  behauptete,  1888  mit  Thoroddsen  in  den  Kerlingarjjöll 
am  Rande  des  /fofs/o'kitl/  Solfatarcn  und  Schlammvulkane  gesehen 
7A\  haben,  die  die  I llniamdinto-  noch  weit  überträfen.  Wenn  der 
bekannte  Jesuitenpatcr  Uaunigartncr  hier  gewesen  wäre,  würde 
er  hier  und  nicht  bei  der  IJekla  geschrieben  haben:  „Die  vulka- 
nischen Erscheinungen  der  letzten  Jahrhunderte  zeigen  zum  wenigsten, 
dass  «s  dem  Schöpfer  weder  an  Erfindungsgeist  noch  an  Macht 
gebricht,  eine  Hölle  anzuzünden''  —  Worte  übrigens,  die  auf  die 
Isländer  einen  eigenartigen  Eindruck  gemacht  haben  müssen,  denn 
sie  wurden  mir  gegenüber  wiedcrhoh  zitiert. 

Der  Wind  trieli  uns  den  Cjcstank  des  Schwefels  asserstottes  mit 
solcher  Gewalt  ins  Gesicht,  dass  wir  dein  I  löUenpluhl  den  Rücken 
wandten,  die  I*ferdc  bestiegen  und  durch  die  ausgebrarmte  Wüste 
zurück  nach  ReykjahUd  ritten.  Gegen  vier  Uhr  brachen  wir  von 
hier  auf,  um  Sktitustadir  zu  erreichen,  unser  nur  drei  Stimden  ent- 
ferntes Ziel  am  Südwestende  des  Myvatn.  Der  Regen  hat  aufge- 
hört, die  Sonne  lacht,  aber  sie  hat  auch  die  Mücken  lebendig  ge- 
macht ;  sie  set7on  sich  in  die  Nasenlöcher  und  Augen  und  dringen 
in  die  Mundhöhle  und  Ohren;  die  Zi^'arre  nützt  so  gut  wie  nichts, 
aber  wozu  ist  das  Mückennetz  so  lange  init^esclUe))pt  r  jetzt  soll  es 
zu  seinem  Rechte  kommen!  es  wird  schnell  über  das  Gesicht  ge- 
zogen und  verschafft  wirklich  Ruhe  vor  dai  Plagegeistern.  Da  aber 
kein  Lüftchen  sich  rührt,  wird  es  unter  dem  langen,  breiten  Schleier 
unerträglich  heiss,  und  lieber  will  ich  mich  von  den  Mücken  um- 
schwirren und  umsummen  lassen,  als  in  dem  Backofen  schmoren; 
(he  Pferde  leidi-n  augenscheinlicli  viel  mehr  als  wir,  sie  schnauben 
und  ijrusten  in  einem  fort  und  eilen,  was  sie  können,  obwohl  wir 
lieber  langsam  ritten,  um  die  überaus  interessante  Landschaft  zu 
gemessen. 

Es  ist  wohl  die  letzte  I^va,  die  wir  auf  I^snid  zu  passieren 
haben,  und  soviel  wunderbare  Lavafelder  wir  auch  passiert  haben, 
dieses  letzte  ist  vielleicht  das  eigenartigste.  Es  ist  mit  unbegreiflich, 
wie  Baumgartner,  der  allerdings  selbst  nicht  hier  gewesen  ist, 
schreiben  kann,  dass  das  Mviuitii  in  keinem  Verhältnisse  /u  den 
Anstrengungen  und  Opfern  stünde,  die  eine  Reise  hierh<"i  an  den 
Menschen  stelle,  und  des  Engländers  Burton  SchilderunL;  ist  ge- 
radezu läppisch :  ,,VVir  landen  am  Myvatn  keinen  Platz,  wo  Fische 
und  Vögel  im  Überfluss  leben,  und  wo  die  Wunder  Islands  sich 
vereinigen.  Der  Grund  des  Sees  ist  schwarz  und  schlammig,  das 
Wasser  am  Ufer  ist  seicht  und  voll  Unkraut,  Schilf  und  Schlamm; 
von  dem  letzteren  ist  das  Gestade  und  der  Rand  der  Inseln  weiss  .  ,  . 
das  richtige  Nest  für  Blutegel'*  (Ultima  Thüle  or  a  Summer  in  Ice- 
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Myvatn.  KälfastrOnd. 


land  1875).  Die  Lava  zeigte  die  unj^laiibliGhstcn,  abenteuerlichsten 
Gebilde:  Zacken  und  Säulen,  terrasscntörmigc  Klippen  und  wild 
zerrissene  BIf»cke,  schroffe  Brüche  und  tiefe  Kessel.  Kuppeln  und 
Kegel,  Wände  und  Schlösser,  Portale  und  Brücken  —  und  zwischen 
dein  Labyrinth  dieser  finsteren,  wild  durcheinander  geworfenen, 
schwarzen,  selten  rotl)raunen  Massen  liegen  grüne  Wiesen  mit  zahl- 
reichen Birkengebüschen  versteckt,  kleine  Teiche,  Überreste  des 
alten  Sees,  durch  die  erstarrten  Feuermassen  vom  Hauptsee  getrennt. 


Fig.  107.    KälfastrOnd  am  MV'vatn. 


Im  Myvain  selbst  taucht  eine  Insel  nach  der  andern  auf,  manche 
gerade  .so  gross,  dass  eine  Archangelika -Staude  darauf  Platz  hat. 
Die  phantastischsten  Formen  weist  die  Kälfnströnd  auf,  wo  die 
Lavagebilde  weit  in  den  See  hineinragen  (Fig.  107),  und  als  wir 
lang  ausgestreckt  im  Rasen  ruhten,  hörten  wir  ein  Gezwitscher  wie 
von  einer  Amsel  und  sahen  eine  Rotdros.scl  (Turdus  iliacus,  Skögar- 
f<rÖsfnr)  und  einen  isländischen  Leinfinken  (Acanthis  linaria  isl., 
^Intii/ud/lnii^nir).  Fast  in  jeder  Spalte,  in  jeder  Lavahöhle  nisteten 
Enten  und  Säger,  zwischen  den  Lavaklippen  im  Wasser  wimmelte 
es  von  Berg-  und  Eisenten,  von  Fuligula  islandica  und  Mergus 
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serrator.  Hier  allein  im  ganzen  Myiuiin  nistet  nach  Riemschneider 
ein  Gänsepaar  (Anser  segetum).  Wir  klettern  einen  steilen  Fels  hin- 
auf, und  Ögmundur  zeigt  mir  in  der  Feme  das  Gehöft  Ilürs^s- 
dalur ,  wo  Olsen  und  Brünn  vor  drei  Jahren  eine  guterhaltene 
heidnische  Altaranlagc  ausgegraben  haben. 

Die  Westseite  des  Mvi'atn  hat  einen  ganz  anderen  Charakter 
wie  die  Ostseite :  im  Osten  gehen  mehrere  Kraterreihen  von  Süden 
nach  Norden,  wie  „Perlen  an  einer  Schnur";  im  Westen  sammeln 


Fig.  io8.  Skütustadir. 


sich  die  Krater  in  mehrere  unregelmässige  Gruppen  (Th oroddsen). 
Die  grösste  Kratergruppe  des  Westrandes  liegt  bei  dem  Pfarrhofe 
Skütustndir ,  der  eigentümlichste  Krater  heisst  Arnarb(rli ;  er  ist 
aus  Lavakleckscn  aufgetürmt,  dicht  bei  ihm  ergiesst  sich  der  tiefe 
Gr(cml(rkur  in  den  See;  von  der  Si)itze  des  Kraters  sieht  man  in 
eine  ungeheure  Kluft  hinunter.  Der  Pfarrhof  liegt  auf  einer  ein  paar 
hundert  m  breiten  Bodenerhebung,  die  den  See  von  einem  südlich 
gelegenen  Sumpfe  trennt;  östlich  dehnt  sich  ein  Basaltfeld  aus; 
nördlich  erhebt  sich  der  isolierte  Kegel  des  Vin(ibcli(jar/i<ill ;  west- 
lich ergiesst  sich  die  Knikä  in  den  See ,  der  See  selbst  hat  eine 
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tiefe   Bucht  mit  verschiedenen  kleinen  bisein  (Fig.  lo8).  Kirche 

un<l  Pfarrhof  >ind  mit  einer  Steinmrjüer  nmi^ehcn.  die  Kirche  selbst, 
aus  Holz,  schwarz  anL,^' -*richen,  ennnert  an  eme  norddeut^^che  D^rf- 
kirche:  sie  hat  einen  richtigen  Kirchturm,  der  mit  Huer  Kupjtel 
beginnt  und  in  eine  Kugel  auf  einer  Stange  endet.  Auf  emem  aiicn 
Grabkreia  am  Hdz  lesen  wir  von  einem  Manne»  der  mit  zwei 
Frauen  23  Kinder  erzeugt  hat:  da  ist  es  kein  Wunder,  dass  Islands 
Bevölkerung  trotz  der  Auswanderung  nach  Amerika  nicht  abnimmt. 
Neben  dem  I*farrhause  steht  ein  stattliches  zweistöckiges  Gebäude, 
ji^anz  aus  Holz,  es  dient  als  Thingstätte  1  Pingstadtir i  imd  V-  lks- 
•^chiilr  f  fiarnasköli).  Vro\)^\  Arni  y  'tjsson',  ein  stattlicher  Mann  mit 
emcui  Lord  Byron-Koi)fe,  nimmt  un>  <ehr  iiclx  n^u  iii.lig  auf,  und 
die  schlanke  Brj'nhild-Tochter  mit  zwei  langen,  dicken  Zöpfen  —  die 
Pfarrerstochter  in  Grenjüdarstaäur  vertraten  mehr  den  Kriemhild* 
Typus  — ,  trilgt  uns  bald  in  der  Studierstube  ein  köstliches  Mahl 
auf.  Die  Bibliothek,  die  erste  grössere,  die  ich  seit  Brekka  wieder 
sehe,  enthält  viele  nattirwissenschaftliche  Werke,  ausserdem  Dickens, 
Byron,  Shakespeare,  Lies  Hellseher  und  in  deutscher  Sprache: 
Frenzel,  Im  goldenen  Zf  ttalter;  Gernk.  Pilgerbrot  ;  Schirhtz,  Wörter- 
buch zum  Neuen  Testament.  Skniuitddir  ist  ebenfalls  ein  Eldorado 
für  Ornitholoni ausgestopfte  Vögel  stehen  auf  den  Bücherregalen, 
und  Vogelbälge  hängen  an  den  Wänden.  Da  Sira  Ami  am  nächsten 
Morgen  in  der  Frühe  zum  Gottesdienste  fortreiten  muss,  zeigt  er 
uns  die  nächste  Umgebung  des  Pfarrhofes,  vor  allem  den  Ski'ttor 
hellir,  eine  Lavahöhle  mit  schmalem,  steilem  Eingang,  und  eine 
kli  inr  Insel  I)nte\\  auf  der  Sind  «Ion  Meuchelmörder  ausgeset?t 
hat,  <lrr  ihm  nach  dem  Leben  i^etrachtet  hatte.  Prof.  Finm/r 
"Jousso/i  aus  Kopenhagen,  der  etwa  acht  Tage  vorher  hier  war,  hat 
die  Lokalität  untersucht  und  diese  Insel  als  die  in  Frage  kommende 
bezeichnet 

31.  Juli. 

Skutiistddir  hat  «einen  Namen  von  dem  kriegerischen,  rach- 
süchtigen und  doch  keineswegs  rohen  l'iga-Sküta  (j  996,  Mord  = 
Sküta)^  dem  Helden  des  zweiten  Teiles  der  Reykätpla^aga.  Aber 
auch  mit  der  V^ga-Glümssaga ^  deren  Schauplatz,  den  südlichen 
Eyja/ßördur^  wir  noch  kennen  lernen  werden,  steht  seine  Geschichte 
durch  eine  Ef)isode  in  Verbindung  ^K.  16).  Und  weil  die  Gegend 
um  das  J/vr  //;/  so  arm  an  geschichtlichen  Erinnenii^en  ist,  bietet 
die  Saga  ein  erhöhtes  Interesse. 

M  l)arüb«  r,  da^^s  Hramiittui^a  im  Üdädahraun,  wieBruun  (Gjennem  affolkcde 
liyfT'lcr,  S  3ß)  annimmt,  das  alte  Gehöft  Skutustaäir  gewesen  sei,  konnte  ich  Iceine 

Auskunft  ciliallcn. 
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Oer  Gode  Pbrgnrr  von  Lj&savain,  auf  deasen  kluge  Rede  hin  im  Jahre  looo 

das  Christentum  angenommen  unirde,  wnr  Skiifas  erbittertster  Fein<l  und  siulitc  ilin 
durch  gedungene  Meuchelmörder  ums  Leben  zu  brin^ea.  Aber  Skuta  entrann  dem 
Anschlage,  fing  de»  Meucbelniftrder,  fllhrte  ihn  auf  eine  Ode  Schlre  im  See,  zog  ihm 
die  Kleider  aus  und  band  ihn  nackt  an  einen  Pfahl ;  dann  schickte  er  Botschaft  an 
Porgeirr,  er  solle  seinem  Manne  helfen.  Da  dirsos  nicht  geschieht,  stirbt  der  Arm«* 
vor  Hunger,  bis  zum  Wahnsinn  gepemigt  von  den  unzähligen  MQcken,  die  gerade  hier 
eine  fllrchCerKche  Plage  sind.   Einen  tweiten  Heachetmorder  lotet  Sküfa  auf  die 

gleiche  grauenvolle  Wf  l'^e,  indem  er  ihn  auf  der  //r^/An^/s/vr  aussetzt  ihv  ji  Drjf.-y?), 
Und  wie  der  treue  Hund  Sämr  Leben  und  Eigentum  seines  Herrn  Gunnatr  von 
HßäiartKäi  bewacht,  w>  vereitelt  auch  die  Wachsamkeit  des  Hundes  F/öki  einen 
Anschlag  des  Glnmr  auf  Skutas  Lehen.  Eigentlich  ist  Floki  der  Hund  des  Gautr 
auf  dem  Gute  Gnutlönd.  <ias  dic  ht  Ilörj^'Sf/ri/r  ^i.-]c^"'n  ^  > ,  und  warnte  durch  sein 
unaufhörliches  bellen  vor  Vigii-Oiiintr ,  der  mit  eincj  siaikcn  Kriegsschar  gegen 
Skuta  au%ebrochen  war.   Skuim  vergleicht  sich  mit  Pöi^gfirr,  und  Aeser  gelobt, 

ihm  nicht  m>_hr  nai  hzusttlJen.  Zu  ei  andere  Feinde  nbcr  erfahren  durch  V'errätcrei 
von  Skutas  künstlich  angelegtem  Erdhausc  (einer  Hohlc  in  der  Erde  unter  seinem 
Haue),  m  da»  er  b  der  Stande  der  Gefahr  fliehen  kemite,  dringen  durch  den  oater. 
irdischen  Gang  b  den  Schlafraum  und  toten  ihn.  Der  eine  der  Gegner  wird  von 
Skuia  bei  dem  Überfall  erfichlapen,  Her  andere  später  ausser  Land  s  i^rwicscn.  Nach 
der  Tradition  is.t  dti  erwähnte  Skuta/w/ltr  jenes  unterirdische  Hau:>",i. 

Als  sich  der  Nebel  verzog,  kamen  die  Mücken  in  Ungeheuern 
Massen  hervorgeschwärmt;  wir  konnten  es  draussen  nicht  aushalten 
und  überliessen  dem  Führer  und  dem  Knecht  die  Mühe  des  Packens 
und  Satteins.  Die  Pferde  waren  wie  rasend.  Sie  waren  schon  in 
aller  Frühe  durchgebrannt,  und  wenn  nicht  zuföUig  eiii  Bauer  sie 
angetroffen  hätte,  würden  wir  sie  an  diesem  Tage  kaum  wieder- 
gesehen halu  ii  Wir  warteten  in  der  wohlverschlossenen  Stube,  bis 
alles  in  Ordnung  war,  schwair^en  uns  nach  hastitfrm  Abschied  auf 
unsere  Reittiere,  und  lort  s^iiiL,'  es  im  sausi-ndcn  (lainp)),  was  die 
Pferde  lauten  k(»nnten.  Kein  vcrnüntliger  Retter  wird  ohne  Grund 
sein  Tagewerk  mit  Galopp  beginnen,  aber  die  Pferde  Hessen  uns 
gar  keine  Wahl.  Es  ist«  wie  wenn  die  Mücken  nach  einem  be- 
stimmten AngriiTsplane  vorgehen:  sie  teilen  sich  in  verschiedene 
kleine  Scharen,  jede  hat  ihren  bestimmten  Platz,  wobei  sie  dicht 
zusammen  kleben  und  runde  Kreise  bilden;  sobald  die  Pferde  ihre 
Stachel  verspüren,  schütteln  sie  die  Mähne,  schlagen  mit  dem 
Schweif  um  sich  und  vertreiben  .^o  auf  eine  Sekunde  ihre  blutic;^  ri 
Peiniger ;  aber  im  nächsten  Augenblicke  haben  sich  diese  wieder 
zusammen  gezogen  und  stürzen,  gieriger  als  zuvor,  auf  ihre  Opfer. 
Zum  Glück  machte  sich  bald  eine  kühle  Brise  auf,  die  Sonne  ver- 
steckte sich,  im  Nu  war  der  ganze  Schwärm  verschwunden. 

Wie  immer  Sonntags  begegneten  uns  eine  Menge  Reiter,  im 
Fluge  wurden  Frage  und  Antwort  ausgetauscht.    In  einem  silber- 

^)  Hier  bat  man  1^55  bei  einer  Ausgrabung  im  Tun  das  Skelett  eines  Menschen 
«md  dnea  Hundes  ftefunden  (Kaaiund,  Portidslaavninger,  S.  70). 

-)  Shnti  ist  eine  von  einem  übcrhänRcnden  Felsen  ^'ebildete  HOlile.  »In  der 
Gegend  um  das  M^vatn  sind  viele  hkuten"  iVig«  Gl.  S.  4a). 
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hellen  Flüsschcn  badeten  Jünglinge  und  Knaben,  und  gern  hätten 
wir  uns  mit  ihnen  in  die  kühle  Flut  gestürzt.  Man  konnte  endlich 
einmal  wieder  reiten  und  brauchte  keine  Rücksicht  mehr  auf  Pferde 
und  Wf54  zu  nehmen,  \'<>ji  einer  Anhöhe  sandten  wir  den  letzten 
umfassenden  Blick  auf  den  See.  Noch  emmal  lag  er  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  vor  uns,  mit  seinen  Kraterinseln,  den  blauen 
Bergen  ringsum,  im  Osten  das  gelbrote  Ndmqßall  und  das  die 
ganze  Landschaft  beherrschende  HverffeM.  Nach  kaum  vier 
Stunden  schimmerte  von  weitem  der  blaue  Spiegel  des  Ljösavaln 
auf,  und  bald  war  das  Skj(ilfandii^Jj(>t  erreicht  (d.  h.  der  zitternde, 
bebende  Fluss,  vergl.  den  Zwer;^  Schilbun«:,'  im  Nibelungen- Liede) 
Wir  ritten  den  sehr  breiten,  schäumenden  und  wirbelnden  Strom 
eine  kurze  Strecke  hinauf,  passierten  sein  zerrissenes  Kiuttbclt  auf 
einer  ansehnlichen  Bracke,  die.  unten  sogar  mit  Draht  umsponnen 
ist,  um  ein  Durchfallen  zu  verhindern,  und  standen  dem  Godafoss 
gerade  gegenüber  (Fig.  109).  Der  Wasserfall  hat  die  mächtigen 
porphyritischen  Lavaströtric  durchbrochen,  und  der  Fluss  hat 
mehrere  Rinnen  mit  Ricscnk<  s'<eln .  ausgewaschenen  Höhlen  und 
Felscntoren  i^efjildet.  Der  etwa  6  m  hohe  Foss  stürzt  in  breitem 
Bett  hufeisenförmig  in  sechs  verschiedenen  Fällen  in  einen  schmalen 
Spalt  herab,  sein  Donnern  scheint  die  Felsen  zu  erschüttern,  auf 
denen  wir  stehen;  von  unten  aus  hat  man  den  besten  Eindruck  von 
seiner  gewaltigen  Breite,  von  oben  aber,  wohin  man  nach  einer 
halsbrecherischen  Kletterei  gelangen  kann,  wobei  das  Wasser  fast 
bis  zum  Knie  reicht,  wirkt  er  in  seiner  wilden  Herrlichkeit  am  besten 
für  das  Auge.  Er  hat  seinen  Namen  „Götter-Wasserfall"  der  Über- 
lieti  iun^'  nach  daher,  dass  Por^eirr,  der  Gode  von  Lj'isavatu  seine 
Göltelbilder  liinemgcschleudcrt  hat,  aber  die  Sage  passt  zu  dem 
sonstigen  Verhalten  des  kühnen  Mannes  wenig  ^j. 

Der  Godafoss  ist  ungefähr  20  Minuten  vom  I^'ösavain  entfernt 
(Lichtwasser),  und  von  dem  Gehöfte  gleichen  Namens,  unserm 
nächsten  Nachtquartier,  können  wir  noch  deutlich  seine  weissoi 
Dampfwolkcn  sehen.  In  dem  grossen  zweistöckigen  Hnlzhause 
wohnten  früher  zwei  Bauern,  der  eine  riben.  der  andere  unten,  jetzt 
wohnt  der  Besitzer  allein.    Auch  m  Skütustadir  wohnten  zwei 


M  An  die  Höhle  beim  Go<ttifo$s  knüpfen  sich  zwei  jQngere  Sagen  (Maurer, 
Ist.  Volkssagea,  S.  aa^,  aaBi  und  eine  ältere,  die  Grettissage.  Der  isUndische  Natio* 
nalheld  Grttlir  hat  hier  einen  Kampf  mit  einem  Ungeheuer  bestanden,  etwa  da,  wo 

auf  dem  Bilde  die  beiden  Zuschauer  stehen;  die  Stelle  wird  noch  heute  gezeigt.  Da 
Kaltle  (S.  324)  die  Geschichte  wictier  erzählt  hat,  bi  ennijje  ich  mich  mit  dem  Hinweis 
auf  ihn  und  raeine  nordische  Mythologie  S.  166.67.  tme  Beschreibung  dieser  Gegend 
von  1747  erwflhnt,  dass  unter  dem  Fluss  eine  HOhle  war,  wo  Grtttir  den  Unhold 
besiegte,  und  das«  "^r  von  rln  rinrn  grossen  kupfernen  Kessel  mitnahm,  der  jct^t  in 
dem  Bischofssitze  JHolar  sein  soll  und  allgemein  .Kessel  des  Gretttr'  genannt  wird 
(K  aal  und  II,  S,  495). 
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Parteien,  drei  Viertel  des  Hauses  hatte  der  Propst  inne,  den  Rest 
eine  Witwe.  Oft  wohnt  der  jiin^e  verheiratete  Bauer  bei  seinem 
Vater,  bis  er  etwas  Passendes  zum  Kauf  gefunden  hat.  In  Reykjahh'd 
wohnten  .sogar  drei  FamiHen:  der  alte  Bauer  und  seine  beiden  ver- 
heirateten Söhne;  in  l'ikingavain  war  der  eine  Bauer  Bruder  von 
der  Frau  des  zweiten. 


Fig.  HO.    WassermOblc  bei  Ljösavatn. 


I.jösavatn  ist  als  Wohnsitz  des  Porgeirr  godi  bekannt,  dessen 
grösste  Tat  die  Durchsetzung  der  Annahme  des  Christentums  aut 
dem  Althing  war.  W'o  heute  das  Tiin  steht,  war  einst  der  Tempel 
gelegen*).  Au.sserdem  fand  Bruun  hier  die  Ruinen  eines  alten 
Gehöftes,  eines  Schafstalles  und  eines  Heuschobers.  Eine  Basalt- 
.säule  mit  einer  Runeninschrift,  die  lange  Zeit  als  Pfahl  benutzt 
wurde,  um  die  Pferde  anzubinden,  galt  früher  irrtümlich  als  Porgeirs 
Leichenstein,  sie  trägt  aber  die  Inschrift:  „Hier  ruht  Halldöra  Por- 
giU  Tochter". 

Ivrwähnenswert  i.st  endlich  noch  eine  Wassermühle  hier  (Fig.  i  lo), 
auf  Island  kennt  man  solche  seit  1200. 

1.  August. 

Wir  brachen  bereits  um  9  Lhr  auf,  um  noch  bei  Ebbe,  zwischen 
2 — 3  Uhr,  die  Eyjafjardard  passieren  zu  können,  und  ritten  fast 
ganz  um  den  kleinen  See  herum,  der  in  dem   leisen  Nebel  wie 

1)  Beschreibung  nach  Dan.  Brunns  Ausgrabung  bei  Kahle  S.  aao. 
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mattes  Silber  schimmerte.  Wir  kamen  an  einer  Gruppe  von  alten 
Kratern  vorüber  und  Schlackenhdhen«  die  zum  Teil  von  der  aus  dem 
See  kommenden  Dfupd  (tiefe  Ache)  durchschnitten  sind.  Wo  sie 
in  das  Skjdlfandafljöt  mündet,  bildet  sie  eine  grössere  Insel,  Pingey 
(Thing- Insel),  so  genannt,  weil  hier  eine  von  den  13  regelmässigen 
Frühjahrsthirtf^vcrsammlungen  der  Repiihlik  abj^ehalten  wurde  West- 
lich vom  See  i^t  eine  warme  Quelle  am  Rande  eines  i^rasbewachscnrn 
Kicshügels;  dicht  bei  einem  kalten  Bache  sprudelt  das  warme  Wa^^cr 
aus  einigen  Öffnungen  mit  verschiedener  Wärme  hervor,  im  wärm- 
sten Loche  beträgt  die  Temperatur  etwa  53  ^  in  zwei  andern  30 
und  40 ^  etwas  weiter  unten  2$  und  26***).  Die  Tiefe  des  Sees 
beträgt  17  Klafter. 

Dann  ging  es  das  Ljdsavainsskard  hinauf,  das  für  Geologen 
interessant  i>.t  diircli  seine  schalen-  oder  trichterförmigen  V^crtic- 
fungen;  diese  Kes-^el  sind  aller  VVahrschemlichkeit  nach  am  Schlüsse 
der  Eiszeit  i^ebildet  worden,  wo  isolierte  Kismassen  geschmolzen 
sind*}.  Darauf  durchschnitten  wir  den  etwa  37 km  langen  Fnjöska- 
dalur  (fujöskur  faules  Holz),  der  von  600 — 700  m  hohen  Bergen 
umgeben  wird,  und  machten  einen  Abstecher  nach  dem  Hälsskögur^ 
dem  berühmtesten  Birken walde  des  Nordlandes  (Fig.  1 1 1 ).  Die 
geschützte  Lage  des  Tales,  die  Bewässerung  durch  Schmelzwasser 
von  den  Bergen  und  die  Pflege  und  Schrinung.  die  die  Umwohner 
ihm  zuteil  werden  lassen,  haben  t)ewirkt,  dass  der  Wald  auch  nach 
unseren  i^egritien  diesen  Namen  verdient.  Ich  glaube  nicht,  dass  er 
an  Höhe  und  Stattlichkeit  dem  Ilallortiisladai kogur  nachsteht. 
Nach  Eggert  öia/ssm  haben  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  diese 
Waldungen  alle  Wälder  Islands  an  Schönheit  übertrofTen,  und  sie 
sind  noch  hundert  Jahre  früher  so  hoch  gewesen,  dass  die  Stämme 
bis  zu  den  Ästen  hinauf  20  Ellen  gemessen  haben.  Der  Wald  ge- 
hört auch  heute  noch  zu  den  stattlichsten  auf  der  ganzen  Insel; 
Thornddsen  gibt  die  H<ihe  einer  liirke  auf  8  m  an.  und  den 
Stammumfang  auf  21  Zoll,  den  einer  andern,  etwas  niedrigeren  Birke 
auf  37  Zoll.  In  dem  Walde  nistet  und  brütet  der  Flachsfink  (Frin- 
gilla  linaria),  ein  sonst  auf  Island  seltener  Vogel,  und  die  Rot- 
drossel (Turdus  iliacus);  besonders  aber  scheint  er  dem  Wiesen- 
pieper zu  behagen  (Anthus  pratensis,  GrdHtHngwr).  Das  fröhliche 
Geschmetter  freilich,  das  bei  uns  im  Walde  von  Zweig  zu  Zweig 
jubilierend  erschallt,  fehlte;  aber  das  plaudernde  Gezwitscher  der 
Finken,  die  starartigen  Lockrufe  der  Drosseln,  das  melodische, 
feine,  leichenartige  Tirilieren  des  Wiescnjtiepers  däuchte  uns  die 
schönste  Alusik,  und  lange  lagen  wir  im  Schalten  der  dunkelgrünen, 
glanzenden  Birken  dahingestreckt  und  lauschten  dankbar  und  an- 

1)  Thoroddsen,  Hht.  d.  k.  k.  Gcogr.  Ges.  Wien  1891,  5.  069. 
<)  Thoroddsea,  Isbod  S.  45. 
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dächtig  dem  bescheidenen  Konzert.  Von  unten  tönte  das  Rauschen 
der  reissenden  Fnjöskd  2U  uns  herauf.  Der  Staat  hat  jetzt  den  Wald 
und  das  Gehöft  Vaglvr  angekauft  (daher  auch  Vaglaskögur  genannt; 
IJdls  ist  ein  Pfarrhof  „langer  niedriger  Bergrücken"),  den  Wald  zum 
Schutze  gegen  Schafe  und  Ziegen,  von  denen  es  in  diesem  Tal  über 
hundert  geben  soll,  eingefriedet  und  den  Rand  mit  Ebereschen  ein- 
gesäumt. 

Vorsichtig  rittin  wir  durcli  den  Wald  bergab  bis  zur  Fnjöskd^ 
deren  klares,  durchsichtiges  Wasser  wir  bequem  diüchqucrtcn,  ob- 
wohl der  Grund  mit  glatten,  runden  Steinen  angefüllt  war;  im 
FrOhjahr  führt  der  Fluss  eine  so  grosse  Wassermenge,  und  die 
Strömung  ist  so  reissend,  dass  man  ein  Boot  benutzen  muss*). 

Von  der  Furt  (112  m  ü.  M.)  ging  es  dann  auf  gutem,  bequemem 
Zickzackwege  die  Vadlaheidi  hinauf  (709  m  ü.  M.).  Von  der  llölic 
des  Bergrückens,  jfdrNhrx^grtr,  hatten  wir  den  ersten  Blick  auf 
die  Schnecber{]fe,  die  den  Ey/(i/}ördi<r  umsäumen,  bald  tauchte  ein 
langer,  schmaler  Streifen  auf,  der  sich  immer  weiter  ausdehnte  und 
sich  zuletzt  ins  Unermessliche  verlor:  es  war  das  Meer.  Dami  lag 
der  tiefblaue  Fjord  vor  uns,  die  Häuser  von  Akureyri  und  Oddeyri 
wurden  sichtbar,  und  endlich  konnten  wir  mit  einem  Blick  den 
Fluss,  den  Fjord,  das  Meer  übersehen.  Wir  standen  am  Endziel 
unserer  Reise  1  Mit  aufrichtigem  Danke  denlcen  wir  daran,  wie 
überaus  glücklich  alles  vnnstattcn  ^ej:,'an<:^en  war.  Ah^-r  mächtig 
packte  uns  auch  die  Sehnsucht  nach  W'cib  und  Knui;  was  für 
Nachrichten  aus  Deutschland  würden  mich  erwarten:  was  für  Bot- 
schaft würde  Ogmundur  2i\xs>  I [a/nar/jördur  \ox't\x\^cn}  Ein  frohes 
Gefühl  durchflutete  uns,  als  wir  nun  nach  der  Mündung  der 
Jjaräarä  in  den  Fjord  abwärts  ritten  und  deutlich  auf  einigen 
Häusern  in  Akureyri  bunte  Fahnen  im  Winde  lustig  flattern  sahen, 
und  je  tiefer  wir  tii  -  'n,  um  so  mehr  Fahnen  hoben  sich  vom 
hellen  Himmel  ab.  „Man  Hagf^t  in  der  Stadt  und  im  Hafen",  sagte 
ich  mit  leiser  Anspielung  auf  den  ^fitel  eines  pädagogischen  Romans 
von  Björnson  zu  Ogmundur;  ,,man  fiaggt  zu  Ehren  unserer 
glücklichen  Ankunft",  erwiderte  er  mit  vergnügtem  Schmunzeln. 
Als  ein  besonders  günstiges  Vorzeichen  sahen  wir  es  an,  dass  gerade 
in  diesem  Augenblicke  zwei  Odinsvögel  mit  fröhlichen  Krächzen 
rechts  von  uns  aufflogen. 

Von  selbst  bogen  unsere  Pferde  nach  der  üblichen  Haltestelle 
ab,  die  alle  von  Osten  Kommenden  kurz  vor  dem  Endpunkte  noch 
einmal  benutzen;  sie  kannten  sie  noch  von  früher  her,  da  sie  alle 
schon  einmal  in  Akitreyri  gewesen  waren,  und  wussten,  dass  auch 
heute  hier  gerastet  werden  würde.    Aber  unsere  Ungeduld  gönnte 


')  Sage  vom  ,  i  horgcirsbtiilen"  bei  Maurer,  Isl.  Volkssagcn,  S.  78;  Lehmann- 
Filh^s  I,  S.  i4S3,  fernere  S«gen  «.  %,  O*  I,  S.  83,  ooa 
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ihnen  keine  lange  Ruhe.  Mit  mehr  Sorgfalt  als  sonst  wurden  dw 
Pferde  umgesattelt,  die  Koffer  vrurden  abgestäubt,  wir  selbst  machten 
uns  so  blank  wie  möglich.   Mein  treuer  Passgänger,  auf  dem  ich 

Reykjtwik  zu  Beginn  der  Durchquerung  verlassen  hatte,  sollte  mich 
auch  auf  dem  letzten  Ritte  trncjcn,  und  mit  stolzem  Gewiclur  bc- 
grüsste  er  mich,  als  ich  ihn  streichelte  und  mich  in  den  Satte! 
schwang.  Kurz  vor  der  Mtindiin^  durchkreuzten  wir  die  zahlreichen 
Arme  oder  vadlar  (^seichte  Stellen^  des  Flusses,  die  deltalurmig 
mehrere  flache,  mit  Gras  bekleidete  Holme  umgeben,  auf  denen 
kleine,  weisse  Zelte  stehen  für  die  Leute,  die  das  Heu  einbringen. 
Die  grösste  von  diesen  Inseln  heisst  Sktdeatey,  früher  Ptfrunrnny» 
weil  hier  dem  ersten  Ansiedler,  Helgi  dem  Mageren,  ein  Töchter- 
chen PdrNttn  geboren  wurde.  Es  erschien  uns  als  ein  durchaus 
würdiger  Abschluss  der  Reise,  da«;«;  nns  noch  einmal  da.<?  Wasser 
während  der  zwanzig  Minuten,  die  der  C'lterLjang  dauerte,  bis  ülter 
die  Stiefolschiifte  ^in;^,  dann  erreichten  wir  die  feste  Landstiassc, 
und  lustig  klangen  die  Hufe  auf  dem  harten  Gestein.  Die  losen 
Pferde  voraus,  die  Packgäule  hinterdrein,  wir  drei  selbst  dicht  neben* 
einander,  so  dass  wir  fast  die  Strasse  ausfüllten,  so  hielten  wir 
unseren  Einzug  in  dem  freundlichen  Städtchen,  und  lustig  summte 
ich  vor  mich  hin  das  hübsche  Gedicht  von  Matthias  Jochumsson^ 
den  ich  hier  selbst  kennen  zu  lernen  hoffte: 

Heil  und  Sm;(  n,  Akureyri, 
Schönste  Stadt  am  Eyjaljord! 
Nirgends  unterm  Zdt  der  Wolken 
Fand  ich  schöner'»  Rubeort. 

Meinen  Kincicrr.  wnr<;t  voll  I.icbc 
Schirm  und  Schutz  du,  Hill'  im  l  Ilr.rt! 

Als  wir  punkt  drei  Uhr  vor  dem  stattlichen  Hotel  hielten,  das 
mitt(m  aus  Norwe;^'cn  durch  die  Luft  nach  Island  getraijcn  m  sein 
schemt ,  kam  uns  schon  tier  freundliche  Wirt  (''Citingarnusiiur) 
Mgfüs  Sig^fasscn  entgegen  und  rief  uns  von  weitem  zu:  ,,Die 
Koffer  sind  da,  und  eine  grosse  Menge  Briefe!"  Mit  bebender  Eile 
wurden  die  Umschläge  aufgerissen,  und  der  Inhalt  überflogen:  Gott 
sei  Dank,  alles  stand  gut  daheim  t  Nun  erst  konnten  wu  uns  von 
ganzem  Herzen  der  Freude  hingeben.  Da  wir  uns  schon  vor  fünf 
Tagen  angemeldet  hatten,  fanden  wir  recht  gute  Unterkunft,  jeder 
erhielt  ein  besonderes  Zimmer,  ich  sogar  noch  eine  besondere  Wohn- 
stube. Denn  das  Hotel  war  fif »erfüllt,  von  1  .ngländem  und  auch 
von  Isländern  ans  der  l^mgegend.  Jetzt  erfahren  wir  auch  den 
Grund,  warum  Akureyri  in  so  reichem  Flaggenschmucke  prangt; 
die  Handelsgesellschaft  feiert  ihr  Stiftungsfest.  Daher  die  Fest- 
stimmung überall,  darum  waren  auch  die  Läden  geschlossen;  weniger 
angenehm  war  es,  dass  der  Ball  gerade  unter  unseren  Räumen  in 
dem  grossen  Saale  abgehalten  wurde.   Der  morgende  Tag  wird  so- 
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gleich  mitgefeiert,  es  ist  da  zweite  August,  der  sogenannte 
„Gnmdgesetztag*S  der  zur  Erinnerung  an  das  Inkrafttreten  der 
Verfassung  und  des  Tausendjahrfestes  der  Besiedlung  Island  ge- 
feiert wird. 

Noch  einmal  werden  die  Briefe  in  Müsse  der  Reihe  nach  durch- 
L,'cU  sen,  dann  werden  die  Koffer  geöffnet,  der  alte  Adam  wird  ms 
Wasser  gesteckt,  weisse  Wäsche  und  ein  ordentlicher  Anzug  hervor- 
gesocht  und  mit  untieschreiblicheni  Behagen  angezogen;  das  Zeug 
passt  nicht  mehr  so  recht,  sondern  sitzt  etwas  schlotternd,  denn 
wie  ich  am  nächsten  Tage  auf  der  Wage  mit  Wohlbehagen  fest- 
steile, habe  ich  seit  Reykjavik  15  Pfund  abgenommen.  Es  war  ein 
köstliches  Gefühl,  Kraf:^en,  Schlips  und  Manschetten  wieder  anm- 
lej^en  und  leichte  Stiefi-I  anzuziehen.  Ein  Blick  in  den  Spiegel  zeigt 
uns.  wie  braun  wir  gebrannt  sind,  von  der  leuchtenden  Wasche 
sticht  das  Indianerrot  des  Ge.siclitcs  schart  ab.  Und  wie  hell  und 
froh  blitzen  die  Augen,  die  solange  keine  rote  Tinte  und  keine 
Druckerschwärze  gesehen  haben!  Wie  gesund  ich  bin,  habe  ich 
früher  gar  nicht  gcwusst,  nicht  einmal  als  Soldat  habe  ich  mich  so 
frisch  gefühlt.  Das  Mittagessen  wird  für  uns  besonders  im  Salon 
aufgetrai^cn ,  der  geradezu  luxuriös  ausgestattet  war,  und  kaum 
drei  Stunden  später  wurde  schon  wieder  das  Abendbrot  aufgetischt. 
Von  unten  her  tönt  der  Finnländische  Reitermarsch,  der  Altnor- 
wegische Jägermarsch,  den  ich  zuerst  für  ein  isländisches  Erzeugnis 
hielt,  bis  ich  in  Haugesund  merkte,  dass  er  aus  Norwegen  stammt, 
und  die  Takte  einer  Polonaise,  denen  bald  eine  Polka  und  der 
Walzer  „Wie  süss!"  folgen. 

Wir  warfen  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  den  Ballsaal  tnul 
sahen  kurze  Zeit  den  tanzenden  Paaren  zu.  Nichts  erinnerte  daran, 
dass  wir  hoch  oben  im  Norden,  dicht  unter  dem  Polarkreise  waren, 
man  konnte  sicli  nach  Dänemark  oder  Deutschland  versetzt  wähnen. 
Die  Herren  trugen  schwarze  Röcke  oder  Jacketts,  die  Damen  luftige 
Tüllkleider,  seidene  Blusen,  einige  sogar  Reformkleider,  auch  die 
geschmackvolle  Volkstracht  war  vertreten.  Nur  die  eigentliche 
charakteristische  PVsttracht,  der  Kopfschmuck  (/aldur)  fehlte  gänz- 
lich. Die  i^Tusik  wurde  von  einer  Handharmonika  ausgeführt,  tmd 
bei  besonders  gefallenden  Stellen  Helen  die  Tänzer  mit  ein  oder 
schlugen  nach  dem  Takte  <lic  Hiinde  zusammen.  Eine  grosse  Vor- 
liebe schien  mir  lür  SchriUlänzc  zu  herrsclien,  fast  jeder  zweite 
Tanz  war  eine  Art  Polonaise,  und  sicher  tmd  gewandt  bewegte  sich 
alles  im  Saale. 

Gegen  zehn  Uhr  zogen  wir  drei  uns  in  den  Salon  zurück,  um 
bei  einer  Flasche  Sekt  den  glücklichen  Abschluss  der  Reise  zu 

feiern.  Es  war  seit  Rrvkfavf'k  der  erste  .Sekt,  den  wir  tranken,  tind 
wir  glaubten,  uns  diesen  kK  uun  Luxus  wohl  gönnen  zu  düiten. 
Es  war  übrigens  echter  französischer  Champagner  und  kostete  9  Kr., 
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die  Flasche  Rotwein  dazu  2  Kr.  Ich  hielt  eine  kleine  Rede  und 
sprach  ögmundur  tinsem  herzlichsten  Dank  und  unsere  wärmste 
Anerkennung  für  seine  treuen  Dienste  und  unermfldltche  Bereitwillig* 
kdt  aus.  Ögmundur  erwiderte  darauf:  Er  sei  froh,  dass  die  Reise 

so  ausgezeichnet  verlaufen  sei,  dass  es  mir  in  seinem  lieben  Island 
so  gilt  gefallen,  und  dass  ich  gastliche  Menschen  gefunden  hätte. 
Das  (Gegenteil  würde  ihn  auch  gekränkt  haben,  da  er  übermigt 
sei ,  dass  seine  Landsleute  im  allgemeinen  fühlen  konnten,  dass  sie 
es  mit  einem  verständigen  Freunde  zu  tun  hätten,  der  ihre  guten 
Seiten  zu  schätzen  wüsste  und  ihre  Mängel  mit  Nachsicht  ertragen 
wurde.  Dann  knüpfte  er  an  unseren  Besuch  von  Putg-  eUir  und 
die  Besteigung  der  Hekla  an  und  zitierte  das  Gedicht,  das  y^ms 
HaUgrfynsson  an  den  Franzosen  Paul  Gaimard  gerichtet  hatte: 
es  passe  nicht  nur  wegen  unserer  gleichlautenden  Vornamen,  sondern 
auch  nach  seinem  Inhalte  für  mich  Er  bat  mich,  die  Verse  nich* 
zu  vergessen,  auch  wenn  ich  wieder  nach  Deutschland  zurückgekehrt 
sei,  Island  wie  ein  Traum  hinter  mir  läge,  und  mein  Besuch  in  der 
Skapta/elh  sysla  den  Bewohnern  nur  wie  eine  längst  verklungcne 
Sage  im  Gedächtnis  fortlebe.  Er  bez<^  die  letzte  Strophe  direkt 
auf  mich  und  wandte  sich  dabei  unmittelbar  an  mich: 

Du  standest  auf  der  Hckla  Schnee') 
Und  sahst  das  schöne  Land  sich  dehnen, 
Wo  hell  von  seinen  BerfealehBai 
Die  Strome  zicha  zur  blauen  See, 
Und  unten  Loki,  festgcsi  hlosseil, 
Begraben  unter  Eiskolossen  — 
O  aaf  ,  achien  dir  nicht  Idaad  da 
Om  ScfaOmte,  was  dein  Aug*  Je  «ab? 

Dich  trug  dein  Koss  durch  Tal  und  Feld, 
Und  9ti^  auch  auf  die  Berge  oben, 

Wo  nur  iJcs  Wasserfalles  Tnbi  n 
Zwiespracb  mit  steilen  Felsen  hält, 
Und  wo  die  Schafe  grasend  waadenn 
Von  einer  bliun'gen  Au  lur  andern  — 

O  ?ac:,  nun  p!aiibst  du  mir  es  doch, 
Da&s  solch  ein  Land  hält  jeder  hoch? 

1)  Joseph  Paul  (iaimard,  geb.  1790,  Marineanct,  umsegelte  zweimal  die 
Erde,  reiste  1835  und  lä^o  nach  Island,  t  10.  Dezember  iSsB.  Er  war  kein  grosser 
Gelehrter  und  schrieb  selbst  nicht<s  ahcr  die  Expedittonen»  die  er  leitete.   Auf  Island 

hinterlies?!  er  einen  günstigen  Kimituck,  un'l  noch  vor  ktir/em  sah  man  «.ein  Bild  auf 
Kauernhöfcn.  Sein  Führer  war  Pastor  Jon  Austmann.  Gaimard  sprach  mit  seinen 
Füiirern  franiOmeh,  auf  den  PfarrhOfen  meist  lateinbeb,  aber  gans  verkehrt  und  ohne 
sich  um  die  GrsmoMtik  zu  kflmmem.  Tboroddsen,  Lmu^raiNsaßgß  m,  S.  a4e 
bis  351. 

bei  der  Wiedergabe  der  ersten  Strophe  habe  ich  mich  etwas  an  Vetter, 
Vom  Feb  zum  Meer  1869»  S.  613  angelehnt. 
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Zum  See  kamst  du,  dem  fiscbereichen, 
Um  den  die  wnlde  Lava  ragte. 

Wo  unsrc3  Freistaat'  Ahhing  tagte»  * 
In  aller  Weit  einst  ohnegleicbeo. 
Einst  blinltten  Uer  der  Zdte  Winde, 

Jetzt  starrt  hier  Schwctgen  ohne  Elndc  — 
Beraubt  des  Althings  —  sahst  du  nicht 

Den  Schmer/  in  Islands  Angesicht? 

Nun  weilst  du  in  der  Hauptstadt  srhon'), 
Den  welschen  Gast  die  Freunde  grüssen, 
Du  liebst  das  Land,  wie  alle  wteaea, 
Und  seine  freie  Nation. 
Ein  Geist  beseelt  uns  trotz  der  Plage, 
Die  aul'  uns  ruhte  lange  Tage. 
Ein  Trunk  aus  fider  BildiiBf  Bom 
ZurOck  die  Kraft  gibt,  die  verkir^ 

WoM  dem,  der  Wissen  sieh  gewannl 

sch.lrft  den  Willen,  gibt  ihm  Stirke, 
Erfallt  mit  HoH'nung  ihn  zum  Werk« 
Und  spendet  Segen  jedermann. 
Unendlich  Dank  und  ewig  neuer 
Dem,  der  das  helle  Goltesfciier 
Anfacht  und  schätzend  unterhält, 
Dass  CS  durchdringt  die  dunkle  Wehl 

Solch  Dank  wird  dir  von  uns  gezollt, 
Der  du,  stets  etfrif  im  Ei^dien 
Der  Schatze  der  Natsr,  verstecken 
Den  Fund  vor  uns  hast  nie  pcwollt. 
Heil,  Paul,  dir,  Heil!  Von  allen  Gasten 
Gefielst  du  nnsern  Volk  an  besten. 
Mög'  Gott  auf  deinen  Wegen  sein  — 
Island  denkt  jede  Stunde  dein! 


1)  Gemeint  ist  Kopenhagen. 
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Akureyri. 

2.-8.  August. 

Von  Schlaf  war  nntütlich  bei  dem  Lärm  unten  nicht  viel  die 
RpHp;  a!s  ich  aufstand,  lag  das  «^»anzc  Hntcl  noch  im  Schhimmer, 
die  letzten  (iästc  waren  erst  nach  sechs  Uhr  aufgebrochen.  Während 
ich  zum  Fenster  hinaus  auf  den  Fjord  bückte  und  den  Eidervögeln 
zusah,  die  sich  am  Strande  sonnten  und  zwischen  denen  die  Katzen 
Spielten,  ohne  ihnen  etwas  zu  tun,  knatterte  und  knisterte  mit  einem 
Male  der  ganze  Holzbau.  Ich  blickte  verwundert  in  die  Stube  zu- 
rück und  bemerkte,  wie  das  Wasser  auf  dem  Wasclitische  hin  und 
her  .schwankte,  und  die  Gläser  und  die  Karaffe  leise  klirrten.  Etwa 
'-4  Stunde  ^pJite»-  wiederholte  sich  das  Schwingen  imd  Knacken 
An  ein  lü(ll)el)en  dachte  ich  nicht  einen  Augenl)lick,  und  das  hätte 
doch  am  nächsten  gelegen.  Erst  der  Führer  klärte  mich  darüber 
auf,  als  er  mich  fragte,  wie  mir  der  jardskjdlßi  gefallen  hätte.  Es 
war  nur  eine  leichte  Erderschütterung  gewesen,  im  Siglufjördur 
aber  waren,  wie  Ich  von  Kapitän  Iversen  erfuhr,  die  Stösse  weit 
heftiger  gewesen,  und  die  Schiffe  hatten  bedenklich  zu  schaukeln 
an^efani^cn.  .S})iitei  hörte  ich.  dass  man  das  Erdbeben  auch  in 
Sar((fiirkrokur  wahrgenommen  hatte,  imd  dass  man  es  mit  den 
Vielen  Ausbriiclu  n  im  il/v?^////  ( lebiete  zusammen  gebracht  hat;  an 
anderen  Stellen  des  Nord-  umi  Ostlandes  hatte  man  Aschenregen 
beobachtet. 

Akureyri  ist  im  innersten  Teile  des  Byjafiordur  gelegen,  etwas 
nördlich  von  der  Stelle,  wo  die  Eyjaffardard  in  ihn  mündet,  und 

zieht  sich  an  dessen  westlichem  Ufer  längs  der  Küste  imter  dner 

mit  Kartoffelfeldern  bewachsenen  Anhöhe  hin;  dahinter  und  ge<jen- 
ülur  erlleben  sich  die  den  schmalen  Fjord  in  semer  ganzen  l.imge 
umt  asst  nden  Basalt  berge,  die  selbst  im  Hochsommer  mit  Schnee 
bedeckt  sind.    Der  Kyja/JörJiir  hat  seinen  Namen  „Insel bucht" 
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entweder  nach  den  in  nördlicher  Richtung  gelegenen  Inseln  HriSiy 

(Strauchinsel)  und  den  weiter  draussen  liegenden  Inseln  Flatey 
(flache  Inseln)  und  Gr^'-r^ey,  schon  nördlich  vom  Falarkreisc,  oder 
von  den  vielen  kleinen  Holmen  an  der  Mündung  der  Eyjafjardnra : 
jähe  mit  losen  Kieseln  bedeckte  Sandbänke  zwischen  Ilrisey  und 
dem  Lande  werden  im  Altertum  erwähnt  i^Vi'ga  Gl.  Saga  27).  Der 
Fjord  ist  dem  Anscheine  nach  eine  regelmässig  und  schön  ent- 
Mdckelte  Erosionsrinne.  Seine  Länge  beträgt  60  km,  die  Breite  an 
der  Mfindung  t$  km,  im  übrigen  ist  er  verhältnismässig  schmal, 
erweitert  sich  aber  nach  Norden,  wo  er  mehrere  'DUer  von  Westen 
her  aufnimmt.  Bei  Akureyri  ist  der  Fjord  gut  2  km,  bei  Oddeyri 
gut  I  km  breit.  Oddevri,  etwa  15  Minuten  von  Akureyrt  cr\i{&m\., 
liegt  auf  einer  I^ndzun<^'c,  die  sich  weit  nach  Osten  in  den  Fjord 
hineinschiebt  und  den  Hafen  von  Akureyri  gegen  Stürme  ausge- 
zeichnet schützt:  dieser  so  eii^eschlossene  und  abgesdikissene  Teil 
heisst  P^äurmn  (der  Teich).  Freilich  fürchtet  man,  dass  der 
Hafen  von  Akureyri  in  absehbarer  Zeit  vernichtet  werden  vrird; 
denn  die  Eyfafjardnrd  führt,  obwolil  sie  kein  Gletscherfluss  ist,  so- 
viel Schlamm  und  Erde  mit  j^ich.  dass  das  Meer  noch  20  km  von 
seiner  Mündung  .schokoladenfarbig^  aussieht ;  und  während  \  or  ca. 
75  Jahren  oberhalb  von  Akureyri  noch  grosse  Boote  landen  konnten, 
können  jetzt  nicht  einmal  kleine  Fahrzeuge  mehr  herankummen 
(Thoroddsen).  Nicht  immer  können  die  grossen  Dampfer  an  der 
Landungsbrücke  anlegen,  die  auf  Pföhlen  in  den  Fjord  führt  und 
auf  dem  mit  Steinen  angefüllten  Wrack  eines  französischen  Segel- 
schiffes endigt,  sondern  müssen  zwischen  Akur^ri  und  Oddeyri 
Anker  werfen. 

,,Bci  Akureyri  ist  die  Küste  von  hohen  Terrassen  begrenzt,  die 
aufgeschrammten  Basaltsäulen  ruhen;  diese  steilen  Ufer  bestellen 
zum  grossen  Teil  aus  bläulichgrauem,  grobkörnigem,  schicfrigem 
Ton,  der  von  Sand  und  Geröll  bedeckt  ist"  (Thoroddsen,  Island 
S.  102.) 

Der  freundliche  Eindruck,  den  die  Stadt  beim  ersten  Blick  auf 
uns  machte,  als  wir  von  der  steilen  Vadlaheidi  zum  Strande  nieder- 
stiegen, schwand  nicht,  als  wir  sie  näher  kennen  lernten.  Der  erste 
Teil  der  Stadt  besteht  aus  einer  einzijj;en  Häuserreihe,  in  dem  an- 
deren gibt  es  zwei  lange  Strassen,  aber  die  an  der  Küste  gelegene 
wird  zur  Zeit  der  Flut  streckenweise  vom  Meere  bedeckt.  Die 
Strassen  sind  durchweg  sauber,  obwohl  die  Kühe  auf  ihnen  pro- 
menieren. Die  Strandpromenade  nach  Oddeyri  würde  sogar  einem 
Badeorte  zum  Schmucke  i^eieichen  und  bietet  hübsche,  abwechs- 
hmgsreiche  Bilder  über  den  Fjord.  Die  Häuser,  im  norwegischen 
.Stil  und  aus  norwej^ischem  Holze  gebaut,  sowie  die  stattlichen  Maga- 
zine ziehen  sich  fast  den  ganzen  Strand  entlang,  auf  halber  Höhe 
der  Terrassen  stehen  einige  villenartige  Gebäude,  über  die  rote 
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Volksschule  und  Realschule,  deren  Grund  gerade  gelegt  wurde,  ragt 
noch  das  Krankenhaus  hinaus.  Fast  jedes  Haus  ist  mit  einem 
Garten  versehen  ;  das  ist  um  so  erstaunlicher,  als  die  mittlere  Jahres- 
temperatur in  Akureyri xixiT  '/«<*C  betrat.  Nelken  und  Rosenstöcke, 
sowi'-  r^Tanien  !uf»en  hinter  der  weissen  Ciartline  der  mit  Teer  an- 
gestrichenen Ir cnsterkrcuze  hervor;  Zierblumen  und  Gemüse.  Rha- 
barber, Kohl,  Rüben  und  Johannisbeeren  gedeihin  ganz  gut.  Die 
Abhänge  sind  förmlich  blau  von  Viola  tricolor,  und  die  Kartoffeln 
stehen  ausgezeichnet.  Man  glaubt  steh  in  einen  Fjotd  Norwegens 
versetzt,  und  dieser  Eindruck  wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass 
man  auf  den  Strassen  fast  eben  so  viel  norwegisch  wie  isländisch 
sprechen  hört. 

In  allen  Reisebeschreibungen  spielen  die  drei  Vogelbeerbäume 
mit  ihren  stattlichen  Laubkronen  in  Akureyri  eine  gewisse  Rdllc  -  - 
zwei  stehen  in  dem  Adalstr(tti  neben  dem  iioiel,  der  dritte  in  dem 
Hq/narsir<eii  vor  dem  „argentinischen  Konsulat"  (!),  ein  vierter 
brannte  am  19.  Dezember  1901  nieder  — ,  kein  Reisender  vcrgisst, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dies  die  einzigen  oder  höchsten 
Bäume  in  ganz  Island  seien.  Aber  nicht  nur  sind  die  Ebereschen 
in  Skrida  mindestens  eben  so  hoch,  sondern  die  Birken  im  Hallorm- 
stadorskögnr  cneiclun  eine  Höhe  von  28  Fuss,  und  die  Eberesche 
bei  SknptafeU  sogar  von  30  Fuss,  Aber  die  Angal)e  hat  sich  ein- 
mal von  einem  Tounstcn  auf  den  anderen  ü>rtgecrbt  und  wird  wohl 
auch  nicht  ausgerottet  werden. 

Drei  grosse  norwegische  Dampfer,  mit  Heringen  beladen,  lagen 
im  Fjord,  darunter  „Thor'*  aus  Haugesund  mit  840  T.  Fast  hätten 
wir  ihn  für  unsere  Rückreise  benutzt,  nun  ist  er  mit  33  Personen 
am  \  März  1905  hei  einem  furchtbaren  Sturm  in  seinem  ITeimats- 
orte  untergegangen.  In  der  Mitte  zw'ischen  Akureyri  und  Oddtyri, 
die  durch  einen  kleinen  Bach  voneinander  getrennt  sind,  besitzt  der 
Dichter  Matthias  Jochumsson  ein  auf  halber  Höhe  gelegenes  Häus- 
chen. Wir  trafen  ihn  auf  unserem  Orientierungsspaziergange,  und 
da  ich  sein  charakteristisches  Gesicht  sofort  nach  der  Photographie 
wieder  erkannte,  grüsste  ich  ihn;  er  dankte  erstaunt,  sagte  mir  aber 
am  Nachmittag,  als  ich  ihn  besuchte,  dass  er  sich  über  diese  Auf- 
merksamkeit gefreut  hätte. 

In  der  Nähe  liegt  das  Theater  f^leikhns),  ein  einfadur  lic.l/hau, 
für  200  Personen  eingerichtet.  Es  wird  nur  im  Winter  benutzt  und 
steht  im  Sommer  leer.  Die  ersten  Aufführungen  fanden  1860  statt, 
2wei  dänische  Kaulleute  und  ein  isländischer  Arzt  hatten  sie  ins 
Leben  gerufen.  Dann  war  der  norwegische  Konsul  J.  V.  Havsteen 
in  Oddeyri  25  Jahre  lang  Vorsteher  der  SchauspielgcseUschaft  zu 


M  \V.-iclu>l<Icr-   und  Vogclbcerbaum  iin  Volk^lauben ,  vergl.  Lchmann*Fil- 
bcs,  UI.  Volkssagen  11,  S.  39,  30. 
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Oddeyri.    Versuchsstation  fdr  Waldanpilanzungen. 


Akureyri\  jetzt  ist  Maiikäzs  die  Seele  des  Theaters,  und  auf  sein 
und  I/avstcens  Betreiben  werden  nur  Stöcke  in  isländischer  Sprache 
aufgeführt. 

Oddeyrt,  früher  eine  Thinj^'stätte,  auf  der  Landzunge  gelegen, 
die  den  Halbkreis  abschliesst,  den  der  Pollur  bildet,  erinnert  mit 
seinen  kleinen  liol/baracken  an  Hammerfest  und  steht  entschieden 
hinter  Akureyri  zurück.  Eine  grosse  Tran»edo-ei  am  Ende  des 
Fleckens  trägt  auch  nicht  dazu  bei,  den  Aufenthalt  besonders  be- 
haglich zu  machen.  Nördlich  von  Oddeyri  mündet  die  Glerd 
(Glasachc),  sie  stürzt  in  einem  hübschen  Falle  schmal,  aber  ziem- 
lich steil  zwischen  den  dunkeln  Felsen  über  die  Terrasse  her- 
unter und  verlohnt  wohl  den  kleinen  Spaziergang  von  Akureyri 
aus.  Sehr  erstaunt  war  Ögmundur,  als  ich  ihm  vorschlug,  bei 
Konsul  Havsteen  einen  Besuch  zu  machen.  Doch  die  liebenswürdige 
Aufnahme,  die  wir  in  den  mit  grosser  Eleganz,  aber  geschmackvoll 
und  behaglich  eingerichteten  Räumen  fanden,  Üess  nidit  das  Gefühl 
in  uns  aufkommen,  dass  wir  fremde  Eindringlinge  wären,  um  so 
weniger,  als  sich  herausstellte,  dass  ich  den  Bruder  des  Konsuls  bei 
der  Gesellschaft  des  Konsuls  Thomscn  m  Reykjavik  kennen  ge- 
lernt hatte,  und  die  beiden  stattlichen  Jünglinj*e,  die  das  Gyinna- 
bium  besuchten,  erkannten  mich  vom  Hospitieren  wieder.  Der  Vater 
Aec  Frau  Konsul  stammte  aus  t&mburg,  darum  spradi  sie  ^en  so 
gut  deutsdi  wie  dänisch.  Grossen  Spass  hatte  ihr  Kahles  Charak- 
teristik bereitet :  „eine  lebhafte  Kopenhagerin,  mit  der  ich  in  Erinne- 
rungen an  die  schöne  dänische  Hauptstadt  schwelgte".  Der  Konsul 
besitzt,  wie  schon  früher  erwähnt,  eine  prächtige  Sammlung  von 
alten  Taufbecken,  eine  grossartige  Eiersammlung  und  viele  seltene 
Steine. 

Wir  wenden  uns  zum  südlichen  Stadtteile  !  Neben  dem  Buch- 
laden, WO  ich.  mir  meinen  Bedarf  an  isländischen  Büchern  ergänzte  — 
u.  a.  kaufte  ich  das  Neue  Testament  in  isländischer  Obersetzung, 
Jfüf  Xya  TestammH  Dratims  vors,  Akureyri  1903,  mit  reizenden 
farbigen  Abbildungen  aus  dem  orientalischen  Leben,  in  Leinwand 
gebunden,  für  zwei  Kr.  — ,  befindet  sich  seit  4  Jahren  eine  „Ver- 
suchsstation für  Waldanpflanzung  cn' M  Die  Aufsicht 
führt  ein  alter  Tischlermeister,  der  „seine  Bäume  liebt,  wie  ein 
Vater  seine  Kinder".  Er  erzählte  mir,  dass  der  erste  Winter  für  ihn 
sehr  beschwerlich  und  aufregend  gewesen  war,  da  er  ja  nicht  die 
geringste  Erfahrung  besass,  aber  jetzt  wisse  er  Bescheid  und  sei 
mit  dem  Erfolge  zufrieden.  Die  Frühlingssaat  stand  in  langen, 
schmalen  Beeten  und  war  mit  Erika  und  Netzen  zugedeckf,  zum 
Schutze  gegen  Winde  und  Vögel;  im  Winter  wird  Holz  darüber 

U  Die  andern  Vcrsiiclie  von  WaldanpilanzuQgen  hat  man  in 
javik  und  zu  Hals  gcmaclu. 
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gelegt.  Wie  ein  Gruss  aus  der  Heimat  wehte  es  mich  an,  als  ich 
einige  Lärchenblätter  in  der  Hand  zerrieb  und  den  üppigen  Harz« 
geruch  einzog.  Beim  Betreten  des  Gartens  überrasclite  mich  ein 
starker  Duft  von  Spiräenp  in  der  Mitte  war  ein  Rundteil  von  Rosen 
angelegt,  die  gerade  za  blühen  anfingen,  dazwischen  standen  Primeln, 
Veilchen,  Stiefmütterchen  und  Kresse,  die  sogar  im  Winter  draussen 
bleiben.  Diesjährige  Saat  war  Pinus  montana;  die  vom  vorigen 
Jahre,  Abies  pectinata  und  siberica,  Birken  aus  Island  und  Norwegen, 
Akazien,  Pappeln,  ]'>len,  Uhiicn  und  Ebereschen  waren  etwa  eine 
Hand  hoch.  Die  Bäumchen  des  ersten  Versuches,  Ebereschen  von 
1900,  hatten  fast  Manneshöhe  erreicht.  Ich  glaubte,  eine  wohlgc- 
pflegtc  Baumschule  in  Deutschland  vor  mir  zu  haben,  und  freute 
mich,  zu  hdren,  dass  man  von  dieser  „Versuchsstation**  in  diesem 
Jahre  ca.  6000  SchössliuL^u:  an  andere  Stätten,  auch  an  einzelne 
Bauern  verschickt  habe.  Der  Professor  der  Forstwissenschaft  an 
der  landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Ko[ienhagcn,  C.  V.  Prytz, 
der  i<>03  Island  bereist  hat,  um  sich  von  tlem  .Stande  der  Wälder 
und  des  Baumwuchses  zu  unterrichten,  wird  hieran  seine  Freude  ge- 
habt haben.  Nach  seiner  An.sicht  hat  der  Wald  für  Island  eine  hohe 
Bedeutung,  er  soll  nicht  nur  als  Schmuck  und  Zierde  dienen,  sondern 
Nutzen  bringen,  er  soll  die  Erde  festhalten  und  Schutz  gewähren, 
damit  Wasser  und  Wind  die  fruchtbare  Humusschicht  nicht  hin  und 
her  tragen  können  Er  empfiehlt  norwe;4ischc,  amerikanische,  vCMf 
allem  isländische  Pflanzen,  man  soll  das  '/>/«  mit  Bäumen  bepflanzen, 
denn  da  sind  sie  vor  dem  Vieh  sicher;  man  soll  an  den  Bcrgscitcn 
grossere  Teile  mit  Birken  besäen,  damit  die  Bergabhänge  sich  mit 
Gras  überziehen,  weil  das  Erdreich  Sciuitz  erhält  und  liegen  bleiben 
kann;  man  soll  endlich  Zwergbirken  säen,  um  so  hoch  hinauf  wie 
wie  möglich  Gewalt  über  die  Erde  zu  erlangen:  in  J^ftföskadaiur 
erstrecken  sich  z.  B.  Streifen  Waldes  bis  zu  1800  Fuss  über  dem 
Meere.  Dem  Isländer  fehlt  natürlich  vorläufig  Erfahrung  und 
Sachkenntnis,  aber  Dänemark  wird  gern  mit  Rat  und  Beistand 
helfen. 

Etwas  südlich  von  tlii  ser  ,, Versuchsstation  für  Waldanptlanzen" 
bttindet  sich  eine  ebenso  interessante  ..Ycrsuchsijärtnerei". 
Sic  steht  unter  der  Leitung  eines  jungen  .Mannes,  der  eine  dänische 
Gartenbauschule  besucht  hat,  also  sein  Handwerk  versteht  Für 
diesen  „botanischen  Garten"  hat  das  Althing  6000  Kr.  Unterstützung 
bewilligt,  und  auch  das  Retkhmarfjelag  Nordurlands  widmet  der 
Entwickelung  des  Gemüsebaues  besondere  Aufmerksamkeit-).  Diese 
„Gesellschaft  für  Bodenpfiegc"  zählt  ca.  äoo  Mitglieder,  die  jährlich 


1)  Globus  1904^  Nr.  i6.  .  , 

-I  Storniim  ka-ktunartjcln^'s   Nordurlands  og  lOg  )>ess.    Ak.  1903,  Araskyral« 

KtKlcLunartjclaj^s  Nurdurlxuidb.    Ak.  1904. 
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2  KL",  fc'  -tri;:  zahlen,  ^ia-^  h:cr  dem  botÄHi^hen  G^ien  mit  den 
frdwilügen  Gaben  für  ir^4  ii6o6Kr.  zur  Verfügung  standen.  Man 
bat  Kot-.  Gruxi'  und  WeisskohL  Radieschen  und  Erbsen  gesät,  die 
ii'rrade  blähten,  Weiden  nnd  Rosen  gepflanzt  und  2>  ,,Tageseniten*' 

rt:.'.  HafcT  b'_--ät.  Auch  Versjche  mit  Weizen.  Gerste.  Hafer, 
L  j;»;TT-n.  \inr\\:*:\r r. vcT-ch:(_dfnen  Gras-ortcn  und  drei  Kartottel- 
iin*:r\  wf.Tdon  an^'e-tcilt  Auf  ein:;:en  junj^  an;^elc<4ten  Bef^*c*n  lagen 
0!a-f':n-:t(:r.  Um  den  Nutzen  des  kün-tiichen  Ilünjf-^-  v.  r  Auijen 
zu  fuhren  iChiliialpeter  und  Superphosphat  >.  hat  man  cmigc  Stellen 
dun^,  andere  nicht,  auf  der  ersteren  stand  alles  doppelt  so  hoch 
und  dicht.  Cm  femer  den  Bauern  praktisch  den  Wert  der  modernen 
Maschinr  n  zu  zeigen,  stehen  in  einem  besonderen  Schuppen  ^^en» 
Fflü^c.  Sämaschinen,  zum  Teil  aus  Norwegen  und  England  bezogen» 
zum  T'  1  in  Akurexri  selbst  heriie^irellt  und  den  isländischen  Ver- 
häitnis  -  n,  namentlich  den  vii  l  kU  ineren  Pferden,  angepasst. 

ZiAischen  der  Baumschule  und  dem  botanischen  Garten  ragt 
die  stattliche  Kirche  empor  mit  je  vier  Fenstern  an  der  Seite 
und  zwei  Fenstern  vom,  Sie  ist  eine  der  grössten  auf  der  ganzen 
Insel,  der  Unterbau  ist  Stein,  der  Oberbau  Holz,  das  Ganze  ist 
weiss  angestrichen.  In  der  Sakristei  stehen  zwei  schöne,  geschnitzte 
Schränke  von  1672,  der  Chor  ist  hell  und  luftig,  ein  riesiger  Ofen 
vermag  dif^*  Kirchs  im  strengsten  Winter  etwas  tax  wärmon :  das 
AltrirfiiM  i^T  im  Stile  vm  Plockhor*;t  ^^eiiialt ;  es  stfüt  (ien  Erlöser 
am  Kr«ju/(  'lar.  umgeben  v«>n  Joiiannt  s  und  Maria.  Magdalena  kniet 
weinend  am  1  usse  des  Kreuzes.  Noch  verschiedene  Holzmalcreien 
aus  dem  17.  Jahrhundert  werden  hier  aufbewahrt,  aber  sie  smd 
ohne  künstlerischen  Wert. 

Der  Friedhof  liegt  hoch  oben  auf  den  Bergen,  und  der 
dahin  ist  so  steil,  dass  die  Särge  auf  dem  Rücken  der  Pferde  fest- 
gebunden werden  müssen,  während  sonst  Wagen  mit  zwei  und  vier 
Kad«  rn  in  Aknreyri  gar  nichts  Seltenes  sind.  Kahl  und  dürr  ist 
der  Boden,  und  eisig  fegen  die  Stürme  darüber  hin.  Und  doch  hat 
auch  hier  die  Liebe  die  Stätte,  wo  die  Entschlafenen  ruhen,  nach 
Kräften  geschmückt,  und  wenn  es  nur  Erbsen  und  Kohl  sind,  die 
man  auf  dem  Hügel  angepflanzt  hat.  Die  Kränze  sind  mit  Steinen 
beschwert,  damit  der  Stunn  sie  nicht  entführen  kann,  drei  Gräber 
waren  wie  ein  Sarg  zurecht  gemacht,  den  Sargboden  nahmen 
Pflanzen  und  Blumen  ein,  der  halbgeöffnete  Deckel  schützte  sie 
vor  Wind  und  Kälte;  ein  Gralxienkmal  war  sogar  eine  Granitsäiile, 
mit  einun  Relief  von  Thorvald.sen.  Niedergedrückt  \md  in  trüber 
Stimmung  betrachteten  wir  schweigend  den  Ruheplatz  der  Toten, 
und  es  dauerte  lange,  bis  die  Spannung  sich  loste. 

Wir  gehen  weiter  auf  dem  kleinen  Hochplateau,  kommen  an 
der  kleinen  Bibliothek  vorüber  [Bökat^i^  Nordnramtsitis ^  eine 
der  drei  Amtsbibliotheken),  die  etwa  3000  Bände  aufweist«  meist 
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Geschenke  von  Prof.  Willard  Fiske,  und  besuchen  das  peinlich 
saubere  Krankenhaus;  es  hat  Wasserleitung  und  Wasserheizung 
und  ein  gut  eingerichtetes  Operationsziinmer.  Am  Ende  von 
Akureyri  soll  die  neue  Realschule  mit  Internat  zu  stehen  kommen 
(gagiifneda-sköli}  ^  ihr  Fundament  war  fertig  gemauert,  und  mäch- 
tige, aus  Norwegen  bezogene  Balken  lagen  umher ;  die  Anstalt  befand 
sich  früher  in  Mödruvellir,  ist  aber,  nachdem  sie  dort  durch  Feuer 
zerstört  ist,  nach  .Akureyri  verlegt. 

Unterhalb  von  ihr  wohnt  der  greise  Dichter  Matthias  Jochunisson. 
Er  war  Pfingsten  in  Kopenhagen  gewesen,  also  zu  derselben  Zeit, 
wo  auch  ich  mich  dort  aufhielt, 
um  die  Vorbereitungen  zu  meiner 
Reise  zu  treffen,  namentlich  nach 
der  sprachlichen  Richtung  hin. 
Als  ich  ihm  meine  Aufwartung 
machen  wollte,  war  er  schon  nach 
Jütland  und  Schleswig  und  weiter 
nach  Schweden  abgereist ;  ich 
bcschloss  daher,  jetzt  das  Ver- 
säumte nachzuholen  und  ihn  zu 
besuchen.  Man  merkt  dem  sieb- 
rigen    Dichter    sein  Alter 


Fig.  113.    Matthias  Jochutnsson. 


ZI«. 

nicht  an,  weder  in  seiner  äusseren 
Erscheinung  noch  in  seiner  hu- 
morvollen, geistsprühenden  Unter- 
haltung (Fig.  113).  Auch  bei  ihm 
fiel  mir,  wie  bei  den  andern  is- 
ländischen Dichtern,  die  ich  ken- 
nen gelernt  hatte ,  die  wahrhaft 

grosse  und  echte  Bescheidenheit  auf,  mit  der  er  von  seinen  eigenen 
Schöpfungen  sprach.  Er  quittierte  dankend  und  lächelnd  einige 
Anspielungen  auf  seine  Gedichte,  lenkte  dann  aber  gewandt  das 
Gespräch  auf  allgemeine  Fragen. 

Ich  wunderte  mich  darüber,  dass  das  so  hochbegabte  isländische 
Volk  noch  nicht  einen  einzigen  Philosophen  hervorgebracht  habe. 
Ganz  richtig  bemerkte  er,  dass  die  isländische  Sprache  dazu  nicht 
geeignet  sei,  weil  sie  überängstlich  alle  Fremdwörter  fern  hielte, 
und  zum  Philosophieren  gehöre  einmal  ein  ganz  bestimmt  ausge- 
prägter Wort-  und  Begriffsschatz Ein  Lieblingsgedanke  von  ihm 
war  eine  pangermanische  Allianz:  Pangcrmanismus  gegen  Pan- 
slavismus!  Er  hoffte,  dass  sich  in  England  und  den  Vereinigten 
Staaten,   in  Holland,    Belgien  und   Luxemburg,    in  der  Schweiz, 


')  Ein  rcligionsphilosophischer  Essay  Vegurinn  (Der  Weg)  ist  inzwischen  von 
Oddur  Björnsson  erschienen,  Akureyri  1904. 
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Östcrrddi  und  Deutsctiland,  m  DSnemaik,  Norwegen  und  Scbiveden 
genug  verständige  Männer  finden  würden,  um  einen  solchen  Bund 

ins  Leben  zu  rufen.  AU  ich  erwiderte:  ,,Aber  Deutschland  inuss 
an  der  Spitze  stehen!**,  rief  er  überzeu^uni^^svoll :  „Der  deutsche 
Kaiser  allein  ist  der  geeignete  Mann  dazu!  "  Ich  erzählte  ihm  von 
einem  Aufsätze  ähnlichen  Inhaltes,  den  ich  in  den  ..Grenzbuten'' 
gelesen  hatte,  und  ohne  weiteres  gab  er  zu:  Die  Idee  .stamme  gar 
nicht  von  ihm,  sondern  von  Björnson,  den  er  1898  kennen  gelernt 
habe;  aber  auch  der  habe  nur  Gedanken  des  dänischen  Bischofs 
Grundtvig  und  des  norw^ischen  Historikers  P.  A.  Münch  wieder 
aufgegriffen,  die  für  eine  Verbrüderung  der  germanischen  Rassen 
eingetreten  wären 

Mit  die-^cr  An  '  hauung  hängt  auch  die  Reise  des  Dichters  nach 
Dänemark  zusammen.  Maffhtas  will  eine  kurze  volkstümliche  Dar- 
stellung der  beiden  schleswigschen  Kriege  Dänemajks  schreiben  — 
oh  in  Gestalt  einer  Novelle,  vermag  ich  nicht  anzugeben  —  und 
glaubt,  dass  ein  solches  Volksbuch,  das  die  Greuel  des  Krieges 
aufdeckt  und  auf  eine  Waffenbrüderschaft  der  beiden  Reiche  hin- 
wi  ist,  auf  Island  eine  schöne  Mission  erfüllen  werde.  Er  hat  in 
Kopenhagen  dazu  vorbereitende  Studien  «gemacht  und  dann  in  Süd- 
jütland  an  Ort  und  Stelle  den  Gang  der  Ereignisse  in  den  Jahren 
1848 — 50  und  1S64  verfol;4t^). 

Mtiii/nas  ist  am  11.  November  1835  im  nordwestlichen  Island 
geboren,  als  Sohn  dnes  armen  Bauern;  er  musste  in  seiner  Kind- 
heit die  Schafe  hüten  und  manche  Nacht  unter  freiem  Himmel  zu- 
bringen, die  Phantasie  des  Knaben  nahm  so  früh  den  Eindruck  der 
gewaltigen  Natur  Islands  in  sich  auf  und  bevölkerte  die  ümgebimg 
mit  allerlei  unheimlichen  Spiik^estalten.  Erst  spät  kam  er  auf  das 
Gymnasium  in  A'r  v^/a7'/i\  war  im  Winter  1856  aber  Lehrlinj^  bri 
einem  Kaulmann  in  Kopenhagen  und  benutzte  fleissig  die  Gelegen- 
heit, bei  seinen  Landsleuten  im  sogenannten  RegenseHy  dem  staat- 
lichen Konvikt,  neuere  Sprachen  zu  lernen.  Ein  Verwandter  bot 
ihm  die  Mittel  zum  Studium,  im  Herbst  1859  kehrte  MaUhias  nach 
Reykjavik  zurück  und  wnirde  wegen  seiner  Sprachkenntntsse  in  die 
Unter -Sekunda  aufgenommen;  pünktlich  nach  3  Jahren,  1863,  be- 
stand er  das  Abiturienten-Examen  und  wurde  so  Sffident.  Er  wohnte 
als  Schüler  bei  y<>fi  Arfiason,  dem  j^^enialcn  Sammler  isländischer 
Volkssagen,  Märchen,  Rätsel  und  Spiele,  und  lernte  in  dessen  Hause 
auch  den  vielseitigen  Kunstmaler  Sigurdur  Gudmunässofi  kennen. 


Björnson  war  1870  for  eine  Vcrcinigrung  blandi  mit  Korwegea  eingetretea, 
vergl.  Ibsen«  Hripfe  iS.lmtl.  Werke  X,  S.  15,2). 

2)  Uia/  hausen,  Nyisl.  Lyrik  S.  134  If;  Dannebrog  1904,  Nr.  4371;  Sktrwr 
79.  .lahrg.  S.  3^.  —  Sdne  Reise  hat  Matthias  beicbrieben  in:  Frä  DaHtMärkut 
Xohkrir  fyrirhstror  Ii!  fmifleiks  og  sk*mtimar,  äsomt  kvaäUm  og  tiiyttdltm. 
Kph.  1906.  Kornkturnule. 
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die  Seele  der  dramatischen  Veranstaltungen  in  Revkffi7'ik.  i86l 
schrieb  er  schon  sein  erstes  Drama  in  fünf  Akten,  Ächter", 
das  er  1898  unter  dem  Titel  Skugga-Sv^inn  (der  schwarze  Sr-etnn) 
neu  herausgab.  Dieses  Drama  bildet»  wie  früher  gesagt,  den  Mark* 
stein  für  die  neuere  isländische  Dramatik.  MaUhüis  studierte  am 
Predigerseminar  in  Rey^tvät  und  kurze  Zeit  auch  in  Kopenhagen, 
wo  er  bei  dem  gelehrten  Konrad  Gislasm  auch  altnordische 
Studien  trieb. 

Nachdem  er  kurze  Zeit  in  der  Nähe  von  Reykjavik  Pfarrer  ge- 
wesen war,  nahm  er  seinen  Abschied  und  kaufte  die  Zeitung 
J^jiidüljur,  deren  Redakteur  er  1874 — 80  war.  Zwischen  Sorgen  und 
Särgen  verlebte  der  Dichter  seine  besten  Jahre;  die  beiden  ersten 
Frauen  starben  ihm  nach  kurzer  Ehe,  erst  mit  der  dritten  blühte 
ihm  sein  Glück  auf,  von  elf  Kindern  leben  noch  neun.  Als  er  wieder 
ein  Pfarramt  übernahm,  wurde  er  nach  Oddi^  einem  der  berühmtesten 
Pfarrhöfe  Islands,  versetzt,  und  mehr  als  ein  fremder  Tourist  hat 
dort  die  Gastfreundschaft  des  Dichter-Pfarrers  i^enossen.  1887  wurde 
er  in  Akureyri  Superintendent,  1893  wurde  er  von  seinen  Lands- 
leutcn  zur  Teilnahme  an  dem  grossen  Religions-Kongress  wahrend 
der  Weltausstellung  in  Chicago  eingeladen,  1898  reiste  er  nach 
Norwegen,  wo  er  Björn son  und  Ibsen  kennen  lernte  und  in 
Bergen  einen  Vortrag  über  Island  hielt;  1900  trat  er  in  den  Ruhe- 
stand, bezieht  aber  seitdem  eine  „Dichterpension"  von  2cxx>  Kr. 
jährlich,  wie  Thorsteinn  Erlingsson  und  Valdimar  Briem  800  Kr., 
Pdll  Öla/sso)!  500  Kr.  erhalten 

Matthias  geh(irt  zu  den  ersten  und  volkstümlichsten  Dichtern 
der  Gegenwart,  als  Lyriker  steht  er  bei  vielen  an  erster  Stelle. 
Föstion  charakterisiert  ihn  so;  „Er  ist  überaus  vielseitig  und 
produktiv,  mehr  volkstümlich  [als  Stemgrfmur\^  feurig  und  kräftig, 
oft  von  hinreissendem  Schwünge,  doch  bisweilen  ...  zu  phantastisch, 
zu  Ilüchtig;  er  ist  ein  virtuoser  Sprachkünstler  und  am  grössten  in 
sc  inen  Gedichten  auf  Verstorbene."  Wie  Steingrfmnr  Thorsteinsson 
hat  er  ausserordentlich  viel  übersetzt:  Grundtvig,  Hauch,  Wergeland, 
Ewald;  Te^mer,  Ihsrn ,  Runeber«^»;  Rjörnson;  Shakespeare.  Hurns, 
Byrun;  Lon^feilow.  Dt-n  l'nterschied  zwischen  Stiingrtniur  und 
Afatthüts  formuliert  Olaf  Hansen  hübsch  so;  ,,Siet n <^'r/'>/i ur  m\\m\i 
das  Ohr  durch  seine  sanfte,  lockende  Stimme  gefangen,  Stra  Alat- 
ihias*  Organ  dröhnt  wie  Harfenklang  und  Oi^ellschall." 

Auch  in  der  Geschichte  des  jungen  erst  aufstrebenden  Dramas 
gebührt  ihm  ein  Ehrenplatz.  Neben  den  „Achtem"  hat  er  1875 
einen  Einakter  gedichtet:  //»///  sanui  Pjödvü^i  (der  wahre  Volks« 
willcl,  ebenfalls  1S75  die  drciaktige  Posse  Wbfurfararmr  f<lie 
Anu  rikafahrcrj,  1890  das  ,,Saga.spicl  \x\  ^  P^\v\\  I Icli^i  hinti  mai^ri. 
es  ist  der  erste  Versuch  t  iii(\s  .Sa<4a  -  Dramas  und  zur  Feier  der 
tausendjährigen  Bcsiedelung  des  Kyjnjjürditr  durch  Helgi  den  Magern 
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gedichtet;  1900  Jon  Ar€is(m:  der  letzte  katholische  Bischof  aus 
Island;  1901  Aldamoi  (die  Begegnung  der  Jahrhunderte),  ein  Schau- 
spiel mit  Gedichten  und  Chören.  Für  das  Leikhüs  in  Ahtreyri  hat 

er  Helbergs  „Jeppc  paa  Bjergct"  übersetzt,  Hestrups  „Grcnbocrae**, 
..Den  Ti(  (Iji  Heibergs  „Nej"  und  anderes,  aber  die  Übersetzui^en 
nicht  durch  den  Druck  veröffentlicht. 

Matthias  liebt  es,  Männer  zu  schildern,  die  dasselbe  krallige, 
volkstümliche  Gepräge  haben  wie  er  selbst.  Wie  er  Jon  Arason 
in  seiner  grössten  und  besten  dramatischen  Dichtung  mit  kräftigen 
Stridien  leibhaftig  vor  uns  hinstellt,  so  hat  er  in  dem  Liedersyklus 
von  Grettir  (GreiHsfyod)  dem  beliebtesten  Sagahelden  Fleisch  von 
seinem  Fleische,  Leben  von  seinem  Leben  gegeben:  in  dem  fried- 
losen und  vcrfrdf^tcn  Recken  sahen  die  Isländer  und  der  Dichtff 
ein  Bild  ihres  eigenen  Schicksals.  Ke  inen  Au<;enblick  bleiben  wir 
in  Zweifel,  dass  der  Dichter  ein  Geistlicher  und  ein  Isländer  ist : 
die  kraftvollen  Töne  des  Psaimisten  klingen  ebenso  mächtig  an, 
wie  die  mythengetränkte  Sprache  der  Skalden  und  die  knappe 
Einfachheit  der  attoi  Sagas.  In  der  Hymne  „zur  Erinnerung  an  die 
1000 jährige  Besiedlung  Islands  braust  es  wie  Posaunentofi 

mit  dem  Sänger  des  90.  Psalmes,  zuweilen  anKlopstock  erinnernd: 

Gott  unsers  Landes,  sei  gcIobC; 

Du  strahlst  in  ewigem,  ewigem  Glan.  ! 

Deine  Hcerscbar  der  Zeiten,  sie  flicht  dir  zum  Ruhm 

Aus  Sonnenlichtgarben  den  Kram. 

Ein  Tag  ist  für  dich  so  wie  Uusend  Jahr» 

Ein  Jahrtauscnrl  ein  'I'ap:,  dpr  verglflht, 

Ein  EwigkeitsblQmlein  mit  zitternder  Trän, 

Dm  Gott  anbetend  verUoht. 

Islands  tausend  Jahr, 

Islands  tausend  Jahr  — 
Ein  EwigkeitsblOmldn  mit  zitternder  Trlii| 
Das  Gott  anbetend  vcrblOht'}. 

Oder  Ifnl/i^'n'mur  wird  niit  David  verglichen,  der  Zehntausend 
schlug,  Saul  aber  nur  Tausend: 

Ein  Mann  ist's,  liell  umstrahlt  von  Ruhmesglau, 
Der  König  David  dieses  Gletschcrlands, 
Ein  Volkshcld  aul'  dem  Totenbett  hier  liegt, 
Aach  dieser  bat  Zehntausend  wohl  besiegt. 

Aber  wt^nn  Afntfhms  das  Polarcis  schildert,  das  einsperrende 
und  Hungersnot  bringende,  dann  nennt  er  die  Eisschollen  „Heljar- 
dhkar*  \ 

M  Pflstion,  Eialsndbloten  S.  163,  166;  in  der  Charaitteriatik  habe  tchmanchea 

Zug  aus  Olaf  llauseu  geliehen  und  weiter  ausgeführt.  Das  ganze,  sehr  schOne  Ge- 
dicht m£ggfrt  üia/sson'  hat  Postion  verdeutscht»  EislandbiQten,  S.  168—170. 
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Hd  stdit  ioi  Steven  vom  —  und  das  heisst  Sterben, 
Schon  atrent  die  »Hnnfeiteller*  sie  «nfs  Meer. 

yönas  rfa/li^n'nissoft  hatte  dem  Andenken  von  Eg:^ert  Ölafssan, 
dem  glühenden  Patrioten,  bedeutenden  Dichter  und  unverj^deichüchen 
Schilderer  der  geliebten  Heimat,  in  seinem  ,.Lied  von  der  Hulda" 
ein  poetisches  Denkmal  gesetzt  {jjjuiduijödj,  schlicht  wie  die  Stimme 
des  Brachvogels  vom  Steinhögel  klingt ;  er  hatte  den  Toten  wie  die 
Wala  aus  der  Tiefe  gerufen  und  sein  Volk  angefleht,  dessen  Stimme 
2U  hdren,  wenn  es  seine  Eigenart  bewahrt  wissen  wollte;  und  der 
Tote  hat  seine  Mission  erfüllt,  ganz  Island  kennt  nunmehr  Eggert 
Öla/s!^ons  grosse  Verdienste.  Wenn  Sira  ^f<lff/uns  Eggert  öla/sson 
besingt,  dann  weiss  er,  dass  jetzt  ein  leises  Anklingen  des  Akkordes 
genügt,  um  den  unendlichen  Schmerz  über  den  zu  früh  Verstf)rbenen 
bei  allen  Landsleuten  unnennbar  zu  erregen.  Bei  Jdfias  wird  Eggert 
als  der  „l^Iuge  Mann"  und  Sänger  der  Natur  und  des  Landlebens 
gepriesen : 

Das  war  Eggert  Öla/ssott, 
Jung  und  flink,  an  £bren  reich. 

MaUhias  aber  braucht  nur  einen  Tag  aus  Eggerts  Leben 
heraussi^reifen,  seinen  Todestag,  als  er  im  Mai  1768  vom  Berge 
Skor  nach  seinem  neuerbauten  Gehöft  abfuhr  und  im  Breütiffaräur 

ertrank,  und  alle  Welt  auf  Island  weiss,  um  wen  es  sich  dabei 
handelt.  Dem  FVemden  ist  er  nur  ein  edler  Mann,  der  mutig  trotz 
Sturm  und  Wogenbraus  aufs  Meer  geht;  der  Isländer  zuckt  zu- 
sammen, wenn  nur  der  Name  ertönt ;  Eggerts  Geist  lebt  noch  unter 
Eggerts  Volk: 

»Das  war  Herr  Eggert  Ota/sso»", 
Seiifat  lalanda  Schntigeiat  schwer; 

,W.ihrliaflig,  einen  bessern  Mann 
Bewein'  ich  nimmermebri*  — 

Fast  eine  Woche  Zeit  haben  wir,  bis  der  Dampfer  kommt;  da 
können  wir  getrost  das  Wichtigste  aus  der  Geschichte  von 
Akureyri  uns  vergegenwärtigen. 

Hetgi  der  Magere,  eb  Norweger,  der  Sohn  des  OatUndera  Eyvmdr,  siedelte 

890  im  Norden,  am  EyJa/jöräUr,  daher  stammen  die  Eyfxrdingar  (die  Bewohner  der 
Inselbucht)  —  so  heisst  es  kurz  in  Ans  Isl&nderbuch  (K.  a).  Dieser  Helgi  war  ein 
wunderlicher  Heiliger,  ein  interessantes  GegenslOck  zu  dem  Heiden  Hrafnkell,  der 
es  fBr  eine  Torheit  hielt,  an  GMter  ca  glauben  and  doch  dncn  neuen  Godenbexirit 
gründete.  Heidnischer  und  chriMüchcr  GInuhc  wohnen  nebeneinander  in  seiner  Brust, 
aber  von  einem  tieferen  religiösen  Geßlblc  bei  Helgi  kann  man  kaum  sprechen,  von 
dnem  sedlischen  Konflikt  vollends  Ist  keine  Spur  vorhanden;  sondern  Je  nach  dem 
er  VorteQ  erwartet,  wendet  er  sich  an  den  weissen  Christ  oder  an  den  Donnergott 
Thor.  Aber  fOr  einen  modernen  Dramatiker  mOsste  «sein  Sehwanken  iwi?ehen 
Christentum  und  Heidentum  emen  prächtigen  btofl  abgeben,  eiwa  wie  bei  Julian  ui 
Ibsens  »Kaiser  und  Gaiiller',  nnd  es  bt  auflaHcnd»  dass  Sita  MaUMas  in  sehiem 

Harrnaaa,  bhftl  IL  17 
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Drama  ,Htlgi  der  Magere*  diCMt  Problem  nicht  einmal  gestreift  hat.  war  m. 

Island  und  auf  den  Hebriden  erzogen  ,  hatte  die  Taufe  empfanden  oder  war  wetiip- 
atens  mit  dem  Kreuze  bezeichnet  und  heiratete  in  eine  chnstlicbe  lamiiic  hinein;  sein 
SduMfcr  WUT  jcocf  Xumküm  ßfiaki,  der  sieh  b  KMjmötwr  niedeificM,  mi  d«n 
Nachkommenschaft  sich  das  Christentum  erhielt,  hi-;  in  lie  Zeit,  da  es  durch  Dank- 
brand  auf  Island  gepredigt  wurde.  Dennoch  war  He  Igt  nur  halbwegs  christlichoi 
Ghttbem:  er  mniile  zwar  seue  Nicdcrinaong  in  EyjafjÖrättt  Vorgebirge  Chriad, 
KrislsniS,  wandte  lich  aber  in  allen  Notflllleni  imnal  wenn  es  sich  um  eine  Seefahrt 
handelte,  an  Thor;  er  fragte  Thor  um  Rat,  wo  er  sich  auf  Island  niederlassen  sollte 
und  nahm  von  dem  Lande  Besitz  vermiitebl  der  altheidntschen  Feuerweibe.  Seine  Söhne 
Hröift  und  Ing/aUr  sind  irfeder  volfign  Heiden  (Lnd.  in). 

Die  Sagas,  die  am  Eyjafjördur  und  östHdi  davon  Sf^eloi  (Reyk- 
dmla  Saga  vei^l.  S.  254  VigäSkülu  Saga)  berichten  zwar  auch  von 

Kämpfen  und  Streitigkeiten,  aber  es  fehlt  ihnen  der  heroische  Zug  der 
Geschichte  des  Westlandes.  Sühne,  Ächtung  auf  Zeit  oder  Verweisung 
aus  dem  Bezirke,  Cioldbussc  überwiegen  die  Verbannung  auf  Lebens- 
zeit. Ein  kleinbäuerlicher  Ton  zieht  sich  durch  die  Erzählungen 
Im  Munkafnferd  Kloster  und  im  Kloster  von  Saurbiir  mögen  sie 
entstanden  sein,  wenn  man  GeistUche  als  Verfasser  annehmen  darf ; 
jedenfalls  tritt  Qberall  gute  Lokalkenntnis  zutage. 

Am  nordwestlichen  Gestade  des  Eyjajjürdur  spielt  der  Kern  der  Svarfdtxlo- 
Sagax  er  behindclt  die  Fehden  des  Porsteinn  Sv&ifudt  mit  dem  Coden  Ljü^r, 
Eine  Fortsetzung  davon  ist  die  kleine  Va!la-I  •'  i  '  -nt^n  ■  "^ic  lässt  den  Streit  durch 
den  Coden  Ljöt  Ljötölfsson  und  HcUli  St^mundsson  wieder  aufleben.  In 
MödhtvMhr  an  der  Eyjafjardarä,  sOdUdi  von  Akurtyri  —  nicht  in  dem  von  mir- 
besuchten  Mödruvtllir  im  Hörgäräalur  —  lebte  Gudmundr  der  Mflchtige  (t  1035), 
der  im  Verein  mit  seinen  beiden  Söhnen  mit  dem  Coden  Porgeirr  imd  den  Leuten 
vom  Ljösavatn  fortwlhrend  Streitigkeiten  hatte  ( Ljösveininga  Saga).  Die  Rtyk' 
dcrla-Saga  hst  die  Fehden  des  Vimunär  und  SkuU^  im  Rtykjaäahtr^  Östlich  von 
EyJa/jördHr,  zum  Inhalt*). 

Nördlich  von  Mödruvellir  liegt  Pverd  oder  Munkafverd,  das 
zweite  Bcncdiktinerkloster  auf  Island,  II  55  gegründet.  Hier  siedelten 
sich  die  Vorfahren  des  Skalden  Vfga-Glümr  an,  aus  dessen  Ge- 
schichte wir  später  mehr  erfahren  werden. 

Von  Kaupangr  endlich,  bOdlich  von  Akureyri,  am  anderen  Ufer  des  Fjordes, 
erzAhlt  eine  Volkssage,  d«ss  rs  früher  liildüd  geheisscn  habe ,  hier  war  es,  wo  tielgi 
der  Magere  den  ersten  Winter  zubrachte,  cur  Zeit  einer  Hiugersnot  aber  wurde  es  um 
einen  Spottpreis  verkauft.  Auch  von  Jen  südlich  gelegenen  GehOfle  Grtind,  das  ich 
spAter  besuchte,  wird  berichtet,  dass  es  aus  Not  verkauft  worden  sei,  und  rwar  um 
einen  ScbsbcMegeL  Ais  der  frflhere  Besitaer  denn  einmal  an  dem  staltlidicn  Gehöfte 
vorflhcrritt,  auf  dem  er  selbst  so  manches  Jahr  fesessen  hatte,  sprach  er  aeuficad 
den  Vers: 

Komme  ich  vorüber  hier, 
Drückt  es  schwer  die  Seele  mir, 

Grund  ist  eine  wahre  Zier: 
Gott  weiss,  ob  der  Hof  bleibt  dir. 

1)  Mogk,  Geschichte  der  Norwetr.-Ist,  Literatur  S.  764. 

2)  Eine  umfangreichere  Volks^ag«:  „Signdur,  die  Sonne  des  Eyja/Jördur'  bei 
Lehmann-Filh^s,  bL  Volfcssagcn,  II,  S.  146—158. 
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Akureyfi  ist  seit  1862  Kaufstadt  und  verdient  mit  vollem 

Rechte  den  Namen  „Hauptstadt  des  Nordlandes".  Sie  hatte  1815 
nur  drei  Kaufmannshäuser  und  18 — 20  Fischerhütten,  1871  bis  314 
Einwohner  iHSobis  545  und  heute  mit  Ofl'fl'<?vr/ zusammen  1 500  bis 
160Ü.  bic  ist  Sitz  des  Bürgermeisters  (BcBjarf  'f^eti),  der  zugleich 
Syslumadur  ist  —  früher  wohnte  dieser  im  Modi  uvalln  Klauslur, 
jetzt  bekleidet  Gudlaugur  Gudmundsson  aus  KirkJuUcr  diesen 
Posten  — ,  hat  ein  Krankenhaus  mit  zwei  Ärzten,  Apotheke,  Theater^ 
Kirche,  Volksschule  und  Realschule.  Eine  Woche  vor  unserer  An- 
kunft war  auch  eine  Molkerei  auf  Anteilschdne  gegründet,  die  Zahl 
der  Teilnehmer  betrug  23 ,  aber  man  erwartete  weiteren  An- 
schiuss;  endlich  hat  sich  hier  eine  Aktiengesellschaft  ^ur  Gründung 
einer  Tuchfabrik  gebildet,  die  mit  Wasserkraft  betrieben  wird ;  die 
Maschinen  stammen  aus  Deutschland.  Hier  legen  alle  Dampfer  an, 
die  Island  umfahren,  hier  ist  die  Hauptstation  der  zahlreichen  Hai- 
fischschiffe des  Nordlandes.  Aber  den  glänzenden  Aufsdiwung,  den 
Akureyri  genommen  hat,  und  der  ohne  Zweifel  noch  von  Jahr  zu 
Jahr  zunehmen  wird,  verdankt  sie  den  Norwegern.  1868  kamen 
die  ersten  Norweger  hierher,  waren  etwa  iSoo  Norweger  im 

Nordland  ansässig.  Der  Fang  des  Herings  wird  fast  ausschliesslich 
von  Norwegern  betrieben,  die  meist  aus  Haugesund  stammen.  In 
diesem  Jahre  war  der  Heringsfang  äusserst  lohnend,  namentlich  im 
Siglu/jördur  wimmelte  es  geradezu  von  norwegischen  S^el-  und- 
DampfschiiTen.  Sie  bauen  da  auch  ein  Haus  nach  dem  anderen 
und  erhalten  von  den  Isländern  das  beste  Zeugnis.  Auch  die  Boot> 
fischerei  war  recht  verlockend,  doch  macht  sich  Mangel  an  ein- 
heimischen Arbeitskräften  bemerkbar.  — 

Mit  Freuden  nahm  ich  die  Mitteilung  von  meinem  Führer  auf, 
dass  es  Herrn  Ste/än  Siefdnsson  in  Mödruvellir  sehr  angenehm 
sein  würde,  wenn  ich  ihn  besuchte.  MödruveUir  liegt  an  der  nord- 
westlichen Seite  des  Hörgdrdalur  ^ig.  1 14).  Der  Weg  dahin  führt 
die  Küste  entlang  über  ziemlich  unebenes  Gdinde  von  Basalt- 
terrasscn  mit  dazwischen  liegenden  Mooren,  die  Entfernung  beträgt 
etwa  zwei  Meilen.  Der  Hörgdrdalur  erstreckt  sich  von  S.  W.  zum 
Eyja/jördur,  wird  durch  das  Zusainmenstossen  des  Öxnadalur 
(Ochsental)  und  des  eigentlichen  Hörgurdalur  gebildet  und  von 
der  Ilörgd  durchströmt.  Diese  ist  zwar  ein  ansehnlicher,  aber  im 
allgemeinen  ruhiger  Fluss,  kann  jedoch  so  anschwell«i,  dass  der 
Übergang  leben^efahrlich  wird.  Der  verdiente  isländische  Gelehrte 
Ölafur  Davidsson^  der  im  Sommer  botanische  Exkursionen  unter- 
nahm, im  Winter  volkskundliche  und  literarische  Studien  trieb. 
Sagen  sammelte  und  ein  sehr  tüchtiges  Werk  ,.fsh'nzknr  I^jödsögur" 
in  mehreren  Bänden  herausgegeben  hat,  hat  in  der  liörgsä  am 
6.  September  1903  den  Tod  gefunden.  Oltif/w  war  von  einem 
botanischen  Ausfluge  zurückgekehrt,  die  Botanisiertrommcl  und  eine 
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Mödruvellir. 


Reisetasche  waren  voller  Steine ;  das  Pferd  muss  in  dem  uneru'artet 
stark  angeschwollenen  Strome  ausgeglitten  sein,  die  schwere  Aus- 
rüstung licss  ihn  nicht  wieder  in  die  Höhe  kommen,  obwohl  er 
sonst  ein  tüchtiger  Schwimmer  war,  und  so  musste  er,  31  Jahre  alt, 
elend  ertrinken. 

Bei  Mödruvellir  ist  der  I lörgdrdalur  etwa  eine  Meile  breit  und 
wird  nach  N.W.  von  etwa  20CX)  dänischen  Fuss  hohen  Bergen  be- 
grenzt, während  auf  der  südwestlichen  Seite  einige  Spitzen  eine 


Fig.  114.  Mödruvellir. 


Höhe  von  3000  Fuss  und  darüber  erreichen.  Noch  am  Ende  des 
iS.  Jahrhunders  war,  wie  zur  Sagazeit,  der  östliche  Teil  des  Tales 
ganz  mit  Wald  bewachsen,  jetzt  ist  dieser  völlig  verschwunden ;  aber 
das  Tal  ist  dicht  besiedelt,  die  Gehöfte  machen  durchweg  einen 
stattlichen  wohlhabenden  Eindruck.  Als  Thoroddsen  1896  das 
nordliche  Island  durchforschte  und  nach  12 jähriger  Abwesenheit 
w^ieder  nach  der  Stätte  seiner  früheren  Tätigkeit  kam  —  er  war 
Lehrer  an  der  Realschule  daselbst  gewesen  und  hatte  Naturgeschichte, 
Geographie,  Dänisch,  Geschichte  und  Rechnen  unterrichtet  — ,  war 
er  freudig  überrascht  von  den  grossen  Fortschritten,  die  er  überall 
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wahrnahm,  neue  Holzbauten  waren  entstanden,  und  namentlich  war 
viel  zur  Verbesserung  des  Bodens  geschehen'). 

In  Möäruveilir  gründeten  die  Augustiner  1995  ein  Kloster,  das  bis  su  idner 
Audiebung  1546  bestand,  wo  es  an  die  dänische  Krone  kam.  Bei  Ausgrabungen»  die 
man  hier  vornahm,  fand  man,  dass  die  alten  Gebäude  vom  Fundament  nn  aus  Grasssoden 
aul'gefahrt  waren,  die  Aussen-  und  InnenrAnder  der  Hauern  ruhten  aut  einer  doppelten 
Reihe  von  flachen  Steinen,  die  Dicke  der  Mauern  betrug  5  Ftias*).    1461  bcsass  das 

Kloster  ein  Exemplar  der  Skjöl duniya  Saga  (Dipl.  isl.  V,  S.  apo),  die  dir  Geschicbte 
der  mythischen  Könige  Danemarlcs  enthielt;  sie  ist  uns  leider  verloren  gegangen,  doch 
lind  uns  AuszOge  aus  ihr  erhalten  in  der  lateinisch  geschriebenen  „Geschichte  des 
alten  Dfincmarks'  da  AmgrftHUr  JönSSOn,  desselben  Gelclirtcn,  der  fQr  die  prosai« 
sehe  Edda  die  Verfasserschaft  SttOTTtS  erwies  ivrricl.  1,  S.  89).  FQr  die  neu  er. 
wachte  ^ATo-Forschung  und  daihit  filr  die  Literaturgeschichte  des  Nordens  Oberhaupt 
hat  diese  Saga  insofern  noch  erhöhtes  Interease,  ab  sie,  wie  Axel  OIrik  gezeigt 
hat,  eine  der  wichtigsten  Quellen  Saxos  war.  1783  erhielt  hier  der  Oberamfmann 
des  Nord-  und  Ostamtes  seinen  Sitz,  siedelte  aber  1874  a»ch  AAuriyri  Ober,  als  eine 
Feuersbntnst  seine  Woloning  zerstörte.  1833—41  war  BJami  Thdramtsm  hier 
Amtmann,  der  Dichter  der  isländischen  Nationalhymne.  Sein  Grab  ist  noch  heute  auf 
dem  Friedhofe  bei  der  Kirche  zu  sehen,  und  eluförclitig  bückten  wir  auf  die  Stltte, 
wo  der  irdische  Rest  des  grossen  Mannes  ruht,  dessen  Poesie  das  Gebirge  Islands 
seine  Erhabenheit,  der  Wasaerfiill  seine  Energie,  der  Vulinn  sein  Feuer  und  der 
Schnee  seine  Reinheit  verliehen  hnt,  wie  Gn'mur  ThontSfin  von  ihm  rühmt  (POstion, 
lal.  Dichter  S.  396).  An  Stelle  des  abgebrannten  Amtshauses  erhob  sich  am  i.  Ok- 
tober  s88o  eine  Realschule,  die  nnt  drei  Lehrern  und  35  Scholem  eröffnet  wurde. 
Bezeichnend  fbr  die  Kenntnis,  die  man  in  Dänemark  damals  noch  von  Island  hatte, 
ist,  dass  man  für  das  Fundament  för  400  Kr.  Quadersteine  aus  Norwegen  kommen 
liess,  während  in  dem  an  Steinen  gesegneten  Island  für  20  Ore  Zement  genQgt 
hittenl  Bis  1901  ist  die  Schule  von  330  ScbQlem  beaudA  worden,  ao8  davon  haben 
hier  die  AbschlussprOfting  bestanden,  tflchtipe  Banem,  Kaufleute,  Wanderlehrer,  Hand- 
werker, ein  Arzt  und  ein  Organist  sind  aus  ihr  hervorgegangen.  Gelehrt  wurde: 
laUndisch,  Diniscb,  Englisch,  Geschichte  und  Geographie,  Giemie,  Gesang.  Aber  ein 
seltaainer  Unstern  schwebte  Ober  den  Gebäuden.  Seit  1376,  wo  das  Kloster  und  die 
Kirche  abbrannten,  hat  im  ganzen  sechsmal  das  Feuer  hier  gewQtet ;  nach  dem  letzten 
Brande,  dem  das  ganze  SchuigebAude  mit  allen  Einrichtungen  zum  Opfer  fiel,  hat  man 
beaehloasenf  die  Realschule  nach  Akunyri  zu  verlegen  *). 

Herr  Stefan  Stefdmson^  der  uns  gütig  eingeladen  hatte,  ist 
ein  vorzüglicher  Botaniker,  vielleicht  der  beste  auf  Island.  Er  hat 
eine  ausgezeichnete  „Flöra  Islands*'  geschrieben  mit  127  lebens- 
wahren Abbildungen,  eine  wertvolle  Studie  über  isländische  Futtcr- 
und  Weidekräuter  veiöflTent licht  und  dem  Dichtergott  Bragi  durch 
ein  Schauspiel  in  drei  Akten  gehuldigt,  PröJastsdMtirin  (die  Propst- 
tochter), das  1882  am  Gymnasium  zu  Reykjavik  und  1884  von  den 
in  Kopenhagen  lebenden  Isländern  aufgeführt  wurde.  Übrigens  sind 
von  den  Realschülern  wiederholt  dramatische  Aufführungen  veran- 
staltet worden,  1890  ist  ein  Märchenstück  „Aschenbrödel**  aufgeführt 
(ölnbogüAamidJ,  eine  freie  Übertragung  der  englischen  Operette 

1}  Thoroddscn,  Fra  det  nordligc  Island,  Geogr.  Tidsicr.  XIV,  1896,  S.  Ii. 
*)  Bruno,    Nordboemer  Knlturliv  I,  S.  88;   Arhmlogiake  UndcisOgetaer 

S.  na. 

Minnigarrit  MöäntvaUaskoians.    Um  timabiitd  1800-' 1900,  R.  1901. 
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Hödruvellir.    Skrida.    Dampfervcrkebr  in  Akureyri. 


„Cinderella"  von  Farmen  und  H.  S.  Leigh*).  Herr  Ste/än  ist 
endlich  einer  der  tüchtigsten  Bauern  und  hat  sich  den  Fortschritten 

nicht  verschlossen,  die  eine  höhere  Kultur  und  weiter  entwickelte 
Technik  gebracht  haben.  Der  für  Kühe  eingerichtete  Stal!  i.  B. 
würde  jedem  Rittergute  bei  uns  zur  Lhrc  gereichen,  und  die  Ein- 
richtung des  Hauses  verrät  überall  den  wohlhabenden,  feingebüdeten 
Mann;  das  Haus  ist  sogar  mit  elektrischer  Leitung  verschen.  Um 
sein  Laboratorium  würde  ihn  mancher  Kollege  in  Deutschland  be- 
neiden, seine  Bibliothek  ist  nicht  nur  an  naturwissenschaftlichen 
Werken  reich,  sondern  auch  an  Reisebeschreibungen,  von  Anderson 
bis  Kahle.  Statt  mit  Sherry  und  Portwein  wurden  wir  mit  eng- 
lischem Porter  und  einem  vorzüglichen  dänischen  Rum  (aus  St. 
Croix)  bewirtet,  nur  allzu  schnell  flössen  die  Stunden  dahin.  A's 
wir  schf)n  7X\  Pferde  gestiegen  waren,  wurde  noch  eine  Ilcstaskdl, 
ein  Satteltrunk,  kredenzt  (deutsch  etwa;  „aus  dem  Stegreif",  gäli^ich 
Doch  an'  Dorrach  „Steigbügelbecher",  wie  ich  zufällig  in  Edinburgh 
gelernt  hatte).  Dabei  fiel  mein  Blick  von  ungefähr  auf  ein  verrostetes 
Beil,  das  achtlos  vor  der  Freitreppe  lag,  die  zu  dem  stattlichen 
Holzhause  führte:  es  war  das  Beil,  mit  dem  die  letzte  Hinrichtung 
stattgefunden  hatte.  Lachend  erzählte  ich  ihm,  dass  jahrelang  in 
Deutschlan  d  nnf  Jahrmärkten  das  Beil  gezeigt  sei,  mit  dem  ein  be- 
kannter Heiliii!  [  Scharfrichter  die  Hinrichtungen  vorgenommen  hatte, 
und  emj)fahi  ihm,  die  Reliquie  einem  Budenbesitzer  bei  uns  zu  ver- 
kaufen. Bevor  er  noch  Zeit  geiundcu  hatte,  sich  meinen  Vorschlag 
zu  überlegen,  hatten  wir  schon  die  Pferde  angetrieben  und  galop- 
pierten weiter  nach  dem  GehÖfe  Skrida,  das  wir  in  dreiviertel 
Stunden  erreichten. 

Skrida  hat  einen  gewissen  Ruf  dadurch,  dass  hier  die  höchsten 
Bäume  Islands  stclun  sollen,  wenigstens  die  höchsten  Vogelbeer- 
bäume; es  sind  12.  ca.  22  Fuss  hohe  Bäume,  die  in  einem  rechten 
Winkel  gepflanzt  sind,  leulrr  sind  drei  bereits  eingegangen ;  aber  ich 
finde  es  löblich,  dass  der  iiauer  sie  hat  stehen  lassen  und  nicht  zu 
Brennholz  abgehackt  hat  (Fig.  115). 

Am  3.  August  war  der  schmucke  „Egill"  von  der  Vathne-Linie 
gekommen,  am  4.  lief  die  »Vesta**  ein,  in  der  Nacht  soll  ,,Modesta" 
von  der  Tulinius-Linie  eintreffen  —  ein  wirklich  lebhafter  Verkehr! 
Mit  der  „Vesta"  waren  auch  zwei  Schweine  gekommen,  wir  waren 
Zeugen,  wie  sie  von  dem  Bäcker,  der  sie  bestellt  hatte,  in  ihren 
Stall  l;(  l)!acht  wurden,  und  wie  die  Kühe  mit  unwilligem  Gebrumm 
die  trechcn  unbekannten  Eindringhnge  eintreiben  halfen.  Halb 
Akureyrt  war  auf  den  Beinen,  um  sicii  die  Schweine  anzusehen, 
besonders  die  liebe  Jugend  und  die  Frauen.  Denn  Schweinevieh 
und  Borstenspeck  sind  nicht  bei  den  Isländern  ein  idealer  Lebens- 


I)  POstion,  Du  isl.  Druna.  S.  73  Ann. 
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cweck,  wenigstens  heute  nicht  mehr.  Gerade  in  Al'ureyri  aber  war 

es  gewesen,  wo  Ifel^  dem  Mageren  beim  Landen  mehrere  Schweine, 
darunter  der  Eber  Sölvi  entwischt  waren;  sie  verliefen  sich  in  die 
Wälder  und  wurden  erst  nach  drei  Jahren,  fünf  Meilen  südlicher, 
im  Sölvadalr,  auf  70  angewachsen,  wieder  gefunden  (Lnd.  III,  12). 
Ahnlich  erging  es  dem  alten  higimundr^  der  zwischen  890  und  894 
nach  Island  kam,  westUch  von  Eyjafjördur.  Auch  ihm  entsprangen 
mehrere  Schweine,  und  als  man  sie  im  nächsten  Jahre  wieder  fand, 
hatten  sie  sich  auf  120  vermehrt,  waren  aber  arg  verwildert 
(Vatnsd.  S.  15). 

Zum  letzten  Male,  zum  letzten  Ritt  ins  alte  romantische  Land, 
wurden  die  Pferde  bestie^^en,  es  galt,  den  Schauplatz  der  ]^iga- 
Glüttis  Saga  kennen  zu  lernen:  Mödruvellir  im  Hörgärdair  und 
Mödruvellir  am  südlichen  Eyjafiördur .  I/risey,  Myrkd,  die  warmen 
Quellen  bei  hra/nagil  (HrajnagilsLaug)^  Myvatn^  Munkapvcrd, 
Kattpangr^  die  Va^aheidi  und  viele  andere  Ortschaften,  die  ndfch 
heute  bestehen,  werden  in  ihr  erwähnt.  Zwanzig  Jahre  lang  hat 
der  Häuptling  und  Dichter  Glümr  mit  Gewalt  und  List  die  Gegend 
am  südlichen  Eyjajjördur  lieherrscht;  zwanzig  wettere  Jahre  hindurch 
hat  es  keine  mächtigeren  Männer  gegeben  als  solche,  die  ihm  eben- 
bürtig waren,  von  allen  waffentüchtigcn  Leuten  im  Ey/af/ördur  hat 
'  Glümr  sich  als  der  tüchtigste  erwiesen.    Prächtig  ist  die  Charakte- 

ristik ,  die  von  ihm  entwürfen  wird.  Die  germanische  Helden- 
dichtung schildert  den  Helden,  bevor  er  erwachsen  Proben  seines 
Mutes  und  seiner  Tapferkeit  ablegt,  gern,  wie  er  während  seiner 
Tölpeljahre  kaum  den  Mund  zur  Rede  auftut  und  blöde  im  Hause 
oder  am  Herde  herumlungert.  So  ist  auch  Glümr  ein  träger  Junge, 
schweigsam  und  teilnahmslos,  und  kümmert  sich  wenig  um  die 
häuslichen  Angelegenheiten.  Von  Wuchs  ist  er  hoch,  von  Haut- 
farbe etwas  dunkel,  er  hat  lichtes  Haar,  ist  schlank,  aber  iinlit  holten 
und  meidet  die  Gesellschaft  der  Leute.  Nach  einer  .schrnalilichcn 
Verhöhnung  von  seilen  eines  Feindes  „überfiel  ihn  ein  solcher  Lach- 
krampf, dass  er  ganz  blass  im  Gesichte  wurde,  und  aus  seinen 
Augen  Tränen  gleich  grossen  Hagelkörnern  fielen**  (K.  25).  Für 
den  Kultus  des  Gottes  Freyr^  für  Pferdekämpfe,  wie  sie  ganze 
Distrikte  gegeneinander  ausfochten,  und  fär  einzelne  juristische 
Fragen ,  :^umal  für  eine  jesuitische  Eidesablegui^f  ist  die  Saga  von 
höchster  Bedeutung*). 

WnhM  tid  Glums  Aufenthalt  in  N'orwc^-cn  stirbt  sein  Vater  Eyjölfr  auf  seinem 
Gehöfte  hverd,  PorktU  vom  Myvaln,  der  Schwiegervater  von  Giums  frah  ver- 
storbenem  Bmder,  adit  mit  seioem  Sohne  ^gmundr  dorüdn  nsd  begumt  dem  £iiie 


')  Viga-Ghtm^  Eine  germanische  Baueroge«chichte  der  HeidenzeiL  Aus 
dLtii  AltisModiscben  frei  und  verhQnt  Obertimgen  von  Or.  Ferdin«nd  Khnll,  Graz 
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der  Witwe  des  Evjölfr  naclizustcllcn  ;  die  Witwe  AsMftr  und  Glümr  mOssen  sich 
mit  dem  Teile  bq^Qgcn,  auf  dem  kein  Haus  steht.  Sie  wird  verdachtigt,  dem  Porkeil 
xwei  Flraea  gatoblen  lu  haben  und  muss  auf  einen  wertvollen  Acker  Vitazgjafi 
verzichten  (Sichcfgeber)«  der  nie  ohne  Frucht  war,  obwohl  bei  der  Verteilung  der 
Ländcrcicn  aii'^L'i-nia.-!^»  \v:ir,  dass  beide  Tctlr  den  , Sichergeber"  je  einen  Monat  be- 
nutzen seilten.  Liiumr  räclit  die  Vergewaltij^ung,  wAhi'end  alle  andern  sich  vor  dem 
n^fat^en  PorMl  ducken  und  totel  den  Sigmund,  ScUiettUch  gelangt  er  wieder 
in  den  Besitz  -^r incs  Valererbcs.  Porkell  muss  das  Land  verlassen;  da  ging  er,  einen 
alten  Ochsen  mit  sich  fahrend,  zum  Tempel  des  Freyr  und  sprach:  u^^tyr,  Du  bist 
lange  nein  Freund  gewesen,  wert  de»  volle«  Vertrauens,  Du  hast  viele  Ochsen  von 
mir  entgegengenommen  und  mir  wohl  gelohntl  Nun  bring«  ich  Dir  diesen  Ochsen  dar 
mit  der  Bitte,  lass  den  Gfitntr  cbenm  gej^en  seinen  Willen  vom  Pverärland  pehen, 
wie  ich  es  jetzt  tue,  und  gib  mir  ein  Zeichen,  ob  Du  die  Gabe  nimmst  oder  nicht* 
Der  Odiae  aber  ward  eracUaeen,  dass  er  brOiead  tot  snaammenfid;  den  PioHkelt 
•schien  '^.n--  '/cirhrr.  ^nt  uod  CT  wsrd  uuu  frohlichef,  da  er  meinte,  der  Gott  bitte 
seine  Bitte  angenommen. 

Einige  Zeit  darauf  trinmte  den  GHmtr,  dass  viele  Leute  an  Awrtf  F)fWyr 
SU  besuchen  kAmen  (d.  h.  zum  Tempel  des  Freyr) ,  und  ein  grosser  Zosamnenlauf 
wäre,  Freyr  aber  sass  auf  einem  Stuhle.  Er  glaubte  sie  zu  fragen,  wer  sie  wAren, 
uod  sie  erwiderten:  .Wir  sind  deine  verstorbenen  Gesippen  und  bitten  jetzt  Freyr, 
daas  da  von  Pinrvrkmd  mcht  verfrieben  werdeat;  aber  es  hilft  nichts»  Ft^r  ant> 
wortet  kurz  und  erzQrnt  und  i^cdenkt  der  Rindergabe  des  Porkelf .  Da  erwachte 
Clumr  und  behauptete  fortan,  er  stünde  jetzt  schlechter  mit  Freyr, 

Glümr  muss  ^ndrUlch  seinen  Hof  an  den  Brader  des  nflditifren  GHättumtb' 
abtreten  und  darf  sich  nicht  näher  niederlassen  als  im  Hörgärdalar.  Er  kauft  sieb 
in  öxnadalr  an,  und  damit  beginnt  der  Wendepunkt  seines  Lebens.  Als  das  Christen- 
tum Eingang  findet,  nimmt  er  die  Taufe  (looo),  lebt  noch  drei  Winter,  wird  im  i  oten- 
bctte  vom  Bischof  eingesegnet  und  stirlH  in  den  weissen  Kleidern.  Aber  bevor  er 
stirbt,  fohlt  er  noch  einmal  das  Verlangen,  seine  alten  Heldenkraft  zu  zcic-rr:  iind  hilft 
einigen  Verwandten,  die  einen  Totschlag  begangen  haben.  Der  Streit  endet  jedoch 
mit  ehiem  Veiglckhe,  der  ihm  wenig  behagt«  in  der  bitteren  Klage  macht  er  seinem 
llissmute  Li^: 

Leid  ist  mir  das  Leben 
Auf  der  Welt  geworden, 
Das  Alter  ist's, 
Das  den  Dicluer  etdrOdct  — 

In  Grund  hatte  ich  noch  einmal  Gelegenheit,  mich  von  dem 
Wohlstande  zu  überzeugen,  zu  dem  ein  tüchtiger  Landwirt  auch  auf 
Island  gelangen  kann.  Das  Tün  war  völlig  geebnet,  und  der  Bauer, 
Magnü^  Sigurdsson ,  hatte  mit  der  zweiten  Ernte  zusammen 
30000  Pf.  Heu  eingebracht.  Er  ist  einer  der  reichsten,  jedenfalls 
der  wohltätigsten  Isländer.  Nach  der  Bewirtung  mit  Kaffee  und 
Whisky  führte  er  uns  auf  dem  statdichen  Hofe  umher  und  sprach 
davon,  sich  einen  Motorwagen  anguschaflfen,  um  seine  Waren  be- 
quemer nach  und  von  Akttreyri  transportieren  zu  können.  Er  hat 
für  die  Kirche  ein  Altarbild,  Christi  Auferstehung,  für  500  Kr.  ge- 
stiftet und  baut  jetzt  auf  eigene  Rechnung  ein  neues,  würdiges 
Gotteshaus  für  15—16000  Kr.  ganz  aus  Holz,  das  neben  der  Dom- 
kirdhe  in  der  Hauptstadt  die  schönste  und  grdsste  Kirche  zu  werden 
verspricht.  20  Arbeitsleute  waren  bei  dem  Bau  beschäftigt,  und  am 
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nächsten  Tage  brachte  n  zwei  vieirädeiige  mit  je  zwei  Pferden  be- 
spannte Wagen  die  Fenster  für  die  neue  Kirche.  Hender?on 
erwähnt  in  der  alten  ein  Porträt  des  General  Monk  (I,  S.  130), 
aber  ich  kann  nicht  sagen,  ob  das  Bild  sich  noch  dort  befindet. 

In  den  älteren  Sa^as  spielt  Grund  keine  grosse  Rolle,  aber  zur  Sturlun|;cnzeit 
war  Grund  der  Sitz  des  Sighvatr,  Sohnes  des  S/nr/a,  dn«  Nachkommen  fl<";  t>€- 
rühniten  Coden  Snorri  und  Bruders  des  Geschichtsschreibers  :^»om  SluHusun.  la 
4er  Kihe  von  Gnmd  Hegt  He^uhöll,  der  GnbhOgd  der  etMiiao  mcben,  wie  heb- 

gif  figcn  und  hcrrschsOchtigt n  llfli^a  Ariwdöttir,   die  im  16.  Jahrhundert  liier  Kjbte 
In  diesem  HQ(;el  »oUea  grosse  Sch&lzc  verborgen  &ein.   AU  «bcr  die  Leute  einmal 
naeli  diesen  zu  graben  Temiclrtca,  ntaeD  de  pkMalidi  ^  Kirche  »1  Gnmd  in  hdlai 
Flammen  stehen.    NatftrUcb  liefen  sie  eiUgst  bin,  das  Feuer  m  löschen;  es  wsr  nber 

ein  Blendwtrl:  c<  \\  csen,  um  sie  von  dem  Unternehmen  abzuziehen '1. 

Gisli  Brynjui/sson  (1837  —  1888)  hat  eine  Volkssage  aus  Grund  dichterisch 
behandelt :  Reyntvidttrinn  (der  Vo^dbeerbaum) :  In  der  alten  Zeit  waren  in  Gnmd 
zwei  Geschwister  wegen  Blntseiiande  zum  Tode  verurteilt,  vergebens  hatten  sie  stand- 
hafl  ihr«-  Unschuld  behauptet.  Auf  dem  Richtptatz  angekommen,  beteten  ste  noch  zu 
Gutt ,  dass  er  wenigstens  nach  ihrem  Tode  noch  ihrer  Reinheit  ein  ZQignis  geben 
»Oge.  Da  sproarte  aus  threm  Blute  ein  Vogelbeerbaum  auf.  In  C(S^  Gedicht  er- 
scheinen die  Geschwister  schuldig,  und  dennoch  wichst  aus  ihrem  Blute  der  Bann; 
das  ist  eine  Korruption  der  araprOnglichen  Sage')> 

Von  Grund  ritten  wir  auf  der  schönen  Landstrasse  ein  Stück 
zurück,  überschritten  die  Eyjaffardard  und  besuchten  Munkapverd 
am  östlichen  Ufer. 

In  der  Nihe  moss  der  Tempel  des  />vyr  gestanden  haben.   Der  erste  Abt  des 

durrh  Rischof  ^/dr«  11 55  gestifteten  Benediktincrklostcrs  war  Xil'uMs ,  der  S^hn 
des  Bergr.  In  dieses  Kloster  zog  sich  der  mAcbti; e  Häuptling  Porgeirr  HtUlason 
surflck.  der  Groaavater  des  späteren  Bischofs  GudUnm^  AfiasaH',  sefate  Tochter 
JngAJiyrg  war  in  zweiter  Ehe  mit  Shtria  Pördarson  verheiratet.  Literarisch  t«tig 
waren  hier  die  Abte  Btrgr  Sokkason  und  Amt  Jnnftson.  1  r-'O  (»rannte  das  Kloster 
und  die  Kirche  mit  dem  ganzen  Inventar  ab.  —  Das  Älteste  Exemplar  eines  mehrstim- 
oi%en  Gessnges  des  ganzen  Nordeos,  ein  Pergnmoitblatt,  stammt  aus  diesem  Kloster 
vom  Jahre  1473.  Kurz  vor  der  Reformation,  im  Anl.iu:>  ies  16.  Jahrhuiuk rl?.  aU 
die  Wissenschaft  auf  Island  arg  damiederlag,  war  Abt  Ktnarr  in  Aliinkapvera  bei- 
nahe der  einzige  der  lateinischen  Sprache  kundige ;  hier  war  es  auch,  wo  Jon  An$9lt 
unterrichtet  wurde*). 

Man  muss  dem  Stifter  des  Kiobters  nachrühmen,  dass  der  Ort, 
den  er  auMuchte,  nicht  nur  anmutig  gelegen,  sondern  auch  sehr 
fruchtbar  ist.  Wo  früher  das  Kloster  stand,  befindet  sich  seit  vielen 
Jahren  ein  Gemüse^  und  Kartoffelgarten,  den  schon  Ol  aus  Olavius 


>)  Maurer,  Isl.  Vulkssagen  S.  71. 

•)  Maurer,  a.  a.  O.  S.  171.  Dieselbe  Ssge  findet  sich  auf  d«i  Vestmanna 
f\'}(ir,  I  r  h  TT  a  n  n  ■  Kilhe?  II,  S.  ^7—39.  —  Ein  anderer  HOgd  bei  Gnmd  bciHt 
DanskihüU^  über  ihn  vergl.  Maurer,  S.  »27. 

»)  Kaslund  iFortidslmvninger  S.  xao'i),  erwihnt  auf  dem  Kirchhof  cinea 
Runenstein,  Blähosusteinn,  den  ich  nicht  gesehen  habe.    Eine  Volkssage  bei  Leb 
mann-Filh^s  U,  S.  7a— 94.   Ober  die  Noten  vergl.  AarbOger  1899»  S.  ags  £ 
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erwähnt,  und  das  Gras  hier  gilt  als  das  saftigste  auf  ganz  Island. 
Die  Pverd-  (Querache),  nach  der  das  Gehöft  seinen  Namen  hat, 
möndet  in  (^e  Eji^a^r4ard^  nachdem  sie  sich  nach  Bildung  eines 
ziemlich  hohen  Wasserfalles,  des  Goda/ass  —  „Gdtterwasserfalt'S 

dem  man,  d.  h.  den  in  ihm  lebenden  Wassergeistern,  nach  der 
Übcrlicfcrun'^'  L'copfert  haben  soll  — ,  mit  der  Mjadnui  vereinigt  hat. 
Der  Bauer  führte  uns  selbst  nach  den  beiden  Wasserfällen  und  dem 
Cailon.  Der  Fluss  hat  inmitten  der  hohen,  steilen  Felsen  nur  ein 
schmales  Bett  und  schlängelt  sich,  in  verschiedenen  Kaskaden  herab- 
stürzend, über  mächtige  Blöcke  hin.  Von  einer  Holzbrücke  aus  hat 
man  einen  schönen  Blick  nach  oben  und  unten,  jedenfalls  kann 
sich  der  Ghrdrfoss  bei  Oddeyri  hiermit  nicht  messen.  Redits  da- 
von sieht  man  in  den  langen,  schmalen  Mjcuimärdalur  hinein;  die 
Mjadmn  —  wenn  ich  nicht  irre,  sagte  der  Bauer  aber  Midd^ 
mittlerer  Fluss*'  —  strömt  ganz  ähnlich  einher  und  bildet  gleich- 
falls einen  Wasserfall.  In  diesen  war  im  Frühjahr  ein  Schaf  hinein- 
geraten und  heruntergestürzt,  aber  heil  und  gesund  unten  ange- 
kommen. Hierher  hatte  einer  der  von  GHms  Feinde  Sküia  al^e- 
schickten  Meuchelmörder  den  G/ümr  gelockt:  er  sollte  sich  im 
Mjadmäfdalr  einfinden,  wo  Glümr  seine  Sennhütte  hatte.  Nur 
durch  einen  Sprung  in  die  Felskluft  kann  sich  der  unbewaffnete 
Glümr  vor  Sknfa  retten.  Als  Sküta  den  Rock  seines  Gegner';  im 
Flusse  treiben  sieht,  haut  er  nach  ihm,  merkt  aber,  dass  Glümr 
entronnen  ist,  indem  er  auf  einen  Felsvorsprung  gesprungen  ist.  Die 
ganze  Situation  i.st  wenig  t^laublich 

Wir  ritten  über  den  Fluss  zurück  und  auf  Akurcyri  zu,  kelirten 
aber  noch  einmal  in  Hrafnagil  (Rabenkluft)  bei  Sira  Jonas  Jönasson 
ein,  um  unsem  letzten  Besuch  auf  Island  zu  machen*). 

Hrafnagil  VomaA,  wie  die  zuletzt  erwAhoten  Ortschaften ,  wiederholt  io  den 
Saaras  vor,  deren  Scbauplats  der  Eyjafjdrdur  iit.  In  Hrafnagil  geschah  1956  ein 
Neidingswerk ,  das  icigt»  wie  in  der  Sturlungensdt  jede  Scheu  vor  Treubruch  odtf 
irRerd  f-inrr  anderen  Schandtat  geschwunden  war.  Porj^h  skardi  wurde  hier  von 
Porvarär  Porarinsson  ohne  vorgAngiges,  ernstliches  Zerwürthis  Qberfallen.  Durch 
ebien  Vertrauten  halte  dieacr  erst  ausforschen  lassen,  wo  er  fibemachten  wOrde,  und 

ein  zwfiter  liattc  ilcsst-u  Srhlafstt^Ile  auskunclscliaften  >ini1  /iig!eich  ftlr  das  ÖfTncn  <icr 
TOr  sorgen  mOssen ;  die  Bitte  um  Frieden  wurde  dem  Übcrl'atlcncn  abgeschlagen  und 
sogar  der  Trost  eines  anwesenden  Ptieaters  ihni  verweigert,  obwohl  dieser  selbst  Air 
Üm  mit  scharfen  Worten  eintrat;  mit  an  W«md«»  bedeckt,  büeb  die  Leiche  liegen, 
und  sof»ar  geraubt  und  geplündert  wurde  sofort  auf  dem  Hofe.  Kin  ein/it;cr  unter 
Porvaräs  Begleitern  hatte  steh  geweigert,  an  der  Schandtat  teilzunehmen  und  diese 
unverhohlen  als  ein  nÜtfMgsvirJk  bezeichnet  (Sturi.  S.  IX,  K.  no). 


i)  Bei  Kaalund  (II,  S.  laa,  Anm.n)  sdie  ich  soeben,  dass  der  Text  if«(fti>vfo/r 

hat:  Mi(t(i  und  MjikIihü  scheinen  al"  .    lrn";r'K'cn  Fluss  zu  bc/eirluien. 

^)  Ixx  Hrafnagil  horte  Konrad  Maurer  das  deutsche  Märchen  von  ^^Schnec- 
witcben"  in  ist. Gestaltung  erzählen:  Maurer,  IdSndische  Volkasagen S. «So;  Postion, 
Istindische  MSrchen  S.  15$  ff. 
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In  der  Geschichte  von  Vtl^a-G/ümr  wird  auch  die  Hf€^nagüs' 
laug  erwähnt.   Eine  lauwarme  Quelle  dieses  Namens  liegt  südlich 

von  dem  stattlichen,  eingeebneten  Ttin,  eine  zweite,  heissere  be- 
findet sich  nördlich  vom  Pfarrhofe.  „Beider  Quellen  bedienen  sich 
die  Einwohner,  und  man  will  bemerkt  haben,  dass  das  letztere  Bad 
vorzüglich  nicht  allein  äusserlich  als  ein  kräftig  auflösendes  Mittel 
bei  den  gewöhnlichen  Schwachheiten  der  Frauenzimmer  gebraucht 
werden  kann,  sondern  dass  auch  das  Wasser,  wenn  man  es  ein- 
nimmt, gichtischc  Schmerzen  stillet  und  eine  anodische  Kraft  be- 
sitzt, entkräftete  Menschen  wieder  zu  stärken"  (Olaus  Olavius, 
S.  201/2). 

1748  fand  man  hier  beim  Ausj^^raben  am  Einj^an^  eines  Schaf- 
stalles ein  Menschengerippe.  Ks;gert  Ölafssoji  hat  es  1755  mit 
eigenen  Augen  gesehen  und  meint,  dass  es  nicht  allein  einem  mehr 
als  mittelmässigcn  Menschen  zi^ehört  hat ,  sondern  dass  auch  alle 
seine  Teile,  besonders  die  HQmschale,  ungemein  dick  und  stark 
waren 

Mein  Besuch  galt  dem  Pröfasiur  und  Dichter  Jönas  Jönasso»^ 
von  dem  ich  kurz  zuvor  in  der  Zeitschrift  „Eintreidinn''  (Bd.  III) 
eine  eigenartige,  herbe  Novelle  gelesen  hatte.  Von  Ögmundur 
hatte  ich  gehört,  dass  er  der  Lehrer  des  Jcsuttenpaters  B  a  u  m  - 
artner  gewesen  war.  Der  Pater  und  der  „Candidatus  der 
lutherischen  Gottesgelehrtheit"  haben  als  Lehrer  wie  als  Schüler 
einander  Ehre  gemacht,  beide  beherrschen  die  Sprache,  die  der 
Lernende  sich  aneignen  wollte,  gründlich.  Wie  Baumgartner  in 
der  isländischen  Literatur  tflchtig  belesen  ist,  obwohl  er  darin  nicht 
Fachmann  ist,  so  hat  Sira  yönas  die  grösste  deutsche  Bibliothek, 
die  ich  auf  Island  bei  Privatleuten  gefunden  habe;  er  kennt  nicht 
nur  G()ethe,  Schiller  und  Heine,  sondern  auch  Lessing,  Frey  tag. 
Spindler,  Scheffel,  Hauff  und  selbst  Reuter.  Ja,  ich  muss  sagen,  er 
spricht  besser  deutsch  als  dänisch. 

Sira  Jonas  ist  am  7.  August  1856  geboren,  besuchte  1874—80 
das  Gymnasium,  dann  die  theologische  Hochschule  in  Reykjavik^ 
wurde  1883  Pfarrer  und  ist  jetzt  Superintendent  des  Bezirks  Eyfeh 
ßffrdur.   £r  hat  nur  Novellen  geschrieben  und  ist  ein  unbeduigter 

Anhänger  der  modernen  realistischen  Dichtung;  er  weilt  mehr  bei 
den  .Schattenseiten  des  Lel)ens  als  bei  seinen  Freuden,  selten  nur 
schiinnicrt  ein  Funken  Humor  durch,  und  selbst  dann  ist  es  noch 
bittere  Ironie  und  scharfe  Satire.  Seine  Erzählungen  sind  trefflich 
angelegt,  und  das  Problem  ist  lein  durchgeführt,  wie  jeder  aus  den 
vier  von  Küchler  gut  übersetzten  Novelloi  „Lebensli^en'*  ersehen 
kann  (Leipzig,  Reclam). 


1)  Reise  durdi  Idaad  n,  S.  66;  Kaaluad,  Fortiddaivninger  S.  69. 


Digitized  by  LiOOgle 


Die  letzten  Tage  in  Akureyri. 


209 


Wäre  der  Dampfer  „Modesta'*  pttnktlich  gekommen,  wie  es 
der  Fahrplan  vorschrieb,  so  hätte  auch  nicht  der  leiseste  Misston 
den  langen  Aufenthalt  auf  Island  getrflbt.  Aber  mein  Urlaub  ging 
2U  Ende,  ich  musste  unbedingt  an  einem  bestimmten  Tage  daheim 

sein.  ,,Vt."sta"  und  .F.t^ill"  hatte  ich  mir  entgehen  lassen,  nun  sass 
ich  da  mit  den  schweren  Reisekoffem,  untätig  und  verdrossen,  auf- 
geregt und  gereizt  und  fing  an,  nervös  zu  werden.  Wie  Iphigenie 
stand  ich  am  Ller  lange  Tage,  das  Land  der  Deutschen  mit  der 
Seele  suchend.  Heute  lache  ich  über  meine  Ungeduld,  aber  damals 
war  mir  wenig  froh  zu  Mute.  Ögmundur  blieb  mir  zuliebe 
noch  einen  Tag  länger,  obwohl  es  ihn  mit  Gewalt  zu  seiner  Frau 
und  den  kranken  Kindern  zog.  Aber  in  der  Frühe  des  8.  August 
hiess  es  Abschied  nehmen  von  dem  wackern,  treuen  Manne.  Noch 
einmal  sah  ich  die  ganze  Karawane  vor  mir,  die  sechs  Wochen  lang 
unter  meiner  Leitung  gestanden  hatte,  noch  emmal  streichelte  ich 
meinem  unermüdlichen  Schimmel  die  struppige  Mähne,  dann  ein 
letztes  Lebewohl,  ein  letztes  Winken,  Ögmundur  verschwand  mit 
den  neun  Pferden  um  die  Ecke,  und  ich  war  allein. 

Fast  verzweifelt  kehrte  ich  ins  Hdtel  zurück.  Zum  Glflck  lernte 
ich  einen  Leidensgofaiirtcn  kennen,  einen  in  Iseßördur  wohnenden 
Norweger,  einen  Tranhändicr.  der  am  15.  August  in  Bergen  sein 
musste,  wenn  er  niclit  bedeutende  Verluste  haben  wollte.  Da,  in 
der  höchsten  Not,  nahte  die  Rettung,  Herr  Konsul  Havsteen  erfuhr 
meine  üble  Lage  und  fragte  mich,  ob  ich  mit  dem  Fischdampfer 
Harald*'  nach  Stglujjördur  fahren  wollte,  dort  würde  ich  schon 
einen  Herii^sdampfer  finden,  der  mich  in  kurzer  Zeit  nach  Nor- 
w^en  zurück  fahren  würde.  Er  verhehlte  mir  das  Bedenkliche 
dieses  Schrittes  nicht,  immerhin  bliebe  mir  ja  für  jeden  Fall  die 
„Modcsta*'.  Wir  gingen  sofort  an  Bord  des  ,, Harald'*,  der  mit 
vollem  Wiinpelschmuck  zum  Abdampfen  bereit  lag.  Kapitän  S öle- 
st ad  t  aus  Kristiansund  war  sofort  bereit,  meinen  Begleiter,  den 
Norweger,  und  mich  mitzunehmen,  und  zwar  fasste  er  das,  wie  sich 
später  herausstellte,  als  Einladung  auf.  Die  Rechnung  im  Hütel, 
die  nicht  gering  war,  wurde  beglichen,  der  Wirt  lud  ims  zum  Ab- 
schiedstnmke  zu  Sekt  und  Portwein  ein  (welche  Mischung  übrigens 
gut  schmeckt),  die  Koffer  wurden  an  Bord  gebracht,  der  wacklige, 
hölzerne  Verbindungssteg  wurde  /utiickgezogen,  ein .  schriller  I^fT 
gellte,  die  Maschine  stöhnte  und  ächzte,  das  Wasser  rauschte  auf, 
und  fort  ging  es,  ins  Ungewisse  hinaus. 


Sechzehntes  Kapitel. 

Heimreise.  Ruckblick  und  Ausblick. 

8.  — 18.  August. 

Zum  Abschiednehmen  just  das  rechte  Wetter!  Trüb  imd  grau 
hing  der  Himmel  über  uns,  leichter  Regen  rieselte,  Nebel  verbarg 
die  Ufer  des  Fjords,  fröstelnd  stand  ich  auf  dem  Verdeck.  Wir 
waren  nicht  die  einzigen  Passagiere.  Etwa  xwanzig  Isländerinnen 
Sassen  auf  des  Schiffes  Rand,  vor  Kälte  bebend»  und  hüllten  sich 
in  ihre  Umschlagtuch  [  :  sie  waren  Sauber  ai^ezogen,  und  mir  fiel 
auf.  dass  sie  alle  Handschuhe  trugen,  meist  sogar  von  Glaceleder. 
Sie  waren  die  Woche  über  den  Norwegern  beim  Zubereiten  und 
Salzen  der  Fische  behilflich  ^'ewesen,  was  recht  gut  bezahlt  wird 
den  Sonntag  hatte  sie  der  ., Harald"  zu  ihren  Angehörigen  nach 
Akureyri  gebracht,  jetzt  ging  es  „ins  Geschäft*'  zurück.  Weniger 
erfreulich  war  ihr  Anblick  am  nächsten  Morgen  bei  der  Arbeit. 
In  langen  Männerstiefein,  die  bis  zu  den  Knicen  reichten,  und  einem 
sackähnltchen  Rocke,  hoch  aufgeschürzt,  ein  Kqpftuch  lose  über- 
geworfen, so  hantierten  sie  eifrig  bei  den  Fischen,  und  ich  verstand, 
warum  sie  auf  der  Reise  ihre  Hände  so  ängstlich  versteckt  gehalten 
hatten,  denn  das  scharfe  Salz  hatte  förmliche  Rinnen  und  Löcher 
in  ihre  Hände  gerissen.  Norwegische  Frauen  mit  nach  Island  zu 
bekommen  hält,  trotz  der  guten  Bezahlung,  sehr  schwer;  einige 
aber  bleiben  die  ganze  „Saison"  dort;  wenn  sie  ihre  Arbeit  auf 
einem  Dampfer  voUoidet  haben,  siedeln  sie  auf  den  nächsten  über. 

Wir  stoppten  gegen  sechs  Uhr  kurze  Zeit  an  der  Insel  Hrisey, 
drei  norwegische  Fangmiinner  wurden  an  Land  gesetzt  und  eine 
Menge  Netze  ihnen  nach  in  die  auf  und  nieder  schiessonden  kleinen 
Boote  geworfen.  Heute  ist  die  Meilen  lange  Insel  ganz  kahl, 
früher  war  sie  waldbewachsen,  aber  durch  den  Unverstand  der  Be- 
wohner sind  die  Wälder  verschvmnden,  und  die  vielen  kleinen 
Löcher  im  Boden,  die  von  alten  Kohlenmdlem  henrühren,  zeigen, 
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dass  man  die  Bäume  zu  Holzkohle  verbrannt  hat.  Noch  vor  zwanzig 
Jahren  ist  in  Hrisey  ein  bedeutender  Herings-  und  Dorschfang  be- 
trieben. Am  II.  September  1884  fügte  ein  Orkan  der  Fischerflotte 
einen  Schaden  von  ca.  300000  Kr.  zu;  einige  Boote  wurden  auf 
das  Land  geworfen,  19  liefen  im  Nu  voll  Wasser  und  sanken,  17 
mussten  die  Mastbäume  kappen,  fast  alle  hatten  Havarie  gelitten. 
Das  Unglück  war  dadurch  so  gross  geworden,  dass  das  Unwetter 
ganz  unerwartet  ausbrach,  und  dass  die  Fischer  ihre  Fahrzeuge 
eng  aneinander  vertaut  hatten.  Während  früher  4—6  Gehöfte  auf 
der  Inset  lagen,  sind  es  jetzt  nur  noch  zwei;  dafür  sind  mehrere 
Fischlägcr  mit  kleinen  Holzhäusern  entstanden.  Die  Eidervogel,  die 
es  früher  hier  gab,  sind  diirrh  den  Lärm  vollständig  verscheucht. 

Nach  fünfstündiger  Fall rt  kamen  wir  im  Sii:;li(/jördur  (Mast- 
baumbucht, Lnd.  III,  1 1 ),  der  ungefähr  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Soden  in  die  Hall^nsel  einschneidet,  die  von  dem  SkagaJjSrdur 
und  dem  Eyjafjordwr  gebildet  wird.  Auf  der  Westseite  des  Fjords 
liegt  der  Pfarrhof  Hvanncyri,  wo  der  Pfarrer  und  Komponist  ^ami 
Porsteinsson  wohnt.  Der  Handelsplatz  Siglußordur  mit  ca.  40 
Häusern  liegt  südlich  auf  der  sandigen  Küste  (im  Altertum  Por- 
mödserr)  unterhalb  des  Pfarrhofes,  rings  von  hohen  Felsen  um- 
schlossen, hat  einen  guten  Hafen  und  ist  Postdampferstation.  Der 
Hafen  friert  im  Winter  ruemals  zu,  ausser  wenn  mit  der  heftigsten 
Kälte  zugleich  das  grönländische  Treibeis  kommt.  In  diesem  Jahre 
lag  noch  im  Juli  eine  Menge  Polareis  vor  Kap  Horn.  Ein  Kutter 
von  den  Faeröem,  der  westlich  um  das  Land  sollte,  musste  kürzlich 
wieder  umkehren.  Der  ^rüsstc  Teil  des  Eises  lag  noch  ca.  2  Meilen 
von  der  Küste  ab.  Im  18.  Jahrhundert  wurde  der  Hafen  besonders 
von  den  Holländern  aufgesucht,  dann  aber  von  den  Engländern, 
heute  ist  er  Hauptstation  der  Norweger*),  die  sich  das  isländische 
Bürgerrecht  erworben  haben  und  im  Sommer  hier  wohnen*). 

Als  wir  einfuhren,  war  fast  der  ganze  Hafen  von  Segelschiffen 
und  Fischerbooten  angefüllt,  nicht  wenigor  ats  neun  Dampfer  lagen 
hier.  Wir  erfuhren,  dass  am  nächsten  Tage  der  Dampfer  „Glyg" 
(vorsichti}:^,  scharf  ausspähend)  nach  Haugesund  abfahren  sollte.  Ich 
Hess  mich  sofort  dahin  rudern,  aber  der  Kapitän  machte  allerlei 
Ausflüchte:  sein  Schitt  sei  nicht  für  Passagiere  eingerichtet,  weder 
was  Kost,  noch  Kajüte  beträfe.  Uber  zwei  Stunden  dauerten  die 
Untertiandlungen ;  wenn  er  mich  nicht  mitnahm,  war  ich  doch  auf 
die  „Modesta**  angewiesen;  denn  an  Land  konnte  ich  nicht  gehen, 
da  herrschten  Masern  und  Scharlach.  Zum  Glück  kam  der  Besitzer, 
Herr  Bakkevig  aus  Haugesund,  bald  an  Bord.  In  bewegten  Worten 
schilderte  ich  ihm  unsere  Uage  und  machte  kein  Hehl  von  meiner 
Sehnsucht  nach  meiner  FamiUej  da  fühlte  er  ein  menschliches 


1)  Otafstn'Povtlsen  II,  S,  66;  Oiaus  Oiavius  S.  «37. 
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Rühren;  er  selbst  sorgte  sich  um  seine  Frau  und  seine  sechs 
Kinder«  deren  Anblick  er  fast  ein  halbes  Jahr  entbehren  musste; 

er  gab  uns  die  Erlaubnis,  mitzufahren,  ja,  er  tat  noch  mehr,  in 
guter  norwegischer  Gastfreundschaft  wieü  er  den  Kapitän  und 
Stewart  an,  mir  den  Aufentlialt  möghchst  behaglich  zu  machen, 
stellte  mir  eine  Kiste  Zigarren  zur  Verfügung,  die,  wie  er  meinte, 
wohl  bis  Haugesund  reichen  würde,  und  deutete  fein  und  vornehm 
an,  dass  ich  sein  Gast  wäre. 

So  sollte  ich  nicht  nur  billiger,  sondern  auch  schneller  nach 
Norwegen  kommen,  als  wenn  ich  mit  „Modesta"  gefahren  wäre. 
Wieder  war  mir  das  Glück  hold  gewesen,  das  mich  auf  der  ganzen 
Reise  begleitet  hatte,  und  in  menschlicher  Kurzsichtij^keit  hatte  ich 
mit  de'm  Schicksal  hadern  wollen  I  Ja.  wäre  ich  nicht  nach  dem 
Siglufjördur  gekommen,  so  wäre  mir  ein  wichtiges  Moment  ent- 
gangen. Nicht  nur  bietet  der  Fjord  ein  wundervolles  Bild  mit  dem 
Wasserfall  und  den  fünf  Terrassenpyramiden  —  „Zermatt,  Guunonix, 
das  Suldental  haben  hier  eine  liebli^e  Wiedcrholuni^",  sagt  Jäger 
(Die  nordische  Atlantis,  S.  149)  — ,  sondern  kaum  ein  anderer  Ort 
auf  i,Mnz  Island  ist  zur  Zeit  so  geeignet,  einen  vollen  Einblick  in 
das  Leben  und  Treiben  beim  Fischfange  zu  verschaffen  wie  Sigiu- 
Jjördur. 

Für  den  ungeheuren  Fischreichtum  hier  mag  die  nackte  Zahl 
sprechen:  durchschnittlich  werden  am  Tage  1000  Tonnen  Heringe 
gefangen.  Da  müssen  sich  die  Hände  natürlich  fleissig  regen.  Die 

Ausweiderinnen,  die  in  Ölzeug  gekleidet  und  von  Kopf  bis  zu 

Fuss  mit  Blut  beschmiert  hantieren,  erinnern  an  Indianer,  die  in 
ihrer  Kriej^sbomalun^  frisch  vom  Schlachtfelde  kommen.  Fitiijo 
Frauen  setzen  das  Messer  in  ilie  Kiemen  und  schneiden  den  Fischen 
die  Köpfe  ab,  andere  nehmen  die  Eingeweide  aus,  andere  machen 
Einschnitte  in  den  Leib,  wieder  andere  besorgen  das  Einsalzen. 
Eine  zweite  Gruppe,  die  Packerinnen,  ist  bei  den  Tonnen  be- 
schäftigt: einige  schlagen  mit  einer  Art  Sichel  Deckel  in  die 
Tonnen,  andere  kehren  die  Abfälle  zusammen  und  fegen  sie  durch 
eine  Luke  in  das  Meer.  Ist  der  Fan<^  oro«s,  <^<^  müssen  die  Weiber 
Tag  und  Nacht  arl)eiten,  und  da  oft  genug  die  Boote  erst  spät 
am  Abend  wiederkoimuen.  so  geht  das  Geschäft  des  Ausweidens 
und  Einsalzens  die  ganze  Nacht  lüudurcli,  die  ganze  Nacht  hindurch 
rattert  die  Maschine,  saust  die  Winde,  und  Tonne  auf  Tonne  wird 
weiter  befördert.  Rein  mechanisch  besorgt  schliesslich  der  Körper 
die  Arbeit,  während  der  Geist  für  Augenblicke  völlig  einschlummert. 
Wenn  der  Abfall  ins  Meer  geschafft  wird,  kommen  die  Möven,  die 
gcfrässigen  Marodeure  des  Schlachtfeldes  zur  See,  und  srhnnppen 
im  Fluge  den  fettesten  Bissen  auf,  bevor  er  das  Wasser  lu  lulirt; 
aber  noch  schneller  entreisst  ihnen  eine  andere  den  Happen  wieder, 
und  dieser  wieder  suchen  noch  andere  mit  Flügelschlägen  und  * 
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Schnabelhieben  ihre  Beute  zu  entretssen.  Immer  neue  Ladungen 
werden  von  den  Segelschiffen  herangebracht,  kübelweise  werden 

die  Fische  aus  ihnen  in  eine  Tonne  entleert,  bis  diese  voll  ist, 
dann  werden  sie  cinfacli  auf  tlas  Deck  ^escliüttet;  dass  dabei  20-30 
Stück  zuviel  mit  heraus] )urzeln  und  klatschend  autschlagen,  spielt 
keine  Rolle.  Alles  (,'litzert  und  funkelt  natürhch  von  den  silbernen 
Schuppen,  zumal  im  Lichte  der  elektrischen  Lampen,  die  sich  auf 
der  Oberfliche  des  Wassers  wtederspiegeln :  das  alles  macht  einen 
phantastischen  Eindruck.  Aber  es  herrscht  verhältnismässig  Rein* 
lichkeit,  und  den  Gestank  hatte  ich  mir  weit,  weit  ärger  vorgestellt; 
im  Gegenteil,  die  aufgestapelte,  von  Salzwasser  triefende  Beute  ver- 
breitet einen  nicht  unangenehmen,  frischen,  stärkenden  Duft.  Der 
Damy>fer  ..Glyi^*'  hatte  3000  Tonnen  Heringe  an  Bord,  trotzdem 
war  das  Verdeck  bhtzblunk,  nicht  eine  Schuppe,  nicht  ein  Ilerint^ 
lag  umher,  nicht  der  geringste  üble  Geruch  war  zu  verspüren. 
Ununterbrochen  liefen  Boote  aus  der  Hafenmündung  aus  und 
suchten  die  hohe  See,  ^nige  liessen  sich  von  schwerfölligen,  breit- 
bäuchigen  Dampfern  schleppen.  Die  braunen  und  roten  Segel 
hoben  sich  hübsch  vom  hlatien  Fjord  und  von  den  grünen  Berg- 
wänden ab.  Hunderte  von  schlanken  Se-iiflcrn  nahmen  ihren  Kurs 
hinaus  nach  den  Fischgründen.  Allmählich  war  der  ganze  Horizont 
mit  ihren  braunen  Segeln  betüpfclt,  und  die  äussersten  verschwanden 
erst  dann  in  der  weiten  Wasserwüste,  wenn  Meer  und  Himmel  in  * 
dunstiger  Feme  ineinander  flössen. 

Früher  waren  dichte  Flüge  von  Möwen,  die  auf  die  Fische  Jagd 
machten,  oder  eine  grosse  Schar  Wale,  die  die  Heringe  verfolgten, 
die  Vorboten  davon,  da.ss  sich  ein  „Zug"  Heringe  in  der  Bucht 
zeigte.  Heute  fahren  gegen  Abend  sogenannte  Notboote"  ins  offene 
Meer  hinaus,  um  den  Hering  zu  suchen.  ,,Not"  ist  ein  riesit^es, 
feinmaschiges  Netz,  150  Faden  lang  und  15 — 20  Faden  tief.  Während 
das  Schiff  sich  langsam  durch  das  Wasser  bewegt,  legt  die  Be- 
mannung im  Schlummer  des  Abends  die  Netze  in  die  See  aus,  bis 
ihre  ganze  Ausrüstung  —  oft  sind  es  50  aneinander  gebundene  Netze, 
die  zusammen  eine  Länge  von  looo— 2000  m  haben  — ,  ausgegeben 
ist  und  das  Ganze  senkrecht  im  Wasser  hängt,  an  einem  Tau  auf- 
gereiht, woran  Schwimmer  und  Baken  von  Fellen  oder  Metallen 
befestigt  sind.  In  die  Maschen  dieses  wie  ein  Vorhang  ins  Wasser 
hängenden  Netzes  stossen  nun  die  Heringe  mit  ihren  Köpfen  und 
können  sich  nicht  wieder  herausarbeiten.  Dieses  zusammengedrängte 
„Aat"  (Futter,  Frass)  bleibt  darin  gefangen,  bis  die  Netze  an  Bord 
gezogen  und  in  den  eisernen  Bauch  des  Dampfers  geschüttet  werden. 
Gern  setzt  man  das  Netz  mit  den  gefangenen  Heringen  noch  in 
der  Nähe  der  Küste  ans  und  lässt  die  Beute  14  Ta^^c  lan;^  darin, 
damit  sie  mai^'or  wird  und  leichter  eini^epökelt  werden  kann.  Ge- 
schieht dies  unmittelbar  nach  dem  Fange,   so  ist  der  Magen  noch 
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tu  voll,  der  Fisch  hält  sich  nicht  so  gut,  und  die  Ware  hat  einen 
viel  geringeren  Wert.  In  diesem  ausgesetzten  Netze  glänzt  und 
gleisst  es  natürlich  an  der  Oberfläche;   am   Rande  des  Netaei 

kreisen  hah<:]jicripc  Dorsche  und  werfen  sehnsüchtige  BHckc  hinein 
nach  den  gefangenen  Heringen;  denn  der  l^iering  ist  die  Lieblings- 
speise  des  Dorsches.  - 

Um  12  Uhr  war  die  letzte  Tonne  an  Bord,  alles  war  verstaut, 
das  letzte  Glas  auf  das  Wohl  des  KdwnswÜrdigen  Reders  und  auf 
eine  glückliche  Heimreise  vom  Tochterlande  Island  nach  dem 
Mutterlande  N<»rwegen  geteert,  dann  wurden  die  Anker  gelichtet, 
dreimal  schrillt  die  Pfeife  des  „Glyg",  dreimal  antworten  die  sämt- 
lichen im  Hafen  zurückbleibenden  Dampfer,  dreimal  dippte  „Glyg'* 
zum  Abschiede  die  Flaj^ge,  und  alle  Sci^clschitte  erwiderten  unsem 
Gruss.  Und  während  ich  sinnend  hinten  am  Schifte  stand,  fielen 
mir  die  Verse  ein,  die  'Jon  Olajsson  dichtete,  als  er  1873  nach 
Amerika  auswanderte: 

So  leb'  denn  wohl,  mein  hcissgclicbtes  Land! 
Ich  seh  dich  wohl,  ich  rflhl's,  zum  letztennaL 
ZerriaseOi  ach,  wird  unser  Herzensband. 
Di«s  nur  zu  denken,  i«l  schon  Todesqual  % 

Leb'  wohl,  uralte  Isafold,  Felsenweib,  ernst  und  hold,  Heim  hocli- 
gc preist!  Auch  meine  Liebe  dir  glüht,  so  lange  das  Leben  mir 
blüht,  und  auch  mein  Herzenswunsch  ist: 

Schicksaishand,  segensscbwer, 
Stfrke  dich  mehr  und  mdir, 
Solang'  im  Stemenheer 
Sonne  noch  Icreistl  — 

„Glyg**  l^te  in  der  Stunde  8  englische  Meilen  zurück,  aller- 
dings war  die  See  spiegelglatt,  und  eine  leichte  Brise  im  RQcken 
half  nach.   So  war  der  Aufenthalt  an  Bord  äusserst  behaglich,  und 

wir  kamen  l<aum  vom  Verdeck  in  die  Kajüte  hinunter.  Das  Beneh- 
men der  Mannschaft  war  tadellos,  und  Kapitän  Iversen  war  ein 
musterhafter  und  gewissenhafte  r  Seemann,  dem  man  sich  selbst  für 
gelährliche  Zeiten  ruhig  anvertraut  hiitte.  \ix  w'ar  die  ganze  Nacht 
auf  seinem  Posten  und  schloss  kaum  ein  Auge ;  er  war  aber  auch 
ein  unterhaltender  Plauderer,  liebenswürdiger  Wirt  und  selbstloser 
Kamerad.  Ich  stehe  nicht  an  zu  erklären,  dass  wir  uns  auf  seinem 
Dampfer  ebenso  wohl  gefühlt  haben,  wie  bei  der  Hinreise  auf 
„Laura*\  und  jedenfalls  weit,  weit  behaglicher  als  an  Bord  der 
„Hera",  mit  der  wir  von  Bergen  nach  Hamburg  fuhren.  Denn  auf 
dem  vielgepriesenen  Touristendampfer  wurde  die  Verpflegung  von 
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Tag  zu  Tag  schlechter,  und  das  unmotivierte  Lärmen  und  Singen 
der  zahheichen  deutschen  Vergnügungsreisenden  war  nicht  zum 
Aushalten,  zumal  wenn  man  fast  drei  Monate  die  wundervolle 
Stille  auf  Island  genossen  hatte;  zum  Glück  machte  ihrem  unnützen 
Tretben  bald  die  unruhige  See  ein  Ende.  Das  Essen  war  einfach, 
aber  schmackhaft;  Hering  gab  es  naturgemäss  täglich  zu  Mittag, 
und  ebenso  Labskausch  zu  Abend,  aber  auch  Schinken,  ölsardinen, 
Corned  Beef  und  Käse  fehlten  nicht.  Zum  Kaffee  buk  der  Steward 
ausgezeichnete  Waffeln. 

In  der  Frühe  des  zweiten  Tages  hatten  wir  die  nordöstliche 
Spitze  von  Island  passiert,  Kap  luutganes  ^langes  Vorgebirge),  und 
mittags  zwei  Uhr  hatten  wir  den  letzten  BHck  auf  Islands  Küste. 
Langanes  ist  wegen  des  Nebels  berüchtigt,  doch  ist  er  auf  der 
Südseite  dor  Lancfepitze  häufiger  als  auf  der  Nordseite.  Die  äusserste 
Spitze  des  Kaps  ist  von  steilen,  30 — 40  m  hohen  Doleritbänken, 
oft  mit  schönen  Säulen,  umgeben.  Die  senkrechten  Wände,  gegen 
die  das  Eismeer  mit  seiner  starken  Brandung  unaufhörlich  tost  und 
schäumt,  sind  der  Tummelplatz  zahlreicher  Vögel:  es  war  der 
letzte  Vogelberg  Islands,  tlen  wir  zu  Gesicht  bekamen.  Früher 
war  die  Küste  berühmt  wegen  der  unglaublichen  Menge  von  Treib- 
bolz, das  man  hier  fand;  doch  ist  der  Strand  auch  jetzt  noch 
förmlich  weiss  von  Hölzern. 

Etwa  48  Stunden  nach  der  Abfahrt  von  Siglufjördur  waren 
wir  in  der  Höhe  der  Fieröer;  da  wir  aber  noch  10  Meilen  entfernt 
waren  und  die  Luft  unsichtig  war.  konnten  wir  mit  blossem  Auge 
nichts  von  ihnen  wahrnehmen.  Während  die  Farbe  des  Meeres 
l>isher  stahlgrau  gewesen  war,  wurde  es  jetzt  dunkelgrün.  Wieder 
24  Stunden  später  dampften  wir  an  den  Shetiandmscln  vorüber  und 
waren  gtgcn  7  Uhr  in  der  Nordsee.  Am  folgenden  Tage  war  an- 
fangs prächtiger  Sonnenschein,  die  Wellen  lagen  still  und  ruhig  da, 
am  Nachmittage  tauchte  die  norwegische  Küste  auf;  gegen  Abend 
aber  ward  es  trüber,  feiner  Regen  rieselte  und  rann  unaufhörlich 
nieder,  heulender  Sturm  packte  den  kleinen  Dampfer  und  Hess  ihn 
auf  den  aufgeregten  W'ngen  auf  und  nieder  tanzen.  Durch  Schwingen 
lodernder  Pechfackeln  wurde  der  Lotse  von  der  berüchtigten 
Leuchtturiiiinsel  Utsire  an  Bord  gcliolt,  alle  Lichter  wurden  ab- 
geblendet, und  langsam  schob  sich  „Glyg"  in  der  rabenschwarzen 
Nacht  in  die  Kanäle  des  norwegischen  Venedig  ein,  um  fünf  Uhr 
früh  gingen  wir  in  Haugesund  vor  Anker.  Ich  suchte  sofort  das 
Tclegraphenamt  auf,  und  zwei  Stunden  später  hatte  ich  schon  zu- 
friedenstellende Antwort  von  daheim. 

Wohl  keine  Stadt  Norwegens  ist  in  den  letzten  Jahren  so 
schnell  empor  gewachsen  wie  Maugesund.  Vor  20  Jahren  noch  hatte 
sie  nur  5 — 10  Dampfer,  dann  ting  man  mit  kleinen  Spekulationen 
an,  man  versuchte  es  mit  20,  50  Tonnen  Hering,  heute  entsendet 
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$ie  mehr  als  lOO  Dampfer,  nach  Island  wie  nach  der  nördlichen 
Küste  von  Norwegen,  wo  der  Vaarsild  (FrQblingshering,  Februar 
bis  April)  und  der  wertvollere,  köstliche  Fedsäd  (Fetthering,  August 
und  September  )  gefangen  wird,  der  dann  nach  Dänemark,  Deutsch« 
land  und  Russland  weiter  verkauft  wird. 

Keinen  schcineren  Gcsamtabschhiss  könnte  ich  mir  für  meine 
Reise  nach  Island  denken  als  liau^esund.  Hier  starb  933  Kunig 
Harald  Haarschön,  der  in  der  Seeschlacht  un  Halstjord  872  die 
norwegischen  Volks-  und  Kleinkönige  besiegte  und  damit  zum 
ersten  Male  eine  Herrschaft  schuf,  die  das  ganze  Land  umfasste. 
Seine  Militärmonarchie  hatte  die  Gründung  der  isländischen  Republik 
zur  Folge.  Viele  Kleinkönige,  alte  Jarlsfamilien  und  eine  Masse 
Bauern  wanderten  nach  Islands  soeben  entdeckten  Lavaklippen. 
Eisfeldern  und  grünen  Wiesen  aus,  um  eine  neue,  freie  Heimat  m 
suchen.  Mit  dem  Besuche  der  Vestmanuaeyjar ,  wo  der  ersic  An- 
siedler, der  alte  fngöl/r,  der  an  der  Spitze  der  Unzufriedenen  ge- 
standen, den  Tod  seines  Gefährten  an  den  irischen  Sklaven  rächte, 
hatte  die  eigentliche  Reise  begonnen.  In  Reykjavik^  wo  ich  so 
köstliche,  anregende  Tage  verlebte,  hatte  Jngölfr  seine  Nieder- 
lassung gegründet ;  Pingvellir  und  Oddi,  die  alte  Gerichtsstättc 
und  der  berühmte  Sitz  isländischer  Gelehrsamkeit,  waren  mir  keine 
blassen  Namen  mehr  ;  auf  drr  lan<:jen  Durchquernng  der  Südküs^e 
war  ich  Schritt  auf  Schritt  den  Spuren  der  Ansiedler  nachgegangen 
und  hatte  bei  Berttfjördur  das  Emdringen  des  Christentunis  auf 
dem  \ ulkanischcu  Eislande  verfolgt;  im  Ostlande  hatte  icli  den 
Schauplatz  der  Geschichte  von  HrafnkeU  besucht,  dessen  Vater 
vor  König  Haralds  Strenge  gewichen  war;  in  Akureyri  hatte  ich 
zum  letzten  Male  den  gewaltigen  Aufschwung  mit  eigenen  Augeo 
wahrgenommen,  den  das  wackere,  bescheidene  Völkchen  in  den 
letzten  30  Jahren  genommen  hatte :  —  reihte  sich  ila  der  Schluss 
der  Rei<5e,  der  Besuch  der  Stätte,  wo  der  Mann  be^ral>en  liegt, 
dem  Island  sein  Euitreten  in  die  Geschichte  verdankt,  nicht  würdig 
an  den  Anfang  und  gab  so  dem  Ganzen  erst  seine  schöne  At>- 
rundung  ? 

Auf  dem  Haraldshaug,  einem  kleinen  Hügel  nOrdlich  von 
der  Stadt,  wird  der  Grabstein  des  Königs  noch  heute  gezeigt.  Mag 
auch  die  strenge  Wissenschaft  mit  gutem  Grunde  dessen  Echtheit 
bezweifeln,  ein  Isländer,  Snorri  Stnrluson,  hat  vor  rund  600  Jahren 
den  alten  Grabstein  beschrieben,  und  seine  Darstellung  macht  den 
Eindruck,  dass  er  seihst  in  M  iUL;esand  t;e\vescn,  den  Grabstein  ge- 
sehen und  gemessen  hat  <  Uai  idds  Saga  ms  hdr/agra  K.  43):  „Bei 
dem  Kirchhofe  nordwestlich  ist  Haralds  Grabhügel,  aber  im  Westen 
der  Kirche  liegt  der  Grabstein,  der  auf  seinem  Grabe  im  Högel  lag, 
und  der  Stein  ist  vierzehntehalb  Fuss  tai^  und  fast  zwei  Ellen  breit 
Mitten  in  dem  Hügel  war  das  Grab  des  Königs ;  ein  anderer  Stein 
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war  zu  Häupten,  ein  anderer  zu  Füssen  gesetzt,  die  Steinplatte  war 
oben  darauf  gelegt,  das  Grab  war  auswendig  mit  Steinen  angefüllt 
auf  beiden  Seiten  (d.  h.  so  dass  unter  den  Steinplatten  eine  Kammer 
gebildet  wurde).  Die  beschriebenen  Steine,  die  in  dem  Hügel  waren 
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Stehen  noch  daselbst  auf  dem  Kirchhofe."  Als  der  Tag  von 
Haralds  Sieg  zum  tausendsten  Male  w'iedcrkchrte,  wurde  auf  dem 
Haraldshaug  1S72  die  I laraLls-Stötte  errichtet,  ein  fast  20  m  hoher 
Obelisk  von  rotem  Granit,  auf  einem  viereckigen  Sockel,  und  rings 
um   die  „Säule"  ragen  wohl  20,  etwa  drei  m  hohe  Steine  empor, 
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auf  denen  die  Namen  der  alten  norwegischen  Völkerschaften  ein- 
gegraben sind  (Fig.  116) 

Noch  an  demselben  Abend  fuhr  ich  mit  dem  prächtigen 
Dami)fer  ,.Kong  Oskar  II.*'  nach  Bergen  und  von  da  mit  der  ,.Hera" 
nach  Ilaiiibiirjr;  genau  zehn  Tage  nach  der  Abfahrt  von  Akureyri 
betrat  ich  wieder  das  Festland,  war  ich  auf  deutschen  Boden. 


Diese  Blätter  aber  —  so  will  ich  in  leiser  Ab&ndemng  mit 

Felix  Dahns  nordischem  Roman  „Odhins  Trost"  schliesscn  — 
diese  Blätter,  die  ich  begann  auf  der  Insel,  die  sie  T/it^le  nennen, 
die  Blätter,  die  ich  flüchtig  mit  Bleistift  füllte  im  Lande  der  Mittcr- 
naciitssonne.  während  der  kurzen  Rast  auf  frischem  Wiesengriin,  am 
Fusse  eisiger  Gletscher  oder  auf  öden,  phantastischen  Lavafeldem, 
im  Sattel  und  im  wohnlichen  Gastzimmer  isländischer  Bauernhöfe  — 
zu  Ende  schreib'  ich  sie  und  flberarbeit'  ich  sie  in  der  traulichen 
Studierstube,  wenn  still  des  Nachts  die  Lampe  freundlich  brennt. 
Und  mächtig  überkommt  mich  dann  die  Erinnerung  an  die  schfinstc 
Zeit  meines  Lebens,  dessen  I  Ir>he[)unkt  immer  die  Reise  nach  der 
fernrn  Insel  bilden  wird,  die  von  des  Nordmeers  schäumender  Wnge 
umspült  wird  und  mit  dem  weissen  1  leime  der  Gletscherkuppeln 
in  das  Sonnengewölk  emporragt.  Dann  ersteht  sie  vor  mir  im 
Silberkleide,  schimmernd,  schneeumgi^rtett  mit  dem  Brauthelm  licht 
und  rein,  mit  den  langen,  aus  Kristall  und  weissem  Schnee  ge- 
wobenen Schleiern,  Feuerglut  im  tiefen  Busen,  trots  der  eisum* 
w-ogten  See.  Dann  beginnt  es  zu  klingen  und  zu  singen  in  mir, 
dann  wird  der  süsse  Wohllaut  der  wundervollen  Worte  in  mir  wach, 
die  Islands  gefeierter  Sänger  Jonas  Ilallgrimsson  „Erinnerung  an 
Island'  genannt  hat'): 

Ea  lieget  fern  ein  lichter  Gau 
Mit  Schwanenliedcrscliallr, 
Forellcnbächen,  blum'gcr  Au 
Und  blankem  Wogenach  walle, 
Mit  Glrtschcrfirnt  n.  Filsen  Man 
Und  steilem  Wasserfalle  — 
Betitufl*  ibn,  Herr,  nit  Segeasteu 
Heut  und  die  Tage  a]le> 


*)  Letiroann>Filb^8,  Proben  isl.  Lyrik,  S.  95. 
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Dann  steigt  in  mir,  während  ich  Vergangenheit  und  G<^enwart 
bei  mir  abwäge,  die  Frage  auf:  Wie  wird  Islands  Zukunft  sein? 
Nur  kurz  kann  ich  sie  beantworten,  zu  lang  schon  verweilt*  ich,  und 
der  Leser  wird  ungeduldig. 

Im  Verhältnisse  zu  anderen  Völkern  wird  die  Insel  immer  zu- 
rücktreten müssen,  aber  ihren  bescheidenen  Plat?  unter  der  Sonne 
wird  sie  sich  gleichwohl  behaupten  können.  Auch  in  wirtschaft- 
Hcher  Hinsicht  wird  den  Isländern  eine  fröhlichere  Zukunft  blühen, 
wenn  sie  auch  naturgemäss  mit  den  grossen  Nationen  nie  mehr  in 
Wettbewerb  werden  treten  können.  Eine  wahre  Bebauung  des 
Landes  ist  erst  jetzt  wieder  im  Gange,  der  alte  Schlendrian  ist  vor- 
bei» man  nimmt  nicht  mehr  phantastische  Träume  für  Wirklichkeit, 
Island  ist  nicht  mehr  Hamlet,  dem  zu  einer  frischen  mufgen  Tat 
die  frische,  mut'ge  Seele  fehlt,  und  der  Monologe  hält,  lang  und 
breit,  und  in  Verse  Inini^t  seinen  Groll.  Was  die  heuti;^e  Gcnerrition 
geleistet  hat  an  W  eL;eanlagen ,  Brückenbauten,  Verbesserung  der 
Wohnungen,  der  Hauswiesen  und  der  Gärten,  ist  alle  Anerkennung 
wert.  Möge  der  warnende  Ruf  von  Jönas  Jlallgrt'mssoft  nicht  um- 
sonst erklungen  sein: 

Was  ist  in  sechshundert  Jahrtn  nii?  un^rrer  Arbeit  geworden? 
Gingen  den  richtigen  Weg  wir  wohl  zum  Guten  empor? 

Thoroddsen,  der  wie  kein  zweiter  Isländer  seine  Heimat 
kennt,  ist  der  festen  Überzeugung,  dass  die  natürlichen  Reichtümer 
der  Insel  noch  lange  nicht  in  dem  Masse  ausgebeutet  werden,  wie 

sie  verdienen.  Aber  ,,seit  Island  1874  seine  eigene  Verfassung  er- 
halten hat,  kann  man  grössere  oder  kleinere  Fortschritte  nach  allen 
Richtungen  hin  wahrnehmen,  und  wenn  es  auch  nur  lanc(sam  ijcht, 
?;o  ht  doch  Hoffnung'  vorhanden,  dass  diese  I-\)rtscimtts-BestreI)un(^en 
mit  Erfolg  gekrönt  werden.  Man  sieht  cm,  dass  man  in  den  prak- 
tischen Fragen  noch  weit  zurück  ist,  und  dass  man  mit  allen  Kräften 
das  Versäumte  nachholen  muss,  und  damit  ist  schon  viel  gewonnen. 
Es  gibt  kaum  eine  Gemeinde,  wo  man  nicht  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  auf  Reform  bedacht  ist,  nur  über  die  Ausführunj^rcn 
sind  die  Ansichten  unsicher  und  schwankend.  Jeder,  iler  Island 
kennt,  weiss,  dass  die  Landwirtschaft,  besonders  aber  dir  I'ischeroi 
trotz  des  rauhen  Klimas  noch  einen  viel  £,»r<'sstTen  l^rtrag  abwerfen 
könnte,  wenn  sie  mit  der  gebührenden  Einsiclit  und  Energie  be- 
trieben würden.  Wenn  die  Isländer  erst  die  feste  Überzeugung  m 
sich  aufgenommen  haben,  dass  kein  wahrer  Fortschritt  ohne  ange- 
strengte Arbeit,  Umsicht  und  Sparsamkeit  erreicht  werden  kann, 
und  wenn  sie  bei  der  Ausführung  die  nötige  Willens-  und  Arbeits 
kraft  zeigen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Land  wieder  einen  Grad 
von  allgemeinem  Wohlstände  erreichen  kann,  wie  es  ihn  seit  Jahr- 
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hunderten  nicht  mehr  gekannt  hat"  *).  Eindringlich  ruft  Thorodd* 
sen  seinen  Landsleuten  zu:  ,,Wir  müssen  versuchen»  mit  den  Er- 
rungenschaften der  Neuzeit  Schritt  zu  halten,  wenn  es  auch  schwer 
werden,  und  wenn  es  auch  langsamer  bei  uns  ^ehen  wird.  Auf  der 
anderen  Seite  müssen  wir  unsere  Nationalität  wahren  und  es  lernen, 
die  uns  von  der  Natur  gebotenen  Reichtümer  in  verständiger  Weise 
zu  benutzen.  Holfen  wir,  dass  die  Tüchtigkeit,  Ausdauer  und 
Willensstärke  unserer  Vorfahren  uns  auch  in  zukünftigen  Jahr- 
hunderten den  Weg  weisen  werden.  Verstehen  wir  die  Zeichen  der 
Zeit  nicht,  und  ringen  wir  nicht  mit  allen  Kräften  Leibes  und  der 
Seele  um  unsere  geistigen  und  materiellen  Fortschritte,  so  kann  es 
sich  ereignen,  dass  w"ir  unsere  Nationalität  verlieren,  unsere  Freiheit 
und  was  sonst  uns  das  Teuerste  ist.  Denn  das  Naturgjesetz,  dem 
Pflanzen  und  Tiere,  einzelne  Menschen  und  ganze  Völker  unierworlcii 
sind,  duldet  keine  Halbheit'*«). 

Das  sind  im  allgemeinen  die  Ziele,  die  Island  für  die  Zukunft 
zu  erstreben  hat.  Gehen  wir  nun  im  einzelnen,  in  aller  Kürze,  die 
Fortschritte  durch,  die  Island  im  19.  Jahrhundert  gemacht  hat;  da* 
bei  wird  sich  von  selbst  ergeben  und  zur  Sprache  kommen,  was 
künftig  noch  zu  tun  übrig  bleibt. 

Der  gewaltigste  Fortschritt  ist,  dass  Island  nach  fünfzigjährigem 

Kampfe  am  5.  Januar  i^!74  eine  eif]^ene  Verfassunj^  erhalten  hat, 
nach  ilcr  es  ,,cin  untrcnnliarcr  Bestandteil  des  Könii^'rciclies  Dane- 
mark ist  mit  eigenen  Rechten" ;  das  Verdienst,  diese  Zugeständ- 
nisse der  dänischen  ivegierung  abgetrotzt  zu  haben,  gebührt  lediglich 
ytfn  Sigur^son  und  dem  Deutschen  Konrad  Maurer;  1904 
wurde  durchgesetzt,  dass  an  Stelle  des  Landshofdingi  für  Island 
ein  besonderer  Minister  ernannt  wurde,  .,der  seinen  ständigen  Wohn- 
sitz in  Reykjavik  hat,  die  isländische  Sprache  beherrscht,  persönlich 
mit  dem  Althing,  der  gesetzgebenden  Kammer,  verkehren  kann  und 
für  die  Gcsamthaltung  der  Regierung  verantworthch  ist,  soweit  sie 
die  inneren  Angelegenheiten  der  Insel  betrifft".  Zwischen  dem 
isländischen  Radikalismus  und  den  dänischen  Ansprüchen  geschickt 
vermittelt  und  so  die  Verfassungsveränderung  ermöglicht  zu  haben, 
ist  ein  wesentliches  Verdienst  von  Dr.  VaUfr  Gudmmtdssm.  Däne> 
mark  hat  also  anerkannt,  dass  Island  selbständig  ist,  wenn  auch 
der  dänische  Köni^  die  Gesetze  unterschreiben  muss,  Gleichwohl 
gibt  es  noch  verschiedene  Oppnsitions[iarteien,  meist  reine  Theore- 
tiker —  sie  nennen  sich  I .miävanuirinoni,  Landesverteidiger,  ihr 
I  lauptorgan  ist  der  hi^uijnr  m  Reykjavik  ~-,  die  meinen,  die  Islän- 
der hätten  dadurch  das  Recht  des  Landes  preis  gegeben,  dass  der 


1)  terit  um  Austurlanä,  Andvari,  IX,  S.  96. 
Andvari^  XIII,  S-  005. 
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isländische  Minister  im  danischen  Staatsrate  sei,  die  übrigen  Minister 
konnten  sich  so  in  die  Verhältnisse  der  Insel  zu  deren  Schaden  ein- 
mischen. Was  diese  radikalen  Hcissspome  erstreben,  ist  nicht  mehr 
und  nicht  weni^jcr  als  die  vt'llii;e  wirtschaftliche  und  politische  Los- 
reissiing  der  Insul  von  Dänemark  {skihiadur }  und  die  Wiederher- 
stellung eines  isländischen  Freistaates.  Aber  die  „glorious  Isolation"', 
die  sich  Ei^land  wider  Willen  leisten  kann,  würde  für  Island 
schwere  Gefahren  und  grosse  Nachteile  zur  Folge  haben.  Island 
selbst  bringt  den  Dänen  nichts  ein,  aber  die  Isländer  geniessen  von 
Dänemark  Beihilfen,  die  sie  auf  lange  Zeit  nicht  entbehren  können; 
jeder  isländische  Student  z.  B.  kostet  die  dänische  Krone  eine 
Meni^e  (jeld,  da  ihm  durch  freie  Wohnung  und  reichliche  Unter- 
stützung der  Aufenthalt  in  Kopenhagen  möglichst  erleichtert  wird. 
Wer  die  Geschichte  Islands  kennt  und  weiss,  wie  man  sich  in  Däne- 
mark früher  angewöhnt  hatte,  Island  als  eine  blosse  „Dependenz** 
2u  betrachten,  die  man  durch  die  drückendsten  Handelsmonopole 
aussaugte,  und  deren  öffentliches  Gut  man  unbedenklich  zugunsten 
des  dänischen  Schatzes  verschleuderte,  der  versteht,  dass  die  Ge- 
fühle der  Isländer  für  die  Dänen  nicht  s(»nder]ich  freundschaftlich 
und  liebevoll  sein  konnten.  Aber  wohin  soll  es  fülircn,  wenn  man 
nicht  vergeben  und  vergessen  und  mit  dem  gesciuchtiicii  Gewordenen 
rechnen  will?  Um  so  mehr,  da  Dänemark  aufrichtig  bemüht  ist, 
die  geschlagenen  Wunden  zu  heilen,  wieder  gut  zu  machen,  was 
es  verschuldet  hat,  und  den  berechtigten  Nationalstolz  auf  alle  Weise 
zu  Schemen.  Eine  feine  Hnflichkeit  ist  es,  dass  Kön^  Frederik 
das  gesamte  Althing  im  luli  1906  nach  Kopenhagen  eingeladen 
und  auf  einem  besonders  zur  Verfügung  gestellten  Dampfer  feierlich 
nach  Kopenhagen  geleitet  hat.  Im  Sommer  lyo;  will  der  König 
dann  die  Insel  selbst  besuchen,  und  dann  können  sich  die  Isländer 
überzeugen,  dass  er  sogar  ihre  Sprache  spricht.  Viele  Augen  sehen 
sich  nach  einem  Anschluss  an  England  oder  Norwegen  um,  —  aber 
dass  damit  eine  Verb  ung  erreicht  würde,  glauben  sie  selbst 
nicht.  Heusler  hat  vollkommen  recht:  die  höhere  Politik  könne 
man  auf  Jahrzehnte  ruhen  lassen;  die  Verfassung,  so  wie  sie  sei, 
gebe  Raum  ^fiui^,  um  an  dem  wirtschaftlichen  Fortschritt,  der 
ohne  Vergleich  wichtigsten  Aufgabe,  erfolgreich  zu  arbeiten.  Manchem 
von  der  Oppositionspartei,  .den  ich  als  liebenswürdigen  Wirt  und 
feingebildeten  Gelehrten  schätzen  gelernt  habe,  habe  ich  den  warnen- 
den Rat  erteilen  müssen,  nicht  ein  doppeltes  Spiel  zu  spielen:  auf 
Island  selbst  wer*  1  ic  dem  Minister  vor,  dass  er  Dänemark  gegen- 
über zu  schwach  und  nachgiebi^^  sei ;  in  Dänemark  aber,  und  von 
da  gelangt  es  in  die  ausländische  Presse,  stellen  sie  die  Verhält- 
nisse so  hin.  als  dachte  man  allen  Ernstes  nach  dem  X'orbiKK-  des 
norwegisches  Se]jaratismus  an  eine  völlige  Losreissung  von  der 
„FremdhoTschaft",  an  dne  Trennung  vom  „Ausland'*  Dänemark. 


Uiyitized  by  Google 


282 


RflckbHck  nnd  AnUick. 


Einen  weiteren  Fortschritt  zeigt  das  Verkehrswesen.  Ab- 
gesehen von  der  weit  häufigeren  Dampf vcrbindiinrr  ist  der  Vcrbesse- 
nin^  der  Wege  (vegalnrtur)  die  ^frösstc  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
und  eine  stattUche  Anzahl  Brücken  ist  gebaut  worden.  Eine  Eisen- 
balin  gibt  es  zwar  noch  nicht,  aber  die  telegraphische  Verbindung 
mit  dem  Auslande  und  unter  den  einzelnen  Orten  der  Insel  ist  seit 
September  1906  Wirklichkeit  geworden. 

Das  Land  ist  zwar  arm,  aber  nicht  nur  völlig  schuldenfrei, 
sondern  besitzt  sogar  seit  1871  einen  Reservefonds,  der  am  i.  Januar 

1904  182OCXX)  Kr.  betrug,  während  er  1S76  nur  400000  Kr.  hatte. 
Während  die  Gesamteinnahmen  des  Staates  1876  77  auf  61 1000  Kr. 
veranschlagt  wurden,  betrugen  sie  1902 '3  2064000  Kr.  Der  Wert 
der  einzelnen  Häuser  in  den  Kaufstadten  ist  von  600 ock^  Kr  im 
Jahre  1870  aut  5000000  Kr.  1899  gestiegen.  Die  erste  Sparkasse 
entstand  1872  in  Reykjavik  mit  13  610  Kr.  Euiiagcn,  1902  betrugen 
sie  2  505000  Kr.  Im  Juni  1904  ist  eine  zweite  Bank  eröffnet  (Islands 
banki)»  die  Noten  in  Umlauf  gesetzt  hat;  sie  ist  von  einer  Gesell* 
Schaft  danischer  und  norwegischer  Banken  und  Kapitalisten  ge> 
gründet  und  hat  für  30  Jahre  das  Privil^ium,  Banknoten  aus- 
zugeben. 

Auf  literarischem  Gebiete  sind  zu  der  bereits  früher 
blühenden  Lyrik  die  Anfänge  der  Novellistik  und  des  Romans  ije- 
kommen,  und  selbst  die  dramatische  Kunst  zeigt  verheissungsvoiie 
Ansätze.  Musik  und  Bildhauerkunst  stecken  in  den  Kinderschuhen, 
doch  zieht  ein  entschieden  begabter  Bildhauer  und  ein  tüchtiger 
Maler  schon  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Für  den  Unterricht  ist, 
so  darf  man  getrost  sagen,  in  keinem  Lande  so  gut  gesorgt,  wie 
in  Island.  Der  einzigartige  Bildungstrieb,  der  den  Isländern  immer 
eigen  gewesen  ist,  hat  auch  jetzt  noch  nicht  nachgelassen:  mancher 
einfache  Bauer  erwirbt  sich  aus  ei<:,»oner  Kraft  nicht  nur  Sprach- 
kenntnisse, sondern  auch  i^edic^enes  literarisches  Wissen,  und  die«:er 
ideale  7ay^  ist  es  besonders,  der  uns  das  Volk  in  seiner  (Gesamtheit 
so  lieb  und  wert  macht.  Die  Sj»  räche  ist  von  fremden  Elementen, 
namentlich  von  Danismen  gereinigt,  die  Rechtschreibung  verbessert, 
wenn  auch  noch  keine  Einheit  hier  erreicht  ist,  und  der  Stil  ver- 
vollkommnet^). 

«Islindischer  Gebt  und  isländische  Dichtung,  denen  die  dänische  Kultur  ihre 
pan»o  nordischf  Knitiir  verdankt,  müs-stc  einen  Ehrenplatz  auch  im  Kreise  der  modernen 
Bildung  Dänemarks  iugcsichcrt  werden"  t,.Gcorg  Hrandes,  GesamineUe  Scbriiten  IV, 
S.  364K   Aber  sein  Vorsditag  «Die  jungen  nlinditchen  Dichter  mOnen  die  dlnisclie 

Sprache  trut  t'tnuu  lifhcrrschen  können,  um  unsere  Literatur  mit  den  besten  Schr^pfurcrcr. 
isiändiäcbcr  Dichtkunst  zu  bereicheru'  (a.  a.  S.  3Ö1I,  ist  unmöglich;  soviel  ich  weiss» 
hat  noch  Icein  isländischer  Dichter  in  dtnischer  Sprache  gedichtet,  obwoM  er  ne 
ebcnn  gttt  wie  seine  Muttersprache  beherrscht,  noch  seine  SehOp&ngen  seibat  in  dss 
Dänische  übertragen. 
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Ganz  besondere  Pflege  hat  man  dem  Gesundheitswesen 
gewidmet.  Die  durchschnittliche  Lebensdauo'  hat  in  den  letzten 
25  Jahren  um  mehr  als  10  Jahre  zugenommen.  Grossartig  ist  die 
Altersversorgung  geregelt.  Die  Enthaltsamkeit sbcwcgung 
schreitet  rüstig  fort,  namentlich  durch  die  Tätigkeit  der  ( juttemi)lcr- 
loqje.  Die  einzi^^en,  aber  crlreulichcn  Rückgänge,  die  die  Insel  auf- 
zuweisen hat,  sind  das  Nachlassen  des  Aussatzes,  der  ilundewurm- 
krankheit  und  vor  allem  des  Gelnrauchs  an  alkoholischen  Getränken. 
Während  1869  auf  den  Mann  8,94  Topf  Branntwein  kamen  (etwa 
unserem  Liter  entsprechend),  sind  es  1^02  nur  2»3 1 .  Zur  Nachahmung 
können  folgende  gesetzliche  Bestimmungen  dienen:  „Niemand  braucht 
geistige  Getränke  zu  bezahlen,  die  er  im  Wirtshaus  auf  Borg  erhält, 
die  Zöglinge  öffentlicher  Schulen  auch  dann  nicht,  wenn  sie  Getränke 
im  Kaulladen  oder  anderswo  auf  Borg  entnehmen.  Wer  Sj^irituosen 
an  Personen  unter  16  Jahren  oder  an  solche  verkauli,  die  wegen 
Trunksudit  entmündigt  sind,  ist  strafläUig*'.  Die  &zeugung  alko- 
holischer Getränke  im  Lande  selbst  ist  untersag.  Auch  die  Einfuhr 
von  Spirituosen  ist  zurückgegangen;  ein  Liter  Branntwein  kostet 
z.  B.  45  Öre  Zoll. 

Auch  die  Lebensweise  des  Volkes  zeigt  entschiedene  Fort- 
schritte, die  Errungenschaften  der  europäischen  Kultur  finden  un- 
aufhaltsam ihren  Weg  nach  der  abseits  gelegenen  Insel.  Die  Nah- 
rungsverhältnisse haben  sich  gebessert,  die  Kleidung  ist  geschmack- 
voller geworden,  die  Reinlichkeit  hat  zugenommen,  die  Zubereitung 
der  Speisen  ist  besser  geworden»  Aberglaube  und  Vorurteile  haben 
abgenommen,  die  Petroleumlampe  hat  die  Teerlampe  verdrängt; 
Nähmaschinen,  Strickmaschinen,  Zentrifugen,  Webstühle,  Spinn- 
maschinen, selbst  Mähmaschinen,  haben  Eingang  gefunden.  Auch 
der  Wagen  hat  sich  eingebürgert,  während  es  noch  vor  kurzer  Zeit 
keinen  einzigen  gab  und  alles  zu  Fferde  transportiert  werden 
musstp. 

In  1  horoddscns  I^ovelle  „JüngUng  und  .Madehen"  sagt  eine 
bejahrte  Kirchspielsarme,  die,  da  ihr  Heimatsort  swetfelhaft  ist,  von 
einer  Gemeinde  zur  anderen  abgeschoben  wird,  hungrig  und  vor 
Frost  erstarrt:  „Aber  Gott  vergebe  dem  König,  nun  sitzt  er  und 

trinkt  Kaffee  und  Branntwein  und  weiss  nicht,  was  hier  vorgeht". 
Das  wird  heute  auch  dem  armseligsten  Weibe  nicht  mehr  in  den 
Mund  kommen,  Kaffee  und  Branntwein  gelten  auf  der  Insel  nicht 
mehr  als  künii^liche  GenussmitteP). 

Die  Ei  n  wohner  zaii  1 ,  die  \>>^o  59000  betrug,  ist  aut  rund 
80000  angewachsen,  der  Cberschuss  an  Geburten  betrug  1S93  etwa 
1S73.  Der  Ausgewanderten  sind  1905  und  1904  zusammen  750, 
190S  und  1906  noch  viel  weniger,  während  früher  in  einem  Jahre 


1)  Kuntze,  Island  «m  Be^ina  des  ao.  JslirliiiiidatB.  Grensboleii  190s*  S.  33a. 
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soviel  Menschen  fortzogen.  Und  doch  könnten  auf  Island,  wie 
man  sorgfältig  ausgerechnet  hat,  annähernd  8000OO  Menschen  woh- 
nen und  noch  dazu  viel  besser  Ichcn ,  als  es  jetzt  der  Fall  ist, 
also  fast  das  Zehnfache  der  heutiLjen  Be\  ölkerunj^ '  1,  Dr.  WiUyr 
Gudtnundison  hat  daher  vor  einigen  Jahren  dem  Aithing  einen 
Gcsctzcsvorschlag  unterbreitet,  nach  dem  Ansiedler  aus  den  skandi- 
navischen Reichen  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  nach 
Island  übergeführt  werden  sollen.  Dieser  auf  die  Kolonisation  der 
Insel  abzielende  Vorschlag  ist  zum  Gesetz  erhoben  worden.  Den 
Ansiedlem  wird  Ödland  überwiesen,  wie  auch  Darlehen  aus  der 
isländischen  Staatskasse  zum  Hausbau,  zum  Ankauf  von  Vieh  und 
zur  Anschaffung  von  Gerätschaften  gewährt  werden.  So  hofft  man 
die  grossen  Weiden  besser  auszunützen,  dem  Meiereibetrieb  und  der 
Fischerei  zu  helfen.  Auf  der  Insel  selbst  fehlt  es  dazu  an  Arbeits- 
kraft, und  der  Arbeitslohn  auf  Island  ist  viel  höher  als  in  Däne« 
mark  oder  Norwegen.  Welch  ein  wunderbarer  Umschwung!  Heute 
will  man  mehr  Menschen  auf  Island  ansiedeln,  um  es  urbar  zu 
machen  ;  vor  120  Jahren  aber,  nach  dem  furchtbaren  Ausbruche  der 
Kraterreihe  des  Z«/'/ entstand  bei  der  dänischen  Regierung 
der  Gedanke,  die  Isländer  in  die  unbcsicdclte  Heide  Jütlands  zu 
verpflanzen  I 

Die  Erwerbsverhältnisse  sind  zum  grossen  Teil  stark  ver- 
bessert. An  Rindern  gab  es  188 1  ungefähr  18000,  1902  aber  27000; 
an  Schafen  18S1 — 414CXX),  1902—700000;  an  Pferden  1881 — 31O0O, 
1892 — 45000  Stück.  Um  die  Bodenkultur  zu  heben,  hat  man  entspre* 
chcnde  Vereine  gegründet  und  \  <>n  Staat suegen  bedeutende  Summen 
für  Bodenverbesserungen  bewiüigt.  Odfelder  werden  urbar  gemacht, 
die  Hauswiesen  geebnet,  Wiesen-  und  Weideland  schärfer  vonein- 
ander getrennt,  Rieselfelder  und  Bewässerungsgräben  angelegt,  Ja, 
man  hat  sogar  mit  der  Aufforstung  des  Landes  begonnen,  und  die 
Regierung  hat  grössere  Summen  bewilligt,  um  den  Versuch  zu  wagen, 
in  einzelnen  Gegenden  wieder  Wälder  anzupflanzen.  Der  Wert  der 
Heuernte  war  1SS5  uni^efähr  2320000  Kr.,  1902  aber  4605000  Kr., 
der  Wert  der  Karlotieln  1SS5  =  2900  Tonnen,  1902  =  15  500  Tonnen. 
Die  lunfuhr  der  Kartorteln  und  Rüben  wird  in  absehbarer  Zeit  t<anz 
unnötig  sein.  Leider  lässt  der  träge  Zopfgeist  in  der  Landwirt- 
schaft die  Moore  immer  noch  in  ihrem  bisherigen  Zustande  imd 
verschmäht,  Gelder  von  auswärts  aufzunehmen.  Immerhin  bedeckten 
dank  der  isländischen  Gartenbaugesellschaft  (Gardyrkjt^elag)  die 
Gemiisefelder  1.S95  einen  Raum  von  50000  qm  (1871  nur25000qm). 
Die  Ebnun<T  des  Bodens  auf  dem  W'iescnlande  (der  sogenannte 
Püfnasljettur)  betrug  i<S7i/75  durclischtutthch  im  Jahre  13.5  ha,  1895 
aber  122,73  ha.    Gedüngte  und  überhaupt  richtig  gepflegte  Wiesen 


1)  Gebhardt,  Globus,  Bd.  67,  S.  385. 
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frakiud  tun)  gab  es  1885  gegen  3icxx>  Tagewerk  {zu  rund  32  ar), 
1895  aber  41000  Tagewerk.   Zeit  wird  es  auch  kosten,  bis  das 

richtige  Gleichgewicht  zwischen  dem  Betriebe  der  Landwirtschaft 
und  der  Fischerei  wieder  hergestellt  ist,  nachdem  es  jahrhundertelang 
zum  Nachteile  der  Landwirtschaft  verrückt  worden  ist. 

Der  Fischfang  geht  rüstig  vonvärts :  einer  Ausfuhr  von  rund 
fünf  Millionen  Pfund  Fischen  1849  steht  1.S96  eine  solche  von  rund 
22  Millionen  Pfund  gegenüber.  Der  Wert  der  Fischcreiprodukte 
betrug  1885-3375000  Kr.,  1902— 8000000  Kr.  Der  Gesamtexport 
betrug  1885  ca,  5  Vt  Mill.  Kr.,  1902— 10  Vt  Mill.  Kr.,  der  Export 
pro  Einwohner  1885  —  77  Kr.,  1902— 132  Kr.  Islands  Fk>tte  an 
Schiffen  über  20  Reg.-T.  ist  von  84  Schiffen  1895  auf  170  Schiffe 
1902  angewachsen. 

Ausserorticntliche  Fortschritte  hat  der  Handel  gemacht,  er 
hat  sich  in  den  letzten  50  Jahren  fast  versechsfacht :  er  ist  allmäh- 
lich mehr  in  die  Hände  der  Isländer  gelangt,  und  der  Tauschhandel 
ist  so  gut  wie  völlig  geschwunden.  Nach  Dänemark  hat  England 
den  Hauptanteil  am  islandischen  Handel.  Den  Hauptausfuhrartikel 
bilden  noch  immer  gesalzene  Fische;  die  Ausfuhr  von  WoUe  nach 
Norwegen  ist,  nachdem  auf  Island  selbst  Spinnereien  und  Webereien 
errichtet  sind,  zn  völliger  Bedeutungslosigkeit  heral)(.jesunken.  länd- 
lich ist  der  Handel  dadurcli  in  neue  Bahnen  j»elenkt,  dass  sich  ver- 
schiedene Bauern  und  Genieinden  zu  gemeinsamem  Handel  zusammen- 
geschlossen haben.  Zu  wünschen  bleibt  immerhin  noch  eine  direkte 
Verbindung  Islands  mit  dem  Auslande,  nicht  erst  mit  dem  Umwege 
Ober  Edinburgh  und  Kopenhagen,  die  Einrichtung  der  Flussschiff- 
fahrt nach  Sprengung  der  Stromschnellen  und  somit  eine  Erleich- 
terung des  Transportes  der  isländischen  Waren  nach  der  Küste  und 
die  Instandsetzung  und  Bemannung  eigener  isländischer  Schiffe. 
Gewinnung  von  Kapital  ist  also  vor  allem  für  Islands  Gedeihen 
•ni')ti^\  und  kann  man  nicht  einheimisches  Kapital  uwd  einheimische 
Unternehmer  aulbringen,  so  muss  man  versuchen,  solche  aus  dein 
Auslande  zu  gewinnen.  Dann  kann  selbst  die  noch  so  sehr  \  er- 
mehrte  Bevölkerung  Islands  nicht  nur  unter  denselben  Bedingungen 
des  Wohlstandes  und  Behagens  dort  leben,  sondern  sogar  noch 
unter  viel  besseren  als  die  jetzige  kleinere'). 

Gewaltige  Fortschritte  sind  also  in  den  letzten  25  Jahren 
macht,  und  frohe  Hoffnungen  kann  der  Isländer  und  Isländirfreund 
nuf  die  Zukunft  setzen.  Immerhin  bleibt  noch  i^enug  zu  tun  (ibri^f. 
Von  dem  grubsen  Aufschwung,  bemerkt  E.  Mot^k  sehr  richtig,  den 
die  Naturwissenschaften  und  die  davon  abhängige  Industrie  m  der 
Neuzeit  gewonnen  haben,  ist  Island  noch  wenig  berührt  worden'). 


>)  Gebhardt»  Globus,  Bd.  76,  S.  385. 

*)  He tt Oers  geogr.  Zeitsehr.  JahrgMK  XI,  1905,  S.  635. 
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Zu  Fabrikanlagen  fordert  die  Natur  des  Landes  geradezu  heraus, 
aber  die  wasserreichen  Ströme  mit  ihren  Wasserfällen,  deren  Kraft 
auf  lOQO  Millionen  Pferdekräfte  veranschlagt  wird,  nutzt  der  Isländer 

nicht  aus,  sondern  verpachtet  sie  an  En^'länder.  Die  reichen  Schwefel- 
lager sind  nicht  mehr  in  Retrieh,  leidliche  Kohlenlager  sind  im  Xord- 
und  Ostlande  gefunden,  aber  noch  nicht  auf  ihre  Ergiebigkeit  unter- 
sucht. 

So  freudig  man  vom  allgcmehi  menschlichen  Stan^rankte  aus  die 
lichteren  Aussichten  für  die  Zukunft  begrOssen  wird  —  die  vorzüg- 
lichen Verkehrsmittel  der  Gegenwart,  die  Island  allmählich  von  den 
nachteiligen  Wirkungen  seiner  fernen,  isolierten  Lage  befreit  haben, 

bergen  dem  selbstsüchtigen  Freunde,  dem  Islands  Sprache,  Sitten 
und  (jel)räuche  immer  als  die  altertümlichsten  aller  germanischen 
Volker  besonders  lieb  und  teuer  gewesen  sind,  auch  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Gefahr  in  sich.  Mit  leisem  Bedauern  wird  er 
fragen,  ob  nicht  unaufhaltsam  Island  aufhören  wird,  ein  dankbarer 
Boden  für  die  Volkskunde  zu  sein.  Schon  das  vergangene  Jahr- 
hundert zeigt,  dass  viele  charakteristische  Züge  isländischer  Eigen- 
art schwinden,  und  dass  die  Berührung  mit  der  heutigen  Kultur 
zwar  set^ensreich  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  einwirkt,  dafür 
aber  mit  den  alten  Sitten,  Emrichtungen  und  Zuständen  unbarm- 
herzig aufräumt.  Noch  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  konnten 
Ma^üs  Grimsson  und  Jon  Arnason^  sowie  Konrad  Maurer  eine 
reiche  Ernte  Volkssagen,  Rätsel,  Reihengedichte  und  Spiele  unter 
Dach  bringen.  Wie  dürftig  ist  dagegen  der  Ertrag,  den  Daniel 
Bruun  und  selbst  Thoroddsen  von  ihren  vielen  Reisen  miti^e- 
bracht  haben'  Selbst  in  die  Skaptafelh  sysla  wird  im  Laufe  der 
Zeit  das  moderne  Leben  durchsickern.  Eine  Darstellung  alt- 
nordischen Lehen«;  tut  uns  Not,  bevor  alles  gleichgemacht  ist.  Mit 
Zcichenstilt  und  photographischeni  Apparat  muss  festgehalten 
werden,  tvas  noch  von  Altertümern  vorhanden  ist.  Noch  bietet 
sich  uns  hier  eine  Gelegenheit,  wie  nirgends  sonst  in  germanischen 
Ländern,  das  Altertum  unmittelbar  durch  die  Gegenwart  zu  erläutern 
— ■  wie  bald  wird  auch  sie  verschwunden  sein!  Ans  Werk  drum, 
ihr  nordischen  Philologen  in  Kopenhagen  und  Island!  Noch  ist  es 
Zeit,  die  Aufgabe  zu  lösen,  in  25  Jahren  kann  sie  unwiederbringlich 
dahin  sein! 

Gewisse  Vorzüge  vor  allen  andern  Germanen  wird  Island  immer 
behalten.  Ohne  das  entlegene  Eiland  wären  beinahe  alle  nordischen 
und  viele  germanischen  Altertümer  verloren  gegangen,  wäre  eine 

prachtvolle  altgermanischc  Sprache  nicht  rein  und  in  voller  Alter- 
tümlichkcit  bewahrt.  Die  Isländer  sind  darum  das  einzige  germa- 
nische \'olk,  das  sich  der  alten  rein  germanischen  Literatur  ohne 
gelelutc  VerniittluiiL,^  erfreuen  kann,  nur  in  Island  ist  eine  nationale 
Bildung  im  eigentlichen  Sinne  möghch.  „Wer  altgermanische  Prosa 
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und  altgermanischen  Stil  kennen  lernen  will,  muss  bei  den  Sagas 
Kinkehr  halten,  wo  sich  allein  eine  nationale  Prosa  entwickelt  hat. 
Kein  germanisches  Volk  kann  den  Isländern  etwas  Ähnliches  an  die 
Seite  stellen,  und  selbst  bei  den  stammverwandten  Norwegern, 
Schweden  und  Dänen  findet  man  diesen  Zweig  der  Literatur 
nicht" '  ).  Nirgends  in  der  Welt,  um  nur  einige  Hauptpunkte  her- 
vorzuheben, haben  wir  eine  so  eingehende  und  zuverlässige  Kunde 
von  der  Besitznahme  und  Besiedhmg  eines  Landes,  wie  von  den 
Norwegern,  die  am  Ende  des  9.  und  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
sich  aut  Island  festgesetzt  haben.  Bei  keinem  anderen  germanischen 
Stamme  ausser  bei  den  Isländern  finden  wir  eine  grammatische 
Behandlung  der  heimischen  Sprache  im  Mittelalter.  „Diesem  Volke 
endlich  ist,  sagt  Heus  1er,  die  Schriftstelterei  inneres  Bedürfnis. 
Für  Island  ist  die  literarische  Beschäftigung  nicht  ein  Luxus,  eine 
Spielerei,  die  üppigeren  Völkern  überlassen  werden  könnte.  Die 
Eigenart  des  VVjIkes,  seine  Stellung  in  der  Welt  beruht  auf  diesem 
Boden.  Man  spricht  auch  wohl  nndersw-o  von  literarischen  Nationen. 
Aber  dabei  sind  es  die  oberen  Zehntausend,  für  die  das  Schntttum 
vorhanden  ist.  Auf  Island  ist  das  ganze  Volk  das  Publikum.  Das 
ganze  Volk  lebt  in  seiner  Literatur.  Zustände,  die  bei  uns  mit 
Hans  Sachsens  Zeit  aufgehört  haben,  blieben  auf  Island  bestehen*"). 

Dass  eine  Einbu.ssc  an  altem  nationalen  Eigentum  unvermeidlich 
ist,  wissen  auch  die  Isländer  selbst.  Aber  ich  glaube,  Thoroddsen 
hat  richtig  erkannt,  dass  die  Isländer  die  PVage  nicht  so  stellen 
müssen:  sollen  wir  alle  Kraft  einseitig  auf  un.ser  wirtschaftliches 
Emporkommen  verwenden?  oder  sollen  wir  die  Hände  in  den 
Schoss  legen  und  uns  nur  m  unserer  ruhmreichen  Vergangenheit 
sonnen?  sondern  er  weist  mit  Recht  nacbdrOcklich  darauf  hin,  dass 
man  beides  sehr  wohl  miteinander  vereinen  kann.  Die  Isländer 
sollen  ihre  Nationalität,  ihre  Eigenart  nicht  aufgeben,  sie  sollen  das 
glückliche  Volk  bleiben,  das  dank  seiner  abi^eschiedenen  Lage  es 
sich  fjönnen  kann,  in  den  Literaturschätzen  der  Vergangenheit  und 
Get^enwart  zu  leben,  wie  kein  zweites  Volk  auf  der  ranzen  Welt, 
sie  sollen  der  germanische  Stamm  bleiben,  der  das  .schone  Lob  des 
Tacitus,  das  er  einst  allen  Deutschen  gespendet  hat,  mit  Stolz  auf 
sich  beziehen  kann:  es  bleibe  das  eigentümliche,  unverfälschte,  nur 
sich  selbst  gleiche  Völkchen  1  „Solange  die  Isländer,  sagt  Heus  1er, 
ihre  eigensten  Güter,  die  Werke  in  ihrer  Sprache,  als  lebendigen 
Besitz  festhalten,  werden  sie,  in  Zukunft  wie  bisher,  ihre  geistige 
Persönlichkeit  wahren  und  dem  Namen  ihrer  Insel  den  edlen,  hellen 
Klan^'  sichern."  „Der  Blick  auf  die  cii^enc  Vorzeit  ist  immer  der 
Schutzgeist  der  Isländer  gewesen.  Ohne  ihn  hätten  die  Vateriands- 


I)  Mogk,  Norw.-Isl.  Literaturgeschichte  S.  176. 
*)  Deutsdie  Rundscbau,  XXII,  S.  406. 
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liebe,  die  Sprache,  das  Volkstum  die  zwei  Jahrhunderte  des  Elends 
nicht  überdauert."   Aber  damit  sie  nicht  aussterben,  damit  sie  in 

dem  zwischen  den  Völkern  der  Erde  geführten  Wettstreit  ihren 
Platz  dautMiid  ausfüllen,  müssen  sie  aiicli  mit  den  Fortschritten  der 
übiiticn  Menschheit  mitzukommen  suchen  und  dürfen  «ich  nicht 
(]uerköpfig  und  störrisch  der  Neuzeit  und  Aussenvvelt  verschlir^en. 
Schf»n  Jan  Th,  Thöroddsen  hat  erkannt,  dass  allein  diese  Ver- 
einigung Island  zum  Setzen  ^'creichen  kann: 

i^ialte  dein  Volkstum  zu  höchst 

und  auch'  es  lu  bilden,  denn  vntenn 
Mantel  des  Auslands  verbirgt 

oft  sich  ein  schneidiges  Schwert, 
Eben  das  Schwert,  das  zu  Tode 

verwundet  dein  Bestes  und  Schtastcs: 
Heimische,  treffliche  Art, 

beimischen  Alters  Geschmack. 
Folge  du  jenen  getrost, 

die  dich  fahren  woUen  die  W^e 
Zu  gedeihlichem  Ziel: 

Fortschritt  und  Freiheit  und  GlQck'). 

Dann  wird  das  prophetische  Wort  in  Erfüllung  gehen,  das  der 
greise  Dichter  Benedikt  Gröndal  seinen  Landsleuten  im  Über- 
schwang der  Begeisterung  zugerufen  hat: 

Herrlich  seh  ich  schreiten  dich 

In  \\v\-  Zukunft  Weite, 
schirmend  legt  die  Woge  sich 
Rings  an  deiner  Seite. 

Schitntnt  riid  rtilicti  ^ich  tUtn  Kraoz 
Deine  alten  Sterne, 
Und  des  Nordlichts  2^uberglanz 
Flutet  in  die  Ferne. 

ni(>  bange  Frage,  die  derselbe  Dichter  vor  langen  Jahren  auf- 
geworfen hat,  kann  verstummen : 

Wird  auch  uns  die  Stunde  schlagen, 
Wo  der  Knechtschaft  Nacht  zerfliesst, 
Wo  der  Blnmen  schönste  FflUe 
Aus  dem  freien  Boden  spricMt? 

Frohgemut  kann  er  heute  triumphieren ; 

Ja,  der  Tag,  er  i<t  erschienen, 
Wo  das  Recht  zum  Szepter  greift, 
Und  der  Tag  geht  erst  <u  Ende, 
Wenn  mein  Volk  zum  Grabe  reifil 

')  Von  den  tnliremit  n  Gedichten  ist  das  i.,  4.  und  j.  von  l^östion  übersetzt, 
EislandbiQten  S  85,  157  h,  1989,  das  s.  und  3.  von  Baumgartn^er,  Island  «nd  die 
FftrOcr,  S.  434,  454. 
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An  alle  Isländer  aber,  an  hoch  und  gering,  an  arm  und  reich, 
an  alte  wie  an  junge,  an  die,  die  auf  der  meerumbrausten  Insel 
geblieben  sind,  und  besonders  an  die,  die  der  Heimat  den  Rücken 
gekehrt  haben,  richtet  sich  eine  eindringliche  Mahnung  von  Siein- 
grimuT  Thorsteinsson  aus  seinem  Festgesangc  zur  Feier  der  tausend- 
jährigen  Besiedelung  Islands: 

Lasst  wirken  uns  stets  für  ein  nibntvoU  Gedeihn 
Des  geliebten  Landes,  des  kalten. 

Das  uns  schenkte  des  Lebens  rosigen  Schein 

Und  dereinst  un«^  das  Bahrtuch  wird  falten. 

£s  ist  zu  gut  !ür  £iend  und  Roheit 

Und  noch  nicht  zu  scbwsch  Air  Adel  und  HobeiL 

Gott  starke  die  Waekern,  die  klug  sich  gewdht 

Dem  wahren  F'ortschritt  im  Lande, 

FOrs  Volk  sich  wehren  im  tfitigen  Streit/ 

Bis  gefallen  die  letzten  Bande, 

Bis  dss  Volk  durcb  die  (^utco  der  Wabrbdt  fedruagen« 
Der  Site  Ruhm  und  die  Freiheit  emmgenl  — 

Als  Hannes  Ha/sletnn^  der  reichbegabte  Lyriker  und  der  erste 
isländische  Minister,  auf  der  Heimfahrt  nach  Island  an  Schottlands 
Kiiste  vorbeifuhr,  wimmelte  es  im  Fjord  von  Schitien,  des  Landes 
Adern  sind  voller  Leben.  Wie  gern  sähe  er  einen  Teil  dieser 
Schätze  im  Besitze  der  geliebten  Heimat  I  Im  Geiste  schaut  er 
Tausende  von  Schiffen  an  Islands  Küste  versammelt,  mit  Jung» 
Islands  besten  Söhnen  bemannt,  isländisch  erschallt  das  Kommando: 
Volldampf  voraus  I  Schlaffheit  und  Schläfrigkeit,  die  alten  Erbübel, 
sieht  er  im  Geiste  für  immer  verbannt,  und  eine  neue  helle  Morgen- 
röte bricht  dem  Vaterlandc  an.  l'nd  wie  alle  Deutschen  sich  um 
die  schmetternden  Klänge  der  Wacht  am  Rhein"  scharen,  so 
stimmt  Hannes  Ilafstetnn  nach  derselben  Melodie  ein  neues  Natio- 
nallied an,  das  die  Zagen  und  Schwachen  vorwärts  reissen  und  jeden 
anspornen  soll,  seine  Pflicht  und  Schuldigkeit  mit  Einsetzung  aller 
Kräfte  und  bis  zum  letzten  Atemzuge  zu  tun.  Als  ein  stimmungs- 
voller Rückblick  auf  die  Vergangenheit,  ein  emster  Mahnruf  an  die 
Ge^femvart,  ein  froher  Ausblick  in  die  Zukunft  ma*j  sein  Gedicht 
,, Island"  dieses  Buch  heschliesscn,  da  es  am  besten  all  das  aus- 
drückt und  wiedergibt,  das  dem  Verfasser  selbst  auf  den  vor- 
liegenden Seiten  als  Leitmotiv  und  Grundakkord  vorgeschwebt  hat ; 

Du  unsers  Erdteils  jüngstes  Land, 
Du  unser  Land,  o  Heimatland! 

Hoch  ragst  Du,  wie  des  Jünglinj^s  Stirn, 
Vom  Meer  uinrauscht,  mit  Ber^  und  Firn. 
Drückt  dich  auch  schwer  des  Schicksals  Hand, 
Du  musst  doch  immer  vorwärts,  vorwärts,  Land! 

Hcrrmaan,  Irland  U.  19 
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Jed*  Dtqg  hat  seine  Werdezeit, 
Hart  war  die  Deine  und  voll  Leid; 

Die  Jugend,  schläfrig,  k inderhaft. 
Birgt  doch  gar  oft  verborgne  Kraft; 
Drauf  koninit  die  Zeit  der  Männlichkeit, 
Dann  gilt's,  voranzugeh'n  im  Kampf  der  Zeit. 

Vorwärts  all  Deine  Berge  schaun, 

Vorwärts  zeigt  jedes  Kap.  —  und.  traun. 

Auch  Du  willst  nimmer  schläfrig  sein, 

Wagst  in  den  Zeitstrom  Dich  hinein. 

Geh  stolz,  von  Feigheit  unberührt, 

Den  rechten  Weg,  der  Dich  zur  Freiheit  führt  I 

Du  unsers  Erdteils  jüngstes  Land, 

Du  unser  T-and,  o  Vaterland! 

Du  gabst  uns  unsre  Sprache  liold, 

Du  prägtest  unsrer  Seele  Gold, 

Du  nährst  all,  die  wir  leben  hier, 

Und  was  wir  haben,  haben  wir  von  Dir! 

Wie  sollten  wir  Dich  lieben  nicht. 

Da  alles  uns  mit  Dir  verthcht 

Und  Deine  Zukunft  unsre  ist? 

Uns  trifit's,  wenn  Du  im  Rückschritt  bist. 

Drum  heb'  das  Felsenhaupt  hinan. 

Denn  tun  wird  jeder,  jeder,  was  er  kannl 
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41»  42,  44»  47i  56,  57.  58,  66,  69^  70,  73,  74.  75,  76,  78-84. 9» -95. 97-ioi,  103, 
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Borgir  II  124,  148,  151. 

Brandes,  Georg  125,  II 

Brandr  Jönsson  II  92^  93,  134. 

Breidabölstadur  (Bgf.)  288. 

Breüiamerkurjöktiil  63^  ^  1 ;  II  132,  140, 
144  ff- 

Breiäanierkursandur  202:  II  2Ii  ia6, 

144  f.,  186. 
Breiddalur  II  170,  171,  172. 
Breiddalsheidi  II  171. 
Breidi/jörttur  5c:  II  257. 
Brekka  20Q;  II  123-181,  220. 
Brennissleinsfjöil  6a. 
Brennugjä  30a. 
Brockhaus  174. 
Brüarä  290:  II  5,  6. 
Brüarfoss  II  219,  öq. 
BrüarjökuU  jjl  U  173.  174^ 
Bnmnasandur  II  lan 
Bruun,  Daniel  6,  33^  38^  84,  g6,  gZ» 

104,  289,  3061  II  i9.7i>  181.233,286. 
Brynjölfur  Sveinsson  163;  II  31. 
Bülandseyjar  II  164. 
Bülandstindur  II  165,  167. 
Bunsen  gi:  II  12. 


Borger  333. 
Byrgisbüd  306. 
Byron  30;  II  255. 
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Chamisso  II  142. 
Christian  IX.  122,  123. 
Chronicon  Norveg.  83. 
Collingwood  II  ^ 

Dahn  2j  30;  II  i8£,  278. 

Dankbrand  ic6,  107,  333;  II  60,  77, 

Deildarlunga  284. 

Detti/oss  II  199,  204—206. 
!  Dimon  II  44,  57,  62. 

Z>i//fv  Thomsen  133,  157,  177,  372  ff., 
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Djüpä  II  120,  Tgl. 

Djüpä  (t*ing.  s )  II  240. 
j  Djüpivogur  33,  4aj  II  166—169,  228. 

Drängar  II  44. 
I  DränghlidW  66. 

Drekkingarhylur  302. 

Dri/andifoss  II  63. 
I  Z)/7/<ry  II  ^  ^ 

Du/paksholt  II  ^ 
;  Dyngjufjöll  58,  80,  93;  II  185.  19a. 

Dyngjujökull  31^  36;  II  ig&j  155. 
Dyrholaey  34J  II  64,  81. 

E. 

Edinburgh  22  ff. 

Effersey  45. 

Eggert  Brim  353^  360. 

Eggert  Ölafsson  32i  23»  fi^i  U  2?i  L25i 

340.  253,  268. 
Egill  Skallagrimsson  4^  173,  189,  2.^7, 

258,  252,  ^6i  II  54. 
£^1/5  sa^«  253. 
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Einar  Jönsson  8i.  82.  175— x8o;  II  22. 
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Eirikr  (d.  Rote)  104,  125 
Eidborg  48. 
Eldey  42. 

Eldeyjar  42^41]  II  96. 

i:/äfe/Vi  58^  löi     ^  221  2it  loii 
Eldvatn  II  95. 
Elliäad  258,  329. 
EUiäavatn  259. 

laSi  258t  ?53i 
Eski/jördur  II  i6q. 
Eydar  191. 

Eyjabakkaä  II  17.^,  174. 
Eyjabakkajökull  22i  H  174»  1B7. 
Eyjafjallajökull  33,  52;  II  i^,  29^  44^ 
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Eyjafjardard  II  238,  241  f.,  246  f. 
Eyjafjördur  12;  II  241  f.,  246  f. 
Eyjasandur  39. 
Eyrarbakki  39. 
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Fzeröer  ^  33^  48^  118,  rz8j  II  51^  27s- 
Fagurhölsmyri  soo;  II  it6,  130,  141  f., 
i.s6. 
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Fdskntdsfjördur  148,  252.  253, 

25äj  II  168.  170. 
F/i/rt  II  6.  a 

Faxa/jördur  43  f.,  50,  lai  345, 
Faxagil  II  184. 

/VlJTI  44. 

Fiitnur  Jönsson  loi,  140,  161;  II  134, 
234- 

Finnur  Magnüsson  340. 
Finsen,  N.  R.  151. 
Fiske  131^  332i  363^  II  253. 
Fiskivö/H  II  23,  133^  134. 
Fjardarä  II  104. 
Fjölnir  339. 
Fläajökull  II  149. 
Flatey  II 

Flemming,  F.  F.  22. 
Fljötsdalr  II  172,  173,  184,  185. 
FljntsdalsJteidi  II  173,  ifli  f.,  185  f. 
Fljötshiid  II  41  ff,  56. 


Fljötshverft  II  121,  13s. 

I  Ftosagjä  3061  308. 

Flosaskard  74. 

Floshöll  II  ^ 
I  /7o5/  304,  308;  II  46,  60,  61,  91.  132, 

I     13^  134- 

'  Fnjöskn  II  240. 

Fnjoskärdalur  233;  II  239,  240,  341, 
I  251, 

Fossälar  II  l2cl 
i  Fossvöllur  II  iflS. 

Fouqu^        340,  341. 

Fox-Expedition  290,  291 ;  II  70, 

Freyfaxagil  II  183,  184. 

Freyfaxahamarr  II  183,  184. 

Fr  eilig  rath  r,  2. 
i  Frtmrindmur  II  183,  215. 

Frenzel  II  234. 

Freytag,  Gustav  341,  353;  II  60,  2^ 
Friedrich  Albert  (Fischdampfer)  yö, 

M7,  255^  3^  373;  II  65,  2Si  103. 
115-^20.  14^  148.  151- 
Friedrich  (Bischof)  io6. 
Friedrich  Rotbart  (Kaiser)  348—351. 
'  Friesak  32J  II  140. 
I  Fuglasktr  4^  43J  251 ;  II  26. 
j  Fulda,  Ludwig  ^  361. 
;  Fülitakur  88i  II  6i  68. 

G. 

Gaimard,  Paul  29i  II  244. 
Galtalcekur  II  23  ff. 
Gardarr  55]  II  2i.s. 
Gautlönd  II  23s. 
Gebhardt  5^  ^        332,  3S3: 
Geibel  341. 

Geir/uglasker  (V)  31  ^ 

{SM)  43i  II  16z, 
Geirlandsd  II  95^  120. 
Geitdalur  II  i^i^  172,  i8l 
Geitland  62^  78. 
Geldingasker  41. 
Gerhard,  Paul  1^  337. 
Gerok  3.'^9;  II  2ij  234. 
I  Geslur  Pälsson  3,  4,  125. 
Geysir  2,  ^  125, 1341 176,  214;  n6-i.^ 
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Gisli  BrynjülfssoH        339;  II  266. 

Gisli  Magnüsson  II  36. 

Gissurr  der  Weisse  39^  to?. 

Gissurr  Einarsson  116,  335. 

Gissurr  Islei/sson  107,  334. 

Gissurr  Porvaldsson    1T2.  113,  181. 

186,  a86.  -^27,  ?.s6,  360;  II  III  — 113. 
Glerd  II  2so,  267. 
Glü/rafoss  II  63. 
Gljüfursä  II  141. 
Gnüpa-Bärär  75^  §31  II  ia6. 
Godafoss  II  236,  237 ;  267. 
Godalandsjökull  II  46^  133. 
Goethe  30^  157^  332      ^  22. 
Gories  Peersc  31^  88^  89^  319,  336, 

3Mi  346^  353- 
Grabein  3. 

Grenadiermfitze  43. 
GrenjeUtarstadur      ;  II  212.  215,  220, 
221. 

Grs/Zir  61  68,  28j  II  256. 
Grimr  geitskör  103. 
Grimsä  238^  233,  295;  II  83. 

„      (Müla  s.J  II  171. 
Grimsey  ^  366 ;  II  167^  212^  248. 
Grimstaäir  (Myvatn)  II  ^3  f. 

„  II  122^  201  -203. 

GrintsvölH  52i  II  127. 
Grimur  Thomsen  82^  831  84^  24=^,  331, 

331  341;  II  80,  81^  261- 
Grönland  48,  85,  ^  loj^  iifi. 
Grund  114.  196,  200,  36a:  II  258, 

365-267. 

Gudbrandur  f*orläkssoH  33,^. 
Gudlatigur  Gudmundsson   216,  373, 

325:  II  ifl2 ff.,  iio,  r22z  259. 
Gudmundur  Ära  sott  II  216. 
Gudmundur  Helgason  28^  ff. ;  II  20, 

123. 

Gudmundur  Magnüsson  II  ifi. 
Gull/oss  II  13  -16. 

Gunnarr  von  HMarendi   144,  189. 

212,  2I2j  2^  233,  30Ü  II  32,  48  bis 

5^  62,  107. 
Gunnarshölmi  II  50,  52,  53^  5^  62. 


Gunnbjamarsker  104. 

Gunnlaugs  saga  257,  259,  288,  30Q. 

Gvendarstein  II  216. 

H. 

i  Hafnar/jördur  114,  128,  144,  330  bis 

333.  3361  34?  f. 

Haflidarskrä  im 

Hafursd  II  81. 
,  Häkon  d.  Alte  112. 
j  Hall  Caine  3,  i8s,  186,  187,  24a  361 ; 

114,5- 
Halldör  Jakobsson  92. 
Hallfredr  II  132^  iEl 
Hallgerdr  144.  212.  2iq,  220;  II  ^  bis 

51,  5g,  62,  107, 
Hallgrimur  Pjetursson  131^  17a,  a66. 

337;  n  20. 

Hailormstadahäts  II  172.  176. 
HaHormstadarskögur  II  176.  177,  240, 


Hallr  Pörarinsson  liq. 

Hallshellir  &i  II  4,  5. 

//ri/s  igi;  II  241. 

Hä/saös  II  149. 

Hälsskögtir  II  239,  2-to,  241. 

Hamarsfjördur  II  163,  164.  166. 

Hamburg  343  ff. ;  II 
(  Hamburg- Amerika -Linie  3^  12^  13^ 
I  185, 

Hammerich,  AnguU  iBaff. 

Hannes  Hafsteinn  126,  127,  135,  292, 
338>  34 1>  3^  366 --169.  372;  Ii  2  bis 
II,  289,  290. 

Hansa  88.  3^  ff. 

Hantzsch 
'  Harald  Gormsson  125. 

Harald  HaarschOn  100;  II  212.  276  bis 

i  ^ 

Haugesund  II  275-278. 

Haukr  Er/endsson  tot. 

Haukadalur  iio,  334;  II  £j  lo. 

Hauptmann,  Gerhard  353. 

Hawthornden  27. 

Heimaey  35  f.,  167. 

Heimaklfttur  33. 
'  Heimskringla  112.  336. 

HeinabergsjökuU  II  149. 
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Heinabergssandur  II  143,  155. 
Heinahergsvötn  II  142: 
Heine  1^  1571  33a  340,  341 !  ^2. 
Heklaii,  33i  52i  61,  68,  86,  53.  24ii 

I'  2i  52i  iSf  23—32,  23j  ^idL 
Helga/eil  (Kloster;  II  Qi. 

Helga/eil  (Vestm.)  ^  3^ 

Helgi  (der  Magere)  II  242^  255^  253^ 

258,  26^ 
Helgi  /'/e/urssoH  ^ 
Heiland,  Amund  59,  90,  92;  II  70 
Hellirey  ^  2i.v 
Helluland  85. 
Henderson  cjo;  II  70. 
Hengi/oss  II  179 -i&L 
Hengiii  II  Ii  ü 
Henzen  5,  a'v2- 

Herbert  von  Vauclaire  68,  86. 
Hentubreitt  Sa;  II  182,         201,  20:^. 
Heusler  185,  264,  285,  317. 
Heyse,  Paul  342. 
Hjalti  SkeggjasoH  33^  107. 
Hjalti  PorsfeittssoH  173. 
Hjörleifr  33,  100,  125;  II  89. 
Hjörleifshöfäi  II  ^ö,  88,  §9. 
Hliäarendi  30,  162,  189,  192,  212,  219, 

220,  ^  II  43-57. 
Hliäarjjall  227. 
Hliäamämur  II  228-2:^1. 
Hljodaklettar  II  gm. 
Hnappavellir  II  144. 
Hnappur  32]  II  140- 
//o/  r A/«/a  s.y  II  ifiQ  f. 
Hofdabrekka  II  30,  Sgi  22»  2L 
Ho/sjOkull  (östl.)       II  i60j  ifiL 
Ho/sjökull  (westl.)  76. 
//ö/ar  103,  161^  121^  213,  366. 
Hölärjökull  II  140,  144. 
Hölmsä  II  32,  82,  149. 
Horaz  II  ^  108.  142. 
Homafjardarfljöt  II  150,  1.^2. 
Hornafiördur  II  38,  134,  143,  152.  153, 

155- 

Horn  (Cap  Nord)  272. 
Horrebow  70,  90. 
Hörgärdalur  II  259  f. 
Hörgsdalur  II  233,  236. 
J/öskulds/(idir  II  131. 
Howcl  32,  33,  34,  33i  II  140. 


Hrafnagil  II  264.  267.  2fiB. 
Hrafnagjä  300,  30^  II  ^ 
Hra/nkell  Freysgodi  iio;  II  172,  181 

—184,  253. 
Hra/nkelsdalur  38;  II  172,  173,  ifii  f., 

186. 

Hrafnkelstadir  II  ifil  /. 

Hrisey  II  248,  264,  270,  271. 

Hrollaug&eyjar  II  147. 

Hrosshylur  II  23. 

//n/Hl  II  18. 

HrütärjOkull  II  14a 

Hrutshellir  II  65,  6fi, 

Hundstagekönig  120. 

Hühner-Thorir  i^j^  278,  279,  281.  aßß. 

Hüsavik  66;  II  214—218,  227. 

Hvaleyri  330. 

Hvalfjördur  106,  ^f.,  275. 
Hvannadaishnukur  32^  3^  II  140. 
Hvanneyri  191. 

Hverfisfljöt  35i  II  30,  25£  36,  101,  12a 
Hverfjall  II  228,  229,  236. 
//fi7ä  (ß^/.)  78.  278.  276.  280. 
//z'iVrt  (Arnes  sysla)  II  13,  15,  17  f- 
Hvitärvellir  279. 

L 

Ibsen  286,  352,  353,  353,  aöij  II  51, 

55,  60,  61^  1^2,  2^  252: 
Ilias  333. 

Indridi  Einarsson  4^  65,  8a,  181^  351  ff., 
352»  36li  36ai  II  5i  110-1x3. 

Ingölfr  Amarson  ^  100,  123,  125, 
130.  180,  339;  II  89.  143- 

IngölfshÖfdiW'fi,  116, 119. 134t  I4iti43- 

hafjöräur  243,  265. 

isleifr  85,  io3j  334. 

J. 

Jäger  135. 

Jarlhetiur  II  uj» 

Jökuldalsheidi  II  195  ff. 

Jökulsä    ä   Breidamerkursandi  öj; 

II  31,86,  144  ff. 
Jökulsä  ä  Brü  58,  37,  290,  126;  II  13^ 

I74>  lÄlf-,  187-195  129: 
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Joku/sä  ä  Sölheimasandi  öj,  68i  69; 

U  22,  XL  Sq. 
Jökulsä  ä  Fjöllum,  L  Axarfirdi  II  184. 

192,  199-208,  210,  211,  2I2> 
Jökulsä  i_  Fljötsäal  II  174,  17s. 
Jökulsä  i  Löni  II  154. 
Jökulsdalur  25,  78,  8^  II  iBi  f., 
Jökulskvisl  II  174,  187. 
Johannes  Magnus  Sä. 
Johnstrup  ga^  93.  94^  II  222. 
Jon  Arason  (Bischof)  116.  117,  .-^60; 

II  256,  afi6. 
Jon  Amason       II  254, 
Jon  Jönsson  II  154  f. 
yö«  ögmundarson  .•^24. 
yö«  Sigurdsson  lai ,  122,  125,  132, 

.177,  180,  316;  II  280» 
Jönas  Haltgrimsson  gij  92^  126,  175, 

123,  245,  296,  300,  30^  308,  336. 

aaS,  340,  3^  3äij  II        S2  ^4. 

2Mi  2^5,  252,  238,  222, 
Jönas  Helgason  184. 
Jönas  Jönasson  ^  341 ;  II  s^7,  268. 
Jönas  Krisliänsson  II  177  ff. 
y<jM  Loptsson  Iii;  II  37. 
yd«  Öla/sson  3<£i;  II  274. 
yö«  Pördarson  Thöroddstn  3^  q^j,  140. 

ifl6,  212,  213;  II  109.  283,  288. 
J6n  Porläksson  232  337. 
Jon  Porlei/sson  338. 
Jon  Porsteinsson  38^  32. 
Jörgensen  Jörgen  120, 
Jörundur  Jörundarson  120, 
Josephs-Hospital  134,  146  f. 

K. 

Kaalund  2i  23i  22i  221j  II  70.  93.  i33- 
Kahle  5,  258,  285;  II  178,  212,  217,  2^, 

Kälfä  II  HL 
Käl/aströnd  II  232.  233- 
Käragröf  II  59. 
/L«[ir/  42. 
Karlsä  II  1.S4. 

A'(fi//<i  53*52160^68,28:1169.73^75, 

88,  82,  03, 
Keilhack  232  157;  II  70- 
Keilir  42,  134. 


Kerlingardalsä  II  87,  89. 
Kerlingardalur  II  82,  89,  go^  91. 
Kerlingar  dyngja  57. 
Ktrlingarfjöll  II  36,  28,  231. 
Kerlingar/jördr  II  §2,  ^ 
KetUl  6q. 

AV/i7/  (der  Närrische)  II  go^^  10^  258. 
i  Kettll  Porsteinsson  im. 
Kinnarfjöll  II  214. 

Kirkjubter  216,  219,  324;  II  50,  60,  72, 

,  222  23t  23i  2ii  9^  L3äi 
I  25a 

,  Kirkjubarjarheidi  II  106,  107,  115. 

Kistufell  II  26. 

Kjalvtgur  §3: 
I  Kjtrulf  91. 

Äy/J/wr  83. 

Klifandi  U  ÖL 

Klopstock  272. 

Knebel,  Wahher  von  ga^  II  46,  204, 
229. 

Kolgrima  II  149. 

Kollötta  Dyngja  52i  ^  }^ 

Kolumbus  106,  265. 

Kopenhagen  g^  I3t  14^  Iii  «ISi  332i 

3^  345- 
Kossak  3. 

Königsspiegel  66,  69,  86,  237^  II  13. 
Kötlugjä  II  70, 
Kotä  II  141. 
Kotärjökull  II  140. 
Kra/la  II  227. 

KHstjän  Jönsson  339,  341;  II  206. 
Krisuvik  57,  134 ;  II  12. 

KOchler  3^     353,  358i  H  268. 
Kudafljöt  II  82i  82i  2i  96,  99,  iQQ. 
Kvennsödull  II  206. 
KverkfjöU  58,  25i      2U  H  L23i 

198,  199,  21Q. 
AViVi  II  144. 
Kviärjökull  II  140. 

L. 

Lagarfljöi  II         rz?-  174-^^76,  IQQ. 
ao3. 

^«^»  582  Ä  60^  6i_i  ii^i  U  62,  22 

1  nnnlnnt  II  9£,  96,  loa,  105,  Ifld, 
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Landeyjar  II  as»  44i  48. 
Landvatn  II  149. 
Langanes  (Cap.)  65J  II  275. 
LangjökuU  65^  66,  6^  62,  23t  l^i  2?i 

296;  II  IQ» 

Langisjör  25i  II  22i 
L'Anronge  361. 

Latigames  143—145,  148;  II  61. 
LaugarvainsheUir  II  5. 
Laurentius  Kdl/sson  II  92. 

LffjTrt  (bei  Reykj)  328. 

/.«.tö  i Arnes  s.)  II  19. 

Zcflüd  (Ping.  s.J  II  214,  216,  217,  ar8, 

22Q. 

Laxamyri  II  216,  217. 
Laxärdalur  II  21^  f. 
Lehmann-Filhds,  Frl.  25^  ig6. 
L«/r  106,  125,  333j  369,  370, 
Z.«Vd  ^  336. 
Z.«rä  C  F.  Skapt,  s.)  99. 
Leirhnükur  60;  II  226 f. 

Ljösavatn  II  236  f. 
Loftmundr  Öo. 
Löma^nüpur  210;  II  121, 
II  135,  140,  153,  154. 
Lönsheiäi  II  157,  167. 
Loptsalohellir  II  63. 
Loti,  Pierre  3^  251  ff. 
Lundareykjadalur  238  f.,  293,  395. 
Lundur  293^.;  II  55. 
Luther  116  ff..  3.1s.  II  22,  =^6,  57. 

M. 

MaeHfellssandr  II  133 

Mäfabygdir  82^  II  1^6. 

Magnus  Eyjölfsson  infi 

Magnus  Häkonarson  112. 

Magnus  S/efihensen  180.  324,  327,  339; 

n  95. 

Mänärey'jar  II  212,  213. 
Maria  Stuart  25. 

Markarfljöt  II  2^  aS  43i  46,  ^ 
53>  59>  62.  133. 

Matthias  Jochumsson  82,^  117,  124,  185, 
338,  332i  353.  3522352.360,363,3721 
ll3^2ii2i5iI^Ii222iHi2^2^ff 


j  Medalland  II  34^  gö.  100.  105. 
1  Maurer,  Konrad  8^^  j2i^        161^  iqi^ 
.349  ;  II  isi  280,  2££l 

Merigarto  85^  333. 

Merkiä  II  46. 

MerkurjOkull  II  46. 

Meyer-Förster  (s.  a.  Alt-Heidelberg > 
146,  259,  2ßOi        3^  3^ 
I  Midä  II  267. 

Milton  272,  337. 

Mödrtidatur  II  igi,  192^  ig6 
j     bis  129. 

!  Mödrudalsheidi  182,  195,  196. 

I  Mödruveliir  34^  glj   '96,  218;   II  91^ 

I      136,  253,  258^  2jS9   262,  264. 

j  Mii/aä  II  171. 

j  Mulakvisl  II  87,  89. 

J/w/f?  sys/o  II  158  202. 
'  Muli  II  161,  171. 

I  Munkapverä  icß,  334^  II  ga^  258,  ^ 

266,  267, 

Myrar  iPfarrhof)  II  g^ff. 

Myrar  (A.  Skapt.)  250;  II  135,  149  ff. 

Myrdalur  II  68,  &i  ff. 

Myrdalsjökull 33. 34^ 58 ;  II 48, 63, 7i>8i- 

Myrdalssandur  II  SjAI.,  126. 

Myvatn  II  163,  221—236,  246,  264. 

Myvatnsöratfi  II  203,  204. 


Naddottr  55. 

Nämafjall  II  f. 

AV5  II  135,  1^  153. 

Nesjasveit  II  i.si. 

Neue  Insel  42. 

Nikuläsargjä  306,  308. 

Nikuläs  Bergsson  33,^,  335;  II  266. 

AJ/ö//  104,  304,  305;  II  46,  49  f.,  59  bis 

6ij  ^  91,  134. 
Njäls  saga  vergl.  S.  295 
A^o/5<5  178,  179. 
Nordkap  22=^,  226. 
Niipstadarskögar  210,  211 ;  II  123. 
Nitpstadur  j^j  II  121  — 124. 
Nupsvötn  II  71^  g6j  123,  125,  126.  127, 
!  Nykomi  II  104. 
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o. 

Ödädahraun  52^  51  58^  66.  80^  to^  83, 
II        132,  i22i  2^  aat. 

Oddeyri  24.-^,  363:  II  241,  248,  250. 

^  285,  :^-39.  255, 

Oddur  Gottskälksson  116,  33,!^. 
Odyssee  337,  365. 

Ogmundur  Sigttrdsson  ^  ^  162. 
^  251,  2^  aSäi  2Q8.  302,  3^ 
II  16^  68^  170,  204,  244,  269. 

Oi  293. 

ölfusä  II  12. 

O/rt/r  Tryggvason  106,  103^  ^  333. 

Ölofsdalur  191,  198. 

Ölafur  Davidsson  II  2S9, 

Öla/ur  Egilsson  33. 

Olaus  Magnus  88,  32a. 

Olaus  O/avius  go,  34s. 

Jf^orwi  §2,  165. 
Olsen,  s.  Björn  M.  Ö. 
Orkaden  29. 

ÖrafajökuU  53>  57.  68,  72.  78;  II  69. 

70»  Ii.  25:  102,  116,  132,  139,  140, 
.  141.  153- 

Örafi  II  72.  127.  I30>         142.  186. 
Orlygr  13^  ?59i  3?3: 
Orrustusladir  II  65^  116.  117,  12a 
ösk/uhltd  124.  143. 
öxani  io~^        253,  300  ff.;  II  134. 
Öxardrhohnr  302. 
Öxarheidr  II  169,  18.3. 
Öxnadalur  259,  265;. 


P. 

Bjamason  Vidalin  63,  336. 
Prt//  Jönsson  322.  336,  372. 
Pa//  Ölafsson  II       185,  2!^^- 
Pähfjall  2^ 
Papafjördur  II  154,  155. 
Papar  II  104,  Hy4. 
/'«/O'  II  164,  166.  167.  168. 
Papös  II       86.  132,  i  -u. 
Papyli  II  104. 
Paradisarhellir  II  ^ 
Poeck  3. 
Portland  3^  251, 

Hcrrmaoa    IsUnd  IL 


Pöstion  ^  34a. 
Preyer  84,  92:  II  -jo. 
Pnrtz  277;  II  251. 
Pytheas  3a 

R. 

Ragnheidarhellir  212.  328,  329. 
Rdngä  n  2^  33j  34^  35. 
Rängärsftndur  12. 

Rängdrvälla  sffs/a  38;  II  18,  ip.  ^3, 

Rängärvellir  II  34. 
Raptalcekur  II  96. 
Raudaskridur  II  62. 
Reginprecht  85,  333. 
Reichenau  85,  334. 
Reidarä  II  154. 

Reykholt  38,        mo,  ^ff.;  II  32. 
Reykir  II  219. 
Reykjadaisä  284. 
Reykjddalur  212. 
Reykjaheidi  II  214. 
Reyk/ahlid  aoq;  II  ao,  215^ 
238. 

Reykjanes  ^  42;  II  185. 
Reykjavik  2,  45,  16,  5^  55^  66,  lao, 
128-163.  191,  23  t,  2.\3,  240.  gjg;  300^ 

326-333.  3äL  aö?.  353i  35L  3^ 

352t  362,  363-376;  II  6a 
ReyniS'drdngar  34 ;  II  44,  83. 
Reynisfjall  II  81^  ^  83. 
Reynivallahdls  26-;. 
Reynivellir  (Kj.)  185,  261  f. 
Reynivellir  (A.  Skapt.  s)  II  136, 1421 148. 
Rögnvatdiir  Ölafsson  19. 
Rosegger  3^3. 
Roslin  22  f. 
Rosmhvalanes  237. 
Runölfr  Signiundsson  II  92,  93. 

Sacher  Masoch  342. 

Sa-nmndr  Slgfiisson  iiij  II  31^  32. 

32i  3§i  39- 
Salis  (Gaudenz,  v.  S.-Seewis)  341. 
Sandd  II  zaß. 
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Sand/f/Ziz,  73.  .-w:  II  1.^.140.141.14.?. 

Stmdklettavatn  2q8. 

Saxo  Grammaticus  66^  68,  69,  85,  87, 

Saj  II  62. 
Saurbfrr  266.  267,  .•^62. 
Saurhcvr  (bei  Akureyri)  II  2.g;8. 
Scheffel,  Viktor  v.  2,  30,  368. 
Schierbeck       23^  II  140. 
Schiller  15,  ij^i  332  ff- J  H  22. 
Schubin,  Ossip  342. 

Schyihe  25i  9h.  93- 
Scott  2^  25^  28,  30. 
Seljalandsfoss  II  ^  63. 
Seltjarnarnes  128. 
•^>/i''i^  345- 

Seyäisfjördur    249,  2Q2,  29.-^,  360 ;  1 1 177. 
Shakespeare  3;^,  360;  II  255. 
Shetlandinseln       30^  2Q2;  II  27.'^. 
Sida  2is;  II  q6. 
Sidti-Hallr  II  22i  158-163. 
Sidujökttll  II  69,  96,  127. 
Sig/üs  Emarsson  83^  tA^ 
Siifhva/r  Slurluson  in;  II  a66. 
Siglufjördur  II  2^  253^  260  f. 
Sigurdur  Breidfjörd  126,  262.  .Ty). 
Sigurdur  Giidmundsson  135.  136.  17.3. 

174.  3SQ;  II  2.S4. 
Sigurdur  JunssoM  II  65^  68,  116,  117. 
Sigurdur  S/e/dnsson  II  6. 
Skagi  ^ 

Skälholt  io2i  33^  ^35^  II  6. 
Skallagrimr  i8q,  232^  22§i  222i  ^2: 
.S>rt/w  II  82,      22/  22: 
Skdney  288. 

42.58,25ill  22.  22i24i25i 
26,  22i  i02,  107. 

SkapiafeU  II  122,  L30,  24g. 
Skaptaftllsü  II  130. 
Skaptafellsjäkull  II  1^ 
Skapiafflh  sys/a  ^i,  53,  63,  22i  I^L 

215,  216,  212,  221^  24.S.  246.  28Q.  290, 

3i2i  3I2l  ^  323i  »69  -157,  286. 
Skards/jurdur  II  152,  i  i^;^. 
Skardsheuti  275.  , 
Skarpheditw         2^  233i  321;  TT  32,  ' 

55,  60,  61,  62. 
Skeid  224.  ' 
Skfidarar/ökuU  .52.  .S3,  57,  68:  II  68.  [ 

ÖQi  77p       126.  i22j  130,  132.  j 


Skeidarärsandur  göj  147.  373;  II  2I2 
24,  irZi  118,  112,  120^  125«.,  132^ 
135- 

Skerja/jördur  128.  143. 
Skjaldbreidur  42,  52i  ^  296.  squ),  304, 
307- 

Skjdlfandafljöt  II  199,  214,  216.  236. 
24a 

Skjöldunga  Saga  83;  II  261. 
Skögn/oss  II  66^  67. 
Skögasandur  II  62; 
Skorradalsvatn  212,  276,  278. 
Skrida  (bei  Akureyri)  II  249,  262,  263 
Skrtda  324;  II  91,  9.1. 
Skriddalur  II  171. 
Skridudalur  II  i6q. 
Skriduk laustur  192;  II  31,  184,  185. 

Skuli  Magnusson  119. 
Skutustadir  II  231  f. 
Sluhies  II  223  f. 
Smvfell  25i  22: 
Smcfell  (östl.)  II  122,  173. 
SnwfelisjökuU  44^  45,  52^  37.S- 
.Swr/<7/5/i?5-Halbinsel  48. 
Snorralaug  286—2^ 
S«orn  godi  ^        11 1,  L52i  213,  285, 
304- 

Stiorri  S/ur/usoti  111,  112.  1.32,  178, 

^  ff-,  303.  30^^  3^  333»  363i  H  36, 

32,  ^  266,  226. 
Solhcimasattdur  ^  II        fc,  Br,  83. 
Spielhagen  342. 

Sprettgimndur  28,  83,  8ii  186;  II  iBa. 

Slafa/ell  II  90,  15^  f. 

Sta/holtsey  280  ft",  319. 

Siarmyrardaiur  i-y8. 

Stefan  Siefdnsson   196,  197,  275;  II 

259—262. 
Stefnir  Porgilsson  io6. 
Steinavötn  II  148,  149. 
Steinasandur  II  148. 
Steingrimur   Thorsteinsson  124, 

135,  159,  222,  326,  338,  339,  34L360; 

ü  52i 

StigdrjökuH  II  140.  144. 
Stonnüpur  174 ;  II  19—22. 
Stdrolfshvoll  220:  II  34.  35,  39  fl. 
Strokkur  II  6  f.,  iB. 
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Sturla  Pordarson  iot ,  113;  II  266.  i 
Stnilur  57. 

Sturltmga  Saga  11%  isq;  II  266,  267.  ' 
Styrmir  loi,  327. 
Sudermann  353,  361. 
Sudursveit  II  135,  144  f.,  149. 
Sudursveitarfjöll  II  144.  ' 
Süla  II  26^  I 
Sulnasker  36.  I 
Sülur  II  22f  ■ 

Surlsheliir  65.  | 
Sveinagjä  60^  g^J      i^i  204. 
Svembjönt  (Musiker)  185. 
Sveinbjönt  Egilsson  337,  338. 
Sveinn  Pdlsson  63^  jOj  2ii  2?^  29^  238, 

352,  360;  II  ^  70,  ^  140. 
Svcnd  Foyn  256. 
Svinadalur  {Kj.)  a6i. 
Svinadalur  ( Ping .  s.)  II  2^  202^  210.  1 
Svina/ell  II  60^  61,  go,  ^  12g,  123^  , 

i25j  130-139  I 
Svina/ellsä  II  130. 

SviHa/ellsjökuU  II  130.  140.  | 
Svinaskard  1 
Systrastapi  II  96^  107. 
Sysiravaln  II  107. 

Tacitus  ^  261,  a6i^  313:  II  287. 
Thomsen,  s.  Dillev  Thotnsen.  1 
Thoroddsen,  s.  Porvaldur  Th.  \ 
Thorvaldsen  106,  130,  131,  175  ff. 
Thüle  2;  30,  340. 

Tieck  aio,  j 
Tiedge  341. 

Tmdfjailajökull  II  19,  2Q.  46,  =v3. 
T'f»'//*  Isleijsson  iio. 
Tjörnes  II  213. 
Tomas  Strinundsson  339. 
Torfajökull  52.  1 
7or/i  Bjanuison  iqi,  iq8. 
Trollkonusligur  II  171. 
Trölladyngja  (Reykj.J  ^  57. 
Trölladyngjo  (üdäd.  t  52j  II  227. 
TröHahals  297.  | 
Tungmi  25. 
Tungufljut  II  13,  ij. 


Tunguheidi  II  212.  213- 
Tvisker  238. 
Tyrkir  isSi.  370- 

U. 

Uhland  337. 

Vlfljötr  102^  io3j  30I: 

Unst  30.  31. 

Uppsalir  II  143,  I49- 

Uxahryggir  80^  222,  223,  294—297. 

Uxahver  192;  II  214.  218,  2iq. 

Uxavatn  •jqrj. 

V. 

Vadlalmdt  II  241,  248,  264. 
Valditnar  ßrient  176;  II  22,  23,  2'yS. 
Valtür  Gudwundsson  6,  3.  33»  12.S,  292, 

342;  II  280,  284. 
Valpjöfsladir  165;  184. 

Vatnajökull  iL  522  ^  Ii  •  2?  ff- »  24i 
95;  II  29,  ^  LtL  150J  160,  172—174- 

Vatnajökulsvegur  75. 

Vellmdishver  284. 

Verdandi  12£l 

Verne,  Jules  3,  ^  45. 

VcstttHwna  eyjar  q,  12,  2£  -  ^ 
2.S1,  364;  II  28,  35^  48,  El 

yeslrariwm  II  152. 

Vidalin  69. 

r/V/<'v  45,  130^  156^  326—328;  II  21. 
l  'ididalur  83, 

Vididalur  ( Ping.  s.)  II  iqq.  ginn. 
Vifilstadir  329. 
VigivSkuta  II  234,  23^. 
r%//r  II  154^  155.  16^. 
F/i-  .39:  II  72.       ff.,  132. 
V'ikingavatn  II  212,  213,  238. 
Vikurkkttur  II  8^ 
VUhjulmur  Finsen  ig^  2^7.  283. 
Vindheitttojökull  H  221 
Pinland  106,  125,  368,  368.  370. 
Virkisd  II  139. 
ytrkigjökttU  II  140. 
Vonarskard  25.  83. 
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Waltershausen,  Sart.  von  gi^  11  239. 
Wathne  12^  249. 
Watts  2ii  II 
Wieland  3321  332i 
Wildenbruch  U  1T5,  iid 
Wilhelm,  Bischof  der  Orkaden  §2. 
Worm,  Ole  89^  165. 


Z. 


Zieten  (KI.  Kreuzer)  38,        185^  255^ 

326.  372—376;  II  6^,  81^  8^  ifia. 
Zirkel  8^  qIj  ^  II  20. 
Zugmaj'er  6,  i^i  8ii  2.S7;  H  212. 


Pattgbrandr  s.  Dankbrand. 
Pangbrandslotkr  II  228. 
Pemey  130. 
Pidrandi  II  161.  162- 
Pingey  II  240. 
Pingeyjar  sijsia  II  203—241. 
Pingeyrar 
Pingmüli  II  171. 
Pingnes  278,  279. 

Pingvallavatn  ^  ^  300, 108:  II  L  2i 
245. 

Pmgvellir  103,  105,  12^  i^L  185, 
IQL  298   :^39:  II  2,3,4,42,  2^^  2^ 
Pjöfahnukar  Ii  172,  173. 
/yörsrt  25,28;IIi9,23t35,Mii32. 
PjOrsärdalur  38;  II  ia. 


Pörarinn  Porldksson  174. 

Pördr  AndressoH  181:  II  m— 113. 

/*ör</r  Sturluson  lll 

Pordur  Vidalin  6^  II  155. 

Pördur  Pördarson  II  116.  117,  148.  154. 

Porgeirr  107,  30^]  II  235,  236,  238. 

Porgrimttr  Gudmundsen  139,  140- 

Pörisvatn  75. 

Porläkr  Runölfsson  no. 

Porläkur  Pörhallsson  II  92,  105. 

Pormodr  Tor/ason  83,  140,  163. 

Pörsmörk  38;  II  -y  ff.,  111. 

Porsteinn  Egi/sson  120,  360;  II  255. 

Porsteinn  lllugason  163. 

Porvaldr  Kodränsson  106.  323. 

Porvaldseyri  320;  II  63-65. 

Porvaldur  Bödvarsson  337» 

Porvaldur  Thöroddsen  6.  50.  ^ 
58,60t6i20,21i22j23»25i26f82, 
8ii  98.  94-97>  140,  «5,  232,  225, 
290;  II  16,  62,  69,  221  2I1  I^ii  iMi 
213,  222.  260.  279,  280.  a86.  287. 

Prändarjökull  II  160.  161.  170. 

/»rasi  II  62i 

Prihymingur  II  29,  60,  61^  I33- 
Purrärhraun  ^  , 

/^j^crrt  f Röngärv.  s.)  II  41,  43^  44.  53^ 
Sil  55i  58: 

rra  ^bei  Akureyri)  267. 
Pverfeli  29s. 
/»roZ/ä  II  138,  160,  163. 
Pvoitäreyjar  II  164. 

Pykkviba-r  II  22»  ^  90~93>  1^6. 
^Ti7/  ^  II  1^ 
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A. 

Aberglaube  gof.,  205;  II  136  ff.,  156. 
Abiturienten-Examen  156,  157. 
Ächter  62^  29  ff-»  LZl  ?95i  ^  353? 

339;  U  5.  136,  203^  255. 
Ackerbau  ifflft.,  327;  II  56. 
adaikirkja  325. 

Administrative  Einteilung  Islands  122, 

iiai  fi  HL 

ajrjeltir  202^  20^-209,  3i.S ;  U  58. 
Alpenstrandläufer  269;  11  42. 
aintenningtir  208  f. 
Altersversorgung  II  112. 
Altertumsmuseuni  162,  170,  171,  324, 

325- 

Alpingi  io3j  n^j  ii^,  iiQ,  122. 
Amerikanische  Fischer  2,^. 
Amtmann  118,  126,  331,  332;  II  a6i. 
Anamesit  5a 
Annalen  ^ 

annexia  233^  325;  II  32: 
Apalhrium  63  f. 

Archangclica  oflficinalis  2^  133;  II  224, 
232. 

Armenpflege  II  141,  142. 
Amamagnäanische  Ilandschriften- 

sammlung  16% 
Arzte  146-152,  280,  281,  319,  34.S; 

II  115-117.  i.S4>  2S9- 
<i5^«r  149,  164,  317. 
Autklärung  180.  327. 
Augenkrankheit  II  148. 


[  Auslandsreisen  84 f.;  II  191. 
I  Ausrüstung  für  die  Reise  274,  275. 
;  Aussprache  des  Neuisländischen  267, 
268.  352:  u  7a 
Auswanderung  122.  123,  295,  296; 

II  2i8j  23i^  283^  284. 
Automobil  267,  290,  373;  II  265. 

B. 

badsto/a  219. 244. 262. 313, 318, 319, 33,^^ 
j  bcejarfögeti  122;  II  177,  259. 
Bär  II  14.1. 
Bcer^  s.  Haus. 

Bank  von  Island  14^  18;  II  afia 

Basalt  50. 

bauliisteinn  52. 

Befehlshaber  331.  332. 
j  Begräbnis  225,  2s6,  II  253. 
I  Begrüssungen  263,  264. 

Bergengelwurz  193. 

Berggang  205  ff.,  aio. 

Bergkönig  206. 

Besiedlung  Islands  100  ff.;  11343,276,287. 
I  Bettler  149,  262;  II  141,  142. 

Bezirksverfassung  103;  II  141. 

Bibel,  übersetzt  272,  335;  II  ^  250. 

Bibliotheken  153,  15^  233;  II  ^ 
I     23ii  252^  268. 

Bischöfe  107  fl". 

Biskupaveldi  115. 
I  blägrijti  50. 
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Blumen  s.  a.  Flora  6i  ff.,  196,  107.  I 
276^  278^  325,  330;  II  33,  108,  j 
lOQ^  aoi^  210,  ^  ^  243. 

Bodenverbesserung  190 f.;  II  261.  284. 

Brachvogel  266;  II  42^  257. 

Branntwein  118,  269,  270,  299;  II  283. 

Brettchenweberei  169.  170-  i 

Brücken  05,  290,  3^  H  5i  2?i  1532 
210.  220,  236,  248,  282. 

btut  303,  30£. 

bümannsklukka  II  i.-^. 

bUnadarfjelag  130  f. 

bür  312 ff.;  II  107. 

Butter  191.  220;  II  IUI. 

C. 

Christenrecht  107. 

Christentum,  seine  Einführung  106  ff., 
333J  II  158  n.,  161—163,  252,  258. 

I 

Dampferverbindung  mit  Island  ifif.; 

II  2i4y  259,  262,  269,  282,  285. 
dansar  s.  Tanzgedichte. 
Dänemarks   Beziehungen   zu  Island 

113  ff.,  22i,  ^  3^  361 ;  II  130—132, 

186,  261.  281,  282. 
Deutschlands  Beziehungen  zu  Island 

ögj  IM,  i52i  160,212,  253  ff- »  ^  ; 
3.^-^-.\Si.  353.        3621  322i  II  21,  I 
:Ä  il5i  117-120,  152,  i68,  190,  I 

191»  25j^  259. 
dagslätta  198;  II  285.  I 
Dichterpension  II  255.  \ 
dilkur  202,  208,  209  f.  I 
Dolerit  50^  52. 
Doppelspat        II  169. 
Dorsch  2-^,  241,  242;  II  271. 
Drama,  Geschichte  des  isl.  351—363; 

II  255. 

Dramatische  Auflilhrungen  146,  159, 
LZ42259i35ii235,358f.;  1152,53, 

^9.  250.  253.  256^  261J  I 

drätiur  II  188—150. 

Draussenlieger  5.  Achter.  j 

Düngen  i^ü  II        252.  | 

dyngja  (Lavakuppe)  57;  1 

dyngja  (Fraueiistube)  31.-^.  | 


Ebereschen  II  2.^9,  262.  266. 
Eddalieder  163^  U  31^  36^  33^  55. 
Eier  33  f.,  ^  263, 
Eiderdunen  327,  346;  II  317. 
Eidergans  326—328;  II  217,  246,  271. 
Einokunartimabil  113  f. 
Einwohnerzahl  II  283. 
Eis  5£:  II  213- 
Eisenbahn  II  21s,  227,  282. 
Eissturmvogel  33^  II  8^,  86,  83^  go 

i43i  1^ 
Eiszeit  48]  II  36,  240. 

eldhüs  310  ff 

Elfen  i36i  3^  336]  II  109,  iio,  i;^ 
i53i  203. 

Elymus  arenarius  (s.  a.  Sandhafer)  ^ 
130, 

Englands  Beziehungen  zu  Island  ^ 

114.  250,  251^  331^  332,  342  f.;  II 

271,  afii* 
Entdeckung  Amerikas  iflß. 
Entdeckung  Grönlands  104. 
Entdeckung  Islands  55,  93  ff. 
Enten  II  22^  f.,  2^  f. 
Enthaltsamkeitsbewegung  II  283. 
Entwöhnen  der  Lämmer  202  ff 
Erdbeben  32»  §^  ^  18^  ia^  20,  36,  313. 

216,  219.  246. 
Erwerbsquellen  188-256;  11  284,  285. 
Erziehungswesen  152—163,  334—336, 

II  31  77>  91  >  9^^»  93>  186,  148,  a6o, 

261,  266,  2S2. 
Export  15  f.,  igi^  200^  ^  2^  2322 

241^  243,  2^  323^  äiöi  II  215^  285, 

F. 

ferrikviar  134  f. 
Falken  15,  86^  :^6;  II  215. 
Familienleben  162.  264. 
Fata  morgana  II  57,  81, 
Fauna  11  32^  224^  ^  232^  233^  240. 
Fische  2^  ff.,  269,  345  f. ;  11  272  ff. 
Fischerei  ^4^1184  233-256,  345  f. 
II  230  f. 

Fischfang,  Betrieb  2^  ff.,  243  ff.;  II 
149.  i54>  225,  226.  270  ft: 
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fjallagrös  133. 
fjärborg  ai  -^,  2ifi» 
Flaschenpost  ^ 

Flora  s.  a.  Blumen §6^  197;  II  32,  108, 

126,  1^  »3. 
Flugsand  6ij  II  jo^  ^  196,  200,  904. 
Flurwiese  197. 

Flussübergänge agoj  II  i^j  18,23, 58,  68, 

7«'  TL  A  22i  S^i  ^  ioo.  »oii  210^ 
121,  126,  127-129.  130.  115.  L5i' 
182-190.  192-195,203,       259,  260. 
Forellen  2^  242^  308]   II  135^  212, 

det  Forenede  Dampskibsselskab  11^ 
12. 

fomiansvisur  24,5. 

Fomgripasafn  78^  162^  120,  ^  ^ 

Fornlei/afjelag  58. 

fdslur  II  148. 

fräfarur  202. 

Frankreich  251  ff.;  II  10a 

Frauen  12s,  i.is-i.l7- 

Freistaat  103  — 113. 

frtlsisbarätta  12a  ff. 

Fuchs  fe^  20.S;  II  179. 

fylgdarmadur  282  284. 

^Vfe/a  II  ^  13I2  1^  163. 

G. 

gaddur  II  97. 

Gärten  igo  ff.;  II  56,  251,  252.  266. 
Gartenbaugesellschaft  i^g  ff.;  II  251, 

Gastfreundschaft  261  ff,  .^19;  II  78, 

2QQ. 

Gefängnis  144,  146. 

geirfugl  32,  43 

Geistlichkeit,  katholische  109,  148,  270; 

II  91—93,  201.  266. 
Geistlichkeit,  lutherische  109,  270  ff. , 

319,  345J  ^  I5i  268. 
Gemäldesammlung  131,  132. 
Generalstab  36^  227,  228;  II  71, 8.s.  86, 

1^  130-132,  1^4, 
Geologischer  Bau  Islands  48  ff.;  II  76. 
Gericht  104^  iig,  123,  ^  305. 
Gesang  i8i  222i  II  22, 52i  iiQ  ff  »  266» 


I  Geschichte  Islands  99  -127. 

I  Gesundheitsverhaltnisse  146—152;  II 

I  2§3. 

Getränke  208,  220,  269,  270 ;  IT  82^  131, 
i69t  T90,  214,  243,  -.^44,  262,  26g,  283. 
I  Gletscher  66—77,  82,  222;  11  46^  130, 
136^  yj^  144  f ,  155, 

Gletscherflftsse  279;  II  13^  74—76,  i4.S. 
182, 

Gletschergestank  II  62^  68^  127. 
I  Gletscherlöcher  6g^  II  48,  126.  147. 

Gletschersturz  ^62;  II  68,  71,  89, 
laL  127.  141,  1=^2. 
I  Gletscherwasser  197,  270;  II  177, 178. 
j  glima  ifa. 

gljd  44. 

godi        303,  30«^;  II  183. 
Goldregenpfeifer  II  42,  4.1- 
Golfstrom  II  78. 
(irägäs  113. 
Gras  196,  197. 

Grösse  Islands  L  42,  S5i  261* 
Gymnasial  Bibliothek  i.>3,  is4- 
Gymnasium  152  ff,  331^  3^  3a8i  358^ 
359- 

H. 

Haar  der  Pele  di;  II  201. 
Habicht  86. 
j   Haflidaskrä  uq. 
Haitischfang  243. 

Handel  15  ff.,  225i  226,  343  f;  11  84, 
85,  145,  146,  152,  1^  2oij  214^  215^ 

28^ 

Handelsmonopol  16.  114,  117  ff. 

Handwerkerhaus  132. 

Haus,  das  isl.  104.  219 ,  310—325; 
1120,51^64^65,130,136,  IM-  1422 
178.  19S.  200.  217.  ^Q,  236,  238,  202^ 

Hauswiese  s.  tun. 

Helluhraun  63  f 

Herd  320;  209. 

Heringsfang  236,  248 ff.;  II  259,  271  f- 

hestarjeit  227,  273. 
I  hestasteinn  227;  II  191. 
i  hestavig  232  ff. 
I  Heu  196,  197. 
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Heuernte  i^fT.;  II      13^  »6,  263^ 
284- 

Hexenglaube  336- 
hintstjöri  113. 
Hirt  ao2,  204,  21^ 
Aya//Kr  2i2^  215. 
Hochland  22  ff- 
Hochweiden  205  ft- 
Hölle  II  ^  31. 
höfdaUiur  iM. 
höfudsmaäur  113. 

Höhlen  s.  a.  Lavahöhlen  65^  208,  214. 

21.^;  II  63. 
holt 

HomlöfTel  168^  169. 
Holzschneidekunst  163  f.    II  184,  217, 

252. 

Holztransport  275,  276. 
hraun  63  ft. 
Hungersnot  ufi. 
hreppstjöri  122,  210:  II  141. 
hrepfmr  141. 

Hundeband  wurm  149,  150^  317;  II 
Hühner  afii. 
hüsagarttur  322. 
hver  66^  144;  II  219. 
hvönn  193. 

L 

Import      189,  i90>  192, 322, 346 ;  II  28^. 
Iren  23;  II  loj,  i66. 
Isltndingabök  iii. 

JsUtidifif^asas^a  113. 

Isländer-Sagas  loi,  io8,  109;  II  295. 

J. 

jardabniur  191,  197. 
jardhüs  314J  II  335, 
Jämsida  113,  114. 
jökulhlaup  öÖ. 

Jökulsä  II  13,  74-  76. 
Jönsbök  114. 

K. 

Kabelverbindung  127,  290  ff. 
Kaffee  208,  320 ;  II  283. 


Kalte  Pein  30. 

Kartoffel  192;  II  249,  266,  284. 

Käse  219,  22CL. 

Kaufmann  i^f. 

Kegelförmige  Vulkane  564  53. 
Keltische  Einflösse  loij  i8t;  II  77. 
kerling  289;  II  28. 
Kesselbruch  44. 

Kirchen  2331  234,  3^  313^  323-325, 

345;  U  29i  laSi  155»  156,  161,  228, 
234^  252,  263. 
1  Kirchhöfe  133^  233^  II  20,  123, 

2^ 

kläfur  II  188— 19a 

KUrkaveldistimabü  115. 

Klima  42i  54i  5äi  "  23^  »Ii  ia2t  154» 

167,  1364  2i3i  214^  22L  225: 
Klippfisch  230.  242. 
Klöster  324;  II  22i  2L 
König  auf  Island  123,  124. 
kofi  208.  297. 
Kohl  192. 

Kommersbuch  367  f. 

Konsumvereine  18^  II  285. 

Kosten  des  Reisens  auf  Island  263. 

Krankenhauser  146  ff. ;  II  178,  249,  2s.'V. 
I  Krater  56  ff. 

Kraterreihen  58  ff. 

Kuckuckslichtnelke  62. 

Küche  244;  II  209- 

Kühe  212 ff.;  II  28^ 
j  Künste  auf  Island  163—187. 

Küssen  264- 

Kuhställe  218.  219,  315;  II  262. 
\  Kunstgewerbe  163  ff. 
kviar  204. 

L. 

Lachs  235,  242;  II  217. 
Lagunen  II  73. 
Landbau  188—193. 
Landesarchiv  132. 
Landesbibliothek  131,  233. 
I  Landnahmezeit  loaf. 
Landmitttabök  190,  101,  in,  337. 
landndmsöld  100—103. 
Landwirtschaft  1 18,  iBÖ  ff.,  240;  II  284, 

28v 
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Landwirtschaitliche  Schulen 
Ländliche  Verfassung  122,  123. 
Lflnge  der  Überfahrt  nach  Island  9  C 
landfögeti  118.  •xm. 
landshöfdingi  122,  125,  126;  II  260. 
laug  661 

Lava  6q  fT,  86^  299,  300  ;  II  231  flf. 
Lavafelder  äaff.,  283. 
Lavahöhlen  ^  329;  II  2a 
Lavakuppen  58. 
Lavavegetation  61  iH,  33p;  II  222, 
231  f. 

Leibesübungen  162;  II  138- 
Leinfink  II  232,  240. 
Leithammel  213,  214- 
Lepra  148.  149;  II  784  200. 
Lilja  II  ga. 
Liparit  52^^  aSi. 

Lögberg  103,  loj,  303,  ^  ff.,  \\  ^ 

1^  183. 
lögmadr  113.  138. 
lögrjdl  208. 

lögrjetta  103^  300,  305  ff. 
lOgsögumadr  103,  113,  303^  30^- 
lokkvila  165,  288.  312. 
/o//  312. 

H. 

Maccaluben  229  f 

Madchenschulen  160. 

Malerei  173-180.  294.  325,  XV.  II 

i.s6,  2S1.  263.  264. 
Malverkasa/n  131,  177. 
war^  (Erkennungszeichen)  203,  210, 

2ia,  213,  218.  236:  II  211, 
Marschall  v.  Island  113. 
Mangelhölzer  166^  167. 
Meerelster  178. 
melur  to,  143. 
Mineralien  II  169. 

Minister  122,  L3ai  H  ato^  aÖL 

tnistur  II  125. 
Mittemachtssonne  II  21a. 
mjölbcetur  119. 
möherg  jy). 
möhella  II  1^  »gnn 
Monopolhandel  irj  f.,  125,  336,  344  C 
Moos  63. 


I  Moos,  isländisches  2i  133  13.-^). 
1  Mücken  II  100,  loi,  209,  221.  223,  227. 
235- 

I  Mühle  II  103,  238. 

I  Musik  180—187,  349;  IL  56,  57,  im  bis 

I        11^  243j  206. 

,  ntyri  1^  197 ;  II  89. 

j  Mytliologisches  ^  -ij,  48,  164,  165» 

I     i23i       m  agSj  II  38,  41.  ^  102. 

123.  136,  137,  i,s3.  ifil  f.  184.  222. 

230>  264,  265. 

N. 

Name  „Island"  55,  loo. 
Namengebung  140  —  142;  II  138. 
nämur  II  228  f. 

Nationallied  20,  21^  3^  125,  367;  II 

22i  289^  290, 
Nationalgerichte  28^  aao,  246, 256, 267  f., 

366.  367;  II  6^  20^  212. 

Nationaltracht  135  ff ;  II  209,  221,  243. 
Nationalversammlung  122. 
Natur  Islands  43  ff.;  II  ^  2^ 
,  Naturwissenscliaftliches  Museum  162. 
;  naust  315. 
i  Nonnen  II  105,  id6. 
j  Norwegens  Beziehungen  zu  Island 
101.  loa,  113  ff.,  2^  ff ;  II  242i  252^ 
271  f.,  a&i. 

O. 

Obsidian  52. 
ölkelda  ^ 
örfoka  II  125. 

P. 

Packpferd  2^  ff. 

Palagonit  51  f. 
>  Passgänger  224. 

Peitsche  224.  22.S.  263. 
I  Pest  28i  ii5i  343: 

Petroleum  244. 
,  Pfänderspiel  317. 

I  Pferd  138,  i39i  221 -234t  263;  U  63, 
167,  168.  169,  187,  197,  284. 
Pferd  (Last)  139^  200:  II  65^  228. 
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Pferdehetzen  231—233. 
Pferderennen  231,  232. 
Pferdeställe  226  f,  315. 
Pinguin  (geirfugl)  33,  ^ 
Polizei  80j  138. 

Post  verkehr  ^  346;  11  124,  210. 
Programme  der  Lateinschule  i<^6. 
Psalmen  38. 

Q. 

Quellen,   hcissc  66j  279,  284,  a86; 
L  ii  5j       »  18,  218,  219,  228,  240, 

—  kohlensäurehaltige  öo. 

—  schwefelhaltige  66j  Ii  228  IT. 

R. 

Rabe  62. 

Radium  II  12,  13. 
rauchen  II  135. 

Realschulen  160.  332;  II  249,  253,  260. 

Regensen  (Collegium  regium)  254. 
Reformation,  Einführung  116  ff.,  335, 

3361  II  21^  23i  ifiö. 
Refornigymnasium  159,  ifio. 
Reinlichkeit  317 ;  II  jSj  136,  236. 
Reisen,  Art.  d.  R.  auf  Isl.  36^  229,  230, 

282.  ^ 
Reitzeug  229  f. 

Religionsbekenntnis  1 17,  33;^;  II  201, 
234- 

Rentier  22»  203;  II  185^  186,  212.  218. 

226.  227. 
Retirade  315,  317. 
reykjamöduhardindi  II  97. 
riklingur  28,  269. 
ritnur  11^,  116,  161. 
Rindvichzucht  217—220;  II  284. 
Ringkampf  162.  212,  •y)'^. 
riiöld  ICQ. 
r/^//  204.  :iQÜlT. 
Romane  116;  II  2B2- 
Romantiker  339  f 
ro<al>au^t4r  II  i8o. 
Rotdrosscl  62^  133,  277 ;  II  232,  240. 
Runen  1  -yB,  163,  287;  II  108,  122,  220, 

238, 


S. 

Scrluhüs  297 :  II  117,  it8. 
Saeter  198. 
j  safn-rjdt  209,  21Q. 

Sagas  (5<5^«r»  luB  f.  ifii ;  II  55,  52.  22» 
;      t8>.  2s8,  287. 
■  saluhlui  II  123 
I  Salzfisch  242. 

j  Sandhafer  fe^  143,  190;  II  196,  2dl 
Sandsturm  II  196,  204,  2:3. 
sandur  33j  II  4^  ^  30,  120»  12^^ 

125  fr.,  132,  144^  152. 
Schach  238.  365,  .-^ö6 
Schate  8gi  8ij  iQ^ff.,  200.  217,  28*; 

j       II  I^I^  203j  28^ 

1  Schafställe  213  f.,  315^  II  ^6» 

I  238; 

j  Schafzucht  200fr. 
I  Schellfisch  243. 

Schläge  \6i,  16a. 

Schlammvulkane  2^f 

Schmiede  315. 
,  Schmuck  II  209. 
'  Schnaps  17^  1 18. 

Schneeammer  dL 
i  Schneehuhn  63^  II  213. 

Schnupfen  II  13.V 

Schornsteine  320. 

Schreitglelscher  s.  skridjökttll. 

Schulden  12^  18]  II 

Schwan  279,  aSo:  II  195. 

SchutzhQtte  des  Konsul  Thomsen  375; 
I     II  117— lao. 
I  Schwarzer  Tod  ^  115,  343. 
'  Schwefel  15,  3^  3^  II  215,  2i£l 

Schwefelquellen  II  228  f 

Schweine  II  2Öj  262,  264.. 

Schwindsucht  149,  150. 

Seehund  238.  246 f..  280;   II  i^,  154, 

L55i  175- 
Seemannsschule  i6o,  240. 

Seepapagei  3S,  H  87. 

'  'Seeräuber  (algierische)  38,  321  120. 
:  331- 

I  Sense  158,  315. 

j  Sidaskipti 

!  singen  i8s;  II  243. 
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Sira  264. 

sii(i/i  310  ff. 

skjältiggi  320. 

skaptärtldur  119;  II  72,  95. 

skemma  286. 

skjölgardur 

skriäjökull  6^  II  71. 

Ä^yr  220;  II  59. 

söguöld  IQÖ  f. 

s<5/  193,  222. 

Snorra  Edda  112;  II  36^  32» 
Sparkassen  II  a&z. 
Sprache  253.  267,  268;  II  162, 
Soldaten       138;  11  ^ 
Solfataren  ü  62,  ij^^  2s^  f. 
Sommertag,  der  erste  154,  362. 
Sonnenuntergang        135^  II  94.  Jy). 

197.  199.  212.  213 
Spielzeug  II  191. 

Sprichwörter  II  33^  102^  138.  200. 
Staubsäulen  II  196,  204. 
Steinschmätzer  62. 
stekkur  202  f. 
Stickereien  \jo  ff. 
Stitlsamtmann  n8,  126. 
Stockfisch  239,  242. 
Störidömur  79. 
Slur/tingaöld  11 1  f. 
Stnrltmga  saga  113. 
Stonehenge  23. 
Student  IS4,  IS7- 
sumarhüs  323 
Sumpf  142;  II  284. 
Surturbrandur  48;  II  iScl 
sys/a  n^;  II  i^, 
stjshimadur  113,  122;  II  141. 

T. 

Tabak  394;  II  135;. 
Tageseinteilung  II  133^  184. 
Tanz  181^  18a;  II  243. 
Tanzgediclite  ifia. 
Taubstummenanstalt  löa 
Taufbecken  346,  347. 
Tauschhandel  i6j  II  28.s. 
Telegramm  290,  292. 
Telegraph  izj^  290—292;  II  2°^ 
202. 


I  Telephon  267,  290,  292,  330. 
Tempel  266,  293. 

Theater  132,  351,  3^  3^  363J  II  53^ 

102,  240,  250,  2^. 

i  Thingstätten  258,  278,        ff.;  II  12^ 
ilL  234,  2^  250. 
Tonnenfisch  242,  243. 
Torf  II  177. 
Totenklage  ^ 

Touristen,  Bemerkungen  für  12^  gö^ 
I     223,  229,  230^  261  ff..  274^  275, 282  bis 

103,  l62i  208,  211^  2I2j  ^  24.^ 

Tracht  der  Frauen  135-137,  174,  299; 
II  243,  ^q. 

Tracht  der  Männer  137,  138,  299. 

Tran  2^  2^  3^  II  250. 

Trawler  ^  250;  II 

Treibeis  5^  87]  II        256,  253,  271, 
;  Treibholz  II  65,  2^^  72,  LS^,  212,  275. 
I  Trinksitten  367. 
I  Trunksucht  118,  270,  299,  346. 
'  Triangulierung  (vergl.  auch  General- 
,     Stab)  36;  II  131—133. 
;  Tuff  50  1. 

Tulinius  12» 
j  tun  loji         163^         194-197,  24O1 
I     266,  315;  U  144,  149.  ISS.  251^ 
!  tiüsöngur  182—185,  367. 

tüngardur  322. 

U. 

Uhren  II  137,  13g. 
Umsatz  ifl. 

Unterricht-swesen  152—164,  285;  II  77, 
91-9.1,  282. 

^'PPg<***S^*r  konungsvaldsins  112  fi. 

Urbevölkerung  Islands  ^  101^  102; 
I      II  22: 
I  üthey  196,  197. 

utileguttiadur  s.  Ächter. 

V. 

vadnuil  233,  333^  3^ 
varda  289;  II  18^  20.S. 
vatnahfslur  221, 
vegabatur  289;  II  2R2 
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Verfassung  113.  125  £,  arjg,  aBo^  flBl. 

Vcrkehrsverhaltnisse  221,  225,  290— 
292,  3<)o,  Tpo;  II  90,  124,  146,  282. 

Versicherungswesen  ai8,  240,  313. 

Versuchsi^en  308,  309;  II  351, 953. 

tertid  235,  «44« 

vetrarhü^  322. 

Vidreisnartunahil  120  ff. 

Viehzucht  431B,  200  tl. 

Vogelberge  ai,  35. 39  43»  ^47;  H  66^ 
8  4,  86,  87,  136,  143.  a7S 

Volksbr.liiche  unil  Volkssagen  38,  65, 
131,  176,  280,  289,  302,  308,  327,  37a; 
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